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beit  langer  Zeit  haben  Kenner  und  Freunde  der  vaterländi- 
schen Geschichte  den  Wunsch  geäussert,  die  historischen  Schätze 
unserer  Archive  in  weiterem  Maasse  als  früher  der  wissenschaft- 
lichen Benutzung  zugänglich  zu  sehen. 

Die  Königliche  Staatsregierung  ist  in  neuerer  Zeit  diesem  Wun- 
sche mit  bereitwilliger  Zustimmung  entgegengekommen.  Sie  hat  er- 
kannt, dass  kleine  Unannehmlichkeiten,  welche  in  einzepen  Fällen 
durch  die  Publication  archivalischer  Schriftstücke  verursacht  wer- 
den mögen,  den  Gewinn  nicht  aufwiegen,  welcher  aus  der  Ver- 
breitung ächter  Kenntniss  unserer  vaterländischen  Geschichte  für 
die  Belebung  des  nationalen  Geistes  und  die  Reife  der  politischen 
Gesinnung  entspringt.  Ein  Volk,  welches  nicht  weiss,  woher  es 
kommt,  weiss  auch  nicht,  wohin  es  geht.  Nur  dann  wird  seine 
politische  Fortbildung  sich  in  gesunder  Weise  vollziehen,  wenn  sie 
an  ein  lebendiges  Bewusstsein  seiner  geschichtlichen  Entwicke- 
lung  anknüpft,  und  ein  solches  ist  wieder  nicht  denkbar,  wo  auf 
längere  Zeit  die  authentischen  Quellen  verschlossen  bleiben. 

Nach  dieser  Ueberzeugung  ist  seit  dem  Regierungsantritte 
Sr.  Majestät  des  Kaisers  in  unsern  Archiven  verfahren  worden. 
Ohne  die  stets  unerlässliche  Controle  bei  Benutzung  der  Staatsacten 
ans  der  Hand  zu  geben,  hat  man  zunächst  der  privaten  Forschung 
Schritt  auf  Schritt  ein  breiteres  Feld  eröffnet.  Heute  darf  man  es 
mit  Genugthuung  aussprechen :  es  giebt  kein  Archiv  in  Europa, 
welches  den  wissenschaftlichen  Studien  in  höherem  Grade  zugäng- 
lich wäre,  als  die  Preussischen. 

Schon  jetzt  hat  die  Erfahrung  gezeigt,  dass  für  uns  das  Inter- 
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esse  der  Staatsklugheit  und  der  wissenschaftlichen  Cultur  ein  und 
dasselbe  ist.  Es  giebt  keine  bessere  Propaganda  für  das  Ansehen 
Preussens  in  der  Welt,  als  die  authentische  Kenntniss  d^r  Preussi- 
schen  Geschichte. 

In  einer  anderen  Beziehung  aber  standen  bisher  die  Leistun- 
gen der  Preussischen  Archive  noch  hinter  denen  mehrerer  be- 
nachbarter Nationen  zurück:  in  der  eigenen  Thätigkeit  für  die 
Veröffentlichung  ihrer  historischen  Documente.  Durch  ein  Zu- 
sammentreffen ungünstiger  Umstände  war  die  Zahl  der  von  der 
Archiv- Verwaltung  veranlassten  Publicationen  eine  geringe  geblie- 
ben; man  hatte  sich  zum  grösseren  Theile  auf  die  Herausgabe 
mittelalterlicher  Urkunden  und  Urkundenregesten  beschränkt, 
und  Manches  nur  mit  pecuniärer  Unterstützung  der  Provinzial- 
landtage  zu  Stande  gebracht.  Alles  zusammengerechnet  waren 
seit  1815  etwa  zwanzig  Bände  geliefert  worden.  Als  ich  im  Jahre 
1875  die  Ehre  hatte,  zur  Direction  der  Archive  berufen  zu  wer- 
den, machte  mich  Seine  Durchlaucht  Fürst  von  Bismarck,  als  Prä- 
sident des  Preussischen  Staatsministeriuiiis  zugleich  der  Chef  der 
Archiv-Verwaltung,  auf  diese  Sachlage  aufmerksam,  und  erwirkte 
bei  dem  nächsten  Landtage  eine  ansehnliche  Erhöhung  des  für 
solche  Zwecke  bestimmten  Fonds.  Indem  ich  der  so  gestellten 
Aufgabe  näher  trat,  zeigte  sich  sehr  bald,  dass  es  hier  nicht 
erst  langen  Suchens  nach  wissenschaftlich  interessantem  Materiale 
bedurfte :  im  Gegentheile,  in  kurzer  Frist  fand  sich  eine  Fülle 
des  mannichfaltigsten,  der  Veröffentlichung  werthen  Stoffes, 
so  dass  nur  die  geeigneten  Hände  zur  Hebung  der  Schätze  zu 
versammeln  waren.  Auch  in  dieser  wichtigsten  Beziehung  wollte 
das  Glück  mir  wohl.  Unter  den  Archivbeamten  war  eine  Anzahl 
in  jeder  Weise  befähigter  Gelehrten  zur  Mitwirkung  bereit ;  meh- 
rere der  tüchtigsten  Schüler  des  Bonner  historischen  Seminars 
traten  hinzu;  einige  ältere  Forscher  von  anerkanntem  Rufe,  wie 
Th.  Menke  und  H.  Floto,  übernahmen  wichtige  Gegenstände.  Ein 
trefflicher  Verleger  bewilligte  günstige  Bedingungen  und  ermög- 
lichte damit  eine  erhebliche  Erweiterung  und  Beschleunigung  des 
Unternehmens.    So  konnten  wir  dazu  schreiten,  binnen  drei  Jahren 
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zwanzig  selbständige  Werke  und  Editionen  gleichzeitig  in  thäti- 
gen  Angriff  zu  nehmen,  deren  Umfang  im  Ganzen  sich  ungefähr 
auf  60 — 70  Bände  veranschlagen  lässt:  drei  Bände  werden  im 
Laufe  dieses  Jahres  ausgegeben  werden,  und  in  jedem  folgenden 
Jahre  voraussichtlich  vier  bis  sechs  Bände  erscheinen  können. 
Weitere  Pläne  von  Bedeutung  sind  bereits  in  wirksame  Erwägung 
genommen ;  wenn  nicht  unvorhergesehene  Widerwärtigkeiten  da- 
zwischen treten,  dürfen  wir  mit  Bestimmtheit  hoffen,  auch  auf  die- 
sem Felde  unsern  Staat  die  ihm  obliegenden  Pflichten  für  die 
Culturarbeiten  Europas  würdig  erfüllen  zu  sehen. 

Bei  der  ersten  Disposition  des  Unternehmens  konnte  der  Ge- 
danke nahe  liegend  erscheinen,  die  Auswahl  und  Folge  der  ein- 
zelnen Werke  nach  einem  sachlich-systematischen  Plane  zu  ord- 
nen, auf  einzelne  Gebiete  der  historischen  Forschung  die  Kräfte 
zu  sammeln.  Anderen  Anderes  zu  überlassen.  Die  weitere  Er- 
wägung zeigte  jedoch  bald  die  Undurchführbarkeit  eines  solchen 
Verfahrens.  Weitschichtige,  vielleicht  erfolglose,  Unterhandlungen 
mit  anderen  Editoren  hätten  Statt  finden  müssen ;  die  Auffindung 
der  geeigneten  Arbeitskräfte  wäre  erschwert  worden,  und  die 
sicherste  Folge  wäre  ein  grosser  Zeitverlust  gewesen.  So  blieb 
es  bei  dem  Beschlüsse,  zu  geben,  was  man  geben  konnte,  und 
auf  das  gute  Wort  zu  hoffen :  wer  Vieles  bringt,  wird  Jedem  etwas 
bringen.  Unsere  Publication  wird  also  mittelalterliche  und  moderne 
Gegenstände  behandeln ;  sie  wird  Documente  aller  Art  zur  allge- 
meinen, Deutschen  und  Preussischen  Geschichte,  wie  zur  Ge- 
schichte der  einzelnen  Territorien  und  Provinzen  umfassen;  sie 
wird  Texlesabdrücke,  Erörterungen  und  Darstellungen  liefern. 

Was  diesen  letzten  Punct  betrifft,  so  ging  die  ursprüngliche 
Absicht  dahin,  die  ganze  Sammlung  lediglich  zur  wörtlichen  Wie- 
dergabe der  Documente  zu  bestimmen  und  dieselbe  nur  mit  mög- 
lichst kurzen,  zum  Versländniss  unerlässlichen  Noten  zu  begleiten. 
Auch  hier  aber  wurden  sehr  bald  wesentliche  Modificationen 
erforderlich.  So  wichtig  und  nöthig  in  der  Sache  die  stets  fort- 
gehende Auffindung  und  Herausgabe  urkundlicher  Materialien  ist, 
so  dringend  wird  für  das  persönliche  Bedürfniss  der  Benutzer  die 
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möglichste  Zusammendrängung  und  Uebersichtlichkeit  der  täglich 
anwachsenden,  kaum  mehr  zu  bewältigenden  Masse.  Hiernach 
empfahl  sich  für  die  mittelalterlichen  Urkundenbücher  das  Ver- 
fahren, die  Diplome  der  älteren  Jahrhunderte,  in  der  Regel  bis  zum 
Ausgange  des  1 3.,  in  wörtlichem  Abdrucke,  die  späteren  Wieder- 
holungen oder  Bestätigungen  eines  Documentes  aber  nur  im  Aus- 
zuge, sodann  von  den  Urkunden  der  späteren  Zeit  überhaupt  nur 
die  wichtigsten  vollständig,  die  grosse  Menge  der  übrigen  in 
Regesten  form  zu  geben.  In  noch  höherem  Grade  wurden  solche 
Betrachtungen  wirksam,  wo  es  sich  um  die  Herausgabe  moder- 
ner Acten,  Depeschen  und  Correspondenzen  handelte.  Hier  macht 
die  Masse  den  vollständigen  Abdruck  materiell  unmöglich ;  irgend- 
wie muss  gekürzt,  gesondert,  zusammengefasst  werden.  Als  man 
die  Ausführung  näher  erwog,  wurde  sofort  erkennbar,  dass  eine 
überall  passende  Regel  nicht  zu  finden  war.  Je  nach  Beschaffen- 
heit des  einzelnen  Falles  konnte  man  sich  entweder  mit  einer 
blossen  Ausscheidung  des  Unwichtigen  begnügen,  oder  die  zum 
Drucke  bestimmten  Documente  bedurften  ausführlicher  Einlei- 
tung und  Erläuterung,  oder  dieser  Commentar  wuchs  zu  einer  in 
sich  geschlossenen  actenmässigen  Darstellung  an,  welcher  dann 
die  abgedruckten  Urkunden  als  Beweisstücke  dienten.  In  dem 
letzten  Falle  war  die  erste  Regel  natürlich  die,  in  der  Darstellung 
mit  möglichster  Strenge  jeden  Einfluss  subjectiver  Auffassung 
zu  vermeiden  und  ihr  den  Charakter  eines  überall  getreuen 
und  zuverlässigen  Acten-Auszuges  zu  bewahren. 

Nachdem  die  Archiv- Verwaltung  die  zu  bearbeitenden  Stoffe 
ausgewählt  und  für  einen  jeden  den  geeigneten  Herausgeber  ge- 
wonnen, findet  sie  sich  zu  den  Letzteren  in  einem  ähnlichen  Ver- 
hältnisse, wie  etwa  die  Münchener  historische  Commission  zu  den 
Autoren  ihrer  einzelnen  Publicationen.  Sie  stellt  die  allgemeinen 
Grundsätze  fest,  welche  für  die  Art  und  Weise  der  Herausgabe  die 
leitenden  bleiben  sollen,  und  wacht  über  deren  Beobachtung.  Im 
Uebrigen  gehört  jedem  einzelnen  Autor  selbst  der  literarische  Er- 
folg und  die  wissenschaftliche  Vertretung  seiner  Arbeit  in  vollem 
Umfange. 
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Die  Archiv- Verwaltung  nimmt  in  dieser  Hinsicht  kein  anderes 
Verdienst  in  Anspruch,  als  diese  Leistungen  angeregt  und  mit  den 
ihr  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  unterstützt  zu  haben. 

Die  Werke,  die  wir  in  der  hier  eröffneten  Serie  den  histori- 
schen Studien  vorzulegen  gedenken,  sind  folgende : 

L  Znr  allgemeinen  Dentßchen  nnd  Prenssischen  Geschichte. 

1.  Geschichte  des  Deutschen  Ordens  in  Prenssen  bis  1525.  Nach 
den  Acten  vornehmlich  des  Königsberger  Archives  von  Prof. 
Dr.  Hartwig  Floto. 

2.  Geschichte  Herzog  Albrechts  von  Prenssen  und  der  Säculari- 
sation  des  Ordenslandes.  Von  Dr.  Philipp!,  Staatsarchivar  in 
Königsberg. 

3.  Briefwechsel  Landgraf  Philipp  des  Grossmüthigen  von  Hessen 
mit  Bucer.  Herausgegeben  und  erläutert  von  Dr.  Lenz,  Privat- 
docenten  in  Marburg. 

4.  Die  Gegenreformation  in  Westphalen.  Actenstücke  und  Er- 
läuterungen, zusammengestellt  von  Dr.  Keller,  Archivsecretär 
in    Münster. 

5.  Brandenburger  nnd  hannoverische  Politik  in  der  zweiten  Hälfte 
des  siebenzehnten  Jahrhunderts.  Nach  den  Acten  vornehmlich 
des  Hannoverischen  Archives  dargestellt  von  Dr.  Köcher,  Ober- 
lehrer in  Hannover. 

6.  Memoiren  der  ChurfÜrstin  Sophie  von  Hannover.  Herausge- 
geben von  Demselben. 
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n.  Territorial-GescMchte,    Historische  Hftlfswissenschaften, 

13.  Hessisches  Urkundenbuch.  Herausgegeben  von  Dr.  Kön- 
necke, Staatsarchivar,  Dr.  Wyss  und  Dr.  Reimer,  Archiv- 
Secretären  in  Marburg. 
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Berlin,  im  September  1878. 

Der  Director  der  E.  Freussischen  Staatsarchive 

von  Sybel. 


Vorwort  zum  ersten  Bande, 


JJas  Werk ,  dessen  erster  Band  hier  der  Oeffentlichkeit  übergeben 
wird,  enthält  eine  Sammlung  von  Urkunden  und  eine  aus  diesen  ge- 
schöpfte Darstellung. 

Die  Urkunden  wurden  überwiegend  dem  Geheimen  Staats- Archiv 
entnommen,  dessen  Repositur- Nummern  unter  der  Ueberschrift  der 
einzelnen  Stücke  angegeben  sind.  Zur  Ausfüllung  einiger  Lücken 
diente  das  Staats-Archiv  in  Düsseldorf.  Bei  der  Herstellung  des  Textes 
wurden  wesentlich  dieselben  Grundsätze  wie  von  den  Herausgebern 
der  »Urkunden  und  Actenstücke  zur  Geschichte  des  grossen  Kur- 
fürsten« befolgt;  die  grammatischen  und  etymologischen  Eigenthüm- 
lichkeiten  sind  beibehalten,  die  orthographischen  beseitigt  worden. 

Für  die  Darstellung  wurde  auch  das  gedruckte  Material  ver- 
werthet.  Die  vollständige  Wiedergabe  bereits  veröflTentlichter  Docu- 
mente  erschien,  wenn  dieselben  sich  in  leicht  zugänglichen  Schriften 
befanden,  nicht  erforderlich ;  in  diesem  Falle  wurden  aber  die  für  die 
Beweisftthrung  entscheidenden  Stellen  in  die  Anmerkungen  aufge- 
nommen. 

Ursprünglich  war  beabsichtigt,  dem  ersten  Theile  ein  Register  und 
eine  statistische  Uebersicht  des  katholischen  Kirchenwesens  in  Preussen 
mn  das  Jahr  1740  beizugeben.  Um  den  ohnehin  schon  starken  Band 
nicht  noch  umfangreicher  zu  machen,  ist  diese  dem  folgenden,  jenes 
dem  letzten  Theile  des  Werkes  vorbehalten. 


3JJI  Vorwort. 

Für  die  Geschichte  der  Kirchenpolitik  des  grossen  Kurfürsten 
boten  ActenauszUge  des  verstorbenen  Geheimen  Archiv-Raths  v.  Mör- 
ner  eine  willkommene  Vorarbeit.  Für  alle  Abschnitte  seines  Buches 
aber  hatte  der  Verfasser  sich  der  thätigen  Beihülfe  seiner  CoUegen 
in  Berlin  sowohl  wie  in  Düsseldorf  zu  erfreuen. 


Berlin,  14.  November  1878. 


Max  Lehmann. 
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Erstes  Buch. 


Bis  zum  Tode  des  grossen  Kurfarsten. 


Lei»  mann ,  Prensaen  n.  d.  katli.  Kirche.  I. 


Erster  Abschnitt. 

Bis  xum  RegierungBantritt  des  grossen  Kurfürsten.'^) 


§  1. 
BrandeHbnrg  lud  die  HohenzoUem  Tor  der  Beformatlen, 

Die  Kirchenhoheit  der  Markgrafen  von  Brandenburg  ist  nicht  erst 
dnreli  die  Reformation  begründet  worden.  Wie  in  allen  Territorien  des 
neuen  Deutschlands  jenseit  der  Elbe ,  war  auch  in  der  Mark  die  bischöf- 
liche Glewalt  nicht  zu  derselben  mächtigen  Entfaltung  gelangt  wie  auf 
dem  Boden  des  alten  Kelchs.  Mit  ihrem  guten  Schwerte  hatten  die  Mark- 
grafen das  Bisthum  aus  völliger  Zerstörung  wieder  aufgerichtet;  als 
wohlverdieaten  Lohn  behaupteten  sie  ein  ausgedehntes  Schutzrecht.  Die 
Bischöfe  von  Brandenburg  ^  Havelberg  und  Lebus  hatten  ihre  Standschaft 
nicht  auf  den  Reichstagen ,  sondern  auf  den  brandenburgischen  Land- 
tagen ;  sie  standen  in  weltlichen  Sachen  unter  dem  Gerichte  des  Mark- 
grafen; ihre  Mannen  zogen  unter  dem  Banner  des  Markgrafen  zu  Felde 
und  brachten  von  den  Landessteuem  ihren  Theil  auf;«  treue  Unterthanen« 
wurden  sie  vom  Markgrafen  genannt,  »unterthänige  Capläne«  nannten 
sie  sieh  selbst.    In  anderen  ostdeutschen  Territorien  retteten  sich  die 
Domcapitel  die  Freiheit  der  Wahl ;   in  der  Mark  blieb  ihnen  nur  das 
Recht ,  dem  vom  Landesherm  Nominirten  nachträglich  ihre  Stimme  zu 
geben:   ein  Rechtsverhältniss ,   welches  im  Jahre  1447  auch  die  An- 
erkennung der  Curie  erlangte^).     Da  die  Grenzen  der  drei  Diöcesen 


^]  Ein  für  üle  Mal  sei  hier  auf  die  Werke  von  Droysen,  Eichhorn,  Friedberg, 
Gteseler,  Herzog,  JaoobBon,  Laspeyres,  Mejer,  Bänke,  Richter,  Stenzel  und 
Treitschke  verwiesen. 

1)  Bnlle  NicolauB  Y.  d.  d.  Born  1447  Sept.  10.  (bei  WohlbrUck,  Geschichte  des 
Bisthnma  Lebus  2,  165) :  »Quia  vacantibus  Brandenburg.,  Avelberg.  et  Lubuc.  eccle- 
Büs  ant  eanun  aliqua  nonnuUa  scandala  hactenus  in  illis  partibus  intelleximas 
faifls«  snborta  . . .  yolmnns  de  peroonis  idoneis  tibi  gratis  et  fidelibus,  quas  nobia 
nominaTeriB  . .  . ,  ipeis  ecolesiis  providere  ad  tempora  vitae  tnae ,  attento ,  qnod 
progenitoris  tui  ad  ipsas  ecclesias  singularem  devotionis  et  dilectionls  affectum 
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nicht  mit  den  Grenzen  der  Markgrafsehaft  zusammenfielen  ^) ,  so  trugen , 
nachdem  ein  in  früher  Zeit  gemachter  Versuch,  ein  eigenes  Landes— 
bisthum  zu  erlangen  ^j ,  gescheitert  war,  die  Markgrafen  wenigstens  da- 
für Sorge,  dass  die  auswärtigen  Bischöfe  ihre  Gerichtsbaikeit  auf  niedere 
geistliche  Würdenträger  innerhalb  der  Markgrafsehaft  delegirten  ^j .  Allen 


habuerunt,  quodque  castra  et  bona  praedictanim  ecclesiarum  in  tuo  hereditario 
dominio  pro  maiori  parte  sunt  constituta.«  Dies  Recht  wurde  über  die  Lebens- 
zeit Friedricfa's  II.  hinaus  behauptet.  Sehr  bezeichnend  ist  die  Urkunde,  durch 
welche  das  havelberger  Domcapitel  am  21.  Juni  1522  sich  verpflichtete,  künftig 
nicht  ohne  Einwilligung  des  Kurfürsten  zur  Wahl  eines  Bischofs  zu  schreiten 
(Riedel,  Codex  diplomaticus  Brandenburgensis  1 ,  3,  125) :  »Attendentes,  quod  quia 
bona,  census  et  reditus  ecciesiae  Havelberg.  sub  territorio,  dominio,  iurisdictione 
et  defensione  principis  electoris  marchionis  Brandenb.  .  .  .  sita  existunt,  quodque 
nee  nos  nee  subditi  nostri  cum  eorum  bonis  sine  dicti  principis  protectione  sub- 
sistere  possint,  et  quia  principis  Brandenb.  electoris  de  eligendo  aut  postulando 
episc.  Havelberg.  multum  intersit,  .  .  .  prout  et  nos  et  capitulum  nostnun  post 
obitum  quondam  d.  Conradi  ep.  Havelb.  [vgl.  Biedel  1,  3,  35]  d.  Wedegonem 
Gans,  deinde  d.  Bussonem  de  Alvensleben  ac  de  post  felic.  record.  d.  Ottonem 
de  Eonigsmarke  et  post  eins  obitum  d.  Joannem  de  Schlabemdorf  eplscopo» 
Havelb.  ad  nominationem  .  .  d.  marchionis  Brandenb.  .  .  successive  eligi  in  epi»- 
copos  et  post  obitum  d.  Johannis  ad  nominationem  eiusdem  d.  marchionis  .  . 
d.  Hieronymum,  modemum  episcopum,  tandem  vero  et  postremo  ad  eiusdem  d. 
marchionis  .  .  nominationem  .  .  d.  Bussonem  de  Alvensleben  .  .  in  coadiutorem 
recipi  et  assumi  consensimus :  nos  nostrosque  snccessores  canonicos  perpetuo  obli- 
gamus  per  presentes,  quoties  ecclesiam  Havelb.  vacare  qualitercunque  contigerit, 
ad  electionem  seu  postulationem  sine  dicti  principis  electoris  assensu,  scientia  et 
voluntate  (attento  quod  olim,  sede  Havelb.  vacante,  priusquam  principis  electori» 
pro  tempore  existentis  consensus  fuerit  requisitus,  ad  electionem  vel  postulatio- 
nem non  Sit  processum)  minime  procedere  veUe,  sed  vacatione  occurrente  quan- 
tocius  gratiae  suae  eandem  intimare  ac  ab  eligendo  et  postulando,  donec  gratia 
sua  ill.  aliquem  vel  aliquos,  quem  vel  ex  quibus  in  vel  extra  capitulum  dictae 
ecciesiae  in  pastorem  eligi,  postulari  et  praefici  velit,  nobis  infra  tempus  a  iure 
ad  electionem  vel  postulationem  statutum  nominandum  duxerit,  volumus  abstinere.« 
Vgl.  Laspeyres,  Geschichte  der  katholischen  Kirche  Preussens  1,  60  f. 

1}  Landbuch  Kaiser  Karl's  IV.,  hrsg.  v.  Fidicin  S.  34:  »Marchia  Branden- 
burgensis est  archiprincipatus  in  inferiori  Almania  sita,  continens  in  suis  limi- 
tibus  episcopatus  Camynensem,  Brandenburgensem,  Havelbergensem  et  Lubucen- 
sem;  item  partes  aliamm  diocesium,  ut  Halberstadensis,  Yerdensis,  Swerinensis, 
Mysnensis  et  Posnaniensis.« 

2)  Der  sog.  Abbas  Cinnensis  a.  118S  (Riedel  c.  d.  4,  1,  277.  Raumer,  Regesta 
Brand,  n.  1551} :  »Henricus  marchiam  citra  Albim,  videlicotTangermunde  et  Stendal 
et  vicina  loca  possidens  . . .  episcopatum  intendens,  ecclesiam  S.  Stephani  in  Tanger- 
munde primo  construxit;  tandem  videns  profectum  civitatis  Stendaliensis  ibidem 
ecclesiam  S.  Nicolai  fundavit . . . ,  quam  . .  a  iurisdictione  Halberstad.  ep.  dioecesani 
eximi  procuravit«. 

3)  Vertrag  der  Markgrafen  Otto  und  Konrad  mit  dem  Bischof  von  Kamin  1290 
Oct.  25  bei  Raumer,  Cod.  dipl.  Brandenb.  cont.  1,  31 :  »£piseopus  procurabit,  quod 
praepositi,  praelati  et  archidiaconi  tales  sibi  iudices  substitnant,   qni  omnibus 
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Bifichöfen  aber  gegenüber,  einheimiflchen  wie  auswärtigen,  wahrten  sie 
das  Recht  des  weltlichen  Schwertes.  »Herr  Bischof«,  rief  Markgraf 
Sigismund  im  Jahre  1382  dem  Bischof  von  Brandenburg  zu ,  »wisset, 
dass  vor  Uns  gekommen  ist,  dass  Dir  Unsere  Städte  bannet  und  zu  Noth- 
bedinge  bringt,  also  dass  IhryorUns  nie  vorklagt  habt.  Nun  wollen  Wir 
ernstlich ,  dass  Ihr  davon  lasset  von  Stund  an ;  thut  Ihr  das  nicht ,  so 
haben  Wir  also  befohlen,  dass  man  Euch  und  den  Euem  steuern  soll,  es 
sei  Euch  lieb  oder  leid.  Denn  Wir  selber  über  die  Städte  Richter  bleiben 
wollen«*).  Dem  Beispiele  ihres  Vorwesers  aus  luxemburgischem  Hause 
folgten  die  Hohenzollem:  Friedrich  I.  verbot,  noch  ehe  er  Kurfürst 
wurde,  den  Einwohnern  von  Berlin  und  Colin,  weltliche  Sachen  vor  das 
^istliche  Gericht  zu  bringen  2) .    Indess  flir  eine  so  klare  Abgrenzung 


couftri  volentibus,  quoad  ius  praepositis  competens  et  archidiaconis,  intra  nostra  et 
non  extra  faciant  iosticiae  complementuinff.  —  Vertrag  Kurfürst  Friedricfa's  II.  mit 
dem  Bischof  von  Halberstadt  1435  Juni  11.  bei  Raumer  c.  d.  1,  93:  »dat  de  Here 
Bischop  und  die  Archidiaken  des  Balsambannes  to  Stendal!  einen  gemeinen  Comi»- 
saren  setten  willen ,  de  in  und  over  den  sulven  Ban  aver  alle  geystlicke  und  wert- 
liken  Personen  in  aUen  Saken»  Gtoschefften  und  Handelungen  fry  und  ungehyndert 
and  one  alle  Weddersprake  gaistlick  Gerichte  oven  und  holden  scholl«.  —  Vertrag 
wegen  der  Gerichtsbarkeit  des  Bischofs  von  Verden  1472  Juli  8.  bei  Kaumer  c.  d. 
2,  18:  »Mein  Here  van  Verden  und  sin  Richter  sollen  in  keyner  werltlicken  Sake 
over  myns  gnedigen  Hern  Marggraven  Undertan  richten;  sundem  in  geistlicken 
Saken  sollen  und  mögen  sy  richten,  so  vele  und  recht  is :  doch  dat  myns  gnedigen 
Hern  Marggraven  Undertan  butenwendich  Lands  nicht  sollen  geladen  werden«.  — 
In  diesen  Zusammenhang  gehört  die  Bulle  Nicolaus'  V.  1447  Juli  1.  (Sept.  10.)  bei 
Riedel  c.  d.  Brand.  2,  5,  5 :  »Ordinamus,  quod  de  cetero  marchionis  Brandenburg. 
Bubditi ,  incolae  et  habitatores  in  terris  et  locis  eidem  marchioni  et  successoribus 
snia  pertinentibus  commorantes  a  domiciliis  suis  ultra  duas  dietas  . . .  quavis  occa- 
stone  vel  causa  trahi  seu  ad  iudicium  evocari  non  possint«.    Auf  Grund  dieser  Bulle 
verbot  am  8.  Mai  1451  der  Domdechant  des  Capitels  zu  Lebus  dem  geistlichen  Ge- 
richte des  Bisthums  Kamin ,  Unterthanen  des  Kurfürsten  vorzufordem.   Riedel  1, 
21 ,  307.  Vgl.  die  Notiz  bei  Burkhardt,  das  fünft  merckisch  Buech  27 :  »Unnser  hei- 
lig Veter,  die  Pebste,  haben  meinem  gnedigen  Hern,  Marggrave  Fridrichen  seligen, 
und  seinem  Kurfurstenthumb  etliche  Brief elegia  geben  und  die  Begnadung  gethann, 
das  man  seine  Underthan  des  Kurfurstenthumbs  zu  Branndemburg  usswenndigen 
Lanndes  und  der  Grerichte,  dar  inn  sie  gesessen  sein,  nicht  laden  und  in  fremde  Ge- 
richte nicht  ziehen  solK 

1)  1382  Sept.  27.  bei  Riedel  c.  d.  1,  8,  340. 

2;  1413  Nov.  30.  bei  Fidicin,  historisch  -  diplomatische  Beiträge  2,  131 :  »Wann 
ans  fiirbracht  ist,  wie  die  Burger,  Borgerynne  unde  Inwonere  der  Stad  zu  Berlin  und 
CoUen  eyns  daz  andern  furheiscen  an  geistliche  Gerichte  und  nemeliken  umbe 
Schulde  und  werltlichen  Sachen,  die  doch  vor  geistliche  Handelunge  nicht  gehören, 
dovon  fil  Unwillen ,  grosz  Sorgkfellikeite ,  Koste ,  Zerunghe  und  Schaden  bekomen 
imd  oach  damit  die  werltliche  Grerichte  geschwechet  werden  und  die  Lute  alz  zu 
Vorderpnisze  kommen,  also ...  syn  wir  obireyn  komen, ...  daz  vorder  nymand  mer . ., 
Borger ,  Buigerynne  und  Inwonere  der  zweyer  Stede  Berlin  und  Colin  den  andern 
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der  Competenz  war  die  Zeit  noch  nicht  gekommen.  Sein  Nachfolger 
muBSte  sich  damit  begnügen,  dass  der  Papst  den  geistlichen  Richtern 
untersagte,  Unterthanen  des  Markgrafen  wider  ihren  Willen  in  rein  ^v^elt- 
liehen  Sachen  vor  das  geistliche  Gericht  zu  ziehen  ^} .  Dagegen  konnte 
er  nicht  verhindem ,  dass  die  Unterthanen  freiwillig  in  ihren  weltlichen 
Streitigkeiten  die  geistliche  Instanz  anriefen ;  für  diesen  Fall  war  er  zu- 
frieden ,  dem  weltlichen  Gericht  die  Concurrenz  zn  wahren  ^)  nnd  über- 
mässigen Missbrauch  der  geistlichen  Strafgewalt  abzuwenden  ^) .    Unter 


nicht  vor  geLstlich  Rechte  heischen,  vordem  noch  laden  boI  laszen,  umb  kein 
Schulde  und  werltliche  Sache«. 

1)  Bulle  Piuß'  II.  1459  März  21  bei  Riedel  c.  d.  2,  5,  35:  injuod  de  cetero  ipBO- 
rum  marchionum  et  burggraviorum  [d.  Kurf.  Friedrich  II.  u.  d.  Markgrafen  Johann, 
Albrecht  u.  Friedrich  d.  Jüngeren]  vasalli,  familiäres,  subditi,  incolae  et  habitato- 
res  .  .  .  .  coram  alio  vel  aliis  quibuacunque  nisi  coram  marchionibus  et  burggraviis 
ac  BUCcessoribuB  praefatis  vel  ab  eis  deputatis  vel  deputandis  iudicibus,  in  quibu»- 
cunque  civilibuB  vel  criminalibuB  (proventus  tarnen  eccleBiarum  et  iniurias  eccle- 
Biasticorum  non  contingentibus)  causis  coniunctim  vel  divisim  ad  iudicium  trahi  vel 
evocari  aut  alias  quomodolibet  conveniri  possint,  neque  alias  ubicunque  de  iustitia 
respondere  teneantur,  nee  ad  id  a  quoquam  inviti  compelli  valeant  seu  etiam  coai^ 
tan«.  Vgl.  die  Bullen  Nicolaus'  V.  1447  Juli  1.  (Sept  10.)  bei  Riedel  2,  5,  5;  1448 
Juni  5.  bei  Riedel  2,  5,  7  und  3, 1,  297.  Bestätigt  durch  Sixtus  lY.  1472  März  2.  [bei 
Riedel  2,  5,  149),  auf  die  Bitte  Eurfdrst  Albrechfs;  vgl.  Burkhardt,  das  fünft  mer- 
ckisch  Buech  28 :  »Wollet  auch  durch  den  Dechant  verfugen  und  anrichten,  das  in 
Sunderheit  ein  Gebotsbrieff  von  Unnserm  heiligen  Vater  dem  Babst  erworben  werd, 
das  die  Geistlichen  in  Unnsem  Eurfurstenthumen  hynnen  und  doaussen  über  welt- 
lich Sach  nicht  richten«. 

2)  Landtagsabschied  wegen  des  geistlichen  Gerichts  in  den  Ditfcesen  Branden- 
burg, Havelberg  u.  Lebus  1 445  Juni  1 5.  Riedel  3,1,273  (MyliuB,  Corp.  Const.  March.  1 , 
1,1):  »Geschege  ok,  dat  eyn  Leye  den  andern  vor  der  vorgeschriben  Prelaten  geistli- 
ken Gerichte  ummb  wertlike  Sake  schuldigen  und  beclagen  wolde . . .,  worde  denn  des 
beclageden  Mannes  Herre,  in  des  Gerichte  hy  beseten  were ,  an  den  Prelaten  addir 
sinen  Official . .  schriven  und  bidden ,  dat  hy  den  Oleger  in  dat  Gerichte ,  dar  dy 
Antwerder  innen  beseten  were,  wysede,  hy  wolde  ome  rechts  helppen :  dem  schal 
dy  Prelate  adder  dy  Official .  .  also  don  und  den  Olegeren  in  dat  Gerichte  wysen«. 

3)  Ebendort  (S.  275):  »Wer  denn  dy  vorbannede  Man  so  arm,  dat  he  von  Annu- 
des  wegen  den  Ban  lyden  moste  und  .  .  dat  alBo  met  sinem  Eyde  vor  dem  geistliken 
Richtere  irholde :  den  schal  dy  Richter  forder  neyne  Bannebrieve  over  ome  oder 
anders  ymande  von  siner  wegen  geven  .  .  .  Geschege  ok,  dat  sodann  arme  Man, 
eer  hy  dem  Olegeren  Uthrichtinge  dede,  in  dem  Banne  vorstorve  und  so  vele  Gudes 
nicht  enlyte,  darmede  dy  Olegeren  mochte  betalet  werden  edder  dat  sine  Erven 
den  Ban  upp  sick  nicht  nemen  unnd  die  Schulde  nicht  betalen  wolden,  so  schal  sin 
Ferner  [Pfarrer]  Macht  hebben,  dat  hy  on  in  sinem  Lesten  [Letzten]  uth  dem  Banne 
lose  und  gelick  anderen  Oristenluden  met  Silgerede  [Seelgerede]  bega  unnd  upp 
den  Eerchoff  begrave.  Wer  over,  dat  3nnant,  dy  .  .  .  wolde  . . .  vorsatliken  und  mit 
Frevel  in  dem  Banne  blyven,  so  schal  man  doch  den  Schulten  und  anderen  Bar 
ummb  synen  willen  nicht  besweren  .  .  .  Die  vorgeschreben  Prälaten  edder  ore  Offi- 
cial Bcholen  ok  ummb  neynerley  Penningksaken  willen  den  Sanck  [Interdictj  lege- 
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mmen  Nachfolgern  finden  sich  dann  wieder  unbedingte  Verbote  der  Ab- 
nrtheilnng  weltlicher  Sachen  vor  geistlichen  Gerichten  ^] . 

Nimmt  man  hinzn ,  dass  der  Landesherr  auch  über  das  Herrenmei- 
steithnm  des  Johanniterordens  ^  nnd  über  eine  beträchtliche  Zahl  niede- 
rer Pfirttnden^)  das  Patronatrecht  ausübte,  dass  er  den  geistlichen  Vor- 
stehern der  Nonnenkloster  weltliche  Deputirte  znm  nSchntze«  der  Klöster 
an  die  Seite  [stellen  ^)  nnd  die  Einkünfte  der  Ealandsbrttderschaften  fllr 
andere  fromme  Zwecke  yerwenden  durfte  ^) ,  dass  er  sich  über  das  Asyl- 
recht  der  Kirche  hinwegsetzte®),  Zuwendungen  an  geistliche  Corpora- 
tionen  von  seiner  Genehmigung  abhängig  machte  7)  und  den  Glerus  der 
weltlichen  Besteuerung  unterwarft] ,  so  ergeben  sich  die  Umrisse  eines 


ren,  snndem  den  Ban  wldder  den  Sakeweldigen  [streitende  Partei],  dy  schuldich 
ia,  verfolgen,  als  vorgeschriben  is.  To  welker  Tyd  ok  dy  verbannende  Mann  sick 
met  den  Clegeren,  von  deswegen  hy  in  den  Bann  ia,  entrichtet  und  em  Genüge  ge- 
dan  he£ft  und  denn  dama  von  dem  geistliken  Richteren  eynen  LoBebrie£f  esschet, 
den  schal  hy  im  geven,  doch  also,  dat  hy  vor  den  Briefif  twe  reinesche  Groschen  .  . 
to  Schrivegelde  betale«. 

1)  Wegen  Albrecht  Achilles  s.  Baumer  c.  d.  2,  18  (oben  S.  5).  —  Joachim  I. 
verordnet  1517  Dez.  31.  (oder  1518  Dez.  30.;  s.  Räumer  c.  d.  2,  212):  »das  alle  und 
igiiche  Landsessen  und  Underthan  vom  Adel,  beschlosst  und  unbeschlosst,  Burger 
und  Pauem  im  ückerlandt  in  wemtlichen  Sachen  keiner  den  andern  mit  geistlichen 
Gerichten  in-  noch  ausserhalb  Lands  muhen  noch  fturnemen  soll«.  —  In  dem  Ver- 
trage, welchen  Joachim  I.  1528  April  23.  zwischen  dem  Bischof  von  Lebus  und  dem 
Bath  zu  Frankfurt  vermittelte,  heisst  es  (Riedel  1,  23,  438):  »Widerumb  hat  sich 
Unser  Freundt  von  Lubus,  Uns  zu  sonderen  Ehren  und  Gefallen  bewilliget  und  zuge- 
saget  vor  sich  und  alle  seine  Nachkommen,  Bischoffen  zu  Lubus,  das  ehr  und  seyne 
Nachkommen  .  .  .  sich  keiner  wemtlichen  furistlichen  Obrickeit  ausserhalben  der 
gewonlichen  geistlichen  Jurisdiction  (die  sol  ehr  als  des  Orts  Ordinarius  frey,  un- 
geirret  und  ungeschwechet  behalten}  gein  sie  (Rat  und  gemeyne  Inwonher  von 
Frankfurt)  anmassen  noch  untersteen«  ... 

2)  Beckmann,  Beschreibung  des  ritterlichen  Johanniterordens  200  f.  211. 

3;  Mtthler,  Creschichte  der  evangelischen  Eirchenverfassung  in  der  Mark  Bran- 
denburg 21. 

4;  Bulle  Nicolans'  V.  vom  10.  Sept.  1447  (13.  Januar  1148)  bei  Raumer  cd.  1, 
224  und  Riedel  3,  1,  295. 

5)  Bulle  Eugen's  V.  vom  5.  Februar  1446  bei  Riedel  3,  1,  277. 

6)  Joachim  L  beauftragt  1504  Januar  7.  den  Magistrat  zu  Werben,  einen  Mör- 
der, welcher  sich  zu  den  Priestern  derComthurei  geflüchtet,  nöthigen  Falls  mit 
Gewalt  wegnehmen  zu  lassen.    Riedel  1,  6,  434. 

7)  Joachim  L  willigt  1520  in  einen  Wiederkauf  an  die  Ealandsbrtider  zu  Bran- 
denburg; Lenz,  markgräflich-brandenburgische  Urkunden  770.  Doch  bleibt  es  auf- 
fallend, dass  in  der  Mark  die  anderwärts  (Gieseler  2,  4,  249.  §  137)  nachweisbaren 
grundsätzlichen  Beschränkungen  der  todten  Hand  vermisst  werden.  Vielleicht 
glaubte  der  Landesherr  auch  so  Einfluss  genug  auf  seine  Geistlichkeit  zu  besitzen, 
um  Missbrauch  ihres  Besitzes  zu  verhüten. 

8)  Joachim  I.  erlaubt  1531  März  9.  den  Städten,  zur  Aufbringung  der  Türken- 
steuer von  ihren  Geistlichen  einen  Beitrag  zu  nehmen.  Riedel  3,  3,  382. 
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Staatskirchenrechts  ^  welches  wohl  mit  dem  der  damaligen  Grossstaaten 
verglichen  werden  kann. 

Es  ist  richtig  y  diese  Rechte  waren  von  den  Markgrafen  gewonnen 
worden  ,  theils  unter  dem  Beistande ,  theils  wenigstens  unter  nachträgt 
licher  Anerkennung  des  Papstes.  Aber  irrig  wäre  es,  von  der  Thatsache, 
dass  Landeshen*  und  Papst  einige  Decennien  hindurch  gemeinsame 
Sache  gegen  die  geistliche  Aristokratie  machten,  auf  eine  papistische 
Gesinnung  des  Herrscherhauses  zu  schliessen.  Von  Kurfürst  Friedrich  I. 
weiss  man ,  dass  er  einer  der  eifrigsten  Beförderer  der  conciliaren  Be- 
strebungen seines  Jahrhunderts  war,  Friedrich  11*  blieb  den  in  Basel 
versammelten  Vätern  wenigstens  eben  so  lange  treu  wie  die  übrigen 
Kurfürsten  des  Reichs ,  und  in  seinem  Bruder  und  Nachfolger  nahm  das 
fürstliche  Selbstgefühl  des  Hauses  sogar  eine  entschieden  feindselige 
Richtung  gegen  die  Uebergrifife  der  geistlichen  Autoritäten  überhaupt. 
Unter  den  fürstlichen  Vorkämpfern ,  welche  der  Gedanke  des  Staates  in 
den  mittleren  Jahrhunderten  fand,  nimmt  Kurfürst  Albrecht  Achilles  eine 
'  der  ersten  Stellen  ein.  Weder  Marsilius  von  Padua  noch  der  Verfasser 
des  Sachsenspiegels  würden  sich  des  Wortes  zu  schämen  gehabt  haben, 
welches  er  seinem  von  T^dderspänstigen  Geistlichen  bedrängten  Hauptmann 
schrieb :  »Sie  hätten  gern  das  weltlich  Schwert  zu  dem  geistlichen.  Hätte 
Gott  Ein  Schwert  wollen  haben,  hätte  er  es  so  wohl  können  erdenken  als 
zwei:  er  war  ein  gar  weiser  Mann«.  Mit  fester  Hand  zog  er  die  Grenz- 
linie zwischen  weltlicher  und  geistlicher  Gewalt  also:  »Wir  sind  ein 
Kurfürst  des  heiligen  Reichs  und  gehören  ohn  Mittel  zu  Recht  für  un- 
sem  gnädigsten  Herrn  den  Kaiser  und  das  CoUegium  der  Kurfürsten,  in 
Sachen  Regalia  berührend ;  und  was  den  christlichen  Glauben  berührt, 
für  unsem  heiligen  Vater  den  Papst.  Was  aber  nicht  Regalia  oder  den 
christlichen  Glauben  berührt,  sei,  nach  Laut  unsrer  Freiheit,  vor  unsem 
Räthen,  als  unserm  ordentlich  Gericht,  Rechts  zu  pflegen ;  und  sind  mit 
unser  Person  keinem  Gericht  sunst  unterworfen.  Die  Bischöfe  mögen  für 
ihr  Stift  antworten  und  uns  antworten  lassen  für  unser  Füi-stenthum : 
denn  es  uns  kein  Papst  oder  Bischof  geben  hat,  sondern  ist  unser  väter- 
lich Erbe«^).  Und  bei  den  Worten  Hess  er  es  nicht  bewenden.  Die  Geist- 
lichen seines  fränkischen  Fürstenthums,  deren  Patron  er  war,  verpflich- 
tete er  sich  durch  einen  Eid ,  welcher  ganz  und  gar  eingegeben  ist  von 


1!  Minntoli,  das  kaiserliche  Buch  des  Mark^afen  Albrecht  Achilles  347. 353. 355. 
358.  —  Vgl.  S.  363 :  »Was  sie  gebietCD,  das  wirs  halten  sollen,  das  den  christlichen 
Glauben  nit  antrifft,  dann  würden  sie  das  innen,  sie  wUrden  uns  bald  gebietten,  das 
all  unser  Obrikeit  ir  wer,  und  hörten  damit  nit  auf  oder  Hessen  sich  des  Decima 
begnügen,  sie  wollten  den  newen  [neun]  Theil  darzn  haben.  Darumb  dem  gemein 
Sprichwort  nach  :  Principiis  obsta«. 
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der  Ueberzeugung,  dass  in  weltlichen  Dingen  auch  der  Clerus  der  welt- 
lichen Obrigkeit  gehorsamen  muss  ^j .  Als  die  Bischöfe  ohne  seine  Er- 
laubnisfl  in  den  Kirchen  Opferstöcke  aufstellen  Hessen ,  verbot  er  diesen 
Eingriff  in  sein  Besteuerungsrecht.  Dagegen  mussten  die  Geistlichen 
nicht  nur  zu  der  Quote  der  Tttrkensteuer,  welche  auf  sein  Fürstenthum 
fiel  j  mitbeitragen ,  sondern  überhaupt  im  Kriegsfalle  die  Naturalleistun- 
gen von  ihren  Ländereien  gerade  so  aufbringen,  wie  die  Bauern  von  den 
ihrigen.  Ungehorsamen  Geistlichen  befahl  er  den  Zehnten  zu  entziehen, 
die  geweigerte  Steuer  aber  trieb  er  ohne  Weiteres  von  den  Hintersassen 
selbst  ein  ^) .  Selbstverständlich  zog  er  durch  dies  kühne  Auftreten  über 
sein  Land  das  Interdict ,  über  sich  selbst  den  Bann  herein.  Er  wusste 
sich  zu  trösten.    Als  sein  Amtmann  auf  der  Plassenburg  klagte,  dass  die 


1)  'Priester-Ayd,  wie  sie  Bweren  und  geloben  sollen,  so  man  einem  einePfründt 
leyhet«  bei  Minutoli,  das  kais.  Buch  371:  »Ich  gelob  und  swer,  meinem  gnedigen 
Herrn  getrew  unnd  gewere  zu  seyn,  ire  Fromen  zu  werben,  irn  Schaden  zu  warnen, 
im  Gnaden  kein  Erwerung  zu  machen  und  furzanemen.  Und  ob  ich  mit  L  G.  Lewten 
icht  irrig  oder  streitig  wnrdt,  so  haben  I.  G.  oder  Gewalt,  dem  das  bevolhen  wurdt, 
Macht  und  Gewalt ,  darin  Lewtrung  zu  thon ,  domit  die  Geistlichkeit  bei  Wirden 
blieb  und  I.  G.  Lewt  mit  geistlichen  Gerichten  nit  nmbgetriben  und  verderbt  wer- 
den. Bei  solcher  Lewtrung  soll  und  will  ich  es  zu  yeder  Zeyt  bleyben  lassen.  Des- 
gleichen bat  der  gnedig  Her  für  sich  und  seine  Erben  ine  vorbehalten  alle  Wertlich- 
keyt.  Do  soll  oder  will  ich  I.  G.  ichts  eintragen  oder  tragen  lassen,  und  I.  G.  ihre 
hergebrachte  Übung  und  Gebrauch  in  der  Werltlichkeyt  zu  irem  Erfordern  unwi- 
dersprechenlich  thon  und  von  nymants  Newerung  dulden  on  Vergunst  der  Her- 
schafft. Ich  soll  und  will  auch  auf  der  Pfarr  persönlich  residiren  oder  mit  der  Her- 
schafft Gunst  Absentz  erlangen  und  das  Ffründt  redlich  besetzen,  domit  das  Volck 
imversawmbt  blibe  und  !nicht  Erperung  neme.  Und  ob  ich  in  ein  Stuck  verbrech 
und  nicht  thet  und  hielt,  wie  oben  geschriben  stet,  so  soll  und  will  ich  alsbalde,  an 
alle  fernere  Erclerung  .  .  .  mainayds  und  der  .  .  Pfrundt .  .  entsetzt .  .  sein«.  —  In 
einer  andern  (s.  auch  Burkhardt,  das  fünft  merckisch  Buech  24bj  von  Minutoli, 
Friedrich  I.  S.  378  mitgetheilten  Eidesformel ,  welche  im  übrigen  ähnlich  lautet, 
heisst  es  noch :  «Was  aber  die  Ee  und  die  Ketzer  anging,  das  sol  Ir  Gnaden  und  der 
Herschaft  ursprünglich  von  inn  anbracht  werden,  ob  Ir  Gnaden  das  mechten  bey- 
legen.  Wo  das  nit  sein  will,  ist  im  vergUnnet,  solichs  der  Kirchen  vorzubringen«.  — 
Vgl.  die  Aeusserung  Albrecht's  bei  Minutoli,  das  kais.  Buch  373 :  »Die  Pfaffen,  die 
Jus  patronatus  von  Uns  haben,  die  sind  Uns  eydpflichtig  .  .  .  Man  muss  die  Pfaffen 
penntig  ^bändig]  machen,  es  geschee  durch  Lieb  oder  durch  Leid,  sie  wurden  sunst 
zn  halsstarck«. 

2,  Minutoli,  das  kais.  Buch  351  f.  357.  360.  —  Besondem  Anstoss  nahm  Al- 
brecht an  dem  schamlosen  Wucher,  welchen  die  Geistlichkeit  betrieb.  Er  suchte, 
wie  es  scheint  vergeblich ,  eine  päpstliche  Bulle  gegen  denselben  zu  erwirken;  s. 
Burkhardt,  das  fünft  merckisch  Buech  28 :  »Item  dabey  auch  erworben  werd  an  die 
Bristerschafft  in  den  gemelten  Unnsern  Gurfursten-  und  Furstenthumen  hynnen  und 
doaussen,  das  sie  nicht  wuchern.  Dann  sie  gebrauchen  sich  des  Wuchers  in  man- 
feltig  Weiss  hy  innen  im  Land  so  gar  gröblich,  das  es  Sund  und  Schand  ist  und  das 
sich  kein  Jnd  hieinnen  vor  in,  als  sie  clagen,  emem  kann». 


1 0  Brandenbarg  und  die  Hohenzollem  vor  der  Befonnation. 

Geistlichen  weder  Beichte  hören  noch  begraben  lassen  wollten,  antwor- 
tete er  ihm :  »Wie  that  Sebastian  von  Seckendorf ,  da  ein  Sterb  war  zu 
Knlmbach  und  der  Bischof  Interdict  einlegte  ?  Er  liess  die  Todten  dem 
Pfarrherm  ins  Haus  tragen.  Wollte  er  den  Gestank  nit  leiden  und  die 
nachfolgende  Besorgniss,  er  musste  sie  wohl  begraben  lassen«.  An  einen 
geistlichen  Freund  aber  schrieb  er :  »Kommen  sie  mit  dem  Karren,  so 
nehmen  wir  Gott  zu  Hülfe  und  kommen  mit  dem  Wagen.  Wir  haben  nit 
Willen,  yiel  zu  rechten ;  wir  appelliren  ehe  auf  ein  zuktlnftigs  Concilium 
und  behelfen  uns,  wie  wir  vermögen«*). 

Von  selbst  drängt  sich  die  Frage,  auf,  ob  nicht  das  Fürstenhaus,  in 
welchem  so  rücksichtslose  Worte  erklangen,  fttr  noch  weiter  gehende 
Gedanken  reif  war.  Kurftlrst  Friedrich  I.  hat  in  Ansbach  einen  Pfarrer 
mit  der  Weisung  ernannt ,  das  göttliche  Wort  vorzüglich  nach  der  heili- 
gen Schrift  zu  lehren  und  sich  der  römischen  Kirchenceremonien  so  viel 
als  möglich  zu  enthalten  ^} ;  von  Friedrich  ü.  besitzen  wir  ein  Glaubens- 
bekenntniss,  welches  in  seiner  Innigkeit  und  Schlichtheit  fast  evange- 
lisch anklingt  3).  Aber  derselbe  Friedrich  I.  führte  bekanntlich  das 
Kreuzheer  gegen  die  ketzerischen  Hussiten ;  derselbe  Friedrich  H.  glaubte 
an  das  doch  schon  den  Zeitgenossen  anstössige  Wilsnacker  Blut^). 
Albrecht  Achilles  erklärte,  wie  wir  sahen,  in  Sachen  des  christlichen 
Glaubens  vor  den  heiligen  Vater  zu  gehören ,  und  als  Deutschland  auf- 
stand, um  die  Herrschaft  Roms  auch  in  Glaubenssachen  abzuwerfen,  da 
fand  der  Papst  wenig  so  eifrige  Fürsprecher  wie  Joachim  I.  von  Bran- 
denburg. »Unser  Legat«,  schrieb  Clemens  YII.  nach  dem  Augsbnrger 
Reichstag  an  den  Kurfürsten,  »hat  bezeugt,  dass  Du  weder  vortrefflicher 
gesinnt  seru  noch  eiiriger  reden  noch  überhaupt  Dich  würdiger  benehmen 
konntest«^). 


1)  Minuten  347.  374. 

2)  Jäck,  Materialien  zur  Geschichte  Bambergs  2,  111. 

3)  d.  d.  Prenzlau  1445  Mai  13.,  bei  Pauli,  allgemeine  preussische  Staats- 
geschichte 2,  264  f.  und  (Nicolovius)  Erinnerungen  an  die  Kurfürsten  von  Branden- 
burg 16  f.  Der  Orundgedanke  ist :  »wann  ich  änderst  nicht  mag  selig  werden,  dann 
durch  Jesu  Christi  Verdienen«. 

4)  Gieseler  2,  4.  330  f. 

5)  d.  d.  Rom  1530  Oct  13.,  bei  Riedel  2,  6,  380:  »Litterae  dilecti  filii  cardinaUs 
Gampegii,  legati  nostri,  cum  saepe  alias  tum  novissime  his  diebus  tantam  tribuerunt 
nobilitati  tuae  laudem  inclytae  in  hoc  conventu  per  eam  exhibitae  fortitudinis  et 
pietatis ,  ut  animo  potius  sentire  quam  verbis  explicare  possimus ,  quantum  gaudii 
exinde  ceperimus,  quantumque  tuae  nobilitati  propterea  debeamus.  Sic  enim  idem 
legatus  noster  testatus  est  ceterique  comprobarunt,  non  potuisse  nobUitatem  tuam 
aut  sentire  praeclarius  aut  loqui  ardentius  aut  se  gerere  dignius«. 
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§2. 

Die  Beformation  in  Brandenburg. 

Wenn  es  möglich  wäre,  bei  der  Beurtheilung  kirchlicher  Dinge  ab- 
zusehen von  dem  Momente  der  persönlichen  üeberzeugung  und  sich  auf 
politische  Gesichtspunkte  zu  beschränken,  so  wUrde  der  späte  Uebertritt 
der  brandenburgischen  Kurfürsten  zum  evangelischen  Bekenntniss  leicht 
zu  erklären  sein.  Nicht  nur  dass  der  alte  Rival  ihres  Hauses,  der  Kur- 
f&rst  von  Sachsen,  es  war,  welcher  den  Urheber  der  grossen  Umwälzung 
1)esehirmte ;  auch  die  weltlichen  Vortheile,  welche  die  Reformation  bot, 
besassen  für  sie ,  welche  einen  so  grossen  Einfluss  auf  ihre  Kirche  aus- 
übten, geringere  Anziehungskraft.  Die  Unterwerfung  des  Bisthums, 
irie  in  Sachsen,  oder  die  Emancipation  vom  Bisthum,  wie  in  den  meisten 
übrigen  der  dem  Evangelium  zuneigenden  Territorien,  kam  für  sie  nicht 
in  Frage;  denn  sie  beherrschten  es  bereits.  Theils  durch  die  Vermitt- 
lung der  Bischöfe,  theils  kraft  eigenen  Emennungsrechts  hielten  sie 
auch  den  niederen  Clerus  in  Abhängigkeit.  Die  geistliche  Gerichtsbar- 
keit war  in  feste  Schranken  gewiesen.  Die  Säcularisation  des  Kirchen- 
gutes muBSte,  wenn  nach  denselben  Grundsätzen  vollzogen  wie  in  Sach- 
sen ,  Pommern  und  Mecklenburg ,  zu  einer  erheblichen  Verstärkung  des 
Kleinadels,  also  der  ständischen  Macht  führen^).  Vor  allem  aber :  die 
Freigebung  der  Predigt  drohte  den  Frieden  des  Landes  zu  stören  und 
dadureh  seine  Machtstellung  zu  beeinträchtigen.  Wie  Joachim  I.  gesagt 
hat :  sie  »würde  zu  merklicher  Uneinigkeit  christlichen  Glaubens  gerei- 
eben  und  daraus  mancherlei  Aufruhr  kommen«  ^j . 

Eben  aber  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  blieb  der  Nachfolger 
Joachim's  I.  der  Politik  seines  Hauses  treu,  als  er  sich  der  Beformation 
zuwandte.  Denn  inzwischen  waren  die  fränkische  und  die  preussische 
Linie  der  Dynastie,  ausserdem  aber  Schlesien,  Magdeburg,  Braunschweig, 
Anhalt,  Pommern,  der  eine  Herzog  von  Mecklenburg,  die  Mehrzahl  der 
weifischen  Fürsten  protestantisch  geworden ;  nur  unter  schweren  Käm- 
pfen hätte  sieh  Brandenburg  inmitten  einer  andersgläubigen  Welt  be- 
haupten können.  Wenn  früher  der  Anschluss  an  das  Neue ,  so  drohte 
jetzt  das  Festhalten  des  Alten  »Uneinigkeit«  und  »Aufruhr«  zu  bringen. 

In  der  Kirchenordnung,  welche  Joachim  H.  1540  erliess,  spürt  man 
sehr  deutlich  die  Nachwirkung  der  Selbständigkeit,  welche  der  Kurfürst 
innerhalb  der  alten  Kirche  erlangt  hatte.   Seine  Sonderstellung  wollte  er 


i;  Droy3en2,  2,  161. 

2)  Edict  gegen  Luther's  Bibelübersetzung  und  sonstige  Schriften.  1524  Febr. 
29.    :föedel  3,  3,  303. 
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Äuch  den  wittenberger  Theologen  gegenüber  nicht  aufgeben  *) .  »So  wenig 
icha  —  sagte  er  seinen  Geistlichen  ^)  —  »an  die  römische  Kirche  will  ge- 
bunden sein,  so  wenig  will  ich  auch  an  die  wittenbergische  Kirche  ge- 
bunden sein.  Denn  ich  nicht  spreche:  Credo  sanctam  Bomanam  oder 
Witteübergensem,  sondern:  catholicam  ecclesiam;  und  meine  Kirche  all- 
hie  zu  Berlin  und  Colin  ist  eben  eine  solche  rechte  christliche  Kirche  wie 
der  Wittenberger  Kirche«.  Wenn  aber  dies  Selbstgefühl  in  der  Beibehal- 
tung einer  Beihe  von  Grebräuchen  der  alten  Kirche  zum  Ausdruck  kam. 
so  waren  doch  unzweifelhaft  die  Grundgedanken  der  neuen  Ordnung 
ganz  und  gar  protestantisch.  Am  wenigsten  \vürde  man  die  »mittlere 
Richtung«  des  Kurfürsten  verstehen,  wenn  man  annehmen  wollte,  sie  sei 
gleichbedeutend  gewesen  mit  Duldung  der  streitenden  Parteien.  Die 
Kirchenordnung  von  1540  steht  ganz  auf  dem  naiven  Standpunkt  ihrer 
gleichaltrigen  Schwestern :  der  weltlichen  Obrigkeit  gebührt  die  Custo- 
dia prioris  tabulae,  d.  h.  sie  hat  für  Beinheit  der  Lehre  zu  sorgen  ^; ;  die 
reine  Lehre  ist  die  von  Luther  verkündigte,  andere  Bekenntnisse  sind  von 
vornherein  ausgeschlossen.  »Derhalben«  —  heisst  es^)  —  »ist  Unser  ernst- 
liches Gebot  und  Meinung :  dass  diese  Unsere  Ordnung  allenthalben  in 
'Unserem  Gebiet  unverändert  und  unverrückt  gehalten ,  deren  gelebt  und 
nachkommen  werde.  Ist  aber  jemand  des  eigensinnigen  Gemüths  oder, 
wie  Paulus  sagt ,  zänkisch ,  der  sich  dieser  Unser  christlichen  Ordnung 


1)  Bekanntlich  ist  die  Kirchenordnung  von  1540  durch  den  Kaiser  bestätigt 
worden.    Ranke,  deutsche  Geschichte  6,  195. 

2)  H.  Schmidt ,  kurze  Einleitung  z.  brandenburg.  Kirchen-  und  Reformationa- 
Historie  214  f.  Der  Schluss  der  merkwürdigen  Erklärung  lautet:  »Was  ich  vor  acht 
Jahren  in  meiner  ausgegangnen  Ordination  geordnet,  .  .  dabei  will  ich  auch  bleiben 
und  in  meinem  Lande  und  Kirchen  keine  Aenderung  vornehmen.  Wollt  Ihr  Euch 
demnach  verhalten ,  wohl  gut ,  so  will  ich  Euer  gnädiger  Herr  sein  und  bleiben ; 
wo  nicht,  habt  Ihr  zu  bedenken,  was  mir  zu  thun  sein  will.  Dann  ich  will  das  gethan 
haben,  was  ich  Euch  itz  ftirlesen  lassen,  das  kurz  und  kein  anders.  Wollt  Ihr  mich 
aber  zum  Ordinario  nicht  leiden,  so  will  ich  Euch  dem  Papst  oder  dem  Bischöfe  zu 
Lebus  befehlen;  die  werden  Euch  wohl  regieren. 

3)  Mylins  1,  1,  15.  246  (Richter,  die  evangelischen  Kirchenordnungen  des 
16.  Jahrhunderts  1,  323  ff.):  »Wiewohl  es  der  Bischüfe  fürnehmlich  Amt  ist,  so  ge- 
bührt es  doch  auch  den  christgläubigen  Fürsten,  darauf  zu  sehen,  dass  die  heilsame 
Lehre  des  heiligen  Evangelii  in  ihren  Landen  ausgebreitet  und  was  dem  entgegen, 
abgethan,  auch  die  hochwürdigen  Sacrament  nach  Befehl  des,  der  sie  eingesetzt, 
gehandelt  und  gute  christliche  Ordnung  dem  göttlichen  Wort  gemäss  aufgericht 
und  gehalten  werden  ...  So  haben  Wir  auch  diese  Ordnung  publiciren  lassen,  da- 
mit die  reine  christliche  Lehre  in  Unsern  Landen  einträchtig  geprediget,  die  schäd- 
lichen Missbräuch  abgelegt  und  sonst  bequeme  änsserliche  gute  Ordnung  und  Gere- 
monien  in  Unsern  KurfÜrstenthum  und  Landen  gleichförmig  müchten  erhalten 
werden«. 

4)  Myliusl,  1,  9.  IS!. 
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zn  yergleichen  nicht  gedenkt,  den  wollen  Wir  also  hiemit  gnädiglich 
erlanbt  haben,  sich  an  die  Oerter  zu  begeben,  da  er  seines  Gefallens  ge- 
bahren  möge«^). 

Da  der  augsbnrger  Religionsfriede  dies  Verfahren  von  Reichs  wegen 
legaüsirte,  so  war  nnnmehr  die  römische  Kirche  aus  der  Mark  Branden- 
burg verbannt.  Noch  ängstlicher  als  sein  Vater  wachte  Johann  Georg 
über  die  Reinheit  der  Lehre ;  ebenso  fest  wie  jener  hielt  er  auf  die  Aus- 
schliessung der  Andersgläubigen^).  Schon  er  suchte  durch  feierliche 
Reverse  dem  Lutherthum  auch  die  Zukunft  des  Landes  zu  verpfänden  ^) ; 
unter  seinem  Nachfolger  erhielt  das  lutherische  Bekenntniss  der  Dynastie 
eine  sozusagen  genealogische  Sanction.  In  dem  geraischen  Hausvertrage 
von  1599  heisst  es*) :  »Wir  wollen,  dass  Unsere  Söhne,  Brüder  und  Vet- 
tern in  deren  Landen  und  inhabenden  Orten  die  reine  evangelische  Lehre 
augsburgischer  Confession  ohne  papistische,  calvinische  oder  andere  In- 
thümer  rein  erhalten.  Und  da  sich  einer  eines  Andern  und  Widrigen  un- 
terstehen wollte ,  sollen  die  andern  denselben  davon  abweisen  und  sol- 
ches keineswegs  verstatten«. 

Sicherer  aber  noch  als  durch  Bekenntnisse  und  Hausgesetze  wurde 
Brandenburg  durch  die  Macht  der  politischen  Verbältnisse  an  den  Prote- 
stantismus geknüpft.  Wenn  anfangs  die  Absicht  bestanden  hatte,  die 
Reformation  durchzuführen,  ohne  dem  Bisthum  zu  nahe  zu  treten^),  so 
war  dieser  Standpunkt  später  aufgegeben  worden:  die  drei  Bisthtimer 
Brandenburg,  Havelberg  und  Lebus  wurden  säcularisirt.  In  den  beiden 
reichsnnmittelbaren  BisthUmem,  welche  an  den  ältesten  Bestandtheil  des 
Staates  grenzten,  in  Magdeburg  und  Halberstadt,  gelangten  branden- 
burgische Prinzen  zur  Herrschaft  und  bereiteten  die  spätere  Erwerbung 
dieser  Territorien  vor :  wie  wäre  sie  möglich  gewesen,  wenn  die  Dynastie 
katholisch  blieb  oder  wieder  wurde  ?  In  Preussen  hatte  ein  anderer  Prinz 
des  Hauses  die  Säcularisation  vollzogen,  welche  vielleicht  unter  allen 
aller  Zeiten  der  römischen  Curie  am  empfindlichsten  gefallen  ist  ^) ;  al& 

1}  Vgl.  den  Entwurf  einer  »geistlichen  Polizei-ViBitations-  und  Consistorialord- 
nuigk  ans  dem  Jahre  1561  (bez.  1545)  bei  Mühler  66. 

2)  Indem  Corpus  doctrinae  Brandenburgicum  (Frankfurt  1572)  fol.  170  ist  die 
oben  eitirte  Stelle  »Ist  aber  jemand«  u.  s.  w.  wörtlich  wiederholt. 

3)  Hering,  historische  Nachricht  von  dem  ersten  Anfang  der  evangelisch-refor- 
mirten  Kirche  in  Brandenburg  10  f. 

4)  Pauli,  preussische  Staatsgeschichte  3,  373. 

5)  Vgl.  Droy8en2,  2,  186. 

6)  Vgl.  das  Schreiben  Papst  Clemens'  VII.  an  Karl  V.  bei  Eaynald,  Ann.  eccles. 
1526  §  121 :  »Notissima  sunt  serenitati  toae  ea,  qoae  Albertus  .  .  .  admisit  in  maxi- 
nuun  ipsins  ordinis  iacturam,  divinae  maiestatis  offensam,  suaeque  ac  illorum,  qui 
eum  secuti  sunt ,  animanim  perditionem :  qnippe  qui  humana  omnia  et  divina  iuni 
confundens,  ea  bona,  qnae  pro  conseryando  Christi  nomine  contra  infideles  barbaro3> 
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Eirchenräuber  war  er  in  der  Kirche  Bann  und  des  Beiches  Acht  gerathen. 
Das  Land  aber  wurde  lutherisch  wie  er  und  willigte,  eben  um  sein  Be~ 
kenntniss  sicher  zu  stellen ,  in  die  Mitbelehnung  der  märkischen  Linie 
des  Hauses  HohenzoUem.  Wenn  weiter  die  schlesischen  Plasten  eine 
Erbverbrttderung  mit  Joachim  II.  eingingen ,  so  geschah  dies  jedenfalls 
in  der  Erwartung ,  dass  der  Mitpaciscent  evangelisch  gesonnen  sei  und 
bleiben  werde.  Nicht  anders  war  endlich  die  Meinung  der  klevischen 
Stände,  welche  die  Vermählung  der  Erbtochter  ihres  zu  Grabe  gehenden 
Herrscherhauses  mit  einem  Hohenzoller  betrieben ;  nur  von  einer  ehrlich 
evangelischen  Dynastie  erwarteten  sie  Schutz  gegen  die  von  den  spani- 
schen Niederlanden  drohende  Katholisirung.  Mit  einem  Worte:  das 
Haus  Brandenburg  hätte  Gegenwart  und  Zukunft  preisgeben  mtlssen, 
wenn  es  dem  Protestantismus  untreu  werden  wollte.  Dem  scharfen  Auge 
eines  Todfeindes  sind  die  innigen  Beziehungen  zwischen  der  jungen  nord- 
deutschen Macht  auf  der  einen ,  dem  Evangelium  auf  der  andern  Seite 
«chon  damals  nicht  entgangen ;  in  dem  stralendorfGschen  Gutachten  lesen 
wir  die  bezeichnenden  Worte :  »und  hänget  alles  ketzerische  Geschmeiss 
an  Brandenburg«  ^] . 

Es  kann  fraglich  erscheinen,  ob  Brandenburg  auch  unter  dem  Banne 
der  Concordienformel  jemals  seine  kirchliche  Eigenart  gänzlich  aufge- 
geben hat.  In  einem  Erlasse  Johann  Georg's  findet  man  die  Erklärung : 
er  sei  »keines  Gewissens  zu  zwingen  bedacht«.  Aber  das  schöne  Wort,  ein 
letzter  Nachklang  aus  der  grossen  Zeit  der  Reformation ,  hatte  practisch 
nur  die  Folge ,  dass  den  der  calvinischen  Lehre  anhängenden  Bürger- 
meistern, Bathspersonen  und  sonstigen  städtischen  Beamten  ihr  »Irrthum« 
nachgesehen  wurde,  falls  sie  sich  »ganz  stille«  verhielten 2).    Wichtiger 

Deo  dedicata  erant,  sibi  credita,  in  saecularem  tyrannidem  convertit,  neque  Dei  aut 
noBtrae  buius  sanctae  sedis  aut  serenitatis  tnae  ullam  diixit  rationem.  Quae  quidein 
uos  sine  magno  animi  nostri  dolore  commemorare  non  possumus  . .  .  Non  dnbitamua 
hoc  nefarium  Alberti  factum  a  serenitate  tua  non  minus  qaam  a  nobis  improbari  et 
damnari . . .  Requirimus,  ut . .  nihil  statuas  atque  deliberes  in  eo,  nisi  nobis  et  sede 
apostolica,  qnornm  ea  res  maxime  interest  quibnsque  ipse  ordo  immediate  subiectus 
existit,  prius  ad  id  requisitis^'. 

1)  Droysen,  das  stralendorffische  Gutachten.  Abhandlungen  der  sächsischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  8,  436. 

2;  «Geistliche  Visitation«,  kurfüstlicher  Erlass  d.d.  Colin  1592  Dez.  1.  iGeh.  St.- 
Arch.  R.  47.  15;  vgl.  Mühler  lü5]:  »In  Städten  aber,  do  Ihr  erfahret,  dass  etwa 
Bürgermeister,  Rathspersonen  oder  andere,  die  in  Ämtern  sein  und  diesfalls 
Schaden  thun  könnten,  befunden  würden,  mit  denen  wollet  gleichsfalls  Euch  unter- 
reden und  sie  zurechte  weisen,  auch  den  Widersetzigen  vermelden,  dass,  ob  Wir 
wohl  keines  Gewissen  zu  zwingen  bedacht,  könnten  wir  doch  so  wenig  als  den 
Pfarren-  und  Schuldienem  -und  solches  alleine  zu  Verhütung  heimlichen  Ein- 
schleifens  dieses  Irrthums  und  Ärgemiss)  ihnen  solches  nachsehen.  Sollen  «ich 
-darum  eines  besseren  berichten  lassen  und  dameben  ganz  stille  verhalten,  nichts 
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war,  dasB  bei  aller  Hingebang  an  den  Protestantismus  das  Herrscherhaus 
doch  sehr  früh  durch  seine  politische  Stellung  zn  einer  discreten  Behand- 
lung der  kirchlichen  Fragen  genöthigt  wurde.  Die  im  Jahre  1593  nach 
jQlioh  abgeordnete  brandenburgische  Gesandtschaft  erhielt  eine  Instruc- 
tion >),  in  welcher  »vemilnftige  Moderation«  im  Punkte  der  Religion 
empfohlen  und  als  sicherster  Weg  der  bezeichnet  wird,  »dass  einer 
den  andern  bei  seines  Glaubens  Confession  lasse«.  In  Preussen  vollends 
war  man  ganz  und  gar  auf  den  Beistand  des  stets  eifriger  katholisch 
werdenden  Polens  angewiesen.  Dieser  weitere  politische  Horizont,  sollte 
man  meinen,  hätte  Brandenburg  in  jedem  Falle  vor  einer  so  einseitig 
oonfessionellen  Politik,  wie  sie  andere  deutsche  Mittelstaaten  befolgt 
haben ,  bewahren  müssen.  Zum  Glttck  aber  hatte  es  hierbei  nicht  sein 
Bewenden ;  ein  Ereigniss  von  der  grössten  Bedeutung  trat  zu  diesem 
immerhin  nur  untergeordneten  Moment  hinzu. 

§3. 
Vebertiitt  des  Herrscherhamses  zum  CalTinlsmiis. 

Von  den  beiden  grossen  Confessionen ,  in  welche  die  Bekenner  des 
Evangeliums  sich  spalteten ,  ist  die  reformirte  stets  die  duldsamere  ge- 
wesen. Sie  vertrat  die  Meinung ,  dass  sie  mit  den  Lutheranern  in  allen 
Hauptpunkten  übereinstimme  und  dass  die  Unterscheidungslehren  nicht 
erheblich  genug  seien,  um  eine  dauernde  Trennung  oder  gar  Feindselig- 
keit zu  rechtfertigen.  In  diesem  Sinne  hatte  schon  Zwingli  auf  Her- 
stellung eines  Zustandes  gedrungen ,  welchen  er  mit  dem  später  so  ver- 
rufenen Worte  »Synkretismus«  bezeichnete ;  man  weiss,  mit  welchem  Eifer 


practiciren,  odiose  disputiren,  noch  mehr  Leute  an  sich  zu  ziehen  und  solches 
andern  einzubilden  unterstehen;  oder  Wir  würden  zu  sondern  Ernst  wider  sie 
vordacht  sein  müssen«. 

1}  d.  d.  1593  Juli  20.  Veröfifentlicht  von  Hassel  in  der  Zeitschrift  des  bergischen 
Geschichtsvereins  5,  1,  236:  »In  dem  Punkt  [der  Religion],  weil  er  vor  andern 
schwer  und  nicht  leichtlich  etwas  zu  ändern  .  .  .  sein  will,  muss  vorsichtig  gegan- 
gen, eine  vernünftige  Moderation  gebraucht  werden,  und  da  es  zu  einem  ungefähr- 
liehen Beligionsfrieden  des  Orts  gereichen  könnte,  dass  einer  den  andern  bei  seines 
Glaubens  Confession  Hesse,  wäre  es  wohl  der  sicherste  Weg«.  Vgl.  eben  dort  eine 
andere  in  denselben  Zusammenhang  gehörige  Urkunde :  »Weil  nun  dieses  [die  Reli- 
gion] fast  der  schwerste  Punct .  .  . ,  will . .  dahin  zu  sehen  sein,  was  man  vor  ein 
Mittel  treffen  mOchte,  dass  ein  und  der  ander  Theil  beisammen  bleiben  und  sich  un- 
terlang selbst  nicht  so  auffressen,  auch  die  gemeinen  Sachen,  Lande  und  Leute 
Wohlfahrt  Concemirende  hintansetzen  möchte.  Christliche  Liebe  und  Geduld,  auch 
Sanftmnth  und  Verträglichkeit  wären  wohl  die  besten  Mittel,  wann  sie  ohne  Affec- 
ten  von  einem  und  dem  andern  Theil  recht ,  und  nicht  unter  gefärbtem  Schein  Übel 
missbrancht  würden«. 


1 6  Uebertritt  des  Herrscherhauses  zum  Galvinismus. 

dann  Butzer  für  eine  Vereinigung  beider  Bekenntnisse  gewirkt  hat ,  wie 
nachgiebig  er  und  seine  Freunde  sich  in  den  Unterscheidungslehren  ge- 
zeigt haben,  dass  auch  Calvin  keinen  Anstand  genommen  hat,  die 
Augustana  zu  unterschreiben.    Später  führte  allerdings  die  dortrechter 
Synode  zu  einer  dogmatischen  Abschliessung ;  aber  ihre  Beschlüsse  sind 
niemals  von  allen  reformirten  Kirchen  anerkannt  worden,  noch  im  Jahre 
1631  hat  die  Synode  der  französischen  Beformirten  die  Lutheraner  für 
rechtgläubig  erklärt.   Die  strengeren  Anhänger  Luther's  dagegen,  welche 
nach  der  Besiegung  des  Philippismus  fast  in  dem  ganzen  Gebiete  der 
sogenannten  wittenbergischen  Reformation  die  Oberhand  bekamen ,  ver- 
spotteten die  versöhnlichen  Reformirten  als  »Gembrüder«,  sahen  in  den 
calvinistischen  Sonderlehren  eben  so  viele  unheilvolle  Irrthümer  und 
verabscheuten  jede  Gemeinschaft  mit  der  ketzerischen  Secte.    Einzelne 
Heisssporne  sind  bekanntlich  so  weit  gegangen,   die  Ehen  zwischen 
Lutheranern  und  Reformirten  flir  unzulässig  zu  erklären.     Ein  Hof- 
prediger des  Königs  von  Dänemark  bewies,  dass  nur  die  lutherische 
Confession  die  Throne  sichere ,  die  übrigen ,  am  meisten  aber  die  refor- 
mirte,  denselben  gefährlich  seien.    In  dem  hart  lutherischen  Schweden 
fürchtete  noch  zur  Zeit  des  westfälischen  Friedens  die  Geistlichkeit  und 
der  gemeine  Mann  den  Calvinisten  mehr  als  den  Papisten.     In  dem 
Musterstaate  des  rechtgläubigen  Lutherthums  endlich,  in  Sachsen,  pfleg- 
ten die  Oberhofprediger  das  Thema  »lieber  päpstisch  als  calvinisch«  mit 
Vorliebe  zu  variiren;  in  einem  Katechismus  aus  dem  Anfange  des  17. 
Jahrhunderts  wurde  die  Frage,  ob  die  Calvinisten  den  Teufel  anbeten,  mit 
»Ja«  beantwortet,  und  ein  anderer  lutherischer  Zions Wächter  versicherte, 
mit  zwei-,  ja  dreihundert  Argumenten  beweisen  zu  können ,  dass  die 
calvinische  Lehre  viel  ärger  als  die  Lehre  des  Teufels  sei. 

Wäre  Brandenburg  auf  dem  Standpunkte  der  Concordienformel  ver- 
harrt, so  wäre  es  unfähig  zu  einer  weitherzigeren  Kirchenpolitik  ge- 
blieben. Das  hätte  aber  in  einem  confessionell  gemischten  Lande ,  wie 
Deutschland  nun  einmal  war,  nichts  anderes  bedeutet  als  die  Unmöglich- 
keit weiterer  Erwerbungen  im  grossen  Stile,  Verzicht  auf  die  dereinstige 
Rolle  einer  Grossmacht. 

Darum  ist  es  ein  Ereigniss  von  wahrhaft  universaler  Bedeutung,  dass 
Kurfürst  Johann  Sigismund  am  25.  December  1613  das  Abendmahl  nach 
reformirtem  Ritus  nahm  ^) . 


1)  Schon  Thomasias  (De  felicitate  subditommBriindenbiirgicorum  ob  emendatos 
per  edicta  electoralia  Status  ecciesiasticam  et  politicum  9)  erklärte:  »magnam  provi- 
dentiae  diyinae  mysterium  in  eo  situm  esse ,  qnod  in  hac  mixtura  subditorum  non 
snbditis  Reformatis  principem  Lutherannm,  sed  Lntheranis  Reformatnm  donare 
voluerit». 
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Der  Herrscher  selbst  freilich,  der  diesen  grossen  Schritt  that ,  folgte 
nur  dem  Drange  seines  Gewissens  und  war  sich  schwerlich  der  Folgen 
seiner  Handlung  bewnsst.  Von  einer  grundsätzlichen  Duldung  war  er 
weit  entfernt ,  am  weitesten  von  einer  Duldung  der  römischen  Kirche. 
Er  vollzog  den  Uebertritt  ganz  im  Geiste  der  Bekenner  der  reformirten 
Lehre ,  welche  von  den  Lutheranern  die  Zurückstellung  der  Glaubens- 
düTerenzen  nur  deshalb  gefordert  hatten,  um  desto  stärker  zum  Kampfe 
wider  den  gemeinsamen  Feind ,  den  Papismus,  zu  sein ;  er  meinte,  der 
streng  protestantischen  Anschauung  seines  Hauses  und  Landes  nichts  zu 
vergeben.  In  dem  Glaubensbekenntniss ,  welches  er  bald  nach  seinem 
Uebertritt  ausgehen  Hess,  rühmte  er  sich*),  im  »geliebten  Vaterlande 
Kur-  und  Mark  Brandenburg«  abgethan  zu  haben ,  »was  noch  etwa  von 
papistischer  Superstition  in  Kirchen  und  Schulen  übrig  verblieben« ;  in 
einer  Verordnung  von  1614  2)  nennt  er  die  Jesuiten  undTapisten  »unsere 
allgemeinen  Feinde«. 

Aber  auf  die  Dauer  konnte  es  nicht  ausbleiben ,  dass  das  Ereigniss 
von  1613  auch  den  Papisten  zu  gute  kam.  Der  antikatholische  Stand- 
punkt des  Kurftirsten  wäre  nur  in  zwei  Fällen  aufrecht  zu  halten  gewesen. 
Entweder,  wenn  er  sich  entschlossen  hätte,  seinem  Lande  das  reformirte 
Bekenntniss  aufzulegen,  wie  es  mit  mehr  oder  weniger  Rücksichtslosigkeit 
in  denjenigen  deutschen  Territorien,  wo  lutherische  Obrigkeiten  sich  der 
reformirten  Kirche  zugewendet  hatten,  in  der  Pfalz,  in  Bremen,  Nassau, 
Anhalt ,  Hessen-Kassel  geschehen  war.  Aber  wie  er  weder  seine  Ge- 
mahlin noch  seine  Kinder  nöthigte ,  ihm  in  der  Annahme  des  reformirten 
Bekenntnisses  zu  folgen ,  so  vermied  er  auch  im  Lande  auf  das  sorg- 
faltigste alle  Bekehrungsversucbe ;  ausdrücklich  erklärte  er ,  auf  sein 
»höchstes  Regal,  die  Einführung  der  Religion«  verzichten  zu  wollen^); 
und  auch  später  blieb  es  im  wesentlichen  dabei,  dass  das  Land  lutherisch, 
der  Fürst  cal vinistisch  war  '*) .  Wollte  aber  Johann  Sigismund  von  seinem 


1}  Confessio  fidei  Joannis  Sigismundi  electoris  Brandenburgici ,  bei  Hering, 
hiflt.  Kachricht  Anhang  3  ff.  2]  In  dem  gleich  zu  [erwähnenden  Beligionsedict 
vom  24.  Februar  1614.  Mylius  C.  G.  M.  1,  354. 

3)  Bevers  des  Kurfürsten  Johann  Sigismund^s ,  so  bei  der  Versammlung  derer 
LandfltSade  diesseits  der  Oder  gegeben  worden.  Colin  an  der  Spree,  den  5.  Februar 
1615.  Bei  Mylius  C.  C.  M.  6,  1,  260.  Vgl.  Hering  a.  a.  0.  223  ff.  Thomasius  a.  a.  0. 
S:  »Singularis  providentiae  opus  est,  quod  Joannes  Sigismundns,  cum  ad  Reforma- 
tun  religionem  se  transtulisset ,  tali  mente  praeditns  talibusque  roinistris  gavisus 
füerit,  qui  ipsi  nullum  odium  adversus  subditos  Lutheranos  suaderent«. 

4}  Man  traut  seinen  Augen  nicht,  wenn  man  über  den  Oonfessionswechsel 
Johann  Sigismundns  in  den  »Commentar.  de  Germania  sacra  restaurata«  des  Bischofs 
Caraffa  folgende  Notiz  liest:  »Auxit  periculum,  quod  circa  idem  tempus  elector 
Brandenburgicus,  ut  Hollandis  magis  placeret,  ditionem  mam  hactenus  Lutheranam 
od  CaltinUmum  eogereU  (S.  51), 

L  e k  m  a  a  c ,  Pniiesen  u.  d.  kath.  Kirche.  I.  2 
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landesherrlichen  »Jus  reformandi«  keinen  Gebrauch  machen,  so  war  doch 
denkbar^  dass  Lutheraner  und  Reformirte,  über  die  Qlaubensunterschiede 
ihrer  Kirchen  hinwegsehend,  gegen  die  gemeinsamen  Gegner  zusammen- 
hielten.  Dies  eben  war  sein  Wunsch,  wie  er  sich  denn  recht  geflissentlich 
in  seiner  Confession  zur  Augustana  bekannte  und  auf  den  »Herren 
Lutherus«  berief*) .  Aber  wir  sahen  schon,  wie  weit  er  hiermit  der  Durch- 
schnittsanschauung seiner  Zeit  vorauseilte.   Die  Lutheraner  fühlten  sich 
damals  den  Papisten  wahlverwandter  als  den  »Sacramentirerna,  und  auch 
in  der  Mark  Brandenburg  brach  ein  Sturm  des  Unwillens  los ,  als  der 
Landesherr  das  Entsetzliche  gewagt  hatte  ^] .    Der  Dompropst  in  Berlin 
redete  von  dem  hereinbrechenden  reissenden  calvinischen  Wolfe  und 
wünschte  abtrünnigen  Fürsten  Hamanns  Galgen  und  AhitopheFs  Strick ; 
die  Wegräumung  einiger  Bilder  und  Altäre  aus  dem  nunmehr  reformirten 
Dome  hatte  einen  Strassenaufstand  zur  Folge,  in  welchem  der  Bruder  des 
Kurfürsten  verwundet,  das  Haus  des  reformirten  Hofpredigers  geplündert 
wurde ;  wer  friedfertiger  gesinnt  war ,  sah  in  dem  Herrscher  mit  seinem 
abweichenden  Bekenntniss  doch  immerdar  einen  Geduldeten.    Man  darf 
nicht  vei^ssen,  dass  die  Streitfrage,  ob  den  Reformirten  der  Schutz  des 
Religionsfnedens  zur  Seite  stehe,  erst  1648  zu  ihren  Gunsten  entschieden 
wurde.   Wie  hätte  der  Kurfürst  die  Duldung ,  welche  er  für  sich  in  An- 
spruch nahm,  andern  versagen  können,  wären  diese  Anderen  auch  Papi- 
sten gewesen?   Die  Duldung  ist  entweder  für  alle  oder  sie  ist  keine.   In 
dem  Religionsedict  vom  24.  Februar  16143) ,  welches  die  Magna  Charta  der 
brandenburgischen  Kirche  blieb,  heisst  es  ganz  allgemein :  das  unnöthige 
Gezänk  und  Disputiren  auf  den  Kanzeln  und  das  Antasten  anderer  Kir- 
chen inner  und  ausser  Reichs,  denen  man  zu  Richtern  niemals  vorgesetzt, 
sei  der  christlichen  Liebe  zuwider;  in  der  Instruction  von  1616  wird  dem 
Geheimen  Rath  zur  Pflicht  gemacht,  »niemanden  seines  Glaubens  und  sei- 
ner Religion  wegen  in  einigerlei  Wege  beunruhigen  zu  lassen«^) ;  in  dem 
Revers,  welchen  der  Kurfürst  den  eifrig  lutherisch  gesinnten  Landständen 
ausstellte  (5. Febr.  1615),  lesen  wir:  »I.Kurf.G.massen  sich  der  Herrschaft 
über  die  Gewissen  mit  nichten  an«  *) .  Hatten  die  Katholiken  kein  Gewissen? 
Mit  welchem  Rechte  durfte  man  sich  die  Herrschaft  über  ihr  Gewissen  an- 
massen,  während  man  das  Gewissen  der  übrigen  Unterthanen  frei  liessf 
Es  ist  sicher  kein  Zufall,  dass  die  Regierung  desselben  Fürsten, 

1)  Hering  a.  a.  0.  Anhang  5.  6.  2)  Hering  a.  a.  0.  242  ff. 

'S)  Verordnung,  dass  allenthalben  gute  Bescheidenheit  und  Moderation  von 
denen  Geistlichen  auf  den  Kanzeln  und  sonsten,  Aergemis,  Verwirrung  der  Gewissen 
und  Benachtheiligung  der  Kirche  zu  verhüten,  gebrauchet  und  gefUhret  werden  solle. 
Bei  Mylins  C.  G.  M.  1,  353. 

4]  Cosmar  u.  Elaproth,  der  preussische  Geheime  Staats-Rath  121. 

5;  S.  0.  S.  17.  Anmkg.  3. 
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welcher  inniitteii  einer  lutherischen  Bevölkerung  das  refomurte  Bekennt- 
niss  annahm,  den  deutsehen  Katholiken  unter  protestantischer  Hen*schaft 
die  ersten  Duldungsgesetze  brachte. 

§4. 

Entwickelung  der  UrehUehen  YerhUtiiisse  in  den  Ländern 

der  jfllleh-kleYisct^en  Erbschaft. 

Am  Niederrhein  standen  ursprünglich  die  weltlichen  Fürsten  zu  der 
bischöflichen  Gewalt  in  einem  wesentlich  anderen  Verhältniss  als  ihre 
Staudesgenossen  in  der  östlichen  Mark.     Hier  war  das  Bisthum  durch 
sie  gegründet  und  bewidmet,  dort  gegen  sie  durch  den  Kaiser  mit  welt- 
lichen Rechten  ausgerüstet.    Mehrere  Abteien  ersten  Ranges  und  acht 
grosse  Bisthümer:  Trier,  Lüttich,  Utrecht,  Münster,  Osnabrück,  Minden, 
Paderborn  und,  alle  überragend,  Köln  bildeten  einen  Kirchenstaat,  wel- 
cher auf  Jahrhunderte  hin  dem  politischen  und  geistigen  Leben  jener 
Landschafken  seinen  Charakter  gegeben  hat.     Die  Lage  der  weltlichen 
Herrschaften,  welche  wie  Inseln  aus  diesem  Gebiete  hervorragten ,  war 
um  so  ungünstiger ,  als  sie  in  geistlicher  Beziehung  unter  ihren  bischöf- 
lichen Nachbarn  standen;  bei  dem  engen  Zusammenhange  geistlicher 
und  weltlicher  Dinge,  welcher  das  Staatsrecht  des  Mittelalters  bezeichnet, 
fochten  sie  einfach  um  ihre  Existenz ,  wenn  sie  sich  gegen  kirchliche 
Uebergri£fe  sicher  zu  stellen  suchten.     Mit  am  ungünstigsten  von  allen 
waren  die  Grafen  von  der  Mark  gestellt  —  dieselben,  welche  später  be- 
rofeu  wurden,  das  ganze  weltliche  Gebiet  jener  Landschaften  unter  ihrem 
Scepter  zu  vereinigen ;  —  sie  waren,  so  weit  sie  nicht  an  das  Herzogthum 
Berg  grenzten,  von  lauter  geistlichen  Landen  umgeben :  Essen  und  Wer- 
den im  Westen ,  Münster  im  Norden,  Köln  im  Osten.   Um  sich  der  von 
ihren  Nachbarn  drohenden  Gefahren  zu  erwehren,  fielen  sie  zunächst 
auf  dasselbe  Mittel,  welches  die  deutschen  Könige  im  Kampfe  mit  ihrem 
hohen  Adel  angewendet  hatten,  sie  nahmen  den  Feind ,  dessen  sie  nicht 
Ben  wurden,  in^s  eigene  Lager  auf:  in  langer  Reihe  enthalten  ihre  Ge- 
schlechtstafeln während  des  12.  13.  und  14.  Jahrhunderts  Dompröpste 
und  Bischöfe  benachbarter  Sprengel.     Aber  bei  der  unverwüstlichen 
Anziehungskraft,  welche  die  Institutionen  der  weltbeherrschenden  Kirche 
auf  ihre  Diener  ausübten ,  reichte  diese  Waffe  nicht  aus ,  richtete  sich 
^ohl  gar  wider  den  Vertheidiger  selbst ,  und  so  griffen  denn  die  Grafen 
den  Feind  direct  an.   Yerhältnissmässig  sehr  früh,  schon  in  der  2.  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts ^) ,  verboten  sie,  bei  Strafe  der  Landesverweisung, 


1)  S.  in  der  folgenden  Urkunde:  »in  hoc  voleos  imitari  vestigia  fei.  rec.  Engel- 
li^rti  patrui  et  Theodorici  germani  et  fratris  dorn.  Adolfi  .  .  anteceBsorum«.  Engel- 

2* 
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ihren  Pastoren  und  Lehensträgern,  in  weltlichen  Sachen  die  Verfügungen 
päpstlicher  oder  bischöflicher  Richter  anzunehmen ,  zu  verkündigen  oder 
gar  auszuführen ;  nur  vier  Gegenstände  des  zwischen  Staat  und  Kirche 
streitigen  Gebietes :  Testamente,  Ehesachen,  Sendgerichte  und  geistliche 
Renten  sollten  von  diesem  Verbote  ausgenommen  sein*).  Die  Spitze 
dieser  Verordnung  war  gleichzeitig  gegen  die  Vermischung  geistlicher 
und  weltlicher  Competenz  und  gegen  das  Eingreifen  auswärtiger  In- 
stanzen gerichtet :  denn  andere  als  auswärtige  Bischöfe  gab  es  eben  nicht 
für  jene  Territorien. 

Bei  aller  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  im  Osten  und  im  Westen 
fehlte  es  doch  auch  nicht  an  Analogieen.  Auch  hier  verbündete  sich  in 
den  conciliaren  Kämpfen  des  15.  Jahrhunderts  das  weltliche  FUrstenthum 
mit  der  höchsten  geistlichen  Autorität  gegen  die  zwar  minder  mächtige, 
aber  nähere  und  deshalb  gefährlichere  Instanz.  Zu  den  eifrigsten  Wort- 
ftlhrem  der  episcopalen  Partei  gehörten  damals  der  Erzbischof  von  Köln 
und  der  Bischof  von  Münster;  Papst  Eugen  IV.  strafte  sie,  indem  er  das 
Territorium  des  Herzogs  Adolf  von  Kleve  —  aus  dem  Hause  der  eben 
erwähnten  Grafen  von  der  Mark  —  von  ihrer  Gerichtsbarkeit  befreite 
und  dem  Herzog  die  Ernennung,  nicht  nur  eines  eigenen  Landesbischofs^ 
sondern  aller  sonst  von  den  Bischöfen  nominirter  geistlicher  Würden- 
träger übertrug  ^) .     Allerdings  hatte  das  neu  errichtete  Landesbisthum 


bert  ni.  war  Graf  von  der  Mark  von  1347  —  1391,  Dietrich  II.  während  1393  (Scotti 
druckt  irrig  »patris«  für  »patrui«  und  »Theodori«  für  »Theodorici«), 

1)  Verordnung  des  Grafen  Adolf  von  der  Mark  d.  d.  1402  Sept.  5.  bei  Scotti 
klev.-märk.  Provincialgesetze  1,  13:  »quia  comes  paratus  estubique  in  suo  territorio 
et  dominio  facere  iustitiam  expeditam  et  indilatam, . .  officiarii  ex  iussu . .  comitis  . . 
mandaverunt  pastoribus  ecclesiarum  et  beneficiariis  in  comitiade  Marcka . .,  ut  nuUa 
mandata  seu  praecepta  quorumcunque  iudicum  apostolicorum  vel  ordinariorum  ad 
se  reciperent,  acceptarent,  Bigillarent,  publicarent  aut  exequerentnr  quovis  modo  in 
cauBis  saecularibns  vel  profanis :  exceptis  dumtaxat  in  quatnor  causis  spiritnalibus  et 
ecclesiasticis,  videlicetde  tCBtamentis  et  legatis,  de  matrimoniis,  synodalibus  et 
reditibuB  spiritualibuB  et  eccleBiaBticis  ....  Quod  si  aliquis  pastorum  et  bene- 
ficiatorum  .  .  contra  praemissam  inhibitionem  aliquod  attemptare  praesumeret  ^  .  r 
a  Buo  territorio  seu  dominio  exeederet«. 

2)  Bulle  Eugens  IV.  für  den  Bischof  von  Utrecht  d.  d.  1444  Januar  16.  (bei 
Lacomblet,  Urkundenbuch  für  die  Greschichte  des  Niederrheins  4,  298  und  Teschen- 
macher,  Annales  Cliviae,  cod.  dipl.  82) :  »Nos  .  .  .  terras  et  loca  supradicta  .  .  ab 
omni  iurisdictione,  potestate  et  superioritate  spirituali  ColonieuBis  archiepiscopi  et 
episcopi  Monasteriensis  eximentes  et  liberantes,  fratemitati  tuae  ordinandi  unum 
episcopum  etiam  titularem  . . . ,  qui  in  dictis  dominus,  locis  et  terris,  quae  dicti  dux, 
priroogenitUB  et  eorum  BucceBSores  in  praefatis  Coloniensi  et  Monasteriensi  diocesi- 
buB  ad  praesens  ubique  tenent  et  in  futurum  quomodolibet  tenebunt,  Bacerdotes  or- 
dinäre . .  ac  omnia  alia  et  singula  pontificalia  iura  omnemque  spiritualem  iurisdictio- 
nem,  quae  archiepiscopi  Colonienses  et  episcopi  Monasterienses  pro  tempore  inibi 
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Kalkar  keinen  bleibenden  Bestand  ^j ,  und  nach  den  päpstlichen  Bullen 
des  Jahres  1447  2) ,  durch  welche  die  geschädigten  Bischöfe  wieder  in  ihr 
Recht  eingesetzt  wurden,  konnte  fraglich  erscheinen,  was  denn  thatsäch- 
lieh  von  dem  Inhalt  jenes  Privilegs  ftir  die  Herzöge  übrig  blieb.  Anderer- 
seits ist  letzteres  niemals  förmlich  zurückgenommen ,  und  jedenfalls  hat 
es  das  Selbstgefühl  der  Landesherren  uneimesslich  gesteigert.  »Dux 
Cliviae  papa  est  in  terris  suis«  blieb  auf  lange  hin  das  Schlagwort,  durch 
welches  man  den  kirchliehen  Zustand  der  klevischen  Lande  kennzeich- 
nete. Die  Herzöge  schärften  nicht  nur  zu  wiederholten  Malen  ^j  jene 
älteren  Verfügungen  wegen  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  ein,  und  zwar 
unter  steter  Einschränkung  der  letzteren^),  sondern  verboten  auch  die 
Vergebungen  an  Kloster-  oder  Welt-Geistlichkeit  ^) ,  forderten ,  um  die 


habere  et  exercere  consneverunt;  .  .  .  exercere  valeat . . . ,  deputandi  et  illum  amo- 
vendi  aliumque  suo  loco  ponendi ,  quotiens  pro  parte  dictorum  ducis  et  primogeniti 
fuerit  requisitus ,  .  .  .  concedimus  facultatem.  Volentes  similiter  .  .  . ,  ut  omnia  et 
singula ,  dignitates ,  personatus ,  administrationes  et  officia,  monasteria ,  prioratus 
«eteraqne  beneficia  ecclesiastica,  quaecunque  ...  in  tumo  sive  mense  ordinariorum 
vacare  contigerit,  dummodo  non  sint  sedi  apostolicae  reservata,  personis  idoneis  per 
ipsos  dneem  et  primogenitam  tibi  nominandis  .  .  .  conferre  .  .  .  valeas«.  —  Vgl.  die 
Bulle  Eugens  IV.  vom  10.  Juli  1445  (Zeitschrift  d.  berg.  Geschichtsvereins  6,  295), 
durch  welche  alle  Bündnisse  von  Stiftern,  Klöstern  und  Capiteln  des  Landes  Kleve 
mit  Stiftern  u.  s.  w.  der  Stadt  Köln  aufgehoben  und  alle  von  irgend  jemandem  über 
die  Unterthanen  des  Herzogs  verhängten  Strafen,  Urtheile  und  Bannsprttche  fUr  null 
und  nichtig  erklärt  werden. 

1)  Die  Hauptbeweisstelle  für  die  Existenz  des  Bisthums  ist  bei  Gert  van  der 
Schueren  (217  Ed.  Tross).  Die  amtliche  Thätigkeit  des  neuen  Bischofs  hat  nur 
wenig  urkundliche  Spuren  hinterlassen,  im  dttsseldorfer  Archiv  eine  einzige  i'v.  22. 
April  1447);  keinenfalls  hat  sie  wohl  das  Jahr  1449  Überdauert,  vgl.  Lacomblet, 
Urknndenbttch  4,  348  (Mittheilung  des  Archivraths  Harless). 

2)  Müller,  Reichstagstheatrum  Friedrich's  V.  1,  349. 

3)  1486.  1491.  1508.  1524  bei  Scotti  1,  12.  15.  38.  51. 

4)  Verordnung  von  1524.  Düsseldorfer  Archiv  (Klev.-märk.  Reg.  Oeistl.  Sachen 
Ko.  3};  Regest  bei  Scotti  1,  51.  Nach  der  Verfügung  von  1486  (Scotti  1,12)  sollten 
auch  in  den  erlaubten  vier  Fällen  die  geistlichen  Mandate  nicht  anders  als  öfifentlich 
auf  den  Predigtstühlen  verkündigt  werden.  Wiederholt  (1470  und  1520,  bei  Scotti 
1,  10.  51)  schärfte  der  Herzog  den  weltlichen  Oerichten  prompte  Erledigung  der  in 
Betreff  geistlicher  Renten  schwebenden  Prozesse  ein,  damit  nicht  der  Recurs  an  die 
geistliche  Instanz  erforderlich  werde. 

5}  Die  erste  Verfügung  der  Art  (1464  Januar  25.)  betraf  die  Beghinen  (Scotti 
1,7):  Nach  dem  Tode  einer  in  die  Gesellschaft  eingetretenen  begüterten  Person  »sal 
dat  Erve,  Ljffgewin  ind  erflicke  Jaerrenthe  weder  uiterven  vallen  ind  kommen  an 
der  Persoenen  rechten  Erven  .  .  ind  niet  aen  dat  Convent  off  Susterhuis  blyven«. 
Contrmvenienten  verfallen  »in  Peene  van  dusent  aide  Schilde«.  —  Die  »Ordinance« 
von  1507  März  5.  (Scotti  1,  33) ,  erlassen  »mit  Weten  ind  Wille  ind  Consent  van  Ritter- 
schap  ind  Stede  syner  F.  G.  Landen  beide  Gleve  ind  Marcke«,  legt  den  Klöstern 
achlechthin  dieselbe  Beschränkung,  eventuell  dieselbe  Strafe  auf.  —  Endlich  erging 
1508  Mai  14.  für  den  Welt-Clerus  das  Gesetz  (Scotti  1,  38) :  »Gheine  Priesterschap 


2%  Die  Länder  der  Jülich  -iLlevischen  Erbschaft. 

Befolgung  dieses  Gesetzes  zu  controlliren,  die  Einreichung  von  Verzeich- 
nissen ^),  machten  die  Besteuerung  ihres  Clerus  durch  auswärtige  Vorge- 
setzte von  ihrer  Erlaubniss  abhängig  2)  und  verhängten  die  härtesten 
Strafen:  ungehorsame  Geistliche  verioren  ihr  Vermögen,  und  diejenigen, 
welche  unerlaubter  Weise  geistliche  Mandate  und  Bannbriefe  ins  Land 
brachten,  wurden  in  Säcken  ertränkt;  die  Säcke  aber  hingen  zum  war- 
nenden Exempel  an  den  Thoren  der  Städte  ^) . 

So  hatte  sich ,  von  sehr  verschiedenen  Anfängen  aus ,  in  den  welt- 
lichen Territorien  des  Niederrheins  —  denn  Jülich  und  Berg  zeigen  in 
minder  energischen  Zttgen  dieselbe  Entwickelung  *)  —  ein  Kirchenstaats- 
recht ausgebildet,  welches  zwar  keineswegs  in  allen  Einzelheiten  mit  dem 
von  Kurbrandenburg  Übereinstimmte,  ihm  aber  doch  in  dem  vorwaltenden 
Einflüsse  der  Staatsgewalt  glich  und  darum  auch,  als  nun  die  Umwälzung 
der  Kirche  eintrat,  ähnlich  wirkte.  Auch  die  Herzoge  von  Kleve  hatten, 
politisch  betrachtet,  kein  besonderes  Interesse,  sich  der  Reformation  zu- 
zuwenden, auch  sie  entschlossen  sich  zu  einer  »mittleren  Richtung«. 
Während  aber  Joachim  II.,  einige  untergeordnete  Satzungen  der  alten 
Kirche  festhaltend,  im  wesentlichen  der  lutherischen  Lehre  folgte,  gaben 
sie  Bestrebungen  Raum ,  welche  alles  Ernstes  auf  eine  Vermittel  ung  der 
streitenden  Gegensätze  gerichtet  waren*;. 

Die  irenische  Richtung  des  grossen  Erasmus  von  Rotterdam  hat 
eigentlich  nur  hier  Einfluss  auf  das  Leben  und  den  Staat  gewonnen; 

sollen  .  .  .  gheinerley  Erffgaedera  ...  tot  sich  koepen,  wedden,  belenen,  noch 
sulche  Erflfguedere  an  sy  fallen  off"  komen  moegen ,  idt  sy  mit  Gyften ,  Versterff, 
Vererffnisse  noch  oick  in  ennlgeriey  andere  Wyse«. 

1)  Ordtnance  v.  5.  März  1507  (s.  oben) :  »Oick  is  ordinert,  dat  die  Conventen  ader 
Cloistem  tusschen  dyt  ind  Pinxsten  neistkomenen  oeren  Amptluiden  beschreven 
aver  sullen  geven  alle  onbewechliche  Erve  ind  Guet  sy  bynnen  desen  neesten  44 
Jaeren  an  sich  geworven  off  gekregen  moegen  hebben«. 

2)  Verordnungen  von  1452  und  1479  bei  Scotti  1,  7.  12.  Wie  der  Herzog  die 
Geistlichen  seines  Territoriums  zu  bedeutenden  Steuern  heranzog,  s.  Zeitschrift  für 
bergidche  Geschichte  6,  298. 

3)  Verordnung  vom  14.  Mai  150S  (s  oben) :  »Ind  off  imantz  van  den  Pastoiren  off 
Priesterschap  vurgl.  malten  toelieten  ind  die  exequierden  tot  Unsere  Verachtinge 
ind  Unz  Landtz  ind  Ondersaiten  Affbroeck,  Hinder  ind  Schaden  .  .  . ,  so  sali  sulche 
oere  Gutt  Uns  verfallen  syn.  —  Ind  alle  die  ghoene,  die  sulche  ongewoentliche  Man- 
date ind  Bannbrieve  .  .  in  Unsen  Landen  brechten  . . ,  sullen  Onse  Amptluide,  Rich- 
ter ind  Vroenen  ind  desgelicken  Unse  Stede  . .  sy  in  Secken ,  die  man  dairtoe  in 
allen  Steden  ind  voir  allen  Porten  derselven  hangen  sali,  steecken  ind  alsoe  up  dat 
Watter  werpen,  verdrincken  off  dorch  andere  Wiese  then  Doede  to  brengen«. 

4)  Vgl.  die  von  Varrentrapp  (Hermann  von  Wied  2,  5)  veröffentlichte  BulkT, 
durch  welche  Bonifaz  IX.  die  Unterthanen  des  Herzogs  von  Berg  in  weltlichen 
Civil-  und  Criminalsachen  von  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  befreite.  Alexander 
VI.  dehnte  diese  Verfügung  auch  auf  Jülich  und  Ravensberg  aus.  Varrentrapp  1, 26-. 

5)  Wolters,  Konrad  von  Heresbach. 
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während  er  seine  kirchlichen  Reformyorscbläge  überall  sonst  verschmäht 
sah,  erlebte  er  die  Genngthnnng,  dass  ihm  der  Herzog  von  Eleve  die  für 
sein  Land  entworfene  Eirchenordnung  zur  Prüfung  und  Begutachtung 
vorlegen  liess.  Ein  Schüler  von  ihm  war  jener  Konrad  von  Heresbach, 
von  welchem  die  Zeitgenossen  nicht  wussten,  ob  er  Katholik,  Lutheraner 
oder  Calvinist  sei;  er  wurde  der  vornehmste  Rathgeber  des  Herzogs 
Johann  von  Kleve  und  leitete  die  Erziehung  von  Herzog  Wilhelm ,  der 
ihm  Zeit  Lebens  die  Treue  bewahrte  und  durchaus  nach  seinen  Ein- 
gebungen regierte.  An  der  von  Herzog  Wilhelm  gestifteten  Universität 
Duisburg  wirkte  Georg  Gassander ,  der  Verfasser  der  Schrift  nUeber  die 
Pflicht  eines  frommen  und  die  öffentliche  Ruhe  wahrhaft  liebenden 
Mannes  in  diesem  Zwiespalt  der  Seligion« ;  den  Zwiespalt  zu  heben,  war 
er  selber  eifrig  bemüht,  er  gehörte  zu  den  Theologen,  deren  Gutachten 
Kaiser  Ferdinand,  da  er  sich  mit  dem  Gedanken  der  Kirchenvereinigung 
trog,  einholte :  an  ihn  knüpfte  später  die  Friedens-  und  Unionslehre  der 
helmstädter  Schule  an ;  auch  bei  ihm  zweifelten  die  streitenden  Kirchen, 
welcher  von  ihnen  er  eigentlich  zuzurechnen  sei.  Herzog  Wilhelm's  Leib- 
arzt war  Johann  Weyer,  einer  der  ältesten  Widersacher  des  Hexen- 
glaabens ;  der  Zustimmung  seines  gelehrten  und  humanen  Fürsten  sicher, 
hat  er  ihm  sein  berühmtes  Buch :  »Von  den  Blendwerken  der  Dämonen« 
gewidmet.  Dieser  Hof  lebte  nicht  der  Religion,  sondern  der  Wissen- 
schaft; er  stellte  die  Aufklärung  höher  als  den  Kirchenglauben,  die  Frei- 
heit vom  Bekenntniss  höher  als  das  Bekenntniss ,  den  Frieden  höher  als 
den  Krieg.  Eine  Geistesrichtung,  welche  sich  einmal  vorübergehend  die 
Herrschaft  über  das  deutsche  Leben  hatte  versprechen  können ,  erlebte 
hier  eine  höchst  merkwürdige  Nachblüthe  und  schuf  in  Verbindung  mit« 
der  politischen  Tradition  des  Herrscherhauses  kirchliche  Zustände,  welche 
ihres  Gleichen  nicht  hatten  in  Deutschland. 

Die  hohe  Bedeutung  der  Politik ,  welche  die  Herzoge  den  reforma- 
toriflehen  Bestrebungen  gegenüber  inne  hielten,  liegt  darin,  dass  sie  nach 
wie  vor  der  alten  Kirche  treu  zu  bleiben  behaupteten  und  dennoch  aus 
eigener  Machtvollkommenheit ,  nicht  etwa  als  die  Organe  eines  reform- 
freundlichen  Bischofs ,  in  die  inneren  Angelegenheiten  der  Kirche  ein- 
griffen. Diese  eigenthümliche  Doppelstellung  tritt  gleich  in  den  Verord- 
nungen hervor,  welche  1 525  durch  die  erste  religiös-politische  Aufregung 
der  niederrheinischen  Landschaften  veranlasst  wurden  ^j .  In  der  einen 
erklärt  Herzog  Johann ,  dass  »des  Martinus  Luther's  und  seines  Anhangs 
Schriften  und  Lehre  eitel ,  falsch  und  Ketzerei  sei  und  dass  er  sie  nie- 
mandem in  seinen  Fürstenthümem  und  Landen  gestatten  wolle«.   In  einer 

1}  Bei  Scott!,  Sammlung  der  Gesetze  von  Jülich,  Kleve  u.  Berg  1,  18  ff.    Vgl. 
Gomelius,  Geschichte  des  münsterschen  Aufruhrs. 
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anderen,  kaum  vier  Monate  jüngeren  beklagt  er,  das»  »viel  unziemliche 
und  unleidliche  Irrungen  und  Missbräuche  eingebrochen  und  eine  Zeit 
lang  sich  erhalten  haben,  wodurch  die  Unteithanen  und  arme  Leute 
merklich  beschwert  und  vielerlei  Aergemisse,  Uneinigkeit,  Upsprach  und 
Ungeschicklichkeit  des  Volks  erwachsen« ;  hier  Besserung  zu  schaffen, 
sei  er  »als  LandesfÜrst«  verpflichtet^).  Zu  diesem  Zwecke  schärft  er  die 
älteren  Bestimmungen  wegen  der  todten  Hand  und  der  geistlichen  Ge- 
richtsbarkeit wieder  ein,  ver\'ollständigt  sie  durch  einige  gegen  das  Um- 
herlaufen der  Bettelmönche,  das  Hökern  der  Geistlichen  und  die  Assistenz 
des  Clerus  beim  Aufsetzen  und  Ausführen  von  Testamenten  gerichtete 
Verbote  ^j ,  geht  dann  aber  erheblich  über  die  bisher  inne  gehaltene  Linie 
hinaus^  indem  er  den  Pastoren  Vorschriften  über  Lehre  und  Wandel 
macht  3),  ftlr  Sacramente  und  Begräbnisse  keine  Gebühren  zu  fordern 
gebietet^),  die  Verhängung  von  Geldstrafen  im  Sendgerichte  untersagt*  , 
den  Eintritt  in  die  Klöster  an  ein  bestimmtes  Alter  bindet  ^) ,  fUr  die  Be- 
setzung geistlicher  KStellen  gewisse  Vorschriften  erlässt^j   und  jeden 


1)  Vgl.  die  von  Cornelius  1,  216  ff.  mitgetheilten  Acten. 

2)  »DasB  ferner  kein  München  umb  oder  durch  die  Lande  zu  laufen  oder  zu  bet- 
teln länger  gestattet  werden ,  sondern,  wie  sich  gebührt,  in  ihren  Cioisteren  Gott 
dienen  und  verbleiben.  —  Dass  die  München  fort  mehr  kein  Testament  machen 
oder  darzu  gelassen  werden,  Hülff  oder  Rath  darzu  thuen  noch  Executor  seyn  sol- 
len. —  Vorder  seynd  Wir  gar  nit  der  Meinunge  zu  gestatten,  dass  München  oder  geist- 
liche Persohnen  einige  fastelich  off  andere  Profiande,  nemblich  Eesse,  Botter,  Herinck, 
Stockfisch  oder  dergleichen,  so  sie  ingelden  [als  Zins  erhalten],  verkauffen  sollen«. 

3;  »Dass  ein  jeder  Pastor  .  .  das  Wort  Gottes  klärlich,  ohne  alle  Aufruhr, 
Ärgemüsse  oder  Eigennuz  verkünden  ,  dem  Volck  in  gutem ,  ehrlichen ,  frommen 
^  Leben  fUrgehe  und  in  dem  christlichen  Glauben,  Lehren  und  Haubtarticulen  gründ- 
lich unterweise  und  berichte.  —  Dass  ein  jeder  Pastor  sein  Kirche  in  eigener  Person 
bediene ;  wäre  aber  Sache,  dass  ein  Pastor  ...  die  Kirche  ...  nit  genugsam  bedie- 
nen künnte,  dass  er  dann  einen  Gelehrten  bekommen  .  .  und  denselben  zimblicher 
Massen  und  genugsam  belohnen«. 

4)  »Dass  die  Pastoren ,  Kirchenmeister  oder  Begräbere  von  den  Sacramenten 
oder  Begräbnüsse  kein  Geld  nehmen  noch  fordern ,  sondern  dieselbige  einem  jede- 
ren  umsonst  zu  reichen  willig  und  bereit  seyn«. 

5)  »Dieweilen  der  Sendt  .  .  jetzundt  zu  vielerley  Schätzunge  und  Schinderey 
des  Yolcks  missbraucht  wird,  sehen  Wir  für  gut  ahn ,  dass  in  dem  Sendt  vort  mehr 
kein  Geldtstraff  genehmen  .  . .  werde«. 

6)  »Dieweil  auch  vielerley  Missbräuch  aus  den  Bettelorden  und  anderen  Mün- 
chen und  Clösteren  entsprossen,  sehen  Wir  für  gutt  ahn,  dass  niemandt  in  die  ClO- 
ster  eingekleidt  und  Profess  thuen  soll,  ehe  er  zu  seinem  Alter  und  Verstände  kom- 
men ist«. 

7)  »So  Stiffter  oder  Cloister  Kirchen  incorporirt  hätten,  dass  dieselbe  einem 
frommen,  gelehrten  und  bequemen  Pastor,  doch  keinem  Mönchen,  dahin  verordnen 
und  genugsam  Unterhalt  geben«.  —  Schliesslich  machte  Herzog  Johann  die  Anstel- 
lung der  gesammten  Weltgeistlichkeit  von  seiner  Genehmigung  abhängig.  Lacom- 
blet,  Archiv  ftir  Geschichte  des  Niederrheins  5,  64. 
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Zwang  bei  der  sogenannten  Bildertracht  untersagt  ^] .  Auf  diesem  Stand- 
punkte eines  territorialen  Papismus  ist  Herzog  Johann  auch  später  ver- 
harrt. Die  Eirchenordnung  von  1 532  ^)  erwähnt  mit  keinem  Worte  einer 
bischöflichen  Zustimmung ;  sie  greift  noch  tiefer  in  die  inneren  Verhält- 
nisse der  Kirche  ein  (wie  sie  denn  ^]  den  Pastoren  bei  Strafe  der  Landes- 
verweisung vorschreibt,  was  sie  lehren  sollen) ,  vermeidet  aber  jedes  aus- 
ditlckliche  Bekenntniss  zu  den  specifisch  evangelischen  Lehren,  verweist 
vielmehr  wiederholt  auf  den  Brauch  »der  heiligen  Kirche«  ^)  und  ermahnt 
zu  pünktlicher  Zahlung  der  Zehnten  ^) .  Der  geheime  Herzenswunsch  der 
Urheber  dieser  Ordnung  tritt  nirgends  deutlicher  hervor  als  da ,  wo  es 
heisst :  »die  Pastoren  sollen  sich  von  allem  Schelten  der  alten  oder  neuen 
Lehre  gänzlich  enthalten  und  in  ihren  Predigten  alle  irrige  und  streitige 
Artikel  und  was  nit  zu  Frieden ,  Einigkeit  und  Besserung  dienet ,  gänz- 
lich vermeiden«.  Es  ist,  als  ob  man  den  Erasmus  reden  höre:  »würde 
Mässigung  in  allen  diesen  Dingen  geübt,  so  möchten  vielleicht  diese  Un- 
ruhen allmählich  einer  erträglichen  Ruhe  weichen«. 

Unter  Johannas  Sohne  und  Nachfolger  Wilhelm  schien  eine  Wendung 
in  der  klevischen  Kirchenpolitik  einzutreten.  Er  bekannte  sich  zur 
Angostana  und  nahm  das  Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt.  Aber  beim 
ersten  Widerstände,  aufweichen  er  stiess,  gab  seine  weiche  Natur  nach. 
Im  geldrischen  Kriege  von  Karl  V.  bezwungen,  verpflichtete  er  sich  1543 
im  Vertrage  von  Yenloo^  seine  Länder  bei  dem  alten  Glauben  zu  erhalten 
und  von  den  bereits  eingedrungenen  Neuerungen  zu  reinigen«):  er  ist 

li  »Die weilen  auch  die  Heiligendracht  ^ueter  Meinungen  und  in  der  Noth  ein- 
gesetzt, doch  jetzundt  zu  grosser  Laster,  Spoth  und  Ursachen  der  Sünden  miss- 
braucbt  werden,  bedünckt  Uns  besser,  dass  in  der  Zeit,  so  die  Bilder  getragen  wer- 
den ,  ein  jeder  in  seiner  Eirspels  Kirche  Mess  hoere  und  Gott  mit  Einigkeit  anruffe 
und  bitte.  Willen,  dass  auch  vortan  niemands  zu  derselben  Heiligendracht  gedrun- 
gen werde.  Dergleichen  soll  auch  mit  der  Hagelfeier  gehalten  werden«. 

2)  BeiBichter,  evangelische  Kirchenordnungen  1,  160.  Scotti  1,  56.  Vgl.  La- 
«omblet,  Archiv  5,  10  f.  91  f. 

3)  »So  Wir  nit  gemeint ,  einigen  Predicanten ,  der  sich  disser  Unser  Ordenung 
widderwertig  oder  ungemess  hielte ,  in  Unsen  Fürstendommen  und  Grebieden  zu  ge- 
dnlden«. 

4)  »Das  geyn  Ntlwerong  Widder  die  heiligen  Sacramenten,  widder  die  Gesengh 
und  Lesen  der  Kirchen ,  widder  lüffliche  hergebrachte  Geremonien  ingefurt  sollen 
werden.  —  Das  die  Prediger  mit  Ylijss  den  gemeynen  Man  underrichten,  die  Vestel- 
dage  nit  anders,  dan  na  lovelicher  Ordenung  und  aldem  Herkomen  der  heiligen 
EjTchen  zu  halden«. 

5)  »Das  ouch  geiner  dem  andern  syne  Guldten ,  Zyns ,  Benthe ,  Zehenden  oder 
anders  mit  der  Dait  on  Erkantniss  des  Bechten  vorbehalden«. 

6)  Lacomblet,  Urk.-Buch  4,  SSO  [Teschenmacher,  Ann.  Oliv.  app.  no.  115) : 
^nod  dnx  omnes  snas  hereditarias  terras,  ditiones  et  subditos  .  .  in  orthodoxa  fide 
et  religione  nostra  et  universalis  ecclesiae  conservabit  et  retinebit  ac  nullam  penitus 
innovationem  aut  immutationem  faciet  aut  fieri  permittet.  Et  si  quid  iam  per  aliquos 
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seitdem  mit  dem  Kaiser  in  gutem  Yerhältniss  geblieben  und  hat  das  In- 
terim, welches  in  keinem  Territorium  besser  der  bisherigen  Kirchenpolitik 
entsprach  als  in  Kleve,  seinem  Lande  auferlegt.  Eben  Jamals  (1551)  war 
es,  wo  er  der  erstarkenden  katholischen  Beaction  gegenüber  die  Schran> 
ken,  welche  sein  Vorgänger  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  gezogen  hatte^ 
noch  weiter  verengte  ^) .  Die  Matrimofiiialia ,  so  weit  sie  sich  auf  i>Ehe- 
Stiftungen  oder  Hylichs-Fürwarden^),  Verzichte  und  dergleichen«  be- 
zogen, sollten  fortan  zm*  Competenz  des  weltlichen  Richters  gehören. 
Testamente  der  Priesterschaft  unterliegen  dem  geistlichen  Richter  nur, 
insofern  sie  bewegliche  Gtttet  betreffen.  In  Bezug  auf  die  Testamente 
der  Laien  darf  er  nur  dann  einschreiten ,  wenn  die  in  denselben  enthal- 
tenen Vermächtnisse  zu  frommen  Zwecken  binnen  Jahr  und  Tag  von  den 
Erbnehmem  nicht  verwirklicht  worden  sind.  Die  von  dem  Landes- 
herren zu  geistlichen  Lehen  präsentirten  Candidaten  dürfen ,  wenn  im 
übrigen  qualificirt  befunden,  nicht  zurückgestellt  werden.  Wenn  zwischen 
weltlichen  Patronen  über  das  Recht  der  Präsentation  oder  über  die  Be- 
Widmung  Streit  entsteht,  darf  sich  der  geistliche  Richter  nicht  ein- 
mischen ;  eben  so  wenig  in  die  Streitigkeiten  über  den  Besitz ,  die  Ver- 
pachtung ,  die  Qualität  geistlicher  mortificirter  Güter.  Forderungen  der 
Geistlichkeit  an  weliüche  Personen  gehören  vor  das  weltliche  Gericht. 
Eine  Bestrafung  durch  das  (geistliche)  Sendgericht  präjudicirt  nicht  der 
weltlichen  Justiz.  Die  Unterthanen  dürfen  wegen  der  Sendsadien  eben 
so  wenig  wie  wegen  irgend  einer  andern  geistlichen  Sache  ausser  Landes 
geladen  werden ;  selbst  in  zweiter.  Instanz  nicht ,  es  sei  denn,  dass  sie 
freiwillig  gingen :  andernfalls  dürfen  sie  sich  durch  Bevollmächtigte  ver- 
treten lassen.  Derselbe  Fürst  aber ,  welcher  so  streng  auf  die  Gerecht- 
same der  weltlichen  Gewalt  hielt  ^),  welcher  persönlich  der  evangelischen 
Lehre  zuneigte  *) ,  welcher  die  Schlüsse  des  tridentiner  Concils  nicht  an- 


ex  subditis  seu  alias  in  diversum  immutstum  seu  innov&tum  esset,  ipse  cum  omni 
diligentia  corabit ,  ut  id  tollatur". 

1)  »Herzog  Wilhelmen  Ordnung  von  1551 ,  in  was  Fällen  die  geistliche  Juris- 
diction zu  gestatten«!  mit  dem  Datum  »20.  März«  gedruckt  in  »Kurzer  und  warhafter 
Bericht  der  Differentien,  welche  sich  zwischen  Brandenburg  und  Neubnrg  enthalten. 
1663«  und  in  der  »Vollständigen  Sammlung  deren  die  Verfassung  des  hohen  Erzstifts 
Colin  betr.  Stucken«  1,  24.  Auszug  bei  Scotti,  klev.-märk.  Gesetze  1,  116  mit  dem 
Datum  des  9.  April;  Scotti  folgte  der  Abschrift  im  düsseldorfer  Archiv:  »Elev.- 
mark,  geistl.  Sachen  No.  3«.  —  Erzbischof  Adolf  von  Köln  war  natürlich  mit  dieser 
Art  von  Kirchenpolitik  wenig  zufrieden.    Lacomblet,  Archiv  5,  179  f.  1S4  f. 

2)  Eheverträge. 

3)  Sehr  bemerkenswerth  ist  auch  das  Edict  vom  8.  April  1554,  in  welchem  die 
Processionen  durch  die  Feldflnren  verboten  und  nur  die  Umgänge  um  den  Kirchhof 
gestattet  werden.   Scotti,  klev.-märk.  Gesetze  1,  121. 

4)  Harless  in  der  Zeitschrift  für  bergische  Geschichte  3,  369  f. 
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nahm  ^) ,  versclimähte  es  nicht,  mit  der  Curie  Beziehungen  zu  unterhalten  ^) 
und,  wenn  die  Rücksichten  der  Politik  es  erforderten,  die  Gewissen 
seiner  Unterthanen  an  die  alleinseligmachende  Kirche  auszuliefern.  In 
dem  Edict,  welchem  die  eben  aufgezählten  Bestimmungen  entnommen 
sind ,  wird  festgesetzt ,  dass  ktlnfdg  auf  dem  Sendgericht  auch  wegen 
Ketzerei,  verdammter  Secten,  heimlicher  verdächtiger  Zusammenkünfte, 
Schulen  oder  Lehren  inquirirt  und  geurtheilt  werde,  und  zwar  im  Beisein 
weltlicher  Beamten,  welche  das  Volk  im  Gehorsam  erhalten  sollen. 

Wäre  den  Herzogen  von  Kleve  die  Ausführung  ihrer  Ideen  geglückt, 
so  würde  ein  Zustand,  etwa  wie  derjenige  Englands  unter  Heinrich  VIII., 
die  Folge  gewesen  sein:  Ausstattung  des  weltlichen  Oberhauptes  mit 
weii^henden  kirchlichen  Gerechtsamen ;  Beschränkung  oder  gänzliche 
Aufhebung  der  auswärtigen  geistlichen  Gerichtsbarkeit ;  Aufrechterhal- 
tung der  einheimischen  kirchlichen  Strafgewalt  zu  Gunsten  irgend  eines 
vom  Fürsten  gewählten,  allen  Unterthanen  auferlegten  dogmatischen 
Systems ,  sei  es  des  altscholastischen  oder  eines  zwischen  den  Gegen- 
sätzen vermittelnden;  jedenfalls  Bewahrung  der  kirchlichen  Einheit. 
Aber  was  einem  gewaltthätigen  Herrscher  in  einem  geographisch ,  poli- 
tisch und  national  geschlossenen  Reiche,  inmitten  einer  kirchlich  gleich- 
gttltigen  Bevölkerung  gelang ,  überstieg  die  Kräfte  der  Dynasten  eines 
Staatensplitters,  welcher  in  sich  selber  uneins  war  und  unter  der  bestän- 
digen Einwirkung  entgegengesetzter  und   übermächtiger  Geistesströ- 
mungen stand.   ViTie  trotzig  strebten  hier  Ritterschaft  und  Städte  empor ! 
Jene  hat  schon  im  15.  Jahrbundert  mehr  als  ein  Mal  dem  Herzog  die 
Bäthe,  mit  welchen  er  sich  zu  umgeben  habe,  einfach  vorgeschrieben, 
von  diesen  glichen  wenigstens  die  grösseren ,  eng  mit  den  flandrischen 
und  niederländischen  Communen  verbündeten ,  mehr  freien  Reichs-  als 
nnterthänigen  Landstädten  ^} .     In  dem  reichen  Soest  setzte  sich,  allen 
Edicten  des  Herzogs  zum  Trotz,  die  lutherische  Kirchenverbesserung 
durch ,  und  in  Wesel  geschah  es  wohl ,  dass  gleichzeitig  der  Rath  das- 
jenige verbot,  was  der  Herzog  gebot.    Dazu  eine  bis  ins  innerste  Mark 
von  den  religiösen  Fragen  erregte  Bevölkerung,  in  deren  Augen  unzwei- 
felhaft die  Gemeinschaft  der  Religion  eine  innigere  Verbindung  begrün- 
dete, als  die  Gemeinschaft  der  Nationalität,  geschweige  denn  des  Terri- 
toriums ;  hier  Luther  und  Calvin  durch  Erasmus  verdrängen  zu  wollen, 
hiess  Steine  anstatt  des  Brotes  bieten:  wann  hat  je  ein  Spötter  eine 
Kirche  gestiftet?    Endlich  die  weichen  und  schwächlichen  Persönlich- 
keiten des  Herrscherhauses  selbst ,  welche  schliesslich  sogar  durch  kör- 

1)  Dasselbe  ist  auch  später  in  Jülich-Kleve  nicht  verkündigt  worden.  S.  Urkim- 
den  No.  43.  2)  Lacomblet,  Archiv  5,  63  f.  192  f.  3)  Haeften  in  den  Urkunden 
XL,  Actenstücken  zur  Geschichte  des  grossen  Kurfürsten  5,  7. 
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perliche  Gebrechen  verhindert  wurden ,  ihres  Amtes  zu  warten ;  genug, 
in  einem  ganz  andern  Sinne^  als  sie  gewollt^  sahen  die  Herzöge  von  Kleve 
sich  schliesslich  wirklich  in  einer  mittleren  Richtung :  nicht  ein  autonomes 
und  einheitliches  Staatskirchenthum ,  sondern  ein  confessionell  gemisch- 
tes Gemeinwesen  war  das  Ergebniss  ihrer  Kirchenpolitik.  Dadurch  dass 
sie  unterliessen,  der  bedrohten  Kirche  den  Schutz  des  weltlichen  Schwer- 
tes zu  leihen  (wie  denn  das  Edict  von  1 565  ^ j  ausdrücklich  den  Genuss 
des  Abendmahls  in  beiderlei  Gestalt  gestattete) ,  wurde  der  evangelischen 
Lehre  die  Bahn  geebnet;  dadurch  dass  sie  unterliessen,  sich  der  letztereu 
ganz  und  voll  hinzugeben,  blieb  Raum  für  die  Bekenner  der  alten  Kirche. 
Die  Lage  des  Territoriums  auf  der  Scheide  zwischen  den  beiden  Zweigen 
des  Protestantismus  brachte  es  dann  mit  sich,  dass  die  confessionelle 
Mischung  eine  dreifache  wmde.     Von  Osten  her  sandte  das  Lutherthum 
seine  Sendboten ;  die  Grafschaften  Ravensberg  und  Mark  fielen  ihm  fast 
gänzlich  anheim  ^) .   In  Berg  rang  die  römische  Kirche  mit  dem  lutheri- 
schen und  dem  reformirten  Bekenntniss,  in  Jülich  und  Kleve  überwiegend 
mit  dem  reformirten.    Denn  vor  dem  Schreckensregiment  der  blutigen 
Maria  in  England  und  Alba  s  in  den  Niederlanden  flüchteten  die  Anhänger 
Calvin's  in  die  klevischen  Provinzen  und  blieben  dort  trotz  aller  Verbote 
des  feigen  Herzogs 3);  was  Soest  den  Lutheranern,  wurde  Wesel  den 
Reformirten^) ;  ein  Jesuitensprüchlein  jener  Tage  lautete:  »Genf,  Wesel 
und  Rochelle  sind  des  Teufels  andere  Höir«.  Hier  und  in  Emden  gaben 
sich  1568  und  1571  die  Gemeinden  »unter  dem  Kreuze«  die  erste  Ver- 
fassung ;  weit  über  die  Grenzen  des  herzoglichen  Gebietes  erstreckte  sich 
die  Wirksamkeit  dieser  reformirten  Synode:  sie  umfasste  ursprünglich 
alle  niederländischen  und  deutschen,  in  der  Idee  ihrer  Stifter  wohl  auch 
die  englischen  Gemeinden  ;  in  diesem  Sinne  durfte  man  sagen ,  dass  die 
reformirte  Kirche  Kleves  in  einer  internationalen  Gemeinschaft  stand, 
gerade  so  wie  die  römische.   So  lange  namentlich  die  Verfolgung  in  den 
Niederlanden  dauerte  und  dort  noch  kein  freies  Staatswesen  Schutz  ge- 
währte, waren  die  Beziehungen  dorthin  sehr  innig*),  eben  deshalb  aber 

1)  Berg,  Refonnationsgeschichte  von  Jülich  217  ff.  Hoppe,  evangelische  Kirche 
V.  Rheinland  u.  Westfalen  1,  91.   Sardemann,  Ztschr.  f.  berg.  Gesch.  1,  201  f. 

2)  Der  Verfasser  des  stralendorffischen  Gutachtens  will  sie  dem  Brandenburger 
opfern,  weil  sie  »mit  dem  Lutheranismo  durchaas  behafft«.   Ed.  Droysen  445. 

3)  Scotti,  klev.-mSrk.  Gesetze  1,  151. 156. 158. 177. 180.  Sardemann,  Geschichte 
der  ersten  weseler  Classe  8. 

4)  Wolters,  Refonnationsgeschichte  von  Wesel. 

5)  Dieselben  überdauerten  übrigens  das  Zeitalter  der  Beligionskriege.  Die 
Prediger  der  klevischen  Gemeinden  sind  bis  zur  französischen  Revolution  in  dem 
officiellen  Handbuch  der  holländischen  reformirten  Kirche  aufgeführt  worden. 
Göbel,  Gesch.  d.  christlichen  Lebens  in  der  rheinisch -westfälischen  evangelischen 
Kirche  2,  29. 
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auch  die  Gegenwirkungen  der  Spanier  auf  die  klevisehen  Herzöge  doppelt 
heftig.  Wo  hätten  die  Kämpen  der  Gegenreformation  ein  dankbareres 
Feld  finden  können  als  an  diesem  Hofe,  welcher  weder  durch  einen  ener- 
gischen Fürsten  zusammengehalten,  noch  durch  eine  feste  religiöse  lieber- 
zeugnng  gestützt  wurde  ?  Sie  setzten  sich  an  ihm  fest ;  die  spanischen 
Mönche  ^]  und  die  spanischen  Söldner  erschienen  im  Lande,  die  systema- 
tische  Verfolgung  der  Reformirten  begann,  mit  Mühe  erkämpften  die 
Stände  wenigstens  für  das  augsburgische  Bekenntniss  die  Duldung.  Der 
Ausgang  wäre  jedenfalls  eine  völlige  Katholisirung  des  Landes  gewesen, 
wenn  Herzog  Johann  Wilhelm  länger  gelebt  hätte.  Er  starb  1609,  der 
letzte  seines  Geschlechtes. 

Seine  Erben  waren  zwei  lutherische  Fürsten:  der  Pfalzgraf  von 
Neuburg  und  der  Kurfürst  von  Brandenburg,  denn  noch  hatte  der  letztere 
sich  nicht  öffentlich  zu  der  reformirten  Lehre  bekannt.  Wie  sollten  sie 
sich  den  drei  Bekenntnissen  gegenüber  verhalten?  Reichsrechtlich,  nach 
dem  augsburger  Religionsfrieden,  hätte  nichts  im  Wege  gestanden ,  den 
Grundsatz  loCuius  regio  eins  religio«  in  Anwendung  zu  bringen,  d.  h.  das 
Lutherthum  dem  Lande  aufzulegen.  Aber  nicht  nur  dass  Johann  Sigis- 
mund  bei  seiner  geheimen  Vorliebe  für  den  Calvinismus  einem  solchen 
Vorgehen  höchlichst  abgeneigt  sein  musste:  so  lange  die  beiden  Erb- 
berechtigten unbefangen  ihr  Interesse  erwogen,  konnten  sie  sich  unmög- 
lich entschliessen ,  von  ihrem  Rechte  Gebrauch  zu  machen.  Denn  von 
Anfang  an  erweckte  ihnen  die  unvergleichliche  Lage  dieser  Provinzen,  in 
der  Flanke  sowohl  der  spanischen  als  der  unabhängigen  Niederlande, 
zwei  höchst  gefährliche  Mitbewerber  entgegengesetzten  Bekenntnisses, 
denen  sie  durch  eine  einseitige  Behandlung  der  confessionellen  Frage 
geradezu  in  die  Hand  gearbeitet  hätten.  Verletzten  sie  die  Reformirten, 
so  gingen  diese  unfehlbar  in  das  Lager  der  sprach-,  stamm-  und  glaubens- 
verwandten Holländer;  noch  lange  nachher  und  in  viel  ruhigeren  Zeiten 
hat  die  brandenburgische  Staatskunst  mit  der  Möglichkeit  rechnen 
müssen ,  dass  Kleve  sich  den  »Sieben  Provinzen«  als  achte  oder ,  wenn 
der  Hochmuth  der  Hoch-  und  der  Edelmögenden  dies  nicht  zuliess ,  als 
»zugewandter  Ort«  zugesellen  würde;  noch  lange  nachher  haben  hier 
staatische  Garnisonen  dem  Freistaate  wenigstens  eine  »Barriere«  erhalten. 
Bedrückte  man  dagegen  die  Katholiken ,  so  verscherzte  man  sich  nicht 
nur  den  Beistand  Frankreichs,  sondern  erschuf  dem  Todfeinde  eine  Par- 
tei im  eigenen  Lande :  dem  Hause  Habsburg,  dessen  sehnlichster  Wunsch 
war^  die  Lücke  zwischen  Geldern  und  dem  Bisthum  Münster  auszufallen 


1)  Erste  Ansiedelung  der  Jesuiten  1592  in  Emmerich.  Dederich,  AnDalen  der 
Stadt  Emmerich  407. 
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und  so  den  Hing  um  die  abtrünnigen  Unterthanen  zu  schliessen  ^] .  Der 
Verfasser  des  stralendorffisehen  Gutachtens^)  setzte  in  seinem  auf  die 
Niederhaltung  des  Hauses  Brandenburg  gerichteten  Plane  gerade  darauf 
grosse  Hoffnung,  dass  »diese  Länder  wegen  Unterschied  der  Religion  ein 
weniges  Vertrauen«  zu  ihrem  evangelischen  Herrscher  gewinnen  würden. 
Von  seinem  Standpunkte  aus  ganz  mit  Recht ;  er  irrte  nur  darin ,  dass  er 
seine  kirchlichen  Grundsätze  auch  beim  Feinde  voraussetzte. 

Die  Erben  der  klevischen  Lande  überwanden  die  entgegenstehenden 
confessionellen  Bedenken  und  leisteten  bei  der  Besitzergreifung  das  Ver- 
sprechen 3) ,  »die  katholische,  römische  wie  auch  andere  christliche  Reli- 
gionen an  einem  jeden  Ort  in  öffentlichem  Gebrauch  undUebung  zu  con- 
tinuiren,  zu  manuteniren  und  zuzulassen  und  darüber  niemand  in  seinem 
Gewissen  noch  Exercitio  zu  perturbiren,  zu  molestiren  noch  zu  betrübenc^. 

Nur  eine  Verheissung,  und  doch  ein  Ereigniss  im  deutschen  Leben. 
Wohin  war  es  mit  der  Lehre  von  der  Freiheit  eines  Christenmenschen, 
welcher  einst  die  Nation  zugejubelt  hatte,  gekommen !  An  die  Stelle  der 
Einen  Kirche,  welche  man  von  Grund  aus  zu  reformiren  gedacht  hatte, 
war  eine  Mehrzahl  von  Bekenntnissen  getreten ,  welche  sämmtlich  die 
Wahrheit  zu  besitzen  meinten  und  zur  Herrschaft  zii  bringen  trachteten. 
Grosses  war  ihnen  auf  diesem  Wege  gelungen ;  sehr  nahe  kam  der  augs- 
burgische Religionsfiriede  dem  Ideal  des  confessionellen  Territorialismus. 
Die  ganze  Zukunft  des  Gedankens  der  Duldung  beruhte  darauf,  dass  es 
nicht  allerorten  Einem  Bekenntniss  gelang ,  seine  Gegner  zu  vernichten 
oder  zu  sich  herüber  zu  ziehen ;  dann  durfte  man  hoffen ,  dass  die  Macht 
der  Thatsachen  die  Herrschenden  zu  milderen  Grundsätzen  zwingen 
werde.  Wirklich  bestand  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  an  zwei 
Stellen  innerhalb  des  deutschen  Reichs  ein  Nebeneinander  verschiedener 
Bekenntnisse :  in  Jülich-Kleve-Berg  und  in  den  Territorien  der  äiterea 
Linie  des  deutschen  Hauses  Habsburg ;  wie  bezeichnend ,  dass  genau  zu 
derselben  Zeit  das  Kirchenstaatsrecht  beider  Gebiete  sich  zu  freieren 
Grundsätzen  bequemte:  die  jülisch- klevischen  Reversalien  sind  vom 
14.  Juni  1609,  der  böhmische  Majestätsbrief  trägt  das  Datum  des  9.  Juli, 
der  schlesische  das  des  20.  August  1609.  Es  ist  ein  wahres  Wort,  dass 
dieselben  Ursachen  dieselben  Wirkungen  haben ;  aber  wie  wenig  reicht 
dies  zum  Yerständniss  der  historischen  Welt  aus,  in  welche  beständig  der 


1 )  Stralendorffisches  Gutachten.    Ed.  Droysen  435.  444.  446. 

2)  Ed.  Droysen  438. 

3)  Reversal  d.  d.  Duisburg  1609  Juni  4/14.,  bei  LUnig,  Teutsches  Reichsarchiv 
Pars  spec.  3,  73.  —  Dasselbe  wird  oft  in  den  Juli  verlegt,  ein  Irrthum,  welcher,  wie 
mir  Archivrath  Harless  mittheilt ,  auf  einer  Verwechsehrag  mit  dem  Reversal  vom 
11/21.  Juli  1609  beruht. 
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unberechenbare  Faetor  der  frei  schaffenden  Persönlichkeit  eingreift. 
Offenbar  waren  im  Jahre  1 609  die  Yoranssetzungen  fhr  die  fernere  kirch- 
liche Entwickelung  in  JttHch-Kleve  nnd  in  Böhmen-Schlesien  gleich ;  aber 
das  Eingreifen  hier  der  steiennärkischen  Habsburger,  dort  der  Hohenzol- 
lero  schnf  eine  röUig  veränderte  Lage  :  diesen  wurde  die  confessionelle 
Mischnng  der  Bevölkerung  ein  neuer  Sporn  zu  duldsamer  Kirchenpolitik, 
jenen  galt  sie  als  ein  möglichst  schnell  und  gründlich  zu  beseitigendes 
Äergemiss.  Die  Habsburger  zerschnitten  den  böhmischen  Majestätsbrief 
nnd  Hessen  den  schlesischen  unbestätigt ,  die  HohenzoUem  retteten  die 
klcYischen  Reversalien  durch  eine  Zeit  der  schwersten  Anfechtungen. 

So  weit  auch  der  deutsche  Protestantismus  des  17.  Jahrhunderts  sich 
Ton  seinem  Urbilde  entfernt  blatte,  er  war  doch  immer  noch  dem  Gedanken 
der  Duldung  zugänglicher  als  die  Schüler  der  Jesuiten  und  die  restanrirte 
römische  Kirche :  andere  als  evangelische  Fürsten  hätten  das  Versprechen 
von  1609  nicht  halten  können.  Dasselbe  wurde  auf  der  Stelle  hinfUUig, 
als  einer  der  Spondenten,  der  Pfalzgraf,  katholisch  wurde  (1614)  ^j.  In 
jesuitischem  Sinne  wurde  nun  das  Beversale  so  gedreht,  als  wenn 
e8  nur  zu  Gunsten  der  Katholiken  ausgestellt  worden ,  und  folgerecht 
wurden  in  Jülich  und  Berg  (welche  bei  der  vorläufigen  Theilung  der 
Erbschaft  dem  Pfalzgrafen  zugefallen  waren)  alle  jene  Zwangsmittel, 
in  welchen  die  Führer  der  Gegenreformation  Meister  waren,  in  Bewegung 
gesetzt,  um  den  Aufschwung  rückgängig  zu  machen,  welchen  das  evan- 
gelische Wesen  seit  1609  genommen  hatte.  Eine  unabweisbare  Logik 
aber  flihrte  weiter.  Die  zurechnungsfähigen  unter  den  alten  Herzögen 
Ton  Kleve  hatten  wohl  gewusst ,  warum  sie  gegen  den  evangelischen 
Theil  ihrer  Unterthanen  nicht  mit  Feuer  und  Schwert  vorgingen :  schliess- 
lich war  er  doch  ihr  sicherster  Bückhalt  bei  der  Vertheidigung  ihrer  hoch- 
gespannten kirchenhoheitlichen  Ansprüche.  Sobald  Pfalzgraf  Wolf  gang 
Wilhelm  sich  entschloss ,  sein  Land  katholisch  zu  machen ,  konnte  er 
jenen  territorialen  Papismus  nicht  länger  aufrechterhalten:  er  schloss, 
was  seine  Vorgänger  stets  vermieden  hatten ,  ein  förmliches  Concordat 
mit  dem  Erzbischof  von  Köln,  welches  ihm  zwar  thatsächlich  noch  immer 
ausgedehnte  Rechte  gewährte,  grundsätzlich  aber  das  Kirchenstaatsrecht 
seines  Territoriums  preisgab  ^] .  Brandenburg  dagegen  blieb  den  beiden 
Grundsätzen  treu,  welche  das  gemeinsame  Ilegiment  von  1609  bis  1614 
befolgt  hatte :  Duldung  der  verschiedenen  Bekenntnisse,  Behauptung  und 
Versförkung  des  staatlichen  Aufsichtsrechts.  Eine  der  ersten  Handlungen 
der  neuen  Herrschaft  war  die  selbständige  Constituirung  der  reformirten 

1)  Nicht  das  Jahr  des  factischen ,  sondern  des  öffentlich  erklärten  Uebertritts. 
2;  d.  d.  1621  Juli  28.  bei  Scott!,  jtilich-bergische  Gesetze  1,  73  ff.   Vgl.  Scotti, 
kurkütoiBche  Gesetze  1,  230. 
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Kirche  gewesen:  seit  1610  gab  es  eine  Generalsynode  der  drei  Herzog- 
thttmer  Jülich ,  Kleve  und  Berg ,  welcher  sich  im  folgenden  Jahre  anch 
die  Provinzialsynode  der  Grafschaft  Mark  anschloss  ^) .  Die  Kirche  war 
dadurch  von  Holland  emancipirt ,  keineswegs  aber  »frei«  geworden.  So 
war  z.  B.  sämmtlichen  Geistlichen  das  zu  Hader  und  Zwiespalt  führende 
Disputiren  über  Religionsangelegenheiten  verboten,  und  die  welt- 
lichen Beamten  hatten  die  Weisung  erhalten,  nach  dem  Tode  eines  Geist- 
lichen dessen  Kirche  sofort  zu  schliessen,  an  die  Kegierung  zu  berichten 
und  keinem  neuen  Geistlichen  die  Verwaltung  des  Predigtamtes  oder  eines 
sonstigen  Kirchendienstes  zu  gestatten,  so  lange  er  nicht  im  Besitze  eines 
landesherrlichen  Patentes  sei  ^j .  In  diesem  Sinne  verbot  nun  auch  Mark- 
graf Georg  Wilhelm  (als  »Gewalthaber«  seines  Vaters)  der  gesammten 
Geistlichkeit ,  bei  Verlust  ihrer  Beneficien  und  Präbenden ,  »sich  irgend 
welchen  Verordnungen,  Satzungen,  Instructionen,  Jurisdiction ,  Geboten 
oder  Verboten  eines  Dritten  unterwürfig  zu  machen«,  belegte  ungehorsame 
Geistliche  mit  Geldstrafen ,  protestirte  gegen  das  pfalzgräflich-kölnische 
Concordat  und  verbat  sich  die  Einmischung  des  Erzbischofs  von  Köln : 
denn  er,  der  Brandenburger,  sei  den  Geistlichen  nicht  weniger  als  den 
Weltlichen  zum  Fürsten  vorgesetzt*) .  Die  lutherischen  Prediger  wies  er, 
unter  ausdrücklicher  Verwahrung  gegen  den  Schein  einer  beabsichtigten 
Gewissensbeschränkung,  zu  »christbrüderlicher  Einigkeit  und  Duldsam- 
keit« gegen  die  Reformirten  an  *] .  Andererseits  hielt  die  brandenburgische 
Regierung  den  Katholiken  gegenüber  treu  und  gewissenhaft  an  der  Zu- 
sage von  1609  fest.  Als  gleich  nach  dem  Uebertritte  des  Pfalzgrafen  in 
leicht  erkennbarer  Absicht  das  Gerücht  verbreitet  wurde ,  dass  die  bran- 
denburgische Regierung  sich  mit  Bekehrungsplänen  trage,  bestritt  Georg 
Wilhelm  dies  auf  das  entschiedenste  und  erklärte,  einen  jeden  bei  seiner 
Religionsfreiheit  lassen  und  wider  Bedrückungsversuche  beschützen  zu 
wollen ,  sintemalen  Gott  der  Allmächtige  sich  die  Herrschung  über  das 
Gewissen  allein  vorbehalten  habe  *) .  Der  schönste  Beweis  für  die  Ver- 
tragstreue des  Herrscherhauses  war.  dass  es  auch  unter  den  Katholiken 
schon  damals  ehrliche  und  treue  Anhänger  fand ;  eben  hier  in  Kleve 
lernte  Georg  Wilhelm  jenen  Grafen  von  Schwarzenberg  kennen,  welchen 
er  später  zum  ersten  Minister  des  Staates  erhoben  hat  ^') . 

1)  Richter,  Beiträge  zum  preusBischen  Kirchenrecht  5S. 

2)  d.  d.  1609  Sept.30.  u.  1612  Juni  5.  bei  Scotti,  klev.-märk.  Gesetze  1, 224.  232. 

3)  Urkunden  No.  2. 3.        4)  1617Juli6.  bei  Scotti^klev.-märk.Gesetze  1,237. 238. 

5)  Urkunden  No.  1.  Spater  veranlassten  die  Maassregeln  des  Pfalzgrafen  gegen 
die  Evangelischen  den  Statthalter  zu  Bepressalien.  Haeften  in  den  Urkunden  und 
Actenstücken  zur  Geschichte  des  grossen  Kurfürsten  5,  49. 

6)  Mitglied  des  Geheimen  Raths  wurde  Schwarzenberg  schon  unter  Johann 
Sigismund.    Cosmar  u.  Klaproth  138. 


BrandenbuTgische  Kirchenpolitik.  33 

Die  kleYischen  KatboUken  durften  wohl  ihrem  neuen  Herzog  yer- 
trauen.  Schon  waren  sie  nicht  mehr  die  einzigen  ihres  Bekenntnisses, 
welche  seinen  Schutz  genossen. 

§  5. 
Untergang  und  Erneuerung  der  romisehen  Kirche  in  Preussen. 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  es  keinen  grösseren  Unterschied  zu 
geben  als  zwischen  den  weltlich-monarchischen  Territorien  der  Mark- 
grafen von  Brandenburg  und  Herzöge  von  Kleve  auf  der  einen,  dem 
geistlich-aristokratischen  Gemeinwesen  der  deutschen  Ordensritter  auf 
der  anderen  Seite.  Sieht  man  aber  schärfer  zu ,  so  erkennt  man,  dass 
das  letztere  kein  Kirchenstaat  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  war, 
wo  die  beiden  Schwerter  in  derselben  Hand  vereinigt  gewesen  wären ; 
sie  waren  getrennt  und  stritten  mit  einander  wie  nur  in  irgend  einem  von 
Laien  regierten  Staate.  Darüber,  wem  in  diesem  Kampfe  der  schliess- 
liehe  Sieg  verblieben,  kann  kein  Zweifel  sein.  Man  darf  sich  nicht  da- 
durch täuschen  lassen,  dass  die  vier  Bischöfe  des  Ordenslandes  in  einem 
vollen  Drittheil  des  Territoriums  weltliche  Hoheitsrechte  ausübten.  Der 
Orden  hat  auch  hier  niemals  auf  seine  oberste  Justiz-,  Finanz-  und 
Militär-Hoheit  verzichtet ;  er  sprach  in  Criminalfällen  Recht ,  besteuerte 
die  Geistlichen,  befehligte  die  bischöflichen  Gontingente ') .  In  den  bei- 
den Drittheilen ,  wo  die  Bischöfe  von  vom  herein  auf  das  geistliche 
Schwert  beschränkt  waren,  hielt  ihnen  der  Orden  noch  dadurch  das 
Gegengewicht,  dass  er  kraft  seines  Patronatrechts  zu  allen  niederen 
geistlichen  Stellen  ernannte^).  Von  jeder  Einwirkung  auf  den  Orden 
waren  sie,  da  diese  ritterlichen  Mönche  ihre  Spiritualia  selbst  verwalte- 
ten^), grundsätzlich  ausgeschlossen;  umgekehrt  hatten  sie  die  eigene 
Unabhängigkeit  nicht  behaupten  können,  sondern  waren,  wie  in  der  Mark 
and  in  Kleve,  dem  Bttndniss  der  Curie  und  der  Territorialmacht  erlegen. 


1)  Baczko,  Geschichte  PreuBsens  1,  367.  2,  354.  377  f.  —  Hierfür  wie  für  den 
^uizen  Paragraphen  vgl.  H.  v.  Treitschke,  historische  n.  politische  Aufsätze  2,  1  ff. 

2)  S.  den  Vertrag  von  1249  zwischen  dem  Orden  und  den  neubekehrten  Preussen  -. 
■promisenmt  fratres,  quod  ecciesiis  aedifioatis  ipsi  easdem  presbiteris  conferent  ei»- 
qoe  infra  dicta  beneficia  assignabunt«  (Dreger,  c.  dipl.  Pomeraniae  1,  292).  —  KvA- 
nuBche  Handfeste  (ed.  Eretzschmer  28):  »Et  ins  patronatus  habebimus  perpetuo  in- 
dotitis  iparocIdlB) ,  eis  etiam  in  idoneis  sacerdotibus  provisuri«. 

3)  S.  den  oft  wiederholten  Erlass  Honorius'  lU.  d.  d.  1218  Oct.  1  (Strehlke,  ta* 
tnlae  ord.  Tentonici  275):  »Cum  diiecti  filii  fratres  hospitalis  s.  Mariae  Theutonico- 
rum  nallam  habeant  episcopum  yel  praelatnm  praeter  Bomanum  pontificem  et  spe- 
cisli  praerogativa  gaudeant  libertatis ,  non  decet  vos  in  eos  yel  clericos  aut  eccie- 
•iis  eonmi,  in  qnibus  potestatem  ecclesiasticam  non  habetis,  absque  mandato  nostro 
excommnnicationis  yel  interdicti  sententiam  promnlgare«. 

!<«  h  n  a  B  n ,  PreosBen  n.  d.  kath.  Kircbe.   1.  3 
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Von  den  vier  Domcapiteln  hatte  eines  (Ennland)  nothdttrftig  seine  Frei- 
heit gerettet  ^) ,  die  drei  übrigen  (Enim ,  Pomesanien ,  Samland)  waren 
statutenmässig  mit  Ordensbrüdern  besetzt  und  durften  nur  Ordensbrüder 
zu  Bischöfen  wählen  2) ;  überdies  wurden  Bischof  und  Capitel  in  künst- 
licher Trennung  erhalten^).  Nur  der  Metropolitan  des  Landes  blieb 
selbständig,  aber  er  weilte  in  dem  fernen  Riga ,  und  war  schon  deshalb 
nicht  sonderlich  zu  fürchten.  Da  unzweifelhaft ,  wenn  man  nicht  auf  die 
Form ,  sondern  auf  die  Sache  sah ,  der  Orden  für  eine  weltliche  Gewalt 
gelten  musste ,  so  kam ,  politisch  betrachtet ,  die  Incorporation  der  drei 
Bisthümer  einer  Säcularisation  gleich.  Der  weltliche  Charakter  des 
Ordens  zeigte  sich  auch  in  den  Beschränkungen ,  welche  er  der  todten 
Hand  anferlegte  *] ,  und  in  der  geringen  Gunst ,  welche  er  dem  Kloster- 
wesen erwies  *) :  nirgends  waren  die  Kirchen  ärmer,  nirgends  die  Klöster 
seltener  als  unter  dem  Zeichen  des  schwarzen  Ej'euzes.    Ursprünglich 

1)  Baczko  3,  278. 

2)  In  der  Stiftungsurknnde  des  pomesanischen  Capitels,  welches  in  der  Weise 
des  kulmischen  eingerichtet  wurde  (»per  omnia  secundum  formam  et  libertatem  ca- 
nonicorum  ecciesiae  Culmacensis»  Voigt  c.  dipl.  1,  ]85)  und  seinerseits  wieder  dem 
samländischen  zum  Vorbilde  diente  (s.  den  wörtlich  übereinstimmenden  Abschnitt 
in  der  Stiftungsurknnde  des  samländischen  Capitels  bei  'Grebser ,  Gesch.  d.  Dom- 
kirche  zu  Königsberg  1,  46),  beisst  es:  »ut  per  omnia  secundum  constitutiones  regu- 
lae  praedicti  hospitalis  vivant;  .  .  si  numerum  canonicorum  .  .  augere  decreveri- 
muB .  .  f  peragatur  ita,  quod  personam  eligendam  yel  personas  de  gremio  . .  hospitalis 
Theutonicorum  de  consensu  et  licentia  magistri  Prusci&e  . .  assumamus«  (Voigt,  c.  d. 
],  186).  —  Bestimmung  für  das  Bisthum  Samland  (Voigt,  Gesch.  Preussens  3,  550): 
»nt,  quandocunque  . .  unum  ex  praedictis  canonicum  aut  praelatum  cedere  yel  dece- 
dere contigerit,  snperstites  proyidendi  ipsi  ecciesiae  de  alio  praelato  vel  canonico, 
fratre  tamen  ordinis  nostri  iuxta  morem  et  consuetudinem ,  quam  in  talibus  senrat 
Culmensis  ecclesia  nostri  ordinis,  et  nihilominus  providendi  ipsi  ecciesiae  de  episcopo 
nostri  ordinis  fratre,  cum  nos  et  successores  nostros  cedere  yel  decedere  T^ontigerit, 
per  electionem  siye  postulationem  canonic&m  plenam  et  liberam  habeant  facultatem«. 

3)  Baczko  1,  353. 

4)  In  dem  oben  (S.  33)  citirten  Vertrage  mit  den  neubekehrten  Preussen  wird 
bestimmt  (Dreger,  c.  d.  Pomeran.  1,  288):  »Quodsi  aliquis  aliqua  immobilia  in  testa- 
mento  suo  legayerit  alicui  ecciesiae  yel  personae  ecclesiasticae,  eadem  ecclesia  yel 
persona  ecclesiastica  illa  immobilia  intra  annum  yendere  teneatur ;  . .  aUoquin . .  illa 
immobilia  . .  ad  magistrum  et  fratres  libere  deyolyantur.  Cum  enim  idem  magister 
et  fratres  unam  faciant  ecclesiam  et  conyentum  per  totam  terram ,  quam  habent  in 
Prussia  a  Romana  ecclesia,  credunt,  . .  quod  licitum  non  sit  eis,  ut  terram  eandem  in 
dominium  alterius  ecciesiae  yel  personae  ecclesiasticae  transferant  absque  summi 
pontificis  consensu  et  licentia  speciali«.  —  In  den  Priyilegien  fast  aller  Städte  findet 
sich  die  Bestimmung:  »Volumus,  ut  nnUa  religio  locetur  sine  fratrum  nostronun 
consensu  et  ut  nuUus  absque  domus  nostrae  consensu  alicui  relig^oni  det  yel  yendat 
aream  yel  areas,  domum  yel  domos,  curiam  yel  curias  in  ciyitate  yel  bonis  eins« 
(Voigt,  Gesch.  Preussens  3,  499.  745). 

5)  Voigt,  Gesch.  Preussens  3,  500.  6,  756.  Jacobson  in  Ledebur^s  neuem  Archiy 
1,  47  ff. 
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eng  mit  dem  römischen  Stnhl  yerbttndet ,  trat  der  Orden  mit  zunehmen- 
der Erstarkung  auch  diesem  so  selbstbewusst  gegenüber  wie  irgend  ein 
weltlicher  Fürst ;  er  hat  gelegentlich  die  Ablieferung  des  Peterspfennigs 
und  das  Wallfahren  nach  Rom  verboten  ^) . 

Das  Kirchenwesen  des  Landes  befand  sich  also  in  einer  nahezu  voll- 
ständigen Abhängigkeit  vom  Orden.  Ein  treuer  Anhänger  der  alten 
Kirche  musste  hierin  wohl  die  allerzuverlässigste  Bürgschaft  für  deren 
ferneren  Bestand  sehen ;  hatte  doch  in  den  geistlichen  Ritterorden  der 
weltbeherrschende  Charakter  der  mittelalterlichen  Hierarchie  seinen 
eigenthttmlichsten  Ausdruck  gefunden.  Indess  eben  diese  enge  Verbin- 
dung mit  dem  Orden  wurde  der  römischen  Kirche  in  Preussen  verhäng- 
nissToU.  Längst  hatte  derselbe^  der  ursprünglichen  Bestimmung  der 
Stifter  untreu  geworden,  seine  innere  Berechtigung  verloren;  seine  Herr- 
schaft wurde  als  der  unerträgliche  Druck  einer  überlebten  Institution 
empfunden.  Ihn  zu  reformiren  war  auf  dem  Boden  der  alten  Kirche  un- 
möglich :  in  noch  höherem  Grade  als  später  für  die  Gesellschaft  Jesu  galt 
für  ihn  das  Wort :  Sint  ut  sunt  aut  non  sint.  Eine  Aufhebung  aber  von 
Seiten  der  Curie  wäre  vermuthlich  begleitet  gewesen  mit  der  Einver- 
leibung des  Ordensstaates  in  das  Patrimonium  Petri.  Wollte  das  Land 
seine  Selbständigkeit  retten ,  so  blieb  nichts  andres  übrig  als  die  Säcu- 
larisation,  d.  h.  die  Lossagung  von  Rom.  Aus  dieser  Zwangslage  erklärt 
sich  wesentlich  der  beispiellos  schnelle  und  gründliche  Erfolg,  wel- 
chen die  Beformation  in  Preussen  errang.  Der  Bischof  von  Samland  war 
der  erste  der  Welt ,  welcher  die  Lehre  Luthef  s  annahm ;  die  Kirchen- 
ordnung, welche  der  erste  weltliche  Herrscher  im  Jahre  1525  erliess, 
erklärte  ^} ,  »dass  von  wegen  christlicher  Einigkeit  sich  nicht  gebühren 
wolle,  noch  zu  gedulden  wäre,  so  jemand  seines  Kopfes  und  Gefallens 
diese  Ordnung  verachten  und  übertreten  würde«;  in  wenigen  Jahren  gab 
es  keine  Papisten  mehr  im  Lande.  In  Brandenburg  und  Kleve  fristete 
Rom  seine  Herrschaft  eine  gute  Weile  durch  die  Kirchenhoheit  weltlicher 
Fürsten ,  in  Preussen  begrub  der  erste  Sturm  unter  den  Trümmern  der 
Mönchsherrschaft  auch  die  Hierarchie. 

Für  die  Curie  bestand  das  Ueben'aschende  des  Ereignisses  wohl 
hauptsächlich  darin,  dass  es  sich  vollzog  unter  zuerst  stillschweigender, 
dann  offener  Billigung  des  Staates ,  welchen  sie  mit  richtigem  Instincte 
in  seinen  früheren  Kämpfen  gegen  den  Orden  unterstützt  hatte ,  der  Re- 
publik Polen.  Auf  dem  Reichstage,  welcher  1569  in  Lublin  stattfand, 
erklärte  König  Sigismund,  seinen  Vasallen  und  dessen  Land  bei  der  augs- 


1.  Bsczko  2,  371.   Voigt  in  Baumer's  historischem  Taschenbuch  1833.  S.  138. 
2)  Richter,  evangelische  Kirchenordnungen  1,  33. 
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burgischen  Confession  erhalten  zu  wollen  *) .  Eben  aber  von  dieser  Seite 
her  kam  auch  die  erste  Hoffhnng,  wenn  nicht  anf  völlige  Herstellung  des 
Kirchenraubes,  so  doch  auf  Duldung  des  römischen  Bekenntnisses. 
Polen,  unter  dem  letzten  Jagelionen  ein  fast  aufgegebenes  Aussenwerk, 
in  welchem  sich  alle  möglichen  Secten  ein  Stelldichein  gaben ,  wurde 
unter  Sigismund  m.  die  feste  Burg  der  Propaganda,  von  wo  aus  sie  sich 
anschickte ,  die  verlorenen  Stellungen  im  Osten  und  Norden  wiederzu- 
gewinnen. Höchst  -unbequem  musste  ihr  bei  diesem  Vorhaben  der  Erb- 
anspruch des  Hauses  Brandenburg  auf  das  hereogliche  Preussen  sein, 
welchen  Sigismund  August  gewährleistet  hatte  und  dessen  Verwirk- 
lichung bei  dem  Hinsiechen  der  herzoglichen  Linie  in  naher  Aussicht 
stand.  Noch  war  indess  die  Belehnung  selbst  nicht  ertiieilt;  war  sie 
nicht  überhaupt  zu  verweigern,  so  bot  sie  doch  zur  Erreichung  grosser 
Vortheile  Gelegenheit :  der  polnische  König  forderte  vom  Kurf&rsten  die 
Freigebung  des  katholischen  Bekenntnisses.  Ob  Joachim  Friedrich  — 
an  diesen  trat  die  Frage  zuerst  heran  —  mit  Aussicht  auf  Erfolg  hätte 
widerstehen  können  ?  Vielleicht,  wenn  er  seiner  Stände  sicher  gewesen 
wäre ;  gerade  sie  aber,  welche  die  fllrstliche  Autorität  ohnmächtig  ge- 
macht hatten  und  ohnmächtig  zu  erhalten  strebten ,  waren  sdne  eifrig- 
sten Gegner.  So  gab  er  nach ;  vorläufig  nur  in  Gestalt  einer  Zusage, 
welche  aber  sein  Sohn  Johann  Sigismund,  nach  längerem  Sträuben  ^j ,  of- 
fenbar sehr  schweren  Herzens,  in  einen  rechtlich  bindenden  Vertrag  ver- 
wandeln musste.  Es  war  am  16.  November  1611,  als  der  Kurfürst  den 
Katholiken  im  Herzogthum  Preussen  freie  Religionsübung ,  ungestörten 
Besitz  ihrer  Capellen  und  Bethäuser ,  freien  Zutritt  zu  Aemtem  und  Eh- 
renstellen versprach.  Ausserdem  gelobte  er,  auf  eigene  Kosten  innerhalb 
der  nächsten  drei  Jahre  in  Königsberg  eine  katiiolische  Kirche  mit  Kirch- 
hof ,  Glockenthurm  und  Pfarrwidmung  zu  errichten ,  welche  unter  der 
Diöcesangewalt  des  ermländischen  Bischofs  stehen  und  von  jeder  welt- 
lichen Gerichtsbarkeit  (mit  Ausnahme  der  im  canonischen  Kochte  vor- 
gesehenen Fälle)  befreit  sein  sollte.  Endlich  verbürgte  er  den  Katholi- 
ken das  Patronatrecht  in  einem  Umfange,  welcher  dem  lus  refonnaiMH 
sehr  nahe  kam  und  die  grössten  Hoffnungen  der  Propaganda  erwecken 
musste  3). 


1)  Dogiel,  cod.  dipl. Poloniae  4, 345  f.:  »Cam . .  intellexissemus,  universos  ordines 
ducatus  Prussiae  in  eam  doctrinam  religionis,  quae  communi  coiiBensu'senioris  ducis 
piae  memoriae  omniumque  illustritatis  suae  subditonim,  iuxta  formnlam  Angusta- 
nae  Confessionia  et  Apologiae  eiusdem  recepta  et  pubHcata  est,  consensisse :  .  . . 
ducem  omnesque  suae  illustritatis  subditos  et  aniverBam  ditionem  in  hac  ipsa  do- 
ctrina  religionis  clementer  conservare  statuimusa. 

2)  DroysenS,  2,  411. 

3)  Dogiel,  cod.  dipl.  Poloniae  4,  439:  »Religio  Catholica  Komana  in  ducata 
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Ein  Erfolg,  welchen  zu  behaupten  ^)  dem  Katholiclsmns  nnr  möglieb 
wurde  durch  die  confessionelle  Spaltung  seiner  Gegner.  Schon  der 
Verdacht  calvinistiflcher  Gesinnung,  in  welchem  Joachim  Friedrich  und 
Johann  Sigismund  standen,  war  ein  Moment  der  Feindschaft  ihrer  eifrig 
lutherischen.  Stände ;  wie  wuchs  nun  erst  der  Hass  der  Letzteren,  als  der 
Uebertritt  wirklieh  erfolgt  war.  Ein  königsberger  Prediger  warnte  in 
einer  Druckschrift  vor  der  »yerdammlichen  zwinglischen  oder  calvini- 
sehen  Seetea ;  auf  der  Kanzel  hörte  man  das  Wort  »calvinische  Hotte« ; 
an  geweihter  Stätte  wurde  zttm  Morde  des  Kurfürsten  aufgefordert  2). 
Es  geschah,  dass  dem  Landesherm  in  seiner  eigenen  Residenz  die 
öffentliche  Uebung  seines  Bekenntnisses  bestritten  wurde  und  dass  die 
deutsch-lutherischen  Stände  gemeinsame  Sache  machten  mit  dem  pol- 
niseh- katholischen  Könige  gegen  den  calvinistischen  Herzog.  Am 
5.  August  1617  verkündigten  Gommissare  des  polnischen  Königs  in  Kö- 

eun  Profiten  yolentibuB  libera  erit ;  neque  uUns  unquam  ex  Ducalibus^  vel  eam  iam 
profitentibus  aut  in  posterum  professuris,  eam  ob  rem  interpellabitur. 

SaceUa  itidem  et  oratoria  ubivia,  tarn  in  confinibus  quam  alibi,  integra,  tuta  et 
ooneeflsa  Ulis  erunt;  in  iiademque  liberum  pietatis  ex  doctrina  institntisque  Catho- 
Mb  Bom.  exercitium  habebunt.  Nemo  eo  nomine  turbabitur  premeturve ;  nemo 
religioms  Catholicae  causa  ullam  yim,  iniuriam,  contumeliam  molestiamve  perferet 
ant  perferre  perpetique  debebit. 

Ad  munera  etiam  et  honores  iis,  qni  ex  Catholicis  idonei  fuerint,  liber  aditua  erit. 
Quicunque  etiam  in  dueatu  Catholicae  Bomanae  religionia  barones,  nobilea  et 
eivitates  iui;a  patronatus  a  magistris  ordinis  Cruciferorum  vel  serenissimta  Poloniae 
regibos  vel  decessoribus  nostris  ducibus  Prussiae  habnerint  vel  praescriptione  con- 
secuti  rint,  integrum  licitumque  illis  erit,  religionia  Catholicae  Komanae  exercitium 
in  iisdem  introducere,  instituere  habereque  .... 

No8  . .  promittimus  apondemusque,  in  uaus  .  .  reHgionis  Catholicae  Bomanae 
miQin  templum,  cuius  iuata  capacitas  alt,  latericium  seu  ex  lapide,  loco  decente  et 
bonesto  in  suburbio  aliquo  (BegiomontiJ,  .  .  .  coemiterium  item  circumcirca  et  eam- 
panile,  ad  summnm  intra  triennium,  nostro  sumtu  exstructuros ;  similiter  etiam  iuxta 
templnm  domum  et  habitationes  necessarias  et  commodas  pro  parochi»  et  miniBtris, 
Um  eioaqnam  ecclesiae,  infra  supra  scriptum  tempus;  tum  in  dotem  etiam  ecclesiae 
et  alimenta  parochi  mille  florenoB  annuos  certi  redituB,  certis  in  fundis,  villis,  agris 
ant  censibuB  assignaturos. 

luB  praesentandi  parochum  (idoneum  tamen  et  imprimis  quidem  sacerdotem  Ca- 
tbolicum  religionis  Bomanae,  tum  qui  utriusque  linguae,  tam  Poloaieae  nimirum 
quin  Germanicae  peritus  sit)  ad  Nos  pertinere  debebit.  Si  tamen  intra  semcBtre 
tempoB  NoB  Buccessoresve  Nostri  praesentare  cum  negligeremus,  rever.  episcopo 
VarmienBi  (uti  episcopo  viciniori)  BucccBsoribusque  eiuß  de  parocho  eius  eccleBiae 
proridere  ipaumque  iuBtituere  liberum  erit.  Ad  eundem  Buccessoresque  eius  in- 
spectio  in  doctrinam ,  mores  et  vitam  parochi  pertinere  debebit ,  qui  quidem  eodem 
iure,  quo  aUi  in  regno  Poloniae  sacerdotes,  privilegiatus  et  exemtus  omnino  ab  omni 
lurisdictione  saeculari  esse  debebit,  exceptis  casibus  in  iure  canonico  expressis«. 

1  Die  katholische  Kirche  in  Königsberg  wurde  am  21.  December  1616  einge- 
^iht  Amoldt,  Kirchengeschichte  von  PreuBsen  483. 

2;  Hering,  historische  Nachricht  333.  340.  350.   Hering,  Beiträge  1,  93. 
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nigsberg,  dass,  wer  fortan  eine  andere  Religion  als  die  römisch-katho- 
lische oder  diejenige  augsburgischen  Bekenntnisses  zu  lehren  und  aus- 
zuüben sich  unterstände,  als  ein  Störer  des  öffentlichen  Friedens  vor 
dem  Hofgericht  zu  belangen  sei ;  zu  den  öffentlichen  Aemtem  sollten  in 
Zukunft  nur  Katholiken  oder  wenigstens  solche  Protestanten  berufen 
werden,  welche  dem  Galvinismus  und  anderen  Secten  widersprächen 
und  das  »Corpus  doctrinae  Prutenicaea  unterschrieben  ^) .  Von  hier  war 
doch  nur  ein  Schritt  bis  zur  Ausschliessung  des  calvinistischen  Her- 
zogs selbst«  ' 

Man  gewahrt  leicht,  was  Uebereinstimmung  und  Unterschied  der 
kirchlichen  Verhältnisse  in  dem  östlichen  und  westlichen  Vorlande  des 
werdenden  preussischen  Staates  ausmacht.  In  beiden  rangen  die  drei 
grossen  Bekenntnisse  nach  öffentlicher  Anerkennung.  Während  aber  im 
Westen  der  treibende  Impuls  von  den  Regierten ,  ging  er  im  Osten  von 
den  Begierenden  aus.  In  den  Ländern  der  kle vischen  Erbschaft  ging  die 
confessionelle  Scheidung  mitten  durch  die  Bevölkerung,  in  Preussen  ge- 
hörte die  breite  Masse  der  Bewohner  demselben  Bekenntniss,  dem  Lu- 
therthum,  an ;  in  Eleve  war  die  neue  Landesherrschaft  ursprünglich  in 
erträglichem  Einvernehmen,  erst  später  durch  den  Gegensatz  von  calvi- 
nistisch  und  römisch  getrennt,  in  Preussen  dagegen  wirkte  vom  ersten 
Augenblick  an  der  Antagonismus  zwischen  dem  katholischen  Lehens- 
herm,  dem  calvinistischen  Lehensträger,  den  lutherischen  Ständen. 

Wollten  diese  verschiedenen  Mächte  sich  nebeneinander  behaupten, 
so  mussten  sie  darauf  dringen,  dass  der  Staat  seinen  Standpunkt  nicht 
unter,  sondern  über  den  Bekenntnissen  nahm.  Aber  die  beiden  Territo- 
rien, von  welchen  wir  reden,  hatten  nicht  einmal  in  staatsrechtlicher, 
geschweige  denn  in  kirchlicher  und  geistiger  Beziehung  ein  Dasein  für 
sich ;  fortwährend  standen  sie  unter  der  Einwirkung  der  grossen  univer- 
salen Mächte  der  christlichen  Welt.  Da  schickte  sich  eine  derselben, 
die  römische  Hierarchie,  an,  die  Verluste  des  letzten  Jahrhunderts  wieder 
einzubringen.  Noch  einmal  sah  sieh  der  Protestantismus  in  seinem  gan- 
zen Bestände  bedroht,  und  mit  ihm  der  eben  aufspriessende  Gedanke 
der  Duldung. 


1)  »Litterae  recessus  d.  legatomm  regiomm  a.  1617  Regiomonti  die  5.  Aug.  pu- 
blicatae«  bei  Baczko  4,  491:  »Si  qnis  posthac  aliam  religionem  quam  Cathollcam  Ro- 
manam  yel  Augustanam  eiusque  Apologiam  et  Corpus  doctrinae  Prutenicae  abhinc 
docere,  contionari  et  exercere  ausus  fuerit  praesumpseritque,  is,  uti  turbator  pacis 
publicae,  a  qucvis  conveniendus  et  accusandus  est  in  iudicio  aulico  ....  Qui  vero 
ad  publica  officia  in  posterum  vocabuntur,  ii  vel  sint  Cathoüci,  vel  certe  tales,  qui 
Oalvinismo  et  aliis  sectis  contradicant  etCorpori  doctrinae  Prutenicae  subscribant«. 


Stillstend.  39. 

§6. 

Stillstand. 

Die  Regiemng  des  Kurfürsten  Georg  Wilhelm  erhält  ihren  Cha- 
Takter  durch  den  grossen  Kampf,  an  welchem  selber  Theil  zu  nehmen 
Brandenburg  nicht  erspart  wurde.    Während  des  Religionskrieges  treibt 
man  keine  interconfessionelle  Keligionspolitik ;  es  wäre  mehr  als  ein 
Anachronismns ,  es  wäre  Selbstmord  gewesen,  in  einer  solchen  Epoche 
der  römischen  Kirche  weitere  Ausdehnung  zu  gestatten.     Nicht  nur 
durch  das  Bestitntionsedict  sah  sich  der  Staat  in  seinem  Bestände  be- 
droht ;  in  Wien  trug  man  sich  mit  dem  Gedanken,  auch  das  Ordensland 
der  Kirche  zurückzugeben,  am  Bhein  brachte  die  jesuitische  Propaganda 
den  Vertrag  von  Venloo  in  Erinnerung,  nach  welchem  die  klcTischen 
Lande  durchaus  katholisch  sein  sollten,  ja,  man  redete  unumwunden  von 
der  Ausrottung  der  »calvinistischen  Botte«  überhaupt  ^) .    Gegenüber  den 
erbarmungslosen  Bekehrungsbestrebungen  der  andern  Partei  muss  es 
schon  als  etwas  Grosses  angesehen  werden,  wenn  Brandenburg  seinen 
Katholiken  die  vertragsmässige  Treue  hielt.  »Es  war  niemals  Unsre  Ab- 
sicht«, schrieb  Georg  Wilhelm  1632  an  Ludwig  XDI.,  »irgend  eine  Beli- 
gion,  welche  Christum  bekennt,  von  unseren  Landen  auszuschliessen, 
viel  weniger  sie  unbillig  zu  behandeln  oder  mit  Verfolgungen  zu  bedrän- 
genc^).    Das  Jahr  darauf  dankte  der  Provincial  der  rheinischen  Gapu- 
ziner  dem  Kurfürsten  in  überschwänglichen  Worten  für  die  seinem  Orden 
bewiesene  Gunst  ^j.    Und  welche  fireie  Anschauung  setzte  es  c|^ch  vor- 
aus, wenn  der  gläubig  calvinistische ,  mit  den  Vorkämpfern  des  Pro- 
testantismus nahe  verwandte  Herrscher  eines  weit  überwiegend  von 
Evangelischen  bewohnten  Landes  einen  Katholiken  zu  seinem  ersten 
Minister  machte.  Mit  Becht  erschien  dies  einem  ganz  von  confessionellen 
Vorstellungen  beherrschten  Zeitalter  höchst  auffällig.    Ein  französischer 
Diplomat,  welcher  eine  Zeit  lang  am  berliner  Hofe  weilte^),  bemerkte 
mit  Staunen,  dass  der  Kurfürst  keinerlei  Groll  gegen  die  Bekenner  der 

1)  Hanke,  zwölf  Bücher  preossiseher  GeBchichte  1,  202.  Hering,  Beiträge  1, 
«78.  Geh.  St.-Arch.  B.  34.  73. 

2)  S.  Urkunden  No.  9.  Vgl.  die  schöne  Erklärung,  welche  der  Knrfürst  bei  sei- 
nem Begiemngsantritt  den  märkischen  Ständen  abgeben  Hess  (Hering,  Beitr.  1,  4j : 
"dus  er  über  der  Unterthanen  Gewissen  zu  herrschen  keinesweges  gemeint  sdi ;  wie 
«r  auch  befinde,  dass  die  Religion,  sonderlich  die  wahre  Beligion,  nicht  mit  Gewalt 
sich  fortpflanzen  lasse ;  sondern  es  gehöre  guter  Unterricht  dazu«. 

3^  S.  Urkunden  No.  10. 

4)  Es  war  Fenqni^res.  S«  seine  Aeusserung  bei  Aubery,  m^moires  p.  s.  4 
Thistoire  de  Kchelien  2, 187  (Eanke  1,  209) :  »L'61ecteur  ne  tesmoigne  point  d'aigreur 
to&tre  eeux  de  la  religion  catholiqne ,  s'en  senrant  mesme,  comme  du  Cte.  de 
^hwarzenbergff. 
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katholischen  Religion  zeige ;  eine  venetianische  Relation  yersichert  nach- 
drücklich ,  dass  Schwarzenberg  trotz  seines  katholischen  Bekenntnisses 
ganz  und  gar  das  Herz  seines  calvinischen  Herrn  beherrsche  ^].  In 
Preussen  liess  die  Todfeindschaft  zwischen  Lutheranern  und  Reformirten 
sogar  ein  BUndniss  zwischen  dem  Kurfürsten  und  der  römischen  Kirche 
als  möglich  erscheinen  ^) ;  alles  Ernstes  hat  man  die  Frage  aufgeworfen, 
ob  wohl  Georg  Wilhelm  selbst  unter  Umständen  katholisch  geworden 
wäre ') . 

Fragen  wir  nach  den  Ergebnissen,  so  ist  klar,  dass  das  Wirken 
einer  confessionell  gemischten  Regierung  im  17.  Jahrhundert  nicht  die 
gleichen  Früchte  bringen  konnte,  wie  in  Epochen  kirchlichen  Friedens. 
Die  Streitfrage  über  die  persönliche  üeberzeugung  des  Grafen  Schwar- 
zenberg soll  hier  nicht  zum  Austrage  gebracht  werden ;  so  viel  scheint 
fest  zu  stehen,  dass  er  die  confessionellen  Fragen  etwas  leicht  nahm. 
Die  Bitte  des  Königs  von  Frankreich,  den  Capuzinem  in  den  klevischen 
Besitzungen  weitere  Ausdehnung  zu  gestatten,  empfahl  er  seinem  Herrn 
mit  den  Worten :  es  werde  die  Zeit  kommen,  da  ihm  die  Affection  der 
Krone  Frankreich  viel  helfen  werde,  und  diese  Gapuziner  seien  solche 
Leute,  »die  keinem  nix  schaden«^).  Noch  bemerkenswerther  sind  die 
Recesse,  welche  er  in  der  kleve-jülichschen  Sache  mit  dem  Pfalzgrafen 
schloss.  Der  erste  derselben  (von  1624)  enthielt  über  die  kirchliehe 
Frage  nur  einen  Hinweis  auf  ältere  Verpflichtungen,  der  zweite  (von 
1629}  bestimmte  ganz  allgemein,  »dass  die  Regierung  von  beiden  Fürsten 
also  angestellet  werden  soll,  wie  es  fürstlich,  löblich,  auch  der  Lande 
Privilegien  und  Immunität  conform  und  gemäss,  auch  bei  Gott,  der  kai- 
serlichen Majestät  und  der  Posterität  zu  verantworten  sein  würde«  ^]. 

Das  war  gewiss  nicht  die  richtige  Art^  im  Zeitalter  der  Religions- 
kriege kirchliche  Streitigkeiten  beizulegen.  Eine  so  fanatische  Regie- 
rung wie  die  pfalzgräfliche  musste,  wenn  man  sie  an  der  Verfolgung 
ihrer  andersgläubigen  Unterthanen  hindern  wollte,  durch  die  aller- 
schwersten  und  eingehendsten  Verpflichtungen  gebunden  werden.  Da 
dies  unterblieb,  so  nahm  die  Bedrückung  der  Evangelischen  in  Jülich 
und  Berg  ihren  Fortgang <^j.    Es  erging  der  Befehl,  die  »nnkatholischen 


1)  Ration  von  Grimani  (Fontes  remm  anstriacarum  2,  26,  284;  Droysen  3,  1, 
260):  »che  se  bene  ö  perfettisaimo  catholico,  diaponera  ad  ogni  modo  asBolutamente 
dei  euere  di  esso  principe  calvino«. 

2)  Hering,  Beiträge  1,  104.         3)  Pauli  4,  620.         4)  Urkunden  No.  7. 

5)  Mürner,  Knrbrandenburgs  Staatsverträge  86/  97. 

6)  S.  Warhafftige  Deduction  des  elendigen  Zustandes  und  der  schweren  Ver- 
folgungen, welche  den  evangelischen  Gemeinden  in  Jülich  und  Berg  zugefttget  wor- 
den.  Amsterdam  1664. 
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Prädicanten  und  Schulmeister  abzuschaffen«,  und  als  sich  dies  denn  doch 
nicht  knrzer  Hand  ausführen  liess,  wurde  wenigstens  die  Öffentliche 
Uebung  der  eyangelischen  Keligion  auf  den  Stand  des  Jahres  1 609  be- 
schränkt. Die  Evangelischen  fuhren  fort,  ihren  Gottesdienst  in  Privaln 
häusem,  ohne  Gesang,  zuweilen  in  der  Stille  der  Nacht,  zu  halten :  e» 
wurde  ihnen  bei  Strafe  verboten ;  man  nahm  ihnen  die  Kirchhöfe ;  man 
schloBS  sie  vom  Bürgerrecht,  von  Gilden  und  Zünften  aus;  man  be- 
schränkte sie  im  Erwerbe  von  Eigenthum.  Es  war  die  schnödeste  Yer- 
letznng  der  Verträge ;  noch  war  die  Erbschaft  ungetheilt^  der  Kurfürst 
Mitbesitzer  auch  des  vom  Pfalzgrafen  verwalteten  Theils :  sollte  er  seine 
Glaubensgenossen  dem  Schicksal  der  Vernichtung  preisgeben? 

Unerledigt  ging  die  grosse  Frage  an  den  Nachfolger  von  Georg 
Wilhelm  über. 


Zweiter  Abschnitt. 

Der  grosse  Kurfürst 


§1. 
Personliche  üeberzengung  des  Enrfftrsten« 

Selten  hat  sich  ein  Forscher  gründlicher  geirrt  als  jener^  welcher, 
verführt  durch  eine  unechte  Urkunde ,  annahm,  dass  Friedrich  Wilhelm 
von  Brandenburg  eine  Vorliebe  für  die  katholische  Kirche  gehegt  habe  ^) . 
Es  giebt  wenig  geschichtliche  Thatsachen,  welche  so  über  allen  Zweifel 
erhaben  sind  wie  die,  dass  der  grosse  Kurfürst  ein  echter  evangeli- 
scher Christ,  und  zwar  ein  eifriger  Bekenner  der  reformirten  Lehre  ge- 
wesen ist. 

Was  ist  so  geeignet,  die  innersten  Gesinnungen  des  Herzens  darzu- 
legen als  die  Aufzeichnungen,  in  welchen  ein  Vater,  den  Tod  vor  Augen, 
seine  Nachkommen  belehrt  und  ermahnt?  In  dem  unter  dem  Titel :  »Vä- 
terliche Vermahnung«  bekannten,  durchaus  von  der  Hand  des  Kurfürsten 
geschriebenen  politischen  Testament  von  16672)  legen  wir:  »Was  die 
Religion  und  der  Kirchen  Bau  in  Euren  Landen  betrifft ,  so  ist  fümehm- 
lich  dahin  zu  sehen  und  zu  trachten ,  auf  dass  die  reformirte  Religion, 
welche  auf  das  wahre  Wort  Gottes  und  auf  die  Symbola  der  Apostel 
allein  gegründet  und  ohne  Menschenzusatz  ist ,  in  allen  Euren  Landen 
möge  fortgepflanzt  werden«  ^) .  Damit  dieses  Werk  befördert  werde,  seien 
zu  den  Bedienungen  und  Of&cien  bei  Hofe  und  im  Lande  vor  andeni, 
auch  vor  den  Lutheranern,  Reformirte  anzunehmen ;  gäbe  es  »qualificirte 
Subjecte«  dieses  Glaubens  im  eigenen  Lande,  desto  besser;  wo  nicht,  so 
seien  sie  aus  dem  Auslande  herbeizurufen  ^) .    In  einem  andern  Testa- 


1)  Höfler  im  Archiv  für  Kunde  üstreichischer  Geschichtsquellen  11,  41.  Vgl. 
Droy8en4,  4,  131. 

2)  Aas  dem  Hausarchiv  bei  Ranke,  499  ff. 

dj  Vgl.  den  Schluss  des  Entwurfes,  betr.  die  Erwerbung  Schlesiens,  bei  Ranke 
1,  522:  »Vor  allen  Dingen  aber  muss  Gott  zum  Beistände  angerufen  und  dessen 
Ehre  mit  Fortpflanzung  der  evangelischen  Kirche  befördert  werden«.  . 

4)  In  dem  Testament  von  1667  empfiehlt  der  Eurftirst,  Bäthe  zu  wählen,  >90 
solche  Qualität  haben,  dass  sie  zuvörderst  Gott  fürchten  und  dem  C^ize  von  Herzen 
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mente  ^)  macht  der  Kurfürst  seiner  Gemahlin  zur  Pflicht ,  seine  Kinder 
»in  der  wahren  christlichen  reformirten  Religion«  zu  erziehen  und  diesel- 
ben mit  Btttchtigen  gottesfbrchtigen  und  der  reformirten  Beligion  zuge- 
thanen  Hofmeistern  und  andern  Bedienten«  zu  versorgen.  Nach  dieser 
Vorgchrift  hat  er  dann  selber  gehandelt ;  in  der  Instruction  ^) ,  welche  er 
Otto  Ton  Schwerin  ftar  die  Erziehung  des  Kurprinzen  Karl  Emil  gab,  be- 
stimmte er:  »dem  Prinzen  sollen  die  Principia  und  Hauptstttcke  der 
christlichen  wahren  reformirten  Religion  von  einem  Unsrer  Hofprediger 
beigebracht  werdena. 

Diese  »wahre«  reformirte  Religion  aber  forderte ,  wie  wir  sahen ,  in 
ihrer  grossen  Zeit:  Duldung  der  übrigen  Bekenner  des  Evangeliums^ 
gemeinsamen  Kampf  gegen  den  Papismus.  In  beiden  Beziehungen  wollte 
Friedrich  Wilhelm  ein  treuer  Jünger  seines  Bekenntnisses  bleiben. 

Er  hat  die  entscheidenden  Jahre  des  Lebens,  wo  sich  der  Wille  des 
Menschen  auf  immer  zu  bestimmen  pflegt ,  in  den  Niederlanden  zuge- 
bracht. Er  entnahm  diesem  Lande  das  Vorbild  f)ir  seinen  Kriegsstaat  und 
sein  Wirthschaftssystem  im  allgemeinen ,  für  zahlreiche  Einzelheiten  im 
besondem :  weniger  sichtbar,  aber  noch  nachhaltiger  war  die  Wirkung 
der  ganzen  geistigen  und  sittlichen  Atmosphäre  des  wunderbaren  Gremein- 
wesens.  Er  fand  hier  ein  Regentenhaus,  welches,  ohne  den  Titel  der 
Monarchie,  das  monarchische  Ansehen  durch  tagliche  Uebung  königlicher 
Pflichten  immer  von  neuem  erringen  musste ;  er  fand  hier  ein  Volk,  wel- 
ches, ohne  gesetzliche  Verpflichtung  zur  Toleranz,  in  weitherziger  Duld- 
samkeit den  verschiedensten  Bekenntnissen  gastliche  Zuflucht  gewährte. 
Es  wäre  zu  viel  gesagt,  wenn  man  behaupten  wollte,  der  Kurfürst  habe 
in  Leiden  und  Amsterdam  die  Regeln  für  seine  Kirchenpolitik  gesam- 
melt :  er  hatte  dies  nicht  nöthig,  er  fand  ja  im  eigenen  Hause  eine  sehr 
bestimmte  Tradition  vor ;  aber  wie  musste  dieselbe  durch  den  Anblick 
der  Segnungen ,  welche  die  Duldung  in  ihrem  Gefolge  hatte ,  verstärkt 
werden!  Freilich  sind  auch  den  Niederlanden  religiöse  Streitigkeiten 
nicht  erspart  worden ;  als  Friedrich  Wilhelm  ihr  Gast  war,  zitterte  noch 
der  grosse  Kampf  zwischen  Remonstranten  und  Gontraremonstranten  in 
allen  Gemüthem  nach.  Wie  heftig  aber  auch  immer  die  beiden  Parteien 
einander  bekämpften,  so  brachten  sie  doch  erst  zusammen  das  eigentliche 

feiod,  fiberdem  verschwiegen,  eines  ehrbaren  Lebens,  auMchtigen  GemUthes,  etwas 
staatskondig  und  der  reformirten  Religion  sein«  (a.  a.  0.  503).  Da,  wo  er  von  den 
Allianzen  redet,  sagt  er  zur  Empfehlung  der  holländischen:  »Mit  Holland  ist  in 
Consideration  zu  ziehen ,  zuvörderst ,  dass  sie  der  reformirten  Beligion  seid  und 
dann,  dass  sie  Eure  ältesten  AUiirten  sein«  u.  s.  w.  (S.  508). 

1)  Vom  25/28.  August  1655. 

2)  d.  d.  1662  August  12.  bei  Orlich;  Geschichte  Preussens  im  17.  Jahrhundert 
3,355. 
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Wesen  de»  Galvinismus  zur  Erscheinung :  die  Gomarianer  durch  die  Lehre 
von  der  Gnadenwahl  seinen  demokratischen  Charakter ,  die  Anninianer 
durch  die  Lehre  von  der  Duldung  seine  auf  Anerkennung  der  übrigen  Evan- 
gelischen gerichtete  Tendenz ;  jenen  geh(krte  die  Vergangenheit  und  die 
Gegenwart)  diesen  die  Zukunft.  Es  ist  sehr  bezeichnend,  dass  der  gprosse 
Eurfbrst  —  dem  Beispiele  seines  Grossvaters  folgend  und,  wie  man  wohl 
hinzufügen  darf,  in  vollster  Uebereinstimmung  mit  seiner  ersten  Gemah- 
lin ^)  —  sich  stets  gegen  die  Synode  von  Dortrecht,  auf  welcher  der  Ar- 
minianismus verdammt  worden  war,  ausgesprochen  hat 2);  um  so  be- 
zeichnender ,  da  das  ihm  auf  das  engste  befreundete  Haus  der  Oranier 
ganz  auf  dem  Boden  jener  Versammlung  und  ihrer  Schlüsse  stand.  Man 
darf  ihn  deshalb  nicht  etwa  fUr  einen  heimlichen  Arminianer  halten ;  in 
seinem  glaubensfrohen  GemUtbe  war  kein  Raum  fbr  die  Zweifel,  welche 
die  hochgebildeten  und  aufgeklärten  Anhänger  dieser  Secte  zu  plagen 
pflegten.  Aber  ihm  widerstrebte  die  Härte  der  Prädestinationslehre  so- 
wohl wie  das  Anathema  gegen  Andersgläubige,  welches  er  als  Beherr- 
scher eines  lutherischen  Landes  nimmermehr  gutheissen  konnte. 

Seine  Lage  als  Vertreter  einer  Minoritiit  brachte  es  nun  freilieh  mit 
sich,  dass  er  nicht  sowohl  Angriffe  von  Seiten  der  Seformirtm  aJs  viel- 
mehr Angriffe  auf  die  Beformirten  abzuwehren  hatte.  Im  Laufe  einer 
langen  Regierung  hat  er  unaufhörlich  mit  dem  Glaubenseifer  seiner  lu- 
therischen Unterthanen  zu  kämpfen  gehabt  ^j :  ein  Krieg,  recht  eigentlich 
geführt  um  des  Friedens  willen.  Diesen  ganz  und  voll  einkehren  zu 
sehen,  war  ihm  nicht  beschieden ;  aber  einen  Theil  des  Kampfes  wenig- 
stens führte  er  siegreich  zu  Ende :  er  setzte  durch ,  dass  die  Reformirten 
ausdrücklich  als  augsburgische  Confessionsverwandte  mit  in*  den  Reich»* 
frieden  aufgenommen  wurdien  ^, .  Es  war  der  erste  Schritt  zur  Union  d^ 
beiden  grossen  evangelischen  Bekenntnisse.    Und  war  nicht  die  eigene 


1)  Brandes,  Geschichte  der  kirchlichen  Politik  des  Hauses  Brandenburg  1,  50. 
Hirsch,  Erinnerungen  an  den  grossen  EurfUrsten  33.  Vgl.  übrigens  auch  das  Be- 
kenntnisB  der  zweiten  Gemahlin  des  Kurfürsten  in :  »Dorothea,  KurfÜrstin  zu  Bran- 
denburg.  Berlin  1842«  S.  27  f. 

2)  Hering,  Beiträge  2,  11.   Stensel  2,  476.   Hirsch,  Erinnerungen  22. 

3}  Hering,  historische  Nachricht  Anhg.  73.  Hering,  neue  Beiträge  2,  183. 
Orlich  1,  295.    3,  76.    Urkunden  und  Actenstücke  1,  90.  97.  99. 

4}  Erlass  an  die  Friedensgesandtschaft  d.  d.  1649  MXrz  14.  in  Urk.  u.  Aet.  4, 
684 :  »Zum  wenigsten  habt  Ihr  Euch  dahin  zu  bearbeiten ,  dass  etwa  in  einem  be- 
quemen Orte  im  Instrumento  Pacis  aller  Unterschied  zwischen  den  Lutherischen 
und  Reformirten  aufgehoben  und  ein  Mal  ftir  alle  declariret  werde,  dass  man  in  allen 
Punkten  und  Glauseln,  die  Religion  anreichend,  die  Reformirten  unter  dem  Namen 
der  Augsburgischen  Confessionsyerwandten  verstanden  haben  wolle,  und  was  Ibr 
sonst  vermeint,  dass  zu  ihrer  bester  und  kräftigster  Verwahrung  dabei  gefüget  wer- 
den könne«.    Vgl.  ebenda  4,  360.  402.  686. 
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AuBieht ,  welche  sich  der  Kurfürst  von  den  göttlichen  Dingen  gebildet 
hfttte,  eine  Mischung  aus  IntheriBcher  und  calvinischer  Theologie  ?  Indem 
er  die  Lehre  rom  absoluten  Rathschluss  verwarf,  beseitigte  er  eines  der 
Bedenken ,  welche  den  rechtgläubigen  Lutheranern  bisher  die  Gemein- 
aehafk  mit  den  Calvinisten  verleidet  hatten;  er  nahm  keinen  Anstand, 
sich  zur  Augustana,  zur  Apologie  und  zum  kleinen  lutherischen  Kate- 
chismus zu  bekennen  ^) ;  ja,  er  legte  auf  die  Anerkennung  dieses  Bekennt- 
nisses solchen  Werth ,  dass  er  einmal  erklärte ,  wenn  man  ihn  nicht  für 
einen  augsburgischen  Confessionsverwandten  halten  wolle ,  so  werde  er 
seine  Hand  von  dem  evangelischen  Wesen  abziehen  ^] . 

Es  ist  wahr:  in  den  inneren  Kämpfen  liess  er  zuweilen  eine  gewisse 
Animosität  gegen  die  Lutheraner  durchblicken.  Aber  nicht  nur,  dass 
dies  bei  den  maasslosen  Herausforderungen  der  letzteren  begreiflich  ge- 
nug ist ') ,  er  nahm  gelegentlich  auch  die  Lutheraner  gegen  die  Beformir- 
ten  in  Schutz  ^] ,  und  vollends  seine  auswärtige  Religionspolitik  machte 
keinen  Unterschied  zwischen  Beformirten  und  Lutheranern ;  es  war  sein 
höchster  Stolz,  Überall  in  der  weiten  Welt  als  der  Beschützer  des  Prote- 
stan^mus  zu  gelten.  In  Schlesien,  in  Polen,  in  Ungarn,  in  Savoyen,  in 
Frankreich  hat  er  sich  für  seine  Glaubensgenossen  verwendet ;  die  in 
Uthauen  haben  ihn  nach  seinem  Tode  als  »Defensor  fideia  gefeiert ;  Lud- 
wig XR^.  hat  ihn  einmal  gefragt,  ob  er  sich  denn  als  Protector  der  Evan- 
gelischen TOT  den  Augen  von  ganz  Europa  aufstellen  wolle  ^) . 

1)  Erlass  an  die  preussischen  Oberräthe  d.  d.  1642  Apr.  26.  in  Urk.  u.  Act.  1, 
101.  An  die  Gesandten  in  Regensburg  d.  d.  1641  März  10.  ebenda  1,  713  (gegen  den 
Gebraueb  des  Wortes  »angeändert«  vor  »Augsb.  Conf.«) . 

2)  Meiern,  Acta  pacis  Westfalicae  publica  4,  993.  Ygl.  ebendort  6,  275.  Hering, 
Beitrage  2,  15. 

3)  Dass  der  KnrfÜrst  seine  Vorliebe  für  die  Reformirten  in  Schranken  zu  hal- 
ten wnsste,  zeigen  abermals  die  Testamente.  Wenn  er  in  dem  von  1667  die  Aus- 
breitung der  Beformirten  empfiehlt,  so  macht  er  sofort  'den  Vorbehalt,  »dass  es  nicht 
mit  Zwangsmitteln  oder  Entziehung  der  lutherischen  Kirchen  und  Abgang  deren 
Renten  oder  Inkunften  geschehe«.  Aus  dem  Testament  vom  25/28.  August  1655  ist 
in  aDe  folgenden  die  Bestimmung  übergegangen :  »Es  sollen  auch  Unsere  Erben  und 
Succeseores  verbunden  sein ,  von  nmi  an  bis  zu  ewigen  Tagen  die  Evangelische  so- 
wohl reformirter  als  der  also  genannter  lutherischer  Religion  bei  dem  freien  Exer- 
citio  Ihres  Gottesdienstes,  auch  dem  Genüsse  und  Besitze  aller  Kirchen  und  Schulen, 
Renten.  Hebungen  und  allen  derselben  Znbehörung,  wie  sie  dieselbe  anitzo  besitzen 
oder  künftig  in  Besitz  bekommen  möchten ,  in  allen  und  jeden  Unsem  Landen  nnd 
HertBehaflen  ungehindert  und  ungesperret  ....  zu  manuteniren  und  zu  schützen«. 

4}  Droysen  3,  3,  184.  (Nicolovius)  Erinnerungen  an  die  Kurfürsten  von  Bran- 
denburg 162. 

5}  Vgl.  Domer  in  d.  Protest.  Monatsblättem  23,  225  ff.  Droysen  3,  3,  184. 
Utk.  a.  Act.  2,  416.  418.  421.  Pufendorf  IX.  §  71 :  »Uti  electori  fixum  sedebat,  cives 
SQos  nullo  religionis  discrimine  pari  dementia  amplecti,  ita  ob  solam  sacrorum  cau- 
sam aliquem  opprimi  ferre  non  poterat«. 
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Wie  sehr  der  Anblick  so  zahlreicher  YerfoIgiingeD  sein  protestanti- 
sches Herz  empören  musste ,  begreift  sich ;  sie  haben  seine  Abneigung 
gegen  das  Papstthnm  nur  noch  bestärken  können.  Mit  welcher  Bitterkeit 
erfüllte  schon  den  Knaben  der  Argwohn ,  dass  der  katholische  Minister 
des  Vaters  sich  seiner  entledigen  und  die  Kurwttrde  an  sich  reissen  wolle. 
In  der  schweren  Ejrisis  vor  dem  Abschluss  des  westfälischen  Friedens 
rief  er  sich  zur  eigenen  Warnung  den  Grundsatz  der  Katholiken  ins  6e- 
dächtniss  zurück,  dass  den  Ketzern  keine  Treue  zu  halten  sei  ^j ;  in  einer 
andern  grossen  Gefahr ,  nach  dem  Einfalle  der  Schweden  in  die  Mark, 
hatte  er  das  Bewusstsein,  dass  alle  katholischen  Mächte  sich  freuen  wür- 
den y  wenn  er  zu  Grunde  gerichtet  würde  ^] .  In  den  Streitigkeiten  mit 
den  klevischen  Ständen  war  ein  Katholik ,  jener  Wilich  zu  Winnenthal, 
sein  gefährlichster  Feind.  Als  es  die  preussische  Souveränetät  galt, 
musste  er  erleben,  dass  Oberst  Kalckstein,  um  zum  Aeussersten  schreiten 
zu  können,  das  katholische  Bekenntniss  annahm.  Mit  aufrichtigem 
Schmerze  sah  er  einen  andern  seiner  Diener  sich  den  »Irrthümem  und 
Missbräuchen«  des  Papstthums  zuwenden  ^) ,  durch  welches  nach  seiner 
Ueberzeugung  »ihrer  viele  entweder  zum  Atheismus  oder  zu  erbärmlicher 
Verzweifelung  gebracht  werden«.  Und  wie  hätte  er  yoUends  sich  selber 
entschliessen  können,  um  weltlicher  Yortheile  willen  den  Glauben  seiner 
Väter  preiszugeben  ?  Die  Freiheit,  nicht  in  die  Messe  gehen  zu  brauchen, 
war  ihm  mehr  werth  als  die  Krone  Polens  *) .  Sehr  stark  sind  doch  in 
jenem  politischen  Testamente  die  Aeusserungen  über  den  katholischen 
Cultus ;  er  wünscht,  dass  in  seinen  beiden  rein  evangelischen  Provinzen 
Brandenburg  und  Pommern  der  Höchste  es  »bis  an  den  jüngsten  Tag  be- 
ständig dabei  verbleiben  lassen  möge«,  dass  die  Kömisch -Katholischen 
das  Recht  der  Religionsübung  nicht  erhalten :  »auf  dass  solche  Abgötte- 
rei und  Greuel  von  den  Nachkommen  niemals  möge  gesehen  werden«^). 

Die  letzte  Gonsequenz  dieser  religiösen  Ueberzeugung  wäre  eine 

1)  Urk.  u.  Act.  4,  553:  »£inem  Katholischen  sich  auch  zu  vertrauen  ist  nim- 
mermehr rathsam ;  dann -sie  selber  in  öffentlichen  Schriften  gesetzet  haben,  dass  den 
Ketzern ,  wie  sie  uns  nennen ,  kein  Glaube  zu  halten  sei.  Weil  sie  nun  vermeinen, 
dass  sie  uns  keinen  Glauben  zu  halten  schuldig  sein,  wie  können  wir  dann  solchen 
Leuten  trauen,  die  uns  keine  Treu  zu  halten  vermeinen  schuldig  zu  sein?«  Vgl.  Urk. 
u.  Act.  4,  379. 

2)  Bänke  1,  315.  3]  Orlich  1,  523. 

4}  Die  Antwort,  welche  der  Kurfürst  1668  den  Polen  gab,  lautete  nach  Pnfen- 
dorf,  Lib.  X  §  75 :  »£a  lege  [si  sacra  Bomana  amplecti  velit]  se  ne  Bomanam  qui- 
dem  coronam  acceptare  volnisse.  Benignitate  dei  tantas  sibi  ditiones  obtigisse,  nt 
plores  non  affectet;  nee  unqnam  in  mutationem  religionis  consensurum.  Polonos 
etiam  nunquam  praeclare  de  ipso  sensuros ,  si  deo  fidem  haud  servasse  ac  emoln- 
mentum  ante  conscientiam  habuisse  argnatur«.  Vgl.  Droysen  3,  3. 169.  Bänke  1, 292. 

5)  Bänke  1,  501. 
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protestantisch -confessionelle  Politik  gewesen,  mit  weitester  Duldung 
gegen  die  Bekenner  des  Evangeliums ,  mit  scharfer  Offensive  gegen  die 
römische  Kirche:  eine  Politik,  wie  sie  etwa  gleichzeitig  von  Oliver 
Cromwell  in  England  befolgt  ist.  Friedrich  Wilhelm  hat  diese  Consequenz 
nicht  gezogen.  Er  steht  an  der  Grenze  zweier  Zeitalter ,  mit  dem  einen 
Fusse  auf  dem  Boden  altprotestantischer  Anschauungen,  mit  dem  andern 
in  einer  wesentlich  politischen,  über  den  Gegensatz  derConfessionen  sich 
erhebenden  Welt.  Wenn  es  gestattet  ist,  nochmals  an  jene  beiden  Poten- 
zen innerhalb  des  Calvinismus  zu  erinnern,  so  dürfte  man  sagen,  dass  die 
populäre  in  Cromwell,  die  duldsame  im  grossen  Eurftlrsten  ihre  glänzend- 
ste Verkörperung  gefunden  hat.  Der  englische  Protector  ist  der  letzte 
streitbare  Held  des  Protestantismus ,  sein  hohenzoUerscher  Zeitgenosse 
der  erste  fürstliche  Vorkämpfer  einer  modernen  Weltanschauung  gewor- 
den. Kurz  vor  seinem  Tode  hat  Cromwell  den  Kurfürsten,  welcher  eben 
sein  Bündniss  mit  Schweden  aufgab  und  sich  an  die  katholischen  Mächte 
Polen  undOestreich  anschloss,  an  das  Schicksal  erinnern  lassen^  welches 
Polyphem  dem  Odysseus  zugedacht;  er  bat  ihn,  Schweden  treu  zu  blei- 
ben und  die  Kaiserkrone  an  ein  andres  Fürstenhaus  zu  bringen.  Friedrich 
Wilhehn  antwortete :  er  habe  sich  überzeugen  müssen,  dass  sein  Interesse 
mit  dem  Polens  eng  verbunden  sei ;  was  die  zweite  Bitte  betreffe  ^) ,  so 
sei  es  ja  wünschenswerth,  der  christlichen  Welt  ein  Oberhaupt  zu  geben, 
an  welchem  die  Protestanten  einen  Schirmherm  ihrer  Religion  hätten : 
da  hierüber  aber  nicht  eine  Kirche  allein  entscheide,  so  müsse  er,  wenn 
er  nicht  das  ganze  Geftlge  des  Reiches  auflösen  wolle ,  das  als  recht- 
mässig beschlossen  hinnehmen ,  was  die  katholische  Mehrzahl  der  Kur- 
fürsten f)lr  das  gemeine  Wohl  festsetze.  —  So  vne  damals  die  Pflicht 
gegen  Kaiser  und  Reich ,  so  hat  er  früher  und  später  das  Wohl  seines 
Landes  höher  gestellt  als  confessionelle  Rücksichten ;  er  hat  in  buntem 


1)  »ResponBum  ad  capita  nomine  d.  Protectoris  Angliae  Scotiae  et  Hybemiae 
per  ill.  einsdem  ablegatnm  proposita  d.  U.  menBis  Mail  a.  1658  datum«  (Geh.  St.- 
Aith.  R.  11.  75.  F;  benutzt  von  Pufendorf  VII.  §  ^5):  »Optandum  quidem  esset 
taJe  capnt  legi  posse  orbi  Christiano,  quod  ob  conununia  sacra  advocatum  religionis 
>aae  haberent  Protestantes.  Verum  cum  non  unius  ecclesiae  res  Bit  arbitrii,  nisi  to- 
tem imperii  compagem  solvere  velit  sua  Ser^  Electoralis ,  secundum  legeB  funda- 
mentales et  instituta  maiorum  id  pro  rite  legitimeque  concluso  necesse  est  habeat, 
qnod  maior  pars  electorum,  quam  Gatholici  constituent,  in  rem  commanem  censue- 
fit.  Pro  modemo  Enropae  statu  vel  ipsorummet  Protestantium  interesse  reputat, 
tata  potius  quam  speciosa  sequi  consilia,  nee  ultra  niti,  quam  ut  pactis  iurequein- 
Tudo  religionis  indemnitati  caveatur«.  —  Vgl.  die  Aeusserung  CromwelVs  aus  dem 
Jahre  1658  in  Urk.  u.  Act.  1,  123 :  »Er  müsste  bekennen,  es  wäre  ihme  zu  grossem 
Leidwesen  fttrgekommen,  dass  sich  der  Kurfürst  mit  dem  Pabstthum  gefUget  und 
sn  Polen  und  Oestreich  gar  zu  sehr  ergeben  hätte«.  —  S.  auch  Urk.  u.  Act.  7,  719. 
7W. 
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Wechsel  Schweden  und  PoleH;  Dänemark  und  den  Kaiser,  Holland  und 
Frankreich ,  England  und  Spanien  zu  seinen  Allürten  gewählt ;  er  hat 
mit  dem  Zaren  Verträge  geschlossen,  mit  dem  Kan  der  Tartaren  wenig- 
stens Verhandinngen  gepflogen  ^) . 

In  diesem  Fttrsten  dämmerte  bereits  die  Erkenntniss ,  dass  die  Dul- 
dung eben  darin  ihr  Wesen  hat,  dass  sie  alle  duldet.  Höchst  merkwürdig 
fUr  alle  Zeiten  bleibt  der  von  Benedikt  Skytte  entworfene ,  vom  Kur- 
fürsten gebilligte  Plan  einer  Universal-Üniversität.  Wer  sich ,  heisst  es 
in  dem  Qrttndungspatent^j ,  mit  den  Wissenschaften  und  Künsten  be- 
schäftige, wer  an  der  Verehrung  und  an  dem  Dienste  Gottes  gehindert 
werdet),  wer  überdrüssig  einer  tyrannischen  Regierung  nach  Freiheit 
verlange,  wer  wegen  irgend  einer  nur  nicht  unehrenhaften  Ursache  aus 
seinem  Vaterlande  verbannt  wäre,  alle  diese ,  welcher  Nation ,  ehrbarer 
Beschäftigung  und  Glaubens  sie  auch  seien  ^ ,  sollten  wissen ,  dass  sie 
auf  dieser  Universität  Freiheit  der  Gewissen  *)  finden  würden.  Allen  im 
christliehen  Glauben  von  einander  Abweichenden  wird  freie  Religions- 
übung gestattet :  Reformirten ,  Arminianem ,  Lutheranern ,  Katholiken, 
Griechen,  überhaupt  allen,  die  an  den  dreieinigen  Gott  glauben  und  auf 
Ohristi  Blut  und  Verdienst  die  Hoffnung  ihrer  Seele  setzen  ^) ;  auch  Juden, 
Araber  und  andere  Ungläubige  werden  zugelassen ,  sobald  sie  sich  ver- 
pflichten, ihre  Irrthümer  für  sich  zu  behalten  und  ehrbar,  als  gute  Bür- 
ger, ohne  AergemisB  zu  leben.^)  Wie  weit  eilten  diese  Gedanken  einer 
Generation  voraus,  welche  es  schon  als  eine  halbrevolutionäre  Neuerung 
ansah,  als  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz  die  Professoren  der  drei  welüidien 
Facnltäten  in  Heidelberg  »nur  noch«  auf  das  Wort  Gottes  und  die  ältesten 
ökumenischen  Symbole  verpflichten  liess  ^] .  Das  Project  kam  nicht  zu 
Stande ;  dass  es  aber  dem  Kurfürsten  ernst  war  um  die  Freiheit  der 


1)  Pufendorf  VI  §  30.  VIII  §  38.  XVII  §  98. 

2)  Seyler,  Leben  u.  Thaten  Friedrich  Wilhelm's  des  Grossen  80.  Vgl.  Erman, 
aur  le  projet  d'nne  ville  savante.  Berlin  1792  (aus  dem  Geh.  St.-Arch.  B.  9.  K.  M  -. 

3)  »Si  qni  sunt  impediti  divinitatis  cultn  et  nsn  sacroruma. 

4)  »CniuB  sint  nationis,  honestae  professionis  et  fidei«. 

5)  »Oonscientiarum  et  omnium  rerum  decoram  libertatem«. 

6}  »Promittit  (der  Kurfürst}  omnibus  in  fide  Christiana  dissidentibus  libertatem 
consdentiarum  et  religionis  exercitium,  nominatim  Reformatis  Becundnm  Oalvini 
doctrinam,  Arminil  asseclls,  Luther!  dogmata  sequentibus^  profitentibus  religionem 
Pontificiam  Romanam ,  Graecis ,  et  quicunque  deum  credunt  trinum  et  unum  et  in 
merito  et  sangnine  Christi  spem  ponunt  animae  et  fundamentum  salutis«. 

7)  »Si  qui  etiam  egregii  Hebraei,  Arabes  aliive  ex  infidelibus  in  haec  loca  trans- 
ire  voluerint,  non  erit  illis  accessus  omnino  prohibitus  et  praeclusus,  dummodo  .  •  • 
promittant,  velle  se  suos  sibi  seryare  errores  et  eos  non  disseminare  et  propagare  et 
honeste  et  civiliter  absque  dato  scandalo  vitam  agere«. 

8)  Treitschke,  Preussische  Jahrbücher  35,  629. 
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WisseniBchaft ,  bewies  er ,  als  die  rechtgläubige  Geistlichkeit  über  den 
Vortrag  der  cartesianischen  Philosophie  auf  der  jungen  Universität  Duis- 
burg Beschwerde  führte ;  er  antwortete ,  dass  keiner  der  Professoren  für 
seine  Lehre  einer  Synode  oder  Eirchenversammlung  verantwortlich  sei^). 
Seinen  Historiographen  Joachim  Hübner  schickte  er  weg,  nicht  etwa  weil 
er  das  Evangelium  oder  das  Christenthum  zurückwies,  sondern  weil  er 
sich  überhaupt  an  keine  Religion  binden  wollte  ^) .   Und  nicht  auf  das 
Gebiet  der  Wissenschaft  beschränkte  er  seine  Duldung ;  er  hat  Menno- 
niten,  Arianer  und  Socinianer  in  seinen  Landen  gelitten  ^j  und  die  ein 
ganzes  Jahrhundert  lang  verbannt  gewesenen  Juden  wieder  aufgenommen. 
Wie  oft  ist  Duldung  nichts  anders  als  Gleichgültigkeit ,  beim  Kurfürsten 
wnizelte  sie  in  lauterster  und  wahrhaftigster  Frömmigkeit.    Er  wollte 
keinem  seiner  Unterthanen  im  Glauben  und  Gewissen  ein  Ziel  setzen, 
weil  er  wusste,  »dass  solche  beiden  Dinge  allein  von  dem  allwissenden 
höchsten  Gott  nach  seinem  Gefallen  regiert  und  gelenkt  werden  und 
keinem  menschlichen  Zwange  unterworfen  sind«  ^j .    Dies  ist  aber  nicht 
das  Einzige.  Wie  er  zu  sagen  pflegte :  »Es  ist  gut,  dass  man  fromm  ist, 
aber  man  muss  auch  gerecht  sein«  ^) ,  so  steht  zur  Seite  dieser  Frömmigkeit 
eine  durchaus  weltlich  freie  Auffassung  des  Verhältnisses  zwischen  Staat 
und  Kirche,  welche  ihren  bestimmtesten  Ausdruck  gefunden  hat  in  jenem 
Briefe,  den  er  im  Jahre  1686  an  den  Herzog  Victor  Amadeus  IL  von 
Savoyen,  den  Verfolger  der  Waldenser,  richtete.  »Wie  heftig  auch  immer« 
—  heisst  es  hier  —  »in  der  Kegel  der  aus  Verschiedenheit  der  Religions- 
meinungen entstehende  Hass  sein  mag :  älter  und  heiliger  ist  doch  das 
Gesetz  der  Natur ,  nach  welchem  der  Mensch  den  Menschen  tragen,  dul- 
den, ja  dem  ohne  Schuld  Gebeugten  zu  helfen  verpflichtet  ist ;  denn  ohne 
dieses  Band  der  menschlichen  Gesellschaft ,  durch  welches  nicht  allein 
die  gesitteten,  sondern  auch  die  barbarischen  Völker  in  allen  Zeiten  mit 
emander  verwachsen  sind,  hätte  nie  irgend  ein  Verkehr  unter  den  Völ- 
kern sein  und  bestehen  können«  ^) '. 


Ij  Droysen  3,  2,  117. 

2)  Hering,  Beiträge  2,  9. 

3)  Myliua  1,  1,  403.   Hering,  Beiträge  2,  35.    Orlich  1,  523. 

4)  Orlich  1,  523.  Stenzet  2,  470.  Vgl.  die  Declaration  vom  4.  Mai  1665  bei 
iKCDigj  Versuch  einer  hiBtorischen  Schilderung  von  Berlin  2,  114. 

5]  Orlich  U  ^24. 

6)  d.  d.  Potsdam  1686  Januar  19.  (Dieterici, 'Waldenser  388):  «Quamvis  gravia 
lint  plerumque  ex  diversitate  religionnm  odia ,  antiquior  tarnen  et  »anctior  est  na- 
tarae  lex,  qua  homo  hominem  ferre,  pati,  immo  et  afBictum  absque  merito  suo  iuvare 
tenetur;  nee  enim  commercium  inter  gentes  uUum  esse  aut  subsistere  posset  absque 
hoc  homanae  societatlB  vinculo,  quo  non  tantnm  moratiores,  sed  et  barbarae  gentes 

L  e  k  a  ft  n  n ,  Preauen  u.  die  kath.  Kirclie.  I.  4 
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Wie  hätten  in  einem  mit  seltener  Willenskraft  ausgestatteten  Manne 
nicht  diese  frei  gebildeten  freien  Ueberzeugungen  der  Abneigung  gegen 
die  Katholiken  Herr  werden  sollen,  welche  er  durch  Erziehung  und 
Ueberlieferung  überkommen  hatte  ?  Er  hatte  einen  katholischen  Pagen 
um  sich ,  er  beförderte  Katholiken  zu  hohen  militärischen  Stellen ,  er 
stand  in  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  katholischen  Geistlichen ,  er 
correspondirte  mit  Jesuiten,  er  betheiligte  sich  an  dem  von  einem  katho- 
lischen Herrscher  veranstalteten  Religionsgespräch  von  Thom ,  er  liess 
sich  geduldig  von  dem  katholischen  Bischof  Spinola  gut  gemeinte ,  aber 
für  den  Protestantismus  sehr  bedrohliche  Unionspläne  vortragen;  ja, 
er  nahm  sich  in  den  Friedensverhandlungen  von  Oliva  der  livländi- 
schen  Katholiken  gegen  das  lutherische  Schweden  an  ^) .   In  demselben 
Testamente,  welchem  die  oben  mitgetheilten  antikatholischen  Aeusse- 
rungen  entnommen  sind ,  finden  sich  doch  auch  die  Worte :  »Euere  von 
Gott  untergebene  Unterthanen  müsset  Ihr  ohne  Ansehung  der  Religion 
als  ein  rechter  Landesvater  liebena.  Also  auch  die  Römisch-Katholischen; 
ausdrücklich  ermahnt  er  seinen  Sohn ,  die  Verträge ,  welche  ihnen  freie 
Religionsttbung  sichern,  gewissenhaft  zu  halten.  Die  sämmtlichen  Testa- 
mente des  Kurfürsten  von  1664  ab^j  enthalten  die  Bestimmung:  »dass 
an  denen  Orten  und  Enden  in  Unsem  Landen,  woselbst  die  rOmisch- 
katholische  Religion  vermöge  Instrumentum  Pacis  und  anderer  aufge- 
richteten Accordaten,  Erbverträgen  und  Pacten  üblich  und  im  Schwange, 
dawider  nichts  Neuerliches  oder  Gewaltsames  vorgenonunen ,  sondern 
derselben  zugethane  Geistliche  und  andere  Personen  bei  ihren  Kirchen, 
Klöstern,  Präbenden,  Renten  und  Einkommen  geschützet  werden  sollen«. 
Als  er  den  prophetischen  Traum  von  der  Eroberung  Schlesiens  träumte, 
stand  es  bei  ihm  fest ,  dass  die  dortigen  Katholiken  »frei  bei  ihrer  Reli- 
gion zu  lassen  seien«  '^) . 

So  weit  hatte  sich  die  kirchenpolitische  Entwickelung  in  Branden- 
burg von  dem  naiven  Standpunkt  der  lutherischen  Kirchenordnungen  mit 
ihrer  Fürsorge  für  Reinheit  der  Lehre  bereits  entfernt.  Der  Kurflirst 
bezeichnet  es  zwar  noch  als  wünschenswerth,  dass  alle  seine  Unterthanen 


omni  aevo  inter  bo  coaluerunt«.  Das  Schreiben  ist  von  Paul  Fuchs  entworfen;  s. 
Geh.  St.-Arch.  R.  11.  252.  —  Vgl.  die  ErklSmng  des  Kurfürsten  bei  Droysen  3, 
3,  592. 

1)  Urkunden  No.  11  — 14.  Hering,  Beiträge  2,  34.  Desselben  Neue  Beiträge  2, 
352.359.361.  Erman,  projet  d'une  ville  savante  27.  Pufendorf  VIII.  §  68.  Bela- 
zione  di  Maecioni  (bei  Mejer,  Propaganda  2,  580)  über  den  halberstädter  Domherrn 
Deutsch :  »da  cui  (vom  Kurfürsten)  e  amato  e  stimato«. 

2)  Vom  28.  November  1664,  27.  Januar  1670,  15.  Juni  1676,  29.  Januar  löSO, 
16.  Januar  1686  (das  letzte  bei  Büdenbeck,  zur  Geschichte  Friedrich  Wilhelms  26  f.) 

3)  Kankel,  519. 
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zn  vollkommener  Einigkeit  in  allen  Stücken  der  göttlichen  Wahrheit 
kämen ;  aber  er  sieht  ein ,  dass  dies  »in  dieser  menschlichen  Schwach- 
heit nicht  so  bald  sein  könne« :  bis  nun  Gott  völlige  Erleuchtung  gäbe, 
sollen  die  Dissentirenden  in  christlicher  Toleranz  und  Bescheidenheit 
einander  tragen.  Alle  Zwangsmittel  sollen  ausgeschlossen ,  nur  »christ- 
liche GonsiUa  oder  andere  friedliche  Mittel«  zulässig  sein  ^) .  Es  war  das 
sRitomar  al  segno«,  die  Rückkehr  zu  den  ursprünglichen  Grundsätzen  der 
dentBchen  Reformation. 

Der  Kurfürst  blieb  ihnen  auch  in  einer  anderen  Hinsicht  treu :  in 
der  Behauptung  der  völligen  Selbständigkeit  der  weltlichen  Gewalt.    Er 
will,  dass  der  Clerus  den  Staatsgesetzen  gehorcht  ^j,  und  verbittet  sich 
das  Dreinreden  der  Geistlichen  in  Sachen ,  die  nicht  ihres  Amtes  sind. 
An  seinen  Statthalter  in  Preussen  schreibt  er  ^j :   »Dass  sich  die  Geist- 
lichen zu  Königsberg  in  weltliche  Händel  und  Landsachen  mischen,  ge- 
ziemt sich  gar  nicht ;  ist  auch  in  Unseren  Herzogthum  nie  herkommen, 
dass  der  Clerus  in  Land-  und  politischen  Sachen  etwas  zu  sprechen 
bat  Wir  befehlen  Euch,  erwähnte  Geistliche  zu  ermahnen,  dass  sie  sich 
dessen  gänzlich  enthalten ,  der  Kanzel  und  ihres  Amtes  abwarten  und 
sich  um  die  Landsachen ,  als  welche  ohne  ihr  Zuthun  wohl  entschieden 
werden  sollen ,  nicht  bekümmern«.   Umgekehrt  wahrt  der  Kurfürst  der 
weltlichen  Obrigkeit  ihre  kirchlichen  Rechte  auf  das  entschiedenste. 
Wenn  er  seinen  Unterthanen  das  philosophische  und  theologische  Studium 
auf  der  Universität  Wittenberg  verbietet,  thut  er  dies  kraft  seines  landes- 
fürstlichen  Amtes,  welches  ihm  gebietet,  dafür  zu  sorgen,  dass  der  Jugend 
»das  wahre  Christenthum,  Gottesfurcht ,  Liebe  gegen  die  Obrigkeit  und 
den  Nächsten  von  ihren  Seelsorgern  und  Lehrmeistern  beigebracht  und 
Teimehrt  werden  möge«  ^) .   Li  dem  Edict,  welches  den  Lutheranern  und 
Beformirten  das  gegenseitige  Verketzern  untersagt,  beruft  er  sich  auf  die 
Könige  des  Alten  Testamentes,  welche  »unter  anderen  hohen  Amts- 
e^flehäften  auch  dieses  ihre  höchste  Sorge  sein  Hessen,  wie  das  von  Gott 
ihnen  anvertraute  Volk  sowohl  im  geistlichen  als  im  weltlichen  oder  im 
Iteligion-  und  Profan-Frieden  erhalten  werden  möchte«,  und  auf  die  ersten 
christliehen  Kaiser,  welche  »nichts  höheres  sich  angelegen  sein  Hessen 


1)  Hering,  historische  Nachricht  Anhang  73.  Vgl.  auch  Hering,  neue  Beiträge 
5. 361  ff. 

2)  Testament  von  1667:  »Die  Prediger,  Praeceptores  und  Professores  sollen 
ttichtunksfichtig,  sondern  friedliche  Leute  sein,  so  da  den  Kirchenfrieden  zu  be- 
Hirdern  luchennnd  meinen  Edicten  nachzuleben  sich  reversiren«;  diejenigen,  die 
lolchea  nicht  thnn  wollen,  sollen  befehligt  werden,  das  Land  zu  räumen. 

3)  Orllch  3,  80. 

4:  Hering,  historische  Nachricht  Anhang  S7.   Neue  Beiträge  2,  160. 
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als  die  Ungleichheit  der  Beligion  unter  ihren  Unterihanen  zu  schlichten 
oder  zum  wenigsten  die  Dissentirenden  zu  christlicher  Toleranz  und  Be- 
scheidenheit anzuhalten«  ^). 

So  frei  und  kühn  dachte  der  Kurfürst^).  Ein  anderes  aber  ist  es, 
sich  zu  grossen  Ideen  zu  bekennen,  ein  anderes  sie  im  Sturme  der  Welt 
durchzusetzen.  Erst  aus  dem  Zusammenwirken  der  Personen  und  der 
Institutionen  wird  die  Historie ,  und  ganz  besonders  stark  und  mannig- 
faltig waren  die  Gewalten ,  mit  welchen  die  Religionspolitik  des  Kur- 
fürsten zu  kämpfen  hatte. 

§2. 

Der  westf&lische  Friede. 

Seit  der  Erwerbung  des  herzoglichen  Preussens  galt  in  den  Terri- 
torien der  Kurfiirsten  von  Brandenburg  ein  doppeltes  Staatsrecht:  in 
Preussen  das  der  Krone  Polen,  in  den  Marken  und  den  klevischen  Lan- 
den, zu  welchen  jetzt  noch  Pommern  und  die  vier  Bisthümer  hinzukamen, 
das  Recht  des  deutschen  Reiches.  Unter  der  Regierung  Friedrich  Wil- 
helm's  wurde  das  letztere  durch  ein  Gesetz  weiter  gebildet ,  welches  biß 
in  unser  Jahrhundert  die  Grundlage  aller  kirchlichen  Verhältnisse  in 
Deutschland  geblieben  ist:  den  westfälischen  Frieden. 

Die  kirchlichen  Rechte,  welche  derselbe  den  Landesherren  ge- 
währte ,  waren  zwar  im  Vergleich  zu  der  Praxis ,  welche  sich  in  Folge 
des  augsburger  Religionsfriedens  ausgebildet  hatte ,  geschmälert ,  aber 
doch  noch  umfangreich  genug.  Das  »Jus  reformandi«,  nunmehr  ausdrück- 
lich anerkannt  3) ,  war  durch  die  Feststellung  eines  Normaljahrs  gebun- 


1)  Hering,  historische  Nachricht  Anhang  73. 

2)  Zum  Schluss  folge  hier  noch  die  schOne  Schilderang  Pufendorf  b  (lib.  XIX. 
§  104):  »Ante  omnia  sincera  in  deum  pietas  cum  exacta  public!  cultus  observantia. 
Circa  tuendam  Protestantium  religionem  solicita  cura ,  quam  etiam  apud  alios  qua- 
cunque  poterat,  protegere  ac  fovere  studebat.  Inter  ipsos  autem  Protestantes  quae 
agitantur  dissidia  uti  convenienti  ac  placido  modo  componi  quam  maxime  in  Yotis 
erat,  ita  cum  plerosque  cives  sortitus  esset,  a  quibus  ipse  circa  quaedam  fidei  capita 

^  dissentiebat,  haut  eo  secius  omnes  pari  amore  prosequebatur  ac  fovebat  ac  nullo 
discrimine  ministeriis  suis  admovebat,  prout  quisque  quam  maxime  idoneusertt. 
Quin  nee  iis,  qui  Romanos  ritus  sequuntur,  iniquior  erat,  quos  nee  ipse  ulla  molestia 
afificiebat  nee  ab  aliis  affici  patiebatur,  eosque  bonis  ac  iuribus  suis  liberrime  gau- 
dere  permittebat.  Ac  uti  ipse  ab  omni  ratione  abhorrere  iudicabat»  ob  diversam  re- 
ligionem aliquem  odisse  aut  minoris  aestimare,  quam  plerique  non  propria  electione, 
sed  per  ipsos  natales  sortimur,  ita  nefas  ducebat  ob  hunuinos  respectus  eam  mutare 
ao  multo  magis  per  rim  aut  illecebras  religioni  Ghristianae  ignoratas  ad  idem  ali- 
quem compellere«. 

3)  I.  P.  0.  Art.  ^.  §  30:  »Cum  .  .  .  statibus  immediatis  cum  iure  territorii  et 
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den.  Die  Stiftnngen^)  und  Gemeinden^],  welche  1624  bestanden  hatten, 
waren  gegen  Vergewaltigungen  gesichert,  und  auch  denjenigen  anderB- 
glänbigen  Unterthanen ,  welche  damals  das  Recht  freier  Religionsübung 
nicht  gehabt  hatten,  war  Duldung  und  bürgerliche  Achtung  zugesichert, 
Hansandaeht  und  Besuch  benachbarter  Schulen  und  öffentlicher  Gottes- 
dienste gestattet') .  Indess  durch  den  Tieldeutigen  Zusatz,  dass  sie  keinen 
Ankss  zu  Unruhen  geben  sollten^),  waren  sie  doch  wieder  ganz  in  die 
Hand  des  Landesherm  gegeben ,  und  die  ausftOirlichen  Bestimmungen 
Aber  die  Modalitäten  der  Landesverweisung  zeigen,  wie  ernst  dieses 
Recht  von  den  Urhebern  des  Friedens  genommen  wurde  ^] .  Ueberdies 
wurde  den  Landesherren,  wenigstens  den  evangelischen ,  für  die  in  den 
Bestinmiungen  über  das  Normaljahr  enthaltene  Beschränkung  ihrer 
Rechte  eine  doppelte  Entschädigung  zu  Theil.  Die  bischöfliche  Gerichts- 
barisieit  über  evangelische  Reichsstände  und  ihre  evangelischen  Unter- 
thanen, welche  der  Religionsfriede  von  1555  in  deutungsfähigen  Worten 


snperioritatiB  ex  commnni  per  totnm  imperium  hactenus  usitata  praxi  etiam  ins  re- 
formandi  exercitium  religionis  competat«. 

1}  I.  P.  0.  Art.  5.  §  25 :  »Quaecunque  monasteria,  coUegia,  ballivias,  commen- 
du,  templa,  fundationes,  Bcholas,  hospitalia,  aliave  bona  ecclesiastica  mediata,  ut 
et  eorum  reditus  iuraque  . . .  A.  G.  electores,  principes,  Status  anno  1624  die  1.  Ja- 
niurii  possedenint,  eadem  .  . .  iidem  possideant«.  —  §  26 :  »Omnia  quoque  monaste- 
Tia,  fundationes  et  sodalitia  mediata,  quae  die  1.  Jannarii  anno  1624  Gatholici  rea- 
liter possedenint,  possideant«. 

2)  I.  P.  0.  Art.  5.  §  31:  »Statnum  Gatholicorum  landsassii,  vasalli  et  subditi 
cuinscnnque  generis,  qui  sive  publicum  sive  privatum  A.  G.  exercitium  anno  1624 
qnacnnque  anni  parte . .  habuerunt,  retineant  id  etiam  in  posterum«.  —  §  32 :  »Idemque 
obserretur  ratione  subditoram  Gatbolicorum  A.  G.  statuum,  ubi  dicto  anno  1624 
QBiuD  et  exercitium  Gatholicae  religionis  publicum  aut  privatum  habuerunt«. 

3;  L  F.  0.  Art.  5.  §  34 :  »Placuit,  ut  illi  Gatholicorum  subditi  A.  G.  addicti,  ut 
et  Catholici  A.  G.  statuum  subditi,  qui  anno  1 624  publicum  vel  etiam  privatum  reli- 
gionis suae  exercitium  nulla  anni  parte  habuerunt,  necnon,  qui  post  pacem  publica- 
tam  deinceps  faturo  tempore  diversam  a  territorii  domino  religionem  profitebuntur 
et  amplectentar,  patienter  tolerentur  et  conscientia  libera  domi  devotioni  suae  sine 
inqoisitione  aut  tuxbatione  privatim  vacare,  in  vicinia  vero  .  .  publico  religionis 
eiercitio  Interesse,  vel  liberos  suos  exteris  suae  religionis  scholis  aut  privatis  domi 
pneceptoribus  instruendos  committere  non  prohibeantum.  —  §  35 :  »Sive  autem  Ga- 
tholici sive  A.  G.  fnerint  subditi,  nullibi  ob  religionem  despicatui  habeantur,  nee  a 
mereatomm,  opificum  ac  tribuum  communione,  hereditatibus,  legatis,  hospitalibus, 
ieprosoriis,  eleemosjmis,  aliisque  iuribus  aut  commerciis,  multo  minus  publlcis  coe- 
meteriis  honoreve  sepulturae  arceantur  .  .  . ;  sed  in  his  et  similibus  pari  cum  con- 
ciTibus  iure  habeantur,  aequali  iustitia  protectioneque  tuti«. 

4)  I.  P.  0.  Art.  5.  §  34 :  »NuUis  turbationibus  ansam  praebeant«. 

5)  I.  P.  0.  Art.  5.  §§  36.  37 :  »Quod  si  vero  subditus,  qui  nee  publicum  nee  pri- 
?atum  suae  religionis  exercitium  anno  1624  habuit,  vel  etiam  qui  post  publicatam 
pteem  religionem  mntabit,  sua  sponte  emigrare  voluerit  aut  a  territorii  domino  ins- 
Bos  faeritp  etc. 


54  Der  weetfHIiache  Friede. 

aufgehoben  hatte  ^) ,  wurde  jetzt  mit  einer  einzigen  Ausnahme  beseitigt'!  : 
über  katholische  Unterthanen  eyangelischer  Beichsstände  wurde  sie  nur 
in  beschränktem  Umfange  hergestellt:  nämlich  so  weit,  als  sie  im  Normal- 
jahr  unangefochten  über  solche  Katholiken  gehandhabt  worden  war, 
welche  sich  im  Besitz  der  öffentlichen  Beligionsttbung  befunden  hatten  ^ . 

Dies  ist  eine  für  die  weitere  Entwickelung  der  Beziehungen  Bran- 
denburgs zur  katholischen  Kirche  geradezu  fundamentale  Bestimmnng. 
Denn,  indem  der  Friedensvertrag  Schweigen  beobachtete  über  diejenigen 
Katholiken,  auf  welche  diese  beiden  Vorbehalte  keine  Anwendung  üeui- 
den,  liess  er  dem  Landesherm  ihnen  gegenüber  freie  Hand.  Moehte  man 
nun  annehmen ,  dass  durch  die  Suspension  der  bischöflichen  Diöcesan- 
rechte  diese  letzteren  an  den  Landesherren  devoMrt  oder  dass  nunmehr 
die  ursprünglichen  Rechte  der  weltlichen  Obrigkeit  wieder  hergestellt 
seien  oder  endlich  dass  die  Kirche  stillschweigend  ihre  Rechte  an  den 
Staat  übertragen  habe :  in  jedem  Falle  war  der  Landesherr  der  Erbe  des 
Bischofs,  selbst  wenn  er  sich  zur  evangelischen  Lehre  bekannte. 

Unverkennbar  stimmte  ein  Theil  der  kirchlichen  Festsetzungen  des 
westfälischen  Friedens,  namentlich  diejenigen,  welche  die  Duldung  An- 
dersgläubiger und  die  bischöfliche  Gewalt  evangelischer  Landesherren 
auch  über  Katholiken  betrafen,  mit  den  persönlichen  Wünschen  des  Kur- 
fürsten von  Brandenburg  überein ;  mindestens  eine ,  über  die  Au&ahme 
der  Reformirten  unter  die  augsburgischen  Gonfessionsverwandten ,  war, 
wie  wir  sahen ,  wesentlich  durch  ihn  zu  Stande  gekommen.  In  diesen 
Beziehungen  drang  das  brandenburgische  und  das  klevische  Territorial- 
Staatsrecht  in  das  Reichsrecht  ein.  Doch  genügten  dem  Kurfürsten  die 
hier  an  die  Gewissensfreiheit  gemachten  Zugeständnisse  bei  weitem  nicht. 
Aus  den  Instructionen ,  mit  welchen  er  seine  Gesandten  in  Osnabrück 
versah ,  geht  deutlich  hervor ,  dass  sein  Ideal  völlige  Freigebung  der 
öffentlichen  Religionsübung  mindestens  an  die  drei  grossen  Bekenntnisse 
und  folgerecht  gänzlicher  Verzicht  auf  das  »Jus  reformandi«  war^).  Wie 


1)  §  20  des  AbBchieds. 

2}  I.  P.  0.  Art.  5  §  48 :  »lua  dioecesanum  et  tota  iurisdictio  ecclesiaatica  cum 
omnibuB  suis  speciebus  contra  A.  C  electorea,  principes,  Status  eommque  subdttos 
. .  usque  ad  compositionem  christianam  dissidii  religionis  suspensa  esto. . .  Ad  cod- 
sequendos  tameu  reditus ,  censuB ,  decimas  et  pensiones  .  .  utantur  eadem  posthac 
quoque,  sed  non  nisi  in  exigendis  hisce  pensionibus«. 

3)  I.  P.  0.  Art.  5.  §  48 :  »Eodem  iure  A.  C.  magiatratuum  Catholici  subditi  een- 
seantur.  Inque  hos,  qui  anno  1624  publicum  religionis  Catholicae  exercitinm  habue- 
runt,  ius  dioecesanum,  quatenus  episcopi  illud  dicto  anno  qniete  in  eoa  exercuerunt, 
saivum  esto  «. 

4}  Erlass  vom  16.  Oct.  1647  (bei  Erdmannsdörffer ,  Urk.  u.  Act.  4,  600) :  »Wir 
möchten  nichts  Hebers  sehen,  als  dass  die  Evangelischen  sowohl  in  den  kaiserlicban 
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konnte  seinem  milden  Sinne  das  barbarische  Answeisungsrecbt  gefallen ! 
Hatte  er  nieht  beides,  den  Buchstaben  nnd  den  Geist  des  westfiLüschen 
Friedens  gegen  sich ,  wenn  er  anderen  Bekenntnissen  als  dem  römisch- 
katholischen  nnd  den  beiden,  nnnmehr  unter  dem  Namen  des  »augsbur- 
gisehenc  vereinigten  eyangelischen  eine  StKtte  in  seinen  Landen  ge- 
währte ^)  ?  Und  TöIIig  unzureichend  musste  ihm  die  Beichsconstitntion  in 
der  bremiendsten  kirchlichen  Frage  seines  eigenen  Gemeinwesens  er- 
scheinen. Bei  der  Beurtheilung  des  gerade  wegen  seiner  kirchlichen  Be- 
Btunmungen  viel  gepriesenen  Vertrages  von  Osnabrück  darf  nicht  über- 
sehen werden ,  dass  er ,  der  doch  den  Zwiespalt  der  Bekenntnisse  ver- 
söhnen sollte,  ausser  Stande  war,  den  jttlioh-klevisohen  Erbschaftslauden 
den  Frieden  zu  geben :  —  sei  es  nun,  dass  durch  den  Paragraphen  »Quia 
vero  etiain  causa  Juliacensis«  auch  der  kirchliche  Theil  dieses  Streites 
der  Zukunft  nberlassen ,  d.  h.  unentschieden  bleiben ,  sei  es ,  dass  das 
Kormaljahr  durchgeführt  werden  sollte.   Dieses  letztere,  ein  völlig  will- 
kflrliehes  Yerlegenheitsmittel,  welches  noch  heute  jeden  Unbefangenen 
befremdet,  hätte  nicht  die  Beilegung,  sondern  die  Verewigung  des  Beli- 
gionskrieges  bedeutet,  wenn  nicht  damals  bereits  die  meisten  deutschen 
Territorien  confessionell  geschlossen  gewesen  wären.    Den  durchaus 
kathoUschen  ^österreichischen ,  baierischen  und  geistlichen  Landen  stand 
die  lange  Reihe  ebenso  vollständig  evangelischer  Gebiete  gegenüber: 
Sachsen,  Brandenburg,  Pommern,  Mecklenburg,  Holstein,  Braunschweig. 
Hessen  und  Nassau  im  Norden,  Wttrtemberg,  Baden  und  Pfalz 3)  im 


Erblanden  als  in  anderer  katholischer  Herren  Landen  das  freie  und  Öffentliche  Exer- 
cHhun  erhalten  mühten«.  In  dem  Erlass  vom  26.  Koy.  1645  erklärt  der  EnrfdrBt  das 
guoe  loa  lefonnandi  für  verwerflich  und  fährt  fort:  »Wir  seind,  Gott  Lob,  des 
Verstandes ,  dass  Wir  Uns  über  die  Gewissen  Unsrer  Unterthanen  keines  Imperii 
tnmassen,  sondern  dasselbige  Gott  allein  anheimstellen«  (ehendort  4,  410).  Vgl.  die 
bstroetion  v.  28.  Juni  1645  (ebd.  4,  391),  wo  der  Kurfürst  auf  die  gänzliche  Besei- 
tigung des  geistlichen  Vorbehalts  dringt  nnd  seinem  Gesandten  einschärft,  »zuvör- 
4ent  und  fftr  allen  Dingen  darauf  feste  zu  bestehen,  dass  die  Beligions-  und  Gewis- 
wn&freiheit  erhalten  werden  möge«. 

1)  L  P.  0.  Art.  7.  §  2:  »Scd  praeter  religiones  supra  nominatas  nulla  alia  in 
wcro  imperio  Romano  recipiatur  vel  toleretur«. 

2)  L  P.  0.  Art.  4.  §  57 :  »QmsL  vero  etiam  causa  Juliacensis  successionis  inter 
ioteresBatos,  msi  praeveniaturp  magnas  aliquando  turbas  in  imperio  excitare  posset, 
ideo  conventnm  est,  ut  ea  quoque,  pace  confecta,  ordinario  processu  coram  Caesa- 
rea Majestate,  vel  amicabili  compositione ,  vel  alio  legitimo  modo  sine  mora  diri- 
mtur«. 

3)  Die  Einreibung  der  Pfalz  an  dieser  Stelle  könnte  Zweifel  erregen.  Wenn 
>um  aber  bedenkt,  dass  die  altpfälzischen  Gebiete  noch  heute  bis  zu  80  Procent 
^▼ingeüsche  Bevölkerung  haben,  trotz  der  Bekehrungen  in  den  Kriegen  Ludwig's 
XIV.,  trotz  der  ryswicker  Clausein,  trotz  der  Begünstigung  des  römischen  Be- 
kenntnisses dnrch  die  seit  1685  katholische  Dynastie,  trotz  der  natürlichen  Ver- 
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Sttden;  erst  im  Jahre  des  Reichsdeputationshanptschlnsses  <)  sind  in 
grösserer  Zahl  Katholiken  unter  evangelisches  und  Evangelische  nntsr 
katholisches  Regiment  gekommen.    . 

Eine  einzige  Ausnahme  gah  es :  Jttlich-Eleve-Berg.  Als  man  hier 
den  Versuch  machte ,  den  westfälischen  Frieden  einzuführen ,  brach  ein 
neuer  Religionskrieg  aus. 

§  3. 

Kleye.  Mark.  Bayensberg. 

1640-1666. 

Viele  grosse  Thaten  hat  EurfUrst  Friedrich  Wilhelm  vollbracht,  keine 
grössere  als  die  Rettung  des  brandenburgischen  Antheils  an  der  Jülich- 
klevischen  Erbschaft.  Um  den  geistlichen  und  weltlichen  Besitz  dieser 
Lande  rangen  bei  seinem  Regierungsantritt  eine  Reihe  von  Mächten, 
unter  welchen  er  auf  keinen  einzigen  zuverlässigen  Freund,  auf  mehrere 
Todfeinde,  je  nach  den  Umständen  auf  den  oder  jenen  zweifelhaften 
Bundesgenossen  zu  rechnen  hatte.  Da  war  zunächst  der  Mitbesitzer,  der 
Pfalzgraf  von  Neuburg :  durch  den  Gegensatz  der  Religion  von  ihm  ge- 
schieden und  von  der  Hoffiiiing  erfüllt,  noch  einmal  die  ganze  Erbschaft 
zu  gewinnen.  Dann  die  Stände ,  in  ihren  Wünschen  weit  auseinander 
gehend ,  aber  einig  darin ,  sich  als  die  eigentliche  und  bleibende  Ver- 
tretung des  Landes ,  welche  dem  zufälligen  Regimente  der  noch  nicht 
rechtlich  anerkannten  possidirenden  Fürsten  übergeordnet  sei,  zu  be- 
trachten ;  die  calvinistische  Majorität  der  klevischen  überdies  unverhohlen 
danach  strebend,  sich  zu  den  Vereinigten  Niederlanden  zu  setzen ,  wäh- 
rend die  überwiegend  katholischen  von  Jülich-Berg ,  zusammen  mit  der 
katholischen  Minorität  in  Kleve ,  zeitweise  einer  Verständigung  mit  dem 
Kaiser  nicht  abgeneigt  waren,  jedenfalls  dem  milden  Regiment  des  Nen- 
burgers  den  Vorzug  gaben  vor  den  ungemessenen  Anforderungen  des 
Brandenburgers.  Weiter  die  niederländische  Macht,  Eines  Bekenntnisses 
mit  dem  Kurfürsten,  aber  in  sich  uneinig :  die  oranische  Partei,  gewillt 
Friedrich  Wilhelm  zu  unterstützen,  das  holländische  Patriciat,  eben  des- 
halb ihm  verfeindet  und  die  klevischen  Sondergelüste  eifrigst  befördernd ; 
die  Edelmögenden  fürchteten,  dass  die  Errichtung  eines  absoluten  Domi- 
nates  an  der  Grenze  der  Staaten  schliesslich  auch  den  Oraniem  zu  gute 


Schiebung  der  Bevölkerung  in  jenen  gewerbreichen  Gegenden :  so  wird  man  sich 
der  Annahme  zuneigen,  dass  die  Pfalz  im  17.  Jahrhundert  ein  weit  überwiegend 
evangelisches  Land  war.  —  Auch  Löbell,  historische  Briefe  Über  die  Gefahren  des 
Protestantismus  216,  ist  der  Ansicht,  dass  die  Katholiken  dort  »kaum  ein  Sechstel« 
der  Bevölkerung  ausmachten. 

IJ  Oder  wenigstens  1742:  wenn  man  Schlesien  zum  Reiche  rechnen  will. 
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kommen  würde.  Die  spanigoh-habBbnrgische  Macht,  sowohl  die  Nieder- 
länder wie  die  Brandenburger  hassend  und  fürchtend ,  immer  noch  der 
Hofihung  lebend,  hier  am  Rhein  festen  Fuss  zu  fassen.  Eng  mit  ihr  ver- 
banden  die  römische  Kirche,  erfElllt  von  dem  heissen  Wunsche ,  das  be- 
gonnene Werk  der  Ketzervertilgnng  zu  vollenden ;  einer  ihrer  grossen 
Prälaten,  der  Erzbischof  von  Köln ,  ausserdem  getrieben  von  dem  Ver- 
langen ,  seine  Diöcesangewalt  wieder  in  altem  Umfange  herzustellen ; 
ein  anderer,  der  Bischof  von  Münster,  bestrebt,  den  durch  den  Zwist  der 
possidirenden  Fürsten  im  westfälischen  Kreise  erlangten  Einfluss  zu  be- 
haupten. Mit  Rom  um  ihr  Dasein  kämpfend ,  aber  weit  entfernt  von 
treuer  Anhänglichkeit  an  den  religionsverwandten  Landesherm ,  diese 
Ketzer  selbst :  die  Lutheraner,  voll  von  Misstrauen  gegen  den  reformir- 
ten  Kurfürsten ;  die  Reformii*ten ,  im  Bekenntniss  mit  ihm  einig ,  aber 
zunächst  Christen ,  dann  erst  Unterthanen ,  nach  den  Glaubensgenossen 
jenseit  der  Grenze  ausschauend,  in  der  stillen  Furcht,  ihre  demokratische 
Gemeindeverfassung  mit  einer  mehr  consistorialen  Ordnung  vertauschen 
zu  müssen :  Wesel ,  die  alte  Heldenstadt  des  westeuropäischen  Prote- 
stantismus ,  stand  dem  Kurftirsten  in  beinahe  leidenschaftlicher  Oppo- 
sition gegenüber  ^) .  Beide  Bekenntnisse  evangelischer  Eintracht  abge- 
neigt*), einig  nur  in  der  Vergeltung  des  Hasses ,  welchen  die  römische 
Kirche  ihnen  entgegentrug  ^) .  So  war  an  der  einen  Stelle  der  politische 
Gegensatz  durch  den  religiösen  geschärft ,  an  der  anderen  die  religiöse 
Gemeinschaft  durch  den  politischen  Gegensatz ,  endlich  aber  auch  die 
politische  Gemeinschaft  durch  den  religiösen  Gegensatz  durchkreuzt. 

Denn  alles  in  allem  war  doch  der  naturgemässe  Bundesgenosse  des 
Kurfürsten  der  Pfalzgraf,  er,  der  dasselbe  Gut  zu  vertheidigen,  dieselben 
Feinde  abzuwehren  hatte.  Nur  dadurch  dass  er  sich  von  der  anfangs 
gehaltenen  Freundschaft  losgesagt,  hatte  die  Angelegenheit  eine  so  un- 
heilvolle Wendung  genommen.   Aber  er  war  katholisch ,  der  Kurfürst 


1;  Haeften  in  den  Urkunden  und  Actenstücken  5,  95. 

2;  1651  verweigerte  die  jülichsche  Synode  der  Refonnirten  »wegen  einiger  bö- 
ser Consequentien«  den  Lutheranern  in  Heinsberg  die  Mitbenutzung  des  reformirten 
Kirchhofs.  1645  wurde  den  Beformirten  zu  Volbert  verboten,  die  Taufe  ihrer  Kin- 
der durch  den  lutherischen  Pastor  vollziehen  zu  lassen.  Noch  1703  erklärte  sich 
das  dÜBseldorfer  Presbyterium  gegen  die  Zuziehung  lutherischer  Taufzeugen.  Göbel 
2,  55.  65. 

3)  Die  reformirten  Synoden  verboten  ursprünglich  ohne  Ausnahme  die  Ehe  »ei- 
ne» Gläubigen  mit  einer  Ungläubigin«.  Eltern,  welche  ihre  Töchter  »ins  Papstthum« 
verheiratheten,  wurden,  bis  sie  Satisfaction  leisteten,  vom  Abendmahl  ausgeschlos- 
sen. Wer  seine  Kinder  zu  den  Papisten  in  die  Schule  schickte,  wurde  excommu- 
nicirt;  so  noch  im  Jahre  1670.   Göbel  i,  444.  2,  55  ff. 
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evangelisch ;  jede  Annäherang  hatte  eine  Nachgiebigkeit  in  der  kirch- 
lichen Frage  znr  nothwendigen  Voraussetzung. 

Dass  Friedrich  Wilhelm  hierzu  bereit  war,  ist  nach  dem  frtther  Mit- 
getheilten  selbstverständlich ;  doch  hat  er  sich  noch  ausdrücklich  ttber 
diese  Frage  geäussert,  in  jenem  politischen  Testamente  von  1667^). 
Hier  ermahnt  er  seine  Nachfolger  auf  das  eindringlichste,  an  den  Bever- 
salen  von  1609  unverbrüchlich  zu  halten  und  dem  zu  folge  den  Römisch- 
Katholischen  in  den  klevischen  Landen  rückhaltlos  die  Uebung  ihrer 
Religion  zu  gestatten ;  »keine  Connivenz«  —  ruft  er  aus  —  »sondern  fteie 
Zulassung  ihres  abergläubischen  Glaubens !  cc  Zwar  sei  er  versichert,  dass 
sich  genug  Leute,  Weltliche  und  Geistliche,  finden  würden,  welche  diese 
Reversalen  anders  auslegten.  »Ich  aber«  —  fährt  er  mit  dem  Vollgeftlhl 
des  guten  Gewissens  fort  —  »hab*  selbige  allzeit  also ,  wie  es  der  klare 
Buchstabe  mit  sich  bringet,  verstanden,  dahero  auch  selbige  Worte  gegen 
den  Pfalzgrafen  von  Neuburg  den  Evangelischen  zum  Besten  angesogen 
und  gebraucht,  auf  dass  sie  selbige  Freiheit  in  seinen  Landen  gleich  als 
die  Römisch-Eatholischen  gebrauchen  möchten.  Wann  die  römisch- 
katholischen Geistlichen  in  diesen  obbenannten  Landen  Euch  alleine  fttr 
ihren  supremum  Episcopum  halten  (wie  sie  allzeit  die  vorigen  Herzöge 
von  Kleve  dafür  haben  erkennen  müssen) ,  des  Papstes  und  der  Bischöfe 
Bullen,  Decreta  und  Befehl  nicht  pariren,  sondern  sich  einzig  und  allem 
an  Euch  halten,  so  seid  Ihr  schuldig,  ihnen  allen  Schutz  zu  leisten.  Da 
sie  aber  dem  Herkommen  zuwider  handeln  wollten  und  einen  anderen 
Episcopum  oder  Supremum  in  diesen  Landen  erkennen  möchten,  so  seind 
selbige  erstlich  mit  Gelde  zu  bestrafen ;  wenn  aber  solches  nicht  bei 
ihnen  verfangen  möchte  und  sie  in  ihrer  Bosheit  und  Ungehorsam  ver- 
harrten, so  kann  man  selbige  absetzen  und  andere  Römische  Katholische 
an  ihre  Stelle,  die  da  Gehorsam  leisten,  hinwiederum  setzen«. 

Diesen  beiden  Grundsätzen :  Bewilligung  der  weitesten  (Gewissens- 
freiheit für  den  einzelnen  Katholiken ,  Behauptung  des  von  den  klevi- 
schen Herzogen  überkommenen  Aufsichtsrechts  über  die  römische  Kirche 
als  Corporation,  ist  der  Kurfürst  vom  ersten  bis  zum  letzten  Tage  seiner 
Regierung  treu  geblieben.  Bereits  in  einer  Instruction  aus  dem  Jahre 
1643  schärfte  er  die  Bestimmung  der  alten  klevischen  Verordnungen  ein, 
nach  welchen  die  Geistlichen  keine  Immobilien  an  sich  bringen  sollen : 
er  liess  die  Verwaltung  der  geistlichen  Güter  beaufsichtigen,  ungehorsame 
Geistliche  vom  Amte  entfernen,  das  alte  Verbot  der  Processionen  erneuen : 
gleichzeitig  aber  schützte  er  die  Katholiken  bei  ihren  Rechten ,  befahl 
ihnen,  ebenso  wie  den  Lutheranern  und  den  Reformirten,  die  freie  und 


1)  Ranke,  preussische  Geschichte  1,  502. 
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ungehinderte  Religionsttbung  zn  lassen,  nnd  tmg  kein  Bedenken,  Katho- 
liken in  seinen  Dienst  zu  ziehen;  in  der  Grafschaft  Ravensberg,  einem 
ganz  protestantischen  Lande^  gab  es  beinahe  mehr  katholische  als  prote- 
Btantisehe  Beamte  ^) . 

Um  zn  einer  Verstilndigong  zu  gelangen,  war  also  nnr  erforderlich, 
dass  der  Pfalzgraf  den  bisher  verfochtenen  Gedanken :  »die  römische 
Kirche  ist  die  einzig  zn  Recht  bestehende«,  preis  gab.  Dies  geschah  im 
Jahre  1647.  In  einem  Augenblicke,  wo  Wolfgang  Wilhelm  unter  einer 
gelinden  Pression  Brandenburgs  stand  und  gewahr  wurde,  dass  er  weder 
auf  den  Kaiser  noch  auf  die  Holländer  noch  auf  die  eigenen  Stände  zu 
zählen  hatte,  schloss  er  mit  dem  Kurfürsten  einen  neuen  Provisionalyer- 
trag^,  durch  welchen  das  Jahr  1609  fttr  das  kirchliche  Eigenthum,  das 
Jahr  1612  für  die  Religionsübung  als  normal  erklärt  wurde.  Hätte  Neu- 
bnig  stets  die  Grundsätze  brandenburgischer  Kirchenpolitik  befolgt ,  so 
wäre  die  Festsetzung  eines  Normaljahrs  überhaupt  überflttssig  gewesen ; 
die  zahlreiehen  Beraubungen  erangelischer  Kirchen  machten  sie  zu  einer 
unabweisbaren  Forderung  der  Gerechtigkeit 3) .  Stand  es  also,  dann 
konnten  beide  Theile  mit  dem  ProTisionalrertrag  zufrieden  sein.  Im 
Jahr  1612  hatten  die  jttlich-bergischen  Protestanten  ihre  weiteste,  seit^ 
dem  Schritt  ftlr  Sehritt  rOckg^gig  gemachte  Ausbreitung  erreicht  ge- 
habt; das  Jahr  1609  war  den  Katholiken  günstig,  welche  ja  durch  die 
hispaniseh  gesinnten  Räthe  des  letzten  Herzogs  nach  Kräften  gehalten 
und  befördert  worden  waren.  Der  Provisionalyergleich  ron  1647  war 
weder  eine  endgültige  noch  eine  allseitige  Verständigung  (wie  denn  Bran- 
denburg nochmals  entschieden  ^j  gegen  den  neuburgisch- kurkölnischen 
Sondervertrag  in  Betreff  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  protestirte ) : 

1)  Urkunden  No.27. 29. 31 .82.  Erdmannsdörffer  in  den  Urkunden  u.  Actenstücken 
f  176;  Haeften  ebenda  5,  211.  413.  Jacobson,  Urkunden-Sammlung  für  die  evan- 
r«liaehe  Kirche  von  Bheinland  und  Westfalen  128. 

2)  MOmmr,  Staatsvertriige  136. 

3)  Vgl.  die  Instruction  des  Kurfürsten  für  seinen  Unterhändler  Konrad  von 
Bnrgsdorf  d.  d.  1647  Febr.  9.  bei  Erdmannsdörffer  in  den  Urkunden  und  Acten- 
stücken 4,  258 :  Er  solle  Erinnerung  thun,  »dass  die  Religionsverwandten  nach  In- 
halt der  Reversalen  de  a.  1609  nnd  darauf  in  a.  1614  erfolgter  Erklärung  bei  ihrem 
Exertttio  religionis  gelassen  und  erhalten ,  auch  alle  ihnen  bishero  zugefügte  Be- 
sehwerang  und  Bedrängniss  ohne  ferneren  Verzug  abgeschafft  und  die  Kirchen  und 
alle«  andere  in  vorigen  Stand  redintegriret . .  werde«. 

4]  »Dieweilen  1.  K.  D.  zn  Brandenburg  verstanden  haben,  wasmassen  I.  F.  D. 
SU  Nenbnrg  mit  I.  K.  D.  zn  Köln  vor  einigen  Jahren  wegen  der  geistlichen  Juris- 
diction sieh  verglichen  haben,  so  haben  I.  K.  D.  zu  Brandenburg  hiermit  vor  sich, 
dero  Erben  und  Nachkömmlingen  ausdrücklich  bedungen  und  protestiret,  darein 
mcbt  consentiret  oder  beliebet  zn  haben,  auch  weder  vor  noch  nach  darein  consen- 
tiren  und  belieben,  sondern  sich  in  diesem  Fall  ihr  Recht  ganz  und  in  allen  reservirt 
und  vorbehalten«. 
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aber  bei  ungestörter  Entwickelung  musste  er  die  Grundlage  besserer 
Zustände  werden. 

Indess  kaum  war  er  geschlossen,  so  warf  das  »Instrumentum  Pacis« 
die  Hoffnungen  der  friedlich  Gesinnten  zu  Boden.  Denn  es  stellte  als 
allgemeine  Norm  den  Zustand  eines  Jahres  auf,  in  welchem  die  Be- 
katholisirung  des  unteren  Bheinlandes  im  vollsten  Zuge  gewesen  war. 
Freilich  war,  als  Brandenburg  und  Neuburg  den  Provisionalvergleich 
schlössen,  in  Osnabrück  die  Verständigung  über  das  Normaljahr  bereits 
erfolgt^],  so  dass  man  nicht  ohne  offenbare  Unredlichkeit  das  Beichs- 
gesetz  gegen  das  Territorialgesetz  ins  Feld  führen  konnte:  aber  was 
verschlugen  derartige  Erwägungen  für  die  jesuitischen  Bathgeber  des 
Kaisers  und  des  Pfalzgrafen  ?  Nur  mit  innerem  Widerstreben  hatte  letz- 
terer den  Provisionalvergleich  unterzeichnet;  die  Nacht  darauf  schwebte 
er ,  nach  seinem  eigenen  naiven  Geständniss  gegenüber  dem  branden- 
burgischen Unterhändler,  in  tausend  Aengsten,  dass  der  Teufel  ihn  holen 
werde  wegen  des  den  Protestanten  gemachten  Zugeständnisses,  und 
wenigstens  einen  Verweis  von  Seiten  des  päpstlichen  Nuntius  in  Münster 
zog  er  sich  durch  seine  Nachgiebigkeit  zu ;  ganz  richtig  urtheilte  Eonrad 
V.  Burgsdorf  in  seiner  derben  Weise:  »In  summa,  die  Jesuiten  haben 
diesen  guten  Fürsten  dermassen  im  Gedrang  und  in  der  Klemme,  als  die 
Schulmeister  ihre  Schulknaben«  ^) .  Er  hatte  jetzt  nichts  eiligeres  zu  thnn 
als  in  reichspatriotischer  Gesinnungstüchtigkeit  die  stricte  Durchführung 
des  »Instrumenti  Pacis«  in  Jülich-Kleve  zu  beantragen ,  und  der  Kaiser 
seinerseits  ernannte  mit  unerhörter  Schnelligkeit  eine  Commission  zur 
Reducirung  des  dortigen  Religionswesens  auf  den  Stand  des  Jahres  1624. 
Die  kaum  unterbrochene  Verfolgung  der  Evangelischen  in  dem  pfalz- 
gräflichen Antheil  des  Landes  begann  aufs  neue. 

Der  Kurfürst  erschöpfte  zunächst  die  ihm  zu  Gebote  stehenden  fried- 
lichen Mittel.  Er  protestirte  beim  Kaiser  gegen  die  Commission'),  er 
wies  den  Anspruch  des  Erzbischofs  von  Köln ,  welcher  den  allgemeinen 


1)  Meiern,  Acta  pacis  Westfalicae  4,  796. 

2)  ErdmannsdörfTer,  Urkunden  und  ActenstUcke  4,  328.  Sehr  gut  veranschau- 
licht den  Gegensatz  der  beiden  Theile  die  Seene ,  welche  Burgsdorf  in  seinem  Be- 
richt vom  16.  Februar  1647  schildert.  Der  Pfalzgraf  zeigt  dem  brandenburgischen 
Gesandten  sein  Schlafzimmer ,  in  welchem  ein  Altar  mit  vielen  Bildern  aus  dem  Al- 
ten und  Neuen  Testament,  und  sagt,  dass  er  vermittelst  dieser  Gemälde  die  beiden 
Testamente  allezeit  vor  Augen  und  im  Haupte  habe  und  sich  deren  Hilfe  zur  An- 
dacht im  Gebet  bediene.  »Ich«»  erzählt  Burgsdorf,  »konnte  mich  des  Lachens  nicht 
enthalten  und  sagte ,  ich  hätte  meines  Theils  genug  zu  thun ,  dass  ich  in  meinem 
Gebet  meinen  Sinn  und  Gedanken  zu  Gott  richtete ,  und  würde  gewisslich  durch 
solche  Gemälde  nur  mehr  irre  gemachet  werden«. 

3)  Erdmannsdörffer,  Urkunden  und  Actenstücke  6,  5  ff. 
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Aufschwung  des  katholiBchen  Wesens  benutzen  wollte,  am  sein  Diöcesan- 
recht  anf  Mark  und  Kleve  wieder  geltend  zu  machen,  energisch  zurück  *) . 
Als  seine  Gegner  sich  hierdurch  nicht  stören  liessen ,  griff  er ,  im  Jahre 
1651 ,  zum  Schwerte.  Er  hatte  damals  wohl  auch  noch  den  Plan,  das 
protestantisch  gesonnene  Volk  der  Niederlande  durch  den  Kampf  fllr  eine 
protestantische  Sache  auf  seine  Seite  und  in  Holland  selbst  die  oranische 
Partei  in  die  Höhe  zu  bringen :  sein  vornehmstes  Motiv  war  ein  religiöses. 
Aber  er  unterlag  und  sah  sich  genöthigt,  mit  Pfalz-Neuburg  einen  neuen, 
wenig  günstigen  Vertrag  einzugehen  ^j .  Wie  weit  derselbe  von  seinem 
eigentlichen  Ziele  ablag,  ersieht  man  aus  der  Instruction,  welche  er 
geinen  mit  der  Friedensverhandlung  beauftragten  Gesandten  gab  ^j .  Sie 
sollten  in  erster  Linie  völlige  Freiheit  der  öffentlichen  Religionsübung,  in 
jQlieh  und  Berg  für  die  Evangelischen,  in  Kleve ,  Mark  und  Bavensberg 
für  die  Katholiken  fordern ;  sei  dies  nicht  durchzusetzen ,  so  sollten  sie 
fttr  die  Evangelischen  den  Besitz  derjenigen  Kirchen  verlangen,  welche 
schon  1648  (auf  Grund  des  Vergleichs  von  1647)  seitens  des  Kurfürsten 
beansprucht  worden ;  schlimmstenfalls  sollten  sie  sich  mit  der  Vertrags- 
massigen  Anerkennung  des  gegenwärtigen  Besitzstandes  begnügen. 
Nieht  einmal  dieses  Geringste  konnte  der  Kurfürst  durchsetzen.  Er 
mosste  die  kaiserliche  Gommission  anerkennen  und  sich  damit  zufrieden 
geben,  dass  die  Frage,  ob  die  Reversalen  von  1609  oder  das  »Instrumen- 
tum  Pacis«  in  Jülich-Kleve  gültig  seien,  noch  einmal  geprüft  wurde.  Bis 
zur  Entscheidung  sollte  der  Status  quo  aufrecht  erhalten  werden. 

Für  die  damalige  Wirksamkeit  der  Reichsinstitutionen  ist  es  ein 
trauriges  Zeichen,  dass  die  Thätigkeit  der  Commission  sich  durch  andert- 
halb Jahrzehnte  hinschleppte ,  ohne  auch  nur  das  bescheidenste  Ergeb- 
Diss  zu  bringen.  Inzwischen  beutete  der  Pfalzgraf,  so  viel  er  vermochte, 
die  Gunst  der  Verträge  für  seine  Kirche  aus  und  fuhr  in  der  Misshand- 
lang der  Evangelischen  fort^).  Ich  verweile  etwas  länger  bei  diesem  an 
sich  wenig  erfreulichen  Gegenstande,  um  zu  zeigen,  was  in  Deutschland 
unter  dem  Schutze  des  westfälischen  Friedens  möglich  war. 


1)  Urkunden  No.  33. 

2)  MOrner  164. 

3)  Urkunden  No.  37.  Ueber  die  Gesinnung  des  Pfalzgrafen  s.  den  Bericht  der 
niederländischen  Mediatoren  an  die  Greneralstaaten  d.  d.  Essen  1651  Sept.  8.  (Ur- 
kunden und  Actenstücke  3,  76):  »dat  den  Hiere  Phaltzgrave  met  alle  middelen  daer 
heenen  is  trachtende,  om  de  saecke  van  de  Beligie  te  brengen  aen  kaij serliche 
Cummissarien  ende  dienyolgens  den  Gereformeerdeu  in  de  Gulicksche  ende  Berg- 
ache  Landen  merckelick  in  hare  vnjheijt  te  yercorten«. 

4)  Wahrhaftige  Deduction  des  elendigen  Znstandes  der  beiden  evangelischen 
lürchfD  in  JUlich  und  Berg.   Amsterdam  1664. 
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Respectirung  der  herrschenden  Kirche  im  weitesten  Sinne  des  Wortes 
war  die  erste,  beinahe  selbstverständliche  Forderung  der  pfalzgräflichen 
Regierung.    Wer  es  unterliess ,  bei  den  Processionen  Gras  und  Blumen 
zu  streuen  und  Maien  zu  setzen,  wer  sich  weigerte,  persönlich  mit  aufzu- 
ziehen, wer  nicht  vor  der  Monstranz  niederkniete ,  wer  an  einem  katho- 
lischen Festtage  im  eigenen  Hause  Fleisch  ass ,  wer  nicht  den  Hut  zog, 
wenn  die  Mittagsglocke  läutete ,  wer  als  guter  Protestant  sich  sträubte, 
die  Glocke  des  eigenen  Gotteshauses  zur  Herbeiführung  von  gutem  Wetter 
zu  ziehen:  —  sie  alle  wurden  mit  theilweis  harten  Strafen  belegt;  ja,  die 
Eltern  wurden  fttr  die  Unterlassungssünden  ihrer  Kinder  verantwortlich 
gemacht.   Hand  in  Hand  hiermit  ging  das  Bestreben,  den  Evangelischen 
ihren  Gottesdienst  zu  beschränken  und  zu  verleiden.    Als  der  Besitzer 
eines  Hauses,  in  welchem  gepredigt  worden ,  den  Schornstein  umsetzen 
Hess,  wurde  ihm  bei  100  Gulden  Strafe  befohlen,  denselben  wieder  an 
seinen  vorigen  Ort  zu  setzen,  weil  in  einem  »Predigthause«  alles  in  dem 
Stande,  wie  es  1651  gewesen,  verbleiben  müsse.   In  einem  anderen  Orte 
wurden  unter  demselben  Verwände  die  neuen  gebrannten  Glasfenster  ans 
dem  protestantischen  Bethause  entfernt.  Mochten  überhaupt  die  Gottes- 
häuser der  Evangelischen  verfallen ,  geändert  und  reparirt  durfte  nicht 
das  geringste  werden,  viel  weniger  durften  sie  natürlich  durch  neue  er- 
setzt werden.   Da  hielt  wohl  eine  Gemeinde  ihren  Gottesdienst  in  einer 
alten  Scheune ;  sie  war  viel  zu  klein ,  ein  grosser  Theil  der  Kirchgänger 
musste  draussen  auf  der  Strasse  stehen:  aber  vergeblich  waren  alle 
Bitten  um  Erweiterung,  es  musste  bleiben  wie  es  war.  In  Mettmann  war 
eine  reformirte  Gemeinde  von  3000  Seelen.   Vier  Jahre  vor  dem  Regie- 
rungsantritt des  grossen  Kurfürsten  war  ihr  der  öffentliche  Gottesdienst, 
dem  Prediger  bei  100,  den  Zuhörern  bei  10  Gulden  Strafe,  verboten  und 
die  Kirche  geraubt  worden,  welche  in  den  Besitz  der  fünfundzwanzig  am 
Orte  befindlichen  Katholiken  überging;  fortan  versammelten  sich  all- 
sonntäglich die  Reformirten  auf  offenem  Markte ,  in  Frost  und  Hitze ,  in 
Schnee  und  Regen.  Nach  drei  Jahren  erstanden  sie  für  ihre  Versamm- 
lungen ein  altes  Haus,  welches  aber  in  dem  Kriegsjahr  1651  von  der  pfalz- 
gräflichen Soldateska  so  jämmerlich  zugerichtet  wurde,  dass  man  zu  einer 
Reparatur  schreiten  musste.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde,  da  das  Haus 
von  Anfang  an  zu  klein  gewesen  war  und  fast  der  dritte  Theil  der  Ge- 
meinde unter  freiem  Himmel  hatte  stehen  müssen,  ein  kleiner  Anbau  her- 
gerichtet. Derselbe  war  bereits  eingeweiht,  als  der  römische  Priester  des 
Orts  die  eigenmächtige  Aenderung  der  Ketzer  bemerkte  und  denuncirte. 
Darauf  beeilte  sich  die  pfalzgräfliche  Regierung ,  eine  neue  Probe  ihrer 
kirchlichen  GesinnungstUchtigkeit  zu  geben ;  sie  bot  die  katholische  Be- 
völkerung auf  und  Hess  durch  sie  den  Neubau  dem  Erdboden  gleich 
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machen.    Dies  geschah  neun  Jahre  nach  dem  westfälischen  Frieden. 
Wieder  an  einem  anderen  Orte  wurde  der  Schulmeister  bestraft ,  weil  er 
dem  protestantischen  Prediger  sein  Haus  vermiethet.  In  QrUten  hatten 
die Reformirten  von  1609  bis  1658  eine  Schule  gehabt;  jetzt  wurde  sie 
von  dem  katholischen  Greistlichen  zerstört,  der  Lehrer  mit  Weib  und  Kind 
auf  die  Strasse  geworfen.   In  Frechen  wurde  der  Bau  eines  Hauses  ver- 
hindert ,  weil  es  angeblich  für  den  reformirten  Grottesdienst  verwendet 
werden  sollte :  wie  oft  mag  rein  persönliche  Rache  auf  diese  Art  befrie- 
digt worden  sein.  Vielleicht  das  stärkste  auf  diesem  Gebiet  war,  dass  1657 
einer  reformirten  Predigerstochter  ihre  Einkünfte  deshalb  mit  Beschlag 
belegt  wurden,  weil  ihr  Vater  1628  unbefugter  Weise  getauft  haben  sollte. 
Bei  diesen  kirchlichen  Zwangsmaassregeln  aber  blieb  die  pfalz- 
gräfliche Regierung  nicht  stehen,  sie  griff  auch  in  das  Gebiet  des  bürger- 
lichen Rechts  hinüber ,  und  da  war  es  vor  allem  die  Niederlassung  und 
die  Erwerbung  des  Bürgerrechts ,  welche  sie  den  Protestanten  zu  ver- 
kflnen  suchte.    Zahlreiche  Ausweisungen  lassen  über  ihre  eigentliche 
Absicht  gar  keinen  Zweifel.    Wenn  ihre  Organe  überall  so  energisch 
aufgetreten  wären  wie  in  Remagen ,  wo  die  Frau  eines  Reformirten  ver- 
jagt wurde,  weil  ihr  Mann  sie  nach  1651  geheirathet  habe,  so  wären  die 
Ketzer  auf  dem  natürlichsten  Wege  der  Welt  ausgerottet  worden :  sie 
wären  ausgestorben.   Handwerker ,  welche  an  zwei ,  drei  Orten  vergeb- 
lich die  Niederlassung  nachgesucht  hatten ,  wanderten  schliesslich  ganz 
ans ,  weil  sie  auf  die  Forderung ,  erst  katholisch  zu  werden,  nicht  ein- 
gehen wollten.  In  Düsseldorf  wurde  ihnen  nicht  gestattet,  das  Meister- 
stück abzulegen :  es  sei  denn  dass  sie  zuvor  schriftlich  gelobten ,  alle 
Jahre  auf  einen  gewissen  Tag  in  die  katholische  Kirche  zu  gehen  oder 
die  auf  Unterlassung  des  Eirchgangs  gesetzte  Strafe  zu  zahlen.     Erb- 
berechtigte sahen  ihr  Erbtheil  geschmälert,  weil  sie  evangelisch  waren. 
ETangelische  Bürger  durften  ihre  Verwandten  gleichen  Glaubens  nicht 
bei  rieh  aufiiehmen.  Nicht  einmal  den  Todten  liess  man  Ruhe.   Es  muss 
noch  als  harmlos  angesehen  werden,  dass  der  Schulmeister,  welcher  beim 
Begiäbniss  anstatt  des  kranken  Predigers  die  Danksagung  verrichtete, 
daftir  bestraft  wurde.  Was  aber  soll  man  dazu  sagen ,  dass  ein  katholi- 
scher Gfeistlieher ,  um  das  Begräbniss  eines  Reformirten  zu  verhindern, 
sieh  ins  Grab  stellte  und  die  Mutter  mit  dem  Sarge  ihres  Kindes  über 
den  Haufen  stiess  ?   Dass  ein  anderer  durch  Glockenschlag  seine  Pfarr- 
lunder  zusammenrief  und  an  ihrer  Spitze  die  Leute  verjagte ,  welche 
einem  Protestanten  das  Grab  gruben  1  Dass  ein  dritter  ebenfalls  zusam- 
men mit  einer  bewaffneten  Bande  die  evangelische  Leichenpredigt  störte 
und  die  Hörer  verwundete  ?  Dass  ein  vierter  eine  Kindesleiche  auszugrä- 
ten auf  die  Kirchhofsmauer  zu  setzen  und,  als  die  Mutter  ihr  Kind  wie- 
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der  in  sein  Ruhebett  gestellt  hatte ,  es  bei  25  Gulden  Strafe  von  neuem 
auszugraben  befahl? 

Man  glaubt  sich  in  eine  andere  Welt  versetzt,  wenn  man  von  diesen 
Ausgeburten  eines  finsteren  Fanatismus  den  Blick  hinüber  wendet  in  den 
Machtbereich  des  brandenburgischen  Regiments.  Unentwegt  blieb  der 
Kurfürst  dabei ,  dass  er  zwar  jeden  UebergrifiF  der  katholischen  Geist- 
lichkeit in  das  ihm  zustehende  Gebiet  zurückwies  ^) ,  im  übrigen  aber  seine 
katholischen  Unterthanen  nicht  anders  als  die  evangelischen  behandelte. 
So  ungünstig  die  Bestimmungen  des  westfälischen  Friedens  fUr  die  pro- 
testantische Bevölkerung  der  klevischen  Lande  waren,  dem  protestanti- 
schen Landesherm  von  Kleve  und  Mark  brachte  der  oben  erörterte  Arti- 
kel, welcher  von  der  Suspension  der  bischöflichen  Gewalt  handelte,  eine 
gewaltige  Verstärkung  der  von  den  klevischen  Herzögen  überkommenen 
kirchenregimentlichen  Stellung :  denn  der  Erzbischof  von  Köln  war  im 
Normaljahr  unzweifelhaft  nicht  im  ruhigen  Besitz  seiner  Diöcesangewalt 
über  die  Katholiken  von  Kleve  und  Mark  gewesen.  Eine  ganz  moderne 
und  eine  hunder^ährige  Rechtssatzung  wirkten  zusammen,  als  der  Kur- 
fürst am  7.  September  1661  das  berühmte  Edict  über  die  geistliche  Ge- 
richtsbarkeit erliess,  in  welchem  er  der  römischen  Geistlichkeit  in  Kleve 
und  Mark  gebot,  ihn  auch  in  geistlichen  Sachen  als  alleinigen  Oberherm 
und  Ordinarius  anzusehen ;  im  engsten  Anschluss  an  die  Edicte  des  1 5. 
und  16.  Jahrhunderts  werden  die  Geistlichen,  welche  die  Decrete  aus- 
wärtiger Herrschaften  nachsuchen  oder  ausführen ,  mit  Amtsentsetzung, 
diejenigen ,'  welche  sie  insinuiren  oder  publiciren',  mit  Ertränkung  be- 
droht 2j :  noch  hingen  die  Säcke  hier  und  da  an  den  Thoren  der  Städte, 


1)  Ausser  dem  Folgenden  vgl.  Urkunden  No.  38. 

2)  Edict  d.  d.  Kleve  7.  September  1661  bei  Scotti,  klev. -mark.  Gesetze  1,  387  f.: 
»Als  Uns  .  .  vorgekommen ,  . .  welchergestalt  einige  . .  Geistliehe  .  .  nicht  Uns  vor 
ihrem  alleinigen  Ordinario  ecclesiastico  zu  erkennen ,  sondern  mit  fremden  Manda- 
ten, Decreten  und  Rescripten  auswärtiger  Herrschaften  .  .  einzuschleichen  sich  ge- 
lüsten lassen,  Wir  aber  solchem  wider  . .  Unser  wohlherbrachtes  Jus  episcopale  . . 
streitenden  Unwesen  und  strafbarer  Vermessenheit .  .  nicht  zusehen  .  .  wollen,  ^so 
befehlen  Wir]  allen  und  jeden  oberwähnten  Unseren  geistlich-  und  weltlichen  Unter- 
thanen und  Angehörigen  in  diesen  Unsem  klevisch-  und  märkischen  Landen,  sie 
haben  Namen,  wie  sie  wollen,  sich  dergleichen  Ungehorsams  und  unverantwort- 
licher Provocationen  in  unzulässigen  Fällen,  wie  auch  Sollicitationen  fremder  De- 
creten, Mandaten  und  Bescripten  bei  auswärtigen  Potentaten  und  Herrschaften 
gänzlich  zu  enthalten  und  niemanden  anders  als  Uns  ...  in  geistlichen  Sachen 
vor  ihrem  Oberherm  und  Ordinario  zu  erkennen ,  auch  niemanden  ohne  Unserai 
oder  Unsers  zeitlichen  Statthalters  und  Regierung  Vorwiesen  und  Bewilligung 
einige  Visitationen  oder  Reformationen  der  Collegien,  Capitel,  Stifter,  KlOster 
oder  Parochien  zu  gestatten».  —  Die,  welche  fremde  Decrete  suchen,  ausbringen 
oder  exequiren,  werden  bedroht,  dass  sie  »de  facto  ihrer  habenden  Präbenden, 
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wie  es  einst  die  alten  Herzöge  geboten  hatten,  i  Andrerseits  maehte  der 
Kurfürst  seinem  Statthalter  zur  Pflicht,  auf  die  Beschwerden  katholischer 
Geistlicher  zu  verordnen ,  »was  den  Bechten  und  der  Billigkeit  gemäss 
sei«;  denn  er  sei  nicht  gemeint ,  jemanden  »respecta  religionis  in  einige 
Wege  widerrechtlich  zu  beschweren«,  yielmehr  wolle  er  den  Katholischen 
80  gut  wie  den  Evangelischen  unparteiische  Justiz  administriren  lassen. 
Mit  gutem  Grande  durfte  er  sich  rühmen,  seine  katholischen  Unterthanen 
de^stalt  regiert  zu  haben ,  »dass  sie  es  auch  unter  römischer  -  katho- 
lischer Obrigkeit  nicht  besser  hätten  haben  können«;  die  klevischen 
Stilnde,  welche  ihm  wahrlich  nicht  gewogen  waren,  stellten  die  Gerech- 
tigkeit seiner  Beligionspolitik  dem  Pfalzgrafen  als  Muster  auf,  und  sogar 
der  allerehristiichste  König  konnte  nicht  umhin ,  ihm  für  die  gütige  Be- 
handlung der  klevischen  Katholiken  zu  danken  ^] . 

Indess  der  beschränkte  Glaubenseifer  des  Pfalzgrafen  —  dem  alten 
Wolfgang  Wilhelm  war  inzwischen  sein  in  kirchlicher  Hinsicht  ebenbür- 
tiger Sohn  Philipp  Wilhelm  gefolgt  ^j  —  machte  auch  die  Geduld  des 
Langmüthigsten  zu  Schanden.  Nachdem  de|r  Kurfürst  Jahre  lang  mit 
Repressalien  gedroht^),  gelangte  er  zu  der  Ueberzeugung ,  dass  Gewalt 
nur  durch  Gewalt  zu  beugen  sei.  Im  Jahre  1663,  als  der  Pfalzgraf  Be- 
fehl gegeben  hatte,  dass  alle  Evangelischen,  welche  sich  nach  1650  in 
Düsseldorf  niedergelassen  hatten ,  die  Stadt  räumen  sollten ,  antwortete 
er  mit  der  Aasweisung  der  Capuziner  aus  Kleve :  mit  gutem  Bedacht 
hatte  er  gerade  diese  gewählt ,  weil  sie  keines  der  verschiedenen  Nor- 
maljalire,  weder  1609,  noch  1624,  noch  1651  für  sich  anführen  konnten 
und  sogar  dem  katholischen  Clerus  selbst  Anlass  zur  Beschwerde  gegeben 
hatten.  Die  Maassregel  widersprach  der  innersten  Gesinnung  des  Kur- 
fdrsteu  (ein  »von  Mir  wider  Meinen  Willen  zur  Hand  genommenes  Gegen- 
mittel« nennt  er  sie  selbst)  und  wurde  bereits  im  folgenden  Jahre  rück- 
S^iigig  gemacht  ^) :  es  war  ein  Kampfmittel  gewesen  und  hatte,  als  sol- 


Beneficien  oder  Bedienungen  entsetzet  sein  sollen«;  diejenigen,  welche  fremde 
Decrete  insinuiren  oder  publiciren,  sollen  gewärtig  sein,  dass  sie  «allsofort 
als  Bebelien  mit  ....  Steckung  in  den  Säcken  und  Werfiing  auf  das  Wasser 
udem  zum  abscheulichen  Exempel  beleget  und  aus  dem  Wege  geräumet  werden 
soQeii«. 

1/  Urkunden  No.  42.  38«.  46.  66.  Vgl.  die  Instruction  für  den  klevischen  Statt- 
kalter vom  16/26.  Juli  1653  bei  Haeften,  Urkunden  und  Actenstücke  5,  6ö6:  »der 
t^vangelischen  Kirche  ist  aller  mögliche  Vorschub,  doch  mit  guter  Vorsichtigkeit 
UQd  derart  zu  leisten,  dass  den  Päpstlichen  keine  rechtmässige  Ursache  zu  queru- 
liren  gegeben  wird«. 

2)  Vgl.  Haeften,  Urkunden  und  Actenstttoke  5,  778.  789. 

3)  Urkunden  No.  46. 

4)  Urkunden  No.  58.   Vgl.  Geheimes  Staats-Archiv  R.  34   157.  £. 

I-ek Man a,  Pr«v8«en  a.d.katb.  Kirche.    1.  5 
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ches  seine  Wirkung  gethan.  Der  Pfalzgraf  Hess  den  Kurfttrsten  wigsen, 
dass  er  fortan  in  den  Verhandlungen  die  Geistlichen  ganz  bei  Seite  las- 
sen und  nur  die  moderatesten  Käthe  gebrauchen  wolle  *) .  Auf  die  bran- 
denburgische Forderung,  es  bei  dem  Nonnaljahr  1612  zu  belassen,  er- 
klärte er  sich  bereit,  wenn  man  ihm  im  Princip  das  Jahr  1624  zugestehe, 
ein  und  das  andere  nachzulassen ,  und  der  Kurflirst ,  seit  der  Huldigung 
der  preussisdien  Stände  (1663)  von  dem  heissen  Wunsche  beseelt,  auch 
die  klevische  Sache  endgültig  beizulegen  und  vor  allem  den  Pfalzgrafen 
der  französischen  Allianz  zu  entziehen  2) ,  Hess  wirklich  auf  das  Jahr 
1624  absclüiessen.  So  kam  der  Veiirag  von  Dorsten -^j  zu  Stande  (14.  Fe- 
bruar 1665),  entsprungen  aus  einer  Stimmung,  die  sonderbar  aus  Ver- 
trauen und  Misstrauen  gemischt  war :  denn  für  den  schlimmsten  Fall  be- 
hielt sich  der  Kurfürst  sowohl  die  Keversalen  wie  die  kaiserliche  Coui- 
mission  vor. 

Trotz  dieser  Vorsichtsmaassregeln  wird  man  sagen  müssen,  der 
Vertrag  war  ein  Anachronismus  und  von  selten  Brandenburgs  eine 
üebereilung.  Er  legte  dena  Kurfüi*sten  schwere  Verpflichtungen  auf  und 
band  den  Pfalzgrafen  in  keiner  Weise.  Wurde  der  Zustand  des  Jahres 
1624  streng  durchgeführt,  so  mussten  zahlreiche  Gotteshäuser  den  Ka- 
tholiken oder  richtiger,  da  es  in  vielen  Orten  keine  Katholiken  gab,  der 
römischen  Kirche  ausgeliefert  werden ;  von  Kleve  behaupteten  die  Stände, 
dass  die  Evangelischen  dort  nur  drei  Kirchen  behalten  würden* .  Der 
Pfalzgraf  dagegen  hatte  den  Buchstaben  für  sich ,  wenn  er  im  wesent- 
lichen alles  beim  Alten  liess :  der  Vertrag  enthielt  nicht  einmal  eine  ganz 
unzweideutige  Zusichei'ung  der  bürgerlichen  Gleichberechtigung  für  die 
jülich-bergschen  Evangelischen.  So  wurden  denn  sofort  von  allen  Seite« 
Bedenken  der  Evangelischen  laut :  die  Stände  von  Kleve,  die  Stände  der 
Grafschaft  Mark,  die  Vertreter  der  refonnirten,  die  Veiireter  der  lutheri- 
schen Kirche  drangen  in  den  Kurfürsten,  nur  ja  nicht  den  unheilvollen 
Vertrag  perfect  werden  zu  lassen^).  Nicht  alle  Einwendungen  der  Bitt- 
.«»teller  waren  gleich  stichhaltig  —  so,  wenn  die  klevische  Classe  der  re- 
formirten  Kirche  nun  plötzlich  entdeckte,  dass  der  Status  Keligionis 
augenblicklich  besser  sei  als  je  zuvor  — :  in  ihrer  Gesammtheit  aber  ent- 
hielten sie  doch  so  Wel  Wahres,  dass  der  Kurfürst  befahl,  die  Rati- 
fication nicht  auszuliefern. 

Hiermit  schien  wieder  alles  ungewiss  zu  werden .  Aber  wen«  vorher 


1 )  Urkunden  No.  60. 

2)  Urkunden  No.  8:J.    Vgl.  Droysen  3,  2,  381.   3,  3.  8H.     Haeften,  Urkunden 
und  Actenatücke  5,  054.         3)  Mörner  262.         4)  Urkunden  No.  d6. 

5)  Urkunden  No.  66.  69.  72.  73. 
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EnvägnBgen  politischer  Natur  die  brandeuburgiBcken  BeyolImäclltigte^ 
nachgiebig  gestimint  hatten,  so  übte  jetzt  das  gleiche  Moment  seipe  Wir- 
kung auch  auf  den  Pfalzgrafen.  Er  schwelgte  in  der  Hoffnung  auf  die 
polniaehe  Krone,  und  da  Brandenburg  seinen  Beistand  von  der  endgtilti- 
gen  Eegelung  der  klevischen  Angelegenheit  abhängig  gemacht  hatte  ^) , 
»)  willigte  er  in  die  Wiedereröffnung  der  Verhandlungen.  In  denselben 
entfaltete  er  nochmals  die  ganze  Stärke  seiner  von  jesuitischen  Lehrmei- 
stern geschulten  Dialektik ;  der  brandenburgische  Bevollmächtigte,  Fran- 
dseos  Meinders ,  v^ar  erstaunt ,  wie  perfect  und  solide  sein  Gegenpart 
riisonnirte  2j .  Er  berief  sich  auf  sein  Gewissen,  welche«  ihm  weitere  Zu- 
^^eständnisse  verbiete ;  auf  den  westfälischen  Frieden ,  welchen  er  als 
Keichßstand  zu  halten  verbunden  sei ;  auf  die  wohlerworbenen  Rechte 
der  katholischen  Geistlichkeit ;  er  bat  zu  bedenken ,  welche  Blame  und 
Disrepatation  er  sich  durch  neues  Nachgeben  bei  allen  Glaubensgenossen 
zaziehen  werde.  Deshalb  möge  man  ihm  doch  gestatten ,  in  seinem  An- 
theil  das  Normaljahr  des  westfälischen  Friedens  durchzuführen ;  KJeve, 
Mark  und  Ravensberg  könnten  dann  immerhin  bei  den  lieversalen  von 
1609  verbleiben.  Beschwere  denn  der  Kurfttrst  im  geringsten  sein  Ge- 
wissen, wenn  er  zuliesse,  dass  ein  anderer  HeiT  seine  Unterthanen  nach 
dem  Instrumentam  Pacis  regiere  ?  Warum  bemühe  er  sich  denn  so  sehr 
um  öffentliche  Beligionsübung  für  seine  Glaubensverwandten  in  Jülich 
and  Berg?  Hätten  nicht  die  ersten  und  frömmsten  Christen  wenig  oder 
fast  keine  Exercitia  publica  gehabt? 

Leider  war  diese  kirchengeschichtliche  Gelehrsamkeit  in  den  Wind 
{geredet;  Meinders  erwiderte,  der  Kurfürst  habe  gegen  den  Ratb  mehr 
als  eines  seiner  Diener  schon  so  viel  nachgegeben ,  dass  sich  niemand 
getraue ,  ihm  weitere  Zugeständnisse  anzurathen.  Das  war  die  lautere 
Wahrheit:  hat  sich  doch  die  Friedenspartei  im  Käthe  des  Kurfürsten 
gegen  die  bösen  Zungen  ihrer  Gegner  ernstlich  vertheidigen  müssen  ^) . 
Ohne  riel  Umschweife  ging  dann  der  tapfere  Diplomat  auf  den  Kern- 
pDukt  der  Streitfrage  los.  Er  wusste,  dass  die  neuburgischen  Käthe  einer 
VerstHndigung  mit  Brandenburg  geneigt  waren,  eben  deshalb  aber  schon 
manchen  Strauss  mit  ihrem  Clerus  gehabt  hatten ;  freimüthig  erklärte  er 
dem  Pfalzgrafen,  er  lasse  sich  von  seinen  Geistlichen,  die  doch  notorisch 
allen  Evangelischen  todfeind  seien,  zu  viel  einreden  und  unnöthige 
•*Hrapel  machen:  auf  beiden  Seiten  gehe  der  Clerus  in  seinem  Eifer 
und  seiner  Leideuf^chaft  zu  weit.  Wem  aber  habe  Gott  die  Regierung 
dieser  Lande  anvertraut?  Doch  nicht  den  Geistlichen!  Deshalb  möge 
der  Pfalzgraf  eine  Resolution  nehmen,  wie  er  es  gegen  Gott  verantwort- 


y.  Urkunden  No.  80.         2)  Urkunden  No.  82.         3}  Urkunden  No.  S3. 
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lieh  fände ,  ohne  den  Geistlichen  Rechenschaft  davon  zu  geben.  Dieser 
Appell  an  das  persönliche  Gewissen  mnsste  dem  Schüler  der  Gesellschaft 
Jesu  unverständlich  sein ;  schwerlich  wäre  der  Brandenburger  ohne  die 
Perspective  auf  die  polnische  Krone  weit  gekommen.  Wieder  kostete  dem 
Pfalzgrafen  »das  leidige  Pfaflfenwerk«  —  so  war  sein  eigener  Ausdruck  — 
eine  schlaflose  Nacht.  Des  Morgens  Hess  er  Meinders  rufen,  erging  sich 
in  Klagen,  dass  er  und  der  KurfUrst  nicht  einerlei  Prindpia  in  theologi- 
schen Sachen  hätten ;  der  Kurfürst  sei  Bischof  und  Papst  in  seinen  Lan- 
den, er  aber  nicht.  Warum  man  ihm  denn  so  zusetze  ?  Er  gedächte  ja 
doch  » en  parole  de  prince  die  Evangelischen  in  ihrer  Freiheit  nicht  zu 
beeinträchtigen,  wollte  auch  alles,  was  er  versprochen,  sancte  halten«. 
Der  unerbittliche  Meinders  antwortete  mit  der  Gegenfrage,  dann  müsse 
man  wohl  die  Sache  abbrechen  und  so  viel  nützliche  Dinge  unterlassen  l 
Ueberrascht  lenkte  der  Pfalzgraf  ein,  legte  sich  aufs  Schmeicheln,  sdis- 
currirte  von  der  grossen  Affection  und  Liebe,  so  alle  Soldaten  zu  S.  Kur- 
fürstl.  Durchlaucht  hätten,  und  den  hohen  Proben,  welche  sie  von  dero 
Kriegsexperienz  der  ganzen  Welt  bezeuget,  worunter  der  letzte  mttnste- 
rische  Friede  und  die  magdeburgische  Expedition  gleichsam  die  rech- 
ten Meisterstücke  wären«.  Als  aber  alles  nichts  fruchtete,  wandte  er 
sich  an  seinen  Kanzler  Giese  mit  den  Worten :  »Ich  will  und  muss  dem 
Kurfürsten  zu  Gefallen  noch  einen  Filz*)  von  meinen  Leuten  vor  lieb  neb- 
mem.  Er  erbot  sich ,  den  Orten ,  welche  drei  oder  vier  Stunden  vom 
nächsten  Gotteshause  entfernt  seien,  das  Recht  öffSentlicher  Religions- 
ttbung  zu  gewähren. 

Dies  war,  wenn  auch  noch  manches  Hin-  und  Herreden  folgte,  die 
Entscheidung.  Am  9.  September  1 6G0  wurde  in  Kleve  ein  Recess  ge- 
schlossen ^] ,  in  welchem  beide  Fürsten  auf  die  kaiserliche  Commission 
verzichteten.  Der  Pfalzgraf  erhielt  das  Zugeständniss,  dass  er  in  seinem 
Gebiet  den  Stand  des  Jahres  1624  durchführen  durfte,  bewilligte  aber 
den  Evangelischen,  Reformirten  und  Lutheranern  (denn  beiden  unter- 
schiedslos galt  die  Fürsorge  des  Kurfürsten) ,  über  diese  Norm  hinaus 
sechs  Exercitia.  Dass  er  es  mit  innerem  Widerstreben  that ,  zeigte  die 
kleinliche  Bedingung,  welche  er  an  dieses  Zugeständniss  knüpfte :  dass 
nämlich  die  Evangelischen  dafür  doppelt  so  viele  Exercitia ,  auf  welche 
sie  nach  dem  westfälischen  Frieden  Anspruch  gehabt  hätten,  opfern  soll- 
ten. Anders  der  Kurfürst :  indem  er  für  die  Evangelischen  des  eigenen 
Antheils  den  gegenwärtigen  Besitzstand  durchsetzte ,  bewilligte  er  da- 
neben den  Katholiken  den  gemeinsamen  Gebrauch  und  die  gemeinsame 
Nutzniessung  derjenigen  Kirchen  und  Renten,  welche  sie,  sei  es  1609, 
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sei  68  1 624  besessen  hatten :  voransgesetzt ,  dass  an  dem  betreffenden 
Orte  noch  vier  oder  fUnf  Familien  römischen  Bekenntnisses  wohnten. 
Was  die  Beobachtung  der  katholischen  Feiertage  betraf,  so  hatte  der 
Pfalzgraf  nicht  übel  Lnst,  sich  freie  Hand  zn  behalten,  um  die  Evange- 
lischen fttr  die  Entheiligung  derselben  zu  bestrafen ;  der  Kurfürst  for- 
derte und  erlangte  für  seine  Glaubensgenossen  das  allerdings  beschei- 
dene Zngeständniss ,  dass  sie  still  fttr  sich  im  eigenen  Hause  arbeiten 
durften. 

§4. 

Fortsetzung. 
1666—1688. 

Wer  hätte  nun  nicht  hoffen  sollen,  dass  die  Jülich  -  klevische  Sreit- 
frage  ans  der  Welt  geschafft  sei  ?  Weit  gefehlt ;  neue  Schwierigkeiten 
erhoben  sich,  neue  Streitigkeiten  begannen  und  zogen  sich  durch  Jahre  hin. 

Wer  an  ihnen  schuld  war,  das  kann  so  wenig  einem  Zweifel  unter- 
liegen, wie  die  Stellung  der  beiden  Parteien  überhaupt.  Das  Gebiet,  in 
welchem  mit  der  Ausführung  des  neuen  Eecesses  der  Anfang  gemacht 
werden  sollte,  war  Jülich.  Anstatt  sich  mit  dem  für  seine  Kirche  so 
günstigen  Stande  des  Jahres  1624  zu  begnügen,  suchte  der  Pfalzgraf  die 
Lage  seiner  protestantischen  Unterthanen  darüber  hinaus  zu  verachlech- 
tem ,  indem  er  den  Begriff  der  öffentlichen  Eeligionsübung  sprachwidrig 
zu  verengen  suchte.  Seine  Bevollmächtigten  behaupteten,  Exercitium 
publicum  sei  nur  der  Gottesdienst  in  Kirchen ,  Rath-  und  andern  öffent- 
lichen zum  Gottesdienst  verordneten  Häusern.  Wenn  also  eine  evange- 
lische Gemeinde  1624  ihrer  Kirche^  des  Rathhauses  und  aller  öffentlichen 
Gebäude  beraubt  gewesen  war  und  nothgedrungen  ihren  Gottesdienst  in 
einem  Privathause ,  in  einer  Scheune  oder  im  Freien  gehalten  hatte ,  so 
sollte  sie  —  mochte  sie  immerhin  nach  Hunderten  und  Tausenden  zählen 
—  jetzt  aller  der  Vortheile  verlustig  gehen ,  welche  an  das  Exercitium 
publicum  geknüpft  waren :  d.  h.  sie  durfte  keine  neue  Kirche  bauen,  die 
alte  nicht  vergrössem  oder  repariren ,  keine  Glocke  gebrauchen ,  keine 
Schule  halten ;  ihr  Geistlicher  durfte  weder  taufen ,  noch  trauen ,  noch 
beerdigen :  sie  unterlag  dem  Zwange  des  katholischen  Pfarrers :  so  weit 
nicht  etwa  die  allgemeinen  Bestimmungen  des  Religionsrecesses  einen 
menschlicheren  Zustand  geschaffen  hatten.  Eben  diese  aber  durch  ein 
landesherrliches  Edict  zum  gültigen  Territorialrecht  zu  erheben,  zauderte 
die  pfalzgräfliche  Regierung,  trotz  eindringlicher  Mahnungen  der  kur- 
(tLrsäiehen  Bevollmächtigten:  sie  wollte  die  Segnungen  des  Eecesses 
den  Ketzern  möglichst  lange  vorenthalten  und  fuhr ,  als  wenn  kein  Ver- 
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trag  geschlossen  wäre ,  in  den  uns  nun  zur  Genüge  bekannten  Peinigun- 
gen fort  \1 . 

So  hatte  denn  die  zur  Ausführung  des  Vertrags  eingesetzte  Commi»- 
sion  geringe  Arbeit,  und  die  Jahre  1666  und  1667  verliefen  ohne  ein  Er- 
gebniss.  Da  ermöglichte  der  Kurfürst  durch  ein  wichtiges  Zugeständnis^ 
die  Wiederaufnahme  der  Verhandlungen.  Vertragsniässig  sollte,  wie  ge- 
sagt, die  Regelung  der  kirchlichen  Verhältnisse  in  dem  braudenbnrgi- 
sehen  Antheil  erst  nach  der  Beruhigung  von  Jülich  beginnen ;  die  Waffe. 
welche  ihm  diese  Bestimmung  in  die  Hand  gab,  opferte  er,  indem  er  in 
die  gleichzeitige  Untersuchung  der  jttlichschen  und  märkischen  Kirchen 
willigte ;  nur  auf  der  Publication  der  allgemeinen  Bestimmungen  de? 
Recesses  bestand  er  unerbittlich  und  setzte  sie  auch  durch  2).  Gleich- 
zeitig schärfte  er  der  klevischen  Regierung  im  allgemeinen  und  den  znr 
Verhandlung  mit  Neuburg  deputirten  Beamten  im  besondem  die  grösste 
Nachgiebigkeit  und  Mässigung  ein.  »Ihr  habt«  —  Hess  er  ihnen  schreiben 
—  »in  allen  die  Religion  betreflPenden  Rencontren  Euch  gebührenden 
Glimpfs  und  aller  Moderation  zu  gebrauchen ,  damit  man  dem  Pfalzgra- 
fen und  seinen  Räthen  zu  gleichmässiger  Bezeigung  gegen  die  Evange- 
lischen Ursach  und  Anlass  gebe«  3) .  Unerschütterlich  war  der  Gerechtig- 
keitssinn dieses  Fürsten.  Mitten  in  die  schwebenden  Verhandlungen  fiel 
ein  Streit  innerhalb  der  reformirten  Gemeinde  zu  Mülheim  an  der  Rohr 
über  die  Pfan-erwahl.  Der  Ort  gehörte  dem  Pfalzgrafen:  wie  viele  an 
der  Stelle  des  Kurfürsten  würden  sich  wohl  diese  Gelegenheit  zur  Ein- 
mischung haben  entgehen  lassen?  Friedrich  Wilhelm  bestimmte*):  »Weil 
Wir  Uns,  wenn  sich  dergleichen  streitige  Sachen  zwischen  katholischen 
Priestern  und  Gemeinden  in  Unsem  Landen  hervorthun  sollten,  die 
Cognition  nicht  entziehen  lassen  würden,  so  sehen  Wir  nicht,  warum  Wir 
Bedenken  tragen  sollten,  eben  in  dieser  Sache,  zumal  selbige  das  Haupt- 
werk der  Religion  nicht  angehet,  den  Pfalzgrafen  cognoseiren  zu  lassen. 
wer  etwa  unter  diesen  beiden  Pastoren  legitime  vocirt  sein  mächte«.  Die 
Vertreter  der  reformirten  Kirche  in  Jülich  und  Berg  reichten  ihm  eine  in 
leidenschaftlichen  Worten  abgefasste  Beschwerdeschrift  ein;  er  lies? 
ihnen  sagen  ^j :  in  Zukunft  möchten  sie  dergleichen  Schriften  ohne  ein 
einziges  anzügliches  schimpfliches  und  injuriöses  Wort,  mit  gebührender 
Discretion  und  Bescheidenheit  abfassen ;  sonst  werde  die  Sache ,  zu  ih- 
rem eigenen  Schaden,  nur  noch  exacerbirt  und  schlimmer  gemacht.  Fin 
reformirter  Prediger  in  Solingen  war  bestraft  worden ,  weil  er  seine 


1)  Urkunden  No.  120.    Postscriptum  II. 

2    Verordnung  vom  26.  April  1668  bei  Scotti,  jülich-klevische  Gesetze  1.  Mi^. 

3'  Urkunden  No.  109.         4)  Urkunden  No.  I»7.         5)  Urkunden  No.  HO. 
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Pflegetochter  dem  gerichtlichen  Verhör  durch  heimliche  Fortführung  ent- 
zogen und  verschiedene  in  dieser  Angelegenheit  ergangene  Befehle  der 
pfalzgräflichen  Regierung  übertreten  hatte;  die  reformirte  Kirche  be- 
sehwerte sich  darüber  beim  Kurfürsten :  der  aber  wies  die  Beschwerde 
ab ;  denn  er  würde  im  eigenen  Lande  keinem  katholischen  Geistlichen 
dergleichen  verstatten  >) .  In  der  Behandlung  der  katholischen  Kirche 
von  Kleve  hatten  sich  einige  Unzuträglichkeiten  herausgestellt.  Nachdem 
der  neuburgische  Kath  Straetmann  darauf  aufmerksam  gemacht  hattet), 
befahl  der  Kurfürst,  zu  untersuchen,  was  etwa  den  Katholiken  eingeräumt 
werden  könne  und  was  sie  mit  Fug  zu  beanspruchen  hätten  ^) .  Die  kle- 
vische  Regierung ,  zugleich  empört  über  die  Widerhaarigkeit  des  Pfalz- 
grafen und  entmuthigt  durch  die  immer  und  immer  erfolglosen  Einigungs- 
versuche,  schlug  endlich  vor,  den  kurfürstlichen  Residenten  vom  düssel- 
dorfer  Hofe  abzurufen  und  die  reformirte  Kirche  jenseit  der  Landesgrenze 
dem  Höchsten  anzubefehlen.  Der  Kurfürst  antwortete^):  kluge,  weit- 
erfahrene  und  religionsliebende  Diener  könnten  doch  eigentlich  bei  zu- 
nehmender Gefahr  ihrem  Herrn  nur  rathen ,  die  Hände  nicht  sinken  zu 
lassen,  sondern  desto  mehr  für  die  Wohlfahrt  und  Conservation  der  Glau- 
bensgenossen zu  sorgen.  Allerdings  werde  die  Kirche  Gottes  nicht  alle- 
mal durch  menschlichen  Witz  und  Klugheit  regiert ,  und  des  Höchsten 
Vorsehung  und  Schutz  müsste  das  Beste  dabei  thun;  solches  befreie 
aJ>er  diristliche  Regenten  und  Obrigkeiten  nicht  von  der  Fürsorge  für  die 
kirchliehen  Dinge;  .sie  sollten  daher  nichts  übereilen,  vielmehr  fortfah- 
ren, mit  Glimpf  und  christlicher  Prudenz  und  Bescheidenheit  die  Sicher- 
heit, Aufnahme  und  Wohlfahrt  der  christlichen  Kirche  zu  befördern  "^j. 
Und  als  die  Gelüste  der  klevischen  Regierung,  Repressalien  zu  üben, 
fortdauerten,  verbot  der  Kurfürst,  dergleichen  ohne  seine  ausdrückliche 
2^u8timmung  zu  verhängen,  und  schrieb  ihr  als  leitenden  Grundsatz  vor : 
»von  dem  Pfalzgrafen  und  dessen  Beamten  nichts  zu  prätendiren ,  was 
Brandenburg  in  seinen  Landen  den  Katholischen  nicht  verstatten  könne»^  . 
Dergestalt  hatte  der  Kurfürst  nicht  nur  mit  der  religiösen  Engher- 
zigkeit eines  politischen  Gegners,  sondern  auch  mit  dem  mangehiden 
Verständniss  seiner  eigenen ,  ihm  nur  zum  kleinsten  Theile  congenialen 
Beamten  zu  kämpfen^).  Wird  man  zweifeln,  dass  hier  nur  die  absolute 
Gewalt  eines  überragenden  Mannes  Wandel  schaffen  konnte  und  dass 
der  Kurfürst  mit  gutem  Grunde  die  Einmischung  der  Stände  abwies  t  ^] 


I;  Urkunden  No.  126.  2)  Urkunden  No.  134.         3)  Urkunden  No.  135. 

4,  Urkunden  No.  111.         5)  Vgl.  auch  Urkunden  No.  117.  127. 
6    Urkunden  No.  123.         7)  Vgl.  die  Klagen  von  Somnitz,  Urkunden  No.  113. 
lU«*ften,  Urkunden  und  Actenstücke  5,  783.  78ä.  8;  Urkunden  ^'().  130. 
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Gerade  so  gemischt  ans  hochherziger  Milde  und  durchgreifender  Strenge, 
ans  politischer  Klugheit  und  lauterer  Frömmigkeit  musste  die  Persön- 
lichkeit sein,  welche  dem  zerrissenen  Lande  den  Frieden  gab. 

Es  war  im  Jahre  1670,  als  der  Kurfürst  den  Entschluss  fasste,  der 
Sache  ein  Ende  zu  machen.  Die  Untersuchung  ttber  das  Normaljabr 
stockte,  auch  nachdem  Brandenburg  das  erwähnte  Zugeständniss  ge- 
macht hatte ;  ein  Religionsgravamen  nach  dem  andern  tauchte  auf.  Noch- 
mals ging  Friedrich  Wilhelm  mit  seinen  Beamten  zu  Rathe  über  die 
Mittel,  den  unseligen  Streit  beizulegen.  Einmüthig  verwarfen  sie  das 
scheinbar  einfachste :  dass  nämlich  jeder  Landesherr  es  mit  der  Religion 
so  halten  solle,  wie  es  dem  Recht  und  der  Billigkeit  gemäss  und  wie  er 
es  vor  Gott  und  dem  Reiche  zu  verantworten  meine.  Denn  was  war 
Recht  ?  Die  Reversalen  von  1 609  ?  Dann  lebten  die  alten  Streitigkeiten, 
welche  von  1614  bis  1666  gedauert  hatten,  wieder  auf.  Das  Instrumen- 
tum  Pacis?  Dann  bedurfte  es  einer  grossen  und  schwierigen  Unter- 
suchung ttber  eine  Epoche,  seit  welcher  fast  ein  halbes  Jahrhundert  ver- 
flossen war ;  auch  musste  das  Ergebniss  ftlr  die  Evangelischen  sehr  un- 
günstig sein.  Und  was  für  Erfahrungen  hatte  man  vollends  mit  dem  Ge- 
wissen gemacht !  Hatte  nicht  der  Pfalzgraf  in  seinem  Gewissen  geglanbt 
dem  Höchsten  einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  er  das  römische  Bekennt- 
niss  fortpflanzte,  das  evangelische  unterdrückte?  Einst,  als  es  galt,  die 
eigene  Kirche  überhaupt  erst  zu  begründen ,  hatten  die  Evangelischen 
sich  die  Freistellung  an  das  Gewissen  können  gefallen  lassen ;  unmöglich 
jetzt,  wo  eine  bestehende  Kirche  gegen  den  Zerstörungseifer  von  Tod- 
feinden geschützt  werden  sollte.  —  Weiter  konnte  man  etwa,  an  dem 
Recess  von  1 666  festhaltend,  in  der  Prüfung  der  dort  vorgesehenen  Ein- 
zelfälle fortfahren.  Aber  hiergegen  erhoben  sich  die  gleichen  Bedenken 
wie  gegen  das  erste  Mittel :  vier  Jahre  untersuchte  man  nun  schon,  waf» 
bei  Zugrundelegung  älterer  Verhältnisse  Rechtens  sei ,  was  nicht ,  nnd 
noch  war  man  auch  nicht  in  einem  einzigen  Territorium  am  Ziel.  — 
Drittens  konnte  der  Spruch  auswärtiger  Schiedsrichter  angerufen  werden. 
Aber  auch  das  Mittel  war  unpraktisch  befunden  worden :  1666  war  man 
von  der  kaiserlichen  Commission  zurückgetreten. 

Nichts  blieb  übrig  als  die  Aufrichtung  eines  ganz  neuen  Vertrages 
mit  Neuburg.  Dass  nun  der  Pfalzgraf  ohne  besondere  Umstilnde  in  die 
vorgeschlagene  Unterhandlung  eintrat,  kann  ihm  nur  zu  bescheidenem 
Lobe  gereichen :  denn  nachgerade  musste  auch  er  inne  geworden  sein, 
dass  sein  Partner  mit  Ernst  den  Frieden  wollte,  selbst  um  den  Preis 
grosser  Zugeständnisse  an  die  Katholiken.  Im  Januar  1671  traten  in 
Bielefeld,  der  Hauptstadt  der  ganz  evangelischen  Grafschaft  Ravensberg, 
(absichtlich  hatte  man  einen  vom  eigentlichen  Herde  der  confessionellen 
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•Streitigkeiten,  den  Herzogthttmern  Eiere ,  Jülich  nnd  Berg  fern  gelege- 
nen Ort  gewählt)  die  Unterhändler  zusammen.  Von  brandenburgischer 
Seite  jener  Friedrich  von  Jena,  welcher  einst  den  labiauer  Vertrag  mit 
tXL  Stande  gebracht  und  die  Unterhandlungen  mit  den  Ständen  des  kö- 
niglichen Preussens  gefbhrt  hatte ,  ein  gelehrter  Jurist  und  nach  Geburt 
und  Ueberzengung  dem  reformirten  Bekenntniss  zugethan;  Werner  Wil- 
helm Blaspeil,  aufgewachsen  in  diesen  niederrheinischen  Dingen,  lang- 
jähriger Vertreter  Brandenburgs  im  Haag,  eifriger  Gegner  Frankreichs ; 
der  kundige  Archivar  der  klevischen  Regierung  Adolf  Wusthauss ;  end- 
Heh  Mordio  von  der  Recke;  —  von  neuburgscher  Seite  Freiherr  von 
Giese ,  Heinrich  Snellen ,  Melchior  Voetz ,  alle  einer  Verständigung  mit 
Brandenburg  mehr  oder  weniger  geneigt. 

Es  bezeichnet  die  Stimmung  eines  doch  wesentlich  noch  von  con- 
fessionellen  Motiven  beherrschten  Jahrhunderts,  dass  eine  Frage,  welche 
heute  sofort  erledigt  sein  würde,  in  den  Verhandlungen  von  1671  wie  in 
denen  von  1666  weitaus  die  grössten  Schwierigkeiten  bereitete:  die 
Frage,  an  welchen  Orten  sollen  die  andersgläubigen  Unterthanen  ihrBe- 
kenntnisB  frei  und  ungestört  austtben,  oder,  um  in  der  Sprache  der  Zeit 
zu  reden ,  wie  viel  Exercitia  publica  sollen  hier  die  Evangelischen ,  dort 
die  Katholiken  haben  ?  Die  Instruction  des  Kurfürsten  hatte  den  bran- 
denburgischen Gesandten  noch  die  Freiheit  gelassen,  ein  Normaljahr  in 
den  Vertrag  aufzunehmen :  nur  dass  sie  in  diesem  Falle  den  Neuburg- 
Bchen  ihre  Interpretation  des  Wortes  »Exercitium  publicum«  benehmen 
Bellten.  Man  zog  es  aber  beiderseits  vor,  jede  Beziehung  auf  einen  äl- 
teren Zustand,  welche  ja  doch  stets  wieder  die  Quelle  von  Streitigkeiten 
werden  mnsste ,  fallen  zu  lassen  und  einfach  in  den  Vertrag  aufzuneh- 
men: an  den  und  den  ausdrücklich  zu  benennenden  Orten  haben  die 
Andersgläubigen  das  Recht,  ihren  Gottesdienst  ungehindert  zu  üben, 
Kirchen,  Kirchenhäuser,  Capellen,  Pfarr-,  Schul-,  Küsterhaus,  Thürme 
nnd  Glocken  und  was  sonst  zum  Gottesdienst  nöthig,  zu  bauen  und  zu  unter- 
halten, so  viel  Pastoren  und  Prediger  anzunehmen  wie  sie  wollen,  die  Ge- 
meinden zu  theilen  oder  zusammenzulegen.  Schulen  und  Lehrer  zu  haltend . 
Mit  der  Annahme  dieses  Grundsatzes  war  der  Kampf  um  die  Exercitia 
80  zu  sagen  aus  der  Zukunft;  in  die  Gegenwart  verlegt;  man  hatte  sich 
gegenseitig  genöthigt,  die  Entscheidung  sofort  herbeizuführen. 

Da  galt  es  zunächst  die  Frage :  sollen  die  Ritterbürtigen,  welche 
bisher  nur  theilweise  im  Genuss  der  öffentlichen  Religionsübung  gewesen, 
jetzt  durchweg  desselben  theilhaftig  werden  1  So  schlug  Pfalz-Neuburg 
vor.  Aber  eben  dieser  Ursprung  mahnte  zur  vorsichtigen  Prüfung  des  Ge- 


1;  RecesB  von  1672  Art.  V.  §  1.  Art.  VIII.  §  1.  Art.  X.  §  1—3. 
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dankens :  wenn  alle  Adlichen  diese  Freiheit  haben  sollten,  wamm  nicht 
mit  noch  viel  besserem  Rechte  alle  Städte  ?  Der  KnrfÜrst  holte  das  Gut- 
achten seiner  Geheimen  Räthe,  wie  es  scheint  auch  einiger  Theologen 
ein,  nnd  diese  meinten  nicht  mit  Unrecht,  eine  Freistellung  gerade  in  die- 
ser Beschränkung  würde  nur  zum  Vortheil  der  katholischen  Propaganda 
ausschlagen,  welche  ja  ihre  Bekehrungen  bei  den  Vornehmen  zu  beginnen 
pflegt.  Es  blieb  also  dabei ,  dass  auf  den  adlichen  Häusern  der  Privat- 
gottesdienst  durchweg  geduldet,  dagegen  die  Bewilligung  eines  öffent- 
lichen Exercitiums  jedes  Mal  Gegenstand  vertragsmässiger  Abrede  wer- 
den sollte  *) . 

Als  es  nun  an  die  Feststellung  der  einzelnen  Ortschaften  ging,  da 
rafften  noch  einmal  alle  einer  friedlichen  Beilegung  feindlichen  Mächte 
ihre  Kraft  zusammen,  und  wieder  musste  der  Kurfürst  seine  alte  Kunst 
Üben,  musste  freundliches  Entgegenkommen  nach  der  einen  mit  strengen 
Zurechtweisungen  nach  der  andern  Seite  verbinden.  Die  Pfalzgräflichen 
kämpften  selbstverständlich  um  jedes  Exercitium,  welches  sie  den  Evan- 
gelischen Über  den  Stand  des  Jahres  1624  hinaus  opfern  sollten,  wie  um 
ein  Heiligthum.  Um  sie  versöhnlicher  zu  stimmen,  schenkte  der  Kurftirst 
in  seiner  Grafschaft  Kavensberg,  einem,  wie  wir  sahen,  ganz  evangeli- 
schen Lande,  den  Katholiken  einige  Exercitia.  Die  Folge  waren  laute 
Klagen  und  heftige  Gegenvorstellungen  von  Seiten  der  ravensbergschen 
BitterbUrtigen.  Da  vermöge  des  Instrumentum  Pacis  die  römische  Kirche 
keinen  einzigen  Ort  der  Grafschaft  in  Anspruch  nehmen  könne,  so  gäben 
sie  sich  der  Hoffnung  hin,  der  Kurfürst  werde  den  Evangelischen  ihr  Jue 
((uaesitum  et  antiquissimum  nicht  nehmen,  da  er  ohnedem  die  Katholiken 
mit  seiner  Gnade  reichlich  überschüttet  und  vor  den  Evangelischen  zu 
hohen,  sowohl  adlichen,  als  bürgerlichen  Chargen  erhoben  habe.  Unter 
dem  täglichen  Eindrucke  dieser  Klagen  stehend,  äusserten  schliesslich 
auch  die  kurfürstlichen  Bevollmächtigten  (Jena  und  Blaspeil)  die  Besorg- 
niss,  dass  das  Verfahren  des  Kurfürsten  bei  den  getreuen  Unterthanen 
Betrübniss  und  Alteration  verursachen  und  dass  die  Evangelischen  bei 
solchen  Bedingungen  alle  Handlung  fahren  lassen  würden.  Der  Kurfürst 
Hess  ihnen  durch  diejenigen  seiner  Käthe,  welche  seinem  Geiste  am  näch- 
sten standen,  den  Irommen  und  milden  Otto  von  Schwerin 2 1  und  den  tindi- 
gen  Franciscus  Meinders,  antworten :  auch  sein  Wunsch  sei  es,  dass  alles 
zu  der  Evangelischen  vollkommener  Satisfaction  und  so,  wie  jedweder 
es  verlange,  eingerichtet  werde ;  aber  die  Bewandtniss  der  jülisch-klevi- 
schen  Lande  sei  nun  einmal  die,  dass  er  nicht  alles  nach  seinem,  ge- 


ll V^l.  Art.  VI.  §  3.  2)  Zu  dessen  Charakteristik  vgl.:  »Zweier  hohen 

m  
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schweige  nach  des  Einen  oder  des  Andern  particnlarem  Belieben  einrichten 
könne ;  er  müsse  sich  vergleichen  nnd  transigiren,  hier  etwas  geben,  nm 
dort  etwas  zu  empfangen;  was  würde  wohl  bei  einer  andern  Hand- 
lungsweise ans  den  eyangelischen  Glaubensgenossen  in  Jülich  und  Berg 
werden?  Und  was  die  Rechtsfrage  betreffe,  so  stehe  ihm  als  summus 
Episcopus  allein  zu,  in  dergleichen  Dingen  Regeln  und  Gesetze  zu  machen, 
seine  Stände  und  .Unterthanen  aber  hätten  denselben  gehorsamlich  nach- 
zuleben. 

In  einem  andern  Falle  konnte  der  Kurfürst  seinen  Willen  nur  auf 
einem  Umwege  durchsetzen.  Für  die  Grafschaft  Mark  hatte,  wie  oben  be- 
merkt, derRecess  von  1666  bestimmt,  dass  in  einer  Anzahl  von  Orten  das 
Himultaneum  zwischen  Katholiken  und  Evangelischen  eingeführt  werden 
sollte.  Der  Versuch,  diese  ganz  im  Geiste  christlicher  Duldung  gedachte 
nnd  überdies  für  Jülich -Kleve  keineswegs  unerhörte  M  Bestimmung  in 
den  neuen  Recess  herüberzunehmen,  scheiterte  an  dem  energischen  Wider- 
stände der  Lutheraner,  welche  rundweg  erklärten,  dass  sie  nicht  verpflich- 
tet seien.  Andersgläubige  in  ihre  Kirchen  aufzunehmen.  Vergebens  stell- 
ten ihnen  die  kurfürstlichen  Bevollmächtigten  vor,  ihre  Widerspenstigkeit 
drohe  den  ganzen  Vergleich  rückgängig  zu  machen,  und  sei  schliesslich 
der  lutherischen  Sache  selbst  nicht  zuträglich,  indem  ihre  Glaubensge- 
nossen drüben  im  Bergischen  desto  mehr  einbüssen  würden ;  in  diesen 
Eifrem  war  das  particularistische  Sonderbestreben  mächtiger  als  das  con- 
fessionelle  GemeingefÜhl.  Sie  meinten :  »wenn  sie  gleich  im  Bergischen 
Abgang  leiden  sollten,  so  würden  sie  dennoch  deshalb  in  der  Grafschaft 
Mark  nichts  nachgeben«  ^] .  Der  Kurfürst  sah  ein,  dass  ein  Kampf  gegen 
diese  Opposition  um  so  weniger  angebracht  sei,  da  auch  dem  andern 
Theile  sicherlich  mehr  an  dem  Besitz  von  wenigen,  aber  eigenen  Kirchen 
lag ;  er  bewilligte  also  den  Katholiken  an  5  Orten  der  Grafschaft  Mark 
neue  Exercitia,  und  seine  lutherischen  Unterthanen  zahlten  den  Religions- 
feinden lieber  5000  Thaler  zum  Aufbau  neuer  Kirchen,  als  dass  sie  den 
Gebrauch  der  alten  mit  ihnen  getheilt  hätten  ^) . 

Das  Ergebniss  war,  dass  die  »augsburgischen  Confessionsverwandten 
rcfonnirter  Religion«  in  Berg  36,  in  Jülich  32,  die  »augsburgischen  Con- 
fessionsverwandten lutherischer  Religion«  dort  30,  hier  7  Exercitia  be- 
haupteten*). Die  Katholiken  erhielten  in  der  Grafschaft  Mark  10  und  in 


1]  Krafft  in  der  Zeitschrift  des  bergischen  Geschichtsvereins  9,  164. 

2)  Ganz  wie  jene  Städte  im  ostrheinischen  Kleve ,  welche  erklarten,  nicht  zur 
Untersttttsttng  des  westrheinischen  Kleves  verpflichtet  zu  sein.  Haeften  in  den  Ur- 
kunden und  Actenstücken  5,  407.         3)  Recess  von  1672  Art.  II.  §  2. 

4)  Pufendorf  IV.  §  25  giebt  die  Zahl  der  Protestanten  im  pfalzgräfiichen  Antheil 
auf  «mehr  als  BOOOO«  an :  eine  gewiss  sehr  unsichere  Schätzung. 
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Ravensberg  7  Exercitia  ^] ;  fllr  Kleve  wurde  die  Aufzählung  der  einzelnen 
ihnen  bewilligten  Orte  für  entbehrlich  gehalten :  der  Eurftlrst  gab  einige 
neu,  und  erklärte  im  übrigen,  die  Katholiken  bei  demjenigen,  was  sie 
gegenwärtig  besässen,  jederzeit  gnädigst  schlitzen  zu  wollen.  In  solchem 
Ansehen  stand  sein  Wort ,  dass  auch  die  €regner  dies  Versprechen  für 
ausreichend  hielten. 

Viel  leichter  verständigte  man  sich  ttber  die  Rechte  und  Pflichten 


1)  ^ine  zuverlässige  ConfeBBioneBtatiBtik  für  die  früheren  Jahrhunderte  «o&n- 
stellen  ist  unmöglich;  man  staunt,  wie  BpSt  Theorie  und  PraziB  Bich  mit  diesen 
hochwichtigen  Fragen  beschäftigt  haben :  in  Preussen  z.  B.  geschah  es  erst  1 809  bez. 
1810  (Böckh,  die  geschichtliche  Entwicklung  der  amtlichen  Statistik  des  preuss. 
Staates  32. 37).  Doch  lassen  die  modernen  Zählungen  Rückschlüsse  auf  die  ältere  Zeit 
zu,  welche  wenigstens  ein  annähernd  richtiges  Bild  geben.   Wenn  heute  in  Nieder- 
baiem  99  Procent  der  Gesammtbevölkerung  katholisch,  in  Mecklenburg  eben  so  viel 
evangelisch  sind,  so  ist  damit  bewiesen,  dass  im  1 7.  Jahrhundert,  vor  der  Einführung 
der  Freizügigkeit,  das  Verhältniss  für  den  andersgläubigen  Theil  noch  ungünstiger 
war.    Schwieriger  ist  die  Berechnung  für  confessionell  gemischte  Gregenden,  beson- 
ders schwierig  für  diejenigen ,  mit  welchen  wir  uns  beschäftigen.   Denn  einmal  hat 
hier  die  moderne  Bezirks-  und  Rreiseintheilung  die  alten  Yerwaltungsdistricte  viel- 
fach zerstört;  dann  aber  führt  der  Aufschwung  der  Industrie  täglich  stärkere  Ver- 
schiebungen des  ursprünglichen  Verhältnisses  herbei.   Jedoch  ist  so  viel  sicher, 
dass  die  Grafschaften  Ravensberg  und  Mark  im  17.  Jahrhundert  eine  fast  aus- 
schliesslich evangelische  Bevölkerung  hatten;  in  jener  war  noch  1837  (allerdings 
unter  Einrechnung  altmindischer  Bezirke)  der  Procentsatz  der  Katholiken  nur  V,'^ 
(Hoffmann,  die  Bevölkerung  des  preussischen  Staats  70).    Dagegen  war  das  alte 
Herzogthum  Kleve  höchst  wahrscheinlich  ein  überwiegend  katholisches  Land.  Der 
Regierungsbezirk  dieses  Namens  hatte  1817  nur  53029  evangelische,  dagegen  161743 
katholische  Einwohner;  rechnet  man  auch  von  den  letzteren  die  ganze  Bevölkerung 
der  zu  dem  Herzogthum  geschlagenen  geldrischen  und  kurkölnischen  Landstriche 
ab  (etwa  87000  Seelen) ,  so  bleibt  für  die  Katholiken  immer  noch  der  Procentsatz 
von  58 V2-  Vgl.  (Hoffmann)  Uebersicht  der  Bodenüäche  des  preussischen  Staats  51. 
—  Nach  den  Forschungen  von  Haeften  (Urkunden  und  Actenstücke  5,  92  ff.)  war 
um  1640  etwa  der  vierte  Theil  der  kle vischen  Ritterschaft  katholisch;    in  den 
Städten  Kaikar,  Xanten,  Emmerich,  vielleicht  auch  ReeB  überwog  das  katholische 
Bekenntniss.    In  einigen  der  kle  vischen  Städte ,  welche  erst  staatische ,  dann  fran- 
zösische Besatzung  gehabt  hatten,  fanden  wohl  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahrhunderts  starke  Schwankungen  in  dem  numerischen  Verhältniss  der  Confessio- 
nen  statt.  —  Die  Zahl  der  geistlichen  CoUegion ,  Klöster  und  Convente  im  Kle- 
vischen  berechnet  ein  Bericht  der  Regierung  von  1669  (Urkunden  No.  118)  auf 
etwa  60.  Der  Bericht  der  klevischen  Regierung  vom  10.  Sept.  1782  zählt  49  Klöster 
auf:  39  im  Herzogthum  Kleve,  10  in  der  Grafschaft  Mark;  die  mindische  RegiemDg 
berechnet  in  dem  Berichte  vom  25.  Juni  1782  die  Zahl  der  ravensbergischen  Klöster 
und  Missionen  auf  5.  Vgl.  den  Anhang.  —  Katholische  Kirchen  und  Gemeinden  gab 
es  nach  dem  Berichte  der  klevischen  Regierung  vom  23.  Oct.  1799  (Geheimes  Staats- 
Archiv  R.  34.69)  in  dem  ostrheinischen  Kleve  30,  in  dem  westrheinischen  53,  in 
der  Grafschaft  Mark  31 ;  ausserdem  Gapellen:  im  ostrheinischen  Kleve  5,  Im  west- 
rheinischen 9,  in  der  Grafschaft  Mark  4. 
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der  zugelassenen  Beligionsgesellscbaften  im  allgemeinen.  Es  charak- 
terisirt  den  Gesichtskreis  des  Pfalzgrafen,  dass  sein  Widerstand  we- 
sentlich gegen  die  Existenz  evangelischer  Einzelgemeinden  gerichtet  war ; 
liessen  sich  die  Ketzer  nicht  aasrotten,  nun,  so  mochten  sie  sich  immer- 
hkk  zu  höheren  Verbänden  zusammenschliessen.  Er  gab  also  ohne  beson- 
dere Umstände  dem  Kurfürsten  ^)  nach,  dass  die  reformirten  Gemeinden 
in  Jttlich  und  Berg  ihre  hergebirachte  Kirchen-Ordnung  behielten  und  in 
verfassungsmässigem  Zusammenhang  mit  den  Confessionsgenossen  des 
kurfürstlichen  Antheils  blieben  ^) . 

Gedachte  man  aber  der  Beziehungen  Neuburgs  zur  reformirten  Ge- 
sammtkirche  der  Erbschaftslande,  so  war  es  nach  dem  im  Vertrage  streng 
durchgeführten  Grundsatz  der  Gegenseitigkeit  nicht  zu  vermeiden,  dass 
aueh  über  das  Verhältniss  Brandenburgs  zur  römischen  Kirche  Bestim- 
mungen getroffen  wurden.  Doch  war  der  Kurfürst  weit  entfernt,  sich  in 
dieser  Beziehung  von  Neuburg  Vorechriften  machen  zu  lassen ;  nament- 
lich blieb  er  unerschütterlich  in  der  Ablehnung  der  kurkölnischen  Diö- 
cesan-Ansprüche.  Seine  Regierung  in  Kleve  hatte  in  dem  von  ihr  einge- 
reichten Entwürfe  einer  Instruction  für  die  bielefelder  Deputirten  zwar 
ausdrücklich  die  landesherrlichen  Hoheitsrechte  vorbehalten,  aber  noch 
die  Möglichkeit  einer  Verständigung  mit  Kurköln  ofTen  gelassen ;  er  liess 
die  betreffende  Stelle  streichen  und  den  Zusatz  machen  :  oDen  Extraneis, 
absonderlich  Kurköln,  räumen  Wir  nichts  ein«.  Er  erntete  jetzt  die  Früchte 
der  Festigkeit,  mit  welcher  sein  Haus  an  dem  Staatskirchenrecht  dieser 
Territorien  festgehalten  hatte.  In  der  seinen  Gesandten  mitgegebenen 
Instruction  berief  er  sich  einfach  auf  die  Verordnungen  der  altem  Herzöge 
von  Kleve ;  wer  durfte  in  einem  so  durch  und  durch  territorialistischen 
Zeitalter  sich  getrauen  Einwendungen  zu  erheben,  wenn  er  als  evangeli- 
scher Fürst  diejenigen  Rechte  über  die  Kirche  in  Anspruch  nahm,  welche 
sogar  seine  gut  katholischen  Vorweser  behauptet  hatten  ?  Diese  Stellung 
war  so  fest  und  sicher,  dass  auch  von  neuburgischer  Seite  kein  Angriff 
auf  sie  unternommen,  vielmehr  die  Erklärung  abgegeben  wurde :  man 
wolle  nur  die  Gewissensfreiheit  der  Römisch-Katholischen  sicher  stellen, 
i^eineswegs  aber  sich  der  von  Auswärtigen  prätendirten  geistlichen  Ge- 
richtsbarkeit annehmen^). 

Um  die  Bestimmungen  über  die  Eechtsverhältnisse  der  katholischen 


1)  Urkunden  No.  136.         2)  Art.  VUI.  §  3.  4. 

3)  Urkunden  No.  144.  Die  Erklärung  im  Recess  selbst  (Art.  III :  »wobei  es  Ihrer 
fürstlichen  Durchlaucht  zu  Neuburg ,  ob  sie  gleich  von  Ihrer  kurfürstlichen  Durch- 
laucht in  dieser  geistlichen  Jnrisdictionssache  ein  anders  desideriret  gehabt,  ihres 
Orti  zuletzt  bewenden  lassen«)  sollte  wohl  den  Pfalzgrafen  gegen  Angriffe  des  r&- 
miicheii  Clerus  decken.         4j  Urkunden  No.  144. 
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Kirche,  welche  dergestalt,  unter  ausdrllcklicher  Zustimmung  von  Xeu- 
burg;  in  den  Keligionsvergleich  kamen,  zu  verstehen,  muss  man  sich  be- 
ständig das  alte  Landesrecht  vor  Augen  halten ;  mit  wenigen  Ausnahmen 
schuf  der  Kecess  kein  neues  Recht,  sondern  codificirte  nur  das  beste- 
hende. In  Betreff  Raveusbergs  fand  diese  Anlehnung  an  das  historisch 
Gegebene  ihren  förmlichen  Ausdruck  in  der  Bestimmung,  dass  es  hier 
»ratione  iurisdictionis  ecclesiasticae,  visitationis  und  sonsten«  bleiben  solle, 
))wie  es  bishero  darin  von  Alters  gehalten  und  üblich  gewesen«^).  Man 
hat  wohl  gemeint,  dass  hiermit  der  Bischof  von  Münster  wieder  in  sein 
Diöcesanrecht  eingesetzt  worden  wäre.  Im  Gegentheil,  durch  den  Para- 
graphen wurde  die  Ausschliessung  des  bischöflichen  Einflusses,  wie  sie 
bisher  rechtlich  und  thatsäcblich  stattgefunden  hatte,  aufs  neue  festge- 
stellt. Dies  wird  bewiesen ,  direct  durch  Urkunden  ^; ,  auf  welche  wir 
weiter  unten  zurückkommen,  indirect  durch  die  Bestimmungen  über  die 
übrigen  brandenburgischen  Erbschaftslande. 

Fragen  wir  zunächst :  wer  soll  nach  dem  Kecess  die  geistliche  Ge- 
richtsbarkeit über  die  Katholiken  von  Kleve-Mark  ausüben  ?  so  lautet  die 
Antwort  negativ  dahin :  kein  auswärtiger  Geistlicher  ^^ .  Das  oben  erörterte 
Edict  vom  7.  September  1661  blieb  nach  wie  vor  in  Kraft;  wir  finden  es 
z.  B.  zwei  Jahre  nach  dem  Abschluss  des  Religionsvergleichs  in  einem 
kurfürstlichen  Erlass  angezogen^].  Da  aber  das  Land  keinen  einheimi- 
schen Bischof  besass,  so  musste  die  Jurisdiction  auf  niedere  Geistliche 
delegirt  werden,  wie  es  bereits  die  Verordnung  Herzogs  Wilhelm  von  ir>r)l 
bestimmt  hatte :  die  Officiale  zu  Emmerich,  Xanten  und  Soest,  auf  deren 
Ernennung  der  Landesherr  wenigstens  indirect  einen  Einfluss  Ubte^, 
behielten  die  erste  Instanz:  doch  sollte  jeder  Official  sich  zwei  ein- 


1,  Art.  IV.  §  13.  2;  Urkunden  No.  104. 

3)  Art.  III.  §  7  :  »Die  geistlichen  Uebertreter  und  Verbreclier  sollen  . ,  durch- 
aus von  keinem  andern  fremden  Geistlichen,  auch  auf  keines  andern  fremden  Geist 
liehen  Befehl,  die  Censuram  ecciesiasticam  leiden«. 

4)  S.  Urkunden  No.  157. 

5}  Sie  wurden  von  den  Collegiatstiftern  zu  Emmerich ,  Xanten  und  Soest  ge- 
wählt (Bericht  der  klevischen  Regierung  vom  23.  October  1799,  Geheimes  StMts- 
Archiv  R.  34.  69),  und  deren  Präbenden  wurden  in  6  3£onaten  des  Jahres  von  deo 
beiden  possidirenden  Fürsten  (Brandenburg  und  Neuburg' ,  in  den  übrigen  6  Mona- 
ten vom  Capitel  verliehen  (Bericht  der  klevischen  Regierung  vom  23.  November 
1772,  Geheimes  Staats- Archiv  K.  34.  67).  Sehr  wahrscheinlich  Übrigens,  dass  die 
alten  Herzüge  von  .Kleve  sich  den  Antagonismus,  welcher  fast  in  jeder  Diöce^e 
zwischen  Bischof  und  Archidiaconen  bestand,  zu  Nutze  machten;  die  Pröpste  jener 
drei  Capitel  waren  eben  Archidiaconen.  Damit  wäre  eine  neue  merkwürdige  An- 
knüpfung der  brandenburgisßhcn  Kirchenpolitik  an  die  vorreformatorischen  Zu- 
stände gegeben. 
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heimiscbe  Kechtsgelehrte  zugesellen  *) .  Die  eigentlichen  Schwierigkeiten 
begannen  erst,  so  wie  es  sich  um  die  zweite  Instanz  handelte.  Hier  war 
68  nicht  möglich,  sich  einfach  an  die  Verordnung  von  1551  zu  halten, 
welche  ja,  wenn  auch  unter  gewissen  Beschränkungen,  die  Berufung  an 
den  aaswärtigeu  Diöcesan  zugelassen  hatte.  In  den  Landtagsrecessen 
von  1649,  t66()  und  1661  war  mit  den  Ständen,  welche  den  geistlichen 
AnmaasBUQgen  nichts  weniger  als  hold  waren,  verglichen  worden,  »dass 
forthin  alle  Rechts-  und  Processsachen  generaliter  und  ohne  Unterschied 
(reißtlicher  oder  Weltlicher  an  das  Idevische  Hofgericht  gehörig  sein« 
sollten :  eine  sehr  weit  gehende  Bestimmung,  welche  schwerlich  aufrecht 
zu  erhalten  war.  Die  klevische  Kegienmg  schlug  deshalb  vor  2),  eine 
rdmisch-katholische  Universität  als  zweite  Instanz  einzusetzen,  und  dies 
wurde  mit  der  Maassgabe  angenommen^),  dass  jeder,  der  durch  den  Spruch 
iier  ersten  Instanz  beschwert  sei,  sich  zunächst  an  das  kurfürstliche  Hof- 
gericht wenden,  die  Sache  dort  instruiren  und  hierauf  nach  eigner  Wahl 
(las  Urtheil  entweder  durch  das  Hofgericlit  oder  durch  eine  katholische 
Juristenfacultät  fallen  lassen  solle.  Wenn  dann  weiter  der  Kurfürst  sich 
gegenüber  allen  von  geistlichen  Censuren  Betroffenen  das  Einschreiten 
der  weltlichen  Gerichte  vorbehielt  *]  und  die  Bestimmung  traf,  dass  der 
tierichtsstand  der  Geistlichen  in  allen  persönlichen  Klagen  das  geistliche 
fiericht  verbleiben,  hingegen  der  Laie  auch  von  Geistlichen  nur  vor  dem 
weltliehen  Gericht  belangt  werden  sollte  ^  :  so  hielt  er  sich  wieder  ganz 
auf  dem  Boden  des  Landesrechts ") . 

Auch  die  Bestimmungen  über  die  Objecte  geistlicher  Gerichtsbarkeit 
knüpfen  an  die  älteren  Verordnungen  an.  Von  dem  Send  freilich,  welchen 
die  katholische  ßeaction  als  Ketzergericlit  verwendet  hatte,  redete  der 
Iicligionsvergleich  nur  in  dem  Jülich  und  Berg  betreffenden  Theile,  wo 
lieatimmt  wurde,  dass  die  Evangelischen  ihm  nicht  unterworfen  sein  soll- 
ten ^j;  der  evangelische  Landesherr  sah  ein  gegen  die  Existenz  seines 
irlaubens  gerichtetes  Institut  gar  nicht  als  zu  Kecht  bestehend  an.  Die 
Testamente  der  Priesterschaft  gehörten  nach  der  Verordnmig  von  1551  ^) 
zur  Competenz  des  geistlichen  Gerichts,  mit  dem  doppelten  Vorbelialt, 
dass  die  Testirenden  keinesfalls  die  todte  Hand  vermehren  durften,  da- 
j^e^en  alles,  was  sie  aus  ihrem  Beneficium  erworben  hatten,  der  Kirche 
«»der  den  Armen  zuwenden  mussten ;  diese  Sätze  gingen  einfach  in  den 
ReUgionsvergleich  über.  Ebenso  der  Paragraph  ^'  über  die  Laien-Testa- 


t:  Art.  III.  §  2.  2)  Urkunden  No.  139.  Beilage, 

a  Art.  III.  §  8.  4)  Art.  III.  §  7.  5)  Art.  III.  §  6. 

öl  S.  Verordnung  von  1551.  §  17.  23  (vgl.  oben  S.  26). 

7  Art.  VIII.  §  7.  8}  §§  6.  7.  9.  9]  §  9. 
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mente ;  sie  verblieben  dem  Forum  des  weltlichen  Richters  *) .  Beinahe 
wörtlich  ist  die  Uebereinstimmnng  in  den  Festsetzungen  über  Lehen  und 
Güter  der  Geistlichen.  Der  Official  entscheidet,  ob  der  zu  einem  Bene- 
ficium  Vorgeschlagene  qualificirt  und  zuzulassen  ist  oder  nicht;  doch 
dürfen  die  vom  Landeshenn  als  Patron  Präsentirten  nicht  abgewiesen 
werden  2) ;  Patronatsstreitigkeiten  zwischen  Laien  verbleiben  der  Ent- 
scheidung des  Landesherm.  Der  Official  erkennt  über  geistliehe  Güter, 
welche  nachweislich  von  alters  her  oder  doch  seit  100  Jahren  3)  diese 
Eigenschaft  gehabt  haben ;  was  aber  den  Besitz  und  die  Verpachtung  an- 
geht, so  entscheidet  der  weltliche  Richter;  desgleichen  in  dem  Falle, 
dass  zwischen  Geistlichen  und  Laien  Streit  entsteht  über  die  Qualiföt 
eines  geistlichen  Gutes. 

Bei  weitem  der  wichtigste  Theil  des  geistlichen  Rechtes  war  für  die- 
ses gemischte  Land  das  Eherecht.  Die  bisherige  Entwickelung  in  Kleve- 
Mark  war  (vielleicht  unter  dem  Einflüsse  Hollands,  des  einzigen  Landes 
in  Europa,  wo  die  Civilehe  eingeführt  war)  der  Vereinigung  aller  Ehe- 
sachen in  der  Hand  des  LandesheiTn  nicht  ungünstig  gewesen  *) ;  schliess- 
lich zeigte  sich  denn  doch  das  Land  für  ein  bürgerliches  Eherecht  noch 
nicht  reif.  Wenn  aber  die  Zuständigkeit  des  geistlichen  Forums  nicht 
umgangen  werden  konnte,  so  mussten  die  älteren  Verordnungen,  die  ja 
die  evangelische  Kirche  als  nicht  zu  Recht  bestehend  ansahen,  umgestaltet 
werden.  Was  zunächst  die  gemischten  Ehen  betraf,  so  wurde  eine  par- 
teiische Einwirkung  des  Clerus  auf  die  Einsegnung  durch  die  Bestimmung 
beschränkt,  dass  die  Dimissorialen  unweigerlich  gegeben  werden  sollten ; 
die  Trauung  selbst  erfolgte  durch  den  Pfarrer  des  Bräutigams  ^) .  His- 
sichtlich  der  Ehestreitigkeiten  zwischen  den  Bekennem  verschiedener 
Religionen  hatte  der  Kurfürst  vorgeschlagen®),  dass  der  Kläger  dem  Ge- 
richtsstande des  Beklagten  folgen  sollte :  so  jedoch,  dass  der  Richter 
einen  jeden  nach  dem  Rechte  seiner  Religion  zu  beurtheilen  habe.  Dieser 
Vorschlag  wurde  von  Neuburg  angenommen  und  kam  also  in  den  Vertrag. 


1)  Art.  m.  §  3. 

2)  Verordnung  von  1551.  §§10—15.  Recess  von  1672.  Art.UI.  §4.  Hier  ging 
der  RecoBB  etwas  über  die  Bestimmungen  von  1551  hinaus.  In  letzteren  findet  sich 
(§  10)  der  Zusatz :  »so  feren.  die  duegentlich  und  bequeem  befonden». 

3)  In  der  Verordnung  von  1551  steht  (§  13):  »40  Jair  lanck  also  gebruycht  und 
besessen«. 

4)  Vgl.  Urkunden  No.  43.  126.  134  und  Scotti,  klev.-märk.  Gesetze  1,  365. 

5)  Art.  X.  §  5 :  »Wann  von  unterschiedlichen  Religionsgenossen  Heirathen  ge- 
schehen ,  sollen  die  Proclamationes  in  eines  jeden  seiner  Religion  Kirchen  . .  or- 
dentlich verrichtet,  Dimissoriales  hinc  inde  vor  die  gewohnliche  Gebühr  gefordert, 
jedoch  unbedinglich  und  unweigerlich  gegeben  werden«. 

6)  Urkunden  No.  136. 
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Weiter  forderte  der  Kurfürst,  dasB  seine  jttlieh-bergisehen  Glaubensge- 
noesen  in  ihren  eigenen  Eheangelegenheiten  nicht  vom  römischen  Clerus 
Recht  zu  nehmen  brauchten.  Dadurch!  dass  der  Pfalzgraf  dies  zuge- 
stand ^j ,  war  Yon  selbst  für  Kleve-Mark  eine  gr(>Bsere  Selbstständigkeit 
des  katholischen  Eherechtes  bedingt.  Die  Officialen  sollten  über  die 
GlQtigkeit  der  Eheversprechungen,  ttber^  das  Hindemiss  der  Verwandt- 
schaftsgrade, endlich  über  die  Frage,  »ob  die  Ehe  quoad  mensam  et  tho- 
nun  oder  sonsten  beständig«,  entscheiden.  Hiermit  aber  war  ihre  Com- 
petenz  beschlossen ;  alles  Uebrige,  namentlich  die  Dispensationen,  behielt 
sieh  der  Kurflirst  vor  ^ ,  er  fühlte  sich  eben  durchaus  als  oberster  Bischof 
auch  der  Katholiken. 

Alle  diese  Festsetzungen  betreffen  das  Gebiet  der  geistlichen  Ge- 
richtsbarkeit. Wie  stellte  sich  nun  der  Kurfürst  zur  Disciplin  'und  zum 
Cnltos  der  römischen  Kirche  ?  Seine  Bewilligungen  bemaassen  sich  auch 
hier  nach  dem,  was  er  von  Neuburg  für  die  Evangelischen  in  Jülich  und 
Berg  forderte.  Er  versprach,  die  römischen  Geistlichen  bei  ihren  herge- 
brachten Ceremonien,  Statuten  und  Ordnungen  zu  belassen  und  sie  im 
Besuch  ihrer  Synodal-  und  anderen  Convente  so  lange  nicht  zu  hindern, 
als  diese  innerhalb  der  Erbschaftslande  stattfänden ;  auswärtige  Convente 
dagegen  sollten  nur  mit  Vorwissen  und  Bewilligung  seiner  Regierung 
besucht  werden*).  Er  gestattete  die  Visitation  von  Klöstern  und  Kirchen, 
aber  sie  sollte  im  Beisein  eines  kurfürstlichen  Delegirten  erfolgen,  wel- 
cher darauf  zu  sehen  habe,  dass  von  den  visitirenden  Geistlichen  nichts 
vorgenommen  werde,  was  der  landesfürstlichen  Hoheit,  Botmässigkeit 
und  Jurisdiction  entgegen,  nachtheilig  und  präjudicirlich  sei^).  Er  ver- 
sprach, diesen  Beamten  aus  seinen  katholischen  Unterthanen  zu  wählen 
und  von  der  Verhandlung  interner  kirchlicher  Angelegenheiten  fem  zu 
halten  *).    Gegen  die  von  den  Visitatoren  verhängte  Censur  soll  der 


1;  Axt.  IX.  i  J. 

2,  Art.  in.  §  2.  Doch  gestattete  er  seinen  katholischen  Unterthanen,  »weilen 
er  ihnen  die  Gewissensfreiheit  in  allem  gnädigst  gerne  gönne«,  ausser  der  vom  Lan- 
desherm  einzuholenden  Dispensation  »nach  Anweisung  der  katholischen  geist- 
lichen Bechte  bei  ihrer  Geistlichkeit  in  Gradibus  prohibitis  die  Beruhigung  ihres 
Gewissens  gehörigen  Ortes  zu  suchen  und  zu  erhalten«.  Ehe  solches  geschehen,  sol- 
len >die  Pastores  solche  Personen  wider  ihr  Gewissen  zu  copuliren  keinesweges 
ungehalten  werden«.    Nebenrecess  vom  26.  April  1672.  §  9. 

3,  Art.  V.  §  3.  Ein  hierauf  bezügliches  Verbot  erging  schon  1662,  s.  Urkunden 
No.  53. 

4)  Die  Acten  des  düsseldorfer  Archivs  (s.  z.  B.  klevisch -märkische  Registra- 
tor,  geistliehe  Sachen  ad  53)  ergeben,  dass  auch,  diese  Beiordnung  weltlicher  Depu- 
tirten  schon  vor  dem  Abschluss  des  Secesses  rechteiis  war. 

5)  Art  V.  §  4:  »Und  wollen  Ihre  kurfürstliche  Durchlaucht  jedesmal  ihretwe- 
gen einen  der  römisch-katholischen  Beligion  zngethanen  Visitatorem  auf  ihre  Kosten 

L«liBättii,  Pr«UJ««enn.  d.  kath.  Kirche.  I.  6 
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RecuTB  an  die  welüiehe  Obrigkeit  frei  stehen ;  ist  derselbe  aber  ohne 
»genügsame  und  erhebliehe  Ursaehea  erhoben,  so  soll  die  Obrigkeit  den 
Bestraften  nicht  schützen,  sondern  zur  Vollstreckung  der  Strafe  die  Hand 
bieten  1).  Der  Eurfftrst  verzichtete  nicht  auf  das  Becfat,  den  Clen» 
wegen  seiner  Yergehungen  gegen  die  Staatsgesetze  zn  strafen,  aber  er 
versprach,  dafür  zu  sorgen,  iidass  solches  bei  den  Briichtengedingen  nicht 
öffentlich,  sondern  priyatim  geschehe  und  die  Besehimpfung  des  geist- 
lichen Standes  darunter,  so  viel  möglich,  verhütet  werde«  ^.  In  seiner 
oberbischöflichen  Fürsorge  ^)  ging  er  so  weit^  zu  erklären,  dass  er  keinen 
römisch-katholischen  Geistlichen  zulassen  wolle,  welcher  nicht  nach  den 
Ordnungen  seiner  Kirche  Institution  und  Investitur  bei  den  einheimischoB 
Oberen  nachgesucht  ha^e  ^) ;  die  Gonsequenz  desselben  Gedankens  war 
es,  wenn  er  andrerseits  forderte,  dass  ausnahmslos  alle  Geistlichen  ihre 
Berufung  der  klevischen  Regierung  anzeigten  ^)  :  es  ist  dann  wohl  ge- 
schehen, dass  die  Pfründe  nur  gegen  Ausstellung  eines  besonderen  Bever- 
ses  verliehen  wurde  ®) .  Eine  gleiche  Verbindung  von  Becht  und  Midit 
zeigen  die  Bestimmungen  ttber  den  Cultus.  Der  Knrfbrst  forderte,  dass 
die  von  ihm  angeordneten  Buss-  und  Bettage  gefeiert  würden  7) ,  versprach 


verordnen,  welcher  doch,  wann  Sachen  vorgehen,  die  ad  interius  Conclave  gehören, 
und  wenn  die  Censura  occlesiastica  fttrgenommen  wird,  sich  so  lange  absentiren 
und  diesen  Actibos  nicht  beiwohnen  solle«. 

1)  Art.  V.  §  4. 

2)  Nebenrecess  §  10. 

3)  Dieselbe  erstreckte  sich  übrigens  auch  auf  die  geistlichen  Güter;  s.  Neben- 
recesB  §  11:  »Sollen  keine  römisch-katholische  geistliche  Güter  gültig  alieniret  oder 
beschweret  werden  mögen ,  es  sei  dann  aus  denen  in  den  katholischen  geistlichen 
Rechten  exprimirten  und  mit  beigebrachtem  Advis  einer  römisch-katholischen  be- 
währten Universität  zu  Recht  erwiesenen  Ursachen  und  darauf  erhaltenen  Conseng" 

4]  Art.  V.  §  5 :  »Wann  römisch -katholische  Geistliche  prasentiret  werden,  so 
mögen  sie  von  ihren  Oberen,  welche  in  vorgedachten  Landen  sind,  nach  römisch -ka- 
tholischer Ordnung  und  Gebrauch  die  Institution  und  Investitur  gebührlich  suchen 
und  sich  also  zu  denen  Beneficiis  qualificiren:  gestalt  dann  ohne  solche  vorher- 
gehende und  producirteQnalification  Ihre  kurfürstliche  Durchlaucht  keinen  römlBcb- 
katholischen  Geistlichen  admittiren  wollen«. 

5}  Art.  X.  §  4 :  »Dafem  der  Landesherr  nicht ,  sondern  ein  ander  Patroniu 
oder  CoUator  wäre,  soll  der  berufene  Pastor  und  Prediger  dennoch  verbunden  sein. 
einen  Schein  seiner  Vocation  und  Collation  des  ordentlichen  Patroni  (welche  CoUa- 
tion  eben  so  wenig  verweigert  werden  soll)  und  Qualification,  dass  gemeldete  Voca- 
tio  und  CoUatio  jetzt  gesetzter  Maassen  richtig  sei ,  dem  Landesherm  oder  deasen 
Regierung  einzuliefern  und  dem  Vorhergegangenen  lyigehindert  seinen  Beruf  aDtre- 
ten  und  jedes  Mal  von  dem  Landesheim  gebührende  Handhabung  zu  gewarten 
haben«. 

6)  Urkunden  No.  152. 

7)  Art.  X.  §  6.  Auch  hier  Uebereinstimmung  mit  dem  bisher  gültigen  Becht. 
B.  Verordnung  vom  30.  Angmt  1657  bei  Scotti  1,  326. 
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aber  seinerseits,  den  katholischen  Cultns  zu  schützen ,  Störungen  des- 
selben zu  bestrafen*):  —  alles  unter  ausdrücklicher  Zusage  gleichen 
Schutzes  und  gleicher  Freiheit  für  die  Evangelischen  unter  neuburgisctem 
Scepter. 

Eine  Reihe  anderer ,  in  das  bürgerliche  Recht  einschlagender  Be- 
stimmungen ergab  sich  aus  der  Natur  gemischter  Territorien  so  selbst- 
Terständlich,  dass  sie  so  gut  wie  gar  keinen  Streit  zwischen  den  Pacis- 
centen  verursacht  zu  haben  scheinen ;  sie  fanden  sich  bereits  in  dem  Re- 
zesse von  16662^ 

Man  ging  aus  von  den  bekannten  Beetimmungen  des  westfälischen 
Friedens  3]  .und  setzte,  zunächst  in  wesentlicher  Uebereinstimmung  mit 
diesem,  fest,  dass  niemand  der  Religion  halber  »vom  Bürgerrecht,  von 
Kaufleuten,  Handwerkern  oder  Zünften,  Gemeinschaften,  auch  öffentli- 
chen Gewerbehantierungen,  Handwerken,  Contracten,  Kauf  und  Verkauf 
beweglicher  und  unbeweglicher  Güter,  vom  Vemäherungsrecht  (wo  es 
hergebracht),  noch  von  einigen  Erbschaften,  Erb vermächtniss  oder  Le- 
gaten, noch  auch  Hospitalien,  Waisen-,  Siechen-  oder  Leprosenhäusem, 
Almosen,  noch  von  dem,  so  bei  Käufen  und  Verkäufen  gegeben  wird 
oder  anderen  gemeinen  Gerechtigkeiten  oder  Handlungen  ausgeschlossen 
werde«.  Ebenso,  dass  niemand  »der  Religion  halber  vor  andern  in 
Schätzungen,  Contributionen,  Einquartierungen,  Diensten,  bürgerlichen 
Lasten  und  sonsten  übernommen,  sondern  alle  und  jede,  Römisch-Katho- 
lische  und  Evangelische,  Geist-  und  Weltliche,  nach  Proportion  gleich 
tnictiret  werden«  *} .  Den  Streit  Über  die  Todten,  welcher  kaum  minder 
lebhaft  als  der  über  die  Lebenden  geführt  worden  war,  ha*te  das  Reiehs- 
gmndgesetz  dahin  geschlichtet,  dass  niemand  von  den  öffentlichen  Be- 
gräbnissplätzen und  der  Ehre  des  Begräbnisses  ausgeschlossen  werden 
solle ;  im  Recess  heisst  es  s) :  »Wo  die  Evangelischen  und  Römisch-Katho- 
lischen  in  einer  Stadt  oder  einem  Dorf  keine  absonderlichen  Kirchhöfe 
haben,  alsdann  soll  von  dem  gemeinen  Stadt-  oder  Dorfkirchhof  der  Re- 
ligion halber  niemand  abgekehret,  sondern  ein  Jeder  seine  Todten  selbiger 


1}  Art  y.  §  1.  6.  ProceBsionen  sollten  jedoch  nur  da  zulässig  sein,  wo  sie  her- 
gebracht waren.  2)  Scott!  1,  406. 

3)  I.  P.  0.  Art.  y.  §  35 :  »Sive  autem  Catholici  sive  Augustanae  Confessionis 
faerint  subditi,  nnllibi  ob  religionem  despicatui  habeantur,  nee  a  mercatorum,  opi- 
fietun  ae  tribuum  communione,  faereditatibus,  legatis,  hospitalibos,  leprosoriis,  elee- 
mosynifl  aKisqae  iuribus  aut  commerciis,  multo  minus  publicis  coemiteriis  honoreve 
^nltorae  arceantor,  aut  quicquam  pro  exhibitione  funeris  a  superstitibus  exigatnr, 
praeter  cninsque  paroohialis  ecclesiae  iura,  pro  demortui^  pendi  solita ;  sed  in  bis  et 
4isiilibii8  pari  cum  concivibus  iure  habeantur,  aequali  iuatitia  protectioneque  tut! «. 

4)  Art.  X.  §  5.  17.  5)  Art.  X.  §  13. 

6* 
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Beligion  Branch  nach  nnbehindert,  nnbeschweret  und  unbeschimpfet  allda 
begraben«.  Ueberall  sind  die  Bestimmungen  des  Kecesses  eingehender 
und  bestimmter ;  die  im  westfälischen  Frieden  stipulirte  Gleichheit  ^vird 
so  zu  sagen  noch  weiter  egalisirt,  die  Verpflichtung  der  Contrahenten, 
dieselbe  aufrecht  zu  erhalten,  noch  unbedingter  fonnulirt.  Um  jede  Aus- 
flucht abzuschneiden,  wird  schliesslich  festgesetzt  ^) ,  dass  in  den  Pnneten, 
»welche  in  diesem  Recess  nicht  exprimiret  sind  und  der  einen  oder  anden 
Religion  Zugethanen  zum  Besten  gedeihen  können«,  der  Kurfürst  seine 
katholischen  Unterthanen  ebenso  wie  seine  evangelischen  und  der  Pfalz- 
graf seine  evangelischen  Unterthanen  ebenso  wie  die  katholischen  behan- 
deln solle. 

Die  wichtigste  aus  diesem  Grundsatz  gezogene  Consequenz  war  der 
Verzicht  auf  das  Recht  der  Landesverweisung,  welches  der  westfälische 
Friede,  wie  wir  sahen,  noch  hatte  bestehen  lassen:  »Niemand,  er  sei 
geistlich  oder  weltlich,  soll  der  evangelischen  oder  römisch-katholischen 
Religion  halber  (er  sei  darin  geboren  oder  habe  dieselbe  vor  kurz  oder 
lang  angenommen)  verfolget^  weniger  aus  einer  Stadt,  Dorf  oder  dem 
Lande  zu  emigriren  genöthiget  werden«  ^) .  Es  wird  die  unbeschränkteste 
kirchliche  Freizügigkeit  prodamirt  ^)  und  das  mit  ihr  unverträgliche  In- 
stitut des  Ffarrzwanges  durchbrochen.  Noch  war  der  Zeit  die  Vorstellung 
gänzlich  ungeläufig,  dass  auf  demselben  Räume  mehr  als  eine  Pfarre  be- 
stehen könne,  es  galt  der  Satz :  »Quidquid  est  in  parochia,  est  etiam  de 
parochiaa.  Der  KathoUk,  welcher  inmitten  einer  evangelischen  Pfarrge- 
meinde wohnte,  unterlag  dem  Zwange  des  evangelischen,  der  Evange- 
lische inmitten  einer  katholischen  Gemeinde  dem  Zwange  des  katholischen 
Pfarrers ;  wir  werden  später  sehen,  dass  bis  in  unser  Jahrhundert  gegen 
dieses  harte  Gesetz  gerungen  werden  musste.  Auch  auf  diesem  Gebiete 
ergriffen  der  Kurfürst  und  der  von  ihm  geleitete  Pfalzgraf  die  Initiative 
zur  Durchführung  menschlicherer  Grundsätze.  Sie  gestatteten  nicht  nur 
den  Geistlichen  der  verschiedenen  Confessionen,  die  Kranken  ihrer  Reli- 
gion auch  ausserhalb  ihrer  Pfarre  »an  allen  und  jeden  Orten,  wo  sie  auch 
wohnen,  zu  besuchen  und  sie  zu  trösten«,  sie  stellten  auch  jedem  frei,  die 
heiligen  Handlungen,  vor  allem  Taufe  und  Eheschliessung,  durch  einen 


1)  Art.  X.  §  28.  2)  Art  X.  §  10. 

3)  Art.  X.  §  18:  »Welcher  aus  andern  Landen  in  angeregte  HerzogthQmer 
Jülich,  Eleve,  Berg,  Grafschaften  Mark  und  Ravensberg  kommen  und  sich  niede^ 
lassen  will,  demselben  soll,  wann  er  einer  der  obgemeldeten  dreien  Religionen  zn- 
gethan  ist,  auch  sich  der  Polizeiordnung  (als  weit  dieselbe  die  Religion  nichtt  son- 
dern alle  und  jede  Unterthanen,  ohne  Unterschied  der  Religion  angehet)  gemü^ 
qnalificiren  kann  und  sonst  seines  ehrlichen  Handels  nnd  Wandels  Zeugniss  hat, 
die  Beiwohnnng  oder  Bürgerrecht  nicht  versaget,  noch  derselbe  der  Beligioo 
halber  abgewiesen  werden«. 
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Geistlichen  seineB  Bekenntnisses  verriditen  zn  lassen,  ohne  dass  der  an- 
dersgläubige  Ortspfarrer  einen  Anspruch  auf  Stolgebtthren  geltend  machen 
durfte^). 

Ein  Theil  dieser  Bestimmungen  war  bereits  nicht  mehr  in  Bielefeld, 
wo  sich  denn  doch  aHerhand  Schwierigkeiten  herausgestellt  hatten,  son- 
dern am  kurfürstlichen  Hoflager  selbst,  zwischen  den  brandenburgischen 
Bäthen  Schwerin,  Somnitz,  Jena  und  Koppen  einer-  und  den  neuburgi- 
schen  Leeradt,  Giese  und  Straetman^)  andererseits,  verglichen  worden. 
Ende  April  1672  war  man  bis  auf  eine  geringe  Zahl  von  Dififerenzpuncten 
einig.  Dieselben  sind  in  ihrer  sonderbaren  Mischung  so  charakteristisch 
f&r  die  Lage,  dass  wir  an  ihnen  nicht  vorbei  gehen  wollen. 

Zunächst  bat  der  Pfalzgraf  um  die  Verlegung  eines  der  seinen 
Glaubensgenossen  in  Ravensberg  bewilligten  Exercitien.  Sodann  konnte 
er  sich,  engherzig  wie  er  war,  nicht  entschliessen,  seine  mit  öffentlicher 
Beligionstlbung  ausgestatteten  evangelischen  Unterthanen  insgesammt 
und  unumwunden  von  der  Feier  der  katholischen  Festtage  zu  dispensiren ; 
nur  in  den  drei  volkreichsten  Gemeinden  (Barmen,  Eberfeld,  Solingen^] 
wollte  er  sie  öffentlidi  arbeiten  lassen,  an  den  übrigen  Orten  sollten  sie 
HUT  hinter  verschlossenen  Thüren  und  in  der  Stille  arbeiten  dürfen. 
Drittens  verlangte  er  als  Norm  für  die  Beilegung  künftiger  Religions- 
streitigkeiten zwischen  Brandenburg  und  Neuburg  ausdrücklich  den 
westfälischen  Frieden  genannt  zu  sehen,  und  endlich  forderte  er,  dass 
das  Ketorsionsrecht  »nicht  ohne  vorherige  eingenommene  behörige  Infor- 


1;  Art.  X.  §  5:  »Wann  ein  Römisch -Katholischer  oder  Evangelischer,  in  oder 
aoMer  dem  Ort  seiner  Wohnung  und  Pfarren,  bei  seiner  Religion  Qemeinde  in 
Kraft  vorgemeldeter  Dimissorialen  znr  Ehe  eingesegnet,  so  sollen  weder  die  rö- 
misch-katholischen Priester  noch  auch  die  evangelischen  Pastores  die  Jura  stolae 
fordern«.  —  Art.  X.  §  7:  »Ist  zur  Erhaltung  Friede  und  Einigkeit  dieses  dahin  ver- 
glichen worden ,  dass  die  Unterthanen ,  welche  von  ihren  Pastoren ,  Pfarrern  und 
Predigern  verschiedener  Religion  seind,  ihre  Kinder  an  andere  nächst  gelegene 
ihrer  Religion  Kirchen  (oder  wo  sonsten  das  öffentliche  Exeroitium)  zur  Taufe  brin- 
gen oder  auch  bei  Winterszeit,  der  Kinder  Schwachheit  oder  anderer  erheblicher 
Behindemissen  halber,  dieselbe  in  ihren  Häusern  von  ihrer  Religion  Pastoren,  Geist- 
liehen oder  Predigern,  jeder  Kirchen  Ordnung  und  Ceremonien  nach,  privatim  tau- 
tai  lassen  mögen.  Daran  sie  dann  von  den  Pastoren  oder  Predigern  loci  nit  gehin- 
dert oder  mit  Abforderung  einiger  Jurium  stolae  oder  Taufgeld  beschweret  werden 
«oUen«.  ^  Art.  X.  §  8 :  »Ebener  gestalt  soll  es  auch  mit  Administration  einer  jeden 
Beligion  Sacramenten  gehalten  werden«.  —  Art.  V.  §  7 :  »Auch  sollen  die  Römisch- 
Katholischen  keine  Proclamationes ,  Dimissoriales  oder  Copulationes  bei  denen 
Kvangelischen  suchen,  sondern  es  soll  genug  sein,  wann  sie  sich  in  ihrer  Religion 
Q^hst  gelegenen  Gemeinden  proclamiren  und,  wo  sie  wollen,  copuliren  lassen«. 

2 1  Letzterer  scheint  unter  den  Keuburgschen  die  bedeutendste  Rolle  gespielt 
tu  haben;  es  ist  der  spätere  kaiserliche  Minister. 

3;  Ueber  Solingen  vgl.  Göbel  2,  50  f. 
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matiom  angewendet  werde.  Aus  den  beiden  letzten  Fordernngen  spradi 
yemehmlioh  böser  Wille  und  böses  Gewissen.  Denn  wie  konnte  man  das 
Instromentum  Pacis  als  Richtschnur  nehmen;  nachdem  man  so  erheblich 
über  dasselbe  hinaus  gegangen  war?  Und  wer  gab  voraussichtlich  in  Zu- 
kunft zu  Retorsionen  Anlass  ?  Brandenburg  sicherlioh  nicht. 

Diesen  Forderungen  gegenüber  waren  die  brandenburgischen  Unter- 
händler^ auch  dies  ist  bezeichnend,  nicht  einig.  Jena,  vielleicht  unter 
dem  Eindrucke  der  in  Bielefeld  gemachten  Erfahrungen  stehend  und 
überhaupt  nicht  zu  versöhnlichen  Maassregeln  geneigt,  war  gegen  die  Be- 
willigung eines  andern  ravensbergischen  Orts  und  gegen  die  Erwähnung 
des  Instrumentum  Pacis ;  wenn  seine  CoUegen  in  Betreff  der  Feiertage 
nur  noch  begehrten,  dass  wenigstens  die  Schmiede,  als  welche  ihre  Arbeit 
nicht  in  der  Stille  verrichten  könnten,  dasjenige  was  ihnen  etwa  zu  ar- 
beiten gebracht  werde  und  Eil  erfordere,  verfertigen  durften,  —  so  ge- 
nügte ihm  dies  nicht:  vielmehr  wollte  er  das  Zugeständniss  auf  alle 
evangelischen  Handwerker  ausgedehnt  wissen.  Wie  zu  erwarten,  schlug 
sich  der  Kurfürst  auf  die  Seite  des  gemässigten  Theils.  Noch  einmal 
wirkte  hier  ein  politisches  Moment  ein ;  es  war  die  Zeit,  wo  die  Haltung 
Frankreichs  täglich  drohender  wurde :  der  Kurfürst  wollte  hier  am  Rhein 
einen  zuverlässigen  Bundesgenossen  haben.  Er  bewilligte  die  Forderun- 
gen des  Pfalzgrafen  mit  den  von  der  Mehrzahl  seiner  Räthe  vorgeschla- 
genen Modificationen ;  nur  die  Berufung  auf  den  westfälischen  Frieden 
verwarf  er,  und  so  erhielt  denn  der  bestrittene  Paragraph^)  folgende 
Fassung :  »Wenn  Controversiae  hiemächst  vorfallen  würden ,  welche  nicht 
in  diesem  Recess  erörtert  oder  per  iustam  Interpretationem  daraus  erörtert 
werden  könnten ,  sollen  dieselben  ex  aequo  et  bono  auf  Art  und  Weise, 
wie  bei  dieser  Pauschhandlung  geschehen,  in  der  Güte  beigelegt  werden«. 

Es  war  am  6.  Mai  1672,  als  in  der  kurfürstlichen  Burg  zu  Colin  an 
der  Spree  der  Religionsvergleich  zwischen  Brandenburg  und  Pfalz-Neu- 
burg unterzeichnet  wurde  ^) .  Keine  Hymne  ist  auf  ihn  gedichtet,  kein 
Commentar  über  ihn  geschrieben  worden,  kaum  erwähnen  ihn  die 
deutschen  Historiker  und  doch  brachte  er  eine  hundertjährige  Ent- 
wickelung  in  der  Geschichte  unsers  Volkes  zu  einem  glücklichen  Ab- 
schluss.  Er  löste  die  Aufgabe,  welche  Kaiser  und  Reich  hatten  lösen 
sollen  und  nicht  gelöst  hatten.  Erst  als  die  beiden  Streiter  absahen  vom 
Instrumentum  Pacis,  wurde  der  Friede  zwischen  ihnen  möglich ;  erst  als 
sie  verzichteten  auf  die  kaiserliche  Commission,  welche  zwischen  ihnen 


1;  Art.  X.^  29. 

2]  Original  im  Geh.  Staats-Archiv  R.  34.  73.  Vgl.  Mörner  349.  Den  dort  (S.  359 
erwähnten  Drucken  ist  Scotti,  klevisch-märkische  Gesetze  (1,  496)  hinzuzufUgen. 
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hatte  Frieden  stiften  sollen,  wurde  der  Friede  geschlossen ;  noch  im  Mo- 
mente des  Friedensschlusses  dachte  der  unterliegende,  dem  Frieden 
feindliche  Theil  dadurch  neuen  Unfrieden  zu  säen,  dass  er  sich  auf  das 
Keichsgrondgesetz  stützte.  Es.  war,  wenn  ich  so  sagen  darf,  ein  inter- 
confessionelles  Klein-^eutschland,  welches  hier  geschafifen  wurde. 

In  noch  höherem  Grade  als  Kaiser  und  Reich  war  die  Kirche  ver- 
pflichtet gewesen,  Frieden  zu  stiften.  Auch  an  deren  Stelle  traten  die 
beiden  Fürsten ,  als  sie  sich  verglichen;  abermals,  wie  in  den  ersten 
Tagen  der  Reformation,  wurden  die  deutschen  Landesherren  zu  Noth- 
bischöfen.  Kraft  ihres  landesfürsilichen  Hoheitsrechts  ordneten  der  Kur- 
fürst und  der  Ffalzgraf  das  streitige  Grenzgebiet  zwischen  Staat  und 
Kirche,  ohne  vorher  die  Vollmacht,  ohne  nachher  die  Bestätigung  irgend 
einer  geistlichen  Autorität  einzuholen ;  ausdrücklich  versprachen  sie  ein- 
ander, keine  anderen  Satzungen,  seien  es  geistliche  oder  weltliche,  sie 
möchten  einen  Namen  haben  wie  sie  wollen,  sie  seien  allbereit  vor  die- 
sem gemacht  oder  sie  würden  künftig  gemacht,  gegen  den  Vertrag  gelten 
ZQ  lassen  ^j . 

Auf  so  wunderbar  gewundenen  und  verschlungenen  Umwegen  ge- 
langte schliesslich  doch  die  ironische  Politik  des  Erasmus  und  seiner 
Schaler  zu  ihrem  Rechte.  Was  hatte  alles  geschehen  müssen,  ehe  es  da^ 
hin  kam.  Die  Macht  ihres  Geschlechtes  hatten  die  alten  Herzöge  von 
Kleve  erhöhen  wollen :  sie  waren  ausgestorben ;  die  Einheit  des  Glau- 
bens hatten  sie  erhalten  wollen :  das  Land  hatte  die  drei  Bekenntnisse 
der  abendländischen  Christenheit  bei  sich  aufgenommen;  den  politi- 
schen und  kirchlichen  Frieden  hatten  sie  sichern  wollen:  über  ihrem 
Erbe  hatten  sich  ihre  Nachfolger  veruneinigt ,  den  Glauben  gewechselt, 
die  Waffen  gegen  einander  erhoben ;  alle  Schrecken  des  Religionskrie- 
Is'es  und  der  gewaltsamen  Bekehrung  waren  über  das  unglückliche  Land 
hereingebrochen.  Bis  dann  endlich  der  grosse  Fürst  kam,  welcher, 
sehr  unähnlich  dem  Erasmus  —  denn  er  war  ebenso  streitbar  wie  jener 
friedfertig  und  ebenso  glaubensstark  wie  jener  glaubensarm  —  doch 
»ein  Werk  vollendete.  Das  Wirken  des  Erasmus  war  nicht  die  Ursache, 
aber  die  Bedingung  des  Vergleichs  von  1672.  Ohne  ihn  hätte  es  dort  am 
Khein  keine  gemischte  Bevölkerung,  also  auch  keine  interconfessionelle 
Keligionspolitik  gegeben  ^) . 

Wenn  der  lange  Bestand  eines  Gesetzes  ein  Beweis  für  seine  Güte 
ist,  80  hat  der  Recess  von  1672  auch  von  dieser  Seite  auf  besondere  An- 


1)  Art  XI.  §  2. 

2.  An  die  Bedeutung  des  niederrheinischen  Eirchenwesens  für  die  Annäherang 
der  beiden  evangelischen  Confessionen  kann  hier  nur  im  Vorbeigehen  erinnert 
Verden. 


88  Kleve.  Mark.  KaTenaberg.  1666—1688. 

erkennnng  Anspruch.  Er  blieb  in  Kraft  bis  zum  Untergange  des  alten 
Reiches;  alljährlich  wurden  nach  seiner  Anleitung  die  beiderseitigen 
Beligionsbeschwerden  durch  besondere  Commissionen  geschlichtet  <) :  nur 
an  wenigen  Stellen  empfand  man  das  Bedürfhiss  einer  Ergänzung  und 
Aenderung. 

Zunächst,  wie  war  es  zu  verstehen ,  wenn  der  Kurfürst  die  Ein- 
mischung auswärtiger  Prälaten  ablehnte  ?  Wie  sollte  es  mit  den  inner- 
kirchlichen Handlungen  gehalten  werden,  welche  die  rOmische  Kirchen- 
lehre  an  das  bischöfliche  Amt  band?  Wer  sollte  die  Priester  weihen, 
wer  Kirchen,  Altäre  und  Kelche  consecriren ,  wer  das  heilige  Chrisma 
bereiten,  wer  die  Firmelung  ertheilen?  Sollte  der  Kurfürst  seine  bischöf- 
liche Gewalt  auch  in  dieses  Gebiet  ausdehnen?  Im  Jahre  1662,  während 
der  Streitigkeiten,  welche  das  Edict  vom  7.  September  1661  nach  sich 
zog,  hat  ihm  seine  klevische  Regierung  etwas  derartiges  nahe  gelegt: 
sie  erinnerte  ihn  daran,  dass  er  das  Recht  habe,  einen  Bischof  oder  doch 
einen  geistlichen  Commissar  für  die  klevischen  Lande  zu  ernennen,  auf 
welchen  er  seine  eigenen  bischöfliche  Rechte  delegiren  könne  ^) .  Aber 
war  zu  erwarten,  dass  sich  ein  Bischof  der  römischen  Kirche  —  denn  ein 
Commissar  ohne  bischöfliche  Rechte  wäre,  ein  Schwert  ohne  Klinge  ge- 
wesen —  bereit  finden  würde,  dem  Rufe  des  ketzerischen  Kurftbrsten  zn 
folgen?  Waren  dazu  nicht  Verhandlungen  mit  dem  Papste  erforderlich, 
welcher  den  Protestanten  des  17.  Jahrhunderts  noch  als  der  leibhaftige 
Antichrist  erschien  ?  War  nicht,  wenn  alles  gelang,  Gefahr  vorhanden, 
dass  der  neue  Bischof  auch  die  Rechte  wieder  usurpirte,  welche  der  Kur- 
fürst als  unveräusserliches  Attribut  seiner  Landeshoheit  sich  selbst  vor- 
behalten hatte?  Friedrich  Wilhelm  gab,  als  zwei  Jahre  nach  dem  Ab- 
schluss  des  Religionsvergleichs  die  Angelegenheit  abermals  zur  Sprache 
kam,  einem  andern,  nunmehr  auch  von  der  klevischen  Regierung 
empfohlenen  Ausweg  den  Vorzug ;  er  gestattete  durch  das  Edict  vom 
4.  Juli  1674  3)  dem  römischen  Clerus  i>in  Causis  Fidei  necnon  in  Spirita- 


1)  Vgl.  den  ReceBS  d.  d.  Rheinberg  1682  März  7.  bei  Mömer  430. 

2)  Bericht  der  klevischen  Regierung  vom  6.  MUrz  (bez.  29.  August)  16H2  «Geh 
Staats- Archiv  R.  34.  52.  B;  dttsseldorfer  Archiv,  klevisch -märkische  Registrstnr. 
Geistliche  Sachen  N.  3):  »Eure  KurfÜrstl.  Durchlaucht  sein  bemächtiget,  einen  ab- 
sonderlichen Episcopum  oderCommissarium  in  diesen  Landen  anzustellen,  der  solche 
geistliche  Actus  verrichte,  so  für  diesem  der  kölnische  Suffraganeus  ex  permissione 
administriret  hat .  . .  Wir  lassen  zu  Eurer  KurfÜrstl.  Durchlaucht  gnädiger  Disposi- 
tion, ob  dieselbe  zu  Verrichtung  mehr  angeregter  geistlichen  Sachen  und  Nothwen- 
digkeiten  einen  absonderlichen  Episcopum  oder  geistlichen  Commissarium  in  diesen 
Landen  fördersamst  wollen  anstellen  und  demselben  eine  gemessene  InstructioD, 
wornach  sich  zu  richten  hätte,  ertheilen  lassen«. 

3)  S.  Urkunden  No.  157. 
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alibus  et  sacramentalibns,  so  viel  nämlich  die  Ordines,  Priesterweihe, 
ConseGnitioii  der  Tempel,  Earchen  und  Altäre,  wie  auch  die  Ritus,  Gere- 
monias  et  Visitationes  und  Disciplinam  ecelesiasticam  concemiren  kann, 
fremde  Geistliche,  sie  seien,  welche  sie  wollen,  pro  Ordinario  vel  Supe- 
riore  zu  erkennen«  i) . 

Wenn  hier  der  Religionsrecess  nur  declarirt'  wurde  (ausdrücklich 
werden  seine  Bestimmungen  in  Betreff  der  »Ritus,  Ceremonias  et  Visita- 
tiones« als  noch  geltend  bezeichnet) ,  so  wurde  er  später  auch  geradezu 
geändert.  Der  Wunsch,  seine  Glaubensgenossen  in  Jülich -Berg  mög- 
lichst unabhängig  von  der  pfalzgräflichen  Regierung  zu  stellen,  bewog 
den  Kurfürsten,  auf  einen  Theil  seines  Aufsichtsrechts  gegenüber  der 
romischen  Kirche  zu  verzichten,  natürlich  unter  vertragsmässiger  Zu- 
sicherung des  entsprechenden  Verzichts  von  Seiten  Neuburgs.  Im  Jahre 
1677  erklärte  er,  das  weltliche  Rechtsmittel  gegenüber  der  geistlichen 
Censur  nicht  mehr  geltend  machen  zu  wollen ;  die  letztere  solle,  »ob  übel 
oder  wohl  sententioniret,  zur  Ausführung  gebracht  werden«  ^)  Im  Jahre 
1682  gab  er  die  Beaufsichtigung  der  katholischen  Visitationen  preis: 
Toraosgesetzt  dass  sie  durch  einen  einheimischen  Geistlichen  erfolgten : 
andernfalls  hatte  es  bei  den  Bestimmungen  des  Religionsvergleichs  sein 
Bewenden'].  Ausser  Zusammenhang  hiermit  stand,  dass  1676  die  Beauf- 
sichtigung der  katholischen  Kirc^henangelegenheiten  in  Ravensberg  dem 
lutherischen  Consistorium  abgenommen  und  dem  dortigen  Drost,  der  welt- 
lichen Behörde,  übertragen  wurde  *) . 

Von  diesen  Maassregeln  war  die  letzte  eine  nicht  abzuweisende  Rück- 
sicht der  Schicklichkeit,  die  übrigen  dagegen  waren  lauter  wichtige  Zu- 
geständnisse an  die  Hierarchie.  Indess  einmal  liegt  auf  der  Hand,  dass 
das  Äufsichtsrecht  des  Staates  durch  sie  nicht  erschöpft  wurde.  Vielmehr 
galt  dasselbe  nach  wie  vor  für  so  selbstverständlich ,  dass  es  auch  auf 
Gebieten  geübt  wurde,  welche  im  Recess  von  1672  nicht  erwähnt  waren ; 
die  kurfürstlichen  Behörden  beaufsichtigten  sowohl  die  Verwaltung  der 


1.  ThatsJichUch  hatte  die  klevische  Regierang  schon  früher  nach  diesem  Grund- 
satz gehandelt,  s.  Urkunden  No.  120.  139. 

2)  Vergleich  mit  Pfalz -Neuburg,  ratione  censurae  ecclesiasticae  d.  d.  Wesel 
1677  April  16.   Scotti  1,  550.   Vgl.  Mömer  394. 

3)  Execntions- Recess  mit  Pfalz-Neuburg,  ratione  visitationis  ecclesiasticae 
d.  d.  Rheinberg  1682  M&rz  3/7.  Scotti  1,  565  (vgl.  Mömer  430):  »dass  die  Visitatio- 
nes von  denen  im  Lande  wohnenden  Qeistlichen  in  den  uniirten  Landen  ohne  Ad- 
junction  eines  Commissarii  geschehen  mOgen  . . ,  nur  dass  sie  sich  in  die  dem  Lands- 
ffinten  zustehende  Jnrisdictionalia  nicht  einmischen.  Wann  aber  im  Lande  nicht 
wohnende  Geistliche  yisitiren  wollen,  sollen  sie  sich  den  Religions-Becessen  ge- 
loäss  anzugehen  und  nach  Inhalt  der  Religions-Vergleiche  zu  verfahren  haben«. 

4;  Urkunden  No.  164. 
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geistliehen  Gttter  als  die  Wahl  der  Prälaten  und  schützten  die  La&des- 
sitte,  welche  die  Kinder  ans  gemischten  Ehen  nach  der  Verschiedenheit 
des  Geschlechts  dem  Bekenntniss  theils  des  Vaters,  theils  der  Matter 
folgen  liess,  gegen  clericale  Vergewaltigung.  ^).  Sodann  wird  eine  unbe- 
fangene Betrachtung  für  das  17.  Jahrhundert  den  Hauptgewinn  dieser 
Gesetzgebung  darin  s6hen,  dass  durch  sie  überhaupt  erst  die  Möglichkeit 
eines  friedlichen  Zusammenlebens  von  Protestanten  und  Katholiken  und 
eines  geordneten  Zusammenwirkens  von  evangelisch -weltlichen  und 
katholisch-geistlichen  Mächten  geschaffen  wurde.  Das  Recht  des  Staates, 
seinen  Wirkungskreis  selbstständig  zu  begrenzen,  war  thatsäehUch  an- 
erkannt. Es  war  seine  Sache,  die  Grenzpfähle  bald  weiter  vorwärts,  bald 
weiter  rückwärts  einzuschlagen. 

§  5. 
Magdeburg.  Halberstadt.  Minden. 

In  den  drei  reichsunmittelbaren  Bisthttmem,  welche  1648  an  Bran- 
denburg fielen,  hatte  das  römische  Bekenntniss  nicht  alle  Anhänger  ver- 
loren. Man  darf  es  vielleicht  als  eine  letzte  Folge  der  alten  Rivalität 
zwischen  Bischof  und  Ordensgeistlichkeit  ansehen,  dass  in  Magdeburg 
und  Halberstadt  gegenüber  dem  evangelisch  gewordenen  Episcopat  eine 
Anzahl  von  Klöstern  dem  alten  Glauben  treu  geblieben  war.  In  Magde- 
burg, wo  die  Reformation  durch  das  Haus  Brandenburg  eingeführt  Var, 
gab  es  deren  nur  fünf:  Ammensieben,  Althaldensleben,  Marienstuhl  vor 
Egeln,  S.  Agneten  in  der  Neustadt  Magdeburg,"  Meiendorf  2) ;  in  Halber- 
stadt, wo  die  Abweichung  .von  der  Dynastie  HohenzoUem  einen  zeitwei- 
ligen Stillstand  der  Reformation  zur  Folge  gehabt  hatte,  zählte  man  zwölf: 
sechs  in  der  Stadt  Halberstadt  selbst  3),  sechs  auf  dem  Lande,  in  Huis- 
burg,   Hammersleben,  Adersleben,   Hedersleben,   Haämersleben  und 


1)  Urkunden  No.  160.  176,  Bericht  der  kleviscben  Regierung  vom  25.  Seih 
tember  1726.  Geh.  Staats- Archiv  R.  33.  93.  A.  Doch  lässt  sich  der  Anspruch 
auf  Beaufsichtigung  der  geistlichen  Wirthschaft  wohl  an  §  1 1  des  Nebencecesses 
anknüpfen. 

2)  Ammensieben  war  Mönchskloster  und  gehörte  zur  Regel  der  Benedictiner; 
die  übrigen  Klöster  waren  mit  Gistercienser- Nonnen  besetzt.  Vgl.  den  Bericht  der 
magdeburgischen  Begierung  vom  10.  Juli  1743.   Geh.  Staats-Archiv  B.  33.  93. 

3)  Drei  mit  Mönchen  (Augustinern ,  Franciscanem ,  Dominicanern} ,  drei  mit 
Nonnen  besetzt.  Vgl.  Belazione  dl  Yalerio  Maccioni  alla  sacra  congregatione  de 
Propaganda  fide,  aus  dem  Jahre  1671  (bei  Mejer,  die  Propaganda  2,  573  ff.),  den 
Bericht  der  halberstädter  Begierung  vom  20.  Juni  1799  (Geh.  Staats -Archiv  B.  33. 
93)  und  Abel,  Stiftschronik  von  Halberstadt  63  f. 
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Baderslebeu  ^) ;  aosBerdem  besassen  die  Katholiken  in  der  Stadt  mehrere 
Canonicate.  Doch  entsprach  weder  in  Magdeburg  noch  in  Halberstadt 
dieser  Besitzstand  Yöllig  dem  des  Normaljahrs.  Endlich  hatte  die  ka- 
tholische Kirche  eine  Anzahl  durch  die  beiden  Bisthümer  zerstreute 
Bekenner,  deren  Menge  sich  einer  genauen  Schätzung  entzieht,  keinen- 
falls  aber  vier  Procent  der  GesammtboYÖlkernng  erreichte  2).  Minden 
dagegen  war  so  gut  wie  völlig  protestantisch ;  nur  im  Dom ,  in  einem 
Kloster  und  in  drei  Collegiatstiftem  hatte  sich  der  katholische  Cultus 
erhalten^). 

In  keinem  dieser  drei  Territorien  gab  es  eine  katholische  Pfarre,  die 
Ausfibung  der  Parochialrechte  durch  rOmische  Geistliche  ruhte  gänzlich, 
die  in  der  Diaspora  wohnenden  Laien  waren  gesetzlich  dem  Pfarrzwange 
evangelischer  Geistlichen  unterworfen.  Der  Paragraph  des  ^Westfälischen 
Friedens,  welcher  von  der  Aufrechterhaltung  der  Diöeesangewalt  katho- 
lischer Bischöfe  handelte,  konnte  hier  auch  bei  der  kühnsten  Interpre- 
tation keine  Anwendung  finden,  es  gab  eben  keinen  katholischen  Bischof 
mehr  in  Minden,  Magdeburg  und  Halberstadt;  die  bischöfliche  Gewalt 
war  in  den  Händen  des  nun  protestantischen  Landesherm.  Auch  insofern 
war  die  Stellung  des  Kurfürsten  klarer  und  freier  als  in  Kleve,  da  hier 
kein  Mitbesitzer  war,  auf  welchen  er  Rücksicht  zu  nehmen  gehabt  hätte. 
Unter  diesen  umständen  war  er  zwar  entschlossen,  seine  katholischen 
Interthanen  bei  der  öffentlichen  Religionsübung,  wie  sie  im  Normaljahr 
bestanden,  zu  schützen,  »ihnen  aber  ein  mehres  keineswegs  einzuräu- 
men« *) .  In  diesem  Sinne  trug  er  kein  Bedenken,  seinen  Ständen  gegen- 
über noch  besondere  Verpflichtungen  einzugehen. 

1}  Die  beiden  ersten  Benedictiner-Mönche ;  die  andern  Nonnen  (Cistercienser, 
Benedictiner  und  Augustiner}. 

2j  In  Halberstadt  war  die  Zahl  der  Katholiken  grösser  als  in  Magdeburg.  Im 
Jahre  1837  machten  sie  in  den  drei  Kreisen  Oschersleben ,  Aschersleben  und  Hal- 
berstadt 3,4  Procent,  in  den  vier  Kreisen  Wanzleben ,  Wolmirstedt,  Nenhaldens- 
leben  und  Magdeburg  2,2  Procent  der  Gesammtbevölkerung  aus.  S.  Hoffmann,  Beyöl- 
kerung  des  preussischen  Staats  68.  Sehr  wahrscheinlich,  ist  die  Mehrzahl  der  mag- 
deburgifichen  ELatholiken  erst  neuerdings  zugezogen.  —  Wie  irrig  die  statistischen 
VorsteUangen  der  älteren  Zeit  waren,  geht  u.  A.  aus  dem  politischen  Testamente 
des  grossen  Kurfürsten  von  1667  hervor,  wo  es  heisst  (Ranke  1,  501):  »In  den  Lan- 
den, welche  för  Pommern  zum  Aequivalent  gegeben  worden,  sein,  viel  Eömisch- 
Katholische«. 

3)  Das  Benedictinerkloster  SS.  Mauritii  et  Simeonis  in  Minden  selbst  war  ganz 
katholisch.  Im  Domcapitel  waren  elf,  im  Capitel  S.  Martini  zu  Minden  sechs,  im 
Gipitel  S.  Johannis  zu  Minden  neun,  im  Capitel  S.  Andreae  zu  Lübbecke  einCanoni- 
cat  katboliseh.  S.Bericht  der  mindischen  Begierung  vom  9.  August  1743.  B.  33. 93. 
hn  Jahre  1837  betrug  die  katholische  Bevölkerung  in  den  altmindischen  und  alt- 
raTeosbergischen  Gebietstheilen  durchschnittlich  2,5  Procent.   Hoffmann  a.  a.  0. 70. 

4)  Worte  des  politischen  Testaments  von  1667  (Bänke  1,  502). 
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Das  Geringste  setzten  die  magdeburgschen  Stände  durch.  Eifrig 
lutherisch,  liessen  sie  sich  an  der  Bestimmung  des  westfälischen  Friedens, 
welche  den  Ständen  und  Unterthanen  aller  an  Brandenburg  überwiesenen 
Bisthttmer  die  Ausübung  des  ungeänderten  augsburgischen  Bekenntnisses 
verbürgte  *) ,  nicht  genügen ;  sie  forderten  bei  der  Anwartschafts-Huldi- 
gung von  1650  die  Zusicherung,  dass  auch  zu  den  Beamtenstellen  nur 
Bekenner  der  Invariata  zugelassen  werden  sollten.  Ihr  Misstranen  gegen 
das  bevorstehende  calvinistische  Regiment  ging. so  weit,  da«8  sie  sieh 
zum  Anwalt  der  katholischen  Klöster  machten,  welche  nicht  nur  die  Vor- 
theile  des  Normaljahres,  sondern  auch  ihre  »andern  Freiheiten  und  Bechte 
anerkannt  zu  sehen  wünschten.  Der  Kurfürst  bewilligte  weder  das  Eine 
noch  das  Andere ;  er  versprach  nur,  ganz  allgemein,  Aufrechterhaltung 
des  westfälischen  Friedens  '^j . 

Während  also  hier  die  Katholiken  sich  nicht  einmal  erwähnt  fanden, 
wurden  in  dem  mindischen  Homagialrecess  vom  22.  Februar  1650  ihre 
Rechte  ausdrücklich  verbrieft.  Der  Kurfürst  gewährt  dem  Domcapitel  zu 
Minden  ein  Aufsichtsrecht  über  den  katholischen  Clerus  des  Fürsten- 
thums  ^) ;  er  verspricht,  denjenigen  Geistliehen,  welche  gegen  die  alten 
und  eidlichen  Statuten  und  löblichen  Gebräuche  handeln,  nicht  den  Bei- 
stand der  weltlichen  Obrigkeit  zu  leihen ;  er  gesteht  vielmehr  zu,  dass 
die  unter  ihnen  vorfallenden  geistlichen  Controversen  nach  diesen  Sta- 
tuten und  den  geistlichen  Rechten  entschieden  werden  sollen^).  Aus- 
drücklich aber  behält  er  sich  alle  diejenigen  Rechte  vor,  welche  den  frti- 


1)  I.  P.  O.Art.  XL  §  11. 

2)  »Wir  . .  bekennen,  dass  Wir  die  . .  Prälaten,  Bitterschaft  und  Städte  Unsers 
Herzogthuma  Magdeburg  sämmtlich  und  einen  jeden  insonderheit  nach  Inhalt  des 
I.  P.  lassen  und  kurfürstlich  schützen  wollen ,  bei  der  rechten  wahren  augsbnrgi- 
Bchen  Confession ,  wie  dieselbe  anno  1530  den  25.  Juni  übergeben  und  bis  daher, 
sonderlich  in  anno  1624  den  1.  Januar,  in  dem  Erzstift  Magdeburg  in  Uebung  gewe- 
sen ,  und  sie  in  derselben  Exercitio ,  sowohl  in  der  Lehre  als  Ceremonien ,  weder 
selbst  turbiren,  noch  von  andern  beeinträchtigen  oder  auch  hierwider  etwas  anders 
einführen  lassen  wollen«.  Dreyhaupt,  Beschreibung  des  Saalkreises  1,  476.  Vgl 
ebendort  1,  460f. 

3)  »Wir  wollen,  dass  . .  so  viel  den  geistlichen  katholischen  Stand  und  dedsen 
Disciplin  belanget,  hierüber  dem  Domcapitel  die  Inspectio,  Visitatio,  Examioatio, 
Ordinatio  und  Introductio  . .  gelassen  werden  soll«.  E.  A.  F.  C(ulemann),  Sammlung 
derer  vornehmsten  Landesverträge  des  Fttrs^enthums  Minden  230  f. 

4)  »Nicht  weniger  sollen  die  alten  und  eidlichen  Statuta,  auch  löblichen  Ge- 
bräuche observiret  und  welche  von  gemeldeter  Geistlichkeit  dawider  handeln,  von 
der  weltlichen  Obrigkeit  nicht  geschützet,  sondern  alle  unter  ihnen,  den  Katholi- 
schen, fUrfallende  geistliche  Controversien  nach  obgemeldeten  Statuten  und  den 
geistlichen  Bechten  decidiret  werden«.   Ebendort  S.  231. 
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heren  Bischöfen  zngeBtanden  hatten  ^) ,  vor  allem  die  Bernfung  von  den 
richterlichen  Entscheidungen  des  Gapitels  ^) . 

Günstiger  als  in  Magdeburg  und  Minden  war  die  katholische  Kirche 
dnreh  den  westfälischen  Frieden  in  Halberstadt  gestellt.  Der  neue  Lan- 
desherr wurde  nämlich  angewiesen,  die  Religion  und  die  geistlichen 
Güter  in  dem  Stande  zu  lassen,  wie  sie  durch  den  letzten  katholischen 
Bischof  des  Stifte  (Erzherzog  Leopold  Wilhelm)  in  seinem  Vertrage  mit 
dem  Capitel  geordnet  waren  ^) ;  hiernach  hätte  als  Normaltag  nicht  der 
1.  Januar  1624,  sondern  der  12.  November  1627  gelten  müssen^),  nicht 
der  Zustand  vor,  sondern  nach  den  ersten  Erfolgen  Tilly's  und  Wallen- 
gtein  B  in  Norddeutschland  wäre  der  gesetzliche  geworden.  Später  haben 
sich  die  halberstädtischen  Katholiken  einmal  auf  diesen  Paragraphen  be- 
rufen; im  Jahre  1650,  bei  dem  Uebergange  des  Landes  an  Brandenburg, 
Hessen  sie  sich  das  Jahr  1624  als  Norm  des  kirchlichen  Besitzstandes 
gefallen  ^] .  Dagegen  wurde  in  den  Verhandlungen  über  den  Homagial- 
recess  ein  Bedenken  anderer  Art  laut.  Der  Kurfürst  hatte  erklärt,  dass  er 
zur  Wahrnehmung  seiner  Consistorial-Rechte  ein  eignes  Consistorium  in 
Halberstadt  einsetzen  wolle.  Der  Wortführer  der  halberstädter  Stände, 
welche  von  demselben  Misstrauen  gegen  den  calvinistischen  Landesherrn, 


1 1  »Wobei  sich  von  selbsten  verstehet ,  dass  . .  Wir  an  demjenigen ,  was  Wir 
diesfalls  dem  Domcupitel  confirmiret  haben ,  Uns  dasjenige  billig  vorbehalten ,  was 
die  vorigen  Bischöfe  davon  gehabt  haben«.  S.  231.  »Dieses  alles  . .  versprechen 
Wir,  . .  jedoch  dergestalt  und  mit  diesem  ausdrücklichen  Bedinge ,  dass  Uns  alle 
diejenigen  Jara,  Hoheiten  und  Befugnisse,  welche  die  vorigen  Bischöfe  in  Ecclesiar 
fiticis  gehabt,  unverrttckt  verbleiben«.    S.  246. 

2;  »Sollte  aber  einer  oder  anderer  Theil  durch  die  in  prima  Instantia  ausge- 
sprochene Sentenz  sich  graviret  befinden ,  stehet  ihnen  in  alle  Wege  frei,  davon  zu 
appelliren,  welche  Appellation  dann  an  Uns  als  den  LandesfÜrsten  immediate  diri- 
giret  werden  muas  «.   S .  23 1 . 

3;  L  P.  0.  Art.  XI.  §  1 :  »Religionem  autem  et  bona  ecclesiastica  in  eo  statu  re- 
linqoat,  quemadmodum  per  dominum  archiducem  Leopoldum  Wilhelmum  inita  cum 
eapitalo  cathedrali  pactione  ordinata  fuerant«. 

4  »Pacta  capitularia  zwischen  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  zu  Oestreich  als 
eligirtem  Bischof  zu  Halberstadt  und  dem  Domcapitel  daselbst  de  a.  1638«  bei  Lünig, 
Reicbsarchiv  Pars  spec.  1,  516:  »Wir  wollen  . .  das  Domcapitel . . ,  die  Unionsver- 
wtndten,  Collegiatkirchen  . . ,  KlOster  und  Stiftungen,  Clerisei  und  Kitterschaft, 
sämmtliche  Städte,  Stande  und  Unterthaneh  bei  ihrem  Becht  und  insonderheit  dem 
freien  Exercitio  der  evangelischen  imd  unveränderten  augsburgischen  Keligioo  .  . 
in  dem  Stande,  da  es  den  12.  November  st.  n.  anno  1627  befunden,  lassen  und  nicht 
darwider  beschweren«. 

ö'  In  §  1  des  Homagialrecesses  vom  2/12.  April  1650  (nicht  22.  April,  wie  oft 
imkttmlich  angegeben  wird]  verspricht  der  Kurfürst,  Stände  und  Unterthanen  »bei 
dem  Exercitio  der  katholischen  Religion  und  evangelisch  -  augsburgischer  Gonfes- 
uon,  wie  dieselbe  . .  in  anno  1624  in  diesem  Fürstenthum  in  Uebung  gewesen«,  zu 
lutea.  Geh.  StaatehArchiv  R.  33.  88.    (Lünig,  Reichsarchiv,  Pars  spec.  3,  128.) 
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wie  die  Vertreter  Magdeburgs,  erfllllt  waren,  und  das  ConBistorinm  am 
liebsten  in  eine  ständisch-lutherische  Behörde  verwandelt  hätten,  beriefen 
sich  darauf,  dass  die  vorigen  Bischöfe  die  Consistorialangelegenheiten 
stets  mit  Zuziehung  des  Domcapitels  verhandelt  hätten ;  überdies  ertheil- 
ten  sie  den  wohlmeinenden  Rath,  die  Katholiken  nicht  der  Gompetenz 
der  neuen  Behörde  zu  unterwerfen,  sondern  bei  dem,  was  ihr  Glaubens- 
bekenntniss  enthielte,  zu  belassen.  Darauf  gab  der  kurfttrstliche  Bevoll- 
mächtigte, Kanzler  Fromhold,  die  Antwort :  das  Jus  Gonsistorii  besitze 
sein  Herr  nicht  als  Bischof,  sondern  als  Landesfttrst,  und  folglich  dürfe  er 
es  durch  seine  eigenen  Deputirten  administriren.  Uebrigens  könnten  die 
Unterthanen  ihres  Gewissens  versichert  sein,  und  was  im  besondem  die 
Katholiken  betreffe,  so  beabsichtige  er  in  Causis  Fidei  et  Ordinis  ihnen 
keinen  Eintrag  zu  thun.  Er  sei  entschlossen,  sie  nicht  vor  das  (mit  evan- 
gelischen Räthen  zu  besetzende)  Consistorium  zu  ziehen,  des  Gonsistorial- 
rechtes  selbst  könne  er,  auch  den  Katholiken  gegenüber,  sich  nicht  b^ 
geben ;  dagegen  wolle  er  es  durch  katholische  Unterthanen  ausüben  lassen 
oder,  wie  es  ein  ander  Mal  heisst,  »Katholische  constituiren,  welche  der 
Katholischen  Differentien  in  Religione  et  Ordine  erörtern,  die  Religions- 
sachen  derselben  administriren  und  die  Jura  Principis  exerciren«.  Eine  in 
diesem  Sinne  gehaltene  Bestimmung  wurde  in  den  Homagialrecess  auf- 
genommen ^) .  Im  übrigen  schloss  sich  der  Kurfürst  eng  an  den  bestehen- 
den Zustand  an ;  er  gewährte  den  Stiftern  das  Recht  der  freien  Wahl,  so 
weit  dieselbe  hergebracht  ^) ;  er  hielt  darauf,  dass  die  katholischen  Grund- 
hen*en  nicht  ihr  Patronatrecht  zum  Schaden  ihrer  evangelischen  Gemein- 
den geltend  machten  ^j;  er  bestimmte,  dass  der  Clerus  nicht  etwa  die 


1)  §  5:  »So  viel  aber  diejenigen,  welche  der  katholischen  Beligion  zugethan 
sein,  anreichet,  da  erklären  Wir  Uns  in  Gnaden  dahin,  dass  Wir  bei  denenselben 
die  Uns  zustehenden  Jura  consistorialia  und  was  zumal  ihre  Religion  und  Glanbens- 
bekenntniss,  wie  auch  die  Ordinationes,  Introductiones,  Examinationes  und  Visita- 
tiones  anreichet,  jederzeit  durch  katholische  Subjecta  exerciren  und  sich  dieselben 
vor  Unser  Consistorium  nicht  ziehen  lassen  wollen«. 

2)  §  2 :  »Wir  versprechen,  dass  das  Domcapitel,  Collegiatkirchen,  Stifter,  Klö- 
ster und  Conyentualen  utriusque  sexus  . .  bei . .  der  freien  Wahl  Decanorum,  Cellfr- 
riornm  und  Praepositorum,  soweit  sie  dieselbe  beständig  hergebracht,  . .  gelassen 
werden «. 

3)  Art.  V.  »Wir  lassen  es  zwar  dabei  verbleiben,  dass,  wo  das  Domcapitel  oder 
ein  oder  anderer  Stand  und  Eingesessner  . .  das  Jus  Patronatus  beständig  herge- 
bracht, sie  dasselbe  . .  unverrückt  behalten  und  exerciren  mögen.  Allein,  weil  die 
Gemeinen  an  denen  Orten ,  da  die  Katholischen  solch  Jus  Patronatus  haben ,  Dicht 
der  katholischen,  sondern  der  evangelischen  Beligion  beigethan  seind,  so  yerordnen 
Wir  hiemit  (wie  es  auch  die  Billigkeit  und  Natur  der  Sachen  selbst  anweiset),  dass 
diejenigen  Personen ,  welche  . .  zu  Pfarrern  berufen  und  bestellet  werden  sollen, 
zuvörderst  bei  Unserm  allhie  zu  Halberstadt  verordneten  Consistorio  (so  von 
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anderen  Stände  dadurch  acbädige,  dass  er  eich  in  bügerliche  Nahrung 
mische ;  nnr  der  Äckerbau  sollte  ihm  gestattet  sein :  —  denn  er  besass 
ja  Guter,  von  welchen  er  gleich  allen  anderen  Unterihanen  Steuern  zu 
zahlen  hatte  ^) .  Sich  selbst  behielt  der  Kurfbrst  seine  bischöflichen  Bechte 
in  allem  und  jedem  ebenso  ausdrücklich  vor  wie  in  Minden  ^j . 

Dieses  bischöfliche  Amt  hat  er  dann  in  allen  drei  Territorien  mit 
Eifer  wahrgenommen :  er  hat  Aebte  und  Pröpste  bestätigt,  die  Reisen  der 
Geistliehen  ins  Ausland  von  seiner  Zustimmung  abhängig  gemacht;  ihre 
Stellvertretung  an  seine  Grenehmigung  gekuttpft,  die  Klöster  gegen  lieber- 
bttrdnng  mit  Steuern  geschützt  ^j.  Den  merkwürdigsten  Gebrauch  von 
seinem  Beohte  aber  bat  er  in  Halberstadt  gemacht.  Wie  überall,  wo  sich 
der  römische  Clems  in  etwas  grösserem  Umfange  erhalten  hatte,  fehlte 
es  auch  hier  nicht  an  Versuchen  desselben,  sich  der  Hoheit  des  Landes- 
fbrsten,  namentlich  seiner  Gerichtsbarkeit  zu  entziehen;  der  Kurfürst 
widerstand  ihnen  auf  das  entschiedenste  ^) .  Mit  dem  gleichen  glücklichen 
Erfolge  widersetzte  er  sich  den  verschämten  Bestrebungen,  dem  römischen 
Bekenntniss  über  den  reichsMedensmässigen  Stand  hinaus  Baum  zu 
Behaflfen;  er  verbot  die  Yermafarung  der  katholischen  Domherren  und, 
hierin  von  der  einmüthigen  Beistimmung  seiner  Stände  unterstützt,  die 
Ansiedelung  der  Jesuiten  ^) .  So  weit  aber  die  römische  Kirche  zu  Becht 
bestand;  schützte  er  sie  gewissenhaft  und  hielt  treu  an  den  ihr  gegebenen 
Versprechungen  ^) .  Da  er  zugesagt  hatte,  seine  Gonsistorialrechte  gegen- 

Evangelischen  .  .  und  keinem  ander  soll  bestellet  sein  .  . )  sich  zum  Examen 
geatellen«. 

1)  Art.  37 :  »Anreichend  diejenigen  Puncta,  deren  Erledigung  die  Bitterschaft 
oDd  Städte  dieses  Unsres  FUrstenthums  ein  jeder  für  sich  allsonderlich  gesucht  hat 
. . . ,  (Art.  44)  befinden  Wir  unrecht ,  dass  der  Clerus  sich  in  bürgerUche  Nahrung 
!womnter  aber  der  Ackerbau  nicht  zu  verstehen)  flechten  solle.  Dahero  Wir  sol- 
ches hinfUro  nicht  gestatten,  dahingegen  aber  hiemit  verordnet  haben  wollen,  dass 
sie,  die  Geistlichen,  von  ihren  eigenen  PatrimonialgUtern  die  Onera  publica  mit  zu 
tragen  helfen  soUen:  welches  aber  von  denen  Gütern,  welche  in  diesem  Unsem 
Füisteathum  gelegen  seind »  zu  verstehen  ist ;  dann  sie  sonst  von  einem  trute  zwei 
Mal,  als  in  loco  rei  sitae  et  loco  domicilii,  zugleich  beschweret  werden  würden n. 

2)  §  3 :  »Also  behalten  Wir  Uns  hiemit  ausdrücklich  bevor  alles  das ,  was  die 
vorigen  Bischöfe  entweder  Jure  episcopali  oder  Principnm  an  solchen  Juribus  oder 
£xercitio  derselben  gehabt  haben.  Wie  Wir  Uns  denn  insonderheit  die  Jurisdietio- 
nem  ecclesiasticam,  das  Jus  primariarum  precum  . . ,  die  Jura  nominandi  duos  Ga- 
Donicos,  wann  die  Electiones  von  den  Gapitulis  angesetzet  und  ausgeschrieben,  oon- 
ferendi  in  Mensibus  ordinariis  . . ,  item  die  Jura  confirmandi  nebst  den  Juribus  Pa- 
tronattts  . .  cum  omnibus  inde  pendentibus  per  expressum  reserviret  haben  wollen«. 
Aoflserdem  der  Schluss,  wörtlich  übereinstimmend  mit  dem  mindischen  Homagial- 
recess. 

3]  S.  z.  B.  Urkunden  No.  203.  228. 

4)  Urkunden  No.  178.     5)  Urkunden  No.  181 . 

6)  Vgl.  auch  Urkunden  No.  184.  201 . 
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über  den  Katholiken  nur  durch  Katholiken  auBzuüben,  so  bestätigte  er 
den  Domherrn  Johann  Friedrich  v.  Deutsch,  welcher  unter  dem  letzten 
katholischen  Bischöfe  Yicarius  generalis  in  Spiritualibus  gewesen  war,  in 
dieser  Würde  und  ernannte  ihn  zu  seinem  Landrathe. 

Auch  eine  religiös  indifferente  Staatskunst  wäre,  wie  die  Sachen 
lagen,  schwerlich  den  Verhältnissen  der  katholischen  Kirche  ganz  fremd 
geblieben.  Denn  von  den  Steuern  des  Landes  trugen,  wie  erwähnt,  die 
Klöster  eine  bestimmte  Quote ;  sein  eigenes  und  seiner  übrigen  Unter- 
thanen  Interesse  gebot  dem  Kurfürsten,  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Kloster- 
güter wenigstens  erträglich  verwaltet  wurden ;  selbstverständlich  mussteD 
ja  für  das  etwa  entstehende  Steuem-Manco  die  anderen  Stände  aufkommen. 
Nun  zeigte  aber  der  geistliche  Stand  auch  hier  jene  gänzliche  wirth- 
schaftliche  Unfähigkeit,  welche  er,  in  der  neueren  Geschichte  wenigstens, 
allerorten  bekundet  hat.  Die  Klosterobem,  jetzt  überdies  von  jeder  regel- 
mässigen Aufsicht  befreit  und  ohne  die  Pflicht  einer  Bechnungsleg'ung, 
hatten  nur  ihre  und  ihrer  Angehörigen  Bereicherung  im  Auge ;  sie  ver- 
äusserten die  besten  Pertinenzstücke,  sowohl  an  Aeckem  wie  an  Zehnten, 
und  gefährdeten  dadurch  hier  und  da  bereits  den  Unterhalt  der  KloBter- 
genossen  selbst  ^) .  Um  diesem  Zustand  ein  Ende  zu  machen,  ernannte  der 
Kurfürst  im  Jahre  1653  eine  Commission,  bestehend  aus  dem  Geheimen 
Rath  Baban  v.  Canstein,  dem  Consistorial-  und  Kammerrath  Dom  nnd 
dem  Yicarius  in  Spiritualibus  Deutsch,  und  befahl  ihr,  kraft  seines 
Rechts  als  beständiger  Bischof  (Episcopus  perpetuus)  des  Fürstenthnms 
Halberstadt,  die  Klöster  dieses  Landes  zu  untersuchen  ^j .  Sie  sollte  prüfen, 
worin  die  Einkünfte  jedes  Klosters  bestehen,  wie  dieselben  verwaltet 
werden^  was  für  Nutzen  mit  ihnen  dem  Kloster  geschafft,  ob  den  Kloster- 
personen das,  was  ihnen  gebühre,  gereicht  werde.  Aber  dies  war  nur  die 
eine  Seite  ihres  Auftrags ;  der  Kurfürst  dachte  von  seinem  bischöflichen 
Amte  zu  hoch,  als  dass  er  es  in  piner  wirthschaftlichen  Beaufsichtigung 
hätte  aufgehen  lassen.  Da  er,  heisst  es  in  der  von  ihm  ertheilten  In- 
struction.,  darüber  zu  wachen  habe,  dass  sich  die  Klosterpersonen  in 
Leben  und  Wandel  den  Ordensregeln  und  Stiftungen  conform  erweiseD 
und  ihre  Klöster  wohl  versehen,  so  sollen  die-Commissare  feststellen, 
vrie  viel  Personen  nach  Ausweis  der  Fundationen  in  jedem  Kloster  zu 
unterhalten  seien,  zu  welcher  Begel  und  Observanz  dieselben  verbunden, 
wie  sie  ihr  bisher  nachgelebt,  wie  die  etwa  eingerissenen  Missbräuche 
zu  bessern  seien.  Nun  hatte  der  westfälische  Frieden  bestimmt,  das8 
die  Oberen  der  katholischen  Orden  in  ihren  Bechten  nicht  geschädigt 


1)  Urkunden  No.  189, 
2;  Urkunden  No.  179. 
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werden  aoHtea  ^} .  Der  Knifllist,  vertragstreu  wie  er  war^  dadite  siehf 
an  derartige  Emgriffe;  Bur  sein  eigenes  bischi}fli(^s  Becht  woüte  er 
siek  sieht  schmalem  lasseB,  uad  in  dieser  Beziehnng  woUte  er  allerding», 
weder  eiaem  »Extraneo«  noch  jeman<tein  ia  cUia  eigenen  Landen  etwac^  ge^ 
Btstten :  sonst  aber  war  ec  bereit,  mit  des  Ordensobeien  Hand  bt  Hand  zu 
gehen.  Seine  Gonuaisflioa  sollte  aka  bei  der  Visitation  jedes  Klosters 
einen  Vertreter  des  betreffenden  Ordens  mit  ^hinzuzieheB.  In  zarter  Für- 
iOTgQ  itor  die  Grewissen  bestunmte  er  Überdies,  dass  der  letzte,  mehr 
innerkirdiMche  Theü  seines  Auftrages  ven  den  geistjüd^n  Mitgliedern 
der  Commission  allein  ansgeftüirt  werden  sollte.  Und  diese  Eünrichtusgen 
veranlassten  wai  kathoüsdier  Seite  schwere  Klagen  über  die  bejammerns- 
würdige Lage  der  Diöcese  Halberstadt  und  den  unerträglichen  lieber- 
mnth  ihres  protestantischen  Herrschers  ^) ! 

Aber  jene  Untersuchung  kam  überhaupt  nicht  zu  Stande ;  weshalb 
nieht  ?  das  wusste  man  nach  zwei  Jahrzehnten  nicht  einmal  in  Halberstadt 
sdbst^).  Der  Domherr  Deutsch  ging  damals  so  weit^  zu  behaupten,  ihm 
sei  überhaupt  nichts  von  der  ganzen  Commission  angezeigt  worden.  Das 
ist  so  unwahrscheinlich,  dass  man  wohl  eine  ganz  entgegengesetzte  Ver- 
matbung  hegen  darf.  Deutsch  stand  mit  dem  Erzbischof  von  Mainz,  an 
welchen  als  den  Metropolitan  nach  kaäiolischem  Kirchenreeht  die  Ver^- 
waltimg  der  halberstä.dJ;er  Diöcese  devolviit  war,  in  Verbindung,  Ton  ihm 
hatte  er  seine  Vi^ar^-Würde  bestätigen  lassen  ^) ;  ausserdem  rerkehrte  er 
itt  gehdmen  mit  der  r(kaisehen  Gongregation  de  Propaganda  fidei^) ;  wie 
diufie  »  da  die  bischöflichen  Sechte  de^  ketzerischen  Laadesherm  aner- 
keBBCB  pkä.  durch  Theilnahme  an  ihrer  Ausübung  stärken?  Er  wird  das. 
Seijiige  gethan  haben,  die  Visitation  zu  vereiteln. 

Im  Jahre  1655  erneuerte  der  Kurfürst  seinen  Auftragt) ,  wie  es 
Kheint,  abermals  vergeblich.  1663  führten  die  Stände  des  Füratenthums 
ti)ec  die  elende  Wirthschaft  der  Klöster  einhellige  Klage  bei  der  kuc- 


I)  L  P.  0.  Art.  y.  §  26:  »MagiBtratui  Gartholieoram  ecclesiastico  gua  iura  ex 
iukitiito  ordinis  in  ipsos  religiosos  campetefitia  aalva  et  illibata  sint«. 

2;  S.  die  Relation  von  Valerio  Maccioni  (Mejer  2,  573):  »Non  m!h  possibile  di 
KiiTore  senza  lagrime  la  rilazione  . .  della  visita  fatta  da  me  . .  nella  compasBione- 
vole  diocesi  d'Halberstat  e  di  quel  picciol  grege  Gattolico,  mentre  l'infelice  stato  di 
quello  richiede  da  ogni  cnoro  chiistiano  questo  pio  trihuto  alle  sue  miserie.  La  po- 
teou  de'  Protestanti,  che  ealaa  con  superbo  piede  que'  luoghi  . .,  trionfa  delle 
><»tre  perdite ,  e  la  chieBa  &  talmsnte  oppresaa  da  miniBtri  eretici  del  signor  elet- 
tore  di  Brandenfoorgo,  che  a  pena  pu6  aoUevare  11  ci^^,  e  vede  pia  tosto  mancare, 
ebe  creBcere  la  Bua  diBciplina«.         3)  Urkunden  No.  189. 

4;  Kaceiom  (a.  a.  O.):   »n  signor  eanonico  D.  Gio.  Federico  Deatchz  vicario 
Sttenüe  di  detta  diocesi,  poatovi  da  monsignor  areivescovo  di  Magonza«  etc. 
5)  S.  ebendort.         6)  Urkunden  Noh  1S3. 
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fÜrstUohen  Regierung,  und  diese  ernannte  eine  neue  Commission,  beste- 
hend aus  den  beiden  Domherren  Deutsch  und  Geist  und  dem  Landrent- 
meister Paul  Henning  ^) .  Wir  erfahren  nicht,  ob  sie  sich  ihres  Auftrags 
entledigt  hat ;  wenn  es  geschehen  ist,  so  waren  die  Frttchte  ihrer  Befonn 
von  kurzer  Daner.  Denn  1 670  war  der  Zustand  der  Klöster,  und  zwar 
nicht  nur  der  wirthschaftliche,  sondern  auch  der  moralische  —  insbeson- 
dere der  Nonnenklöster  —  derartig,  dass  nur  eine  Stimme  des  Unwillens 
war  über  das  hier  gegebene  öffentliche  Aergemiss.  Selbst  der  Bischof 
von  Marocco,  welcher  damals  im  Auftrage  der  Propapanda  Halberstadt 
besuchte,  gab,  obwohl  er  sehr  geneigt  war,  alles  zu  Gunsten  des  römi- 
schen Kirchenthums  zu  wenden,  doch  zu,  dass  einige  Katholiken  in  ihrem 
Lebenswandel  eine  bedenkliche  Neigung  zum  Libertinismus  yerriethen : 
die  Schuld  ihrer  Yerirrungen  schob  er  natürlich  auf  das  böse  Beispiel  der 
Ketzer  ^) .  Einige  Jahre  weiter,  und  der  Domhen*  Deutsch  selbst  rief  den 
Beistand  der  Ketzer  an,  um  den  gänzlichen  Untergang  der  Klöster  abzu- 
wenden ^) .  Der  Präsident  der  halberstädter  Regierung,  v.  LOderitz,  nahm 
sich  der  Sache  mit  grossem  Eifer  an ;  er  suchte  den  Kurftlrsten,  welcher 
damals  seinen  glorreichen  Krieg  gegen  die  Schweden  ftlhrte,  in  seinem 
Hauptquartier  Schwan  auf,  yersicherte  sich  seiner  Zustimmung  und  be- 
gann die  Untersuchung  mit  Huisburg,  dem  namhaftiesten  der  Klöster. 
Sie  verlief  ohne  Ergebniss.  Der  Abt  erklärte  dem  Präsidenten  in  hoch- 
fahrenden Worten :  er  wäre  Prälat  und  in  seiner  Verwaltung  souveiftn : 
nicht  einmal  die  Deputirten  seines  eigenen  Ordens  hätten  das  Recht,  von 
ihm  Rechnungslegung  zu  fordern.  Was  ftlr  eine  Antwort  wtlrden  wobl 
der  Enkel  des  grossen  Kurftlrsten  und  dessen  Beamten  dem  »souveränen' 
Abte  gegeben  haben?  Es  bezeichnete  die  Lage  des  unfertigen  Staates, 
welcher  kaum  die  Grundlagen  seines  Daseins  gewonnen  hatte,  dass  Prä- 
sident Lüderitz  die  Verhandlungen  mit  dem  geistlichen  Herrn  fortsetzte 
und  ihn  zu  überzeugen  suchte,  dass  der  Kurftlrst  als  bestilndiger  Bischof 
des  Fürstenthums  ein  gutes  Recht  auf  die  Beaufsichtigung  der  Klöster 
habe.  Der  Abt  erwiderte :  da  solche  Visitation  nicht  Herkommens  sei, 
so  gäbe  es  auch  v)keine  Nachrichtungen  über  des  Klosters  Pertinenzstüeke 


1)  Urkunden  No.  186. 

2)  Relation  von  Maccioni  (a.  a.  0.) :  »La  chlesa  [in  Halbentadt]  ö  come  uoa 
rosa ,  che  circondata  e  quasi  oppressa  da  una  infiniti  di  spine ,  che  sono  le  contn- 
ditlQni  de'  medesimi  eretici,  e  percossa  da  rabbiosi  calori  de'  Inferno,  languente  si 
vede:  essendo  pur  troppo  auch  emersi  con  il  loro  mar  essempio  k  lerarle  il  sno 
raro  colore  alcuni  de'  nostriCattolici,  cosi  secolari  come  ecclesiastici  et  anche  rego- 
lari,  che  lontani  da  loro  superiori  s'usurpano  una  licenza  cosi  eeoedivamente  nel 
yiyere,  che  la  loro  vita  pende  piu  tosto  al  libertinismo,  che  all*  oeservanza  religiosa«. 

3)  Urkunden  No.  190.   Vgl.  Maccioni. 
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imd  Intraden,  als  Lagerbücher,  Fnndationen  und  derogleiehen,  viel  we- 
niger Register  über  die  geftlhrten  Einnahmen  .nnd  Ausgaben« ;  er  selber 
habe  skeine  Schreibers  gehalten,  Rechnnng  zn  führen«.  Dem  gewissen- 
haften Beamten  mochte  namentlich  die  letzte  Behanptong  wenig  glaublich 
erscheinen ;  er  machte  noch  einen  Versuch,  den  Abt  in  Güte  zu  gewinnen, 
indem  er  ihm  versicherte,  diese  Untersuchung  solle  dem  Kloster  zu  kei- 
nem Präjudiz  gereichen,  sei  vielmehr  zu  seinem  eigenen  Besten  ange- 
ordnet :  indees  der  Abt  blieb  zäh,  und  der  Präsident  musste  unverrichteter 
Sache  von  dannen  gehen.  Nicht  ganz  so  ruhmlos  aber  sollte  die  Angele- 
genheit für  das  weltliche  Regiment  enden.  Auf  Grund  neuer  Instructio- 
nen liess  Lttderitz  die  Domina  und  den  Propst  von  Adersleben,  welche 
in  eine  nähere  Verbindung  zu  einander  getreten  waren,  als  die  Regel  des 
heiligen  Benedict  gestattet,  von  dem  bisherigen  Schauplatz  ihrer  Thaten 
fortschaffen,  und  ttbörtrug  die  Verwaltung  des  Klosters  der  noch  lebenden 
früheren  Oberin,  welche  vor  einigen  Jahren  resignirt  hatte ;  sodann  befahl 
er  acht  Klöstern,  die  Rechnungen  über  ihren  Haushalt  der  kurfttrstlichen 
Canzlei  einzusenden.  Die  Antwort  war  eine  unumwundene  Weigerung; 
der  Präsident  drohte;  sich  die  Rechnungen  mit  dem  Landreuter  holen  zu 
wollen;  darauf  legten  die  Klöster  beim  Reichshoirath  Berufung  ein 
(13.  Mai  1676) ,  und  hiermit  war  es  denn  fbr  diesmal  mit  der  Rechnungs- 
legung vorbei*). 

Inzwischen  starb  der  Domherr  Deutsch.  An  seiner  Stelle  ernannte 
der  Kurfürst  zum  geistlichen  Vicar  des  Fttrstenthums  Halberstadt  Placi- 
dns  Meinders,  Abt  des  magdeburgischen  Klosters  Ammensleben :  verge- 
bens hatte  er  sich  bemüht,  ihn  durch  Zuwendung  der  Goadiutorstelle  von 
Hnisbnrg  in  eine  nähere  Verbindung  mit  Halberstadt  zu  bringen.  Der- 
selbe sollte  nun  mit  einer  Instruction  versehen  werden,  und  natürlich 
wollte  man  auf  die  seines  Vorgängers  zurückgehen ;  da  aber  stellte  sich 
heraus,  dass  dieser  nie  eine  erhalten  hatte :  —  ein  neuer  Beweis  dafür, 
dass  die  Verwaltung  des  jungen  Staates  noch  ihres  grossen  Organisators 
erharrte.  Von  den  Berathungen,  aus  welchen  die  Instruction  von  Mein- 
ders hervorging,  hat  sich  leider  nichts  erhalten ;  doch  kann  man  wohl  aus 
«inem  verwandte  Fragen  behandelnden  Bericht  der  halberstädter  Regie- 
rung 2)  auf  sie  zurückschliessen. 

Die  halberstädter  Räthe  waren  von  dem  Abte  des  Klosters  Bergen 
om  die  Erlaubniss  gebeten  worden,  einige  neu  in  die  halberstädter  Bene- 
dietinerklöster  eintretende  Ordenspersonen  einzuweihen  und  bei  dieser 


1)  Ein  ähnlicher  Streit ,  dies  Mal  mit  deu  magdeburgischen  Klüstern,  begann 
in  den  letzten  Jahren  des  Kurfürsten,  kam  aber  unter  ihm  nicht  mehr  zum  Aus- 
tage. S.  Urkunden  No.  195.  2)  Urkunden  No.  180. 
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Gekg^Erhei^T  die  Klöster  ttberhaupt  zu  yisitiren.  In  dem  hdeirttber  m  den: 
EnrftirBtefa  erstatteten  Bericht  unterscliieden  sie  genau  zwischen  Yisitatioa 
und  Ordination.  Jene  könne  der  EnrfQrst  ausüben,  durch  wen  er  wolle ; 
2a  dieser  aber  seien  nur  bestimmte  kathofisebe  GeistKohe  befugt:  sei  es 
doch)  audL  in  der  eyangeliscben  Eorche,  wo  sich  das  Jus  episcopate  durdi- 
weg  mit  dem  Jure  territoriaH  vereinigt  finde,  isergebracht,  alles  dasjenige, 
was  Ordinis  et  Ministerü  sei,  allein  yon  Geislüchen  veiriditea  zu  lassen. 
Immer  aber  bleibe  dem  Kurfürsten  die  Wahl  zwischen  zwei  Wegen. 
Entweder  er  lasse,  was  zum  Ordo  gehöre,  durch  auswärtige  Geistliche 
verrichten  und  lege  ihnen  nur  die  Verpflichtung  auf,  vor  ihrem  Erschei- 
nen die  kurfttrstliche  Erlaubniss  einzuholen,  oder  er  trage,  was  er  ja  als 
Bischof  könne,  diese  Angelegenheiten  einem  der  in  seinem  Lande  ge- 
sessenen KathoHken  auf. 

Es  war  dasselbe  Dilemma,  vor  welches  sieh  der  Kurfürst  in  seinen 
klevisehen  Landen  gestellt  sah.  Hier  hatte  er  das  Eingreifen  auswar- 
tilger  Diöcesane  in  alle  innerkirchlichen  Angelegenheiten  zugelassen ;  in 
Halberstadt  versuchte  er  es  jetzt  mit  dem  andern  Wege.  Er  ertheilte 
(24.  März  1 677}  Meinders  den  Auftrag  ^) ,  »die  kurfterstUchen  hohen  Jura  in 
Ecelesiästicis  et  Spintualibus  bei  denen,  welche  der  römisch-katholischen 
Religion  zugethan,  zu  respiciren  und  zu  beobachten«,  oder,  wie  es  gleich 
darauf  heisst,  »an  Unserer  Statt  alles  dasjenige,  was  Uns  als  Episcopo 
et  Ordinario  in  geistlichen  und  Kloster-Sachen  zu  handeln,  zu  ordnen,  zn 
ändern,  zu  verbessern  und  sonst  in  einige  Wege  zukonunt,  zu  thnn  und 
zu  verrichten«.  Er  soll  also  die  Dispense  im  Namen  des  Kurfilisten  er- 
theilen ;  er  soll  auf  den  Wandel  und  den  Gottesdienst'  der  Religiösen, 
auf  die  Administration  der  geistlieben  Güter  Acht  geben ;  er  soll  verhüten, 
dass  letztere  verschleudert  oder  ihrer  frommen  Bestimmung  entfremdet 
werden.  Deshalb  soll  er  die  Klöster  visitiren,  deren  Güter  in  gewisse 
Verzeichnisse  bringen  und  jährlich  die  Rechnungen  darüber  abhören: 
die  ProtecoUe  über  diese  Visitationen  aber  verwahren  und  auf  Verlangen 
an  den  KurfUrsten  ausliefem;  endlieh  soll  er  den  Klosterwahlen  bei- 
wohnen. Alles  dies  soll  er  thun,  ohne  dem  Papst  oder  dem  Metropolitan 
oder  sonst  jemandem  das  Geringste  einzut^umen ;  nur  den  Orden  werden 
auch  jetzt  Visitationen  gestattet,  natürlich  im  Beisein  des  kurfürstliehen 
Vicars. 

Wäre  nun  aber  nicht  hiermit  thatsächlicb  ein  neuer  Bisehof  ge- 
sehaflfen  worden,  dessen  Vorzug  vor  dem  alten  nur  etwa  darin  bestanden 
hätte,  dass  der  Kurfürst  ihn  ernannte?  Friedrich  Wilhelm  war  nicht  ge- 
willt, Meinders  ganz  ausschliesslich  auf  sich  zu  stellen.   Er  wies  ihn  an. 


i;  Urkunden  No.  198. 
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niehto  ohne  VormBsen  äer  ihalbe^städter  iic^eniD^  Yorannehmeii,  Tiel- 
mehr  denelbeft  jed^  M»!  sedn  Vorlieben  «iitefllheilaci  und  v<ni  «einer 
Vemchtiiag  Nacltrieiit  zu  geben ;  besonders  soll  bt  tlber  die  in  Ehesaeben 
etwa  vorkommenden  Oasus  Bericht  ereta^tten.  Er  mass  es  sich  gefallen 
lassen,  dass,  sowohl  bei  den  Yisitationen  wie  bei  den  Wahlen,  andel«  kar^- 
ftrstliehe  Depntirte  zugegen  sind ;  die  Bestätigung  der  Wahlen  behält 
sich  der  Karfllrst  selbst  vor. 

Dies  als  ein  »getreuer,  gewissenhafter  und  frormmer  Vicarius  in 
Spiritualibusa  zu  halten  und  zu  beobachten  verpflichtete  sich  Meinders 
mittelst  eines  Reverses  und  Handschlages  »anstatt  körperlichen  Eides«. 

Wie  der  westfälische  Friede,  wie  die  über  die  rheinisch-westfälischen 
Besitzungen  mit  Pfalz-Neuburg  geschlossenen  Eeligionsverträge,  wie  die 
Homagialrecesse  in  den  Entschädigungslanden,  wie  alle  übrigen  kirch- 
lichen Festsetzungen  des  Kurfürsten,  so  ist  auch  diese  zu  Stande  gekom- 
men ohne  die  Befragung  der  Autoritäten  der  römischen  Kirche.  Die 
Frage  war  nun,  ob  der  Geistliche,  auf  welchen  der  Kurfürst  einen  Theil 
«emer  bischöflichen  Gewalt  delegirt  hatte,  auch  wirklich  von  ihr  Gebrauch 
machen  werde.  Von  vom  herein  war  es  wenig  wahrscheinlich.  Denn, 
wie  wir  bereits  bei  der  Betrachtung  der  kle vischen  Dinge  bemerkten,  der 
geistliche  Yicar  musste,  um  diejenigen  Functionen  seines  Amtes,  auf 
welche  es  seinem  Auftraggeber  hauptsächlich  ankam,  verrichten  zu  kön- 
nen, bischöfliche  Rechte  erlangen.  Mit  anderen  Worten :  man  war  auf  den 
Beistand  desselben  Papstes  angewiesen,  dessen  Einmischung  auszuschlies- 
sen  sich  die  Instruction  von  Meinders  zum  Ziele  gesetzt  hatte ;  an  diesem 
innem  Widerspruch  musste  das  unternehmen  früher  oder  später  scheitern. 
Der  neue  Vicar  scheint  aber  sein  Amt  überhaupt  nicht  angetreten  zu  haben : 
wenigstens  findet  sich  keine  Spur  einer  Wirksamkeit  desselben  *) .  Er 
wird  in  Rom  angefragt  und  hier  eine  abschlägige  Antwort  erhalten  ha- 
ben ^j.  Das  Yicariat  des  Domherrn  Deutsch  hatte  die  Curie  geduldet; 
denn  er  war  von  einem  rechtmässigen  Bischof  rechtmässig  berufen :  dass 
der  Maikgraf  von  Brandenburg  ihn  nachträglich  auch  als  seinen  Vicar 
aneikannte,  that  ihm  keinen  Eintrag,  musste  im  Gegentheil  als  eine  der 
Kirche  dargebrachte  Huldigung  gelten.  Ganz  anders  lag  die  Sache  bei 
Memders.  Hier  hatte  der  Kurfürst  die  Initiative  ergriffen  und  sich  heraus- 
genommen, auf  eigene  Hand  eine  Instruction  zu  ertbeilen,  welche  sogar 


1)  Vgl.  den  Bericht  der  hatberstädter  Regienfng  d.  d.  1715  Apr.  29.  (Geh. 
Staftt8-ATChiT  R.  33.  93.  A):  »Es  ist  keine  eigentliche  Nachricht  befindlich,  dass 
Meinders  das  Yicariat  in  Spiritualibns  jemals  wirklich  ezercirt«. 

2)  Vgl.  das  Schreiben  des  Abts  Hempelmann  an  Ugen  d.  d.  1726  December  22. 
B.  33. 93.  A. 
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direct  gegen  Rom  Stellung  nahm :  die  Curie  hätte  die  Erreichung  grosser 
Zwecke  auf  anderen  Gebieten  hoffen  mtlBsen,  um  diese  Anmaassung,  wenn 
auch  nur  stillschweigend,  zu  billigen.  Sie  hatte  um  so  weniger  Anlass 
dazu,  da  sie  inzwischen  (1667)  in  Norddeutschland  ein  apostolisches 
Vicariat  eingerichtet  hatte,  welchem  seit  1 669  auch  die  Diöcese  Halber- 
stadt zugewiesen  war  ^) ;  durch  die  Anerkennung  eines  eigenen  halber- 
städtischen  Vicars,  welcher  stets  an  seinem  Landesherm  einen  Rückhalt 
gehabt  hätte,  wäre  die  in  einem  Missionslande  noch  mehr  als  anderwärts 
erforderliche  Centralisation  in  unerwünschter  Weise  durchbrochen  wor- 
den. Nur  mit  Hilfe  einer  ganz  zuverlässigen  Persönlichkeit  hätte  man 
hoffen  dürfen,  das  staatliche  Amt  zum  Hebel  kirchlicher  Bestrebungen 
zu  machen  und  so  jene  Nachtheile  auszugleichen  2). 

So  geschah,  dass  die  Bestallung  von  1677  nicht  zu  thatsächlicher 
Anwendung  gelangte.  Es  blieb  nun  doch  nichts  anderes  übrig,  als  die 
unentbehrlichen,  in  das  Gebiet  des  Ordo  gehörigen  geistlichen  Verrich- 
tungen durch  die  benachbarten  Bischöfe  besorgen  zu  lassen :  wobei  aber 
die  kurfürstliche  Regierung  an  dem  Grundsatz  festhielt,  dass  in  jedem 
Falle  ihre  Erlaubniss  einzuholen  sei.  »Der  Kurfürst«  —  schrieb  jener 
Emissar  der  Propaganda  —  »beansprucht,  dass  in  seinen  Gebieten  die  Pen- 


.3' 


tificalien  nicht  ohne  seine  Gutheissung  von  Bischöfen  ausgeübt  werden 

§  6. 
Brandenburg.  Pommern. 

»Die. Kur  Brandenburg  und  Pommern«,  sagt  der  grosse  Kurfürst  in 
seinem  Testament  von  1607,  »ist  gottlob  von  päpstlichen  groben  Greueln 
und  Abgötterei  gänzlich  befreit«.  In  der  That  hatte  die  pommersche 
Kirchenordnung  von  1563  bestimmt,  dass  »alle  papistische  und  andere 
abgöttische  Lehre  in  den  Kirchen  des  Landes  abgethan  und  verboten 
sein  solle«  *} ,  und  so  gut  war  über  diese  Verordnung  gewacht  worden, 
dass  im  Jahre  1 685  die  Regierung  berichtete,  es  gäbe  im  ganzen  Be- 
reiche ihrer  amtlichen  Wirksamkeit  nicht  zehn  Katholiken  ^)  •  Nur  wenig 


1)  Mejer,  Propaganda  2,  25S  f. 

2)  Belazione  di  Maccioni  bei  Mejer,  Propaganda  2,  581 :  »perche  nnito  il  com- 
missariato  apostolico  con  Tautoritä,  che  hora  S.  de  Deutcbz  b4  dl  consigliere  di 
stato  di  S.  A.  El.  nel  detto  principato  d'Halberatat ,  potrebbe  molto  operare  per 
servitio  della  religione  e  de'  Cattolici  di  quel  paese«. 

3)  Relaziono  di  Maccioni  bei  Mejer  2,  580 :  »pretende  non  doyersi  ne'  snoi  do- 
minii  essercitar  da'  vescoyi  11  pontlficali  senza  sno  ordine«. 

4)  Richter,  evangelische  Kirchenordnnngen  2,  230. 

5)  Urkunden  No.  20. 
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andere  wird  das  Zahlenverhältmss  damals  in  der  Mark  Brandenburg 
gewesen  sein  ^] . 

Diesen  Zastand  anfrecht  zu  erhalten,  waren  Eärfllrst  und  Stände 
einmüthig  entschlossen.  »Es  muss«  —  erklärte  jener  ^j  —  »fleissige  Acht 
gegeben  werden,  danut  sich  die  Römisch-Katholischen  nicht  wieder  heim- 
lich einschleichen,  und  den  Wenigen,  so  auf  dem  Lande  wohnen,  ist  das 
Exereitium  weder  öffentlich  oder  heimlich  zu  verstatten«.  Und  eben  dies 
liessen  sich  die  märkischen  Stände  in  dem  Landtagsrecess  vom  26.  Juli 
1653  förmlich  yersprechen  -^) .  Demzufolge  erging,  als  sich  1 679  die  Nach- 
richt verbreitete,  dass  in  den  kurfürstlichen  Residenzen  einige  katholische 
Geistliche  Messe  läsen,  an  die  Magistrate  der  Befehl,  sich  hiemach  »mit 
Fleiss  zu  erkundigen  und  falls  sie  dergleichen  Leute  anträfen,  selbige 
fest  zu  machen«  *) . 

Indess  die  täglich  enger  und  wichtiger  werdenden  Beziehungen  des 
Staates  zu  den  grossen  europäischen  Mächten  bewirkten,  dass  nicht 
einmal  im  Stammlande  und  in  der  Residenz  des  Herrschers  diese 
strengen  Grundsätze  durchzuführen  waren.  In  der  jungen  Praxis  des 
Völkerrechts  war  es  einer  der  wenigst  bestrittenen  Sätze,  dass  auswärti- 
gen Gesandten,  wes  Glaubens  sie  auch  sein  mochten,  Freiheit  der  Re- 
ligionsttbung  zu  gewähren  sei.  Wollte  der  Kurfürst  nicht  seine  eigenen 
Gesandten  in  Wien  und  Paris  Repressalien  aussetzen,  so  musste  er  den 
katholischen  Gottesdienst  im  Hause  des  kaiserlichen  und  französischen 
Gesandten  in  Berlin  zulassen.  Doch  wurde  streng  darauf  gehalten,  dass 
die  Geistlichen  der  letzteren  ihre  Seelsorge  auf  die  Mitglieder  der  Ge- 
sandtschaft beschränkten.  Als  z.  B.  1669  der  kaiserliche  Gesandte 
dem  Kurfürsten  nach  Königsberg  folgte  und  der  zurückbleibende  Geist- 
liehe fortfuhr ,  in  der  berliner  Wohnung  des  Gesandten  Messe  zu  hal- 
ten ,  liess  der  Kurfürst  ihm  solches  untersagen  ^) .  Diese  Vorsicht  war, 
80  lange  man  den  Katholicismus  von  Brandenburg  und  Pommern  fem 
halten  wollte,  sehr  erforderlich;  wir  wissen  heute,  dass  wenigstens 


1)  Nach  der  Zählung  von  1817  war  der  Procentsatz  der  Katholiken  im  Begie- 
ningBbezirk  Stettin  0,8 ;  in  Köslin  (ohne  Lauenbnrg  und  Btttow)  noch  geringer ;  in 
Berlin  3,1;  in  Potsdam  0,5;  in  Frankfurt  (ohne  Guben  und  Schwibus)  etwa  1. 
iHoffmann)  Ueberaicht  der  Bodenfläche  des  preuBBischen  Staats  51. 

*i<  Bänke  1,501. 

3,  Mylitts,  Corp.  Conat.  March.  6,  1,  429:  »Wir  wollen  den  Pontificiis,  Arrianis, 
Photinianis,  WeigelianiB,  Wiedertäufern  nnd  Ministen  [Mennoniten]  weder  publicum 
iioeh  privatum  BeligioniB  Exercitinm  gestatten,  und  da  Wir  in  Erfahrung  kom- 
men würden,  dass  wider  Unser  Wissen  und  Willen  in  Unsem  kurfürstlichen  Landen 
dergleichen  Conventicula  angestellet,  so  soll  es  an  gebührender  Animadversion  und 
Bestrafang  nicht  ermangeln«. 

4)  Urkunden  No.  231.  5)  Urkunden  No.  230. 


104  Preussen.  Laaenliorg  und  BMtow.  Drabein.   1640— 168S. 

der  kaiserücbe  Gesandte  zu  der  rdmiscilen  Propaganda  in  BeziebnD- 

gen  stand  ^) . 

Prenssen.  Laaenbnrg  nnd  Mtow.  Draheim. 

Unter  den  mit  Brandenburg  vereinigten  Gebieten  des  polnisohen 
Staatsrechts,  welchen  sich  unsere  Betrachtung  jetzt  zuwendet,  war  and 
blieb  für  lange  das  wichtigste  Pi^udsen  ^) . 

Vergeblich  suchte  hier  der  Lehnsherr  4en  Begierungswecbael  tod 
1 640  zu  einer  weiteren  Ausdehnung  des  römischen  Gultus  in  diesen  docb 
ganz  evangelischen  Lande  zu  benutzen ;  der  grosse  Kurfürst  lehnte  die 
Forderung  König  Wladislaw's  IV. ,  dass  in  jedem  Amtsbezirke  eiae  katho- 
lische Kirche  gebaut  werden  sollte  3),  ab,  und  erlangte  die  Belehnong 
unter  nicht  wesentlich  verschiedenen  Bedingungen  wie  sein  Vater  und 
Orossvater  ^] .  Als  er  sodann  an  der  Seite  des  lutherischen  Schwedes- 
königs  den  grossen  Kampf  geg^  Polen  siegreich  begann,  schien  sogar 
dne  Einschränkung  des  Machtgebiets  der  römischen  Kirche  bevorzu- 
stehen :  das  herzogliche  Prenssen  warf  das  bish^ige  LehuBverhältuißs  ab, 
nnd  eine  Theilung  Polens  wurde  beschlossen,  durch  welche  Ennland  and 
bedeutende  Stücke  von  Grosspolen,  Provinzen  mit  weit  überwi^nd 
katholischer  Bevölkerung,  an  Brandenburg  gekomm^i  wären.  Aber,  wi« 
wir  den  Kurfürsten  kennen  gelernt  haben,  bedarf  es  kaum  der  Bemer- 
kung, dass  er  seine  politischen  und  militärischen  Erfolge  nidit  zur  Ver- 
gewaltigung der  Gewissen  benutzte.  Wie  er  1 655  in  das  Btindniss  mit  den 
Ständen  des  königliehen  Preussens  willig  hatte  die  Bestimmung  auf- 
nehmen lassen^  dass  diese  Verbindung  nietht  der  katholischen  Kirehe 
zum  Präjudiz  gereichen  sollte  ^) ,  so  stand  er  auich  in  den  mit  Schweden 
Über  das  herzogliche  Prenssen  geschlossenen  Verträgen  von  jeder  Beeiü- 
trächtigung  derselben  ab.  Wie  er  sich  ihre  Stellung:  in  den  neuen  pol- 
nischen Erwerbungen  dachte,  darüber  giebt  die  Declaration,  durch  welche 
er  1655  die  Verhältnisse  des  säcularisirten  Bisthums  Ermland  regelte*', 
einigen  Aufschluss.  Er  nahm  die  ganze  bisher  vom  Bischof  geübte  Ge- 
richtsbarkeit an  sich,  so  vmt  sie  nicht  dem  Glerus  seibat  galt,  wahrte  sieh 


1)  Mejer,  Propa^nda  2,  580. 

2)  Noch  1822  macliteB  in  den  al^nreusBischen  Krdseii  4er  Bagienrngsbecirke 
Gambimidn  und  Königsberg  die  Katholiken  nur  2,6  Ftooent  der  Bevö&ocang  ^^• 
Hoffmann,  die  Bevölkerong  des  preussisohen  Staats  ^. 

3)  Urkunden  und  Actenstflcke  1,  65. 

4}  Pufendorf  Lib.  I.  §  25.  5)  Mömer,  Staatffvertrige  192. 

0)  Erdmannsdörffer  in  den  Urkunden  und  ActenstUcken  7,  560. 
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aber  das  Sec^t,  etvick  von  ^sem  Appeltatioiien  g^gen  den  biscMAichen 
^>pnich  mEnnebwen ;  däit  Pfarrer  Boll^ea  zwar  Ton  ffisch^f  enuixurt  wer- 
den, hatten  aber,  dke  sie  ihr  Amt  antraten,  die  kurftlnsäiehe  Beseitigung 
eiBzaholen ;  was  dem  Bisftmn  an  Beehflen  verblieb,  wurde  avsdrficklieh 
Bur  auf  die  Lebenszeit  ^es  bisherigen  Inhabers  j[)ew31igt :  offenbar  wollte 
»ick  der  Kurfürst  bei  einer  neuen  Sedisvaeanz  die  Haad  frei  halten,  Tiel- 
leicht  schwebte  ihm  eine  weitere  Angleichung  an  den  ktrobenpolitischen 
Zustand  der  rheinisch -westfälischen  und  der  niedersäehsischen  Terri- 
torien vor. 

Aber  das  GiRck  der  Waffen  blieb  den  Gegnern  Polens  nicht  treu, 
und  Friedrick  Wilhelm  sah  sich  genöäiigt,  aus  der  schwedischen  in  die 
)K>husche  Allianz  überzutreten.  Grosspolen  und  Ermland  blieben  bei  der 
Krone  Polen,  und  was  Preussen  betraf,  so  wurde  zwar  die  Souverftnetät 
auch  von  Seiten  des  bisherigen  Lehnsherrn  zugestanden ,  in  den  Ver- 
hältmssen  der  katholischen  Kirdlie  aber  nichts  wesentliches  geändert. 
Der  welauer  Vertrag  beschränkte  sich  darauf,  die  lehnsrechtlicben  Ver- 
pflichtungen, wel(^e  die  EurfUrsten  von  Brandenburg  durch  die  soge- 
uumte  Gantio  von  1611  ftbemommen  hatten,  in  völkerrechtliehe  zu 
verwandeln :  die  beiden  Uikunden  stimmen  theilweise  wQrUieh  Uberein  ^) . 


1}  Pacta  Welariensia  seu  BydgoBtiana  vom  19.  September  1657  (Fufendorf 
Lib.  VI.  I  78;  Mörner  220}:  »fixeicitium  reUgionis  Catkolieae  SoraaBae,  ^ont 
»Bte  hoc  bellusi  Suecicum  iuxta  antiqoa  et  receutia  pacta,  in  Pruaeia  Ducali 
^igwt  ant  vigere  debuit,  coDservabitur  aut  restituetur.  Libera  erit  eam  proii- 
teri  Tolentibus ,  nee  uUus  unquam  ex  Ducalibus  subditis »  iam  eam  profitentibus 
ant  in  posterom  profesBuria,  eam  ob  rem  interpellabitur.  Saeella  itidem  et  ora- 
t^a  ae  bom  omnia  ecolesiastica  ipsis  appertineiitia  abivis  (tarn  in  confinibus 
qQam  alibi)  intogra,  tuta  et  concesaa  illis  emnt;  in  iisdemque  liberum  ex  doctrina 
iüstitatisqne  Catbolicis  Romanis  exercitium  habebunt.  Nemo  eo  nomine  turba- 
bitur  premetnrve;  nemo  religionis  Catholicae  causa  ullam  vim,  iniuriam,  con- 
tHmeKam,  iBolestiainTe  perferet;  et  quieunque  eos  aliqua  iniuria  affecerit,  severe 
punietnr.  Ad  nnraera  et  honores  Ua,  qui  ex  Catholicis  idonei  fuerint,  über  aditns 
erit.  Qnicnnqne  etiam  in  Dncatu  Oaitboliei  barones,  nobiles,  civitates  iura  pa- 
tromtUB  legitfiBM  aoqaisiveiTt  modis^  in  locis,  ubi  iura  illa  ipsis  conipetunt, 
ÜBdem  Qti  ac  frai  absqne  impediiMiDto  atque  contradiotione  potenmt.  Si  vero  alii 
«MDpatnnn  iion  Bomaaae  religioni  addicti  fuerint  inibi  atque  lis  dejdicto  iure  atqne 
<«ai  exerettio  oristiir,  a  comniaaariis  a  Serenitate  Sua  Electorali  ex  utraqne  r^- 
eioM  pari  miiiiero  oomtituendie  c«mponet«r  vel  decidetur,  fuxta  praeacriptom  iuris 
mumici.  Templnm  qnoque  Regiomontanum  cum  suo  eoemeterio  et  locis  ad  id  per. 
tinentibiiB  ac  fondatioiie  alüsque  inribuB  receptis  in  60  statu,  quo  ante  hoc  beUwn 
^MTuat  aut  ease  debuerunt,  conservabitmr.  Personae  ecciesiaBticae  iis  immunitati' 
biu  et  foro  in  poBtemm  gaudebunt ,  quibue  haotenus  gaTiaae  sunt  ant  gaudero  de- 
Inwnmt,  inxta  pacta  priora.  Jnrisdictio  spiritoaliB  vev.  et  exe«  domini  episoopi 
WtniienaiB  iuxta  pacta  intaeta  et  integra  oottservabitQr  in  parochum  et  onmes  alias 
eccleBiaatieaa  peraonas  Catholicae  religioni  addictas.  Omnibus  4enique  iuribua, 
praerogatiyia  ac  libertatibus  fmentur,  qnae  tarn  in  antiquiB  quam  recentibus  pactia 


106  Preussen.   Lauenburg  und  Bütow,  Draheim.   1640^1688. 

Wo  eine  Abweichung  stattfindet,  ist  sie  meistens  zu  Gunsten  der  katho- 
lischen Kirche.  Nur  das  Patronatsrecht  wird  in  weniger  vortheilhaften 
Ausdrücken  erneuert.  Dagegen  wird  ihr  z«  B.  ausdrücklich  der  Besitz 
ihrer  Güter  verbrieft ;  Bechtskränkungen  derselben  werden  mit  strengen 
Strafen  bedroht;  Streitigkeiten  zwischen  Katholiken  und  Protestanten 
über  das  Patronatsrecht  sollen  nach  den  Vorschriften  des  canonischen 
Bechtes  durch  eine  vom  Kurftlrsten  aus  beiden  Confessionen  in  gleicher 
Zahl  zu  ernennende  Commission  geschlichtet  werden ;  die  Gerichtsbar- 
keit des  Bischofs  von  Ermland,  bisher  auf  den  Pfarrer  der  katboliseboi 
Kirche  in  Königsberg  beschränkt ,  wird  auf  alle  übrigen  katholischen 
Geistlichen  erstreckt :  ein  Zugesländniss,  welches  freilich  durch  den  Zu- 
satz i»nach  den  Verträgen«  wieder  zweifelhaft  wurde. 

Der  in  diesen  Bestimmungen  sehr  sichtbare  confessionelle  Eifer  der 
polnischen  Unterhändler  redet  auch  aus  den  Bedingungen,  unter  welchen 
gleichzeitig  kleinere  polnische  Landestheile  an  Brandenburg  überlassen 
wurden.  Lauenburg  und  Bütow  erhielt  der  Kurfürst  nur  unter  der  Be- 
dingung zu  Lehn ,  dass  die  Uebung  der  katholischen  Religion  frei,  die 
Ehesachen  dem  geistlichen  Gericht  überwiesen,  die  Gerichtsbarkeit  dee 
Bischofs  YonKujavien  über  die  dortigen  katholischen  Kirchen  und  Priester 
unangefochten ,  die  Einkünfte  der  letzteren  unverkürzt  und  durch  den 
Zwang  der  weltlichen  Gewalt  gesichert  blieben:  d.  h.  der  Kurfürst  ver- 
sprach, ftlr  die  Zahlung  der  Zehnten  von  seiten  seiner  Glaubensgenossen 
an  die  katholische  Geistlichkeit  aufzukommen.  Das  Patronatsrecht 
welches  bisher  dem  König  zugestanden  hatte,  sollte  zwar  auf  den  Kur- 
fürsten übergehen,  jedoch  dergestalt,  dass  der  Bischof  dem  Kurfürsten 
Gandidaten  zu  empfehlen  habe  und  keine  Kirchenvacanz  länger  als  zwei 
Monate  zu  dauern  habe  ^) .  Aehnliche  Bestimmungen  wurden  zum  Schutze 


et  fundationibus  contenta  sunt ,  quae  hie  in  bac  aolum  materia  denuo  confirmantur 
ac  pro  specifice  expressis  et  declaratis  habentur«.  Vgl.  oben  S.  36. 

J)  Bromberger  Vertrag  vom  6.  November  1657  {Pufendorf  Lib.  VI.  §  80.  Mömer 
225) :  »Beligionis  Gatbolicae  exercitium ,  proat  ad  hanc  usque  diem  fnit ,  liberom 
erit.  JuriBdictio  episcopi  Wladislaviensis  in  templa  Gatholica  sacerdotesque  integ» 
maneat.  ProvQntus  (videlicet  decimae,  census  et  si  qui  sunt  alii)  parochis  et  eccle- 
BUS  suis  extradentUTi  et  rennentes  ad  extradendum  a  praefectis  eiusdem  Sereni- 
tatis  [Electoralis]  cogentur.  Gausae  tarn  nobilium  quam  plebeiorum  matrimoniales 
ad  foram  ecclesiasticum  pertinebunt. . .  Jura  patronatus  regia  reservantur  eius  Se- 
srenitati  Electorali,  et  nobilibus,  si  quae  habent,  iuxta  priyiiegia  et  usnm  eomo- 
dem ;  ita  tamen,  quod  (iuxta  declarationem  circa  lianc  conventionem  ab  eins  Sere- 
nitate  factam)  ad  ecclesias  Catholicas  parochiales  praesentabit  eius  Serenius 
£Iectoralis  sacerdotes  Gatholicos  ad  commendationem  episcoporum  WladislavieD- 
sium  ab  iisdem  episcopis  Wladislaviensibus  instituendos :  ita  ne  ecclesia  ultra  «luo- 
rum  mensium  spatium  yacare  possit«.  Vgl.  die  Lehns-Emeuerungen  von  1670,  167T 
•und  1698;  Godex  diplomaticus  Poloniae  4,  503.  508.  512. 
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der  katholischen  Religiös  in  den  Verträgen  ^]  stipulirt,  welche  die  Ver- 
pfibadong  der  Stadt  Elbing  und  der  StaroBtei  Draheim  betrafen. 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  diesen  ehemals  polnischen 
und  den  deutschen  Besitzungen  des  Kurfürsten  war  der,  dass  hier  nir- 
gends, dort  überall  eine  bischöfliche  Gerichtsbarkeit  zu  Recht  bestand. 
Em  80  aasgedehntes  Aufsichtsrecht  des  Landesherm  über  die  katholische 
Kirche  wie  in  den  reichsrecbtliehen  Territorien  war  weder  in  Ostpreussen 
noch  in  Lauenburg  noch  in  Draheim  möglich,  und  jeder  Versuch,  etwa 
die  Rechte  des  Staates  zu  erweitem,  wurde  durch  die  Rücksicht  nicht 
nnr  auf  die  bestehenden  Verträge,  sondern  auch  auf  die  unter  polnischem 
Scepter  lebenden  Eyangelischen,  welche  dann  sofort  durch  Repressalien 
betroffen  worden  wäreU;  verhindert.  Insofern  war  die  kirchenpolitische 
Lage  hier  im  Osten  ähnlich  wie  im  Westen  gegenüber  von  Ffalz-^Neu- 
barg:  je  eifriger  der  Kurfürst  der  eyangelischen  Sache  zugethan  war, 
desto  nachsichtiger  musste  er  gegen  die  katholische  Kirche  sein.  Er  ging 
darin  über  die  Bestimmungen  der  Verträge  noch  hinaus. 

In  Königsberg^)  hatten  sich  Jesuiten  eingefunden  und  dort  sofort 
den  offenen  und  geheimen  Krieg  gegen  die  evangelische  Kirche,  zu  wel- 
chem sie  durch  Statuten  und  Traditionen  ihres  Ordens  verpflichtet  waren, 
begonnen.  Kein  Vertrag,  wie  die  katholischen  Autoritäten  selbst  aner- 
kannten, nöthigte  den  Kurfürsten,  sie  zu  dulden;  mehrmals  wurde  der 
Anlauf  genommen,  sie  auszuweisen,  schliesslich  blieben  sie.  Auch  das 
vom  Statthalter  des  Herzogthums  vorgeschlagene  Verbot  der  Jesuiten- 
schalen für  die  evangelische  Jugend  -*)  erging  erst  in  den  letzten  Regie- 


1)  Ebenfalls  am  6.  November  1657  in  Bromberg  geschlossen  (Pufendorf  Lib.  VI. 
{60.82.  Mömer226.  227):  »Religionis  Gatholicae  etAugustanae  exercitinm  Eibin- 
gae  liberum  sit  statusqne  eiusdem  religionis  Gatholicae  idem  erit,  prout  ante  hoc 
bellum  fuit.  Jurisdictio  episcopi  in  sacerdotes  Catbolicos  prout  ante  Integra  ma- 
neat  Jus  patronatus  eiusdem  ecclesiae  Elbingensis  Gatholicae  ad  nos  [regem  Po- 
loniae]  spectabit.  Templum  Gatholicis  ademtum  restituetur;  proventusque  et  fundi 
omnes  ecclesiae  Gatholicae,  quibus  ante  hoc  bellum  ultimum  Suecicum  utebatur 
frnebaturqne,  reddentur.  Gatholicis  praeterea  ad  magistratus  accessus  patebit«. 
—  »Quodsi . .  eins  Serenitas  Electoralis  praefecturam  Drahimensem  in  possessionem 
soam  acceperit ,  tunc  religionem  Gatholicam  Bomanam  in  eo  statu,  quo  nunc  est, 
conseryabit.  Jus  patronatus  autem  ad  beneficia  ecclesiastica  in  eadem  praefectui'a 
Drthimensi  sita  nobis  et  successoribus  nostris  regibus  Poloniae  reseryamus«. 

2)  Urkunden  No.  237  ff.  Vgl.  das  Edict  d.  d.  Königsberg  1641  Mai  30.  (erneuert 
1662  Juni  6.),  welches  im  Anschluss  an  ältere  Verordnungen  {von  1617  und  1619)  ver- 
bietet, den  römischen  Gottesdienst  zu  stören.  Grube,  Gorpus  Gonstitutionum 
Prutenicarum  1,  148  (Geh.  Staats-Archiv  R.  7.  68). 

3)  Das  Gedeihen  dieser  Schnlen,  unter  welchen  namentlich  die  königsberger 
blQhte,  wurde  durch  den  Hass  der  Lutheraner  gegen  die  Reformirten  sehr  beför- 
dert Droysen  3,  2,  387. 
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rnngsjairen  des  Kurförsten  *) ,  dann  aber  allerdings  für  alle  Territorien  * . 
Weniger  langmtthig  war  der  Kurftlrst.  als  der  Bischof  von  Ermhoid. 
mit  welchem  er  übrigens  in  gutem  Einvernehmen  stand,  seine  Ge- 
richtsbarkeit ,  welche ,  wie  eben  bemerkt ,  durch  die  Verträge  auf  die 
katholischen  Oeistlichen  beschränkt  war,  anch  gegenüber  katholischefi 
Laien  geltend  zn  maeben  snchte ;  es  wnrde  daranf  gehalten,  dass  die 
Ehesachen  anch  der  Katholiken  vor  dem  knrfbrsflichen  Consistorinm  ver- 
handelt wnrden ') .  Ebenso  bestimmt  wuinie  dem  ermländischen  Prälaten 
der  Titel  »Bischof  von  Samland«,  welchen  sich  derselbe  wiederholt  a»- 
maasste,  bestritten*).  — 

Lanenburg  nnd  Btttow  waren,  als  sie  nach  dem  Aussterben  der 
pommerschen  Herzoge  1637  an  Polen  fielen,  durchaus  evangelische  Terri- 
torien gewesen.  Nur  zwei  Jahrzehnte  hatte  der  weisse  Adler  seine  Fittige 
über  ihnen  gehalten,  aber  diese  Zeit  war  für  die  erprobten  Künste  der 
•Gegenreformation  ausreichend,  um  die  römische  Kirche  zur  herrschenden, 
zur  »Kirche«  im  Sinne  des  canonischen  Rechts  zu  machen.  Nur  die 
Gotteshäuser  adlichen  Patronats  blieben,  dank  der  Glaubenstrene  der 
Ritterschaft,  den  Evangelischen :  alle  Kirchen,  welche  unter  landesherr- 
lichem »Schutze«  standen  —  und  deren  war  bei  weitem  die  Mehrzahl,  im 
Bütowschen  alle  ausser  zweien  —  wurden  sammt  den  Kirchengütem  den 
Katholiken  oder  vielmehr  d^m  Bischof  von  Kujavien  zurückgegeben: 
denn  nirgend  gab  es  auch  nur  ein  vereinzeltes  katholisches  Pfitnrkind. 
die  Gemeinden  bestanden  zunächst  nur  aus  Pfarrer  und  Küster.  Allmäh- 
lich bequemte  sich  dann  wenigstens  ein  Theil  der  katholischen  Landbe- 
völkerung im  Bütowschen  wieder  zu  den  Gebräuchen  des  katholischen 
Cultus ;  die  übrigen,  und  sämmtliche  Deutsche  blieben  dem  Evangelium 
treu  ^) :  waren  sie  aus  der  Kirche  verjagt,  so  feierten  sie  ihren  Gottes- 
dienst fortan  «uf  dem  Raliihaus  oder  in  der  Schule  oder  sonstwo  «) .  Mit 
welchen  Hofihungen  mag  diese  gemisshandelte  Bevölkerung  den  Ein- 


1)  Erlasfl  vom  27.  März  1684.   S.  Urkunden  No.  15. 

2)  Mit  Ausnahme  von  Kleve ,  wo  man  wohl  Beschwerden  über  Verletzung  der 
Beligionsrecesse  vermeiden  woUte. 

3}  Hierauf  bezieht  sich  der  Erlass  an  die  preussische  Begierung  vom  10.  Kai 
1680.    S.  Urkunden  No.  246. 

4)  Pufendorf  Lib,  XL  §  101:  »Episcopus  VTarmiensiß,  cum  In  subscriptione  pa- 
Ctorum  Olivensium  se  epiacopum  quoque  Samlandiae  nuncupasset,  urgente  Hove^ 
bequio  id  ipse  cultello  eradere  necessum  habuerat«.  Vgl.  Lib.  XY.  §  14  nnd  Baczko 
in  den  Beiträgen  zur  Kunde  Preussens  3,  368. 

5)  Nach  der  ZShlung  von  1^37  betrug  in  den  Herrschaften  Lauenburg  undBfitow 
die  katholische  Bevölkerung  9,5  Procent  der  GesammtbevOlkerung.  Hoffmann,  die 
Bevölkerung  des  preussischen  Staats  68. 

6)  Brtiggemann,  BeschreibuBg  von  Pommern  2,  2,  1034  ff.  Gramer,  (lesehiciite 
der  Lande  Lauenburg  und  Btitow  1,  273. 
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tritt  der  brandenburgischeii  Henschaft  begrttsst  haben !  Aber  Bk  ttttt^chte 
sidi ;  der  Kurftlrst^  den  eiiigegangenen  Vertrag  treu  kältend,  liesa  im 
weBenäichen  alles  beim  alten.  Er  nahm  nur  das  Recht  in  Ansf^ruch,  da 
wo  das  religiöse  BedUrfniM  seiner  Unterthanen  erforderte,  eyangelische 
Prediger  zu  berufen,  und  dies  setzte  er  gegen  den  Widerspruch  de» 
Bischofs  von  KujaYien  durch  ^) .  Die  Kirchen  selbst  blieben  den  Katholi- 
ken ;  die  Erangeliselien^  mochleik  sie  anch  die  auBsehliesstiche  Bewoh- 
oezichaft  einer  Commune  bilden  y  erhielten  nur  das  Recht  j  sich  auf  ihre 
Kosten  eine  neue  Kirche  zu  bauen :  bis  in.  unsei»  Tage  hat  es  dort  Städte 
und  Dörfer  gegeben,  in  welchen  die  kathoUaehe  Minderzahl  sieh  im  Be- 
sitz der  alten>  schönen  und  geräumigen  Kirche  be&nd,  während  die 
e^angeliscke  Mehrzahl  sich  mit  einem  dürftigen  Nothbau  behalf.  In  je- 
dem Falle  hatten  die  Evangelischen  Zehnten  und  Stolgebtthren  an  die 
kathoHsehen  Pfarrer  zu  entrichten  und  in  Ehesachen  Recht  von  dem  ka- 
thohschen  geistlichen  Gericht  zu  nehmen^].  Diese'  Vertragstreue  kam 
wshiscbeinlieh  den  geistlichen  Herren  in  Polen  selbst  sehr  unerwartet 
und  ermuthigte  sie  zu  dem  Versuche,  ihre  Rechte  noch  weiter  auszu- 
debneu.  So  leg;te  der  Official  Ton  Danzig  1673  den  katholischen  Priestern 
in  Lanenburg  und  Btttow  nieht  nur  t\xr  ihre  Personen  mid  Bausgenossen, 
90Ddeni  anch  ftir  ihre  Arrendatoren  und  für  ihre  scharwerkenden  Unter- 
tfaaoen  ein  Kopfgeld  auf:  ein  dreister  Eingriff  in  das  staatliche  Besteue- 
mngsreeht,  welchen  der  Kurfürst  mit  gebührendem  Ernste  abwies.  Es 
war  ganz  im  Geiste  dieser  auf  dem  Boden  polnischer  Adelsherrsehaft 
zuchtloswuehemden  Hierarchie,  dass  sie  gleichzeitig  nach  beidenSchwer- 
tem,  dem  geisttichen  und  dem  weltlichen  griff,  ohne  das  eine  ihr  zukom- 
mende pfliehtgetreu  zu  verwalten.  Ein  P&rrer  rermählte  Neffe  und 
Wittwe  des  Onkels ;  ein  anderer  hätte  durch  leichtsinnige  Trauung  Blande 
gestiftet,  wemi  nieht  die  erste  Gattin  des  HeiraHishistigen  dazwischen 
gekommen  wäre ;  ein  dritter  Hess  die  Taafen  durch  seinen  Küster  ver^ 
richten ;  ein  yiertor  liess  sich  beim  Abendmahl  Ungehörigkeiten  zu  Schul- 
den konmen.  Es  bezeichnet  den  kirchenpoKtischen  Standpunct  des  Kur- 
fteten,  dass  er  diese  Aergemisse  zum  Gegenstande  einer  Beschwerdiß 
beim  Bischof  yon  Kujarien  machte ;  im  Sinne  der  Reformatoren  trat  er  aljs 
Uttter  des  i^g^ttHeken  Rechts«  eins,  sobald  die  eigentlich  dazu  Bestellten 
flire  Pflicht  versäumten.  — 


1)  Z.  B.  im  Dorfe  Briesen.  Hier,  wie  in  der  dazu  gehörigen  Filiale  RoslitBin. 
wv  der  P&irer  immer  noch  der  einzige  KathoKk.  Bericht  des  C.  L.  von  Sonmitz 
d.  d.  1669  Häiz.  19,  Geh.  Staats- Aschiy  R.  30.  414.  2)  Noch  1086.  forderte  der 

Biachof  Abschaffung  der  evangelischen  Prediger.   Gramer  1,  32:^. 

3;  Die  letzte  Verpflichtung  jedoch  war  zu  unnatürlich,  als  dass  nicht  früh  ein- 
seine  Emancipationsversuche  vorgekommen  wären.   Ss.  die  Urkttaden  No«.  262.  272. 
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Am  allerungUnstigsten  für  die  EvangeliBchen  gestalteten  sich  die 
Verhältnisse  in  der  Starostei  Draheim.  Das  Ländchen,  bestehend  aus  der 
Stadt  Tempelbarg  nnd  aas  20  Dörfern,  war  darchaas  latherisch,  nndbu 
1625  in  anangefochtener  Uebang  seines  Bekenntnisses  geblieben.  In  die- 
sem Jahre  waren  durch  einen  bratalen  Gewaltstreich  der  verbündeten 
Slachta  und  Clerisei  sämmtliche  lutherische  Pastoren  verjagt  und  an  ihre 
Stelle  ein  einziger  katholischer  Pater  nach  Tempelbarg  gesetzt,  welcher 
nun  allein  die  fbr  den  Unterhalt  von  5  Familien  bestimmten  Einkflnfie 
verprasste.  Da  es  ihm  in  der  That  unmöglich  war,  den  Gottesdienst  in 
den  12  Kirchen  seines  Sprengeis  zu  versehen,  so  war  sein  Gewissen  be- 
ruhigt, wenn  er  sich  auf  Eine,  die  tempelburger  Kirche  beschränkte: 
seine  übrigen  Pfarrkinder  sahen  ihn  nur,  wenn  er  sich  im  Herbste  von 
ihnen  das  Messkom  holte  oder  wenn  er  im  Winter  mit  seinen  Händen 
durch  die  Felder  und  Dörfer  jagte.  Was  er  verabsäumte,  besorgten  seine 
Küster.  Allsonntäglich  lasen  diese  den  lutherischen  Kirchgängern  zn  ihrer 
Erbauung  Abschnitte  aus  einem  katholischen  Gebetbuche  vor ;  wer  sieh 
den  Trost  seines  Glaubens  von  einem  Diener  des  Wortes  spenden  lassen 
oder  zum  Tische  des  Herrn  gehen  wollte,  musste  viele  Meilen  weit  über 
Land  zur  nächsten  pommerschen  oder  neumärkischen  Kirche  wandern. 
Dass  auch  hier  sämmtliche  kirchliche  Abgaben  in  die  Gasse  des  katho- 
lischen Pfarrers  flössen,  war  noch  das  Geringste.  Als  daher  im  Jahre 
1668  der  KurAlrst  von  der  Starostei  als  von  einem  verfallenen  Pfände 
Besitz  ergriff,  jauchzten  die  unglücklichen  Einwohner  ihrem  neuen  Herrn 
entgegen ;  sie  hofften,  die  Stunde  der  Erlösung  habe  geschlagen.  Aber 
der  Kurfürst  beschränkte  sich  darauf,  in  Tempelburg  einen  reformirten 
Schlossprediger  einzusetzen  ^) ,  womit  der  durchaus  lutherischen  BeTdi- 
kerung  wenig  geholfen  war ;  im  übrigen  änderte  er  nichts.  Nirgends  ist 
er  nachsichtiger  gegen  die  katholische  Hierarchie  gewesen ,  und  zwar 
aus  einem  wesentlich  politischen  Grunde :  gab  er  den  Polen  Anlass  zur 
Beschwerde,  so  war  die  Wiedereinlösung  des  Pfandes  zu  besorgen, 
und  diese  wollte  er  um  jeden  Preis  verhüten.  Er  liess  es  sich  eine  ftr 
die  damaligen  Verhältnisse  beträchtliche  Summe  kosten ,  um  den  ka- 
tholischen Pater  zu  gewinnen ;  aber  dieser  war  viel  zu  schlau,  um  nicht 
die  Vortheile  seiner  Lage  zu  begreifen,  und  viel  zu  herrschsüchtig,  um 
sie  nicht  auf  das  rücksichtsloseste  auszubeuten.  Er  bestand  darauf, 
dass  die  lutherischen  Einwohner  der  Starostei  sämmtliche  katholische 
Festtage  mit  feierten,  und  händigte  dem  kurfürstlichen  Amtmanne  ein 
Verzeichniss  derselben  ein,  mit  der  Forderung,  dass  der  reformirte  Pre- 
diger es  abkündigen  und  dass  auch  die  kurflirstlichen  Beamten  sich  pttnkt- 


1)  Hering,  neue  Beiträge  1,  110  f. 
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Hch  danach  richten  sollten.   Wirklich  befahl  der  Amtmann,  die  katholi- 
schen Feiertage  nicht  zn  entheiligen.   Dies  drohte  aber  den  ¥nirthschaft- 
liehen  Bnin  der  Unterthanen  herbeizufbhren.    Denn  da  sie  als  eifrige 
Protestanten  es  sich  nicht  ranben  liessen,  in  den  Nachbarkirchen  die 
christlichen  Feste  nach  dem  Ritus  der  eigenen  Kirche  zu  feiern,  diese 
aber  nach  der  damals  bestehenden  Ealendertrennnng  bei  den  Protestanten 
auf  andere  Tage  fielen  als  bei  den  Katholiken,  so  wurde,  wie  der  Amt- 
mann einmal  klagt,  der  dritte  Theil  des  Jahres  mit  Feiern  zugebracht. 
Wenn  nun  die  Bauern,  um  ihre  Ernte  einzubringen,  nothgedrungen  an 
katholischen  Feiertagen. auf  dem  Felde  arbeiteten,  so  nahm  der  Pater  es 
sich  heraus,  sie  mit  Schlägen  zn  tractiren  und  zu  pfänden.  Und  dies  war 
zwar  seine  ärgste,  aber  nicht  seine  einzige  Anmaassung.  Er  beanspruchte, 
dass  die  Ehedispense  sämmtlich  durch  seine  Vermittelung  beim  Bischof 
von  Posen  gesucht  und  dass  die  einkommenden  Dispensgelder  der  katho- 
lischen Kirche  zugewendet  würden.    Er  wollte  nicht  zugeben,  dass  ein 
Priester-  oder  Kirchenbauer  zu  der  vom  Kurfürsten  ausgeschriebenen 
Kopf-  und  Viehsteuer  herangezogen  werde,  obwohl  unter  polnischer  Herr- 
schaft die  Kopfsteuer  sogar  von  den  Priestern  erhoben  worden  war.    Er 
forderte  von  den  wüsten  Aeckem  dasselbe  Messkom  wie  von  den  bebau- 
ten. Er  erhob  Einsprache,  wenn  zu  Sterbenden  und  zu  Delinquenten  luthe- 
rische Grcistliche  geholt  wurden.    Der  wackere  Amtmann  Jakob  Pötter 
war  ausser  sich  über  diese  Ansprüche ;  in  der  allerbeweglichsten  Weise  bat 
er  seinen  Herrn  um  Abhülfe.  Er  erhielt  einen  in  der  Hauptsache  abschlä- 
gigen Bescheid :   Abweichungen  vom  Status  quo  seien  nur  unter  Ein- 
willigung des  Paters  zulässig.  Das  Aeusserste,  wozu  sich  die  kurfürstliche 
Regietung  verstand,  war  die  Weisung,  dem  Pater  das  Schlagen  und  Pfän- 
den, welches  Sache  der  weltlichen  Obrigkeit  sei,  zu  verwehren,  und  die 
Erlaubniss,  zu  den  Delinquenten,  welche  keine  einheimischen  Drahei- 
mer  wären,   lutherische  Pastoren  zu  rufen.    Der  Amtmann  aber,'  mit 
Sehrecken  sehend,  wie  übel  die  Draheimer  im  Christenthum  informirt 
waren  und  dass  allerhand  Aberglauben  unter  ihnen  einriss,  ging  in  der 
Angst  seines  protestantischen  Gewissens  einen  Schritt  über  die  kurfürst- 
liehe Weisung  hinaus  |und  Hess  zur  Befriedigung  der  allerdringendsten 
UfchHchen  BedürMsse  mit  einer  gevrissen  Begelmässigkeit  evangelische 
Geistliche  ins  Land  kommen.   Schliesslich  gelang  es  ihm  auch,  eine  halbe 
Einigung  dieses  Verfahrens  bei  seinem  Herrn  durchzusetzen.    Letzterer 
Dieinte  zwar ,  dass  bei  Sterbenden  keine  Controversen  tractirt  würden 
und  alsojwohl  der  reformirte  Schlossprediger  in  Draheim  gerufen  werden 
könne ;  auch  wäre  es  gut,  wenn  überhaupt  den  Leuten  des  Ortes  Anlei- 
^  gegeben  würde,  die  Predigten  des  Letztem  zu  besuchen :  könne  dies 
^t  nicht  durchgesetzt  werden,  soj  möchten  immerhin,  wenigstens  zu 
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Sterbenden,  lutheneeküe  GeistUeke  gerufen  werden,  doch  »ttsse  der  Pater 
deBikftlb  jedeamtl  zufrieden  gestellt  werden ;.  noch  nnwBgängliehei  sei 
dieBe  Einwilligung  natirliek  dann,  wenn  die  Lutheraner  dauernd  eisen 
OeiBtlicheB.  ihres  Bekenntnjases  an  haben  wünschte.  Dasa  unter  dieseii 
Unständeik  der  Pater  nichl  nadrgiebiger  wurde,  ist  begrdflich.  Als  «an- 
mal  in  seiner  Abwesenbeit  der  Amtsschreiber  and  einer  der  Schulzen  ihre 
kranken  Kinder,  jen^  obenein  auf  Grund  einer  lande^errlichen  Bewilli- 
gung, vom  reformirten  Prediger  taufen  Hessen,  lud  er  sie,  obwohl  ihm 
die  gesetzliehen  StolgebUhren  ordnungsmässig  gereicht  wurden,  vor  daa 
bischöfliche  Gerieht  nach  Posen,  und  exeonimunidrte  den  Amtsschreiber 
sieben  Wochen  hindurch  in  und  ansser  der  Starostei  auf  allen  Kirchen 
und  an  allen  Festtagen :  trotz  eines  kurfürstlichen  Verbotes,  indem  er 
darauf  pochte,  dass  der  Kurfürst  ihm  nichts  anhaben  könne.  Erst  ab 
ihm  mit  EIntziehung  des  Gnadengehaltes  gedroht  wurde,  scheint  er  gelin- 
dere Saiten  aufgezogen  zu  haben  ^) . 

Das  waren  Zustände,  für  welche  sich  schwerlich  im  17.  Jahrhundert 
irgend  eine,  auch  nur  entfernte  Analogie  auffinden  liess.  Sie  mussten 
einen  strengen  Protestanten  ebenso  stutzig  machen  wie  einen  eifrigen 
Katholiken ;  war  das  idrklich  noeh  ein  evangelischer  Fürst,  welcher  seine 
Glaubensgenossen  der  Herrschaft  zelotischer  Priester  preis  gab  ? 

§  8.  ' 
Die  drei  letzten  Jahre  des  grossen  Knrfürsten. 

Nehmen  wir  einmal  an,  die  brandenburgischen  Hohenzollem  hätten 
nach  der  Annahme  des  eyangelischen  Bekenntnisses  eine  starr  eonfbsdo- 
nelle  Politik  befolgt,  ihre  Bundesgenossen  nur  im  eyangeUsehen,  ihre 
Gegner  nur  im  katholischen  Lager  gesucht.  Sie  würden  dann  die  Mitbe- 
lehnung  mit  Preussen  nicht  erlangt  haben.  Sie  würden  die  katholische 
Bevölkerung  in  den  Ländern  der  klevischen  Erbschaft  in  die  Arme  Spa- 
niens oder  Frankreichs  oder  des  Pfakgrafen  getrieben  haben.  Den  etwa 
geretteten  Rest  würden  sie  dem  glaubens  verwandten  Holland  in  Verwah- 
rung gegeben  haben,  um  ihn  vermuthlich  niemals  zurück  m  bekommen. 
Im  westßLlischen  Frieden  würden  sie  kein  Bedenken  getragen  haben,  der 
KrMie  Schweden  ganz  Pommern  zu  lassen.  Während  des  schwediseh- 
polnischen  Krieges  würden  sie  ebenfalls  treu  zu  Schweden  gehalten  und 
an  seiner  Niederlage  theil  genommen  haben.    Den  Namen  Fehrbellin 


] )  Später  iBt  der  Kurfürst  auch  hier  fester  aufgetreten ;  er  befahl  zu  bewirkeot 
»dass  keine  Sachen  nach  Posen  an  den  Bischof  gebracht,  noch  dass  einige  geistliche 
Deputirte  nach  Draheim  zu  kommen  veran hisset  werden  mögen  t^.  S.  UrkuttdeD 
No.  262.  272. 
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wttrde  man  in  den  Tafeln  der  preussischen  Geschichte  vergebens  suchen, 
Brandenburg  wäre  Brandenburg  geblieben. 

Es  hatte  also  einen  guten  Sinn,  wenn  man  von  einer  Gemeinschaft; 
brandenburgischer  und  katholischer  Interessen  redete ;  Brandenburg  kam 
empor  im  Bündnisse  mit  katholischen  Mächten,  evangelische  Mächte  wur- 
den durch  Brandenburg  mit  gestürzt  oder  doch  an  weiterem  Wachsthum 
gehindert.  Denken  wir  uns  nun  einen  Anhänger  der  katholischen  Kirche 
von  dieser  Betrachtung  ausgehen.  Er  hörte  weiter  von  dem',  was  in 
Lanenburg,  Bütow  und  Draheim  geschah.  Er  vernahm,  dass  der  grosse 
Kurfürst  in  Eleve  und  Mark  seine  katholischen  Unterthanen  auf  völlig 
gleichem  Fusse  behandelte  wie  die  Evangelischen ;  dass  er  in  mehreren 
klerischen  Städten,  wie  z«  B.  in  Emmerich,  die  Katholiken  ihre  Majoiität 
zur  Verdrängung  aller  Evangelischen  aus  dem  städtischen  Regiment  be- 
nutzen liess  ^) ;  dass  er  in  Bavensberg,  einem  fast  ganz  verlorenen  Posten, 
dem  römischen  Cultus  neue  Stätten  bereitete;  dass  er  einigen  seiner  mag- 
deburgischen Klöster,  welche  nach  dem  westfälischen  Frieden  evange- 
lische Obere  hätten  haben  müssen,  die  Wahl  von  Katholiken  nachsah  ^] ; 
dass  er  allerorten  seinen  in  der  Diaspora  lebenden  katholischen  Unter- 
thanen gestattete,  sich  im  Krankheitsfalle  die  Sacramente  durch  einen 
Geistlichen  ihrer  Kirche  reichen  zu  lassen  ^) ;  dass  er  Katholiken  in  seiner 
nächsten  Umgebung  litt.  Erwägen  wir  ferner,  dass  Duldung  auch  nur 
in  beschränktem  Umfange  der  Hierarchie  stets  unverständlich  gewesen, 
dagß,  wer  den  Katholiken  etwas  nachsah,  in  ihren  Augen  ein  heimlicher 
Katholik  war :  ist  es  da  wohl  zu  verwundem,  dass  jenes  Gerücht  von  der 
katholischen  Gesinnung  des  Kurfürsten  aufkam?  Schon  war  ein  Prinz 
des  Hauses  Brandenburg,  Christian  Wilhelm,  der  ehemalige  Erzbischof 
von  Magdeburg*),  in  den  Schooss  der  alleinseligmachenden  Kirche  zu- 
rückgekehrt, warum  sollte  nicht  der  regierende  Fürst  diesem  Beispiel 
folgen?  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  man  in  katholischen  Kreisen 
diese  Möglichkeit  ernsthaft  ins  Auge  gefasst  hat ;  man  erwog  bereits,  wie 
es  im  Falle  des  Uebertritts  mit  dem  eingezogenen  Kirchengut  gehalten 
werden  sollte  *) . 


1;  Haeften,  Urkunden  und  Actenstücke  5,  048.  2i  Urkunden  No.  182. 

\  Urkunden  No.  287.  Man  bedenke,  dass  eben  diese  Freiheit  es  war,  welche 
der  katholische  Pater  in  Tempelburg  seinen  evangelischen  Pfarrkindem  nic&t 
woUte  zu  gute  kommen  lassen  1 

-'  Hering,  historische  Nachricht  75.  Theiner,  Herzog  Albrecht's  Rückkehr  zur 
katholischen  Kirche  31. 

^  S.  den  merkwürdigen,  von  Höfler  im  Archiv  für  Kunde  Ostreichischer  Ge- 
Kkiehtsquellen  11,  50  herausgegebenen  Bericht:  »Conversione  della  Prussia  alla 
fede  cattolica«. —  In  diesen  Zusammenhang  gehört  auch  die  lehninsche  Weissagung 

Lehman  c,  Preussen  n.  d.  kath.  Kirche.    I.  8 
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Aber  wie  grausam  wurden  diese  Hofihungen  enttäuscht. 

Die  römische  Curie  hat  den  westfälischen  Frieden  weder  rechüicli 
noch  thatsächlich  anerkannt,  für  sie  währte  der  Religionskrieg,  welchem 
er  hatte  ein  Ende  machen  sollen,  fort,  sie  änderte  nur  ihre  Taktik.  An 
die  Stelle  des  Krieges  auf  d^m  Schlachtfelde  setzte  sie  den  der  Gesetz- 
gebung ;  an  die  Stelle  der  Feldherren  die  Beichtväter ;  an  die  Stelle  der 
offenen  Kampfmittel  die  geheimen.  Grosses  war  ihr  auf  diesem  Gebiete 
gelungen.  Der  Staat  der  Habsburger,  ihr  nie  versagender  Hort,  war  in 
seinem  deutsch-ungarischen  Theile  leider  nicht  ganz  frei  von  Ketzern 
aus  dem  dreissigjährigen  Kriege  hervorgegangen;  auf  das  eifrigste  vmrde 
das  Versäumte  in  Schlesien,  in  Ungarn  nachgeholt:  jeder  Sieg  ttber  die 
Osmanön  war  ein  Triumph  der  katholischen  Sache.  In  die  alte  Heimath 
der  Ketzerei,  in  das  Gebiet  des  sächsischen  und  hessischen  Stammes, 
welches  auf  dem  Wege  des  Restitutionsedicts  nicht  zurückzuerobern  ge- 
wesen war,  drangen  die  geheimen  Sendlinge  der  Propaganda,  hier  einen 
einflussreichen  Minister,  dort  einen  Hofprediger,  hier  eine  fürstliche 
Dame,  dort  den  Fürsten  selbst  bekehrend;  so  waren  1651  der  Henog 
Johann  von  Hannover,  1652  der  Landgraf  Ernst  von  Hessen-Kheinfek 
1663  der  Herzog  Christian  von  Mecklenburg -Schwerin,  1667  der  Graf 
Ernst  vonBentheim-Steinfurt,  1 673  der  Prinz  Joachim  Ernst  von  Holstem- 
Plön  gewonnen  worden  ^j .  Mit  dem  Untergang  der  englischen  Kepublik 
war  das  Land  der  Todfeinde  Roms ,  der  streitbaren  Puritaner,  vrieder 
zugänglich  geworden ;  der  Thronfolger  wurde  einer  der  eifrigsten  An- 
hänger, welche  die  römische  Kirche  unter  den  Fürsten  aller  Zeiten  ge- 
habt hat,  der  erste  Herrscher  aus  dem  hergestellten  Königshaose  selbst 
trat,  wenngleich  erst  auf  dem  Todtenbette,  in  den  Schooss  der  Kirche  zu- 
rück. Eben  diesen  Augenblick,  den  der  Thronbesteigung  Jakob's  H.,  be- 
nutzten die  Vorfechter  römischen  Kirchenthums  zu  einem  neuen  gewalti- 
gen Streiche.  Inmitten  des  Landes,  dessen  siegreiches  Aufsteigen  in  den 
letzten  Jahrzehnten  sie  mit  überschwänglichen  Hoffnungen  erftült  hatte, 
sahen  sie,  durch  alte  Verträge  geschützt,  einen  letzten  Rest  des  calvinisti- 
schen  Elementes,  welches  einst  diesen  Staat  der  alten  Kirche  zu  entreissen 
gedroht  hatte  und  immer  noch  einen  eigenthümlichen,  sehr  wirksamen 
Bestandtheil  des  dortigen  Volksthums  bildete.  Dies  musste,  um  Frank- 
reichs für  ewig  sicher  zu  sein,  vernichtet  werden.  Es  gelang ;  nach  einer 
*Eeihe  vorbereitender  Maassregeln  wurde  im  Jahre  1 685  das  Edict  von 
Nantes  aufgehoben  und  die  rechtliche  Existenz  der  Hugenotten  zerstört. 


mit  ihrer  zuversichtlichen  Hoffnung  auf  Rekatholisirung  der  Mark  Brandenbar?; 
vgl.  Hilgenfeld,  die  lehninsche  Weissagung  über  die  Hark  Brandenburg. 

1}  PUtter,  historische  Ent Wickelung  der  deutschen  Staatsverfassung  2,  33T. 
Theiner  a.  a.  0.  55. 


Die  katholischo  Propaganda.  Aufhebung  des  Kdicts  von  Nantes.        1 J  5 

• 

Da  wurde  auch  dem  ruheseligsten  Protestanten  klar,  wessen  er  sich 
von  Rom  zn  versehen  habe ;  ein  Sturm  des  Unwillens  brauste  durch  die 
protestantische  Welt,  so  leidenschaftlich  und  wild,  wie  ihn  nur  die  Re- 
li^onskämpfe  des  16.  Jahrhunderts  erweckt  hatten  ^] .  Von  ihm  ist  auch 
Friedrich  Wilhelm  Ton  Brandenburg  ergriffen  worden.  Vielleicht  niemand 
ausserhalb  Frankreichs  hat  die  den  Hugenotten  angethane  Unbill  so  heiss 
und  bitter  empfunden  wie  er ;  so  manche  Einbusse,  welche  die  evange- 
lische Welt  in  den  Jahren  daher  erlitten,  hatte  er  minder  lebhafk  beklagt, 
da  sie  von  den  Lutheranern  getragen  wurde:  diese  Calvinisten  aber, 
welche  er  so  empörend  misshandelt  sah,  waren  Fleisch  von  seinem  Fleisch, 
Blut  von  seinem  Blute ;  sie  zu  schützen  hielt  er  jetzt,  wo  er  sich  nach 
dem  Uebertritte  Jakob's  ü.  als  das  »älteste  und  oberste  Haupt  der  refor- 
mirten  Kirche«  ^]  ansah,  für  doppelt  heilige  Pflicht.  Er  nahm  nicht  nur 
die  Verjagten  mit  rührender  Zärtlichkeit  bei  sich  auf ;  er  legte  sich  auch 
die  Frage  vor,  ob  denn  überhaupt  mit  dieser  Papstkirche,  welche  so  Un- 
menschliches zu  vollbringen  im  Stande  war,  ein  friedliches  Zusammen- 
leben möglich  wäre.  Er  antwortete  auf  die  Aufhebung  des  Edicts  von 
Nantes  mit  Repressivmaassregeln  gegen  die  unter  seinem  Scepter  wohnen- 
den Katholiken. 

Nachdem  er  am  29.  October  1685. den  Gottesdienst  der  katholischen 
Gesandtschaften,  welcher  abermals  ungebührlich  ausgedehnt  worden  war, 
90  weit  beschränkt  hatte,  wie  das  Völkerrecht  zuliess,  erliess  er  fünf  Tage 
später  an  das  Kammergericht  ^),  die  neumärkische,  hinterpommersche, 
altmärkische,  magdeburgische,  halberstädtische,  mindische  und  ravens- 
bergisch-klevische  Regierung*)  den  Befehl,  mit  aller  Schärfe  gegen  die- 
jenigen Papisten  zu  verfahren,  welche  wider  den  westfälischen  Frieden 
sich  das  Recht  der  Religionsttbung  anmaassten  und  andere  verführten. 
Die  mindische  Regierung  speciell  wurde  angewiesen,  die  Jesuiten,  welche 
»ich  eingenistet,  zu  verjagen.    Den  halberstädter  Klöstern  wurde  der 
Beweis  auferlegt,  dass  sie;  1 624  wirklich  in  Statu  religionis  gewesen : 
a^  einige  dies  nicht  vermochten,  erging  der  Befehl,  die  zu  Unrecht  be- 
sessenen Gebäude  zu  räumen.   Der  preussischen  Regierung  wurde  der 
feste  Entschluss,  nunmehr  endlich  die  Jesuiten  aus  Königsberg  zu  verja- 
gen, angekündigt  und  ihr  zur  Pflicht  gemacht,  die  Ausbreitung  der  päpst- 
lichen Religion  zu  verhindern*).   Für  Magdeburg  erging  eine  Polizei- 


1   Vgl.  TreitBchke,  Pufendorf.  PrenasiBche  Jahrbücher  36,  86. 
2.  Hering,  Beiträge  2.  15. 

3;  ErlasB  Yom  24.  October  (alten  Stils)  1685  bei  Mylius  1,  1,  409  f. 
4)  Urkunden  No.  16  ff. 

^!  Vgl.  die  Instruction,  welche  Marschall  Schomberg  als  Statthalter  von  Preusaen 
erkielt.  Ranke  1,  372. 
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Ordnung  1),  welche  den  Klöstern  sogar  das  Taufen  katholischer  Kinder 
nur  nach  Maassgabe  des  Kormaljahres  gestattete.  In  dieser  Strnimnng 
war  es,  wo  der  Kurfürst  dem  starr  lutherisch  gesinnten  kursächsisehen 
Hofe  die  Nothwendigkeit  des  einträchtigen  Zusammengehens  heider  evan- 
gelischen Bekenntnisse  gegenüber  den  Römisch- Katholischen,  »Unseni 
gemeinen  Feindena,  eindringlich  vorstellte :  die  wahre  Eigenschaft  der 
katholischen  Religion  sei,  alle,  die  sie  als  Ketzer  qualificire,  zu  veijagen 
und  unterschiedslos  zu  verfolgen ;  der  Vorzug,  welchen  sie  etwa  den  Lu- 
theranern vor  den  Reformirten  bewillige,  sei  »nichts  anders  als  des  Ulysses 
Beneficium,  so  ihm  vom  Polyphemo  oflferiret  ward :  nämlich  der  letztere 
gefressen  zu  werden«  2).  Genau  mit  denselben  Worten  hatte  einst  Croni- 
well  den  Brandenburger  gewarnt.' 

Indess  selbst  in  den  Tagen  der  grössten  Aufregung  blieb  es  die  Sorge 
des  Kurfürsten,  den  Ausbruch  eines  neuen  Religionskrieges  zu  verhüten-^ . 
und  viel  zu  fest  war  bereits  der  Grundsatz  der  Duldung  mit  der  Xatur 
dieses  Gemeinwesens  verwachsen,  als  dass  eine  plötzliche  Aufwallung, 
und  wenn  sie  noch  so  gewaltig  war,  ihn  zu  erschüttern  vermocht  hätte. 
Mochten  immerhin  die  kirchlichen  Erlasse  des  Kurfürsten  bis  an  seinen 
Tod  in  einem  gereizten  Tone  über  die  Katholiken  reden  ^] :  die  Retor- 
sionsmaassregeln  gegen  sie  kamen  nicht  in  dem  beabsichtigten  Umfange 
zur  Ausführung.  Die  Schliessung  der  halberstädter  Klöster  nnterblieb. 
Das  Kloster  Haldensleben  durfte  seinen  katholischen  Propst  behalten  ^ . 
In  Berlin  vnirde  wenigstens  den  Fremden  und  den  Reisenden  wieder  ge- 
stattet, dem  katholischen  Gottesdienst  der  Gesandtschaftsgeistlichen  bei- 
zuwohnen ®) .  In  Preussen  endlich  kam  es  nicht  zur  Vertreibung  der  Je 
Suiten.  Im  Gegentheil:  hier  sowohl  wie  in  dem  1686  vom  Kaiser  abge- 
tretenen Kreise  Schwibus  fand  eine  neue  friedliche  Abgrenzung  der 
Rechtsgebiete  beider  Bekenntnisse  statt. 

Der  Kreis  Schwibus  hatte  im  17.  Jahrhundert  die  Schicksale  desje- 
nigen Theiles  von  Schlesien  getheilt,  über  welchen  die  Habsburger  frei, 
nicht  gehindert  durch  die  Rücksicht  auf  MediatfÜrsten,  verfügen  durften. 
Auch  an  ihm  hatten  nach  der  Schlacht  am  weissen  Berge  die  kaiserlichen 
Seligmacher  ihre  Künste  versucht :  mit  Erfolg,  insofern  es  die  Zerstoning 


1)  d.  d.  Potsdam  1688  Januar  3.  bei  Mylins,  Corpus  Constitutiönum  Magdebur- 
gicarüm3,  16.  2)  Urkunden  No.  2^.  3)  Droysen  3.  3,  531. 

4)  Vgl.  auch  Pufendorf  XIX.  §  55.  In  dem  brandenburgisch-scLwedificheo 
Bündniss  von  1686  wird  das  protestantische  Bekenntniss  der  Contrahenten  sehr 
stark  betont.    Pufendorf  XIX.  §  28. 

5)  Dass  der  Kurflirst  sich  in  derselben  Angelegenheit  dem  Kloster  Marienstuhl 
ungnädiger  erwiess,  hatte  seinen  Grund  wohl  in  localen  Verhältnissen,  welche  sieb 
unserer  Kenntniss  entziehen.  6]  Vgl.  Pufendorf  XIX.  §  19. 
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der  eyangelischen  Kirche  als  Corporation  galt,  vergeblich,  insofern  ihre 
Angriffe  gegen  das  Bekenntniss  der  Individuen  gerichtet  waren.    Der 
^^sste  Theil  der  Bevölkerung  war  dem  Glauben  der  Väter  treu  geblie- 
ben *  :  es  gab  Kirchspiele,  wo  Pfarrer  und  Küster  die  einzigen  Katho- 
liken waren  ^) .    Die  Kirchen  standen  verschlossen  und  öffneten  sich  nur 
ein,  zwei  Mal  im  Jahre;   dann  las  der  katholische  Pfarrer,   um  doch 
den  Schein  einer  Seelsorge  zu  erwecken,  die  Messe,  natürlich  vor  leeren 
Banken.   Allsonntäglich  wanderten  die  Bewohner,  oft  Meilen  weit,  über 
Land,  um  in  den  brandenburgischen  Grenzdörfem  das  Evangelium  pre- 
digen zu  hören ;  ihre  Kinder  aber  mussten  sie,  wenn  dieselben  nicht  >)wie 
das  Vieh«  aufwachsen  sollten,  zum  katholischen  Pfarrer  in  die  Schule 
schicken :  mit  der  evangelischen  Kirche  war  auch  die  evangelische  Schule 
venuchtet  worden.    Um  diesen  Zustand  zu  verewigen,  legte  bei  der  Ab- 
tretung der  Kaiser  dem  Kurfürsten  die  Bedingung  auf  ^) ,  dass  »die  katho- 
ligche  Religion  und  augsburgische  Confessions-Yerwandten  in  dem  Stande 
und  Exercitio  ßeligionis,  wie  solches  jetzo  im  Kreise  ist,  ungekränkt  er- 
halten und  in  specie  die  darinnen  wohnenden  Geistlichen,  wes  Standes 
und  Würden  die  sein,  bei  ihren  Rechten  und  Besitz  gelassen  werden  soll- 
ten^. Hierdurch  war  dem  Kurfürsten  der  einfachste  und  sicherste  Weg, 
die  Herzen  seiner  neuen  Unterthanen  zu  gewinnen,  versperrt ;  vorsichtig 
mnsste  er  zwischen  den  Verpflichtungen  des  geschriebenen  und  den  For- 
derungen des  natürlichen  Rechtes  hindurch  steuern,  beständig  schwebte 
er  in  der  Gefahr,  hier  dem  Vorwurfe  des  Vertragsbruches,  dort  dem  der 
Unmenschlichkeit  zu  verfallen.   Das  Wichtigste,  was  er  für  seine  Glau- 
bensgenossen that,  war  die  Berufung  eines,  eines  einzigen  lutherischen 
Oeisthehen,  welcher  in  Schwibus  predigen  und  die  Sacramente  austheilen 
«oUte:  nicht  in  der  Kirche,  diese  blieb  den  Katholiken,  sondern  auf  dem 
Rathhanse ;  ohne  Anspruch  auf  den  Empfang  von  Stolgebühren,  welche 
auch  von  Seiten  der  Protestanten  nach  wie  vor  an  die  katholischen  Pfarrer 
entrichtet  werden  mussten :   die  landesherrliche  Kammer  übernahm  die 
Besoldung^).    Zeigte  dergestalt   der  Kurfürst  die  peinlichste  Achtung 
vor  den  vertragsmässigen  Ansprüchen  der  Geistlichkeit,  so  forderte  er 
seinerseits  von  ihr  Anerkennung  derjenigen  Rechte,  welche  er  als  unver- 
uueserliches  Attribut  des  Staates  ansah.   Unter  östreichischer  Herrschaft 
war  die  römische  Kirche  gewohnt  gewesen,  Staat  im  Staate  zu  spielen. 
Dies  hörte  jetzt  auf;  der  Kurfürst  erklärte,  dass  ihm  die  Jura  in  Eccle- 


l  1837  waren  im  Kreise  Züllichau  9  Procent  der  Bevölkenmg  katholisch  (Hoff- 
QUQQ,  die  Bevölkerung  des  preussischen  Staats  ß8. 245).  Dabei  ist  aber  in  Anschlag 
2u  bringen,  daas  Schwibus  nach  der  Retradition  an  Oestreich  eine  neue  Gegenrefor- 
^tion  [von  1694—1740].  über  sich  ergehen  lassen  musste.        2)  Urkunden  No.  308. 

3;  Mömer  761.         4)  Urkunden  No.  290. 


118  Die  drei  letzten  Jahre  des  grossen  Eurfiirsten. 

siastiois  et  Politicis  im  schwibuser  Kreise  ebenso  zuBfönden  wie  in  Beinen 
übrigen  Landen ;  er  könne  daher  nicht  gestatten,  dass  die  dortigen  Ka- 
tholiken sich  an  irgend  einen  auswärtigen  Geistlichen  hängen  oder  von 
demselben  dependiren  wollten ;  »sie  sind«,  fährt  er  fort,  »schuldig,  sich 
bloss  und  allein  an  Uns  oder  Unsre  neumärkische  Regierung  zu  halten«  ^ . 
So  wenig  achtete  er  die  geistlichen  Immunitätsansprüche,  dass  er  einen 
Pfarrer,  welcher  durch  seinen  Lebenswandel  Aergemiss  gegeben  hatte, 
verhaften,  in  Fesseln  schlagen  und  in  Begleitung  des  Nachrichters  auf 
die  Festung  bringen  liess,  wo  ihm  von  selten  des  Fiscals  der  Prozess  ge- 
macht wurde.  Vergebens  protestirte  der  Gommissar  des  Bischofs  vou 
Breslau,  zu  dessien  Diöcese  Schwibus  gehörte,  gegen  diesen  himmel- 
schreienden Rechtsbruch,  vergebens  gelobte  er,  dass  an  dem  Delinquenten, 
sobald  er  nur  erst  an  die  Kirche  ausgeliefert  wäre,  die  ganze  Strenge  des 
canonischen  Rechtes  geübt  werden  sollte.  Der  Kurfürst  und  seine  Beam- 
ten waren  der  Ansicht,  dass,  wenn  ein  auswärtiger  römisch-katholischer 
Geistlicher  berechtigt  sein  sollte,  in  Schwibus  »Processus  inquisitorios 
anzustellen«^  der  Kreis  »mehr  für  ein  beschwerliches  und  disreputirliches 
als  zuträgliches  und  honorables  Aequivalent  zu  halten  sei«^). 

Dies  war  aber  auch  das  Masdmum  ihrer  Forderungen.  Die  rö- 
mische Kirche  blieb  der  evangelischen  gegenüber  in  der  herrschen- 
den Stellung,  welche  sie  bisher  behauptet.  Wie  in  Lauenbnrg,  Bti- 
tow  und  Draheim  sah  man  nun  auch  in  Schwibus  das  merkwürdige 
Schauspiel,  dass  die  protestantischen  Unterthanen  eines  protestantischen 
Fürsten  katholische  Geistliche  in  allem  und  jedem  so  behandeln  mussten, 
als  wären  sie  Seelsorger  der  eigenen  Kirche.  In  denselben  Tagen,  da 
der  allerchristlichste  König  die  protestantische  Geistlichkeit  seines  Lan- 
des Strafgesetzen  unterwarf,  welche  sonst  nur  gemeine  Verbrecher  treffen, 
baten  die  protestantischen  Hintersassen  des  katholischen  Klosters  Para- 
dies —  es  waren  die  Bewohner  einer  Stadt  und  dreier  Dörfer  —  ihren 
neuen  Landesherm,  in  einem  jedweden  Kirchspiel  des  schwibuser  Krei- 
ses dem  uralten  Herkommen  gemäss  evangelische  Pastoren  anzustellen  ^). 
Der  Kurfürst  schlug  diese  Bitte  ab,  ermahnte  zu  pünktlicher  Zahinn 
der  Gebühren  an  den  katholischen  Pfarrer  und  gestattete  die  Berufon, 
evangelischer  Geistlichen  nur  in  dem  Falle,  dass  eine  Pastoralhandlnng 
(Taufe,  Trauung,  Abendmahl,  Krankentröstung,  Bestattung)  zu  verrichten 
sei,  jedoch  sei  jedesmal  der  Ortspfarrer  vorher  in  Kenntniss  zu  setzen ; 
der  Pastor  dürfe  in  dem  Orte  weder  predigen  noch  seinen  Wohnsitz  auf- 
schlagen, die  Bewohner  müssten  sich  damit  begnügen,  Gott  in  ihren  Häu- 
sern zu  dienen  und  des  Sonntags  von  einem  Küster  aus  der  Nachbarschaft 


er 


1)  Urkunden  No.  299.    2)  Urkunden  No.  305.  306.    3)  Urkunden  No.  291. 
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die  Pofltille  oder  einige  Gapitel  aus  der  Bibel  vorlesen  zu  lassen :  eben 
derselbe  könne  ihre  Kinder  unterriohten ;  was  endlich  die  Kirchhöfe  be- 
träfe, so  würden  sie  ihnen  ja  wohl  so  wenig  wie  bisher  gesperrt  werden, 
vielleicht  liesse  der  Pferrer  für  die  Gebühr,  welche  er  erhalte,  auch  die 
Kirehenglochen  zum  Begräbnisse  läuten  ^) .  Sehr  bescheidene  Zugeständ- 
nisse, welche  den  erregten  Protestanten  entfernt  nicht  genügten.  Der 
Clems  besass  nicht  die  Besignation,  unter  den  veränderten  Verhältnissen 
auf  einen  Theil  seiner  Ansprüche  freiwillig  zu  verzichten ;  waren  aber 
dieselben  früher,  unter  dem  Zwange  der  östreichischen  Herrschaft,  ohne 
Murren  befriedigt  worden,  so  erschienen  sie  jetzt  unerträglich,  und  als 
nun  der  Abt  vdu  Paradies  den  Bewohnern  von  Liebenau  die  Einholung 
eines  lutherischen  Pastors  verwehren,  wollte,  da  kam  es  zu  Gewaltthätig- 
keiten  und  Widersetzlichkeiten  2).  Der  Abt  beschwerte  sich  und  erhielt 
eine  Genngthuung,  wie  er  sie  vollständiger  nicht  wünschen  konnte.  Den 
Protestanten  wurde  ihr  Benehmen  in  harten  Worten  verwiesen,  und  der 
Befehl  ertheilt,  den  Abt  als  »ordentliche  Obrigkeit  zu  halten«,  die  eigen- 
mächtig eingerichtete  evangelische  Predigt  wieder  abzustellen,  dem  ka«- 
tholischen  Pfarrer  »schuldigen  Bespect  und  Gebühr  zu  erweisen  und  zu 
gebena  ^j .  Der  KurfUrst  that  noch  mehr.  Als  evangelische  Adliche  die 
Kirchen  ihres  Patronats  den  Glaubensgenossen  theils  zu  eigenem,  theils 
zu  gemeinsamen  Gebrauch  mit  den  Katholiken  einräumten,  verbot  er 
beides ;  »denn«  —  sagte  er  unter  Berufung  auf  den  im  Abtretungsvertrag 
festgesetzten  Status  quo  —  »Wir  wollen  nicht  die  Nachrede  haben,  dass 
wir  zwar  etwas  promittiret,  solches  aber  nicht  halten  Hessen«.  Er  ge- 
stattete ihnen  nur,  im  eigenen  Hause  einen  evangelischen  Prediger  zu 
halten  ^U 

In  Schwibus  wäre  die  ungehmderte  Anwendung  des  Patronatrechtes 
den  Protestanten  zu  gute  gekommen^  in  Preussen  brachte  sie  den  Katho- 
liken einige  Vortheile.  Wir  erinnern  uns  der  Bestimmung  des  kurfürst- 
lichen Gelöbnisses  von  1611^],  nach  welcher  katholische  Patrone  ihr  Be- 
kenntniss  auch  der  Kirche,  welche  sie  zu  beschützen  hatten,  auferlegen 
durften.  Von  diesem  Bechte  Gebrauch  machend,  hatten  katholische  Ad- 
liehe  alhnählicb  die  Kirchen  zu  Leistenau,  Przelau,  Lenzkau,  Thurau^ 
Biallotten  ^)  für  ihr  Bekenntniss  gewonnen.  So  war  es  auch  der  lavicen- 
sischen  Kirche  in  der  Nähe  von  Deutsch-Eilau  ergangen ;  seit  der  Refor- 
mation evangelisch,  war  sie  durch  einen  Wechsel  im  Besitz  des  Gutes 
katholisch  geworden.   Als  nun  aber  in  den  achziger  Jahren  auf  den  ka- 

1)  Urkunden  No.  296.  297.         2)  Urkunden  No.  300.         3).  Urkunden  No.  302. 
4;  Urkunden  No.  307.         5)  S.  oben  S.  3G. 

6)  Arnold t,  Kirchengeschichte  von  Preussen  408  f.  487  ff.  Ausserdem  war  noch 
die  Capelie  zur  heiligen  Linde  katholisch. 
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tholischen  wieder  ein  evangelischer  Besitzer  folgte,  gab  dieser  sie  den 
Evangelischen  zurück.  Die  Rechtsfrage  war  einfach:  entweder  dem  Pa- 
tronatsrechte  wurde  die  weite  Ausdehnung  eines  Jus  reformandi  gegeben, 
und  dann  waren  die  Evangelischen  jetzt  die  rechtmässigen  Besitzer;  oder 
der  Patron  hatte  nicht  das  Rechte  den  kirchlichen  Besitzstand  zu  ändern, 
dann  war  der  Anspruch  der  Evangelischen  erst  recht  über  jeden  Zweifel 
erhaben.  Das  hinderte  aber  den  Bischof  von  Kulm  nicht,  über  vermeint- 
liche Verletzung  der  Pacta  zu  wehklagen  und  dem  Primas  von  Polen, 
dem  Cardinal  Radziejowski,  Anzeige  zu  machen,  welcher  dann  seiner- 
seits drohte,  beim  polnischen  Reichstage  über  diesen  Vertragsbruch  Be- 
schwerde zu  führen.  Der  Kurfürst  konnte,  im  Besitz  seinem  guten  Rech- 
tes, es  auf  diese  Verhandlung  ankommen  lassen ;  die  Folge  jwäre  aber 
jedenfalls  |neue  Bedrückung  seiner  polnischen  Glaubensgenossen  gewe- 
sen. Deshalb  griflf  er  das  in  der  Beschwerdeschrift  des  Cardinais  hinge- 
worfene Wort  vom  Status  quo  des  welauer  Vertrages  auf  und  |wie8  die 
preussische  Regierung  an,  fortan  das  Jahr  1657  als  das  für  Preussen  nor- 
male anzusehen ;  auf  diese  Weise  wurde  die  gefährliche  Deutung,  welche 
auf  Grund  der  älteren  Verträge  dem  Patronatsrechte  gegeben  werden 
konnte,  glücklich  eliminirt.  »Wir  haben«  —  heisst  es  in  dem  Erlass  vom 
1.  December  1687  —  »durch  die  Pacta  Velaviensia  die  vollkommene 
Souveränetät  et  plenissima  Jura  Maiestatis  tam  in  Ecclesiasticis  quam 
Politicis  über  Unser  dortiges  Herzogthum  Preussen  erlanget :  also  Wir 
auch  Unsem  Vasallen  und  Untersassen  alldort  gar  nicht  gestatten  kOnnen. 
vor  ihr  Haupt  und  ohne  Unsere,  als  des  summi  Episcopi,  Einwilligung  in 
Religionssachen  die  allergeringste  Aenderung  vorzunehmen«. 

Das  war  überhaupt  die  Meinung  des  Kurfürsten.  Mochten  seine  Be- 
sitzungen inner-  oder  ausserhalb  des  Reiches  liegen,  mochten  sie  von 
Protestanten  oder  von  Katholiken  bewohnt  sein,  über  alle  nahm  er  die 
Rechte  des  Summepiscopats  in  Anspruch ;  ein  italienischer  Prälat  jener 
Tage  hat  einmal  das  brandenburgische  Kirchenstaatsrecht  geradezu  mit 
dem  englischen  verglichen  *i . 

Wie  weit  waren  Grundsätze  dieser  Art  von  den  Anschauungen  einer 
Hierarchie  entfernt,  welche  die  Welt  umspannte  und  welche  den  Staat, 
als  die  Ordnung  des  Fleisches,  bedingungslos  der  Kirche,  als  der  Ordnung 
Gottes,  unterwarf.  Die  Träger  so  grundverschiedener  Ideen  konnten  eine 
Weile  neben  einander  hergehen,  auch  vorübergehend  gleiche  Zwecke 
verfolgen ;  eine  klare  Auseinandersetzung,  geschweige  denn  eine  aufiieh- 
tige  Versöhnung  war  zwischen  ihnen  nicht  möglich. 


1]  S.  die  oft  citirte  Relation  von  Maccioni  bei  Mejer,  Propaganda  2,  5S0:  »per 
dirsi  egli  [der  Kurfürst]  all'  Anglicana  non  solo  ordinario,  ma  supremo  vescovo  di 
tntti  li  siioi  stati«. 
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§  9. 

Ergebnlss. 

Wenn  wir,  an  die  Verhältnisse  eines  centralisirten  Staates  gewöhnt, 
heute  zarttckblicken  auf  die  Politik,  welche  der  grosse  Kurfürst  gegen- 
über der  katholischen  Kirche  befolgte,  so  fällt  uns  vor  allem  auf,  wie 
mannigfaltig  sie  sieh  nach  der  Verschiedenheit  der  Territorien  gestaltete. 
Hier  gänzliche  Ignorirung  der  römischen  Kirche  als  Corporation,  dort 
staatliehe  Beschtttzung  und  Unterstützung  selbst  gegen  gerechte  Ansprüche 
der  Protestanten ;  hier  Verbot,  dort  Anerkennung  bischöflicher  Gerichts- 
barkeit; hier  Untersagung  des  öfifentlichen  Gottesdienstes,  dort  engere 
oder  weitere  Duldung ;  hier  Festhaltung  eines  Normaljahres,  dort  freieste 
kirchliche  Freizügigkeit ;  hier  Aufrechthaltung,  dort  Durchbrechung  des 
Pfarrzwanges ;.  hier  Ausweisung,  dort  Zulassung  der  Jesuiten. 

Diese  Verschiedenheit  wird  zum  guten  Theil  aus  dem  eigenthümlich 
erhaltenden  Zuge  erklärt,  welcher  durch  die  ganze  Staatskunst  des  Kur- 
fürsten geht.  Es  wäre  sehr  irrig,  ihn  für  einen  durchgreifenden  Reformer 
zu  halten ;  überall,  im  Militär-,  im  Finanzwesen,  in  der  Behauptung  der 
monarchischen  Rechte  gegenüber  den  Ständen  begnügte  er  sich  mit  den 
für  die  Existenz  seines  Staates  unumgänglich  nothwendigen  Zugeständ- 
nissen :  darüber  hinaus  Hess  er  das  Bestehende  wie  es  war.  Auch  seine 
Kirchenpolitik  zeigt  diesen  Respect  vor  dem  historisch  Gewordenen.  In, 
Kleve  ging  er  auf  die  Verordnungen  der  Herzöge  Johann  und  Wilhelm 
zurück ;  in  Magdeburg  und  Halberstadt  unterwarf  er  die  Klöster  seinem 
Aufsichtsrecht,  weil  seine  Vorweser,  die  katholischen  Bischöfe,  desglei- 
chen gethan  hatten ;  in  Brandenburg  und  Pommern  wollte  er  die  Papisten 
nicht  dulden,  weil  ihnen  seit  der  Reformation  »das  Exercitium  niemalen 
verstattetot :  für  Preussen  nahm  er  in  den  welauer  Vertrag  ganze  x4.bschnitte 
aus  dem  Gelöbniss  von  1611  herüber;  in  Lauenburg,  Btitow,  Draheim 
und  Schwibus  rüttelte  er  nicht  einmal  an  Zuständen,  welche  die  bittersten 
Feinde  seines  Glaubens  geschaffen  hatten. 

Liess  er  aber  wirklich  das  Bestehende  nur  deshalb  bestehen,  weil 
es  bestand?  Gehörte  er  zu  denen,  welche  alles  Wirkliche  für  vernünftig 
halten?  Mit  nichten;  so  wenig  sich  seine  Kirchenpolitik  durch  Schlag- 
wörter wie  Episcopal-,  Territorial-,  CoUegialsystem  kennzeichnen  lässt, 
«0  bestimmt  lassen  sich  doch  in  ihr  einige  consequent  fest  gehaltene 
Gnmdsätze  nachweisen.  Man  kann  dieselben  etwa  soformuliren.  Erstens : 
jeder,  der  sich  zu  Gott  bekennt  oder,  um  in  der  Schulsprache  zu  reden, 
der  auf  dem  Boden  der  »natürlichen  Religion«  steht,  geniesst  persönliche 
Gewissensfreiheit  und  ist  zu  allen  Staatsämtem  befähigt ;  folgerecht  ist, 
innerhalb  dieser  Grenzen,   der  Religionswechsel  gestattet.    Zweitens: 


1 22  Die  Duldung. 

die  Kirchen,  so  weit  sie  Bechtsanstalten  sind,  unterliegen  der  Aufsicht 
und  dem  Zwänge  des  Staates,  welcher  das  zwischen  ihm  und  der  Kirche 
streitige  Gebiet  aus  eigener  Machtvollkommenheit  abgrenzt.  Drittens: 
der  Staat  hat  das  Interesse,  mit  der  Kirche  auf  gutem  Fusse  zu  stehen, 
er  beschützt  sie  und  lässt  die  inneren  Angelegenheiten,  die  Spiritualia  und 
alles  was  zum  Ordo  gehört,  frei.  Nur  auf  Kosten  der  Wahrheit  aber 
könnte  man  sich  einreden  wollen,  dass  dieser  brandenburgische  Staat 
den  verschiedenen  Kirchen  gegenüber  ein  gleich  freundschaftliches  Ver- 
halten beobachtet  habe ;  es  ist  kein  Zweifel,  dass  seine  Lenker  das  Land 
am  liebsten  ganz  und  gar  evangelisch  gesehen  hätten.  Aber  sie  begriffen 
die  UnerfÜUbarkeit  dieses  Wunsches  und  setzten  sich  ein  geringeres  Ziel: 
Aufrechterhaltung  des  kirchlichen  Status  quo,  ehrliche  Zulassung  des 
katholischen  Bekenntnisses  da,  wo  es  bestand,  Festhaltung  des  prote- 
stantischen Charakters  der  protestantischen  Landschaften.. 

Dies  Ergebniss,  welches  vielleicht  manchem  bescheiden  erscheint, 
gewinnt  seine  ganze  Bedeutung  erst  durch  einen  Vergleich  mit  den  Zu- 
ständen der  übrigen  abendländischen  Staaten. 

Wie  alle  grossen  religiösen  Gedanken  der  Neuzeit,  so  wurde  auch 
der  Gedanke  der  Duldung  in  den  ersten  Jahren  der  deutschen  Reforma- 
tion geboren.  Niemand  hat  ihn  mit  herrlicheren  Worten  verkündet  als 
Martin  Luther.  »Obrigkeit«,  sagt  er  in  d^r  ,  Ermahnung  zum  Frieden  auf 
die  12  Aiüker,  »soll  nicht  wehren,  was  jedermann  lehren  und  glauben 
will,  es  sei  Evangelium  oder  Lügen ;  ist  gnug,  dass  sie  Aufruhr  und  Un- 
friede zu  lehren  wehret«.  Und  im  , Traktat  von  der  Beicht* :  »zu  dem 
Glauben  kann  und  soll  man  niemand  zwingen,  sondern  jedermann  vor- 
halten das  Evangelium  und  vermahnen  zum  Glauben ,  doch  den  freien 
Willen  lassen,  zu  folgen  oder  nicht  zu  folgen.  Es  sollen  alle  Sacramente 
frei  sein  jedermann.  Wer  nicht  getauft  sein  will ,  der  lass  anstehen. 
Wer  nicht  will  das  Sacrament  empfahen,  hat  sein  wohl  Macht.  Wer  nicht 
beichten  will,  hat  sein  auch  Macht  vor  Gott«  ^) .  Aber  wie  weit  flogen  diese 
Vorstellungen  ihrer  Zeit  voraus ;  sie  ertrug  sie  nicht.  Die  Freiheit  des 
Glaubens  ftir  jedermann  war  bei  der  katholischen  Mehrheit  des  Reichsr- 
tages  nicht  zu  erlangen ,  an  ihre  Stelle  trat  die  Freiheit  der  Obrigkeit, 
über  den  Glauben  der  Unterthanen  zu  bestimmen ;  die  Idee  der  Duldung 
flüchtete  aus  dem  Kreise  der  Reformatoren  und  der  von  ihnen  beeinfluss- 
ten  Fürsten  zu  den  Secten,  welche  so  manches  Heiligthum  hüteten,  und 
zu  jenen  einsamen  Denkern,  welche  frei  und  kühl  neben  einer  durch  und 
durch  religiös  bewegten  Welt  standen.  Wohl  bewirkte  schon  im  lö. 
Jahrhundert  an  mehr  als  einer  Stelle  das  Nebeneinanderleben  verschie- 


1)  Werke,  herauBgegßben  von  Irmischer  24,  263.   27,343. 


Die  katholischen  Staaten  im  17.  Jahrhundert.  123 

dener  GonfeBsionen  gegenseitigeB  Nachgeben ;  aber  in  den  Religionskrie- 
gen, welche  keinem  der  enropäisclien  Gemeinwesen  erspart  blieben,  waren 
die  Anfänge  freierer  Bildungen  meistentheils  zu  Grunde  gegangen :  am 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  trugen  fast  alle  Staaten  einen  streng  con- 
feesionellen  Cbarakter. 

Ist  es  nötfaig,  die  kirchlichen  Zustände  Spaniens  zu  schildern?  Noch 
die  Verfassung,  welche  das  Land  sich  im  Jahre  1812  gab^  erklärte  die 
»einzig  wahre,  römisch-katholisch-apostolische  Religion«  für  immer  zur 
Religion  des  spanischen  Volkes  und  untersagte  die  Ausübung  jeder  andern. 
In  Italien  beeiferten  sich  spanischer,  französischer  und  päpstlicher  Ein- 
fluss  um  die  Wette,  die  evangelische  Lehre  fem  zu  halten.    Wir  sahen, 
welche  Wandelung  Frankreich,  bis  dahin  der  einzige  paritätische  Gross- 
staat Europas,  im  Jahre  1 685  durchmachte ;  fortan  waren  die  Protestanten 
nicht  nur  yon  allen  politischen  Rechten  ausgeschlossen,  sie  entbehrten 
auch  der  Fähigkeit  zu  gllltiger  Eheschliessung  und  Beerbung.  Ihre  Pre- 
diger waren  als  solche  zum  Strange,  die  Männer,  welche  reformirten  Pre- 
digten zuhörten,  waren  zur  Galeere,  die  Frauen  zu  ewigem  Gefängniss 
vemrtheilt ;  gleiche  Strafe  traf  die,  welche  einen  Geistlichen  beherbergten 
oder  auch  nur  nicht  denuncirten.    Noch  1 762  fiel  das  Haupt  eines  refor- 
mirten Predigers  unter  dem  Henkerbeil,  und  als  endlich  1789  die  Gleich- 
berechtigung aller  Confessionen  erklärt  wurde,  da  war  die  Folge  ein  neuer 
Religionskriege).    Man  braucht  nur  den  Namen  Habsburg  zu  nennen, 
nm  den  kirchlichen  Zustand  der  Länder  zu  kennzeichnen,  aus  welchen 
der  östreichische  Staat  zusammengesetzt  war;  bloss  in  Ungarn  und 
Siebenbürgen  hatte  sich ,  dank  der  osmanischen  Gleichgültigkeit  gegen 
die  Religion  der  Rajah,  ein  friedliches  Nebeneinander  verschiedener 
Confessionen  behauptet,  welches  aber,  je  weiter  jetzt  die  kaiserlichen 
Waffen  vordrangen,  desto  stärker  gefährdet  wurde ;  erst  das  Toleranz- 
ediet  Josefs  ü.  gab  allen  Evangelischen  der  Monarchie  eine  beschei- 
dene staatsrechtliche  Existenz.    Wie  Frankreich  im  Westen,   so  hatte 
Polen  im  Osten  eine  Zeit  lang  die  Fahne  der  Parität  hoch  gehalten; 
in  der  Periode  der  Gegenreformation  aber  war  es  das  Spanien  Osteuropas 
geworden :  die  Misshandlung  der  Protestanten  und  der  Griechen  wurde, 
ganz  wie  dort  die  Autodafes,  ein  nationaler  Sport.    Li  allen  königlichen 
S^ten  war  der  Bau  evangelischer  Gotteshäuser  verboten ;  die  dissiden- 
tisehen  Edelleute  durften  keine  evangelischen  Prädicanten  halten ;  aus 
den  Landbotenkammem  wurden  die  Evangelischen  ausgewiesen ;   die 
evangelischen  (jemeinden  wurden  von  Staats  wegen  gezwungen ,    sich 


1)  Sybel,  Geschichte  der  Revolutionszeit  1,  8.  193.  195.  (4.  Aufl.).    Löbell,  hi- 
storische Briefe  272.  276. 
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am  Cultus  der  römischen  Kirche  zu  betheiligen :  die  Kinder  aus  gemisch- 
ten Ehen  galten  für  katholisch ;  die  dissidentischen  Geistlichen  hingen  in 
der  Ausübung  ihrer  seelsorgerischen  Functionen  von  den  römischen  Bi- 
schöfen ab ;  katholische  Edelleute  verpachteten  den  Zins  für  die  OefFnung 
griechischer  Kirchen  an  die  Juden.  Das  katholische  Kirchenthum  ging 
der  Nation,  d.  h.  ihrem  Adel,  dergestalt  in  Fleisch  und  Blut  über,  dass 
noch  1790  der  Reichstag  als  Gardinalgesetz  die  Alleinberechtigimg  des. 
katholischen  Bekenntnisses  beschloss ;  jedermann  weiss,  welchen  Antheil 
die  Bedrückung  der  protestantischen  und  griechischen  Dissidenten  an 
dem  Untergange  der  Republik  gehabt  hat. 

Mit  gleicher  Ausschliesslichkeit  stand  dem  katholischen  Süden  der 
protestantische  Norden  gegenüber.  Die  Kirchenversammlung  von  Upsala 
verbannte  1593  den  Katholieismus  auf  beinahe  zwei  Jahrhunderte  aus 
Schweden ;  auf  den  Uebertritt  zum  römischen  Bekenntniss  stand  lange 
der  Tod,  später  die  Landesverweisung ;  Karl  Xu.  bestimmte,  dass  sogar 
diejenigen,  welche  Verkündiger  einer  nichtlutherischen  Lehre  ins  Land 
zögen,  ausgewiesen  werden  sollten.  Der  Beherrscher  Dänemarks  war 
durch  das  Königsgesetz  verpflichtet,  die  unveränderte  augsburgische 
Confession  gegen  alle  Andersgläubigen  zu  beschützen;  bis  1848  war  der 
Uebertritt  zum  Papismus  mit  Strafen  bedroht.  Nicht  ganz  so  weit  gingen 
die  Gesetze  Englands ;  aber  von  einseitig  confessionellem  Geiste  waren 
auch  sie  erfüllt.  Wie  konnte  es  auch  anders  sein,  wenn  selbst  die  freie- 
sten  und  kühnsten  Denker  des  Landes,  dieMilton  und  Locke,  die  römische 
Kirche  von  der  Duldung,  die  sie  sonst  forderten,  ausschlössen?  So  dul- 
dete Cromwell  zwar  die  übrigen  Religionspaiteien  insgesammt.  aber  keine 
Episcopalen  und  keine  Katholiken;  nach  der  Rückkehr  der  Stuarts  wurde 
die  Todesstrafe  gegen  papistische  Priester  erneuert ;  um  die  Zeit,  da  Frie- 
drich Wilhelm  von  Brandenburg  seinen  klevischen  Katholiken  vollste 
Gewissensfreiheit  bewilligte,  durchraste  England  jene  grässliche,  an  den 
Namen  von  Titus  Gates  geknüpfte  Katholikenverfolgung  und  erging  die 
Acte,  welche  jedes  Staatsamt  an  das  anglicanische  Bekenntniss  knüpfte : 
die  Tqleranzacte  der  glorreichen  Revolution  galt  den  Papisten  nicht.  Die 
Behauptung  Irlands  vollends  schien  nur  möglich,  indem  man  die  Kirche, 
zu  welcher  sich  die  überwältigende  Mehrzahl  der  Bewohner  bekannte, 
ignorirte,  und  ihnen  das  Joch  einer  andern,  tödtlich  gehassten  auferlegte : 
man  weiss,  dass  auf  den  Kopf  eines  katholischen  Priesters  derselbe  Preis 
wie  auf  den  eines  Wolfes  gesetzt  war.  Erst  unser  Jahrhundert  brachte  den 
englischen  Katholiken  die  Freiheiten,  welche  ungefähr  dem  Standpuncte 
der  Religionsrecesse  zwischen  Brandenburg  und  Neuburg  entsprachen. 
Und' wie  hat  man  nur  die  englischen  Colonien  jenseit  des  Oceans  als  die 
Heimath  der  Gewissensfreiheit  feiern  können !  Wohl  wahr,  dass  die  Pil- 
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grimväter  wegen  Gewissensdruck  Alt-England  verliessen,  aber  die  Frei- 
heit ,  welche  sie  für  sich  begehrten .  waren  sie  weit  entfernt  andern  zu 
gewähren.  Im  Zeitalter  des  grossen  Kurfürsten  besti-afte  die  »Colonie 
des  Gewissens«  die  blosse  Warnung  vor  Religionsverfolgungen  mit  Peit- 
schenhieben, die  Beherbergung  eines  Quäkers  mit  Geldstrafen,  die  Quä- 
ker selbst  bei  der  ersten  und  zweiten  Ueberführung  mit  Abschneiden  der 
Ohren,  bei  der  dritten  mit  Durchbohren  der  Zunge :  Strafen,  welche  etwas 
später  dahin  gemildert  wurden ,  dass  der  eindringende  Quäker  das  erste 
Mal  zurückgewiesen,  das  zweite  Mal  zum  Tode  verurtheilt  wurde ;  im 
Jahre  1659  bttssten  vier  Mitglieder  der  »verfluchten  Secte«  ihre  Glaubens- 
treue  am  Galgen.  Jener  Eoger  Williams,  welchen  man  so  oft  zum  Be- 
weise der  alten  Duldsamkeit  Amerikas  nennen  hört ,  ist  eben  weil  er 
Gewissensfreiheit  predigte,  in  s  Elend  gejagt  worden. 

Da  endlich  auch  die  Schweiz  sich  in  streng  evangelische  und  in 
streng  katholische  Cantone  paarte,  so  gab  es  ausser  Deutschland  schlech- 
terdings nur  ein  Land,  welches  Duldung  gewährte :  die  Republik  der 
vereinigten  Mederlande,  und  auch  hier  bestand  sie  nur  thatsächlich,  nicht 
rechtlich.  Holland  und  Seeland  hatten  von  Anfang  an  den  römischen 
Caltus  verboten;  der  13.  Artikel  der  utrechter  Union,  welcher  den  ein- 
zelnen Provinzen  in  kirchlicher  Hinsicht  weite  Freiheit  liess,  wurde  auf- 
gehoben, als  die  Aussicht  auf  den  Anschluss  des  katholischen  Südens 
geschwunden  war.  Fortan  war  bis  zum  Jahre  1798  den  Katholiken  nach 
dem  Buchstaben  des  Gesetzes  jede  öffentliche  Religionsübung  verwehrt. 
Welchen  Antheil  innere  Gleichgültigkeit  gegen  Religion  überhaupt  und 
mehr  noch  kaufinännische  Berechnung  an  der  in  Wirklichkeit  befolgten 
Politik  der  Toleranz  hatte,  ist  weltkundig,  und  übrigens  wurde  sie  keines- 
wegs allgemein  geübt :  noch  im  Zeitalter  des  grossen  KurfUrsten  haben 
in  Groningen  die  Lutheraner,  in  Friesland  die  Mennoniten  harte  Anfech- 
tungen zu  bestehen  gehabt  ^) .  In  Deutschland  endlich  war  das  höchste 
Maass  kirchlicher  Freiheit,  welches  die  hohe  Obrigkeit  zu  bewilligen 
pflegte,  das  Recht  des  westftlischen  Friedens.  Nur  an  einer  Stelle  ging 
sie  erheblich  über  dasselbe  hinaus,  in  der  Pfalz,  wo  der  milde  Karl  Lud- 
wig ähnlichen  Gedanken  Raum  gab  wie  der  grosse  Kurfürst ;  aber  mit 
semem  Tode  1685  fiel  das  Land  an  die  neuburgische  Linie,  und  diese 
bekundete  hier,  wo  sie  durch  keinen  Mitbesitzer  gehemmt  war,  noch  ein- 
mal die  ganze  Engherzigkeit  ihrer  kirchenpolitischen  Grundsätze. 

Stand  es  also  ausserhalb  Brandenburgs,  so  war  der  Kurfürst  auch 
weit  entfernt,  die  Zustimmung  des  eigenen  Landes  zu  seiner  Religions- 


1}  Treitschke,  die  Republik  der  vereinigten  Niederlande.    Mejer,  Propaganda 
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politik  zu  haben.  Dem  kaum  zur  Herrschaft  gelangten  FttrBten  brachten 
die  preussischen  Stände  so  zu  sagen  als  Angebinde  dar  eine  Besehwerde 
über  die  Assistenz  eines  reformirten  Predigers  bei  Georg  Wilhelm' s  Lei- 
chenfeier; damit  nicht  die  Feier  von  dem  fanatisirten  Pöbel  gestört 
werde ;  musste  der  polnische  Lehnsherr  einen  besondem  Befehl  an  die 
Stadt  Königsberg  erlassen :  gerade  so,  wie  sich  der  Kurfürst  seinerseits 
wiederholt  genöthigt  sah,  Störungen  des  katholischen  Gottesdienstes  zu 
verbieten  ^).  Man  klagte,  dass  ein  Reformirter  Oberst  eines  preussischen 
Regimentes  sei,  dass  in  einem  Privathause  reformirter  Grottesdienst  ge- 
halten werde,  dass  den  Reformirten  ein  Stück  Land  zum  Begräbnissplatze 
angewiesen  sei,  und  als  endlich  der  welauer  Vertrag  dem  Kurfürsten  den 
Bau  einer  reformirten  Kirche  in  Königsberg  gestattete,  da  erklärten  die 
Bürger,  sie  wollten  eher  untergehen  als  dies  geschehen  lassen.  Li  einem 
wahrhaft  classischen  Zeugniss  verewigten  die  preussischen  Stände  ihre 
confessionelle  Beschränktheit  in  der  Petition,  welche  sie  1653  dem  Kur- 
fürsten überreichten.  SieJ suchten  die  Ansetzung  eines  Bettages  nach; 
weil  aber  ein  solches  Gebet  nicht  anders  geschehen  könne,  als  in  »Rei- 
nigkeit  des  christlichen  einmal  angenommenen  evangelischen  Glaubens«. 
so  möchte  der  Kurfürst  den  Professor  Dreier  an  der  königsberger  Hoch- 
schule (welcher  sich  zu  den  Grundsätzen  des  milden  Calixt  bekannte. 
ausser  Landes  versorgen  und  durch  einen  orthodoxen  lutherisehen  Geist- 
lichen ersetzen :  alsdann  ho£Ften  sie  »mit  dem  allerhöchsten  Gott  gnt  ein- 
gerichtet zu  sein«  2).  Nicht  anders  war  die  Stimmung  im  Stammlande 
des  Staates;  statt  vieler  Beispiele  genüge  das  eine,  dass  von  einer  luthe- 
rischen Kanzel  Berlins  das  Wort  erklang :  »Wir  verdammen  die  Papisten. 
Calvinisten  und  auch  Helmstädter ;  wer  nicht  lutherisch  ist,  der  ist  ver- 
fluchte 3).  Wie  es  endlich  in  den  rheinisch -westfälischen  Besitzungen 
stand,  sahen  wir  bereits.  Der  Kurfürst  hatte  eigentlich  alle  drei  Be- 
kenntnisse gegen  sich.  Wie  bezeichnend,  dass,  als  einmal  der  kurfürst- 
liche Hof  in  Kleve  weilte,  der  treue  Jena  bewegliche  Klage  erhob,  dass 
die  Katholiken  den  KurfUrsten  sehr  einnähmen,  dass  die  Reformirten  zu- 
rückgesetzt würden,  dass  die  Katholiken  und  Lutheraner  alles  erhielten, 
was  sie  wollten  *) . 

Dieselbe  Kirchenpolitik  aber,  welche  sich  so  weit  über  die  Duroh- 
Bchnittsmeinung  der  Zeitgenossen  erhob,  stand  andrerseits  in  merkwür- 
diger Uebereinstimmung  mit  den  Wünschen  des  edelsten  und  freiesten 


1)  S.  obenS.  lOTAnm.  2. 

2)  Urkunden  und  Actenstticke  1,  90.  97.  99.  Droysen  3,  1,  172.  176.  278:  .1.  2, 
387.  (Nicolovius)  Erinnerungen  151.  Vgl.nochBaczko  5,  514.  Urkunden  n.  Acten- 
stücke  1,  156.    Orlich  1,  365.         3)  Orlich  2,  477.    Vgl.  2,  467.   3,  62.  65. 

4j  Orlich  2,  464. 
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unter  den  politischen  Denkern  jener  Tage:  ich  meine  natürlich  Samuel 
Pufendorf. 

Gemeinsam  ist  beiden  zunächst  die  Abneigung  gegen  die  römische 
Kirche;  die  Schrift:  »De  habita  religionis  christianae  ad  vitam  civi- 
lem« ') ,  in  welcher  Pufendorf  seine  kirchenpolitische  Ueberzeugung  nie- 
dergelegt hat,  erblickte  das  Licht  der  Welt  in  jenen  Tagen  nach  der 
Aufhebung  des  Edicts  von  Nantes.  Man  fühlt  die  ganze  Erregung  eines 
in  seinen  heiligsten  Empfindungen  verletzten  protestantischen  Herzens, 
wenn  man  den  streitbaren  Publicisten  ausrufen  hört:  »Da  die  ganze 
christliche  Religion  nichts  als  Liebe  und  Sanftmuth  athmet,  so  muss  die 
unmenschliche  Wildheit  des  papistischen  Clerus  gegen  diejenigen,  welche 
anderer  Meinung  sind  als  er,  den  Fürsten  höchst  verdächtig  sein«.  Es 
sei  unverschämt,  dass  eine  Religionsgesellschaft  sich  Namen  und  Würde 
der  Kirche  entweder  ausschliesslich  oder  vorzüglich  anmaasse,  gleichsam 
als  wenn  die  ausserhalb  der  Kirche  stünden,  welche  ausserhalb  der  Ge- 
meinschaft Roms  stünden.  Pufendorf  ist  überzeugt ,  dass  die  römische 
Kirche  jedem  weltliehen  Herrscher  schwere  Gefahren  droht.  Ihr  Ober- 
haupt besitzt  selber  einen  mit  Souveränetätsrechten  ausgestatteten  Staat, 
auf  welchen  sich  aber  seine  Macht  nicht  beschränkt :  sie  wirkt  weiter 
auf  alle  Staaten ,  in  welchen  Katholiken  wohnen.  Es  muss  die  Rechte 
jedes  Souveräns  im  höchsten  Maasse  beeinträchtigen,  wenn  jemand,  der 
in  seinem  Gebiete  wohnt,  sich  seiner  Regierung  entzieht,  von  einem  aus- 
wärtigen Fürsten  abhängt  und  die  Herrschaft  des  weltlichen  Regiments 
über  sich  nicht  völlig  oder  nicht  weiter,  als  ihm  beliebt,  anerkennt. 
Der  hieraus  erwachsende  Schaden  fällt  um  so  mehr  ins  Gewicht ,  da  aus 
den  Gütern  der  ^Fürsten  und  Bürger  selbst  der  Aufwand  des  auswärtigen 
Papststaates  bestritten  wird,  da  dieser  Staat  Gesetze  giebt  (und  zwar 
auch  solche ,  welche  denen  des  Souveräns  widersprechen) ,  als  er  auf 
Uebertretung  dieser  Gesetze  wirksame  Strafen  setzt,  da  er  sich  ein  Regie- 
rungs-  oder  Coercitionsrecht  sogar  gegen  den  Fürsten  anmaasst.  »Nicht 
nur  ungerecht,  sondern  auch  unklug  handeln  deshalb  die  Fürsten,  welche 
sich  von  den  Geistlichen  verlocken  lassen ,  ihre  protestantischen  Unter- 
thanen  zu  unterdrücken«. 

Kein  Zweifel :  beide,  der  Fürst  wie  der  Denker,  sähen  ihren.  Staat 
am  liebsten  ausschliesslich  von  Protestanten  bevölkert.  Aber  die  katho- 
lischen Unterthanen  sind  einmal  da;  sollen  sie  ausgewiesen  werden? 
Dann  würde  man  ja  dem  grausamen  Fürsten  Recht  geben,  dessen  Fluch 
auf  den  Lippen  jedes  Protestanten.  Nein,  »denjenigen,  welcher  das  Bür- 


1)  Darob  Treitschke  der  Vergessenheit  entrissen;  s.  Preussische  Jahrbücher 
36, 87  ff. 
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gerrecht  erworben  und  seinen  Wohnsitz  im  Staate  aufgesehlagen  hat, 
wider  Willen  und  wegen  einer  nicht  des  Irrthums  überwiesenen  Religion 
auszuweisen^  ist  ein  grosses  Unrecht«.  Liegt  in  diesem  Gedankengange 
nicht  auch  eine  Billigung  der  territorialistischen  Religionspolitik  des 
Kurfürsten,  welche  die  Katholiken  da  litt,  wo  sie  waren,  und  da  aus- 
schloss,  wo  sie  nicht  waren  ? 

Wo  aber  die  römische  Kirche  zugelassen  ist,  da  will  Pufendorf  ihre 
Bekenner  ebenso  behandelt  sehen  wie  alle  übrigen  Christen ;  auch  auf 
sie  wendet  er  die  beiden  Cardinalsätze  an,  welche  sich  ihm  aus  der  all- 
gemeinen Untersuchung  des  Verhältnisses  von  Staat  und  Kirche  ergaben: 
Gewissensfreiheit  des  Einzelnen,  Beaufsichtigung  der  Corporation. 

Gute  Fürsten  tragen  Scheu ,  in  das  einzudringen ,  was  Gott  ihrer 
Macht  entrückt  und  sich  selbst  vorbehalten  hat ;  sie  haben  genug  daran. 
Kraft  und  Vermögen  ihrer  Bürger  zum  Wohle  des  Staates  zu  verwenden 
und  durch  passende  Strafen  auf  diesem  Gebiete  sich  Gehorsam  zu  er- 
zwingen: die  Herrschaft  über  die  Gewissen  stellen  sie  Grott  anheim, 
welcher  in  seiner  Weisheit  die  geeigneten  Mittel  hat,  um  die  Herzen  der 
Menschen  zu  freiwilliger  und  vernünftiger  Verehrung  seiner  selbst  zn 
lenken.  Die  inneren  Handlungen  sind,  so  lange  sie  nicht  in  äussere 
Handlungen  übergehen,  von  menschlicher  Strafe  frei.  Die  Souveräne 
sind  nicht  der  Religion  halber  eingesetzt,  können  also  auch  unter  keinem 
Vorwande  fordern ,  dass  die  Bürger  den  eigenen  Glauben  gänzlich  ihrem 
Glauben  unterwerfen.  Der  Fürst  sündigt,  welcher  einen  BUrger  be- 
schwert, der  eines  andern  Glaubens  lebt,  des  Irrthums  nicht  überwiesen 
ist  und  im  übrigen  den  bürgerlichen  Gesetzen  Gehorsam  leistet.  Dem 
Fürsten  ist  nicht  die  Pflicht  auferlegt,  irgend  eine  Religion  gewaltsam  zu 
verbreiten ,  auch  hat  er  kein  Interesse  an  dem  Glauben  seiner  Unter- 
thanen,  so  lange  diese  nur  die  Pflichten  eines  guten  Bürgers  erfüllen. 

Könnte  dies  alles  der  Kurfürst  von  Brandenburg  gerade  so  gut  ge- 
schrieben haben  wie  der  lundener  Professor,  so  ist  die  Aehnlichkeit  nicht 
minder  gross  in  dem  Abschnitte ,  welcher  von  der  Stellung  des  Staates 
zur  Kirche  handelt.  Der  Staat  hat  nach  Pufendorf  die  Pflicht,  die  Kirche 
zu  schützen  und  zu  unterhalten ;  wir  erinnern  uns  der  analogen  Bestim- 
mungen in  den  klevischen  Religionsrecessen  und  in  den  Instructionen 
für  die  Visitatoren  der  halberstädter  Klöster.  Die  Ehesachen  gehören 
zur  Competenz  des  Staates ;  in  den  meisten  Territorien  behauptete  der 
Kurfürst  ausgedehnte  Rechte  auch  gegenüber  den  Katholiken,  und  da, 
wo  sie  sich  geringer  darstellten,  hatte  er  Grösseres  erstrebt,  aber  wieder 
aufgeben  müssen.  Der  Fürst  hat  danach  zu  sehen,  ob  den  ursprünglichen 
Sitten  der  Kirche  etwas  beigemischt  sei,  was  dem  Staat  schaden  kann : 
Friedrich  Wilhelm  hat  in  Kleve  den  Geistlichen  aller  Bekenntnisse  anbe- 
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fohlen,  die  Dreine  heilsame  gesunde  göttliche  Lehre«  zu  verkünden  ^] ,  in 
Halberstadt  seinen  Vicar  angewiesen ,  auf  Leben  und  Wandel  der  Geist- 
lichen Acht  zu  geben ,  in  Lauenburg  und  Bütow  kirchliche  Aergemisse 
beseitigen  helfen.  Der  Fürst  soll  einen  Einfluss  haben  auf  die  Ernen- 
nung der  Lehrer  und  Diener  der  Kirche ,  zu  welcher  er  selbst  gehört, 
den  übrigen  Kirchen  soll  er  grössere  Freiheit  lassen ,  doch  gebührt  ihm 
anch  hier  ein  Aufsichtsrecht,  landesherrliche  Gommissare  dürfen  bei 
den  Wahlen  zugegen  sein;  auch  von  diesen  Rechten  hat  der  Kurfürst 
fast  überall  Gebrauch  gemacht.  Falls  Zwiespalt  innerhalb  der  Kirche 
über  die  Lehre  ausbricht ,  darf  der  Fürst  zur  Beilegung  desselben  eine 
Synode  berufen;  diese  Bestimmung  wurde  nicht  practisch;  doch  darf 
man  nicht  zweifeln ,  dass  der  Kurfürst  gegebenen  Falls  sich  competent 
dazu  erachtet  hätte.  Um  auswärtige  Synoden  zu  besuchen,  bedürfen  die 
Geistlichen  die  Zustimmung  des  Landesherm ;  in  Kleve  und  in  Halber- 
stadt galt  dies  als  Landesrecht.  Wenn  der  Autor  weiter  eine  scharfe  Aus- 
einandersetzung gegen  die  Disciplinargewalt  des  Clerus  richtet  und  na- 
mentlich die  Yerhängung  des  Bannes  von  der  Zustimmung  des  weltlichen 
Souveräns  abhängig  sehen  will,  so  verfährt  er  consequenter  als  der  Kur- 
füist ;  doch  könnte  man  als  Analoga  sowohl  die  Aufhebung  des  Sendge- 
richtes  als  auch  die  Autonomie  der  weltlichen  Justiz  anführen.  Dagegen 
dachten  wieder  Beide  gleich  über  die  Nothwendigkeit  einer  natürlichen 
Religion;  Beide  wollten,  dass  den  Bürgern  gewisse  sittliche  und  religiöse 
Grnndvorstellungen  gemein  seien :  der  Kurfürst  ging  zwar  nicht  so  weit 
wie  Pnfendorf ,  welcher  eine  Art  Testacte  forderte,  aber  er  schickte  doch, 
wie  wir  sahen,  einen  Beamten  fort,  weil  er  nicht  an  Gott  glaubte.  End- 
lich drang  Pufendorf  darauf,  dass  den  verschiedenen  Confessionsver- 
wandten  das  Schmähen  auf  einander  verboten  werde ;  jedermann  weiss, 
dass  er  hiermit  einem  Lieblingsgedanken  des  Kurfürsten  Worte  lieh. 

Alles  in  allem  genommen,  ist  die  Uebereinstimmung  so  gross,  dass 
man  wohl  an  eine  directe  Entlehnung  denken  könnte.  Vielleicht  dass 
Pufendorf  den  klevischen  Verhältnissen  mehr  Aufmerksamkeit  zuge- 
wendet hat  als  man  bis  jetzt  weiss ;  nöthig  ist  eine  solche  Annahme  nicht. 
Auch  die  Gründung  der  beiden  paritätischen  Staaten,  des  evangelisch- 
katholischen in  Kleve,  des  lutherisch-reformirten  in  Brandenburg,  und 
das  Auftreten  des  irenischen  Calixt  in  Helmstädt,  folgen  dicht  auf  einan- 
der, und  hier  ist  doch  jede  Möglichkeit  einer  Einwirkung  von  vornherein 
ausgeschlossen.  Die  Gesetze  der  Herrscher  und  die  Gedanken  der  Den- 
ker wurzelten  eben  in  demselben  Boden,  in  dem  Bekenntnissreichthum 
Deutschlands. 


1}  Scotti,  klevisch- märkische  Gesetze  1,  330. 

Lehmann,  Prenssenn.  d.  kath.  Kirche.    I. 


ErgebniBB- 

>  Btanden  denn  in  I^eori«  und  Praxifl  die  beiden  Gnudgedankeii 
inerhalb  deren  Bich  fortan  das  kirchlich-politiBclie  L^n  Dentscfa- 
>ewegt  hat.  £«  sollte  eine  Zeit  kommen,  da  man  den  einen,  wel- 
er  Hoheit  des  Staates  galt,  zum  Sdiaden  des  Vaterlaudea  unge- 
h  Ternachläasigte ;  vor  der  Hand  war  dies  nidit  zn  besorgen :  ine 
gte  dies  Jahrhondert  in  dem  Gief^hle  der  Macht,  wie  war  es  gesagt, 
ind  Jedes  dem  Staate  zu  unterwerfen.  Wohl  aber  bedürfte  der  ait- 
edanke  einer  reicheren  Aasgestaltung.  Unmöglich  Hessen  sich  die 
3hen  Rechte  nach  der  mehr  oder  weniger  zaiSlligen  Norm  am 
nten,  überdies  längst  yerflosscDeD  Jahres  ordnen;  in  den  geiBtigen 
en  entscheiden  nnr  G^rundsätse.  Entweder  Duldung  schtechthiEi 
ewaltsame  Unterdrückung,  und  da  die  letztere  den  brandenbnrgi- 
JtaatBmKnnem  dnrch  Tradition  und  Ueberzeugnng  rerwdtrt  vti. 
sten  sie  wohl  oder  Übel  sich  der  andern  Alteruatire  enneigen. 
cBc  Wendung  bildet  den  Inhalt  der  nun  folgenden  kirchenpoHti- 
i^ntwickeluDg. 


Urkunden 


zum  ersten  Buch. 


L 


Aus  der  Zeit  vor  1640. 


1.  Patent  des  kurf firstlichen  »Gewalthabers^  in  Kleve,  Markgraf  Georg     1614 

Wilhelm .    Kleve  1 6 1 4  Mai  2»/,  ^ .  Mai  «/so 

B.  34.  73.    Abschrift.  —  Vgl.  W&sthanss«  hiet.  CliT.-March.  1,  179.    Anszng  bei  Scotti, 
UeTisch-m&rkisclie  Gesetze  1,  236. 

Zusicherung  der  Religionsfreiheit. 

. .  .  Wir  müssen  » mit  nicht  geringer  Beschwer  und  Befremdung  ver- 
nehmen . . ,  dass  Wir  (zwar  zur  Unschuld}  bei  etlichen  beschuldiget  oder  doch 
verdächtiget  werden  wollen ,  als  ob  Wir  . .  eine  oder  andere  in  diesen  Landen 
befundene  Religion  und  deren  Exercitium  zu  drücken  oder  nicht  zu  gedulden, 
auch  gleichsam  den  Regiment  über  die  Gewissen  in  Religionssachen  zu  neh- 
men und  zu  führen  Vorhabens  und  gesinnet  sein  sollen.  Uns  aber  hieraner 
ganz  nngfltlich  beschicht :  als  die  Wir  allen  und  jeden  dieser  Landen  ein- 
gebomen  und  angehörigen  Unterthanen,  so  deren  Bestes  und  Frommen ,  auch 
ruhiges  Wesen  und  Wohlstand  in  gebührendem  Respect  und  Gehorsam  zu 
suchen  und  zu  befördern  sich  angelegen  sein  lassen,  ohne  Unterscheid  der 
Religion  und  deren  Profession,  zu  Gnaden  und  allem  Gutem  gewogen  und,  darzu 
sie  qnalificiret,  nach  ihrer  Gelegenheit  gern  befördert  und  dabei  gelassen  sein 
mögen.  80  haben  Wir  solches  nit  also  mit  Stillschweigen  vorüber  gehen  lassen 
können,  sondern  Uns  dessen  öffentlich  bezeugen  wollen.  Dann  unerachtet 
Wir  sonsten  Unserer  christlichen  Religion,  darzu  Wir  Uns  bekennen,  bei  deren 
Wir  auch  vermittelst  göttlicher  Verleihung  beständig  und  unverändert  zu  ver- 
harren gemeinet  und  entschlossen  sein ,  auch  deren  Beförderung  nit  in  Ab- 
rede sein ,  so  seind  Wir  dennoch  darum  zumal  nicht  gemeinet  gewesen ,  wie 
auch  noch  nicht,  dass  Wir  einem  oder  dem  andern  in  sein  christlich  Gewissen 
Aber  welches  Gott  der  Allmächtige  allein  sich  die  Herrschung  vorbehalten; 
greifen  und  beleidigen,  sondern  vielmehr  dieselb  bei  ihrer  Religionsfreiheit 
lassen  und  wider  andere ,  so  sie  zu  drücken  unterstehen  mochten ,  schützen 
»ollen  und  handhaben«.  .  . 


1 34  Urkunden  No.  2—3. 

1615  2.    Kurbrandenburgisches  Schreiben   an   den  Erzbischof  von  KSIn. 

^^'  28   ]Q^^    ißi5  November  7. 
Nov.  7 

Coneept  im  dftsseldorfer  ArchiT  (kleT.-mirk.  Bagistr.,  geistl.  Sacliea  No.  3).  Abaekrift 
im  Qth.  Staats-ArcMT  beim  Bericht  der  kleyisehen  Begienug  Tom  6.  Hin  (29.  Angut} 
1662.    B.  34.  62.  B. 

Ablehnung  der  hurköhnschen  Ansprüche  auf  geUtUche  GertchäbarieU. 

»Was  Ew.  Lbd.  an  Uns  wegen  dessen,  dass  Wir  Unsem  Senioren  und 
Capitularen  allhier,  weil  sie  wider  des  hiesigen  Dechanten  Elberten  voi 
Palandt  in  Dero  zwischen  ihnen  verh^it^der  Streitigheit  bei  dem  Officialeo 
zu  Köln  Processus  ausgebracht  und  ihme,  Dechanten,  insinniren  lassen,  eine 
Geldstraf  auferlegt,  gelangen  lassen,  und  darbei  von  ihren  diess  Orts  exer- 
cirten  geistlichen  Jurisdiction  angezogen  und  sie  darein  nit  zu  behindern  be- 
gehrt, solches  haben  Wir  aus  Dero  den  1.  huina  m  Kaiserswerth  datirteA 
und  Uns  wohl  eingehändigten  Schreiben  abwesend  vempBUPßD. 

»So  viel  nun  dasselbe  belangt,  ist  Ew.  Lbd.  ohnedies  vorhin  genugsun 
bewnsst ,  dass  Unsere  in  Gott  ruhende  Vorhenn ,  die  Herzogen  zu  Kleye, 
Gülich,  Berg  christmilden  Angedenkens  in  ihren  Fflrstenthumen  und  Landen, 
auch  zu  der  Zeit,  als  sie  sich  noch  zu  der  römisch-katholischen  Religion 
bekannt,  niemanden  dergleichen  fremde  Judicatur  gestattet  noch  die  geist- 
liche Jurisdiction  ausserhalb  Landes  (da  sunsten  darinnen  andere  Geistiicke 
und  weltlichen  Stands  qualificirte  Leute,  so  zu  Entscheidung  der  zwischen 
den  Geistlichen  entstandenen  Missfiülen,  wie  vor  diesem  in  diesen  kleviscb- 
und  gttlichschen  Landen,  also  auch  noch  zu  gebrauchen)  kommen  und  suchen 
lassen  wollen,    sondern  dieselbe  jederzeit  vor  sich  ertheilten  Gommissionen 
exerciret.    Dann  noch  wohl  wisslich  und  beweislich,  wie  es  diesfalls  in  diesen 
Landen  herkommen  und  observirt  worden,  dass  auch  Unsere  Vorfahren  christ- 
löblichen Andenkens  zu  Xanten  und  anderswo,  die  also  wider  die  herbrachte 
Hoch-Ober-Jurisdiction  und  Gerechtigkeit  gehandelt,  notabiliter  und  unter- 
schiedlich ihrer  Wirkung  nach  erschienen  und  strafen  lassen,   wie  sokha 
mit  denkwürdigen  Exemplen   zu  bescheinen.     Derowegen  Uns  auch  ihrem 
Exempel  zufolge   selbige  fttrters  zu  continuiren  obliegen  und  nit  gebühren 
will,  einig  fremdes  ungebräuohliches  Gericht  oder  Judicatur  Ew.  Lbd.  oder 
sonsten  jemanden  darein  zu  gestatten  oder  vom  neuen  einfthren  zu  lassen. 
Wie  Wir  dann  ihnen,  Geistiichen  nicht  weniger  als  den  Weltlichen,  zum  Fürsten 
vorgesetzet  und  sie  Uns  billig  dafür  halten  und  kennen.     Es  haben  aber  nit 
alleine,  wie  obengemeldet,  hochgemelte  Unsere  Vorfahren  die  Herzogen  zu  Gülich 
christseligen  Gedächtniss.',  sundem  auch  andere  Könige  und  Potentaten,  ob 
sie  sich  zwar  zu  der  römisch-katholischen  Religion  bekennet ,  nit  nachgeben 
und  gestatten ,  wie  auch  theils  noch  nicht  wollen ,  dass  die  Jurisdiction  über 
ihre  Geistlichen  ausser  ihren  Landen  an  fremde  örter  gezogen  und  sie  alldar 
convenirt  oder  ihre  Differentien  und  Streitigkeiten  dijudicirt  würden.  So  wird 
Uns  auch  um  so  viel  desto  weniger  zu  Unserm  höchsten  Präjudiz  und  Ver- 
schmälerung  Unserer  Ober-Hoch-  unde  Gerechtigkeiten,  auch  kundiglich  her- 
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gebraditen  kniserl.  und  königU  Privilegien  de  non  evocando  zuwider  solches      ^^l^ 
nit  g;utesiiheis8en  und  afftillsehweigend  passiren  zu  lassen  sein:   berorab  da   ^r^'  ^7 
die  ftrangedenteie  Obserranz,  auek  deren  hin  und  wieder  an  den  Stadtthoren 
aigeiifleheiidiehe  Merkzeichen  der  angehängte  Säcke  neben  nntersohiedlichen 
AntUchen  Bescr^ten  ftlrhanden,  viel  ein  anders  ausweisen. 

»WoUen  derwegen  zu  £w.  Lbd.  Uns  freundlich  verseken,  Sie  in  Betraeh- 
tBDg  dieser  und  anderen  wohlbegründeten  Motiven,  werden  Uns  bei  der  obange- 
deateton  landkundigett  und  manutenirten  Observanz  und  herbrachten  Exercitio 
der  geistlichen  inländischen  Jurisdiction  dieser  Fttrstenthumen  hinfftro  weiter 
nngeturbirt  und  unbehindert  lassen«  .  .  . 


3.  Edict  des  „Gewalthabers'^  in  Kleve,  Markgraf  Georg  Wilhelm.  Kleve     I6I6 

1616  August  24.  Aug.  »V24 

Drnckblatt  im  dftsseldorfer  Archiv  (klev.  -  m&rk.  Beg^str.,  geiatl.  Sachen  No.  2).  Abschrift 
heim  Bericht  der  UeTischen  Regiernng  vom  6.  M&rz  (29.  Augnst)  1662  im  Geh.  Staats- 
ArefaiT  B.  34.  52.  B.    Begest  bei  SeotÜ  1,  237.   Vgl.  Wftethaass,  bist.  Cliv.-Uarch.  1,  219. 

Verbot  auswärtiffer  geistlicher  Gerichtsbarkeit. 

»Demnach  Wir  nun  zu  mehr  Malen  berichtet,  dass  von  etlichen  Fremden 
und  Ausländischen  eine  in  diesen  Landen  ganz  unbekannte  und  ungebräuch- 
liche geistliche  Jurisdiction  und  Cognition  heim-  und  öffentlich  durch  ausge- 
Ussene  Schriften  und  Religionsordnung,  auch  andere  Mittel,  als  bei  fdrgehender 
CoUation  der  geistlich  Beneficien  durch  neue  erdachte  Eidsformen  einzuschlei- 
chen und  zu  dringen,  zu  merklicher  Schmäler-  und  Verringerung  Unserer 
landsfUrstlichen  Hoch-  Ober-  und  Gerechtigkeit  unterstanden  werden  wolle; 
solches  aber,  wie  es  Unsere  hochgeehrte  Vorherren  christlöblichen  Andenkens 
niegutheissen,  viel  weniger  gestatten  wollen,  sondern  jederzeit,  da  dergleichen 
etwas  im  geringsten  movirt  oder  tentirt,  von  denselben  mit  aller  Gegennothdurft 
ernstlich  hintertrieben  und  abgewendt  worden :    gestalt  dann  nicht  allein  in 
vielen  Unser  Angehörigen  frischem  Gedächtniss  noch  schwebet ,  sondern  auch 
die  Vestigia  und  Merkzeichen  darvon  noch  hin  und  wieder  obhanden  sein  — 
dahero  Uns  dann  um  so  viel  weniger  gebühren  will ,  auch  weder  jetzt  oder 
mskflnftig  gegen  Unseren  gnädigen  Principalen ,  auch  der  lieben  Posterität  zu 
verantworten  sein  wUrde ,  dazu  also  still  zu  schweigen  und  darin  gleichsam  zu 
gehaelen^),  sonderlich  bei  diesen  beschwerlichen  Zeiten  und  Lauften,  da  man 
&ich  fast  allenthalben  unterstehet ,   Unser  und  dieser  Landen  Hoheit,  Frei- 
imd  Gerechtigkeiten  durch  allerhand  Gri£fe  zuzusetzen  und  zu  präjudiciren : 
--  als  wollen  Wir  demnach  sowohl  Unsem  eingesessenen  Geistlichen  als  auch 
Beamten,  Dienern ,  Unterthanen  und  Angehörigen  gnädigst  und  ernstlich  hie- 
nit  und  kraft  dieses  befohlen  haben,  dass  sie  hinfüro  keines  Fremden,  er  habe 
gleich  Namen  wie  er  wolle,  oder  auch  anderer  Verordnungen ,  Satzungen,  Li- 
struction,  Jurisdiction,  Cognition ,  Visitation ,  Gebotes  und  Verbotes,  oder  wie 

1]  einwilligen. 


136  Urkunden  No.  3—6. 

1616  es  sonsten  genennet  werden  möchte,  sich  untei-würfig  machen,  Folge  leisten 
-^'ig-  /  24  oder  gehorsamen,  sondern  dem  allein  nachsetzen  sollen,  was  in  diesen  Landen 
notori  üblichen  Herkommens ,  sowohl  in  geist  -  als  weltlichen  Disciplinsachen 
von  Unseren  hochgeehrten  Vorfahren  und  Uns  bei  währender  gesammter  Re- 
gierung ungezweifelt  angeordnet ,  statnirt  und  zugelassen  ist :  als  lieb  ihnen 
allen  und  jedem  insonderheit  ist  und  billig  sein  soll,  Unsere  Ungnad  und  harte 
Bestrafung  zu  vermeiden,  wie  sie  dann  auch  auf  solchen  erwiesenen  Fall  ipso 
facto  und  hiermit  ihrer  geistlichen  Beneficien  und  Präbenden  privirt  mn 
sollen«.  .  . 


1622  4.  Edict  der  klevischen  Regierung.  Emmerich  1622  Mai  lo. 

Anrll  30 


Apri 
Älai 


10 


B.  34.  73.    Gedrucktes  Blatt. 

Verleihung  der  geistlichen  Beneßcien  in  Kleve- Mark. 

...» Ob  Wir  wohl  nunmehr  wegen  öffentlich  angelegter  Gewalt  und  feind- 
licher Znsetzung  Pfalz-Neuburgs  Lbd.  durch  die  spanische  Macht  genügsame  Ur- 
sach hätten.  Uns  Unsers  Succession-,  auch  ordenüich  erlangten  Possession- 
Rechtens  als  einziger  Erb-  und  Landsfürst,  sowohl  in  geist-  als  weltlichen  Sachen 
und  sonderlich  der  Regalstücken  vollenkommlich  zu  gebrauchen,  [so  seind^  Wir 
dannoch  aus  gewissen  Considerationen  und  Bewegnissen  bedacht,  die  Abweclb- 
lung  der  Monaten  in  verfallenen  oder  eröffneten  Prälaturen ,  Pastoreien ,  Prä- 
benden ,  Vicareien  und  anderen  Beneficien  zu  belieben ,  zu  halten  und  bi^  zq 
andrer  Verordnung  zu  continuiren«.  « 

Befehl,  »  dass  die  Drosten,  Amtleute  und  andre  Beamten  jedesmals,  sobald 
sich  ein  Beneficium  eröffnet ,  Uns  solches  zu  erkennen  geben ,  die  Geistliehen 
aber  auch  keinen  ohne  Unser  ausdrückliche  Bewilligung  und  Confirmation  in 
ihre  CoUegia,  Pfarr-  oder  andere  Kirchen  und  E^apellen  auf- und  annehmen,  son- 
dern in  allem  den  bis  daher  diesfalls  geübten  Gebrauch  observiren  und  in  Acht 
nehmen  sollen.  Dann  im  widrigen  Fall  seind  Wir  resolvirt,  solchs  nicht  allein 
an  den  Principal verbrecheren,  sondern  auch  an  den  CoUegien  und  anderen  Or- 
tern selbst  zu  ahnden  und  der  Gebühr  unnachlässig  zu  bestrafen  a. 


1632  5.   König  Ludwig  XIII.  von  Frankreich  an  Kurfürst  Georg  Wilhelm. 

Juni  12/2S  St.  Mihiel  1632  Juni  22. 

B.  34.  69.  Mnndom,  gezeiclmet  vom  König, 

Verwendung  für  die  bestehenden  Capuzinerklöster  in  Kleve,  Xanten  und  Kaliar 
und  für  die  zu  errichtenden  in  Soest,  Dortmund  und  Lippstadt. 

» Mon  Cousin, 

»J  affectionne  particulierement  les  peres  Capucins  pour  la  saintet^  de  rie. 
piet^  et  zele,  qu*  ils  ont  au  Service  de  Dieu  avec  tonte  la  bonne  conduitte ,  qui 
se  peut  deslrer,  la  tenant  teile  par  tous  les  lieux,  ou  ils  sont  establis,  qne  ceox 
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mesme ,  qoi  fönt  profession  d'autre  religion  qn'enx  dana  Mon  royaume  en  ont  ^^^^ 
satisfaction.  Cest  ce  qui  Me  fait  Vous  escrire  la  präsente  pour  Vous  prier  de  *^^^^  ^  1^ 
pioteger  les  monastaires  de  leur  ordre ,  qui  sont  es  villes  de  Cleves,  Xanten  et 
Calear,  faisantentendre  a  Vos  officiers,  qne  Vostre  Intention  est,  qn'ils  tiennent 
exACtement  la  main  a  ce  qne  les  religienx  des  dicts  monastaires  n'y  soient  tron- 
bles  et  molestäs ,  mala  qn'ils  y  pnissent  faire,  les  functions  convenables  a  leur 
profession  et  y  celebrer  les  Offices  divins,  comme  anssy  qne  Yens  ai^s  agreable, 
qn  11  soit  estably  d'antres  monastaires  de  cet  ordre  es  villes  de  Snsat ,  Tremo- 
nia  et  Lipstad,  ainsy  qne  les  habitansCatholiques  d'icelles  le  desirent  ponr  leur 
consolation  et  aedif&cation  spiritnelle .  Je  tiendray  a  plaisir  particulier  la  faveur , 
qne  Yens  fer^s  en  cela  tant  aux  dicts  habitans  qu'anx  Capncins ,  et  tous  les 
bona  traitemens,  qne  Je  Me  promets  qn'ils  recevront  doresnavant  de  Yous  et  de 
Yo3  officiers  par  Yostre  ordre  en  consideration  de  la  recommendation  affection- 
n^e,  qne  Je  Yens  fais  ponr  eux,  Yous  assurant,  qne  Jen  auray  autant  de  ressen- 
timent  qne  d'aucune  autre  chose ,  qne  Yous  pnissids  faire  pour  Mon  contente- 
ment.  Je  contribueray  tousjours  bien  volontiers  pour  le  Yostre  tont  ce  qui  de- 
pendra  de  Moy  aux  occasions,  qui  s'en  oflFriront,  priant  sur  ceDieu,  qu'il  Yous 
avt,  Mon  cousin,  en  sa  sainte  et  digne  garde.  Escrit  a  St.  Miel  le  22.  jour 
dejain  1632.  Louis. 

»A  mr.  le  marquis  de  Brandebourg.  Bouthillier.« 


6.    Konig  Ludwig  XIII  von  Franicreich  an  den  Grafen  v.  Schwartzen- 

berg.  St.  Mihiel  1632  Juni  22. 

B.  34.  G9.    Abschrift. 

Verwendung  für  die  Capuziner, 

» Monsieur  le  comte  de  Schwartzenberg,  Jescris  a  Mon  cousin,  le  marquis 
de  Brandebourg,  en  faveur  des  bons  peres  Capncins,  qui  sont  dans  les  villes  de 
Cleves,  Xanten  et  Calear,  a  fin  qu  il  ayt  agreable  de  donner  ordre  a  ses  officiers 
de  tenir  la  main  a  ce  qn'ils  ne  soient  point  troublez  ny  molestez  es  dits  lieux, 
mais  qullfl  pnissent  y  celebrer  les  Offices  divins  et  faire  les  autres  functions 
eonvenables  a  leur  profession,  comme  aussi  a  fin  qu'il  trouve  bon,  qu'il  soit  estably 
des  monasteres  de  leur  ordre  es  villes  de  Susat,  Tremonia  et  Lipstad,  ainsi  que 
les  habitans  d'icelles  le  desirent.  Sur  quoy  Je  Yous  escris  aussi  la  presente  poni* 
Vous  reeommander  ces  bons  peres  et  Yous  asseurer  que  J'auray  k  contentement 
particulier,  si  cette  consideration  Yous  porte  a  Yous  employer  pour  eux  avec 
d  autant  plus  d'affection  pres  de  Mon  dit  cousin,  comme  Je  Me  promets,  que  Yous 
ferez,  priant  Dien,  qu'il  Yous  ayt,  monsieur  le  comte  de  Schwartzenberg,  en 
&a  8ainte  garde.  Escrit  a  St.  Miel,  le  22.  jour  de  Juin  1632. 

»Au  comte  de  Schwartzenberg.  Louis. 

Bouthillier.« 
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i632  7.    Graf  Schwartaenberg  an  Kurfürst  Georf  WiHialm.   Eleve  1632 

Aug.w/a4  August  24. 

B.  34.  69.    Eigenh&adig. 

Die  Capuzinerfrage , 

»DareUoacli%ister  Churfftrst,  gnedigister  Her, 
»Ew.  ChuTf .  Dnxchl.  wifisen  genedigUt»  was  Pater  Josieff  vor  diesem  gaschri- 
ben  imd  seiner  Bmder  derEi^utziBer  halber  gebeten  und  wae  £.  Ch.  D.  darauf 
geafidtwordt  haben.  Itzo  sehveiben  Ihre  kun.  Miy.  von  Frankreich  selber  an  £. 
Ch.  D.  wie  auch  adpart  an  mich,  wiebeiligendt  zu  sehen  ist.  Es  stehet  aim  bei 
E.  Ch.  D. ,  was  Deroselben  zu  resolviren  genedigist  geliben  wird.  AUeiaal 
ist  das  wolgewis,  da  E.  Ch.  D.  hir  ein  verwilligen  werden^  sa  wirdt  es  £.  Ch. 
D.  grosse  Affectien  machen  bei  dem  Konig,  beim  Cardinal  und  bei  allen  Groeaea 
in  der  Krön  Frankreieh ;  dan  der  Pater  Joseff  ist  des  Ortz  in  Credit  nad  in 
hohem  Ansehen,  und  ich  geloube,  es  werde  die  Zeit  kummen,  dasE.  Ch.  D.  der 
Krön  Frankreich  Affection  vil  wirdt  helffen,  und  diese  Kaputziner  sein  anlge 
Leute,  die  Keinen  nix  schaden. 

»E.  Ch.  D.  empfelle  ich  in  Gottes  Schutz  und  mich  in  Deroselben  atede 
Qenade.   Datum  Cleve  am  24.  August!  A.  1632. 

Ew.  Churf.  Durchl. 

gehorsambster  und  underthenigister 

Adam  Graff  zu  Schwartzenberg«. 


Nov.  Vi4  8-   Erlass  an  die  Regieffung  zu  Emmerich.    Orteisburg  1632  Novem- 

ber 14/4^). 

•  B.  34.  69.    Concept,  gezeichnet  und  corrigirt  von  L.  v.  Knesebeck. 

Die  Capuziner,     Wie  steht  es  mit  den  geistlichen  Orden  überhaupt? 

»Was  die  Kön.  Wrd.  zu  Frankreich  wegen  der  Capuziner  (damit  solche 

nicht  allein  an  den  Orten,  woselbst  sie  allbereit  ihre  Collegia,   als  mit  Namen 

» 

zu  Kleve,  Kaikar  und  Xanten  haben,  sondern  auch  an  denen  Orten,  wohin  sie 
sich  in  Unsem  Landen  drunten  noch  begeben  und  kommen  möchten,  ihre  GoUe- 
gia  anzurichten ,  als  sonderlich  zu  Seist ,  Liebstadt  und  Dortmundt  unbeirret 
geduldet,  geschützet  und  gehandhabet  werden  möchten)  an  Uns  gelanget,  und 
Wir  I.  K.  W.  darauf  hinwieder  geantwortet 2),  solches  habt  Ihr  ans  beige- 
fügten beiden  Copeien  mit  mehrerem  zu  ersehen  und  Euch  darnach  zu  richten. 
»Daneben  aber,  weil  Wir  Uns  anders  nicht  erinnern,  als  dass  Uus  bei 
jllngster  Anwesenheit  Em  3)  Bern.  Brantii  wegen  der  sämmtliehen  reformirten 
Ministeria  und  Gemeinen  der  Bericht  geschah ,  als  sollten  Unsere  Vorfahren 
die  Herzöge  zu  Gülich,  Kleve,  Bergen  christiöblichsten  GedAchtniss  sich  mit 
ihren  Landstftnden  verglichen  und  deshalber  gewisse  ernste  Ordnungen  und 
Mandate  haben  publiciren  lassen,  dass  allein  etliche  gewisse  Orden  der  päpst- 
lichen Geistlichen ,  und  keine  mehr,  in  den  gttlich-  und  klevischen  Landen 

1)  Eine  Antwort  auf  diesen  Erlass  liegt  nicht  vor.  Vgl.  unten  die  Anmerkung 
zu  No.  58.  2)  8.  No.  5.  9.  3)  Herrn. 
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gettttem  werden  sollen :  so  ergeket  aaeh  hiemit  an  Euch  Unser  fernerer  gnädigster  1^2 
Befehlicli ,  dass  Ihr  Uns  von  diesem  altem  Eueren  grUndUchen  und  umstände  ^^^*  Vi« 
lieben  Berieht  mit  diem  aUerfÖrderlichsten  einschicket ,  Uns  anch  zugleich  er^ 
dflhet,  wie  es  um  di«  Stadt  Dortmundt,  davon  Wir  ja  änderst  nieht  wissen,  als 
daea  es  eine  kaiserliche  freie  Reichsstadt  sei ,  eigentlich  bewandt,  und  ob  Wir 
in  derselben  etwas  zu  disponiren  haben  oder  nicht:  damit  Wir  Uns,  auf  der  Ca-^ 
puziner  oder  auch  hochgemelter  I.  KOn.  Wrd.  selbst  femers  Anhalten  oder 
Zuschreiben,  der  Gebühr  darauf  gegen  sie  zu  erklären  haben  mOgen  «... 


9.  Kurfürst  Georg  Wilhelm  an  KSnig  Ludwig.  XIII  von  Frankreich.    Or-  Nov.  6/,r> 

telfibivg  1632  November  i%. 

S.  M.  69.    Concept,  gexelclinet  Ton  L.  y.  KneMbeok. 

Sagt  den  vorhandenen  Capuzmerklöstem  Schutz  tsu.     Wegen  netter  Aneiedlungen  sei 

erst  noch  rechtUc/ie  Untersuchung  nöthig, 

■  Serenissime  et  potentissime  rex,  domine  cognate  et  affinis  plurimum 
colende, 

•Literae  Regiae  Dignitatis  Vestrae,  qui  buspatrumCapndnonun  protectio- 
nemetdefensionem  ab  iniurüs  in  ducatuNostro  Clivensi  comitatuqueMarcae,  tum 
et  eonmdem  in  nonnullis  locis  novam  receptionem  Nobis  commendare  voluit, 
paucis  ab  hinc  diebus  recte  ad  manus  Nostras  allatae  sunt.  Cumqne  ea  Nobis 
in  RegiamVestram  Dignitatem  sit  observantia  ac  amor,  ut  nihil  Nobis  sit  opta- 
tius,  quam  ut  in  Omnibus  Regiae  Dignitatis  Vestrae  desideriis  e  prompte  animo 
gratificaii  possimus,  in  hoc  quoqne  negotio  non  difficulter,  quantum  in  facultate 
Nostra  eet,  ei  annujendum  censuimus. 

»Mandavimus  itaque  consiliarüs  Nostris,  quibus  praedictarum  Noatrarum 

terrarum  gubemationem  commisimus ,  ut  praememoratos  religiosds  in  üs  locis, 

ubi  eorum  monasteria  et  conventns  pro  tempore  iam  inveniuntur,  sibi  common- 

datos  habeant  Nostroque  nomine  procurent  ac  efficiant,  ut  quiete  et  sine  omni 

turbatione  ibi  degere  suisque  sacris  libere  vacare  possint.    Altemm  vero  quod 

attinet,   ut  Susati  ac  Lippae  (de  Tremonia  enim  non  arbitramur  qnid  ad 

Nostram  dispositionem  pertinere) ,  ubi  hucusque  nulla  eorum  monasteria  fue- 

rant,  de  fhturo  ea  exstruendi  et  conventus  habendi  potestatem  ipsis  concedamns, 

non  quidem  unquam  haec  Nostra  intentio  fnit,  uUam  religionem,  quae  Christum 

profitetur,  terris  Nostris  eliminare,  multo  minus  iniuriose  illam  habere  aut  per-« 

secutionibus  premere.  Si  modo  Nostrae  ex  verbo  Dei  agnitae  religioni  par  ubi- 

que  obtineri  posset  libertas,  aut  ad  minimum  iis  in  locis  Miacensium  ac  an- 

nexarum  ditionum,    ubi  abhinc  longo  tempore   eins  exercitium  introductum 

et  a  populo  receptnm  Mt,  id  sine  persecutione  relinqueretur !    Quod  tamen 

apud  Palatini  Neoburgici  Dilectionem ,  ut  quae  quam  pluribus  in  oppidis  ac 

locis  ministros  Evangelicos  exulare  iussit,  nuUum  hucusque  locum  obtinere  po- 

tnit.  quam  etiam  a  Regia  Dignitate  Vestra  de  eo  admoneri  hisce  praesentibus 

diligenter  rogamus.    Id  tamen  in  proposito  Nos  aliquo  modo  suspensos  reddit, 
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1632  quod  relatum  ad  Nos  est,  certa  pacta  inter  praedecessores  Nostros,  dnces  Inliaci. 
/i6  Cliviae  etMontinm,  et  ordines  dictamm  provinciarnm  de  nonnisi  certis  quibus- 
dam  religionibns  seu,  üt  vulgo  loquirnnr,  religiosomm  ordinibus  in  provincUs 
hasce  recipiendis  inita  severisque  legibus  acmandatissancita  esse.  De  quibm 
quod  ex  arcbivis  ac  actis  anterioribns  plenam  primo  petimus  infonnationem. 
quam  in  hoc  negotio  quid  statuamus ,  non,  ut  speramns,  aegre  Begia  Dignitas 
Vestra  feret,  quam  de  caetero  observanter  rogatam  volumus,  ut  quam  certid- 
sime  sibi  persuasum  habeat,  Nos  omnia  libentissime  facturos,  qnae  in  Regiae 
Dignitatis  Vestrae  gratiam  a  Nobis  praestari  possunt.  Einsdem  delatom  favorem 
ac  in  promovendis  negotiis  Nostris  promissam  regiam  opem  vicissim  certo  Nobis 
pollicemur  et  expectamus  et,  quod  superest,  Regiae  Dignitati  Vestrae  prosper- 
rimos  omninm  rerum  snccessns  ex  animo  precamur.  Dabantnr  ex  arce  Nostra 
Ortelsburgensi  die  *%  Novembris  1632. 

» Serenissimo  et  potentissimo  principi  Domino  Ludovico  XTTT  Franciae  et 
Navarrae  regi  domino  cognato  et  affini  Nostro  plurimum  colendo«. 


1633  10.  Benedict,  Provinzial  der  rheinischen  Capuziner,  und  Genossen  an 

Oct.  «Ae  Kurfürst  Georg  Wilhelm.  Kleve  1633  October  16. 

fi.  34.  69. 

Danksagung  für  Duldung. 

»  Serenissime  princeps,  domine  clementissime, 
» Quod  8ua  8erenitas  antehac  non  ita  aperto,  sed  tamen  clementissimo  ac 
pientissimo  favore  ac  beneficiis  nostri  ordinis  frati-es  Capncinos  plerisque  in 
locis  8uis,  potissimum  vero  Clivis,  Santhis^)  etc.,  donaverit  et  accumnlaverit, 
quando  nuperis  littcris  iussit  eosdem  absque  praeviis  eorum  meritis  (ita  enim 
assolent  magnorum  principum  animi  ex  innata  bonitate  et  dementia  serenitatis 
radios  ad  instar  solis  communicare  qnantumvis  immeritis)  snpradictis  in  looiä 
permitti ,  immo  protegi ,  foveri ,  manuteneri :  idcirco  praememorati  ordinis 
fratres  ac  maxime  omnes  et  singuli  nos,  qui  in  hac  Rbenana  nostra  provincia 
degimus,  apud  Snam  Serenitatem  sumus  et  mahemns  in  perpetnum  obligatissimi 
regratiamurque  ex  Christi  visceribus  quam  possumus  humillime.  Insuper,  quii 
in  paupertate  nostra  omnis  retributionis  impotentes  sumus ,  gratitndinis  et  re- 
cognitionis  causa  (prout  nostri  officii  et  muneris  est)  Deum  optimnm  maximum, 
bonorum  omnium  largitorem  atque  remuneratorem,  oramns  instanter  et  obsecra- 
mns,  nt  ipse  Suae  Serenitati  totique  familiae  salutem  animae  et  corporis  redonet 
et  ad  bonnm  ac  pacificnm  regimen  gratiam  et  gloriam  apponat  in  caelestibas. 
Datum  Clivis  16.  Octobris  1633. 

0  Serenissime  princeps  etc. 

Suae  Serenitatis  humillimi  in  Christo  servi  etc. 
F.  Benedictus  fratrum  Capucinorum  Rhenanae  provinciae  minister 
provincialis  cum  aliis  patribus  et  in  specie  familiarum  Clivensis  et 
Santhensis « . 

1)  Xanten. 


n. 

Aus  der  Regierung  des  grossen  Kurfilrsten. 


A.  Allgemeines. 

11.  Kurfürstliche  Erklärung  für  den  Jesuitenpater  Haghebaert.   Eleve     1647 

1647  August  14.  ^^S-  *A« 

B.  34.  69.    Original,  mit  Siegel,  ohne  Untorschrift. 

Die  im  berliner  Dom  gefwidenen  Reliquien, 

»Notum  facimus,  ad  Nos  pervenis^e  nonnullas  reliquias  sanctoruni;  de- 
änmptas  ex  templo  urbis  Nostrae  Coloniensis  ad  Suevum  ^] ,  a  maioribus  Nostris 
fnndato.  Inter  quas  duo  erant  digiti  S.  Laurentii,  antehac  in  eodem  templo 
publice  expositi  et  a  Catholicis  iu  veneratione  habiti.  Hos,  uti  et  paucas  alias 
reliqulas,  iusta  consideratione  moti,  consignavimus  in  m^nus  P.  Joannis  Haghe- 
baert  Jesuitae ,  eo  tempore  Clivis  existentis  in  comitatu  excellentissimi  d.  ba^ 
ronis  deRlbaucourt  legati  2),  tradendas  domui  societatis  dictae  professae  Antver- 
piensi  in  gratuitum  munus :  —  testantes,  easdem  esse  reliquias  nimirum  in  theca 
quadrangulari  deauratä  et  gemmis  omata  contentas ,  praesertim  vero  duos  di- 
gitos  8.  Laurentii,  scilicet  pollicem  et  indicem^),  argento  conclusos,  qui  in 
praefato  templo  fuerunt  asservati  et  venerationi  expositi. 

»In  quorum  fidem  has  testimoniales  ex  cancellaria  Nostra  dari  easqne  si- 
gilli  Nostri  autoritat«  muniri  iussimus  et  manu  Nostra  subscripsimus.  Actum 
Cüvis  anno  MDCXLVES  XIV«  Augusti«. 


12.  Der  Jesuitenpater  Haghebaert  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.  Aug.  2t 

Boermonde  1647  Sept.  6.  S®P^-  ^ 

R.  34.  69. 

Bitte  um  genaueres  Zeugniss  über  die  berliner  Reliquien.   Alier  des  klevischen  Schloeses, 

» Serenissime  princeps,  clementissime  domine, 
» Cum  yerecundia  accedo  ad  tantam  celsitudinem  et  praevio  manus  osculo 
bas  trade  legendas,  ignotus  hactenus,  iam  Tuo  favore  cliens.  Misit  ad  me  cla- 

1)  Spree.  2»  Vgl.  unten  S.  144.  3)  In  dem  neuen  Entwurf,  welchen 

naghebaert  seiner  Eingabe  vom  6.  September  1647  (No.  12)  beifügt,  ist  hier  ein- 
geschaltet: »quantum  apparet,  aut  certe  eorum  articulos«. 
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1647     rissimas  dominus  consiliarins  Moetsfeldt  ^)  Celsitudinis  Tuae  nomine  testimonia- 
Se^t  Y  ^^^'  quibns  utcumqne  fides  astmatnr  sanetorum  reliquiis,  quas  placuit  nuper 
Antverpiensi  societatis  nostrae  professae  domni  in  gratuitum  mnnns  tranamit- 
tere,  a  se  hactenus  servatas,  ex  quo  a  summa  urbis  Coloniensis  ad  Suevnm  aede 
desnmptae  sunt.  Munitae  hae  quidem  erant  Celsitudinis  Tuae  sigillo,  quod  can- 
cellariae  assessores  putabant  sufficere  ad  contestandam  veritatem ;  aliquid  tarnen 
videtur  desiderari :  ezpressior  nimimm  auctoritas  donantis,  a  quo,  cum  aliorom 
testimonia  et  authenticae  literae  desint,  petenda  rei  publice  exponendae  securi- 
tas,  subseripto  sciiicet  Celsitudinis  Tuae  ad  calcem  nomine,  rem  dubiam  traditionis 
fide  confinnantis.    In  hunc  finem  datas  audeo  remittere ,  ut  veritati,  quantam 
bnmanitus  asseri  potest,  Celsitudo  Taa  mbscribat.    Et  quia  aliqua  in  priori 
Scripte  videbantur  addenda  —  non  quae  sensum  adulterent,  sed  intra  clariores 
terminos  constituant — alterum  subdidi,  alterius  loco  substitnendum  ^j ,  cui  hami- 
liter  peto  subscrilu  potius  et  sigillom  figi,  ut  dubitationi,  quantam  potest  fieri, 
occnrratur.    Augebit  nimirum  Celsitudo  Tua  beneficium  efficietque,  ut  credam 
recte  me  uti  fiducia,  quam  visa  est  nuper  mihi  dare,  dum  ad  privatum  ac  paene 
eontubemale  coUoquium  dignata  est  admittere  docuitque,  cum  comi  affabiliqae 
duce  consistere  posse  maiestatem.    Quid  quod  in  clientem,  peregrinum  et  nullis 
meritiscommendabilemadscripserit?  Fecit  nimirum,  ut  municipj^em  gratiam  ita 
agnoscam,  ut  benefactoris  nomen  nunquam  excidat.   Monebit  sciiicet  vel  obiivio- 
sum  officii  regium  illud  munus,  curiosissimis  oculis  delibandum  et  expendendam, 
icon  illa  ex  eborefabrefactaDeiparae,  quam  nullus  satis  ab  artificio  poterit  com- 
mendare.  Quamquam  dubitari possit,  utrum  praestet,  an  muneris  dati  pretium  an 
prodiga  illa  manus,  quae  se  tam  caro  pignore  sponte  privarit,  utrumque  potius 
aequa  lance  pensitandum,  ut  et  munus  pretium  suum  babeat  et  tanti  ducis  li- 
beralitas  sit  in  aestimatione.     Addixeram  ego  invicem  levidense  munus  ali- 
quid, inquam,  ab  imperita  manu  concinnandum,  quod  artem  sciiicet  oleat,  non 
artificium.    Enimvero  vereri  iam  primum  incipio ,  ne  imprudens  me  periculo 
fabulae  aut  risus  obiiciam/dum  negotium  aggredi  sustineo,  cui  impar  sum,  tali 
iudicio  deinde  censendum.    Quia  tamen  promissi  reus  sum ,  dabo  operam ,  nt 
£dem  primo  quoque  tempore  liberem ;    erit  porro  in  lucro ,  rem  etiam  vilem 
principibus  oculis  vel  momento  exbiberi ,  in  qua  licet  nil  admodum  videant  vi- 
«endum ;  quia  tamen  bumani  sunt,  excusabunt  certe  imperitiam  reiicientque  in 
tractatae  artis  dissuetudinem ;   forte  etiam  commendabunt ,  si  non  gratiam,  at 
gratificandi  voluntatem. 

»Alterum  bis  adiicio,  serenissime  princeps.  Susceperam,  dum  buper  ade- 
ram  —  rogante  id  excell™**  comite  Mauritio  ^)  —  annorum  seriem  colligere,  qni- 
1)U8  arx  Yestra  Clivensis  stetit.  Leguntnr  enim  in  primis  aulae  aliterioris  gra- 
dibus ,  quibus  altera  snbitur ,  qua  se  arcus  supei-ne  explicat ,  ad  laevum  latus, 
quod  septentrionem  spectat,  baec  verba :  'Anno  ab  urbe  condita  sexcentesimo 


1)  Johann  Motzfeld,  Ratb  der  kleviscben  Regierang. 

2)  S.  die  Anmerkung  zu  No.  1 1 . 

3}  Wahrscheinlich  Johann  Moriz  y.  Nassau-Siegen. 
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MBagvamo  noao  Julius  Caesar  dicta;tot  Idsce  partibns  in  deditionem  snsceptis     ^^^ 

areem  hanc  fundavit'.    Unde  snbdnctis  a  dicto  aano  ad  calculnm  saeculis,  col-  4°^;  ^J 

Sept.  6 
ligere  est,  arcem  Glivensem  stetisse  annis  ante  Christi  nativitatem  omnino  quin- 

quaginta  quatnor.  Summam  vero  si  snppntemus  ab  anno,  quo  fundata  est,  ste- 

teilt  ea  iam  mille  septingentis  extra  eum ,  qui  modo  decnrrit ,   qui  non  est  in 

Bomerato.   Aedificari  autem  coeperit  anno  a  creato  mimde  ter  millesimo  non- 

gCDtoBimo  nimagwimo  nono.    De  anno  ]M>rro ,  quo  ista  loca  in  deditioftem  su- 

flcepta ,  meaiineivftt  sftxietim  LtTins  alüqne  ystorici ,  ipse  adeo  Julius  Caesar 

eommentarienm  snoram  libro  4^  de  bdiloOallic«  ciroa  medium.   Ceterumscii- 

bint,  istis  partibvs  snas  stationes  Romanos  bi^isse  ds  et  trans  Rhenom  et 

Mosam,  snbingatbqne  Sicambris  (id  est  Qeldris  et  Cütrs),  postqusmübios  sive 

Ooioinenses  Aggrepinos  [sie],  ^i  a  Suevis  eppugnabantar,  obsidione  liberasset 

et  in  foedns  admisiss«!,  in  Angliam  transmisisse  ^) .  De  oastro  qnidem  Novioma- 

geosi  mendnit  non  nemo ;  nondnm  repperi,  qui  de  Clivensis  arcis  ezordiis  scri- 

bat,  autorem. 

»fiaec  erant,  qnae  ad  rem  rogatam  occurrebant  significanda.  Modo  ve- 
Biam  des  aoeeptae  fidnciae,  in  quo  seio  peccari  posse,  dam  eo  famüiaritatis  Cel- 
sUndineraTuam  eogo  desoendere,  ut  cum  snbdito  ad  negottonun  oommunionem  se 
demittat  et  molestis  forsan  postulationibus  aures  mannaqne  i^piicet.  Dens  ilie 
m  beneficiis  reapondeat  et  hnmanitatem  ülam  largiteT  remmneretnr,  cvins  pro- 
teetkmiCelBitiidinem  Tnam  einsque  provineias  toto  affectn  commodo  et  me  am- 
püsaiims  Tnis  favoribns  et  patrocinio  nnaqne  snbditam  imperio  Tno  societatem 
Mstram.  Atqne  ita  sum,  aerentsshne  princeps,  clementissime  domine,  Celsitu- 
dmis  Tnae  humillimus  cüena  Joatees  Haghebaert,  Societatis  J.a 

»fioraemondae  6*  7  bris  1647. 


13.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Jeauilenpater  Haghebaert.  Sept.^Vsi 

KIe7e  1647  September  24. 

B.  34.  69.    CoBO«i>t,  geschrieben  vom  Geh.  KMnmer-Secret&r  Detert,  ohne  Untersohrift. 

Oewährunff  seiner  Bitte. 

»Reverende,  singulariter  Kobis  dilecte,  Quandoquidem  in  testimonialibns, 
qoas  intoitu  nonnuUarum  reliquiarum  in  manus  Vestras  consignatarum  do- 
miiqae  societatis  professae  Antverpiensi  tradendarum  ex  cancellaria  sub  sigillo 
Ko3tro  electorall  eztradi  iusseramus,  manus  Nostrae  subscriptio  desiderata 
foit,  easdem  iam  a  Nobis  subscriptas  benigne  remittimus :  non  dubitantes,  pro- 
missi  Nobis  facti  Yos  fore  memores  fidemque  Yestram  eo  nomine  liberaturos. 
Qectoralem  Nostram  gratiam  interea  Vobis  prblixe  hiace  deferimns«. 

1)  Sc.  Caesarem. 
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1671  14,  Der  Jesuitenpater  Haghebaert  an  den  KurfOrsten  von  Brandenburg. 

Juni  11/21  Herzogenbu8ch  l671Juni  21. 

B.  34.  69.    Am  Rande  steht:    >rep«(onatnr). 
Bitte  um  Schutz  gegen  die  drohende  Ausioetsung  aus  den  Niederlanden. 

»Berenissime  princeps  elector, 

i^Mensis  est  et  quod  excarrit,  com  ad  Tuam  Celsitadinem  sciipsi  Galiiee, 
et,  sen  nuntiomin  incuria  non  sunt  traditae  literae ,  sive ,  quod  suspicari  non 
audeo,  sunt  reieetae ;  neque  enim  suadere  mihi  possum,  Celsitndinem  Tnam  in- 
dolem  snam  mutasse ,  ut  quam  olim  mihi  benevolam  et  dementem  sum  exper- 
tns,  modo  in  hac  rerum  tnrbatione  et  necessitate  sentiam  aversam.  Olim 
beneficus  mihi  eras.  Dnm  aulam  Tuam  Clivis  cum  Hispanico  legato  d.  Riban- 
courtio  identidem  frequentabam  (ad  cnius  superstitem  coningem  hodie  scribo  . 
dum  Ruraemondae  morabar,  non  semel  Tua  Gelsitudo  ad  me  dignata  est  scri- 
bere ;  subinde  (dum  mntavi  dömicilium,  missus  ego  sum  a  superioribns  Dncisr- 
sylvam,  ut  Catholicis  illic  essem  subsidio)  non.  modo  scripsit ,  sed  literas  misit 
protectionales ,  propensissimae  in  me  yoluntatis  yelut  in  subiectnm  suum  sea 
vasallum  indices.  lam  vero  ad  nuper  datas  Celsitudinem  Tuam  silere  insolens 
mihi  res  est  et  plena  formidine.  Rogavi  porro  novam  gratiam  in  hac  rerom 
mutatione.  Gubematorem  ante  menses  plus  minus  novem  accepimus  alterim 
loco,  qui  fuerat  princeps  Taranta,  qui  munus  illud  resignarat,  Scotum  origine 
et  nomine  Kirpatrik.  Hie  (religionis  dicam  zelo,  si  non  est  aliud,  quo  move- 
tur)  proscripsit  omnes,  quos  vocamus  Missionarios,  praesertim  Jesuitas ,  qui 
muniti  non  sunt  salvagardia  Statuum  Confoederatorum.  Qnis  modus  eam  im- 
petrandi,  praesertimab  iis,  quibus  Jesuitae  nescio  quo  praeiudicio  sunt  suspecti^ 
Age ,  serenissime  princeps ,  sine  me  bene  de  Tua  in  me  voluntate  sentire  et 
augurari.  Egeo  potenti  in  hac  re  patrono;  permitte,  me  clementiam  Tuam  ei- 
orare ,  ut  ad  curiam  istam  Se  demittat  et  (seu  per  agentem  Suum ,  si  quls  illic 
Tuorum  resideat ,  seu  intemuncium ,  aut  certe  missis  electoralibus  literis  sd 
ipsos  Status,  sive  quavis  via)  eam  gratiam  oret,  ut  P.  Joannem  Haghebaert 
Jesuitam  permittant  dato  diplomate  tum  Sylvaeducis  tum  alibi  in  HoUandia 
immunem  commorari.  At  quia  favoris  beneficium  erit  et  gratiae,  faciet  magno- 
pere  ad  illud  facilitandum,  si  quaedam  afferantur,  unde  colligant  domini  Con- 
foederatae  Provinciae,  id  singulari  de  causa  Celsitndinem  deposcere  pro  me,  nt- 
pote  Suo  vasallo ,  et ,  quae  de  clementiae  sinu  principes  viri  facile  possnnt 
depromere,  benevolentiae  argumenta  proponere,  nata  illos  movere,  qui  nonmt, 
sua  interesse  Celsitudinem  Tuam  apud  se  audiri. 

»En  summa  supplicis  mei  libelli,  serenissime  princeps :  facTe  mihi  exora- 
bilem,  fac  sciant  posteri,  eo  electorem  Brandeburgicum  descendisse  gratiae.  at 
minimi  Jesuitae  susceperit  patrocinium.  Atque  illnd  sit  satis,  ne  verbornm  am- 
plificatione  legentem  fatigem,  quamquam  addi  possit,  me  id  aetatis  proTCctam. 
ut  non  diutumum  sit  futurum  beneficium,  solam  concedendam  gratiam ,  ut  hac 
in  provincia,  cuius  longo  annorum  contubemio  censeri  possim  municeps,  liceat 
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commori.  ScinntnobilissimidoiniiiiStatiia,  plnres  mLoJesnitassubregimine  sao      ^^'^^ 
tolerari ;  quid  vetet,  nnnm  adiici  numero ,  qui  se  contineat  censeaturqne  con-  ^^^^   '^ 
foederati  popnli  consors,  non  nascendi  iure,  sed  adoptione? 

» Saggesseram  prioribns  datis ,  ai  nimia  isthaec  foret  gratia  aut  haberet 
3na  Celflitndo  rationes,  cur  ad  id  postulationis  nollet  descendere,  efficeret  certe 
apnd  Anriaciun  nepotem  snnm^),  ut  datis  ad  gnbematorem  ef&cacibns  literis 
rogaret,  haberet  me  sub  suo  regimine  ab  omni  vexatione  immunem,  singnlariter 
ab  aynnciüo  eiectore  commendatnm.  Quod  qaamquam  posset  sufficere  ad  tute- 
lam,  tarnen  qnanto  securins  sab  protectione  Statnam  delitescerem  I  Forro,  quod 
remittam  ad  Auriacum  principem,  est,  quod  nemo  non  ignoret,  quid  illi  debeat 
gnbemator,  a  cuius  suffragio  pependit  electio.  En,  quam  confidenter  scribami 
Da  Yeniam,  optime  prineeps  !  Utque  unum  addam :  cum  in  mora  sit  periculum, 
per  Dei  bonitatem  oro ,  dignetnr  ocissime  curari ,  seu  ut  primum  expediatur 
Hagae,  sive  secundumapud  Auriacnm,  utque  alterutrum  statimmittatur  scriptum 
ad  d.  Joannem  Brandyn  in  hac  curia  advocatum,  in  manns  meas  consignandum. 
Ignosce  t   Cautione  illa  est  opus  et  festinatione,  cum  quotidie  pericliter. 

B  Habebis  me  tot  titulis  obstrictum  Tibi ,  serenissime  prineeps,  dicarque, 
donec  viyam ,  serenissime  prineeps  elector ,  Celsitudinis  Tuae  minimus  servus 
ac  cliens  '  Joannes  Haghebaert. 

»Sylyaducis  21.  Junü  1671.  S.  J.« 


15.  Erlass  „an  die  preussische  Regierung  et  in  simili  an  alle  anderen     i^^^ 
Regierongen  nach  Halle,  Halberstadt,  KUstrin,  Kolberg,  Minden,  Kleve ^j  ^^^^^l 
und  ins  Ravensbergische.''  Colin  1684  März  27. 

B.  7.  68.  Concep^  geschrieben  Tom  Geb.  Secret&r  Job.  Jak.  Cbuno,  corrigirt  und  gezeicbnet 
Ton  Meinders.  Die  Anefftbrnngsbestiminangen  der  magdeb.  nnd  prenss.  Regierung  sind 
dem  wesentUcben  Inbalte  nach  gedruckt  bei  Mylius  Corp.  Const.  Magd.  1,  91  und  bei 
Grube  Corp.  Const.  Prut.  1,  294. 

Verhol  der  Jesuitenschulen. 

» Es  ist  durch  die  tägliche  Erfahrung  und  vielfältige  Exempel  bekannt, 
das3  die  von  evangelischen  Eltern  erzeugte  Jugend,  wann  dieselbe  bei  den  Je- 
saitem  zur  Schule  gehet ,  wo  nicht  sofort  zu  der  papistischen  Rqligion  ver- 
ilUiret ,  jedoch  mit  solchen  Principiis  gemeiniglich  imbuiret  wird,  dass  dieselbe 
kiemftchst  schlechten  Eifer  in  der  wahren  Religion  zu  haben,  sondern  mehreren- 
tkeils  dieselbe  wohl  gar  zu  verlassen  und  dem  Papstthum  anzuhängen  pflegt. 

»Wann  nun  solche  schwere  Seelen-  und  Gewissensgefahr  um  so  viel  mehr 
n  verbaten  und  abzuwenden,  weilen  die  Jugend  in  dieselbe  bei  dem  Alter  und 
in  den  Jahren  zu  gerathen  pfleget ,  worin  sie  die  mit  allerhand  Listigkeit  ihr 
Mg^brachte  Errores  annoch  nicht  erkennen ,  auch  sich  hernach  von  diesen 


1)  Wilhelm  III.  von  Oranien. 

2  Der  bereits  ausgefertigte  Erlass  an  die  klevische  Regierung  ging  nicht  ab : 
wohl  mit  Rficksicht  auf  die  Religionsrecesse.  S.  o.  S.  73  ff. 

Lebnaan,  Prenssen  u.  d.  katb.  Eircbe.    I.  10 
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1684     ihren  ersten  Principüs  nicht  wohl  wieder  befreien  und  los  machen  kann:  ab 

^^^.}]  haben  Wir  in  Gnaden  resolviret,  in  allen  Unsem  Landen  allen  Unsem  der  eran- 
Apnl  6  ' 

gelischen  Religion  zngethanen  Unterthanen,  wes  Standes  und  Wesens  dieselbe 
sein,  ernstlich  zu  verbieten  und  nicht  zu  gestatten,  ihre  Kinder  bei  den  Jesni- 
tem  femer  erziehen  oder  zur  Schule  gehen  zu  lassen.  Und  befehlen  Euch  dem- 
nach hiemit  in  Gnaden ,  solches  alldort  im  Lande  kund  zu  thun  und  bei  einer 
willkürlichen  Strafe  alle  Erziehung  und  Information  der  evangelischen  E^inder 
bei  den  Jesuitem,  es  sei  in  oder  ausser  Landes,  ohne  ^)  Unsem  ausdrttcklicha 
gnädigsten  Consens  gänzlich  zu  inhibiren,  auch  bei  begebenden  Fällen  solche 
verwirkte  Strafe  von  den  Contravenienten  wirklich  beizutreiben  c. 


1685  16.  Erlass  an  den  Hofmarschall  v.  Grumbkow.   Potsdam  1685  Octo- 

öc^-'V»  her  19.2) 

B.  47.  23.    Concept,  gtsclirieben  Ton  Gottfir.  Stuim,  oorrigirt  tob  Meinders. 
Einschränkung  des  Gottesdienstes  der  katAoUscÄen  Gesandtschaften  in  BerSn. 

»  Ob  Wir  zwar  bishero  geschehen  lassen,  dass  die  an  unserem  Hofe  a&itzo 
anwesende  kaiserliche  und  königliche  Gesandten  das  Exercitium  der  römisch- 
katholischen Religion  in  ihren  Wohnungen  und  Losementem  fär  sich  und  ihr« 
Bedienten  halten  mögen,  so  vernehmen  Wir  doch ,  dass  solches  dergestalt  ge- 
missbrauchet  und  so  weit  extendiret  werde ,  dass  nicht  allein  andere  Fremde, 
sondern  auch  von  den  Bürgern  und  Einwohnem  Unserer  Residenzstädte  und 
sonsten  aus  Unsem  Landen,  wie  auch  verschiedene  Officirer  und  Soldaten  tob 
Unserer  Miliz  alldar  sich  häufig  einfinden,  und  also  ein  öffentliches  Exereitioin 
daraus  gemacht  werden  wolle.  Wann  nun  solches  wider  das  Instrumentum 
Pacis  Westfalicae  und  Unsere  Landesverfassung  laufet ,  Wir  auch  anderer  er- 
heblichen Ursachen  halber  solches  nicht  länger  verstatt^n  können:  als  be- 
fehlen Wir  Euch  hiermit  gnädigst,  denen  kaiserlichen  und  königlichen  anwesen- 
den Abgesandten,  ingleichen  denen  kurfürstlichen  und  fürstlichen  Envoj^  ex- 
traordinaires  römisch-katholischer  Religion,  welche  anitzo  bei  Uns  sich  be- 
finden oder  hiemächst  ankommen  und  einig  Exercitium  ihrer  Religion  prätea- 
diren  möchten,  zu  hinterbringen,  dass  Wir  zwar  ihnen  und  ihren  Domestiquen 
und  Bedienten  das  Exercitium  ihrer  Religion  femer  und  noch  zur  Zeit  rer- 
statten  wollten;  dass  aber  ein  öffentliches  Exercitium  daraus  gemacht  aod 
andere  Auswärtige  sowohl  als  auch  Unterthanen ,  Einwohner  und  Bttrger  Un- 
serer Residenzstädte  und  Lande  darzu  admittiret  würden,  solches  könnten  Wir 
ans  obangezogenen  Ursachen  keinesweges  femer  zugeben,  sondern  hätten 
solches  gnädigst  und  emstlich  verbieten  lassen ,  und  begehrten  solchem  nach, 
sie  möchten  sich  ihres  Orts  auch  damach  richten;  zumalen  Wir  die  Vorsehung 


1)  »ohne«  bis  »Consens«  Zusatz  von  Meinders. 

2)  Veranlasst  durch  die  Aufhebung  des  Edicts  von  Nantes,  s.  o.  S.  115.  Andere 
Retorsionsmaassregeln  s.  unter  den  einzelnen  Provinzen. 
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than  lassen^  dass  diejenige,  welche  wider  Unser  Verbot  zu  diesen  Exercitiis      ^^^^ 
sich  zn  halten  und  dahin  zn  gehen  sieh  unterstehen  sollten ,  beim  Kopfe  ge-  ^®^*    '^ 
Bommen  und  mit  ernster  Strafe  angesehen  werden  sollen«. 


17.  Ein  zweiter,  von  Meinders  unterzeichneter  Erlass  von  demselben 
Dttam  an  den  Hofmarschall  v.  Grumbkow  befiehlt ,  den  Inhalt  des  Hanpt- 
erlasses  »allen  nnd  jeden  Unseren  Hofbedienten,  so  der  römisch-katholischen 
R^igion  seind,  zn  notificiren  nnd  ihnen  in  Unserm  Namen  anzudeuten,  dass  sie 
sich  darnach  gehorsamst  achten,  widrigenfalls  Unserer  ernstlichen  Bestrafung 
gewärtig  sein  sollen«. 

Meinders  fügt  hinzu : 

»Fiant  in  simili  Rescripta  dieserwegen  an  den  FeldmarschalM)  wegen 
aller  R^;imenter  —  an  den  General-Lieutenant  Schöning  wegen  des  Leibregi- 
ments —  an  d'Epance  wegen  der  Trabantengarde  —  an  den  Grafen  v.  Dona 
▼egen  des  Leibregiments  —  an  Obrist  Dewitz  ist  es  wohl  nicht  nöthig ,  weil 
er  keine  Leute  hier  hat«. 

Von  demselben  Datum : 

Erlass  an  die  beiden  Hoffiscale  Lehwald  und  Duram:  fleissigauf  Be- 

folgoDg  der  obigen  Verordnung  zu  halten. 

Erlass  an  den  Rath  in  Berlin,  in  Colin,  in  Friedrichswerder,  in  der 

Dorotheenstadt:  »Die  der  römisch-katholischen  Religion  zugethanen  Bllrger 
und  Einwohner  vor  Euch  zu  bescheiden,  ihnen  diese  Unsere  eigentliche  Willens- 
meinung zu  hinterbringen ,  mit  der  Verwarnung ,  dass  Wir  diejenigen,  so  da- 
vider handeln  würden,  ernstlich  bestrafen  lassen  wollten  a. 

K.  47.  23.    Coneepte,  gesclirieben  von  Oottfr.  Sturm,  gezeichnet  Ton  Meinders. 


18.  Erlass  „an  das  Kammergericht,  in  simili  an  die  neumärkische  Oct.24 
Regierung  und  nach  der  Altenmarlc  an  den  Hauptmann,  item  an  die  hinter-  ^^^'  ^ 
poMmersche  Regierung".  Potsdam  1685  October  24. 

n.  47.  23.    Concept,  geschrieben  von  Gottf^.  Stnrm,  gezeichnet  Ton  Meinders.    Der  an  das 
Kammergericht  gerichtete  Erlass  gedmclct  bei  Mylins  Corp.  Const.  1,  1,  409. 

Verbot  des  papisHschen  ReUgionsexercitU, 

»Demnach  Wir  vernehmen,  dass  hin  und  wieder  in  Unseren  Landen,  dem 
IP.  und  Unserer  Landesverfassung  zuwider,  allerhand  Papisten  einschleichen 
md  mit  nicht  geringer  Aergerniss  das  Exercitium  ihrer  papistischen  Religion 


1|  Derflflinger. 

10* 


148  Urkunden  No.  18—23. 

1685  treiben,  Aach  wohl  zu  ihren  Irrthllmem  andere  zu  verftihren  sich  unterstehen« 
Nov  ^3  ^^^  *^®'  solches  keineswegs  verstatten,  sondern  gebührende  Vorsehing  d*r- 
gegen  zu  thun  der  Nothdurft  befinden :  als  befehlen  Wir  Euch  hiermit  gnä- 
digst und  zugleich  ernstlich ,  durch  alle  Unsere  fiscalische  und  andere  Be- 
diente fleissige  Acht  geben  zu  lassen  und  nicht  allein  wider  diejenigen,  so 
sich  dergleichen  unterfangen,  nach  Schärfe  derer  desfalls  hiebevor  publicirten 
Constitutionen  zu  verfahren,  sondeiii  auch,  wie  Ihr  solches  verrichtet,  allemal 
unterthänigsten  Bericht  gehorsamst  abzustatten«. 


Nov.  26         19.   Bericht  der  hinterpommerschen  Regierung.   Kolberg  1685  >V 

vember  26. 

B.  47.  23.    Mundnm,  gezeichnet  von  L.  F.  W.  v.  Crockow,  Ernst  t.  Erockow,  F.  ▼.  Po^»- 
wils,  6.  y.  Fleming,  J.  y.  Canitz,  C.  Corswant. 

Geringe  Z<M  der  Katholiken  in  Pommern, 

Bericht,  »dassWir  Uns  nicht  besinnen  noch  von  demGeneral-Saperinten- 
denten  erfahren  können,  dass  einige  der  römischen  Kirche  Zugethane  sich  tU- 
hier  befinden,  als :  1]  der  Obristlieutenant  v.  Osten  von  Pinnow  im  nenstetd- 
nischen  District,  welcher  bei  den  Jesuitem,  bei  denen  er  studiret,  dieses  Gift 
an  sich  gesogen ;  2)  einer  v.  Heidebreck  im  schlawischen  District,  welcher  in 
Brabant  unter  den  Spaniern  eine  Compagnie  gehabt  und  daselbst  die  pftpatliche 
Religion  angenommen ;  3)  der  Baumeister  Victor  de  Poort  mit  seiner  Famiüe: 
4)  will  vor  gewiss  verlauten,  als  wann  der  Freiherr  Moritz  v.  Schwerin  auch 
bei  den  polnischen  Jesuitem  sich  zur  Veränderung  der  Religion  verleiten  lassen« : 
er  ist  aber  gegenwärtig  in  polnischen  Diensten. 

»Von  dem  ersten  (Obr.-Lieut.  v.  Osten]  berichtet  der  General-Superinten- 
dens,  dass  er  dann  und  wann  einen  Jesuiten  aus  Polen  kommen  lasse,  welcher 
ihme  vermuthlich  in  der  Stille  die  Sacra  administriret.  Von  den  andern  aber 
haben  wir  nicht  anders  vernommen ,  als  dass  sie  sich  ganz  stille  halten  und 
der  Sacrorum  halber  allemal  in  Polen  reisen :  bei  welcher  Beschaffenheit  wir 
nicht  sehen,  was  wider  sie  könne  vorgenommen  werden  « 

»  Es  hat  sonst  Casimir  v.  Glasenap  von  Grammentz  sich  öffentlich  zu  der 
päpstlichen  Religion  bekannt;  selbiger  ist  unlängst  verstorben«.  .  .  . 


Noy.3/i2         20.    Erlass  ,,an  die  magdeburgische ,    halberstädtische,  mindiscbe, 
Grafschaft  Ravensberg,  klevische  Regierung''.  Potsdam  1685  November  2. 

B.  32.  43.    Concept,  geschrieben  von  Sturm,  gezeichnet  von  Meinders. 

Katholiken,  welche  das  Instrunientum  Pacis  übertreten,  sind  zu  bestrafen. 

»Demnach  Wir  vernehmen,  dass  hin  und  wieder  in  Unserm  Herzogämm 
Magdeburg  u.  s.  w.  dem  Instrumente  Pacis ,  Lands  Recessen  und  Revenalen 
zuwider  viele  Papisten  sich  unterstehen,  das  Ezercitium  ihrer  ReligioB  ia 
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ihren  Häusern  und  Wohnungen  nicht  allein  sn  treiben ,  sondern  anch  andere  ^^^ 
dam  zn  persnadiren  nnd  zu,  verführen ,  Wir  aber  solches  keinesweges  zu  ^^^*  /^^ 
verstatten  gemeinet,  sondern  gebührende  Vorsehung  dagegen  zu  thun  der  Noth- 
durft  eraehten :  als  befehlen  Wir  Euch  hiermit  gnädigst  nnd  zugleich  ernst- 
lich, dorch  Unsere  fiscallschen  sowohl  als  auch  andre  Bediente  fleissige  Acht 
geben  zn  lassen  und  nicht  allein  wider  diejenigen ,  so  sich  dergleichen  wider 
das  Instromentum  Pacis  ^)  unterfangen ,  mit  aller  Schärfe  zu  verfahren ,  son* 
dem  auch ,  wie  Ihr  solches  verrichtet ,  allemal  gehorsamsten  Bericht  abzu- 
statten«. 


21.  Die  klevische  Regierung  antwortet  1685  November  24  mit  einem  Noy.iV24 
Hinweis  auf  Artikel  VI.  §  3  des  Religions-Recesses  von  1672  ^) . 

B.  32.  43.    Mnndum,  gezeicbnet   Ton  Frhr.  v.  Diepenbracb,   Eonr.   t.  d.  Becke,   Adolf 
Wftsthanss,  Job.  Peter  Hjmmen« 


22.  Eriass  an  den  Hofmarschall  v.  Grumbicau.  Potsdam  1686  Januar  18.     1686 

B.  47,  23.    Concept,  gesclirieben  yon  Stiimi,  geteichnet  von  Ueinders.  *      '^ 

Modi/Unrunff  des  Erlasses  vom  ^^29*  Oktober  1685. 

.  .  »Und  Wir  es  dann,  so  viel  Unsere  Bedienten,  Unterthanen,  Bürger 
und  Einwohner,  auch  deren  Hausgesinde  und  Bediente  betrifft,  bei  solcher 
Unserer  Verordnung  allerdings  bewenden  lassen ,  wegen  der  Fremden  aber 
dtranter  einige  Aendemng  zu  machen  gut  finden :  als  declariren  Wir  solche 
Unsere  Verordnung  gnädigst  dahin,  dass  denen  auswärtigen,  fi^mden  und  reisen- 
den SQmisch-Katholischen  die  Beiwohnung  solchen  Exercitii  dadurch  unver- 
▼ehret  sein  solle.«  .  .  . 


23.  Der  Kurfflrst  von  Brandenburg  an  den  Kurfürsten  Johann  Georg  llk     les? 

von  Sachsen.    Potsdam  1687  Juli  ^i/ji.  J^l»  "/21 

B.  Vi.  19.  D.    Coneept,  geschrieben  Ton  P.  Fuckfi ,  ohne  Untersclirift.    Auf  einem  beson- 
deren Blatte  Aendemngen,  geBCbrieben  von  Meinders. 

Eintracht  unter  Lutheranern  und  Reformirten,    Kerne  vollkommene   Vereinigung 

beiderlei  Lehren  und  OlauhensarHkel.      Gef&hrliche  Ausbreitung  der  Katholiken. 

Beispiel  der  Pfalz.     Die  Katholiken  gleichmässig  Feinde  der  Lut?ieraner  und  der 

Reformirten.     Die  refomdrte  Kirche  Brandenburgs  bedarf  keiner  neuen 

Bekenntmssschrift. 

»Auf  Ew.  Liebden  angenehmes  f^undvetterliches  Schreiben  vom  2 1 .  Martii, 
betreffende  die  von  Uns  vorhin  angezielete  nähere  Einverständniss  und  Harmonie 


1)  "Nach  Eleve  und  Bavensberg  addatur:  und  die  mit  Pfala-Neuburg  aufgerich- 
teten Beligiona-Recesse. « 

2j  Derselbe  sicherte  den  katholischen  Adlichen  im  Herzogthum  Eleve  freie 
Beligionsttbung  »auf  ihren  Häusern«. 
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1687  beiderseits  Evangelischen ,  hätten  Wir  nicht  ermangeln  würden  ehender  xa 
Juli"/»  antworten,  wenn  Wir  nicht  theils  durch  unsere  Unpässlichkeit,  theÜB  durch 
andere  Zufälle  bis  jetzo  daran  wären  behindert  worden. 

»Wir  haben  daraus  ersehen,  wie  dass  E.  L.  den  Inhalt  Unseres  TorigteD 
Schreibens  dahin  verstanden  haben,  ob  zieleten  Wir  auf  eine  vollkommene  Yer- 
einigunge  beiderlei  Lehren  und  Glaubensarticul ,  und  dass  dannenhero  E.  L. 
nöthig  erachteten,  in  einer  das  ganze  evangelisch-lutherische  Wesen  angehen- 
den Bache  mit  anderen  lutherischen  Potentaten  ^) ,  auch  Fürsten  und  Ständen 
im  Reiche  vorhero  daraus  zu  communiciren ;  ingleichen,  weil  verschiedene  Lehr- 
sätze der  alten  reformirten  Theologen  heutiges  Tages  anders  ausgeleget  wer- 
den ,  dass  Wir  durch  Unsere  Theologos  alle  und  jede  zwischen  beider  Gon- 
fessionen  Verwandten  bisher  streitig  gewesene  und  noch  streitige  Glaubensr 
articul  in  eine  Erklärunge  und  Bekenntniss,  worinnen  die  Lehrsätze  ohne 
Reservatis  exprimiret  würden ,  verfassen  und  zu  jedermanns  WissenachafI  in 
Druck  bringen  zu  lassen  belieben  wollten. 

»E.  L.  können  Wir  darauf  in  Fortsetzunge  der  hergebrachten  vertraulichen 
Correspondenz  2)  nicht  verhalten,  dass  Wir  nebst  E.  L.  eine  solche  voUenkom- 
mene  Vereinigung  und  Harmonie  beider  Confessionen,  worauf  auch  das  I.  P.  zie- 
let^), zwar  von  Herzen  wünschen  und  von  Gott  erbitten,  aber  auch  ebenmässig 
Uns  dieHoffhunge  nicht  machen  dürfen,  dass  selbige  noch  zur  Zeit  zu  erhoffet 
sei;  besondem  dass  ein  so  grosses  und  menschlichen  ELräften  unmöglichefi 
Werk  von  derWirkunge  des  grossen  Gottes  dependire,  welcher  aUeine,  wann  es 
ihme  gefällig  und  Zeit  dünket,  die  Ffllle  seiner  Gläubigen  unter  einer  Gemein- 
schaft bringen  kann.  Dannenhero  Wir  auch  in  Unserem  vorigten  Schrriben 
aus  keinem  anderen  Absehen  die  Nothwendigkeit  einer  näheren  Zusammentre- 
tunge  der  Evangelischen  vorgestellet,  als  damit  beide  Theile  —  ungeachtet  der 
noch  übrigen  streitigen  Lehtpuncte,  worin  einem  jeden  seine  Meinung  in  voll- 
kommener Freiheit  zu  lassen  ^)  —  zu  einer  liebreichen  Verträglichkeit  und  christ- 
licher in  heiliger  Schrift  so  hoch  recommendirter  Sanftmuth  ^)  unter  sich  ge- 
langen möchten,  kraft  welcher  kein  Theil  das  andere  richtete,  weniger 
schmähete  oder  verdammete  ®) .  Welches  Wir  zwar  Unseres  Ortes  Unseren  Theo- 
logis und  Geistlichen  beider  Confessionen  in  Unseren  Edictis  vorgeschrieben, 
aber  davon  den  völligen  Success  oder  Effect  nicht  ^)  erwarten  können,  im  Fsll 
auch  nicht  andere  evangelische  benachbarte  Potentaten ,  insonderheit  aber  £. 


1)  Aenderung  vonMeinders;  ursprünglich  stand :  »mit  andern  Dero  Konfession 
zugethanen«.  Meinders  bemerkt  dazu:  »Confessiones  n.  Augustana  et  Saxonica  in- 
satae  sunt  corpori  doctrinae,  quod  Genevae  excussum.« 

2)  Meinders,  für:  »des  hergebrachten  Vertrauens«. 

3)  »worauf —  zielet»  Zusatz  von  Meinders. 
4]  »worin  —  lassen«  Znsatz  von  Meinders. 

5)  »und  christlicher  —  Sanftmuth«  Zusatz  von  Meinders. 

6)  Meinders  für :  »schmähete  noch  ungegrttndet  richtete  oder  verdammete«« 

7)  Meinders  für :  »wenig  Success«. 
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L..  als  welche  bekannten  Respecten  halber  das  grosseste  Gewichte  dazn  zu     1GB7 
geben  yermOgen,  dergleichen  Ihren  Theologis  einschärfen.  ^^^  "/^ 

9 Ausser  nnn ,  dass  solches  mit  der  Lehre  Unsers  Heilandes ,  welcher  die 
Friedfertigen  seUg  preiset  und  ihnen  den  Namen  der  Kinder  Gottes  und  Erben 
des  Himmelreiches  beileget,  allerdings  übereinstimmet,  so  erfordert  solches  die 
insserste  Gtefahr,  so  Uns  von  Unseren  gemeinen  Feinden,  den  Römisch-Katho- 
lischen bevorstehet ,  welche,  wie  sie  jederzeit  ihre  grosseste  Hoffnunge  zu  Un- 
serem Ruin  und  Untergang  auf  die  Uneinigkeit  beider  Confessions-Verwandten 
gebauet,  also  jetziger  Zeit  sich  mehr  als  jemalen  bemühen ,  durch  dergleichen 
CoUisiones  zu  ihrem  Zweck  zu  gelangen.    Dessen  ein  lebendiges  Exempel  die 
Pfakgiebet,  als  worinnen  durch  Verstattunge  einiger  scheinbaren  und  dem 
iusserliehen  Ansehen  nach  zu  der  Lutherischen  Besten  ^)  zielenden  Advantagen 
die  ROmisch-Katholische  es  bereits  so  weit  gebracht,  dass  das  für  diesem  zwi- 
Behen  Reformirten  und  Lutherischen  der  Orten  culüvirte  gute  Vernehmen  ver- 
störetund^)  eine  dffenüiche  Trennunge  beider  Confessions-Yerwandten  [welche 
auch  sogar  von  einigen  vornehmen  evangelisch-lutherischen  Hofbedienten  ge- 
fördert und  fomentiret^]  wird]  sich  bereits  hervorgiebt:  ungeachtet  des  schäd- 
lichen Effects,  da  nämlich  die  ganze  Pfalz,  wider  das  Instrumentum  Pacis  und 
wider  den  kurz  verwichener  Zeit  zu  Schwäbisch-Hall  aufgerichteten  Vergleich^) 
mit  päpstischen  Pfaffen  und  Geistlichen  überschwemmet  ist,  und  es,  dafeme  man 
dem  Werke  länger  nachsiehet,  nicht  lange  mehr  währen  dürfte^],  dass  weder 
ein.  reformirtes  noch  lutherisches  Exercitium  daselbst  mehr  zu  finden  sein 
möchte  *) .    Dann  dass  dieses  der  endliche  Ausschlag  der  Sachen ,   so  zu  er- 
warten ,  und  dass  die  wahrhafte  Eigenschaft  und  Charakter  ^)  der  römisch- 
katholischen Religion  sei,  an  denen  Orten ,  wo  sie  sich  zuerst  eindringet,  an- 
fangs den  Meister  zu  spielen  und  nachgehends  alle ,  die  sie  als  Ketzer  quali- 
fieiren,  sie  sein  reformirt  oder  lutherisch  (auch  ungeachtet  sie  dem  einen  Theil 
vorhin  zu  favorisiren  geschienen,  um  das  andere  desto  besser  zu  unterdrücken), 
herauszujagen  und  ohne  Unterscheid  zu  verfolgen :  solches,  wie  es  mit  unzäh- 
ligen Exemplen  von  Zeit  der  Reformation  an  könnte  dargethan  werden ,  also 
▼ird  es  jetzo  fttmehmlich  im  Elsass  und  anderen  reunirten  Orten,  wie  auch  in 
rngam,  Schlesien  (allwo  anfangs  die  Reformirten  alleine  abgeschaffet  wurden, 
jetzo  aber  die  Lutherischen  schon  ein  Gleiches  an  vielen  Orten  erfahren  müssen 


1)  »scheinbaren  —  Besten«  setzt  Meinders  fär :  »falschen  und  auf  eine  kurze 
Zeit*. 

2}  »das  fttr  —  verstöret  und«  Zusatz  von  Meinders. 

3)  »und  fomentiret«  Zusatz  von  Meinders. 

4)  Der  Vergleich,  am  12.  (22.)  Mai  1685  zwischen  dem  letzten  pfälzischen  Kur- 
vten aus  dem  Hause  Simmem  (Karl)  und  dem  ersten  aus  dem  Hause  Keuburg 
'Philipp  Wilhelm)  geschlossen,  sollte  die  kirchliche  Verfassung  der  Pfalz  gegen 
Heactionsgelttste  sichern.   Struve,  pfälzische  Kirchenhistorie  687. 

5)  Meinders  für:  »währen  wird«. 

6)  Meinders  für:  »mehr  wird  zu  finden  sein«. 

7)  »imd  Charakter«  Zusatz  von  Meinders. 
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1687     und  an  allen  Orten  besorgen)  und  anderen  bekannten  Königreichen  und  Landen 
Juli  ^V«  mehr  dnrch  evidente  und  nnlengbare  Proben  bestärket ;  dergestalt,  dass  die- 
jenigen ,  welche  sie  anfangs  zu  caressiren  geschienen ,  anders  nicht  ald  des 
Ulysses  Beneficium,  so  ihme  vom  Polyphemo  offeriret  ward,  nftnüich  der  letztere 
gefressen  zu  werden,  davon  tragen. 

»Weil  dann  wider  dieses  unvermeidliche  und  jetziger  Zeit  (da  die  Evan- 
gelischen seit  kurzem  sehr  geschwächet  worden  und  also  die  noch  flbrigen 
desto  näher  sich  zusammen  zu  halten  haben)  mehr  als  jemalen  presairende 
Uebel  kein  ander  Mittel  übrig  ist ,  als  eine  nähere  Zusammenhaltunge  beider 
Confessions-Yerwandten,  diese  aber  ohne  eine  gemeiuBame  Yertriglichkelt 
nicht  zu  hoffen :  als  tragen  Wir  zu  E.  L.  das  freundvetterlich  sichere  Vei^ 
trauen,  dieselbe  werden  Unserem  recht  herzlich  wohlgemeintem  Ansuchen 
darunter  Statt  und  folglich  ihren  Glaubensverwandten  ein  preiswflrdiges  Elxem- 
pel  der  angeordneten  christlichen  Moderation  und  eingeatelleten  VerketzenB 
und  Verdammens  geben ,  demselben  zu  folgen :  ohne  dass  es  bei  solcher  Be- 
wandtniss  Unseres  Ermessens  einer  vorhergehenden  weitlAuftigen  GommnuH 
cation  bedürfte. 

»Was  sonst  E.  L.  wegen  Publicirunge  einer  neuen  Glaubensbekenntniss  zu 
erinneren  belieben  wollen,  solches  halten  Wir  wohl  überflüssig  zu  sein ,  weil 
dergleichen  schon  vorhanden,  und  in  dem  heidelbergisehen  Catechisoio,  in 
Unsers  in  Gott  ruhenden  Grosaherrvattem ,  des  Kurftlrsten  Johannis  Sigia- 
mundi  Glaubensbekenntnisse),  sammt  dem  Colloquio  zu  Leipzig ^j  gehalten,  wie 
auch  der  thomschen  Erklärunge  de  a.  1645  3)  (welche  Wir,  weil  die  vorigten 
Exemplaria  abgegangen,  aufs  neue  drucken  zu  lassen  und  davon  ein  Exemplar 
hiebei  zu  fügen  gut  finden)  alle  Unsere  Lehrsätze  ohne  Reservatis,  deren  man 
ja  vor  dem  allwissenden  Gott  und  Bichter  nicht  bedarf,  begriffen  seind.  und 
sollte  ja  bei  einem  oder  andern  von  denen  reformirtenTheologia  einige  Discre- 
panz  zu  sein  scheinen,  so  ist  jedennoch  bekannt,  dass  man  nie  eine  Beligion 
aus  einzeler  Lehrer  Meinunge  urtheilen  müsse;  dann  man  sonsten  auch  ans  des 
Brentii,  Bugenhagii  ^) ,  insonderheit  aber  selbst  des  Lutheri  Schriften  verschie- 
dene Lehrpunkten  und  Passagen  würde  eztrahiren  können,  welche  bei  denen 
heutigen  evangelisch-lutherischen  Theologis  schwerlich  Beifall  finden  würden. 

»Wann  aber  nur  anfangs  die  von  Uns  abgezielete  Verträglichkeit  Plati 
finden  und  beiderseits  Theologi  mit  freundlichen  Unterredungen  und  Briefe- 
wechseln ,  wie  von  einigen  schon  der  Anfang  gemachet ,  sich  in  Liebe  und 
Freundschaft  vernehmen  möchten ,  so  stehet  zu  hoffen ,  dass  Gott  ein  Mehres 
zur  Erhaltunge  der  evangelischen  Wahrheit,  Ausbreitunge  seiner  Kirchen  und 
Erbauunge  vieler  tausend  Seelen,  welche  anjetzo  durch  der  Evangelischen  un- 


1)  S.  oben  S.  17. 

2)  Vom  Jahre  1631 ;  vgl.  Augusti,  Corpus  librorum  symbolicorum  3S(>. 

3)  AugUBti411. 

4)  Ursprünglich  stand  hier  noch :  »Hemmingii«.    Meinders  bemerkt  zu  diesem 
Namen:  »parum  notus  videtur  hie  autor«. 
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n^Vthige  Zank-  und  Streitsncht  geärgert  werden,  hervorbringen,  ja  endlich  die     1697 
so  hoch  verlangete  nnd  seiner  Allmacht  alleine  zustehende  Yereinignnge  wir-  ^^^^  f^ 
ken  werde«. 

24.  Das  Interesse,  welches  derEnrfürst  persönlich  an  dieser  Angelegen-  Juni  Vn 
heit  nahm ;  ergiebt  sich  ans  folgendem  Schreiben  des  Hofpredigers  Anton 
Bransenius  ^)  d.  d.  Potsdam  1687  Juni  7. ,  welches  wahrscheinlich  an  Fnchs 
gerichtet  ist  (R.  13.  19.  D.): 

»S.  Enrftlrstl.  Durchl.  haben  Ihnen  das  abgefasste  Schreiben  lassen  vor- 
lesen .  alles  wohl  erwogen  nnd  Nachfolgendes  dabei  erinnert ,  welches  ich  in 
dem  Original!  ^)  mit  Buchstaben  bezeichnet  und  allhie  in  der  Ordnung  gesetzet : 

a]  nS.  E.  D.  meinen,  man  solle  der  Schwierigkeiten  nicht  gedenken, 
sondern  nur  bloss  hinsetzen,  dass  diese  Vereinigung  noch  nicht  zu  hoffen. 
b.  Hier,  meinen  S.  E.  D.,  könne  man  hiebeifügen,  dass  die  Evangelischen  in 
kurzer  Zeit  schwächer  geworden  ,  und  also  die  noch  tlbrigen  desto'  näher  sich 
zusammenzuhalten  haben,  c)  Hier,  meinen  S.  E.  D.,  könnte  man  wieder- 
holen das  vorgesetzte  Absehen  der  Verträglichkeit ,  nämlich :  dass  man  die 
Unserigen  nicht  verketzere  und  dergleichen  Lehren  aufbürde ,  die  sie  nicht 
glauben ,  in  Ansehung  der  Gnaden  Gottes  und  des  Verdienstes  Jesu ,  worauf 
wir  die  Lebendigen  gründen  und  womit  wir  die  Sterbenden  trösten. 

o  8.  E.  D.  meineten  auch,  man  solle  sich  auf  die  Augsburgische  Confession 
mit  berufen ,  auch  des  seligen  Eui*fürstens  in  der  Pfalz  Friedrichs  Confession 
mit  anführen.  Aber  ich  trage  dabei  dieses  Bedenken :  IJ  wegen  der  Augs- 
bui^schen  Confession  stehen  S.  E.  D.  in  den  Gedanken,  als  wenn  Sie  ein 
rechtes  Original  in  Ihrem  Archiv  hätten.  Ich  habe  es  zwar  nicht  gesehen, 
zweifele  aber  daran,  und  wäre  nöthig,  dassderHr.Magirus^)  deswegen  Nach- 
richt gebe ,  wie  auch  denn  deshalben  an  ihn  schreibe ,  hievon  den  rechten 
Grund  zu  haben.  2]  Wegen  des  kurfl.  pfälzischen  Bekenntniss  trage  ich  auch 
Bedenken ,  indem  es  kein  öffentlich  Scriptum  und  nur  ein  'Testament  und  nie 
gedruckt  ist^).  S.E.  D.  haben  zwar  oft  befohlen,  dass  es  solle  gedruckt  wer- 
den :  ist  aber  noch  mcht  geschehen  ;  weiss  nicht,  woran  es  gehindert.  Wenn 
es  künftig  gedruckt  und  zu  jedermanns' Wissen  gebracht  würde ,  könnte  man 
sich  darauf  berufen. 

»Dieses  zu  erinnern  nehme  darum  die  Freiheit,  weil  vermuthlich  S.  E.  D. 
auch  mit  Ew.  Exe.  davon  reden  werden,  dass  Sie  deswegen  Nachricht  haben. 

»Sonst  habe  mich  verwundem  müssen,  wie  S.  E.  D.  alles  mit  grosser 


i;  üeber  ihn  s.  Hering,  Beiträge  1,  101. 

2;  Liegt  nicht  bei. 

3;  Job.  Magirus,  kurfürstlicher  Archivar  vom  6.  September  1679  bis  in  den 
Februar  1697. 

4}  Die  letzte  Behauptung  ist  irrig.  Das  Bekenntniss  Friedrich's  III.  von  der 
Pfalz  iBt  schon  1577,  im  Jahre  nach  seinem  Tode,  durch  seinen  Sohn  Johann  Casimir 
veröffentlicht  worden.    Struve,  pfalzische  Eirchenhistorie  275. 
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1687  Geduld  und  emsiger  Aafmerkung  Ihnen  vorlesen  und  nichts  unerinnert  oder 
Juni  Vi7  xinbefraget  vorbei  gehen  lassen.  Was  Sie  mir  mit  eigenen  Worten  befohlen, 
habe  nach  Anweisung  der  Buchstaben  hieher  gesetzet.  Die  andern  beiden 
Erinnerungen  seien  nach  NB.  1  und  2  zu  beobachten  ^) .  Gott  gebe  zn  diesen 
guten  Gedanken  seinen  Segen,  dass  sein  Name  dadurch  möge  geheiliget,  seine 
Kirche  erbauet,  sein  heiliger  Wille  erfüllet  und  Ew.  Exe.  Arbeit,  die  Sie  mit 
dazu  beitragen  werden,  möge  mit  gutem  Erfolg  gekrönet  werden ,  wie  von 
Herzen  wünsche  u.  s.  w. « 


1)  »Dieses  Schreiben  ist  sehr  wohl  nach  allen  Umständen  abgefasset; 
könnte  ohnmassgebig 

1.  »Bei  den  Exempeln,  wie  schädlich  es  sei,  dass  die  Lutherischen  mit  den 
Reformirten  nicht  besser  zusammen  halten ,  auch  der  itzige  Eummerstand  in 
Schlesien  mit  angefUhret  werden,  da  zuerst  die  Reformirten  wurden  abgeschaffet. 
itzt  aber  die  Lutherischen  schon  ein  Gleiches  an  vielen  Orten  erfahren  müssen  und 
an  allen  Orten  besorgen. 

2.  »Bei  dem  Glaubens -Bekenntniss  Kurfürst  Johannis  Sigismundi  ist  za 
beobachten,  dass,  was  neulich  gedruckt ,  nicht  eine  neue  Confessio ,  sondern  die- 
selbe nur  mit  dem  Colloquio  zu  Leipzig  und  thorenschen  Erklärung  aufs  neoe 
aufgeleget  ist.  Könnte  also  dergestalt  geändert  werden,  wie  deswegen,  weil  die 
vorigen  Exemplaria  abgegangen ,  desto  besser  davon  der  Welt  Theil  zu  geben, 
aufs  neue  drucken  lassen  und  davon  ein  Exemplar  übersende«. 


B.  Kleye.  Mark.  Bayensberg.  Bis  1666. 

25.   Erzbischof  Ferdinand  von  Köln  an  den  Kurfürsten  Friedricli  WH-     1^42 

heim.  Bonn  1642  September  23.  S®P*-  ^'/» 

B.  34.  69.    Mnndnm. 

Besehwerde,  dass  von  der  kurfürstlichen  Regierung  zu  Emmerich  anstatt 
katholischer  Priester  »unkatholische  Prädicanten  in  katholischen  Pfarrkirchen 
thitlich  eingefELhrt  werden  wollena.  Solches  lauft  nicht  nur  den  »der  Religion 
h^ber  aufgerichteten  Concordatis  und  preussischen  Ehepacten  ^] ,  auch  dies- 
falls den  klevisch-  und  märkischen  Landständen  ausgegebenen  Reversalen 
schnurstracks  zuwider«,  sondern  gereicht  auch  vornehmlich  »Uns  in  Unserm 
enbischdflichen  Jure  dioecesano  zu  hohem  Präjudiz  a. 


26.  Erlass  »an  die  IcurfUrstiicIie  brandenburgisch-ldevische  Regierung  Noy.  ^^i^ 

zu  Emmerich a.    Königsberg  1642  November  20. 

B.  34. 60.    Concept,  gezeiclinet  von  Brunne. 

Befehl  zur  Berichterstattung  über  No.  26.  »Wir  sind  nicht  gemeinet,  den 
Concordaten  und  Reversalen  zuwider  etwas  zu  verhängen;  aber  von  dem 
von  8.  L.  prätendirten  erzbischöflichen  Jure  dioecesano  wissen  Wir  nichts, 
Verden  auch  S.  L.  darunter  nimmer  etwas  einräumena.  .  . 


27.  Erlass  an  die  Icievische  Regierung.  Colin  1643  Juli  20.  i643 

B.  34.  68.    Concept,  gezeichnet  von  LeucMmM.  •''*"     '^ 

Beschwerde  der  katholischen  Gemeinde  zu  Bochum  und  der  Freiheit 
BUnkenstein,  »dass  ihnen  diejenigen  Zehnten,  Renten  u.  s.  w.,  so  zu  ihrem 
Eiercitio  Catholico  gewidmet,  denen  Reversalen  und  Provisionalvergleich  zu- 
wider entzogen  und  andern,  bevorab  Reformirten,  zugewendet  werden«. 

Befehl,  wenn  dies  der  Wahrheit  gemäss,  Supplicanten  bei  ihrem  Recht 
n  schlitzen. 


1/  Vgl.  MOmer,  Staatsverträge  86. 
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1645 

Juni  27 
Juli? 


28.  Bericht  der  kievischen  Regierung.   Kleve  1645  Juli  7. 

B.  34.  69.  Mandnm,  gezeichnet  von  Johann  y.  Norpraht,  v.  Nenhoff  gen.  Ley,  t.  BtrfinclEede. 
Phil.  T.  d.  Borch,  Joh.  Peil,  Heinr.  Nystedt,  Joh.  v.  Diest,  Wilh.  Bachman,  SeTerit 
Bflttinghansen. 

Aufsicht  über  die  geistlichen  Stiftungen,    WidersetzUcÄkeit  katholischer  Geistlichin. 

Amtsentsetzung . 

» Alfl  wir  eine  Zeit  hero  verspüret ,  dass  die  geistliche  Stiftangen  in 
diesen  Landen,  als :  Pastoraten,  Yicarien,  Hospitalen  nnd  dergleichen  fast  in 
Abgang  kommen,  indem  dass  die  dazu  gehörige  Güter  nit ,  wie  sich  gebührte, 
administrirt,  theils  verpfändet,  verdunkelt  und  veräussert  worden,  haben  vir 
nöthig  gefunden  (allermassen  von  den  alten  Herzogen  zu  Kleve  .  .  auch  ver- 
ordnet, aber  nit  zum  gänzlichen  Effect  bracht  worden},  über  allen  alflolchen 
Stiftungen  und  dazu  gehörigen  Gütern  Information  einziehen  zu  lassen«  .  . . 

Hierbei  Widerspenstigkeit  des  katholischen  Vicepastors  in  Goch,  welcher 
erklärt,  er  werde  seine  Qualification  zum  Pastorat  und  Specification  darzn  ge- 
höriger Güter  und  Renten  nicht  beibringen,  »  es  wäre  denn,  dass  es  ihm  von 
seiner  geistlichen  Obrigkeit  anbefohlen  würde«. 

»Alldieweil  nun  E.  K.  D.  Respect  darunter  hoch  lädiret  nnd  es  anders 
nit  kann  gedeutet  werden,  dann  dass  er  nit  E.  K.  D.,  sondern  andere  fttr 
seine  Obrigkeit  erkennen  wollen  — :  wie  wir  dann  eine  Zeit  hero  verspüret, 
dass  die  römische  Geistliche  je  länger  je  mehr  insolent  worden ,  und  die  geist- 
lich Jurisdiction,  wie  man  lange  zu  thun  getrachtet,  zu  Schmälerung  E.  K.  D. 
landesfürstlichen  Hoheit  und  Jurisdiction  allgemach  eingeführet  werden  wol- 
len, —  welches  dann  nit  allein  E.  K.  D.  Herr  Vater  .  .  laut  beigehendeo 
Edicts  ^) ,  sondern  auch  die  vorige  Herzoge  zu  Kleve  niemal  gestatten  wollen, 
sondern  dawider  scharfe  Satzungen  gemachet  und  dermassen  geeifert,  dass  sie 
befohlen  und  verordnet,  dass  diejenige,  welche  geistliche  Mandata  nnd 
Bannbrief  insinuiren  würden,  als  Uebelthäter  zu  Haft  gebracht,  in  Säcke  ge- 
steckt, ins  Wasser  geworfen  und  ertränkt  werden  sollten :  wie  dann  zn  jedes 
mehrem  Warnung  öffentlich  angeschlagene  Säcke  an  die  Thoren  der  Städte  und 
Flecken  angenagelt  worden  (gestalt  an  der  Thoren  der  Stadt  Duisburg  nnd 
verscheidenen  Orten  der  Grafschaft  Mark  noch  zu  sehen) ,  —  Senaten  aneh 
gemelter  Vicepastor  ohne  vorhergegangene  oder  gesuchte  Bewilligung  gegen 
E.  K.  D.  Herrn  Vaters  und  voriger  Herzogen  zu  Kleve  Verordnungen  den  Pa- 
storat zu  bedienen  unterstanden,  die  von  E.  K.  D.  Herrn  Gross vatem  .  ■ 
angeordnete  monatliche  Bnss-  und  Bettage  nit  halten  wollen  nnd  sich  in  dem 
Fall  auch  widerspennig  erzeiget :  —  so  haben  wir  solchem  eingedrungenen 
ungehorsamen  Miethling  die  Bedienung  des  Pastorats  ganz  und  zumal  unter- 
saget«. .  . 


1)  Vom  24.  August  1616.   Scotti,  klevisch-märkische  Gesetze  1,  237. 


Kleve.  Mark.  Baveusberg.  t57 

29.  Erla8$  an  die  klevische  Regierung.  Königsberg  1645  Angust  16.     1645 

B.  34.  ed.    Concept,  ohne  Unterschrift.  °' 

BüUgung  ihres  Verhaltena. 

. .  »Wie  Uns  nun  solches  zn  gar  gnädigstem  Gefallen  gereichet,  also  werdet 
Ihr  darin  femer  zu  continuiren  und  dabei  alles  dasjenige,  was  zu  Unsrer 
landesfürstlichen  Obrigkeit  Erhaltung,  hingegen  aber  zu  Hintertreibung  derer 
Ton  etzlichen  römischen  Geistlichen  angemassten  geistlichen  Jurisdiction  (die 
Wir  in  Unsem  Landen  niemanden  geständig  sein  können  noch  wollen]  nur 
immer  dienlich  sein  kann,  mit  Fleiss  zu  beobachten,  Euch  ferner  angelegen 
sein  lassen.  .  .  Ihr  habt  wohl  gethan,  dass  Ihr  dem  Vicepastor  die  fernere 
Bedienung  des  Pastorats  gänzlich  untersaget «.  .  . 


30.  Bericht  der  kleviechen  Regierung.  Kleve  1646  Mai  18.  1646 

Mai  ®/ia 

B.  M.  69. '  Mnndnm,  gezeichnet  von  Borch,  Peil,  Nystedt,  Joh.  Steinberg. 

• 

Auf  E.  K.  D.  Befehl  d.  d.  Königsberg  30.  Januar  d.  J.  haben  wir  das 
alte  Verbot  der  Processionen  ^)  wieder  erneuert.  Ti'otzdem  haben  die  Katho- 
liken am  13.  d.  M.  eine  öffentliche  Procession  durch  die  ganze  Stadt  veran- 
staltet. Anfrage,  ob  in  dergleichen  Fällen  solche  Processionen  durch  starke 
Hand  verhindert  werden  sollen. 


31.  Bericht  der  kievischen  Regierung.  Kleve  1646  Mai  31.  Mal  ^Vat 

B.  34.  69.    Hnndnm,  gezeichnet  Ton  Norpraht,  Peil,  Nystedt,  Steinberg. 

Auf  die  Bitte  der  in  dieser  Woche  hier  versammelten  Synodus  provin- 
cialis  der  reformirten  kievischen  Kirchen  schärften  wir  vor  dem  »  abgöttischen 
Sacramentsfestc^)  den  Katholiken  nochmals  das  alte  Verbot  der  Processio- 
nen ein.  »Dem  ohnerachtet  haben  sie  doch  die  Procession  nit  allein  durch  die 
ganze  Stadt  angestellt  und  gehalten,  sondern  auch  zu  Bezeigung  ihres  Frevels 
und,  wie  wenig  E.  K.  D.  Befehlen  von  ihnen  respectiret  würden,  mit  grossem 
Geschrei  für  dem  Schloss  und  Kanzleien  damit  furubergangen«. 

«Wir  haben  mit  Vorbehalt  der  vorhin  verwirkter  Pöüen  solches  einem 
jeden  aus  Mittel  des  Capitels  bei  Pön  100  Goldgulden  .  .  interdiciret«.  Bitte 
«m  Vorschriften  fftr  das  weitere  Verhalten. 


l.<  Erlass  des  Herzogs  Wilhelm  1554  April  8.   Scotti,  klevisch -märkische  Ge- 
wue  1,  120. 

'^.  Frohnleichnamsfest. 


1646 
Juni  "/27 


15&  Urkunden  No.  32—36. 

32.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Colin  1646  Jnni  17. 

B.  31.  69.    Concapt,  ohne  Unterscluift. 

Ganz  recht  gethan.  »Wir  hätten  auch  wohl  Ur&ach,  schärfere  Verord- 
nung wider  die  Delinquenten  alsofort  ergehen  zu  lassen.  Dieweilen  Wir 
aber  verhoffen  . . .  Uns  selbst  in  Unserm  Herzogthnm  und  Residenz  Kleve  ein- 
zufinden, als  wollen  Wir  dieser  Sache  bis  dahin  Anstand  hiemit  gegeben  habem. 


1648  33.   Kurbrandenburgisches  Schreiben  an  den  Erzbischof  von  KSIn. 

April  «/28  Kleve  1648  April  28. 

S.  34.  52.  B.  Abschrift  beim  Bericht  der  kleTischen  Begiemng  Tom  6.  K&n  09,  Aiigiitt)  16C2. 

Ablehnung  des  Anspruchs  auf  Uebung  des  Jus  dioecesanum,    Gesuch,  die  gesche- 
henen XJehergrxffe  abzustellen,  beziehungsweise  zu  bestrafen, 

.  .  .  »Mögen  demnächst  Ew.  Lbd.  freundvetterlich  nit  verhalten,  dsas 
Wir  dieselbe  ebenso  wenig  als  Unser  in  Gott  ruhender  Herr  Vater  und  vorige 
Unsere  Yorherren,  die  Herzogen  zu  Kleve,  Ottlich,  Berg  und  Grafen  zu  der  Mark 
hochseligsten  Andenkens  gethan  haben,  pro  Ordinario  erkennen  oder  sonsten 
jemand  ausser  Landes  einige  geistliche  Jurisdiction  in  Unseren  Landen  einräu- 
men und  gestatten  können  oder  auch  solches  zu  thun  schuldig  seind.  Bintemsl 
Ew.  Lbd.  vorhin  bekannt,  dass  Unsere  Yorherren  (auch  diejenige,  welche 
unter  denselben  zu  der  römischen  katholischen  Religion  sich  bekannt  haben! 
. .  dieselbe  niemal,  vermöge  verscheidener  verpönter  Edicten,  sonderlich  von  den 
Jahren  1442,  i486,  1508,  1551  und  1616  (ja  nit  einmal  die  Yisitation  und 
Reformation  der  Klöster  und  Stifter]  zugelassen,  sondern  selbsten  sowohl  Aber 
Klöster  und  Gonventen  als  auch  Kirchen  und  die  Geistlichkeit,  wie  sie  sich 
in  ihrer  Lehr,  Leben,  Wandel  und  Wesen  verhalten  sollten,  unterschiedliche 
Ordnungen  aufgerichtet  haben :  wie  solches  alles  alsolche  bei  Unserem  hie- 
sigen Archive  erfindliche  Edicta,  Ordnungen  und  andere  noch  vorhandene 
Yestigia  nachführen. 

»Derwegen  dann  Uns  in  alle  Wege  gebühren  will,  nach  Unserer  Yorherren 
Exempel  diese  Unsere  Lande  bei  herbrachter  Freiheit  und  Privilegien  zu  nii- 
nuteniren  und  niemanden  einige  ausländische  geistliche  Jurisdiction  zu  ge- 
statten,  darin  einführen  oder  exerciren  zu  lassen. 

»Wollen  derowegen  Ew.  Lbd.  hiemit  freundvetterlich  ersucht  haben,  die- 
selbe wollen  nit  allein  bei  den  Ihrigen  die  ernsthafte  Yerfügung  thun,  dass  die- 
selbe sich  des  Exercitii  solcher  prätendirter  geistlichen  Jurisdiction  enthalten, 
sondern  [dass]  auch  aus  Unser  Botmässigkeit  gefänglich  hingeführter  und  noch 
verstrickter  Pastor  zu  Keken,  Johannes  Theophilus,  relaxiret,  der  Oomman- 
dant  zu  Werl  und  Priester  N.  Bucholt,  fort  gewesener  Guardian  hieselbsten, 
welche  an  obgedachten  beiden  Gewaltthaten  thätig  und  pfiichtig  gewesen, 
«zemplariter  abgestrafet  werden«  .  .  . 
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34.  Patent  an  die  Landdrosten,  Amtleute,  Richter  und  Schultheisse  von     1^48 

Kleve.  Kleve  1648  Juli  3.  ^f^^^f 

B.  34.  69.  OednielcUs  BUtt. 

Befiehlt,  auf  die  Bitte  derFranciscaner  (»oderMinnebrttder^)«]  und  Domi- 
nicaner in  Kleve,  Wesel,  Kaikar  und  Duisburg :  nicht  zuzulassen,  »dass  aus- 
ländische Ordenspersonen  einige  CoUecten  sammlen«,  auch  »den  Pastoribus 
einzubinden,  dass  sie  bei  Vermeidung  einer  Pön  von  25  Qoldgulden  denselben 
das  Predigen  nicht  gestatten,  und  da  jemand  der  fremden  Ordens  Personen  über 
dem  Bettelen  betreten  würde,  denselben  sammt  den  CoUecten  anhalten  und  Uns 
nnd  unsere  Regierung  darob  alsobald  berichten  sollen«. 


35.  Erlass  an  die  Capuziner  zu  Hamm.  Kleve  1649  April  19.  1649 

April  ^/lo 

B.  34.  69.    Concapt,  ohne  Unterschrift. 

Befehl,  den  in  ihrem  Kloster  befindlichen  Delinquenten,  welcher  »  seinem 
Verbrechen  nach  gestrafet  werden  muss«,  auszuliefern.  Die  von  Euch  vorge- 
sehtttzten  kaiserlichen  Privilegien,  »davon  Wir  doch  kein  Wissenschaft  tragen, 
Ussen  Wir  an  seinen  Ort  gestellet  sein«. 


36.  Verfügung  (der  Idevischen  Regierung).  Wesel  1649  November  S.Octbr.  29 

Novbr.  8 

Dfisseldorfer  ArchiT.  ELeve-Marlc.  Oeistl.  Sachen.    Ad  88. 

Die  katholischen  GeisiUchen  sollen  ihre  landesherrliche  Bestätigung  vorweisen. 

sDemnach  die  Landdechanten  in  Unsern  Fürstenthümem  Gülich  und  Berg 
die  Pastores  (rOmisch-katholische  wie  auch  reformirte  und  lutherische)  an  sich 
verboten  lassen,  gestalt  in  6  Tagen  Zeit  bei  arbitrari  Straf  ihre  Qualification, 
OoUation  und  Placitum  Principis  in  Originali  vorzuzeigen  und  darab  Gopiam 
inthenticam  zu  ertheilen :  so  befehlen  Wir  Euch  ^j  sammt  und  sonders  hiermit 
gnüdigst,  dass  Ihr  allen  und  jeden  römisch-katholischen  Pastoren,  Vicarien, 
Capitularen,  Jesuiten  und  allen  andern  geistlichen  Ordenspersonen  unter  Eurem 
Each  anbefohlenem  Amte  und  untergehörigen  Richterämtern  gesessen  gleich- 
falls bei  arbitrari  Straf  auflegen  sollet ,  dass  sie  in  6  Tagen  Zeit  ihre  Qualifi- 
cation ,  GoUation  und  Placitum  Principis  in  Originali  Euch  exhibiren  und  da- 
^OQ  authenticam  Gopiam,  welche  Ihr  alsbald  Unserm  klevischen  Eegieinings- 
nth  einschicken  sollet,  versehen«. 


1,  Fratres  minores. 

2)  Die  vorliegende  Verfügung  ist  an  den  Amtmann  zu  Horde  und  Lünen  und 
die  dortigen  Richter  gerichtet;  doch  erging  sie  vermuthlich  an  die  Amtleute  und 
Hichter  überhaupt.  
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1651  37.  Instnietion  für  die  nach  Essen  zur  Verhandlung  mit  den  neaburgi- 

Aug.  10/26  sehen  Bevollmächtigten  deputirten  Gesandten  (Johann  Moriz  Graf  y.  Nassau. 
Statthalter  von  Eleve-Mark ;  die  Geheimen  Räthe  E.  Seidell,  J.  Poriman  nnd 
A.  Isinck).   Dnisbnrg  1651  August  26. 

a.  34.  158.  D.  Mundnm  nnd  Concept,  letzteres  von  J.  Portman^s  Hand.  Regest  in  den  Urk.  nnJ 
Act.  6,  99  nnd  bei  Mörner,  m&rk.  KriegsobeTsten  325. 

Möglichite  Freistellung  der  ReUgion. 

Befehl,  »uff  die  den  gülich-  und  klevischen  Landen  im  Jahr  1609  vod 
beiden  Kur-  und  Fürsten  ertheilten  Beversalen  zu  gehen  und,  so  viel  mtlglicb. 
es  dahin  zu  richten,  dass  denen  zufolg  das  Exercitium  evangelischer  Religion 
an  allen  Orten  in  den  f^rstenthümem  Gülich  und  Berg,  da  es  itzo  ist,  gehand- 
habt, und  da  es  noch  nicht  ist,  eingeführet  werden  möge ;  uff  welchen  Fall  es 
auch  vice  versa  mit  den  Katholischen  in  Kleve  und  Mark  gehalten  werden  soll, 
und  soll  es  sonst  allerdings  bei  allen  und  jeden  Übrigen  Poncten  der  Bever- 
salen beständig  verbleiben. 

»Do  aber  das  Exercitium  Religionis  universaliter  nicht  zu  erhalten,  solleo 
sie  auf  die  bei  dem  duissbergischen  Vergleich  im  Jahr  1648  an  Unser  Seiten 
den  Pfalz-Neuburgischen  übergebene  Specificationes  das  Werk,  so  viel  müglich. 
dahin  richten,  dass  die  darinnen  designirte  Kirchen  und  Exercitium  Religionis 
bei  den  Evangelischen  verbleiben  und  denselben  respective  restitniret  werden. 

» Sollte  aber  solches  auch  nicht  zu  erheben  sein,  so  wäre  dahin  zn  handeb. 
dass  die  Kirche  und  Exercitium  Religionis,  welche  die  Katholische  und  respec- 
tive Evangelische,  Reformirte  und  Katholische  in  den  gesammten  gfllich-  und 
klevischen  Landen  de  praesenti  einhaben  und  respective  üben,  denselben  ohn 
einige  Turbation  und  Behindemiss  verbleiben.  Doch  do  die  Katholische  an 
denen  Kirchen,  welche  die  Evangelische  oder  aber  die  Evangelische  an  denen 
Kirchen ,  welche  die  Katholische  itzo  einhaben ,  ichts  prätendiren  würden : 
dass  jedem  Theil  frei  stehe,  innerhalb  6  oder  8  Wochen  snb  Poena  Praecluäk)' 
nis  denBeweisthum,  dass  einer  oder  der  andere  entweder  diese  oder  jene  Kirch 
im  Jahr  1609  oder  an  diesem  oder  jenem  Ort  das  Exercitium  publicum  vel  privt- 
tum  suae  Religionis  gehabt,  darüber  durch  knr-  und  fürstliche  Concessiones 
sammt  und  sonders,  oder  durch  Synodalbttchem,  oder  aber  durch  Zeugen 
evangelisch  oder  katholischer  Religion  zugethan,  zu  führen.  Und  was  also  be- 
wiesen wird,  dass  solches  alsofort  zur  Executiön  gestellet  werde  und  den  Gra- 
vatis  die  Restitution  widerfahre.  Do  aber  des  Beweisthums  halber  einige  IGs- 
verständniss  sich  ereugeten ,  dass  dieselbe  per  Arbitros  geschlichtet  werden. 
Und  dass  diejenige,  so  ausser  der  Kirchen  das  Exercitium  ihrer  Religion  haben, 
auf  ihre  eigene  Kosten  den  Unterhalt  verschaffen  und  kein  Theil  den  andern 
an  seinen  Gottesdienst  irr  machen  oder  in  einige  Wege  hinderlich  sein.  Und  dass 
den  Kirchen  und  Exercitio  Religionis  anhängig  sein  solle :  die  Verordnung  der 
Consistorien ,  der  Kirchen  und  Schulen  Ministerii  und  anderen  dergleichen 
Rechten.  Und  demnach  über  der  Kirchen  und  Exercitio  Religionis  gestritten 
wird  und  sich  dann  hiebevom  befunden ,    dass  an  Seiten  des  Herren  Pfalz- 
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grafen  Lbd.  eine  Designation  einiger  Yicareien  übergeben,  so  sollen  Unser     1651 
»Statthalter  und  Geheime  Käthe  es  auch  vor  dies  Mal  dahin  stellen,  dass  die  ^^^-  ^^1^ 
Vieareien  ausserhalb  denen,  so  annexam  Curam  Animamm  gleichs  den  Pasto- 
raten haben  möchten,  zur  Disposition  der  landesfürstlichen  Obrigkeit  gelaasen 
werden. 

dWann  auch  auf  die  Restitution  der  Kirchen  zu  Reess  und  Emmerich  ^) 
gedrungen  wird,  sollen  Unser  Statthalter  und  Geheime  Käthe  ihnen  anzeigen, 
dass  Wir  darzu  allen  müglichen  Fleiss  bei  den  Herren  Staaten  General  anwen- 
den wollen. 

oEfi  sollen  auch  die  Evangelische  in  Gülich  und  Berg  und  die  Katholische 
in  Kleve  und  Mark  an  denen  Oertem,  da  sie  kein  öffentlich  oder  privatum 
Exercitium  Religionis  im  Jahr  1612  gehabt  oder  itzo  keines  haben,  geduldet 
werden  und  mit  freien  Gewissen  in  ihren  Häusern  ausser  Inquisition  oder 
Tnrbation  und  ohne  einige  Beschwer  bei  den  also  genannten  Processionen 
iliren  Landesherren  aufzuwarten  und  vor  den  Sacrament  nieder  zu  knien,  pri- 
vatim ihrer  Devotion  abwarten,  in  der  Nachbarschaft  aber,  so  oft  und  wel- 
ches Orts  es  ihnen  beliebig,  dem  öffentlichen  Keligions-Exercitio  beiwohnen 
und  ihre  Kindere  ihrer  Religion  zugethanen  fremden  Schulen  oder  zu  Haus 
privatis  Praeceptoribus  an  die  Unterweisung  ohn  Verhinderung  dargeben 
mfigen.  Wie  sie  dann  auch  nirgends  wegen  der  Religion  veracht,  auch  nicht 
von  Bürgerschaften  und  aus  der  Kaufleuten,  Handwerker  oder  Zunft  Gemein- 
schaft, Erbschaften,  Legaten,  Hospitalien,  Siechhäusem,  Almosen,  Ankauf 
and  Verbring  der  Erbgüter,  auch  andern  Gerechtigkeiten  oder  Verhandlungen, 
Tiel  weniger  öffentlichen  Kirchhöfen  und  ehrlichen  Begräbnissen  ausgeschlossen 
oder  dergestalt  ichts^)  von  Begräbnisskosten  (ausser  was  der  Pfarrkirchen  Ge- 
rechtigkeit in  dergleichen  Fällen  mit  sich  bringt)  gefordert  werden,  sondern 
in  diesem  und  dergleichen   sollen  sie  mit  andern  ihren  Mitbürgern  einerlei 
Recht,  Schutz  und  Gleichheit  gemessen.   Immassen  ferner  die  Katholische 
nnd  Evangelische^  wann  sie  an  einem  oder  andern  Oi*t  in  den  Städten  und  auf 
den  platten  Lande  zu  Aemtem  und  Bedienungen  erwählet,  der  Religion  halber 
nicht  removiret,  noch  zurückgesetzet  werden  sollen,  sondern  vielmehr  beide 
KüT-  und  Fürsten  selbst  zuweilen  denjenigen,   so  nicht  ihrer  Religion  sein, 
mit  Dienste,  so  von  ihnen  dependiren,  gnädigst  versehen «... 


38.  Edict  gegen  die  Uebergriffe  der  katholischen  Geistjichiceit.   Kleve     1652 

l652Märal3.  März  Vis 

a.  34.  es.  DrncIcblAtt  beim  Bericht  der  kleTiichen  Begiening  y.  lojao  Juli  1660.  —  Begast  bei 
Scottl  1,  307. 

»Demnach  Uns  glaubwürdig  vorkommen,  dass  die  römisch-katholische 
Oeistliche  in  unserm  Lande  Kleve  und  Mark  Unsere  und  von  Unseren  Vorfah- 


1)  Staatische  Besatzungen  hatten  in  Rees  und  Emmerich  katholische  Kirchen 
»ü  Beformirte  gegeben. 
-  etwas. 

LebnÄBii»  Preusaen  n.  d.  kath.  Kirche.    I.  11 
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1652  ren  hochseligsten  Gedächtniss  ihnen  vielfältige  verliehene  Gnade  anf  versehei- 
März  /i8  dene  'vVeise  misshrauchen,  indeme  sie  die  Bilder  ausser  der  Kirch  an  verbo- 
tenen Oerteren  hemmtragen,  hie  und  dort  einige  Personen  ohne  gebtthrliehe 
Aufkündigung  zur  Ehe  einsegnen  und  die  Evangelische  auf  offener  Strass  be- 
schimpfen, auch  derer  Kinder  durch  tag-  und  nachtliche  Listen  suchen  an 
sich  zn  ziehen,  insonderheit  dass  die  Jesuiten  sich  des  Kinderlehrens  und  Pre- 
digens  ausser  ihren  Klöstern  in  Städten  und  Dörfern,  andern  Geistlichen  zu 
Nachtheil,  unternehmen,  ja,  auch  ein  Theil  Geistliche  sich  nicht  entsehen,  in 
Unzucht  und  Hurerei  öffentlich  zu  leben,  und  aber  dieses  alles  zu  Gottesläste- 
rung, zur  gemeiner  Aergemiss,  Unfried  und  Unruh  auslaufet,  auch  dem  gött- 
lichen Gesetze,  der  Ehrbarkeit  und  denen  von  Unsem  Vorfahren  hierüber  rer- 
scheidenen  ausgelassenen  Befehlen  widerstrebet :  —  als  haben  Wir  aus  landes- 
fürstlicher hoher  Obrigkeit  hierunter  versehen  und  verordnen  wollen,  allen  in 
Unsern  klevisch-  und  märkischem  Lande  römisch-katholischen  Geistlichen 
sammt  und  sonders  hiemit  ernstlich  befehlend,  dass  sie  sich  der  Bilderumtn- 
gungen  femer  nicht,  als  von  Alters  im  Jahr  1554  vergönnet,  unternehmen: 
keine  Personen  ohne  gebührlichen  Schein  ihrer  gehabter  gebührlichen  Auf- 
kündigung zur  Ehe  einsegnen;  noch  den  Evangelischen  auf  einiger  Weise 
schimpflich  begegnen ;  weniger  ihre  Kinder  durch  unzulässige  Mittel  zu  sich 
ziehen ;  dass  auch  gemelte  Jesuiten  sich  ausserhalb  dem  Kloster  in  Städten 
und  Dörferen  andern  Geistlichen  vorzugreifen  nicht  unterstehen,  sondern  de^ 
Predigens  und  des  Kinderlehrens  vermög  des  ausgelassenen  Gebots  vom  Jahr 
1635  ausser  ihren  Klöstern  gänzlich  enthalten;  endlich  alle  Geistliche  sich 
mehrer  Zucht,  Gehorsam  und  Ehrbarkeit  befleissen  und  der  Unzucht  and 
Hurerei  mttssig  gehen  sollen.  Alles  bei  Vermeidung  Unser  höchsten  Ungnnd 
und  ernstlicher  willkürlicher  unausbleiblicher  Bestrafung  a. 


1657  38  a.  König  Ludwig  XIV.  von  Frankreich  an  den  KurfOrsten  von  Branden- 

März  W/20  bürg.   Paris  1657  März  20  i). 

B.  11.  d3.  F.     Handnm. 

Dank  für  gutige  Behandlung  der  klevüchen  Katholiken.  Bitte  darin  fortzufahren. 

»Mon  fr^re,  ayant  est^  inform^,  que  le  Sr.  evesque  de  Bebaste  suff^agant  de 
Munster  et  archidiacre  de  ColognC;  de  la  consideration,  queVous  avez  pour  U 
priere,  que  Je  Vous  avois  cy  devant  faitte  en  faveur  des  Catholiques  de  Vos 
dnchez  de  Cleves  et  JuUiers,  Jay  bien  voulu  Vous  escrire  cette  lettre,  poar 
Vous  tesmoigner  mon  ressentiment  de  la  protection,  qu'il  Vous  a  plen  lenr 
donner,  qui  me  persuade  si  fort  Testime,  queVousfaictesdeschoses,  que  Jaffec- 
tionne,  que  Je  me  suis  port^  d'autant  plus  yolontiers  k  Vous  recommander  en- 


1)  Das  grosse  Interesse,  welches  Ludwig  XIV.  an  der  Aufrechthaltung  des  ka- 
tholischen Bekenntnisses  in  Kleve  nahm,  erhelltauch  aus  dem  Vertrage  von  Vossem. 
Art.  VII ;  s.  Mömer  374. 
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cores  levs  interestz ;  Vous  assenrant,  queTons  ne  scanriez  faire  chose,  qni  me  1^^' 
wit  pIüS  agreable,  que  de  continuer  k  les  traitter  anssy  favorablement,  qu*  ils  ^^"  *^/*> 
Tont  est^  jnaqnes  a  present,  non  senleinent  leur  permettant  Tezercice  libre  de 
lear  religion,  mais  mesme  donnant  les  ordrea ,  que  Yons  jngerez  necessaires  k 
Yosofficiersdesdicts  dncbez  de  laisser  jooir  paisiblement  tant  lee  eeclesiastiqnes 
qa  aatres  Catholiqnes  de  toos  lenrs  biens  et  revenas,  tenant  soigneusement  la 
main  k  ce  qn'ii  ne  soit  rien  entrepria  aar  eux  et  qu'il  ne  leur  seit  faict  ancnne  vio- 
lence,  aonbz  qnelque  pretezte  et  occaaion  qne  ce  aoit .  Je  conserveray  trea  chere- 
ment  le  aonvenir  de  tona  lea  bona  officea,  qu'il  Vooa  plaira  leur  rendre  en  cette 
occaaion.  Et  snr  ce  Je  prie  Dien ,  qull  Yons  ayt ,  Mon  fr^re ,  en  aa  aainte  et 
digne  garde.    Eacrit  a  Paria  le  20.  jonr  de  mara  1657. 

Votre  bon  fröre 
Lonia. 
»M.  r^lectenr  de  Brandebourg.  dAnmont.« 


39.  Kurfürst  Maximiliaiv  Heinrich  von  KSIn  an  den  Kurfürsten  von     1658 
Brandenburg.   Bonn  1658  April  10.  A^rilio 

B.  34.  &2.   B.     Mandam. 

Besehwerdej  dass  die  Katholiken  die  erledigten  Präbenden  van  den  Evangelischen 

um  Geld  kaufen  müssen, 

m 

»E.L.  mögen  Wir  .  .  nit  belegen,  Uns  ala  dem  Archidioeceaano  von  denen 
in  den  Füratenthnmben  Jülich,  Eleve  nnd  Berg,  auch  Orafschaft  Mark  woh- 
nenden katholiachen  Geistlichen  mehrmahlen  klagend  angebracht  zu  sein,  waa- 
gestait  bei  begebender  Yacanz  einiger  in  E.  L.  Tnrnnm  schlagender  Präben- 
den diejenige ,  ao  zu  deraelben  Collation  aapiriren ,  aelbige  ana  Händen  der 
Prediger  angabnrgiacher  Confesaion  oder  auch  anderer  weltlicher  Peraonen 
Inders  nit,  ala  sonaten  in  gemeinem  Eiiaf  nnd  Yerkauf  zu  geschehen  pflegt, 
nm  ein  gewiaa  vergleichendea  Pretium  an  aich  erhandlen  müaaen :  durch  welche 
Contracten  dann,  als  Labem  aimoniacam  einführend,  sie  sich  in  ihrem  Gewissen 
böchlich  beschwert  befinden«. 

Bitte  um  Abhülfe,  unter  Berufung  auf  daa  Instrumentum  Pacia  und  auf 
den  Vertrag  zwischen  Brandenburg  und  Pfalz-Neuburg. 


40.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Kurfürsten  von  Köln.  Colin  Aug.  Vu 

1658  Anguat  4. 

R.  34.  52.  B.  Concept,  Ton  der  klevischen  Regierung  aufgesetzt. 

Vtrwahrung  gegen  die  Anmaassung  des  Jus  archidioecesanum,  Rechtfertigung  wegen 

der  Präbenden, 

E.  L.  wird  » bekannt  aein,  daaa  ao  weinig  Wir  ala  Unsere  hochgeehrte 
Vorhetren  Herzogen  zu  Gttlich,  Kleve,  Berg  und  Grafen  zu  der  Mark   (und 

11* 
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1658     zwar  auch  diejenige,  welche  zu  der  römisch-katholischen  Religion  sich  be- 

Aug.  Vi4  kannt  haben)  E.  L.  und  Dero  Vorfahren  am  Erzstift  Köhi  desfalls  ichtis »)  ein- 

geränmet,  ja  auch  nicht  einmal  die  Visitation  und  Reformation  der  Klöster 

gestatten  wollen  :  gestalt  nnr  vor  etzlichen  Jahren  ebenfalls  E.  L.  angedeutet 

und  remonstriret  haben«. 

Keines  der  in  Unserm  Herzogthnm  Kleve  gelegenen  Stifter  will  sieh  zu 
der  Klage  wegen  der  Präbenden  bekennen. 

»Was  die  Sache  an  sich  selbst  betrifft,  »da  ist  nicht  ohne,  dass  Wir  etwa 
einen  und  anderen  geist-  und  weltlichen  Personen,  ohne  Unterscheid  der  Beli- 
gion ,  Uns  eröffnete  Präbenden  zwar  zugewandt,  aber  keine,  welche  zu  der 
evangelischen  Religion  sich  bekannt,  einigem  Capitul  aufdringen,  sondern 
allein  Römisch-Katholische  präsentirep  lassen«.  ... 


Sept.  17/27        41 .  Der  Kurfürst  von  Köln  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.  Bonn 

1658  September  27.      ' 

B.  34.  52.  B.    Mandnm. 

Präbenden,  Anspruch  auf  das  lus  dioecesanum  behauptet , 

.  .  .  »  Es  hat  die  Meinung  bei  Uns  gar  nit  gehabt,  dass  denjenigen,  wel- 
chen die  Präbenden  conferirt ,  der  Weg  zu  freiwilliger  dankbarlicher  Recog- 
nition  gesperret  werden  möchte«.  .  . 

E.  L.  Behauptung  betreffend  das  Ins  dioecesanum  »ist  Uns  ganz  fremd 
und  unvermuthet  vorkommen :  zumalen  mit  gar  yielenProtocollis  und  fast  HD- 
zählbaren  Episcopal-Actibus  klärlich  dargethan  und  erwiesen  werden  kann, 
dass  dessen  ^)  Wir  und  Unsere  Vorfahren  am  Erzstift  je  und  allezeit  in  nihif- 
und  unwidersprechlichem  Besitz  gewesen.  Uns  auch  darin  auf  gegenwärtige 
Stund  von  Unsres  Vetteren,  des  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  L.,  in  den  Jülich-  und 
bergischen  Landen  einige  Hinderung  nit  wird  zugezogen«. 

Berufung  auf  das  Instrumentum  Pacis ') . 


Oct.  »19         42.    Erlass  an  den  Statthalter  von  Kleve  ^] .     Hauptquartier  Huäom 

1658  October9. 

R.  34.  69.    Concept,  gezeichnet  von  Otto  t.  Schwerin. 

Beschwerde  des  katholischen  Pastors  zu  Rees.  Befehl,  sie  zu  untersuchen 
und  i>dasjenige  hierinnen  zu  verordnen,  was  den  Rechten  und  der  Billigkeit  ge- 


1)  Vgl.  S.  161  Anmerkung  2. 

2)  Des  Jus  dioecesanum. 

3)  Auf  dieses  Schreiben  soll  die  klevische  Regierung  eine  Antwort  entwerfen 
(Erlass,  gez.  v.  Schwerin,  d.  d.  Hauptquartier  Husum  1658  Oct.  lö).  In  den  Acten 
des  Geh.  Staats- Archivs  liegt  jedoch  keine  vor. 

4)  Johann  Moriz  von  Nassau-Siegen. 
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misa  sein  wird :  gestalt  Wir  denn  auch  niemand  respecta  Religionis  in  einige      ^^^^ 
Wege  widerrechtlich  beschweren,  auch  nicht  minder  den  Katholischen  als  ün-  ^^*-  ^/^^ 
sers  Glaubens  Verwandten  unparteiische  Justiz  administriren  zu  lassen  ge- 

meinet«.  .  .  . 


43.  Bericht  des  Statthalters  und  der  Regierung  von  Kleve.  Kleve  1660     1^60 

M20.  Juli '0/20 

B.  34.  69.  Mondum,  gezeichnet  von  J.  Moritz  F.  za  Nassau,  Adrian  de  Bylandt,  Joh. 
T.  Dlest,  Joh.  Steinherg,  Werner  WiUielm  Blaspeil ,  Wilhelm  Bachman ,  Adam  Isinck, 
J.  O.  Enchenbecker. 

Amnaas9ungen  der  kaihoUschen  GeisÜichen,  namentlich  des  Pastors  zu  Rees. 

MairimoniaUa . 

»E.  K.  D.  haben  wir  hiemit  unterth.  berichten  sollen,  wasmaassen  sich 
zugetragen,  dass  vor  und  nach  ein  und  ander  römisch-katholischer  Pastor 
jui^e  Leute  und  zwar  solche  Personen,  deren  etwan  die  eine  mit  der  andern 
gegen  der  Eltern  Willen  sich  verlobet,  oder  sonsten  die  eine  wegen  vorhin  be- 
scheliener  Eheverlobniss  an  das  Recht  erwachsen,  oder  auch  mit  einer  andern 
Person  im  Ehestand  noch  lebet ,  oder  anderer  Behindemissen  halber  mit  ein- 
ander  zur  Ehe  nicht  treten  können,  ohne  vorhergangene  gewöhnliche  Kirchen- 
Proelamationen  heimlich  copuliret  und  dadurch  nicht  allein  zu  ärgerlichem 
sündlichem  Unwesen,  sondern  auch  Ehebruch  und  dem  Laster  der  zweifachen 
Ehe  Ursach  und  Anlass  gegeben  haben.  Wie  dann  vor  acht  Jahren  der  vorige 
Messpriester  zn  Udem  einen  Ehemann  mit  einer  ledigen  Person  auf  solche 
Weise  copuliret,  dieselbe  dadurch  betrügen  helfen,  und  als  wir  ihn  darüber 
zu  Rede  stellen  lassen  wollen ,  gar  nicht  erschienen ,  sondern  vermessentlich 
sieh  vernehmen  laasen,  dass  er  Eure  K.  D..  nicht,  sondern  Ihre  K.  D.  zu  Köln 
vor  »einen  Oberherren  erkennte :  wannenhero  wir  denselben  gef^glich  ein- 
ziehen lassen ,  folgends  priviret  und  des  Landes  verwiesen  haben.    Ebenfalls 
hat  der  vor  diesem  zu  Byndem  gewesener  Messpriester  (Wolfgang  Wimmers 
genannt,  der  itzo  im  Stift  Köln  sich  aufhalten  solle]   etliche  Jahre  dabevor 
zwo  Personen ,   welche  wegen  naher  Blutsverwandtschaft  an  einander  nicht 
heirathen  können ,   ohne  Proclamation  heimlich  zusammengegeben,  und  des- 
wegen mit  dem  Thurm  und  etlicher  Wochen  Geföngniss  abgestrafet  worden. 
Desgleichen  hat  der  Messpriester  zu  Blankenstein  einen  Soldaten  mit  einer 
Person ,  welche  mit  einem  andern  verlobet  gewesen  sein  solle ,  vor  ungefähr 
aeehs  oder  acht  Wochen  copuliret,  welchen  wir  deshalben  des  Pastorats  pri- 
viret haben.    So  hat  auch  eines  hiesigen  Bürgers  Sohn,  so  eines  andern  Bür- 
gers Tochter  beschwängert    (welche  vorgeben ,  dass  er  sie  mittels  ehelichen 
Verlöbniss  zu  solchem  Falle  gebracht  hätte,  und  darüber  bei  uns  in  Recht- 
streit gerathen)  ohne  Abwartung  des  rechtlichen  Ausschlags  sich  im  Ober- 
qnartier  des  Fürstenthnms  Gelder  durch  einen  Messpriester  ohne  Proelamatio- 
nen copuliren  lassen :  weshalben  gemelter  Priester  durch  den  Bischof  zuRure- 
mundt  alsobald  auch  soll  priviret  worden  sein. 
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1660  »Dieser  Exempeln  nnerachtet  hat  der  römische  Pastor  zn  Reess  (Christiu 

Juli  w/jjj  Vermölen  genannt ,  von  Utrecht  bürtig ,  welcher  wegen  seiner  Ezcessen  nm 
den  Provinzen  Holland,  Westfriesland  und  Seeland  im  Jahr  1658  ewig  ver- 
bannet nnd  relegiret  worden ,  darnach  in  der  Stadt  Hoissen  sich  niedergelas- 
sen, eine  Zeit  lang  sich  aufgehalten  nnd  wegen  eines  daselbst  ansgestrenten 
gedruckten  Schandgedichts,  dass  nämlich  Joannes  Calvinus  in  Frankreich  mit 
Euthen  öffentlich  ausgestrichen  und  gebrandmarket  worden,  verdächtig  gehal- 
ten worden,  von  dannen  aber  vom  Gapitul  zu  Eeess  zum  Pastom  berufen  wor- 
den) neulicher  Tagen  des  Richters  daselbst  Tochter,  welche  ohne  vorhergan- 
gene  Bewilligung  der  Eltern  mit  einem  Soldaten  sich  verlobet,  aus  gemelter 
Eltern  Behausung  heimlich  hinweggangen,  desgleichen  auch  zwo  andere 
unter  der  staatischen  Besatzung  sortirende  Personen  ohne  vorhergangene  Pro- 
clamationen  copuliret. 

»Dieweilen  nun  durch  solch  der  Messpriester  strafbares  Verfahren  Thilr 
und  Thoren  der  Bosheit  eröffnet,  jungen  unverständigen  Leuten  nnd  den  Kin- 
dern, gegen  der  Eltern  Willen  und  zu  deren  Herzenleid,  unzulässiger  Weise 
sich  beisammen  zu  thun  der  Weg  gewiesen  worden:  so  seind  wir  solchem,  je 
länger  je  mehr  einreissendem  Uebel  zu  begegenen  bewogen  worden,  denselben 
anderen  zum  fernem  Ezempel,  ihme  aber  zu  wohlverdienter  Strafe,  in  £.  E.  D. 
hohem  Namen,  nach  Ausweisung  hiebeikommenden,  aus  Dero  gnädigsten  Befehl 
abgefasstenEdicti  ^],  des  Pastorats  zu  priviren  und  gedachtem  Capitul  (welches 
das  lus  CQuferendi  hat)  anzubefehlen,  eine  andere  ttlchtige  Person  zum  Pastom 
wieder  anzuordnen. 

»Es  ist  aber  dieser  Christian  Vermölen  ein  solcher  frecher  Mensch,  dass 
er,  nach  beschehener  Privation  und  gegen  ausdrücklichen  Befehl,  am  näcjist- 
verwichenen  Sonntage  auf  die  Kanzel  wieder  getreten  nnd  geprediget  hat, 
auch  sonsten  zum  Lästem  [dergestalt  geneigt ,  dass  er  (unerachtet  ihme  be- 
wusst,  dass  E.  K.  D.  selbst  zu  der  evangelischen  reformirten  Religion  sieh 
bekennen]  Montags  nach  Pfingsten  im  nächstverschienenen  1659.  Jahr  ausser 
seiner  Pfarre,  im  Dorf  Halderen,  desPredigens  in  offenem  Felde  bei  einer  Pro- 
cession  sich  untemommen  und  die  reformirte  und  lutherische  Religionsver- 
wandten  gelästert,  dieselbe  den  Äsen  und  todten  Körpem,  die  römische  Kirche 
aber  dem  Meer  verglichen,  welches  allen  Unfiath  auswürfe  ;  item,  dass  sie  rer- 
dammete  Teufelskindere  wären  ;  dabei  sich  selbst  fragend,  wie  stehen  nun  die 
Calvinisten  und  Lutheraner,  geantwortet :  sie  stehen,  als  wann  sie  die  Manier 
voll  Zähne  hätten. 

»Dergleichen  Lästerer  dann  von  ihren  Zuhörem  (und  bevorab  von  den  ge- 
meinen Leuten)  pflegen  hochgeachtet  nnd  geliebet  zu  werden.  Und  weil  wir 
dannenhero  uns  die  Gedanken  machen  müssen,  es  werde  die  römisch-kaüiolische 
Gemeine  zn  Reess  und  andere  Geistliche  um  Restitution  mehrgemeltes  Pastora 
bei  E.  K.  D.  unterthänigst  anhalten,   so  haben  wir  Deroselben  oberzählete 


1)  d.  d.  Kleve  1652  März  13.  S.  oben  No.  38. 
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Bewandtniss  nnterthänigst  hinterbringen  nnd  dabei  zugleich  gehorsamst  mel-  l^^O 
den  sollen,  dass  weder  Ihre  K.  D.  zu  Köln  noch  des  Herrn  Pfalzgrafen  zu  J"'^*^/» 
NeuborgF.  D.  seiner  sich  werden  annehmen  nnd  darüber  beschweren  können : 
dieweil  er  gegen  das  Ooncilium  Tridentinnm  selbst  (als  in  welchem  die  Ehe- 
einsegennngen  ohne  vorhergangene  dreimalige  öffentliche  Proclamationen  ans- 
drflcklich  verboten  seind)  gehandelt  hat.  Dann,  obwohl  solch  Concilinm  in 
diesen  Landen  niemaln  pnbliciret,  weiniger  angenommen  worden,  so  ist  er 
dannoch  kraft  des  Inramenti  Fidei ,  welches  alle  römische  Priestere  bei  den 
Investituren  ansschwören  müssen,  an  desselben  Disposition  verbnnden«  .... 


44.   Erlass  an  Fürst  Moriz  von  Na$8au  und  an  den  Kanzler  Weymann     ^^^^ 
zu  London.    Kleve  1661  Febmar  19.  ^®^'-  ^/»^ 

B.  34.  167.   D.    Concept,  geschrieben  von  0.  SUnn,  coirigirt  und  gezeichnet  Ton  Schwerin. 

Bttie  um  Intercemcn  des  Königs  von  England  zu  Gunsten  der  Evangelischen 

in  Jülich 'Berg. 

Nachricht,  »dass  der  Pfalzgraf  von  Nenbnrg  eine  Zeit  hero  und  noch  itzo 
die  Evangelischen  in  den  Fttrstenthümem  Gftlich  nnd  Berge  unerhörter  Weise 
Abel  tractire ,  auch  nunmehro  solche  Verordnungen  und  Gesetze  überall  ge- 
macht, dass,  wann  es  dabei  verbleiben  sollte ,  in  wenig  Jahren  keine  evange- 
lische Einwohner  dero  Oerter  mehr  zu  finden  sein  werden«. 

Bitte,  dass  der  König  von  England  »ein  nachdrücklich  Schreiben  an 
den  Pfalzgrafen  abgehen  Hesse  ....  Ihr  könnet  hierbei  I.  M.  vorstellen,  wie 
dass  sie  und  alle  dero  Vorfahren  den  Namen  des  Protectoris  Fidei  bei  aller 
Welt  mit  grossem  Euhm  geführet,  und  dahero  deroselbten  nicht  verdacht  wer- 
denkönnte, dass  sie,  solchem  nachzukommen,  sich  dero  Glaubensverwandten  an- 
nähmen. Zu  dem,  so  wäre  auch  durch  I.  M.  Vorfahren  Interposition  der  Ver- 
trag zwischen  dem  kurf.  Hause  Brandenburg  und  Pfalz -Neuburg  gemacht, 
worinnen  der  Religion  und  deren  Sicherheit  ausdrücklich  caviret  worden  :  dan- 
nenhero  I.  M.  auch  verobligiret  wären,  sich  derselben  mit  Nachdruck  anzu- 
nehmen. Endlich  würde  es  auch  I.  }S..  bei  allen  Evangelischen  im  römischen 
Reiche  einen  sonderbaren  Ruhm  und  Affection  erwerben,  wann  sie  hierdurch 
vergewissert  würden,  dass  sie  sich  I.  M.  Protection  wider  diejenigen,  so  sie 
^>edrücken  möchten,  zu  getrösten  hätten«.  .  .  . 


45.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm  Febr.  12/22 
zu  Neuburg.    Kleve  1661  Februar  22. 

&.  34.  157.  D.    Concept,  geschrieben  Ton  O.  Starm ,  corrigirt  nnd  gezeichnet  von  Schwerin. 

Forderung,  die  Evangelischen  in  Jülich  und  Berg  nach  den    Verträgen  zu 

behandeln.    Androhung  von  Repressalien* 

' . .  »Wir  haben  nicht  allein  die  Römische  Katholische  bishero  dergestalt 
regieret,  dass  sie  es  auch  unter  römisch-katholischer  Obrigkeit  selbst  nicht 


168  Urkunden  No.  45—47. 

(661      besser  hätten  haben  können,  gestalt  sie  Uns  dessen  wohl  zu  jederzeit  ein  satt- 
Febr.  /«  sames  Zengniss  geben  werden  *) ,  besondem  noch  dazn  einUebriges  gethana... 

Trotzdem  »müssen  Wir  mit  schmerzlicher  E^pfindong  yemehmen,  da$3 
. . .  Unsere  Glaubensverwandte  [in  Jülich-Bei^] ,  sowohl  Reformirte  als  Luthe- 
rische, jetzo  härter  tractiret  werden,  als  niemals  vonE.L.  Herrn  Vater  gesche- 
hen ;  ja,  dass  man  dergleichen  Proceduren  gegen  sie  Yomehme,  welche  noeh 
nie  im  römischen  Reiche ,  auch  da  die  Verbitterung  am  allerheftigsten  gewe- 
sen, verflbet  worden :  welche  sich  auch  so  weit  extendiren,  dass  es  nicht  alleio 
die  Lebendigen,  sondern  auch  die  allbereit  in  die  Erde  Verscharreten  betrifft-.. 
Wir  hoffen,  dass  diese  Bedrückungen  aufhören  werden.  Wo  nicht,  so 
werden  Wir,  zur  Rettung  Unsrer  Glaubensgenossen,  Unsem  römisch-katho- 
lischen Unterthanen  »alles  dasjenige  widerfahren  lassen,  was  E.L.  dero  Orten 
denen  Evangelischen  zuzufügen  gestatten  .  .  werden.  Wir  bedingen  aber  hie- 
bei,  dass  Wir  hierunter  nicht  gesinnen,  die  Reversalen  zu  brechen ;  viel  we- 
niger ,  dass  Wir  einigen  Hass  gegen  die  Römische  Katholische  tragen :  als  de- 
nen Wir  nicht  weniger,  als  allen  andern  Unsem  getreuen  Unterthanen,  mitlao- 
desfürstlicher  Hnlde  zugethana.  .  .  . 


46.  Der  KurfOrst  von  Brandenburg  an  Kaiser  Leopold  I.   Eleve  i66i 

Februar  22. 

n.  34.  157.  D.  1.   Concept,  geschrieben  von  Gottfried  Stnrm,  corrigirt  and  gezeichiift  r% 
Schwerin. 

Misshandlung  der  Evangelischen  durch  den  Pfahgrafen,     Androhung  von 

Repressalien. 

))Ich  habe  nicht  Umgang  nehmen  können ,  E.  K.  M.  unterth.  zu  hinter- 
bringen, wasgestalt  Ich  alsofort  bei  Meiner  Anherokunft  mit  höchster  Befrem- 
dung erfahren  müssen,  wie  dass,  in  währender  Meiner  Abwesenheit  und  da  Ich 
mehrentheils  ausser  Reichs  gewesen,  des  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  Philipp  Wil- 
helms Lbd.  die  Evangelischen  in  denen  Fürstenthümem  Gülich  und  Berge  der- 
gestalt getractiret ,  dass  Ich  Mich  nicht  zu  erinnern  weiss ,  ob  zu  einiger  Zeit 
und  an  einigem  Orte,  auch  da  die  Verbitterung  am  heftigsten  gewesen,  der- 
gleichen Proceduren  gegen  die  Evangelischen  vorgenommen  sein.  Gestalt 
dann  E.  R.  M.  selbst  solches  erkennen  und  urtheilen  würden,  wann  Dieselbte 
Ich  mit  denen  weitläuftigen  und  ausführlichen  Erzählungen  aller  und  vieler 
mehr  dann  barbarischen  Bedrängnissen  belästigen  wollte;  habe  doch  bei- 
gefügten summarischen  Extract,  welcher  alle  Stunde  mit  frischen  lebendiges 
Exempeln  verificiret  werden  kann,  zu  einiger  Nachricht  beilegen  sollen;  werde 
auch  endlich  nothwendig  alle  und  jede  unverantwortliche  Attentata,  im  Fall 
hochbemelten  Pfalzgrafen  Lbd.  nach  beschehener  Remonstration  davon  nicht 


1)  Von  »es  auch«  bis  »geben  werden«  eigenhändige  Aenderung  von  Schwerin. 
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ibstehes  sollte,  ausführlich  machen  und  sowohl  £.  K.  M.  als  auch  allen  1661 
Ständen  des  Reichs  commnniciren  mttssen.  Alldieweil  Ich  aber  nichts  mehr^®^^-  ^1'^ 
desiderire,  als  mit  hochgedachten  Pfalzgrafen  Lbd.  in  gnter  Verständniss  und 
Frenndschaft  zu  leben ,  auch  Meines  Theils  die  Pacta  stricte  zu  observiren 
(dAonenhero  Ich  auch  bishero  die  Römische  Katholische  allhier  dergestalt  ge- 
schfltzt  und  aller  Freiheit  gemessen  lassen,  dass  desfalls  die  geringste  Klage 
wohl  nicht  wird  gehöret  sein,  sondern  vielmehr  alle  Geistlichen  Mir  das  Zeug- 
niss  geben,  dass  Ich  dieselben  bishero  dergestalt  regiret,  dass,  ob  sie  auch 
unter  römisch-katholischer  Obrigkeit  gesessen  wären,  sie  es  nicht  besser  wün- 
schen können),  so  will  Ich  zwar  an  mehrermelten  Pfalzgrafen  Lbd.  beweg- 
lich schreiben  und  sie  ersuchen,  dass  sie  von  dergleichen  Verfolgung  abstehe, 
denen  Evangelischen  ihrer  Freiheit  gemessen  lassen  und  also  denen  Rever- 
sden  ein  Genüge  thun  wolle. 

»Im  Fall  aber  dieselbte  solches  alles  ausser  Augen  setzen,  so  viele  un- 
schuldige Menschen,  wie  bishero  geschehen,  femer  betrüben,  auch  dero  ver- 
storbene Leiber  (so  heutiges  Tages  schwerlich  mehr  unter  Barbaros  mag  ge- 
höret werden)  nicht  verschonen  sollten :  so  kann  alsdann  auch  Ich  in  Meinem 
Gewissen,  länger  darbe!  stillzusitzen,  nicht  verantworten,  besondern  werde  auf 
solchen  Fall  dergleichen  wider  die  Römische  Katholische  in  diesen  Landen 
Tonnnehmen  und  es  ndt  denenselben  eben  also,  wie  es  den  Evangelischen  im 
Lande  Gülich  und  Berge  widerfährt,  zu  halten ,  wider  Meinen  Willen  genö- 
thiget.  Welches  dann  E.  K.  M.  Ich  zu  dem  Ende  vorhero  gehorsamst  be- 
richten wollen,  damit,  wann  Sie  dergleichen  etwas  erfahren  sollten,  Sie  darvon 
nicht  übel  urtheilen,  noch  auch  Mir  etwan  beimessen  wollten,  als  wann  Ich 
Neuerungen  anfinge  oder  einige  Verfolgung  wider  die  Römische  Katholische 
vorhätte ;  dann  es  auf  solchen  Fall  bloss  und  allein  des  ofterwähnten  Pfalz- 
grafensLbd.  ungebührlichen Proceduren würde  zu  imputiren  sein.  Im  übrigen 
werde  Ich  allzeit  beweisen ,  dass  Ich  so  w^enig  Hasses  gegen  die  römisch- 
katholische Unterthanen  habe,  als  nützlich  und  höchstnöthig  Ich  viehnehr 
befinde,  dass  man  im  römischen  Reiche  (ungeachtet  solcher  Dissension  in 
Glaabenssachen)  einmüthig  bei  einander  lebe,  und  allen  Eifer  vielmehr  gegen 
diejenigen  gebrauche,  von  denen  man  die  grösste  Gefahr  zu  besorgen«. 


47.  Kurflirsttiche  Concession  fOr  die  Mönche  zu  Wipperfürth.   Kleve  März  Vu 

1661  März  14. 

B.  34.  69.    Coneept,  ohne  Unterschrift. 

Gestattet,  auf  die  Bitte  der  Mönche,  den  Aufbau  einer  Kirche  zuWipper- 
tart  ^)  und  die  Einsammlung  der  dazu  erforderlichen  Mittel. 


i)  W.  lag  im  Bergischen,  also  im  pfalz-neuburgischen  Antheil  der  Erbschaft. 
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1661  48.   Patent  an  die  Landdrosten,  Amtleute,  Richter  und  Schultheissen 

Mai  W/20  von  Kleve.  Kleve  1661  Mai  20. 

B.  34.  60.    Concept,  gezeichnet  Ton  Friedr.  y.  Jena. 

Cassirt,  auf  Bitte  der  Franciscaner  und  Dominicaner  in  Eleye ,  Wesd, 
Ealkar  und  Duisburg,  die  vorstehende  Ooncession  und  sch&rft  das  Edict  tod 
3,  Juli  1648^)  wieder  ein. 


Juii^/is         49.  Erlass  an  den  klevischen  JSgermeister  v.  Hartenfeld.  Kleve  1661 

Juni  18. 

R.  34.  69.    Concept,  geschrieben  von  G.  Sturm,  gezeichnet  Ton  Fr.  v.  Jena. 

Befehl,  sich  wegen  der  Klage  der  katholischen  Gemeinde  znWeeze,  sdass 
Du  ihnen  ihre  verfallene  katholische  Kirche  . .  zureparirensiebeeinträchtigetest 
und  denen  Arbeitern  das  Werk  bei  hoher  Strafe  untersagen  lassen,  auch  deneo 
Katholischen  in  der  Schule  und  sonsten  allerhand  Nachtheil  zuftlgetest«,  zi 
verantworten. 


Juiiii/si         50.  Kurfürstliche  Concession.   Kleve  1661  Juli  21. 

B.  34.  60.    Concept,  gezeichnet  von  C.  E.  y.  Platen. 

Gestattet  auf  Ansuchen  des  » Priors  zu  der  Gaessdonck « ,   dass  er  seio 
Pastorat  zu  Goch  auf  einen  anderen  resignire. 


1662  51.  Der  KurfUrst  von  Köln  an  den  KurfUrsten  von  Brandenburg.  Bonn 

Jan.  2/i2  1662  Januar  12. 

B.  34.  52.  B.     Mnndnm. 

Anspruch  auf  Anerkennung  des  lus  dioecesdnum. 

Beschwerde  Aber  das  kurf.  Edict  vom  7.  September  1661  ^j.  BemfnBg 
auf  das  Instrumentum  Pacis  Art.  5  §  16.  in  fine.  »Und  ob  nun  zwar  Wir 
Uns  dessen  3j  als  eines  blossen  Oneris,  wobei  nichts  als  Mühe  und  Yerdmss 
zu  gewarten,  lieber  begeben  wollten :  weilen  gleichwohl  allem  äusserlichen  An- 
sehen nach  daraus  änderst  nichts  als  eine  gänzliche  Extermination  der  katho- 
lischen Religion  erfolgen  würde ,  zumalen  die  Geistliche ,  wann  sie  nit  ad 
Normam  Canonum  et  Instituti  jetztermelter  katholischer  Religion  visitirt  und 
dadurch  in  gehörender  Disciplin  gehalten  werden  sollten ,  leichtsam  zu  Disso- 
Intion  angeti-ieben  werden  und  gerathen  könnten«,  so  bitten  Wir,  besagte 
Mandata  zu  ändern  oder  zu  limitiren. 


1)  S.  oben  No.  34.        2)  S.  oben  S.  64.        3)  Des  Diöcesanrechts. 
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52.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Colin  1662  Januar  14.  166ü 

Jan.  **/24 

R.  34.  52.    B.     Concept,  corrigirt  und  gezeichnet  Ton  Somnits. 

Ans  Beischlnss  ersehet  Ihr,  »wasKnrkölns  Lbd.  über  das  von  Euch  wider 
die  katholische  Geistliche  pnblicirte  Patent  vor  Beschwer  fahret«.  Befehl, 
zu  berichten.  »Ihr*)  habt  im  übrigen  über  das  von  Uns  dieserwegen  publi- 
cirte  Patent  festiglich  zu  halten  und,  dass  es  durch  die  Geistlichen  an  Orten, 
da  es  noch  nicht  geschehen,  publiciret  werde,  zu  befördern«. 


53.  Bericht  der  klevischen  Regierung.    Datirt  Kleve  1662  März  6,  ab-  Febr.  24 

geschickt  1662  August  29.  ^^^  ^ 

Coiic«pt  im  düaseldorfer  ArcUr.  Klev.-mlrlc.  geistl.  Sachen  No.  3.  —  Xnndnm  im  Geh. 
Staatfl-ArchiT  B.  34.  52.  B,  gezeichnet  Yen  Alb.  Qiesb.  y.  Hnchtenhrnch,  Wilh.  Bach- 
man,  Joh.  Steinberg,  Ad.  Isinck. 

Widerlegung  der  Ansprüche  Kurkölns  auf  das  Lts  dioecesantan. 

Aus  den  ständischen  Verhandlungen  und  Edicten  des  Jahres  1551  ist 
•  sonnenklar  abzunehmen. . ,  dass  die  geistliche  Jurisdiction  nur  allein  durch 
freiwillige  Pennission,  Zulassung  und  Vergünstigung  aus  habender  landesfürst- 
licher Macht  der  zeitlichen  Herzöge  zu  Kleve  in  etlichen  Fällen  auf  eine  Zeit 
Ung  nnd  preeario  per  Personas  ecclesiasticas  yerübet  sei«. 

Es  ist  genugsam  bekannt,  »dass  zuvörderst  Iure  divino  die  Sorge  und  Ad- 
ministration der  Religion  und  geistlichen  Sachen  einem  zeitlichen  Landesherm 
Iure  Potestatis  a  Deo  ipsi  concessae  incumbiret  und  daher  das  vulgare  Axioma 
erwachsen  ist :  cuius  est  Begio ,  eiusdem  etiam  est  Religio ,  seu  de  Religione 
Dispositio.  Und  also  ist  es  fast  in  allen  Königreichen  und  Landschaften  per 
totam  Europam ,  auch  selbst  in  Frankreich  und  Hispanien,  schon  für  vielen 
handert  Jahren  gehalten«. 

Was  die  Grafen  von  Kleve  insbesondere  betrifft ,  so  haben  sie  711  ihren 
Anfang  genommen,  sind  aber  bis  996  »keine  Glieder  oder  Lehenträger  des 
römischen  Reichs,  also  auch  dem  römischen  Papst  oder  dessen  Erz-  oder 
Bischöfen  qnoad  Religionem  et  lurisdictionem  ecclesiasticam  mit  nichten  sub- 
ject  gewesene.  Seit  996  haben  sie  zu  allen  Reichs-  und  Kreistagen  Sessionem 
et  Votum  gehabt  und  sind  als  andere  Status  Imperii  immediati,  habentes  Superio- 
ritatem  et  lurisdictionem  territorialem,  geachtet  worden. 

Wenn  trotzdem  die  Erzbischöfe  von  Köln  einigen  Schein  der  geistlichen 
Jurisdiction  in  Kleve  und  Mark  gehabt  haben ,  so  dürfte  dies  entweder  daher 
rühren ,  dass  damals  etliche  Söhne ,  Brüder  oder  nahe  Verwandte  der  Grafen 
Ton  Kleve  Erzbischöfe  in  Köln  gewesen ,  denen  dann  die  Grafen  aus  Freund- 
schaft permittirt,  dass  sie  eine  oder  andere  Kirche  hier  im  Lande  inaugu- 
rirten,  einige  Klöster  visierten  und  deren  Reformation  beiwohnten;  oder  auch 


1)  Von  hier  bis  zum  Schlnss  eigenhändiger  Zusatz  von  Somnitz. 
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1662  daher,  dass  die  Erzbischöfe  damals  einige  Städte  und  Örter  in  Eleve-Mark  die 
^^^'  ß^  halbe  Stadt  Xanten,  Stadt  Rees,  Amt  Aspel,  Stadt  Soest  u.  s.  w.)  possidirt. 

Berufung  auf  die  eximirende  Bulle  Eugen's  IV.  vom  Jahre  1444. 

Die  Herzoge  haben  auch  die  Concordata  von  1447  in  ihren  Landen  nie- 
mals acceptirt ;  ebenso  wenig  das  Concilium  Tridentinum. 

Obwohl  1593  Herzog  Johann  Wilhelm  sich  zu  der  papistischen  Belig:ioii 
bekannt  und  der  Erzbischof  von  Köln  1605  und  1607  Ansuchung  thai  da^^ 
die  erzbischöfliche  geistliche  Jurisdiction  in  Eleve  und  Mark  versiattet  wer- 
den möchte ,  so  haben  doch  die  damaligen  Käthe ,  obschon  alle  papistischer 
Religion,  solchem  Ansuchen  widersprochen  und  auf  die  alte  Freiheit,  Privi- 
legien und  Herkommen  des  Landes  sich  beimfen. 

1609  hätte  der  succedirende  Kurfürst  von  Brandenburg  »Befugnissge 
habt ,  die  evangelische  Religion  in  diesen  Landen  einzuführen  und  die  papi- 
stische Religion  und  deren  Exercitium  nicht  zu  verstatten :  sintemal  die  Frei- 
heit in  Religionssachen  der  Stände  des  rönuBchen  Reichs  höchstes  und  für- 
nehmstes  Regale  ist«;  dennoch  hat  der  Kurfürst  solches  nicht  gethan,  son- 
dern in  den  Reversalen  von  1609  den  Landständen  die  Zulassung  der  katho- 
lischen Religion  versprochen. 

Als  1611  der  Erzbischof  von  Köln  »eine  vermeinte  Gitation  und  In- 
struction in  Kleve  und  Mark  intimiren  lassen ,  gestalt  eine  Synodum  pasto- 
ralem anzustellen  und  zu  halten«,  verbot  der  Kurfärst  am  4.  Februar  1612 
den  Capiteln  und  Pastoren  die  Comparition  und  Erscheinung. 

Als  1615  der  Erzbischof  von  Köln  sich  geistliche  Jurisdiction  anmaasste. 
indem  er  sich  in  einem  Processe  des  Capitels  von  Kleve  annahm,  widerspracl^ 
der  Kurfürst  am  7.  November  1615  solcher  Anmaaasung. 

1616  August  24.  kurfttrstliches  Edict  gegen  die  Anerkennung  fremder 
Gerichtsbarkeit  ^) . 

Als  1617  Kurköhi  die  Visitation  und  Reformation  der  Klöster  Paradies 
und  St.  Walburg  in  Soest  prätendirte ,  erliess  Statthalter  Georg  Wilhebn  am 
20.  Januar  1618  ein  so  wohlbegründetes  ablehnendes  Antwortschreiben,  das; 
nnsers  Wissens  keine  Replik  darauf  erfolgt  ist. 

Als  Pfalzneuburg  ohne  Vorbewnsst  von  Brandenburg  mit  Kurköln  einen 
Vertrag  wegen  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  aufrichtete ,  protestirte  Bran- 
denburg dagegen  in  dem  Provisional -Vertrag  von  1647. 

1648  April  28.  Protest  des  Kurfürsten  gegen  kurköinische  Gerichts- 
barkeit. 

Berufung  auf  das  Instrumentum  Pacis. 


1)  Auszug  bei  Scott!  1,  237. 
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54.  Bericht  der  klevischen  Regierung.   Eleve  1662  März  13.  1662 

März  3/f  ft 

B.  34.  52.    B.    Xnndnm,  gezeichnet  von  Sigismnnd  de  Lottam,  Joh.  t.  Diest,  Wilh.  Bach-  '^* 

man,  Joh.  Steinberg,  Ad.  Isinck,  WUh.  y.  Elverich  gen.  Haes,  Ad.  Wftsthanss. 

Maauregehi  gegen  eine  von  Kurkßln  veranstaltete  Synode. 

Auf  die  Nachricht,  dass  der  Kurfürst  von  Köln  eine  Synodnm  generalem 
eccleaiasticam  in  der  Stadt  Köln  gegen  den  20.  d.  M.  ausgeschrieben  und  die 
desfalls  abgefassten  Patente  u.  a.  auch  in  Xanten ,  Soest  und  Rees  ad  Yalvas 
Ecclesiae  anzuschlagen  befohlen  habe,  »haben  Wir  alsofort  den  Richtern  zu 
Xanten,  Soest  und  Rees  anbefohlen ,  auf  die  angemaasste  Affixion  dieser  Pa* 
tente  fleissige  Achtung  zu  halten  und  denselben ,  der  betreten  werden  könne, 
dass  er  sieh  hierunter  gebrauchen  lasse ,  zur  Haft  zu  ziehen  und  davon  an- 
hero . .  zu  berichten ;  auch  dem  Propst  zu  Xanten  ^)  auferleget ,  bei  Vermeidung 
E.  E.  D.  höchster  Ungnade  auf  gedachter  Synodo  nicht  zu  erscheinen«  .  . 


55.  Der  Kurfürst  von  KSIn  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.    Köhi  März^/^^ 

1662  März  19. 

R.  ai.  52.  B.   Mnndnm. 

Beschwerde  Über  die  von  der  klevischen  Regierung  gegen  die  Synode 
erlassenen  Befehle.  Gesuch,  dieselben  zu  cassiren  und  das  kurkölnische 
Didcesanrecht  anzuerkennen. 


56.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Kurfürsten  von  Köln.    CöUn  März  2& 

1662  März  26.  ^P"^  ^ 

E.  34.  52.  B.    CoDcept,  geschrieben  ron  Somnitz,  ohne  Unterschrift. 

Behauptung  des  Jus  dioecesanum, 

. .  .  »Wir  können  nicht  finden,  dass  es  mit  dem  Iure  dioecesano  kraft  des 
Indtrumenti  Pacis  in  den  Stand  gerathen,  so  E.  L.  prätendiren ;  befinden  viel- 
mehr das  Widerspiel  daraus.  UndistE.  L.,  wie  auch  mftnniglich,  überdies 
wohl  bekannt,  welchergestalt  Unsre  HH.  Vorfahren  in  den  klevischen  und 
Angehörigen  Landen  noch  zu  der  Zeit,  wie  sie  der  römisch-katholischen  Kirchen 
zngethan  gewesen,  einem  zeitlichen  Erzbischofen  zu  Köln,  auch  dem  römischen 
Papst  (selbst  nicht  an  geistlichen  Sachen]  in  ihren  Landen  nicht  das  Geringste 
zugestanden,  noch  einem,  so  davon  hanget,  zu  verüben  nachgegeben  «... 


57.  Bericht  der  klevischen  Regierung.   Kleve  1662  April  4.  März  2S 

a.  34.  52.  B.     Mnndnnif  gezeichnet  von  Alb.  Giesb.  y.  Hachtenbmch,  Joh.  Motzfeld,  Joh.         " 
St«inberg,  Ad.  Isinck,  A.  Wftsthanss. 

Die  angestellten  Nachforschungen  haben  bis  jetzt  nicht  ergeben,  dass  ein 
Geistlicher  aus  £[leve-Mark  zur  Synode  nach  Köln  gereist  sei. 

y  Derselbe  hatte  der  Regierung  von  der  erzbischöflichen  Aufforderung  Anzeige 
?eiMcht. 


J 
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t663  58.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Kaiser.    Königsberg  1663 

JuniiV«j^ni27. 

B.  34.  157.   D.  1.   Coneept,  geschrieben  grösstentheils  von  Meinders,  der  Schloss  tob  Fr. 
T.  Jena.    Ohne  Unterschrift. 

Rechtftriügung  der  Itepreasalien  gegen  die  klevtschen  Katholiken,    Ausweisung 

der  Capuziner, 

Nennt  die  Bepressalien  ein  »von  Mir  wider  Meinen  Willen  zur  Htnd  ge- 
nommenes Gegenmittel  a. 

Ich  habe  sehen  müssen,  wie  die  evangelischen  Religions- Verwandten  in 
JtUich  und  Berg,  »wider  den  ausdrücklichen  Einhalt  E.  E.  M.  angeordnetes 
Commission  und  aufgerichteten  Vergleich,  in  Anno  1651  unaufhörlich  yerfolget 
und  die  Orayamina  ecclesiastica  täglich  mehr  und  mehr  gehftufet  worden — 
Da  endlich  gar  der  Vergleich  von  Anno  1651  und  die  darin  stipnlirte  Freiheit 
der  Evangelischen  ad  Individua  et  Personas  restringiret ,  so  werden  E.  K.  M. 
verhoffentlich  nicht  fremd  finden,  dass  (da  Mir  eben  das  Recht  in  den  klevi- 
sehen  und  märkischen  Landen  zustehet,  dessen  sich  des  H.  Pfalzgrafen  L.  in 
Gfllich  und  Berg  anmaassen)  Ich  die  römisch-katholische  Geistliche  und 
Weltliche,  welche  zur  Zeit  ofterwähnten  Vergleichs  de  Anno  1651  in  einer 
oder  andern  Stadt,  Stift,  Kloster  oder  Dorf  nicht  gewesen,  sondern  hernach- 
her  erstlich  dahin  gekommen  sein  und  sich  daselbst  häuslich  niedergelasäen 
haben,  bis  tdehinaber  in  Sacris  et  Profanis  gleich  andern  Religions-VerwandteD 
und  Unterthanen  tractiret,  ja  foviret  und  beschtltzet  worden,  mit  glelchmissi' 
gem  Recht  und  landsfflrstlicher  Macht  in  Modum  licitae  Retorsionis  ausweiäen 
lasse  und  damit  so  lang  continuire,  bis  des  H.  Pfalzgrafen  L.  alle  Gravamina 
wirklich  abgeschaffet  und  mit  fernem  Turbationen  und  Erwehrungen  in  Rühe 
stehet.  Gestalt  dann  aus  solchem  und  keinem  andern  Grund  die  Patres  Capo- 
cini  ausgewiesen ;  welches  um  so  viel  mehr  geschehen  können,  weil  dieselben 
weder  von  den  Reversalen  noch  von  dem  Jahr  1624  noch  von  Anno  1651 
dependiren  und  deren  Admission  und  Toleranz  einzig  und  allein  von  freier 
Disposition  eines  zeitlichen  Landesfftrsten  herrflhret.  Wie  dann  auch  sonsten 
sowohl  Meine  Landstände  als  die  Stadt  Kleve  und  die  römisch-katholische 
Geistliche  Selbsten  gegen  die  Admission  der  Capuziner  Beschwerde  geltlhret 
haben :  weil  vermöge  alter  Verordnung  ^j,  so  noch  von  römisch-  katholischer 
Herrschaft  gemacht ,  nur  4  Ordines  Mendicantium  in  den  klevischen  Landen 
zugelassen  und  verstattet  werden  sollen«  .  .  . 


1663  59.  Erlass  an  Blaspeil.    Colin  1663  December  30. 

^®®*  ^"  R.  34.  155.   U.    Concept,  geschrieben  von  Meinders,  corrigirt  und  gezeichnet  von  Schw.r.t. 

1664  r>  •     .   •     /. 

Jan.  9  Pnnapienfrage. 

.  .  .  »Bei  dem  Punct ,   die  Religion  belangend ,  können  Wir  Gewissens 

halber  nicht  nachgeben,  dass  solcher  nach  dem  Instrumente  Pacis  (als  welchei 

1)  Trotz  aller  Nachforschungen  im  berliner  und  düsseldorfer  Archiv  ist  eine 
derartige  Verordnung  nicht  aufgefunden  worden. 
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Ton  denen  gOlischen  Landen  nicht  diaponiret ,  sondern  alle  desfalls  entstan-     1^63 
dene  Streitigkeiten  zum  gütlichen  Vergleich  oder  rechtlicher  Erörterung  ver-  ^®®-  ^® 
weiset]  eingerichtet  werde,  sondern  es  muss  billig  hierin  bei  denen  aufgerich-    ^ 
teten  Verträgen  und  Reversalen  verbleiben«  ... 


60.  Bericht  von  Blaspeil.    Eleve  1664  DecemberV^.  ^^^^ 

B.  ai.  156.  U.  Mondum.  eigenh&ndig.  ^^^'  Vl7 

Unterredung  mit  dem  neuburgischen  Bevollmächtigten  Freiherm  v,  Lerodt  über  die 

Religionestreitigkeit . 

Lerodt  sagte,  »dass  sein  gnädigster  Herr  die  Geistlichen  davon  lassen  und    ' 
sich  der  moderatsten  Räthen  darunter  gebrauchen  würde ;  man  möchte  doch 

* 

diederseits  auch  dergleichen  thun.  Wir  kamen  auch  auf  das  Jahr  1612  ;  und 
liess  er  sich's  nicht  sehr  fremd  dünken,  als  ich  aus  mich  Selbsten  den  Vorschlag 
tbate,  ohs  nicht  zum  gemeinen  und  beständigen  Ruhestand  besser  sein  würde, 
dasselbe  Jahr  zu  amplectiren  und  die  kaiserliche  Commission  aufzuheben,  als 
nur  die  Sache  ad  Interim  auf  das  Jahr  1624  zu  nehmen  und  inmittels  auf 
itzgemelte  Commission  zu  treiben  und  sich  eines  Ungewissen  Ausschlags  zu 
onterwerfena  .  . 


61.  Erlass  an  Blaspeil.    Colin  1664  December  14.  Dec.  1% 

B.  34.  155.   ü.     Concept,  geschrieben  Ton  Meinders,  gezeichnet  von  Schwerin. 
Wunach,  eich  mit  dem  Pfahgrafen  zu  verständigen. 

Der  Vorschlag,  »dass  in  Puncto  Religionis  die  Geistliche  allerseits  von 
denen  Tractaten  wegzulassen  und  dieselbe  nur  von  moderaten  weltlichen 
Bäthen  und  Bedienten  fortzusetzen«,  ist  »Uns  auch  wohlgefällig :  also  könnet 
Ihr  ihm  1)  solches  und,  dass  Wir  es  Unserer  Seite  also  zu  halten  gemeinet,  auch 
zu  verstehen  geben.  Was  den  Terminum  des  Jahres  1612  betrifft,  habet  Ihr 
von  ihm  zu  vernehmen ,  ob  man  sich  pfalz-neuburgischer  Seite  darauf  einlas- 
sen wolle :  welchen  Falls  Wir  auch  damit  zufrieden  sein ;  und  könnte  alsdann 
die  kaiserliche  Commission  aufgehoben  werden.  Sonsten  sein  Wir  gar  wohl 
zufrieden,  dass  der  Punctus  Religionis  et  Condirectorii  für  dem  Erbvergleich 
ahgethan  werde«  .  .  . 


62.  Bericht  der  klevischen  Regierung.  Kleve  1665  Januar  13.  1065 

Ä.  M.  155.  ü.  1.    Mnndnm,  gezeichnet  von  A.  Frhr.  t.  Bpaen,  Joh.  t.  Diest,  Joh.  Motz-    Jä^«    /i3 
feld,  Wilh.  Bachman,  Job.  Steinberg,  W.  W.  Blaspell,  Ad.  Wüsthauss. 

Vorechlag,  provisionaliter  das  Jahr  1624  als  Normaljahr  anzunehmen» 

Bericht  über  die  zu  Koesfeld  zwischen  Blaspeil  und  den  neuburgischen 
BPToUmftehtigten  gepflogenen  Verhandlungen.  Gutachten  über  das  aus  diesen 
Verhandlungen  hervorgegangene  Project. 

1)  Dem  Freiherm  von  Lerodt. 
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16ft5  Blaspeil  maclite  in  Koesfeld  die  Eröffnang,  daas  der  KnrftlrBt  entschlos- 

Jan.  /ig  ggjj  ggj^  ^g  kaiserliche  CommisBion  fahren  zn  laasen,  wenn  der  Pfalzgnf  die 
PrasiB  dea  Jahres  1612  in  Puncto  Religionia  einführen  laaaen  sollte.  De^P{ll^ 
graf  »machte  damnter  so  grosse  Schwierigkeit  nicht« ;  väl  es  aber  «ougleicb 
ansgedeotet  werden  ktJnnte,  dass,  da  er  diesen  Pnnct  bishero  gestritten,  des- 
selben nunmehr  absolnte  schwinden  lasse«,  so  erklärte  er :  nwofem  die  Diffe- 
renz von  dem  Jahr  1612  und  1624  nicht  allzu  gross,  wollte  er  alsdann  am 
und  anders  unter  dem  Jahr  1624  zn  mehrer  Bezeignng  seines  friedliebende! 
OemOths  nachgeben  o. 

Die  klevische  Regienmg  Dacht  zar  Empfehlung  des  Jahres  1624  geltend: 
idass  der  Beweis  von  dem  Jahr  1612  theils  schverlicher  beizubringen,  theil» 
auch  viele  nach  dem  Jahr  1612  eingezogene  geistliche  Beneficia  in  dem  He> 
logthom  Kleve  und  der  Grafschaft  Mark  zu  restitnireu  sein  würden.  Dsbero 
wir,  nachdem  wir  des  Hofpredigers  Hnndii  Heinnug  (dem  der  Sache  fie- 
wandtniss  am  besten  bekannt]  darüber  vernommen,  dafür  gehalten,  das  la- 
traglichste  zu  sein,  dass  vorerst  das  Jahr  1624  provisioualiter  angenomma 
und  ^e  kaiserliche  Commission  reserviret  and  zum  Ende  befoddert  nnd  nitkt 
desto  weniger  bei  Fortsetzung  der  itzobhandeuer  Commission  untersuchet  nni 
verauchet,  ob  und  wie  weit  I.  F.  D,  [der  Pfalzgraf]  das  Eine  und  Anden 
zwischendem  Jahr  1612  und  1624  nachgeben  wollen  und  dasselbe  pro  Beaiu 
in  Compeusation  des  Einen  oder  Andern  angenommen  würden. 

Weiter  empfiehlt  die  Regierung,  dass  den  Seligionsverwgndten  >die  bür- 
gerliche Freiheit  und  was  derselben  anklebet«  ausdrücklich  zugesichert  venle. 


«  63.    Bericht  von  Blaspeil.    Eleve  1665  JannarVu- 

E.  34.  1».  U.  1.      UondDin,  jeieichnet  tob  B[itp»il. 

GeistUehe  Jumdiclion  von  Kuri/fln  in  dmjfiUeh-Jämächm  Landen. 

Unterredui^  mit  dem  Enrfttrsten  von  Köln.  S.  K.  D.  sprachen  die 
Hoffnung  aus,  »weil  sie  mit  Pfak-Nenburg  der  geistlichen  Jurisdiction  halber 
in  einige  Differenz  annoch  stünden ,  so  aber  verhoiTentllch  ohne  grosse  Mabe 
bald  würde  hinzulegen  sein,  dass  man  sie  dnrch  obberOhrten  Vergleich  nicbl 
wtlrde  pr^udiciren  wollen.  Und  als  ich  sie  darauf  .  .  versichert,  daäs  iu- 
gemelter  Vergleich  dabin  so  weinig  angesehen,  als  weinig  die  unter  dem  gd- 
lich-  und  klevischon  Unterthanen  bisher  geschwebte  Religion a-StreitJgk«t  mit 
obgemelter  geistlicher  Jurisdiction  (welche  wir  ihres  Orts  nnd  in  ihrem  ffesen 
hingestellet  sein  Hessen]  Gemeinschaft  hätte,  fahren  sie  fort  nnd  sagten :  daij 
ihr  auch  sehr  lieb  sein  würde,  dass  nach  erhaltener  guter  Einigkeit  im  Kreti 
eine  gut«  Verfassung  unter  den  Benachbarten  gemacht  würde  ;  ihrem  Erz^lifi^ 
wäre  sonderlich  mit  daran  gelegen.  Und  hielten  es  dabeuebeu  zumal  fQrnöthig. 
dass  bei  itziger  Coiünnctnr  man  die  Consilia  zusammen  fassete :  zu  welchem 
Ende  sie  des  H.  Bischofs  zu  Strassbnrg  F.  G.  ihre  gute  Intention  darimter 
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wissen  lassen,  auch  vollenkommene  Commission  geben  wollten,  mit  mir  femer      1665 
daraus  zn  conferiren,  mich  gnädigst  versichernd,  dass  alle  dasjenige,  was  wir   •'^^'    '* 
damnter  mit  einander  würden  absprechen,  gut  finden  oder  fest  setzen,  ihr 
allzeit  sehr  lieb  sein  würde«. 

Unterredung  mit  dem  Bischof  von  Strassbnrg.  »S.  F.  6.  regeten  hierbei 
an  eben  dasselbe  Dubium  von  der  karkölnischen  geistlichen  Jurisdiction, 
wovon  8.  K.  D.  schon  vorhin  moviret  gehabt,  und  vermeinten,  dass  auch  wir 
hier  im  Elevischen  der  Sachen  damit  zu  viele  gethan  hätten,  dass  wir  neulicher 
Zeit  ein  so  scharfes  Pönal -Edict  gegen  die  fremde  Geistlichen,  welche  sich 
einiger  Botmässigkeit  anmaassen  würden ,  publiciret ;  dieser  Punkt  aber  ans 
dem  mflnstrischen  Friedensschluss  erlediget  werden  müsste.  Ich  sagte  dar- 
auf dass,  als  lange  wir  nicht  zum  wirklichen  Besitz  der  gülichschen  und  bergi- 
schen Landen  kämen,  es  uns  eigentlich  nicht  anging,  was  S.  E.  D.  zu  Eöln 
etwa  mit  Pfalz -Neuburg  diesfalls  möchten  contrahiret  oder  zu  demeliren 
haben ;  in  den  klevischen  und  märkischen  Landen  aber  hielten  wir  es  damit 
und  würden  es  hinfüro  halten  ebener  Gestalt ,  wie  es  zu  Zeiten  Herzogs  Wil- 
helm's  christmilder  Gedächtniss  (welcher  katholischen  Glaubens  gewesen)  wäre 
observiret  worden ,  und  vermeinten  nicht ,  dass  das  Instrumentum  Pacis  uns 
hierinnen  einigen  andren  Weg  weisen  könnte.  Womit  8.  F.  6.  endlich  ac- 
quiescirtena  ... 


64.    Erlass  an  den  klevischen  Statthalter  Fürsten  Moriz  zu  Nassau.  Jan. )% 

Cölh  1665  Januar  16. 

B.  'H,  155.  U.  1.   Concept,  gesclirieben  von  Hr  Inders,  gezeichnet  Ton  Schwerin. 

Erklärt  sich  mit  den  Vorschlägen  der  Regierung  einverstanden. 


65.  Bericht  der  kurfürstlichen  Bevollmächtigten  Freih.  v.  Spaen,  Blas-  Febr.  Vh 
peil  und  WOsthauss.    Dorsten  1665  Februar  Vu- 

B.  34.  155.  U.  1.    Mundnm. 

Verhandlung  mit  den  neuhurgißclien  Bevollmächtigten  über  einen  Religions- 
vergleich, 

.  .  .  »Wir  haben  die  Reservation  der  im  Jahre  1651  allerseits  beliebten 
kaiserlichen  Commission,  welche  zu  seiner  Zeit  den  Ausschlag  geben  wird,  ob 
und  wie  weit  die  Reversalen  der  Religion  halber  statt  finden,  auch  zu  verste- 
hen and  einzufahren  seien,  festgesetzet.  Die  Pfalz -Neuburgischen  schlugen 
xwar  vor,  dass  es  ausgelassen  und  die  Sache  auf  einen  immerwährenden  Reli- 
Mons- Vergleich  gerichtet  werden  möchte.  Weil  wir  aber  dafür  halten,  dass 
ein  guter  Aussehlag  dieser  Commission  den  Unterthanen  (nach  Inhalt  der  Re- 
versalen) mehr  Freiheit  und  Gerechtigkeit  als  das  Instrumentum  Pacis  und  das 
Jahr  1624  geben,  oder  je  diese  Reservation  I.  F.  D.  [den  Pfalzgrafen]  zur 

Lehmann,  Prensien  n.  d.  kath.  Kirche.    I.  12 
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1665     Verleihung  ein  oder  anderer  weiterer  Gerechtigkeit  an  die  evangelischen  Un- 
Febr-Vii  terthanen,  als  sie  ans  dem  Instmmento  Pacis  nach  der  Begel  des  1624.  Jah- 
res gemessen  können,  bewegen  werde«,  so  blieben  wir  fest,  und  dieNeuburgi- 
schen  gaben  nach. 

Weiter  haben  wir  »die  bürgerliche  Freiheit  Tor  die  Unterthanen,  wie  das 
Instrumentum  Pacis  darunter  disponiret,  einbedungen  c  Wir  wollten  noch 
eine  ausdrückliche  Bestätigung  der  Reversalen  quoad  Politica  durchsetzen, 
verzichteten  aber,  als  neuburgischer  Seits  widersprochen  wurde ;  wir  erwogen 
dabei,  dass  das  Instrumentum  Pacis  §  12  »ziemlich  klar  disponiret,  dass  die 
Evangelischen  .  .  nicht  ans  der  Kaufleute,  Handwerker  oder  Zünfte  Gemein- 
schaft u.  s.  w.  ausgeschlossen,  sondern  .  .  mit  den  Nebenbürgern  einerlei 
Becht,  Schutz  und  Gleichheit  gemessen  sollen  a  .  .  . 


März  1V21         66.  Eingabe  der  »Landstände  aus  Ritterschaft  und  Städten  des  F&rsteih 

thums  Kleve«.    Xanten  1665  März  24. 

B.  34.  155.  ü.  1. 

Protest  gegen  den  dorstenschen  Religionsvergleich. 

Der  Religionsvergleich  von  Dorsten  ist  »ein  Abtritt  von  denen  den  Land- 
ständen in  Anno  1609  gnädigst  herausgegebenen  verbrieften,  mehrmald  bestä- 
tigten Reversalen  a. 

Behaupten,  dass  nach  diesem  Vergleich  » die  evangelische  ünterthanen 
im  Herzogthum  Kleve  nicht  viel  mehr  als  etwa  drei  Kirchen  behalten,  imHer- 
zogthum  Gfllich,  Berge  und  in  der  Grafschaft  Mark  sehr  vieler  Kirchen  verlmdg 
und  etzliche  viele  tausend  Seelen  der  Uebung  ihres  Gottesdienstes  würden  pri- 
viret  werden :  zu  geschweigen  so  vieler  tausend  Menschen ,  welche  nach  sol- 
chem Projecte  mit  Weib  und  Kindern  gar  das  Land  räumen  und  in  ein  erbärm- 
liches Exilium  würden  treten  müssen.  Und  stellen  E.  K.  D.  wir  dabei  gnä- 
digst zu  bedenken  anheim,  was  vor  ein  Jammer  und  Wehklagen  der  armen 
Leute  daraus  erfolgen,  was  heisse  Thränen  und  zu  Gott  in  dem  Himmel  stei- 
gende Seufzer  dasselbe  verursachen  und  ob  es  nicht  ein  Gewissenswerk  sein 
würde«. 

Bitte,  »anstatt  dieses  höchst  schädlichen  Projects  (welchem  Projecte  iind 
dass  die  klare  unstreitige  Reversalen  in  eine  kaiserliche  Oommission  gezogen 
werden  wollen,  wir  aus  obliegenden  Pflichten  und  wegen  unsres  dabei  versi- 
renden  grossen  Interesse  zu  Beibehaltung  unsers  Rechtens  unterthänigst  con- 
tradiciren  müssen)  die  so  stark  verbriefte  unverbrüchliche  Reversalen,  ak  die 
Fundamenta  der  Regierung ,  iu  allen  ihren  Puncten  und  Clausnlen  berührter 
Reversalen  tam  in  Ecclesiasticis  quam  in  Politicis  gleich  wie  bishero  von  sel- 
ten E.  K.  D.  geschehen,  also  auch  inskünftig  fest  observiren  zu  lassen«. 

Das  Gleiche  stellen  wir  dem  Pfalzgrafen  und  den  jülich-bergischen  Land- 
ständen vor.  — 


N 
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In  einer  dieser  Eingabe  beigefügten,  an  den  Kurfürsten  und  den  Pfalz-  ^^^^ 
grafen  gerichteten  Denkschrift  wenden  sich  die  Stände  nicht  nnr  gegen  die  ^^"  f^* 
EinftUunng  des  Normayahrs  1624,  sondern  auch  gegen  die  Anrufung  fremder 
;d.  h.  nicht  aus  Jülich -Kleve  Btammender]  Schiedsrichter.  Nach  den  Land- 
tagsrecessen  mtlsse  »den  Unterthanen  ordentlich  unparteilich  Recht  von  denen 
zu  solchem  Ende  angestellten  CoUegiis  angedienet  werden«.  Es  würde  »gegen 
die  Reversalen,  gegen  die  uralte  Privilegia  und  die  sich  darauf  begründende 
Landtages-Recessus  streiten,  wann  fremde  Uneingeborne  (bevorab  in  so  wich- 
tig höchst  angelegenen  Sachen)  die  Cognition  und  Decision  sollte  ufTgetragen, 
nnd  daneben  nachdenklich  fallen,  wann  dieArcana  et  Vires  Principum  etSub- 
ditorum  diesen  fremden  Richtern  bekannt  gemachet  werden  sollten«. 

»Dass  in  Religionssachen  die  Commissarii  auf  keine  Religion  reflectiren 
sollen,  das  ist  nicht  practicabel  und  fast  unmöglich :  weil  ein  jedweder  seiner 
Beligion  vorzustehen  und  dieselbe  zu  befördern  in  Conscientia  gehalten  und 
sich  respective  deswegen  vor  seinen  Seelsorgern  und  Geistlichen  zu  verant- 
worten hat«. 

Femer  »sind  dieses  sammt  und  sonders  solche  Sachen,  welche  nicht  alleine 
beide  LandesfQrsten,  sondern  vornehmlich  die  Landstände  und  das  lus  Priva- 
tomm  concerniren,  und  kann  darum  das  Ins  Tertiorum  nicht  viel  weniger 
gegen  die  Reversalen  compromittiret  werden«. 

Weiter  »wird  die  Appellation  nach  dem  kaiserlichen  Kammergerichte 
der  beschwerten  Parteien  dadurch  abgeschnitten ».  .  .  . 

»Die  allerbeste  Beruhigung  wird  geschaffet  und  gute  christliche  Einigkeit 
und  Vertrauen  gestiftet  und  unterhalten  werden,  wann  den  Reversalen  zufolge 
die  drei  im  römischen  Reiche  zugelassenen  Religionen  und  die  sich  dazu  beken- 
nen, gleichwie  in  dem  Herzogthum Kleve,  Grafschaft  Mark  und  Ravensberg  von 
Seiten  I.  K.  D.  zu  Brandenburg  geschieht,  also  auch  in  den  Herzogthumben  Gülich 
imd  Berge  allenthalben  zugelassen ;  niemand  an  dem  publice  vel  private  Exercitio 
derselben,  Haltung  der  Schulen  und  Begrabung  der  Todten  und  sonsten  ver- 
hindert ;  keiner  in  seinem  Gewissen  dawider  bedränget ;  die  Sacramenta  und 
Ehe-Einsegnung  nach  Brauch  einer  jedweden  Religion  verrichtet;  auch  dieje- 
nige, welche  sich  zu  einer  der  dreier  Religionen  bekennen  (sie  sein  auch  btlr- 
tig,  von  wannen  sie  wollen) ,  wann  sie  ehrlichen  Namens  und  Wandels  sind, 
tlberall  zu  Bürgern  und  Einwohnern  an  - ,  auch  in  die  Zünfte  aufgenommen 
Verden,  öffentliches  Gewerb,  Handwerke,  Handtierung,  Nahrung  und  sonsten 
treiben ;  die  Unterthanen  nach  ihrem  Belieben  von  der  einen  Stadt,  Freiheit, 
Amt  und  Dorfe  sich  in  das  andere  mit  der  Wohnung  ohne  Unterscheid  der 
Religion  begeben ;  sowohl  beweg-  als  unbewegliche  Güter  allerends  kaufen, 
be»chnlden ,  erben ,  an  sich  bringen ,  auch  wieder  veräussern,  und  aller  und 
jeder  Freiheiten  des  Ortes ,  da  sie  wohnen  oder  dahin  sie  sich  begeben ,  wie 
auch  der  Magistratsstellen ,  wann  sie  erwählet ,  ohne  Unterscheid  fähig  sein 
QBd  derselben  gemessen  mögen«. 

12» 
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1665  67.    Bericht  von  Blaspeil.    s'Gravenhage  1665  März  ^V.}!- 


März  «Vai 


R.  31.  155.  U.  1.    Uundum. 

Rechtferügimg  des  Verhaltens  der  htrfürsÜichen  Bevollmächtigten  in  Dorsten. 
Widersprechendes  Benehmen  der  zu  Rathe  gezogenen  Prediger, 

Bemerkt  mit  Bezug  auf  den  Einspruch  der  Landstände  und  der  Prediger, 
»dass  wir  wohl  alle ,  die  der  evangelischen  Religion  zugethan  sind ,  mit  den 
Landständen  einerlei  Meinung  sein  sollten,  dass  es  am  besten  sein  wUrde,  bei 
den  Reversalen  es  in  Religionssachen  zu  lassen.  Es  ist  aber  nicht  alleine  dar- 
über, ob  den  Reversalen  oder  dem  osnabrückischen  Friedensschluss  hierinnen 
eingefolget  werden  solle,  sondern  auch  selbsten  über  den  Verstand  der  Rever- 
salen in  hoc  Passu  Streit  erwachsen,  auch  dergestalt,  dass  man  darüber  Anno 
1651  zu  den  Waffen  greifen  müssen:  wie  solches  aus  denen  mit  Pfalz-Nea- 
burg  aufgerichteten  Tractaten  vom  8.  April  1647  und  11.  October  1651  veit- 
läuftiger  zu  ersehen,  —  welche  Streitpuncten  zu  erörtern  denen  kaiserlichen 
Herren  Commissarien  untergeben  worden. 

»Und  also  anitzo  darüber  gar  keine  Frage  ist ;  sondern  kommt  es  daranf 
eigentlich  an :  ob  und  wie  man  es  ad  Interim  bis  zum  Ausspruch  der  Herren 
Commissarien  zu  halten ,  damit  Kirchen  und  Unterthanen  bei  währender  kai- 
serlicher Commission  in  Fried  und  Ruhe  erhalten  werden  mögen.  Und  ist  sol- 
chem nach  für  das  Nächste  angesehen,  dass  man  es  provisionaliter  (ohne  Prä- 
judiz der  Reversalen  und  kaiserlicher  Commission)  nach  der  Regel  des  Jahres 
1624  einrichten  möchte,  und  zu  solchem  Ende  von  der  kurfürstlichen  Regie- 
rung (und  zwar  auf  Veranlassung  der  Herren  Prediger  selbsten,  welche  diese 
Sache  vorhin  untersuchet,  davon  referiret,  auch  weitläuftigeDeductiones  dar- 
über durch  offenen  Druck  ans  Licht  gegeben)  der  Vorschlag  eines  Interims- 
Vergleichs  geschehen«. 

Die  Prediger,  welche  darüber  gehört,  haben  selbst  den  Zustand  von  1624 
für  viel  vortheilhafter  als  den  jetzigen,  und  den  von  1612  für  nicht  viel  vor- 
theilhafter  als  den  von  1624  erklärt.  Wenn  die  Prediger  jetzt  andrer  Mei- 
nung sind,  so  kann  ich  nicht  eben  widersprechen :  »weil  man  dieses,  ob  und 
was  die  Unsrigen  dabei  gewinnen  oder  verlieren  würden,  zu  untersuchen  den 
Herren  Predigern  allezeit  frei  lassen  anheim  gestellet  sein ....  Alldieweil 
sie  aber  hiebevor  über  den  itzigen  Zustand  der  Kirchen  im  Gülich-  und  Ber- 
gischen immerhin  doliret ,  auch  Anlass  dadurch  gegeben ,  dass  Repressalien 
gebrauchet  und  die  römische  Geistlichen  aus  dem  Klevischen  ^)  auszuweisen 
angefangen  (inmaassen  man  auch  damit  noch  femer  zu  verfahren  entschlossen 
gewesen,  daraus  dann  leichtlich  gi'osse  Weiterungen  erwachsen  können.:  so 
scheinet  fast  fremd  zu  sein,  dass  sie  itzund  von  Gefflhlen  geändret  und  gegen- 
wärtigen Zustand  der  Kirchen  (darüber  vorhin  so  viel  Klagens  gewesen)  gerne 
oder  lieber  continuiret  sehen  sollten.  Sonsten  glaube  ich  gänzlich  (wie  ichs 
dann  in  der  That  verspüret)  dass  des  Herrn  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  F.  D. 
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darinnen  zu  willigen  weniger  Schwierigkeit  als  in  Placidir-  und  Annehmung     ^^^^ 
obgemelten  Interims- Vorschlags  würde  gemacht  haben  a  .  .  .  ^^"    '^^ 

Falls  der  projectirte  Interimsvergleich  »seinen  Fortgang  nicht  gewinnen 
sollte«,  wfirde  die  Hauptaufgabe  sein,  es  so  einzurichten,  dass  »eines  Theils  die 
Kirchen  bis  zu  AuBtracht  der  kaiserlichen  Gommission  in  guter  Ruhe  und  die 
Landen  in  beständigen  Frieden  bleiben,  auch  andren  Theils  Ungst  erwünschte 
und  hochndthige  Einigkeit  im  westfälischen  Kreis  durch  Hinlegung  aller  Strei- 
tigkeit, so  wegen  der  Religion  als  des  Directorii  mit  Neuburg  femer  beför- 
dert ,  und  durch  obgemelte  Schwierigkeiten  nicht  ein  und  anders  gar  über 
Hanf  gestossen  werden  möge  a .  .  .  . 


68.  Erlass  an  Spaen  und  WUsthauss.   GöUn  1665  März  29.  März  29 

April  8 

B.  54.  155.  U.  1.    Concept,  geschrieben  von  Fr.  v.  Jena,  ohne  Unterschrift. 

Befehl,  dass  der  bereits  ratificirte  dorstensche  Recess  » nach  eingelegter 
vieler  Beschwerung  der  Stände  Unserer  Fürstenthumbe  Kleve  u.  s.  w.  nicht 
ausgeliefert  .  .  werden  solle«. 


69.  Eingabe  der  »Landstände  aus  Ritterschaft  und  Städten  der  Graf« 

Schaft  Marie«.    »Gegeben  auf  gemeiner  Landtagsversammlung  in  der  Stadt 
Dortmund«.    1665  April  8 . 

E.  34.  155.  ü.  1. 

Protest  ge^en  den  dorstemch&it  ReUgions-  Vergleich,  * 

Wir  approbiren  die  Erinnerung  der  klevischen  Stände  *)  gegen  den  Ver- 
gleich »von  Pnnct  zu  Punct«. 

Motiv:  weil  in  und  um  1624  in  der  Grafschaft  Mark  »fast  alles  auf  dem 
platten  Lande  und  in  den  Städten  unter  hispanischem  Eriegszwang  und  Gar- 
ni^nes  kenntlich  gestanden,  welche  ...  die  arme  Unterthanen  .  .  . ,  so  viel 
in  ihnen,  um  das  höchste  Gut,  als  die  Freiheit  der  Beligion,  zu  bringen  und 
i>ie  in  ihrem  Gewissen  zu  zwingen  gewaltthätlich  unterstanden.  Inmaassen 
faät  allen  Orts  in  Städten  und  Dörfern,  wo  solche  Eriegsbesatzung  und  In- 
qaartierung  dero  Zeit  gewesen,  verschiedene  Kirchen  und  Capellen  (obgleich 
keine  oder  gar  wenig  römisch  -  katholische  Bürgere  und  Einwohner  sich  der 
Enda  gefunden)  de  Facto  et  per  Vim  militarem  invadirt.  Welche  kriegerische 
Mntation  . .  nach  Abführung  der  Besatzungen  fast  an  den  meisten  Orten  also- 
bald  wieder  aufgehöret  und  alles  in  vorigen  Stand  hergestellet  ist«. 

Wird  der  dorstensche  Vergleich  ausgeführt,  so  müssen  evangelische 
Kirchen  »einigen  wenigen  Katholiken  oder  etwa  dem  Priester  allein  übergeben 
Verden«.  Ebenso  würde  der  Kurfürst  an  seinem  »Iure  episcopali,  dessen  sich 
in  der  Grafschaft  Mark  Tempestatibus  illis  bellicis  des  Kurfürst  zu  Köln 
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1665     Dnrchlanclit  in  vielen  bekannten  Passibns  anziehen  wollen,  beeinträchtigt 
A  "l^8   ^^^^  benachtheiliget  werden«  .  .  . 

April 8/i8        70.  Erlass  an  Spaen,  Blaspeil  und  WOsthauss.   Cdlln  1665  April  8. 

B.  34.  t55.  ü.  1.    Conoept,  ge8chrieb«n  Ton  Fr.  t.  Jena,  ohne  Unterschrift. 

Die  RatificiUion  des  doretenechen  ReU^oMvergleicIiS  ist  nicht  ausTsuliefem. 

Uebersendet  den  Protest  der  mftrkischen  Stände.  Wir  hatten  Uns  auf 
Euch  verlassen,  »dass  Ihr,  ehe  man  an  die  Handlung  gekommen,  nicht  allein 
der  Geistlichen  Meinung  werdet  vergewissert  sein,  sondern  auch  genügsame 
beständige  Information  eingenommen  haben«,  dass  Unsere  Religioniver- 
wandten  durch  Festsetzsung  des  Normaljahrs  1624  keinen  Schaden  erleiden. 

»Wiewohl  Wir  ungern  dasjenige  wieder  aufheben,  was  Ihr  einmal  bis  auf 
Unsere  Ratification  geschlossen,  auch  wohl  vorher  absehen,  dass  es  ohne  Wi- 
derwillen bei  Pfalz -Neuburg  L.  nicht  abgehen  werde,  so  müssen  Wir  doch 
mehr  auf  das  gemeine  Beste  und  den  Wohlstand  des  Elrchenwesens  in  Unsern 
klevischen  und  jfllichschen  Landen  als  alle  andern  Respecten  sehen.  Wir 
sind  demnach  nicht  gemeinet,  Unsern  Ständen  zu  präjudiciren,  lassen  es  riel- 
mehr  bei  Unseren  vorigen  gnädigsten  Befehligen  ^] ,  dass  Unsere  Ratifieatio 
nicht  ausgeantwortet  werden  soUe«  .  .  . 


April  iVs7        71.  Erlass  an  Blaspeil.    Colin  1665  April  17. 

B.  %i.  155.  U.  1.    Concept,  geschrieben  Ton  Fr.  v.  Jena,  ohne  Unterschrift. 

.  .  .  »Ehe  und  bevor  Wir  gewiss  sein ,  dass  der  Evangelischen  Conditio 
nicht  deterior  wird  durch  diese  Tractatus ,  lassen  Wir  dieselben  nicht  vm. 
Stande  kommen  «... 

An  die  klevische  Regierung:  Befehl,  über  den  Stand  des  Jahres  1624 
zu  berichten. 

April  i»/2B        72.  Eingabe  »sämmtlicher  auf  dem  Convent  zu  Unna  versammelter 
evangelisch-lutherischer  Prediger  der  Grafschaft  Mark«.  Unna  1665  April  2S. 

B.  34.  155.  U.  1. 

Protest  gegen  den  dorstenschen  Rel/gions -Vergleich, 

Wesentlich  übereinstimmend  mit  dem  Protest  der  märkischen  Stände  vom 
S.  April  16652).  

April  i»/28        73.  )> Einfältiges,  aber  empfindliches  Bedenken  der  klevischen  Class' 
über  vorgenommene  dorstische  Tractaten  super  Puncto  Religionis«.   .Kleve 

1665  April  28.) 

B.  34.  155.  U.  1. 

»Nachdem  es  ruchbar  und  landkundig  worden,  dass  die  RatificatioD  deio 
zu  Dorsten  gepflogenen  Tractaten,  auch  über  dem  Punkt  der  Religion,  von  S. 

1)  S.  No.  68.        2)  S.  No.  69.        3^  Classis,  ünterabtheilung  der  Synode. 
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K.  D.  nnserm  gnädigsten  Herren  und  Landesfürsten  einkommen  (wodurch  ^^^ 
dann  bei  den  Pftpstlem  hin  und  wieder  ein  grosses  Frohlocken  erwecket  wor-  -^P"*  /-'s 
den,  zum  Betrübniss  und  Bestürzung  der  Reformirten] :  als  hat  eine  £.  Classis 
Ecclesiamm  Clivensium  für  gut  angesehen,  sich  extraordinaria  zu  versammlen, 
ZQ  dem  Ende,  dass  sie  beherzigen  möchte,  was  ihro  diesfalls  ftlr  Gewinnst 
oder  Schaden  zuwachsen  könnte.  Befindet  also,  in  der  Furcht  des  Herrn  zu 
Kleve  am  28.  Aprilis  versammlet,  nach  ihrer  Einfalt,  consideratis  consideran- 
di3.  folgendes : 

»i)  Dass  bei  so  gefährlichen  Conjuncturen ,  da  die  hohe  Häupter 
der  reformirten  Kirchen,  welche  auch  das  Interesse  ex  Capite  Ouaräntiae 
bei  dem  Religionswesen  in  diesen  Landen  prätendiren,  in  gross  Missverstand 
und  leider  feindselige  Misshelligkeiten  gerathen,  und  worauf  Roma  sonderlich 
reflectiret,  super  Libertate  Religionis  mit  den  Römischen  zu  tractiren  sehr  ge- 
fährlich seie. 

■ 

•2)  Dass  dieClass  keine  erhebliche,  noch  prftponderirende  Ursach  aReli- 
gione  hergenommen  ersehen  kann,  wai*um  de  novo  super  Religionis  Libertate, 
nnd  was  deroselben  anklebet,  hätte  sollen  tractiret  werden.  Dann  wofern 
man  den  Statnm  Religionis  erwägen  thut  im  Lande  von  Gülich ,  Kleve ,  Berg 
oder  Mark  pro  praesenti,  so  ist  derselbe  besser,  als  jemals  gewesen,  und  ist 
durch  Gottes  Gnade  in  freudigem  Zunehmen.  Nur  dass  im  gülicher  Land 
theils  an  einem  Ort  geklagt  wird  über  die  Beraubung  des  publici  Exercitii  Re- 
ligionis :  nämlich  in  der  Stadt  Gülich,  welche  Gemeine  (doch  in  geringem  an 
Zahl,  nach  einem  nicht  weit  von  der  Stadt  gelegenen  Ort  zu  gehen  pflogt ;  am 
andern  Ort  aber,  nämlich  in  der  Stadt  Duyren,  über  die  Weigerung  der  bür- 
gerlichen Freiheiten  und  Dignitäten,  aber  nur  in  Parte :  dann  den  Bürgers- 
s<^hnen  das  Bürgerrecht  im  geringsten  nicht  geweigert  wird.  Dagegen  aber, 
wann  der  Status  selbiger  gülichscher  Kirchen  sollte  reducirt  werden  aufs 
Jahr  24,  wtlrde  sich  befinden,  dass  unterschiedliche  Gemeinen,  welche  wohl 
(wie  glaubwürdig  berichtet  worden)  aus  6000  Seelen  bestehen,  und  dazu  sich 
andere  Benachbarte  aus  den  geldre-  und  kölnischen  Landen  begeben,  ver- 
loren gehen. 

.  » 3)  Wann  nun  drittens  hinzukommt  der  Verlust ,  welchen  die  Evange- 
lische ans  den  Landen  Kleve  und  Mark  bei  dieser  Reduction  zu  befahren,  so 
wird  derselb  so  gross  befunden,  dass  im  geringsten  keine  Balance  zu  finden. 
Dann,  von  andren  nicht  zu  melden,  was  diese  klevische  Class  anlangen  thut, 
^0  wird  hiedurch  verlieren :  Goch  ihre  Kirche,  Schule,  Wohnhäuser,  Waisen- 
iiauü  und  was  folgends  davon  dependirt,  als  Vicarien  und  Renten,  woraus  das 
Predigamt,  Schule  und  Waisenhaus  unterhalten  worden;  Weze,  Cranen- 
l'urgh,  Düffelwerth,  Kervendunck,  Murmter  das  Exercitium  der  Religion  und 
^holen,  auch  Beneficien  und  Renten ;  Calcar  ihr  Kirchhaus  und  alte  calca- 
risehe  Renten  ;  Udem,  Gennep  und  Sevenaer  mehrentheil  Barchen,  Schul  und 
^chulrenten ;  Embrich  Kirche  und  einige  Renten ;  Huyssen  die  Magistratur, 
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1665     welche  fast  alle  andern  Gemeine  zugleich  verlieren  und  wodurch  Kirchen  und 
April  *®/28  Schulen  bishero  löblich  seind  conserviret  worden. 

»4)  Wann  nun  von  den  Clasaen  und  Synoden  jederzeit  geglaubet  worden, 
dass  die  Reversalen  diesen  incorporirten  Landen  gnädigst  ertheilet,  den  Kir- 
chen auch  vollkommene  Freiheit  geben  (wie  solches  oft  demonstriret  worden  : 
als  besorget  Classis ,  dass  sie  durch  diese  Reduction  von  solchen  Fundament 
der  kirchlichen  Freiheit  möchten  abgebracht  werden  und  einer  gar  gefahr- 
lichen, ja  verworrener  Judicatur  Arbitrorum  ac  Superarbitrorum  unterworfen 
werden. 

»5)  Woraus  dann  zu  besorgen,  dass  gravier  et  major  Materia  Litis  entste- 
hen möchte,  als  vors  Gegenwärtige  schwebet  und  vorhanden  ist :  desto  mehr, 
wann  die  Sache  ad  quamlibet  Anni  Partem  sollte  erwogen  werden. 

» 6)  Hierzu  kommt ,  dass  nach  der  Lehr  und  Praxi  der  Jesuiten  keine 
Tractaten  super  Religione  mit  ihnen  können  gemacht  werden,  oder  das  Ante- 
cedens ist  Reservatio  mentalis  und  das  Consequens  Aequivocatio  verbalis :  wc^ 
durch  dann  alles,  was  zu  ihrem  Vortheil  gereichen  mag,  gezogen  wird.  An- 
dere Exemplen  hievon  zu  präteriren:  man  sehe,  was  schon  jetzunder  im  Lande 
von  Gülich,  bei  der  angestellten  Inquisition  nach  dem  Jahr  24,  geschieht;  zu 
geschweigen ,  was  allhie  für  ein  gross  Frohlocken  bei  den  Päpstiachen  über 
diesen  Tractaten  gespüret  wird. 

»7)  Sollte  auch  eine  Decision  über  den  gar  gewichtigen  Punct  der  gfllieh- 
scher  Succession  erfolgen,  als  wird  die  Kirch  auf  solchen  Fall  vorlieb  neh- 
men müssen,  was  das  ganze  Land  nach  Gottes  Wille  und  Schickung  vorlieb 
nehmen  wird ;  und  hätten  wir  also  nicht  zu  sein  Miseri  ante  Tempus. 

»8)  Gleich  wie  wir  auch  schuldig  sein,  in  Kraft  der  Heiligen  Gemein- 
schaft, das  Leiden  unserer  Mitbrüder  zu  empfinden,  als  thäten  wir  von  Her- 
zen wünschen ,  dass  denen  weinigen  Gemeinen  im  gülichschen  Land ,  dero 
oben  gedacht  worden,  die  bürgerliche  Freiheiten  möchten  restituirt  werden. 
Wann  aber  dieses  ein  Politicum  und  Civile  quid ,  möchte  solches  durch  ein 
kleines  Reciprocum  vielleicht  am  besten  und  nachdrücklichsten  geschehen 
wiewohl  selbige  Gemeine  ungern  sehen  würden,  dass  durch  anderer  güMch- 
scher ,  klevischer  und  märkischer  Kirchen  unvergleichlichen  Verlust  ihnen 
ein  solches  accresciren  sollte. 

»9)  Weilen  nun  diese  Schwierigkeiten  ex  post  facto  sich  eräugen,  sls 
wäre  der  Class  nichts  Angenehmers  gewesen ,  dann  dass  dieses  gewichtige^ 
Vorhaben  mit  ihre  communicirt  worden  wäre :  da  sie  doch  in  diesem  Glauben 
allzeit  fest  gestanden ,  dass  das  Curatorium  ecclesiasticum  und  Classis  oder 
Synodus  Relativa  sein,  da  eines  auf  das  andere  reflectiren  solle.  Bittet  aUo 
sehnlich  um  der  Ehren  Gottes  und  der  Kirchen  Interesse  willen,  dass  die&e.> 
unseres  einfältiges ,  jedoch  wohlmeinendes  Bedenken  in  reife  Consideration 
gezogen  werden  möge,  ehe  und  bevoren  ichtwas  zum  Effect  gereiche :  worüber 
Classis  und  insonderheit  die  nothleidende  Gemeinen  sich  herzlich  zu  betriibea 
hätten«. 
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April  25  ^^^5 

74.  Blaspeil  an  Freiherr  (V.  Schwerin).  Kleve  1665     ^        '  April  25 


K.  W.  155.    U.  1. 

HatÄ  zu  vorsichtiger  Behandlung  der  dorstenschen  Verträge, 

.  .  .  »Mit  den  dorstensehen  Tractaten,  bitte  ich,  gehe  man  doch  so  be- 
hutsam zu  Werke,  als  immer  möglich.  Dieselbe  zn  brechen  haben  wir  ja 
allezeit  in  unsem  Händen,  aber  wieder  zu  machen,  wann  sie  einmal  gebrochen 
sind,  wird  so  leichte  nicht  zn  thnn  sein.  Man  muss  denen,  welchen  unsere 
Einigkeit  ein  Dom  in  den  Augen  ist,  meines  Bedttnkens  so  viel  nicht  ein- 
rinmen . . . 

»Das  Earchenwerk  wird  sich  endlich  wohl  schicken,  wann  wir  nnr  wüss- 
ten,  wie  wir  es  dann  haben  wollten.  Ich  glaube,  hätte  man  vorhin  die  hie- 
sigen HH.  Predigern  Haupt  vor  Haupt  dazugezogen,  alles  wUrde  gut  gewesen 
»ein.  Und  wäre  zu  wünschen,  n^chdeme  man  ihr  Bedenken  anitzo  darüber  ein- 
ziehet, dass  sie  in  Terminis  bleiben  könnten;  jedoch  haben  auch  sie  ihre 
Schwachheiten«  .  .  . 


Mai  5 


75.  Erlass  an  Fürst  Moriz,  Statthalter  von  Kleve.  Colin  1665  Juni  5.    Juni  Vis 

B.  34.  1&5.    U.  1.    Concept,  corrigirt  and  gezeichnet  Ton  Schwerin. 

Befehl,  den  Geistlichen  (der  in  Eleve  versammelten  Synodus)  anzudeuten, 
niaas,  wann  Wir  weiter  in  dieser  Handlunge  vorgehen  würden,  Wir  sie  allemal 
mit  ihrem  Bedenken  und  Nothdurft  vernehmen  würden«. 


76.  Erlass  an  die  klevische  Regierung  und  an  das  Consistorium  zu  Bie-     ^^^^ 

lefeld.  Kleve  1666  März  1.  ^^^^  j^ 

tt.  34.  155.    T.    Gonoept,  geechrieben  Ton  Meinden,  geteichnet  Yon  Schwerin« 

Befehl  [an  die  klevische  Regierung :  Wiederholung  des  vor  einigen  Tagen 
ertheilten Befehls],  Information  einzuziehen  über  den  Religionsstand  des  Jahres 
1624  und  »ob  auch  den  evangelischen  Religionsverwandten  etwas  abgehen  oder 
2u  nahe  geschehen  würde,  wenn  die  Sachen  in  solchen  Stand,  worin  sie  in  be- 
sagtem Jahre  qualibet  Anni  Parte  gewesen,  wieder  gesetzet  würden«  .  .  . 


77.  Erlass  an  Jena  und  Blaspeil.  Kleve  1666  April  1.  A^HU 

B.  34.  155.    T.     Concept,  gezeichnet  von  Schwerin. 

Befehl,  mit  dem  pfalzneuburgischen  Kanzler  v.  Giese  in  Puncto  Religionis 
z'i  conferiren. 
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1666  78.   Erlass  an  »klevische  Regierung  und  Hofgericht  (^    Kleve  leet; 

M«  'V24  Mai  24. 

B.  34.  155.    T.    CoBcept,  gezeichnet  Ton  Blaspeil. 

...»  Ob  Uns  zwar  [über  den  Religionsvergleicb  mit  Pfalz-Neubnrg'  so- 
wohl hiesiger  Unsrer  Landständen  nnd  Deputatornm  Synodi,  als  auch  Eure 
nnterthänigste  Gedanken  zukommen  seind«,  so  erhaltet  Ihr  doch  Unflen 
Entwurf  mit  den  Erinnemngen,  welche  Pfalz-Neubnrg  immer  noch  macht ,  n 
nochmaligem  Gutachten:  »damit  .  .  .  Wir  diesertwegen  hemächst  von  gast- 
lichen oder  andern  Unsern  Unterthanen  mit  keinen  neuen  Beschwernissen,  ib 
wann  nicht  Sorge  gnug  für  sie  getragen  worden  wäre,  behelliget  werden. 
sondern  allerdings  damit  verschonet  bleiben  mögen  «... 


Juni  10/20         79.  Eriass  an  Kanstein,  Ising,  Ernst  und  WUsthauss.   Eleve  im 

Juni  20. 

B.  .34.  156.  T.    Concept  Ton  Heinders*  Hand,  ohne  ünterBchrift. 

Wir  wollen  die  mit  dem  Pfalzgrafen  »wegen  des  Religionspunctes  ror- 
habende  Tractaten  gern  je  eher,  je  lieber  zur  Richtigkeit  befördert  sehen«. 
Befehl ,  » dass  Ihr  Euch  ohne  Verlierung  der  geringsten  Zeit  zusanmienthnt 
und  den  Punkt  wegen  der  geistlichen  Jurisdiction  (als  worauf  es  sonderiicb 
ankommt)  vornehmet ,  Euch  darin  einer  Meinung  vergleichet ,  solchem  nächst 
mit  denen  neuburgischen  allhier  anwesenden  Gevollmächtigten  daraus  con- 
feriret  und  Uns  vom  Verlauf  unterth.  Relation  abstattet,  und  habt  Ihr  im 
übrigen  alle  unnöthige  Weitläuftigkeiten  und  ScTupeln  bei  dieser  Sache  n 
vermeiden  und  nur  sonderlich  dahin  zu  sehen,  dass  Unsi*e  landesfttrstl.  Hoheit 
und  Iura  in  salvo  bleiben ,  auf  dasjenige  aber ,  was  Wir  neque  per  Reverades 
noch  ex  Instrumente  Pacis  behaupten  können  (es  wäre  denn,  dass  man  sie  di^- 
poniren  könnte,  etwas  mehr  hierin  nachzugeben)  nicht  bestanden  und  alsodi« 
Sache  mit  dem  förderlichsten  zum  Schluss  gebracht  werden  möge  c 


Juli  13/28         80.   Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Pfaizgrafen  von  Neuburg. 

Eleve  1666  Juli  23. 

R.  34.  155.   T.    Concept,  geschrieben  Ton  Meinders,  gezeichnet  von  Schwerin. 

Wünscht  Beilegung  der  Jcleviscken  EeUgionssache.  Die  polnische  WM. 

Ich  sende  Franz  Meinders  mit  den  »wegen  der  bekannten  Sache «^j  eio- 
gezogenen  Nachrichten  und  hoffe,  dass  E.  L.  Meine  Aufrichtigkeit  und 
Offenherzigkeit  erwidern  und  solche  Befehle  ertheilen  werden,  »dass  die  Reli- 
gionssache dem  allhie  mit  grosser  Mtthe  und  Weitläuftigkeit  gemachten  Auf- 
satz gemäss  gehoben  und  eingerichtet ,  auch  dadurch  die  Sache  ohne  veitem 
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Ausstand  zu  gewünschter  Richtigkeit  gebracht  werden  möge.    Denn  E.  L.      ^^^ 
selbst  vemtlnftig  ermessen,  wie  eine  Sache  von  der  andern  dependire  nnd  dass  *^^      '^ 
in  der  bekannten  Sache  mit  Bestand  nnd  Nachdruck  nichts  fdrgenommen  wer- 
den könne,  ehe  nnd  bevor  dieses  Werk  zur  Richtigkeit  gebracht«  .  .  . 


81.  Der  Pfalzgraf  von  Neuburg  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.  Juii^/» 

Benrath  1666  Juli  25. 

B.  34.  1&5.   T.    Mundum. 

.  .  .  »Meine  Geheimen  Räthe ,  welche  Ich  eben  im  Werk  bin  ,  wieder  zu 
Ihre  abzufertigen,  werden  erweisen ,  wie  begierig  Ich  seie ,  in  dem  noch  strei- 
tigen Religions-Puncto  mit  E.  L.  in  Einigkeit  zu  kommen :  damit,  wann  eines 
mit  dem  anderen  in  Richtigkeit  gebracht,  E.  L.  desto  geneigter  seien,  mehr- 
gedachtes  grosse  Werk  zu  gewtlnschtem  Ende  befördern  zu  lassen «... 


82.  »Des  Herrn  Raths  Meinders  Relatio  von  seiner  bei  Pfalz  -  Neuburg  Juli  ^^/w^ 
F.  D.  geliabten  Negotiation«*).  Eleve  1666  Juli  26. 

B.  34.  155.   T.    Von  Meinders*  Hand»  aber  ohne  Unterschrift. 

Der  Erhvergleivh  mit  Pfah-Netihurg  im  aÜgemeineti ,   die  jüUch  -  klevische 

ReVgionsangelegenheit  im  besondem, 

•Als  auf  Seiner  Eurfl.  Durchl.  etc.  gnädigsten  Befehl  ich  den  23.  Juli 
Nachmittags  von  Cleff  reisete,  kam  ich  darauf  den  nächstfolgenden  Tag  zu  Juli  ^Vat 
Benrad  bei  Ihrer  Fttrstl.  Durchl.  an.  Dieselbe  waren  noch  über  Tafel 
nnd  hatten  einige  Deputirte  von  den  Landständen  bei  sich,  mit  welchen 
aie  nach  dem  Essen  noch  ein  paar  Stünden  zu  thun  hatten.  Worauf  ich  zur 
Audienz  gefordert  ward  und  dabei  (nach  Vermeldung  8.  K.  D.  freundvetter- 
Uchen  Grusses  und  Versicherung  beständiger  Affection  und  Freundschaft)  kürz- 
lich anftihrte,  dass,  gleichwie  S.  E.  D.  bishero  keine  andere  Intention  gehabt, 
als  mit  I.  F.  D.  in  eine  aufrichtige  immerwährende  gute  CoiTespondenz  zu 
treten  und  eine  solche  Freundschaft  zu  stiften,  die  auch  hiernächst  auf  keinerlei 
Wege  alteriret  und  geschwächet  werden  könnte ,  also  hätten  Sie  nicht  unter- 
l&SieD,  solches  unter  andern  auch  damit  zu  bezeugen,  dass  Sie  alles,  was  Dero- 
selben  von  andern  Orten  zugekommen,  jedes  Mal  offenherzig  und  fideliter  mit 
1  F.  D.  communiciret :  wie  dann  I.  F.  D.  Räthe  verhoffentlich  solches  würden 
referiret,  I.  F.  D.  auch  selbst  es  nicht  anders  vermerket  haben.  Als  nun  bei 
letzter  Post  S.  K.  D.  aus  Schweden  einige  nachdrückliche  und  gewünschte 
Zeitungen  zugekommen,  so  hätten  Dieselbe  solche  auch  alsofort  mit  I.  F.  D.  zu 
communiciren  und  zu  dem  End  meine  weinige  Person  an  dieselbe  damit  ab- 
zufertigen nicht  unterlassen  wollen  etc. 


y  Ich  gebe  dies  interessante  Stück  vollständig,  obwohl  es  (ebenso  wie  einige 
der  folgenden)  nicht  ausschliesslich  kirchliche  Fragen  behandelt. 
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1666  »x.  F.  D.,  praemissa  Responsione  ad  Gnrialia,  bezeugten  darauf  ein  son- 

Juli  »V24  derbares  Vergnügen,  dass  8.  K.  D.  ao  auMchtig  und  offenherzig  mit  deroaelbei 
procedirten ;  rühmeten  sehr  S.  E.  D.  genereuses  Gemflth  und  exaggeiirten  dit 
grosse  Obligationes ,  weiche  sie  desfalls  S.  E.  D.  und  Dero  Kurf.  Hause  io 
Ewigkeit  haben  würden ;  contestirten  dabei  zum  höchsten ,  dass  sie  alle  Zeit 
ein  treuer  Freund  und  Diener  S.  K.  D.  leben  und  sterben,  auch  ihr  dankbare? 
Oemüth  verhoffentlich  in  der  That  Deroselben  erweisen  würden ;  was  in  dem 
aufgerichteten  Tractat  wegen  des  polnischen  Wesens  versprochen,  wollten  sie 
sincere  halten  und  sich  noch  darüber  dergestalt  bezeigen ,  dass  8.  K.  D.  mit 
ihr  völliglich  zufrieden  sein  sollten. 

»Ich  las  darauf  8r. F.D.  dasjenige  fttr,  was  Hr.Krockow^)  geschriebeD; 
und  weil  er  den  8chluss  dahin  eingerichtet,  dass  er  eine  Vollmacht  zu  fernen 
Tractaten  mit  der  Eron  8chweden  erwartete ,  so  erwähnte  ich  dabei ,  dass  S 
E.  D.  solche  alsofort  zu  ertheilen  nicht  unterlassen  würden,  wenn  nurdi^ 
8uccessionssache  und  insonderheit  der  Punctus  Religionis,  als  worai 
es  doch  fast  allein  haftete,  zur  Richtigkeit  gebracht  w&re.  8.  E.  D.  hofften. 
I.  F.  D.  würden  den  letzten  Aufsatz,  welcher  zu  Cleff  dero  Hm.  Rftthen  zu* 
gestellet,  gnädigst  approbiren  und  das  Werk  dadurch  zum  gewünschten  8ehln>« 
befördern,  ohne  welchen  dann  8.  E.  D.  auch  in  der  andern  8aGhe  femer  zu 
arbeiten  und  sich  weiter  zu  engagiren  Bedenken  haben  müssten :  wie  dann  aiicli 
sowohl  andere,  als  die  Eron  Schweden  selbst  den  fürhergehenden  Vergleich  Aber 
diese  Streitigkeiten  das  nöthigste  Requisitum  zu  der  andern  Sache  erachteten. 
»I.  F.  D.  fing  darauf  an,  von  diesem  Puncto  weitläuftignnd 
ausführlich  zudiscurriren,  fUhreten  dabei  sowol  ex  Iure  publico,  Instrn- 
mento  Pacis,  Constitutionibus  Imperii,  Principiis  theologicis  et  politicis,  als  ei 
Facto  et  Enarratione  dessen ,  was  nach  und  nach  bei  diesem  Werk  passiret. 
solche  rationes  und  Gründe  an ,  dass  zu  verwundern  war ,  wie  der  Herr  alle 
Dinge,  ja  auch  Minutissima,  perfect  wusste  und  davon  solide  räsonnirte.  Ja. 
es  kann  niemand  von  dero  Räthen  so  fundamentaliter  und  mit  solcher  Force 
von  der  Sache  reden  und  discurriren  als  I.  F.  D.  selbsten.  Die  Intention  gin? 
hauptsächlich  dahin,  dass  endlich  I.  F.  D  geschehen  Hessen,  wie  es  8.  K.  D. 
in  Dero  Antheil  machte.  Wollten  zwar,  wie  sie  schuldig  und  in  Gonscientia 
verbunden  wären,  für  ihre  Religionsverwandte  ^]  nach  Müglichkeit  sorgen ;  wenn 
aber  ein  Mehres  endlich  nicht  zu  erhalten,  so  könnten  sie  permittendo  et  con- 
nivendo  ein  und  anders  gehen  und  geschehen  lassen,  ohne  sich  deshalber  weiter 
aufzuhalten  oder  ferner  zu  brouilliren :  wiewohl  8.  E.  D.  und  alle  Dero  Diener 
ja  bekennen  müssten,  dass  man  viele  Dinge  prätendirte,  welche  man  weder  nacli 
der  Regul  des  Instmmenti  Pacis  noch  aus  denReversalen  behaupten  und  justi- 
ficiren  könnte.  In  ihren  Landen  ^j  aber  hätte  es  eine  ganz  andere  Beachaflen- 
heit,  und  könnten  sie  ohnmüglich  salva  Gonscientia  in  denselben  etwas  ge- 

1)  Brandenburgischer  Resident  in  Stockholm. 

2)  Für  die  Eatholikeu  in  Kleve,  Mark  und  Ravensberg. 

3)  Jülich  und  Berg. 
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sehehen  lassen  und  positive  per  qnandam  Cooperationen!  et  Dispositionen!  1666 
verordnen,  welches  dem  Instrumento  Pacis  zuwiderliefe.  1)  Sie  hielten  sich  "^^^^  **/«♦ 
in  ihrem  christlichen  Gewissen  convinciret ,  dass  der  in  demselben  gesetzte 
Terminus  im  ganzen  Reich  und  also  auch  in  diesen  Landen  respiciret  werden 
mflsste ;  hofften,  8.  K.  D.  würden  darin  nicht  weiter  in  sie  dringen.  2)  Es  wäre 
dftg  Instmmentnm  Pacis  eine  pragmatica  Imperii  Sanctio  et  Lex  publica.  3)  Alle 
daviderlanfendej^acta,  Reversales  et  Oontractus  wären  darin  annuUiret  und 
könnten  also  davon  nicht  abweichen.  4)  Wenn  auch  nach  selbiger  Regul  in 
diesen  gfllisch-  und  bergischen  Landen  gegangen  wttrde ,  kämen  die  Evange- 
lische an  viele  Örter  wiederum,  wo  sie  anitzo  nicht  wären;  5)  hätten  sich 
auch  nicht  zu  beklagen,  da  ^j  sie  hierin  eodem  Iure  et  eadem  Ratioue  tractiret 
würden,  wie  andere  Evangelische  im  ganzen  Reich.  6)  8.  K.  D.  beschwerten 
damit  im  geringsten  Dero  Gewissen  nicht,  indem  Sie  zuliessen,  dass  ein  ander 
Herr  seine  Unterthanen  nachdem  Instrumente  Pacis  regierte;  7j  Sie  erlangten 
vielmehr  ein  grosses  Meritum  bei  Ihren  Religionsverwandten,  dass  Sie  so  ver- 
schiedene Dinge  in  illorum  Favorem  in  denen  cleffischen  und  angehörigen 
Landen  über  die  Regul  des  Instrument!  Pacis  und  tlber  die  Reversalen  erhalten. 
S  Alle  Religionsverwandte  behielten  ja  nichts  desto  weiniger  ihre  vollkommene 
Gewissensfreiheit ,  ohne  einzige  Bedrängnisse,  und  wären  daneben  in  Oasibus 
Necesaitatis  (als  Morbi  und  sonsten)  solche  Oonditiones  und  Sachen  in  pactis 
stipnliret,  dass  sie  damit  genug  zufrieden  sein  könnten.  9]  Sie  hätten  auch 
^rielExereitia  publica  im  Lande,  dass  es  bisweilen  nur  etwan  auf  eine  Stunde 
oder  halbe  Stunde  weiter  zu  gehen  ankäme.  10]  I.  F.  D.  hofften  also,  man 
wttrde  damit  zuMeden  sein  und  ein  Weiters  und  Mehrers  nicht  prätendiren. 
Repetirten  dabei  insonderheit  die  achte  Ration  zum  öftern  und  sagten,  dass  an 
denen  Orten,  wo  die  Religionsverwandte  schon  nicht  publicum  Exercitium 
Glitten,  da  hätten  sie  doch  ^perfectum  et  suffieiens  exercitium,  cuius  plenitudo 
vel  snbstantia  non  consistit  in  publice  usu,  sed  in  libertate  conscientiae .  quae 
relinqnitnr  ubiqne  Integra  et  illibata':  wie  dann  die  ersten  und  frommeste 
Christen  weinig  oder  fast  keine  solche  publica  Exercitia  gehabt.  11)  Der  Ver- 
gleich würde  endlich  fester  und  beständiger  a  Posteris  observiret  werden,  wenn 
gleichsam  omnes  Imperii  Status  et  Imperator  ipse  vigore  Instrumenti  Pacis  obli- 
giret  werden,  solchen  zu  garantiren ;  und  könnte  alsdann  niemand  mit  Funda- 
ment anch  dawider  etwas  sprechen.  1 2)  Die  ganze  Landschaft  wäre  bei  I.  F.  D. 
mit  beweglichen  Remonstrationen  eingekommen  und  hätte  sie  gleichsam  conju- 
nret,  praeter  vel  contra  Instrumentum  Pacis  nichts  zu  verändern .  13)  lugleichen 
der  Clerns  und  die  Geistlichkeit,  welche  ein  lus  quaesitum  ex  illa  Regula  generali 
bnperii  prätendirte;  und  sttlnde  in  I.  F.  D.  Mächten  nicht,  ihnen  hierunter  zu 
prtjndiciren.  14)  Im  drostischen  Vergleich  wäre  dieser  Terminus  auch  bereits 
iater  ntramqne  Partem  beliebet  und  festgesetzet.  —  Sie  erboten  sich  endlich,  der- 
geMalt  mit  den  Evangelischen  zu  leben,  dass  niemand  über  sie  klagen  würde ; 


l   In  der  Handschrift  steht :  »dass«. 
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1666  wollten  desfalls  S.  E.  D.  versichern  nnd  nachmalen  hingegen  hoffen,  Dieselbe 
-Juli  lu  werde  nicht  begehren,  dass  sie  etwas  l )  contra  Conscientiam,  2)  contra  png- 
maticam  Imperii  Sanctionem  et  pablicam  Legem,  H)  contra  Iura  Statuum  et  Cleri 
auch  4)  mit  dero  höchsten  Blasme  und  Disreputation  bei  allen  KatholiseheB 
eingehen  sollten.  I.  F.  D.  exaggerirten  ferner  sehr  den  Nutzen  undVortheü. 
welchen  aus  einem  gewissen  besttodigen  Vergleich  das  Reich ,  dieser  Kieie 
und  beide  kur-  und  fürstlichen  Häuser  zu  gewarten  hätten.  ^  Und  würde  nun 
insonderheit  sich  nicht  allein  dieser  Ends  dergestalt  setzen  und  in  solche  Ver- 
fassung stellen  können ,  dass  man  nicht  Ursach  hätte ,  einige  auswärtige  od«r 
innerliche  Gefahr  zu  fürchten;  sondern  das  andere  (nämlich  das  polniseh^ 
Werk)  würde  alsdann  verhoffentlich  zur  gewünschten  Richtigkeit  gelangeo 
woraus  gewisslich,  praeter  publica  Oommoda,  S.  E.  D.  solchen  Yortheil  sebes 
würden,  dass  Dero  Kurhaus  niemalen  dergleichen  zu  hoffen  haben  könnte- 
Dann  S.  E.  D.  sich  festiglich  zu  versichern,  dass  die  Adimpletio  Pactom: 
(als:  Recklinghausen,  Pass  über  die  Weichsel,  Ins  Indigenatus,  simultanea  In- 
vestitura  für  Dero  Herren  Vettern^)  etc.)  das  wenigste  sein  würde,  was  8 
K.  D.  daraus  erlangen  würden.  I.  F.  D.  würden  neben  dero  Posterität  in 
Ewigkeit  dankbar  sein  und  in  keinen  Vergess  stellen,  was  für  Wohlthat  anitzo 
I.  F.  D.  von  Ew.2)  E.  D.  empfinge. 

Ich  replicirte  hierauf,  dass  ich  zwar  von  8.  E.  D.  so  weinig  Befehl 
als  nöthige  Information  in  der  Sache  hätte ,  mich  desfalls  weitläufdg  einzs- 
lassen;  wüsste  aber  dieses,  dass  nun  Ew.  E.  D.  so  lange  und  oft  das  Werk 
überlegt  und  überlegen  lassen ,  dass  man  endlich  pro  ultimo  auf  den  zn  M 
gemachten  Aufsatz  gekommen.  Die  Regierung  zu  Cleff  und  andere  hättei 
zwar  noch  mehr  prätendiret;  S.  E.  D.  aber  hätten  es  ihnen  nicht  gestitteo, 
noch  ihre  weiteren  Instantias  annehmen  wollen,  sondern  wären  endlich  conm 
ipsorum  Vota  et  Mentem  so  weit  gangen ,  dass  Sie  auch  weiter  nicht  gehes 
könnten ;  ich  oder  niemand  würden  uns  auch  fast  unterstehen  dürfen,  femer« 
Instanz  deshalber  zu  thun.  Es  wäre  notorium ,  dass  man  an  keinem  Ort  da^ 
Exercitium  wieder  beehrt,  wo  es  nicht  in  libero  Usu  gewesen  nnd  per  \io^ 
majorem  aufgehoben.  Was  das  Instrumentum  Pacis  und  die  aus  demseibei 
genommenen  t.,  2.  und  3.Rationes  betreffe,  da  hielten  S.  E.  D.  (wie I. F.D. 
wüssten)  beständig  daftlr,  dass  das  Instrumentum  Pacis  in  diesen  Religionssaeha 
(als  welche  zu  dem  teutschen  Erieg  keine  Ursach  noch  Anlass  gegeben)  keine 
Norma,  noch  H.  E.  und  F.  DD.  daran  gebunden  wären.  Die  gttlische  Saehe 
wäre  darin  expresse  zum  gütlichen  Vergleich  oder  rechtlicher  Entscheidii^ 
ausgesetzet.  S.  E.  D.  hätten  bishero  pro  refutando  illo  Termine  (wie  I.  F.  D- 
bekannt)  viele  und  beständige  Rationes  anführen  lassen ,  ja  gar  Erieg  dtfoiQ 
geführet;  und  wäre  dieDecision  zu  einer Commission  ausgesetzet,  welche ni^^I^^ 
schlimmer  gegen  Sie  fallen  könnte,  als  wenn  Sie  dasjenige  anitz  nachgeben. 

1)  s.  den  Vertrag  vom  10.  Juni  1666  bei  Mömer  286. 

2)  Anrede  an  den  Kurflirsten,  von  welchem  Meinders  bisher  in  der  dritten  P«- 
fion  gesprochen. 
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was  von  Ihr  prätendiret  würde :  wodurch  Sie  auch  die  Bksme  ttber  sich  laden      1^66 
würden,  als  wann  Sie  eine  ungerechte  Sache  sustiniret  hätten,  welches  I.  F.  *^^^^  "/" 
D.  nicht  begehren  würden.    Zu  dem  würde  ja  das  Instrumentum  Pacia  nicht 
^jnpliciter  von  I.  F.  D.  Selbsten  observiret,   sondern  allerhand  Limitationes, 
Modificationes  und  Extentionns  dabei  notorie  admittiret.  Ad  4.  Rationem  ant- 
wortete ich,  dass  solches  zwar  billig  und  recht  wäre ;  es  wäre  aber  noch  nicht 
gnng,  und  mfissten  mehr  Exercitia  restituiret  werden,  als  die  Anno  1624  ge- 
wesen: weil  sie  per  Vim  majorem  contra  Aequltatem  turbiret  und  aufgehoben. 
Ad  5.  würden  sich  die  Evangelische  freilich  zu  beklagen  haben,  wenn  sie  das- 
jenige, wozu  sie  von  Rechtswegen  befugt,  nicht  erlangten.  Und  beruhigten  S.  K. 
D.auch  (6'  Dero  Gewissen  nicht  anders,  als  wenn  Sie  solches  für  dieselbe  wie- 
der zuwege  brächten.  (7)  S.  K.  D.  als  ein  evangelischer  Herr  machten  kein  Werk 
Ton  Meritis ,  wären  aber  gleichmässig  obligiret,  sowohl  in  diesen  als  in  Dero 
clefischen  Landen,  dasjenige  pro  Libertate  et  SecuritateEvangelicorum  zu  sti- 
pnliren,  was  dazu  nöthig  wäre.    Die  8.  Rationem  retorquirte  ich  dergestalt, 
dasä  I.  F.  D.  desto  weiniger  Ursach  hätten,  die  übrige  Exercitia  auch  zu  ge- 
statten, weil  denen  Katholischen  ihre  plenissima  et  publica  Libertas  cum  omni- 
modo  Exercitio  aller  Orten  einen  Weg  als  den  andern  bliebe.    Die  9.  und  10. 
Batio  stringirte  und  concludirte  nichts;  denn  sonsten  I.  F.  D.  frei  stehen  würde, 
viele  Exercitia,  auch  die  nach  dem  Instrumento  Pacis  bleiben  müssten,  aufzuhe- 
ben. So  würde  auch  der  Tractat  ( 1 0;  nichts  desto  weiniger  beständig  sein,  ob  man 
schon  den  Terminum  Instrumenti  Pacis  darin  nicht  benennete,  noch  sich  nach 
demselben  richtete ;  der  Vergleich  wäre  auch  schon  per  indirectum  durch  das 
Inätnimentum  Pacis  autorisiret,  und  würden  sich  schon  auchnöthige  Garants  fin- 
den. [11.12)  Der  Clerus  und  die  Landschaft  könnten  ex  Instrumento  Pacis  kein 
Ins  quaesitum  allegiren,  weil  man  dessen  Regulam  et  Decisionem  in  hac  Materia 
nicht  acceptirte,  und  begingen  also  Petitionem  Principii ;  müssten  sich  mit  dem- 
jenigen contentiren,  was  die  Herrn  verglichen.  (13)  Der  drostische  Tractat  wäre 
nur  ein  temporal  und  provisional  Werk ;  anitzo  aber  wollte  man  einen  bestän- 
digen Tractat  und  ewigwährenden  Vergleich  machen.  Was  I.  F.  D.  Gewissen 
hetreffe,  könnte  zwar  niemand  davon  als  Gott  allein  judiciren ;  S.  K.  D.  ver- 
meinten aber,    sie  Hessen  sich  von  ihren  Geistlichen  (welche   notorie  aller 
Erangelischen  Todfeinde  sein  und,  wo  und  wie  sie  nur  können ,  dieselbe  ver- 
t<>lgen^  allzu  sehr  einreden  und  unnöthige  Scrupulen  machen ;  die  Geistliche 
gingen  von  beiden  Seiten  ex  Studio  Partium  et  Zelo  immodico  zu  weit,  und  wäre 
d;e  R^erung  der  Lande  nicht  ihnen ,  sondern  den  Herren  von  Gott  anver- 
trauet.   I.  F.  D.  mügten  nur  eine  Resolution  nehmen ,  wie  sie  es  ex  Usu  und 
gegen  Gott  verantwortlich  fanden ;  dürften  den  Geistlichen  davon  nicht  Rede 
(•der  Rechenschaft  geben.  Zwar  wären  sie  (wie  auch  S.  K.  D.)  in  Conscientia 
«»bligiret .  so  viel  zu  thun  und  zu  versuchen ,  was  immer  für  eines  jedweden 
Heügionsverwandte  zu  erhalten;  wann  auch  einem  jeden  Kur-  und  Fürsten 
frei  stünde,  liberrimo  Arbitrio  de  Exercitio  Religionis  in  seinen  Landen  zu  sta- 
tuiren,  so  könnte  man  für  eine  und  andere  Religion  dergleichen  Freiheiten  mit 
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1666  Raison  nicht  prätendiren.  Es  wäre  aber  bekannt,  dass  man  in  solchen  Ter- 
Juli  "/24  minis  nicht versirte,  sondern  man  handelte  Inder  Ottte;  und  wÄre  in  dergleicbea 
Tractaten  kein  ander  Exitus,  als  dass  sowohl  ein  Theil  als  dass  das  andere  etvas 
(dato  vqI  concesso)  nach-  und  zugebe ,  welches  sie  absolute  et  extra  Tractatis 
nicht  gethan.  I.  F.  D.  wären  also  meines  weinigen  Ermessens  im  G€wisä«i 
genugsam  befreiet,  wenn  sie  alles,  was  mflgiich,  fär  ihre  Religion  thäten  und 
es  endlich  dergestalt  gehen  Hessen ,  wie  es  der  Exitus  der  Tractaten  gegeben. 
Sr.  E.  D.  würde  auch  wohl  lieber  sein,  wenn  Sie  mehr  und  grössere  Freiheit 
für  Ihre  Religionsverwandten  würden  erlangen  können ;  weil  Sie  aber  Aber 
allen  angewandten  Fleiss  nicht  mehr  zu  erhalten  wissen ,  so  hielten  Sie  dafnr. 
dass  Sie  genugsam  salva  Conscientia  dergestalt  sich  vereinigen  könnten ;  und 
mttsste  man  in  dergleichen  Fällen  oft  Dimidium  plus  Toto  sein  lassen  und  die 
sichere  Hälfte  für  ein  ungewisses  Ganzes  annehmen. 

i>I.  F.  D.  sagten  darauf:  sie  hätten  alles  wohl  so  fleissig  fibergelegt, 
fünden  sich  aber  im  Gewissen  convinciret ;  wollten  doch  weiter  nachdenken 
und  mit  mir  durch  dero  Räthe  reden  lassen  ;  baten ,  ich  sollte  noch  ein  pur 
Tage  bei  ihr  bleiben,  damit  man  die  Discrepanzen  durchgehen  könnte.  Welches 
ich  aber  unterthänigst  declinirte  und  mich  abermal  (sowohl  Defectn  Mandati  ab 
Informationis)  entschuldigte.  Sonsten  fügten  sie  weiter  an,  dass  Ew.  K.  D. 
keinesweges  anitzo  advouirten  oder  gestünden,  was  Sie  f^r  diesem  disputiret: 
dann  Sie  ja  in  Ihren  Landen  [nicht]  das  InstrumentumPacis,  ja  nicht  einmal  die 
Reversales  pro  Regula  admittirten,  sondern  praeter  et  contra  illa  viele  Yicareiei 
und  Beneficien  den  Katholischen  entzögen,  welche  Ihren  Religionsverwandtei 
auch  blieben.  Wie  nun  I.  F.  D.  darin  connivirten  und  solches  geschehen  lieeseo, 
also  hofften  sie :  S.  K.  D.  würden  vielmehr  geschehen  lassen,  dass  sie  in  ihren 
Landen  die  Religionsverwandte  denen  Constitutionibus  Imperii ,  als  woran  äie 
sich  omni  modo  verbunden  erachteten,  gemäss  tractirten. 

»Als  ich  hierauf  perGeneralia  und  zum  Theil,  wie  vorhin  erwähnet,  ge- 
antwortet, exaggerirte  ich  weiter:  wie  gnädig  S.  K.  D.  gegen  die  Katho- 
lische wären ,  und  wie  sie  nicht  allein  neben  ihren  München  und  GeistlicheD 
gleichmässigen  Schutz  und  gleichen  Access  bei  Sr.  K.  D.  hätten ,  sondern  es 
wären  inTheils  Sr.  K.  D.  Landen  (als  in  specie  im  Ravensbergischen]  fast  mehr 
katholische  als  evangelische  Bediente ,  und  exercirten  die  Katholische  in  Sr. 
K.  D.  Residenzstädten  (als  zu  Cleff]  ihre  vollkommene  Ceremonien,  mit  Pro- 
cessionen  und  sonsten  ohne  einige  Behinderung.  I.  F.  D.  könnten  dannenhero 
ihr  Gewissen  desto  mehr  beruhigen ,  weil  sie  versichert  wären ,  dass  den  Ka- 
tholischen der  geringste  Eintrag  nicht  geschehe. 

»Die  übrigen  Sachen  betreffend,  verlangten  I.  F.  D.,  wie  Sie  es  weiter  mit 
Schweden  machen  und  was  Sie  zum  Besten  des  färhabenden  Deeseins  trac- 
tiren  lassen  wollten :  ob  Sie  mit  Schweden  allein  oder  mit  I.  F.  D.  zusammen 
tractiren  wollten ,  und  ob  Sie  gut  fünden ,  dass  sie  jemand  nach  Schweden 
schickten ;  zum  weinigsten  wollten  sie  an  Wrangel  eine  Schickung  thun.  l'n<l 
stelleten  dieses  alles  in  Sr.  K.  D.  Belieben. 
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>» Wegen  Oesterreich  hätte  der  Kaiser  Ir.  F.  D.  bei  der  Entrevue  zu  1*66 
Stranbingen  versprochen,  ihr  in  dem  polnischen  Werk  behülflich  zu  sein  J^"/24 
und  die  Krön  fUr  andern  auf  sie  zu  bringen ;  sie  wären  auch  noch  in  der  In- 
tention und  hätten  seiter  dem  und  noch  jUngsthin  desfalls  vertrauliche  Nach- 
richt von  It.  K.  M.  inunediate  empfangen ;  die  übrigen  Ministri  wüssten  davon 
nichts,  und  procedirte  der  Kaiser  in  der  Sache  deswegen  so  behutsam,  damit 
er  Frankreich  nicht  directo  offendirte ,  weil  er  einige  Invasion  von  selbiger 
Krön  befahrete.  Frankreich  würde  wohl  publice  per  civilia  Officia  die 
Wahl  eines  französischen  Prinzen  recommendiren  und  würklich  nichts  für 
I.  F.  D.  thun ,  aber  auch  hingegen  keinen  Degen  wider  sie  zücken :  gestalt 
sie  davon  gute  Nachricht  hätten. 

»Im  übrigen  verlangten  I.  F.  D.  sehr,  8.  K.  D.  persönlich  zu  sprechen; 
wollten  Deroselben  mit  zwei ,  drei  oder  so  viel  Personen  an  Ort  und  Stelle 
aufwarten,  wie  es  S.  K.  D.  determiniren  würden.  Sie  fragten  sehr  curiös,  ob 
man  auch  versichert  wäre,  dass  Lubomirsky^)  die  Krön  nicht  Selbsten 
affectirte,  und  ob  man  ihm  auch  trauen  könnte  ? 

»Ich  antwortete,  dass  S.  K.  D.  der  Meinung  nicht  wären,  dass  Lu- 
bomirskj  dergleichen  intendirte;  erinnerte  endlich  wegen  Ravenstein, 
oh  I.  F.  D.  nicht  solches  ante  et  extra  Compromissum  Sr.  K.  D.  übergeben 
wollten 2);  fiele  es  Derselben  ex  Compromisso  zu,  so  wäre  es  gleichsam  eine 
Schuldigkeit,  und  würden  alsdann  I,  F.  D.  wegen  des  polnischen  Werks  noch 
eio  Aequivalent  Sr.  K.  D.  geben  müssen ,  worauf  Dieselbe  anitzo  vielleicht 
renuncüren  möchten,  wenn  es  I.F.  D.  genereusement  ohne  fernere  Hand- 
lung abtreten  würden. 

»I.  F.  D.  replicirten  hierauf:  sie  hofiten  Ravenstein  Ew.K.  D.  nicht 
wegen  einigen  Anspruches  a  Compromissariis,  sondern  ex  alia  Causa  bald  ein- 
zurlumen;  sonsten  würden  Ew.  K.  D.  (die  von  Gott  mit  so  ansehnlichen  Lan- 
den und  Leuten  begäbet  wären)  ein  so  kleines  Stück  Ir.  F.  D.  verhoffentlich 
gern  gönnen ;  sie  hätten  einen  Haufen  Buben  (quae  erant  Formalia  serenis- 
kimi  Principis),  und  wäre  einer  darunter  Sr.  K.  D.  Pathe,  deme  Sie  ein  sol- 
ches 8tück  ja  wohl  aus  Generosität  zum  Pathenpfenning  schenkten. 

»Ich  replicirte,  dass  I.  F.  D.  zu  Sr.  K.  D.  jüngstem  Prinzen  auch 
Geratter  wären  und  dass  S.  K.  D.  nicht  so  sehr  den  Vortheil  der  ravenstein- 
ächen  Intraden  considerirten,  als  Ihre  Reflection  auf  den  äusserlichen  Schein 
nehmen.  Denn  ein  jedermann  glaubete,  dass  S.  K.  D.  bei  dem  Vergleich  zu 
korz kämen;  wenn  Sie  aber  auch  nur  ein  geringes  Stück  bekämen,  hätte  es 
iM>ch  das  Ansehen,  dass  S.  K.  D.  nicht  gar  Ihr  Interesse  bei  den  Tractaten 
lurflckgesetzet,  sondern  noch  etwas  Vortheil  daraus  erlanget. 

4.  F.  D.  schlugen  es  nicht  eben  ab,  sondern  nahmen  s  in  weitere  Beden- 


^   Polnischer  Krongrossmarschall.  Vgl.  Mömer  286. 
2  Vgl.  Mömer  2S6. 
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1666     ken  nnd  sagten,  es  würde  sich  hierin  wohl  alles  zu  Ew.  K.  D.  SatisikcÜoE 
Juli  "/ü  schicken. 

»Als  ich  ferner  I.  F.  D.  fragte,  ob  man  eine  Allianz  zwischen  dem 
ganzen  pfälzischen  Hause  fürhätte,  antworteten  sie  darauf ,  es  wäre 
deshalber  etwas  geredet,  nnd  fünde  sich  auch  dazu  nicht  geringe  laclination; 
hofften,  es  würde  Ew.  K.  D.  nicht  zuwider  sein ;  man  suchte  sie  hin  und  wieder 
zu  zwacken,  und  geschehe  dem  Kurfürsten  von  Heidelberg  in  vielen  DingeD 
Unrecht,  wiewohl  er  auch  bisweilen  opiniatrisch  und  veränderlich  in  seinen 
Dingen  wäre. 

»Ichwollte  hierauf  von  Ir.  F.D.  unterthänigsten  Abscheid  nehmen.  Sie  be- 
gehrten aber,  ich  mügte  zum  wenigsten  eine  Nacht  verbleiben,  nnd  wolltefl 
sie  auch  ihre  Räthe  mit  mir  reden  lassen.  Worin  ich  mich  dann  gehoraamdt 
accommodiren  musste. 

»Ich  fuhr  darauf  gegen  die  Nacht  nach  Düsseldorf  mit  dem 
HerrnKanzlerGisen  und  discurrirete  mit  demselben  weitläuftig  von  der 
Sache,  vermerkte  auch  so  viel,  dass  er  des  Gewissens  halber  so  grosse  Difß- 
cultät  nicht  machte :  es  käme  auf  weinig  Exercitia  an ;  wann  es  bei  ihai 
stünde,  wollte  er  so  viel  Difficultäten  desfalls  nicht  machen ;  bezeugte  dabei, 
dass  man  ihrer  Seite  sehr  wünschte,  dass  das  Werk  ohne  fernere  YerzGgemDg 
zur  Richtigkeit  käme  ;  I.  F.  D.  wären  dazu  mehr  als  jemals  geneigt,  würden 
auch  alles  nachgeben,  was  ihr  nur  immer  salva  Conscientia  thunlich  und  mfig- 
lieh  wäre.  Er  fragte  endlich,  wenn  das  Haus  Pfalz  eine  Allianz,  machen 
sollte,  ob  S.  E.  D.  wohl  Belieben  haben  mügten,  darin  zu  treten?  Solcher- 
gestalt könnte  man  fast  im  ganzen  Reich  den  Frieden  mit  Nächdruck  erhil- 
ten,  weil  diese  beide  Häuser  Brandenburg  und  Pfalz  mehrentheils  in  allen 
E[reisen  begütert  wären. 
Juli »5/25  »Den  2  5.,  Sonntags,  kamen  Herr  Gise  und  Herr  Schnei  *)  in  mein 

Logement  bei  mir  und  redeten  etwas  von  denen  annoch  übrigen  Discrepan- 
tien,  welche  meines  weinigen  Erachtens  nicht  viel  zu  bedeuten  haben  und  wor- 
aus [man]  mit  innerhalb  einer  Viertelstunde  kommen  kann.  Sie  contestirteD 
dabei  höchlich,  dass  sie  in  Puncto  Religionis  das  Ihrige  treulich  thäten;  ihr  Hen 
hielte  aber  in  seinem  Gewissen  dafür,  er  könnte  nicht  weiter  gehen  in  seinen 
Landen ;  und  repetirten  dabei  die  Rationes,  welche  sowohl  I.  F.  D.  hiebe! 
hätten,  als  die  auch  S.  K.  D.  bewegen  könnten,  dieser  Sache  halber  keine 
fernere  Difficultät  zu  machen.  Ich  habe  nicht  anders  judiciren  können«  als 
dass  es  diese  Leute  wohl  meinen  und  von  allen  unnöthigen  Scrupnln  sieh 
äusserster  Müglichkeit  nach  abstrahiren:  wie  mir  dann  auch  bekannt,  dass 
sie  deswegen  mit  den  Jesuiten  und  andern  Geistlichen  sich  sehr  gestritten  und 
I.  F.  D.  zu  vielen  Dingen  gebracht,  worin  diese  nicht  beistimmen  wollen. 

»Sobald  wir  nach  Benrad' kamen  und  die  Messe  aus  war,  Hessen 
I.  F.  D.  mich  wieder  zusichfordern  und  rühmeten  anfänglich  nochmalen 


1)  Dr.  Heinrich  Schnelle,  pfalzgräflicher  Rath. 
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die  hohe  GeDerosität,  welche  S.  E.  D.  gegen  sie  bezeuget ,  deren  sie  und  die     1^^^ 
Ihrigen  nimmermehr  yergessen  wollten.  Sonaten  wftre  ihr  die  ganze  Nacht  das  *^^"   ^^ 
leidige  Pfaffenwerk  im  Kopfe  gelegen.    Sie  wünschten,  dass  S.  K.  D.  mit  ihr 
in  theologischen  Sachen  einerlei  Principia  hätten,  so  wollten  sie  allen  Streit 
leicht  beilegen.   S.  E.  D.  wären  Bischof  und  Papst  in  Ihren  Landen ;  sie  aber 
nicht  und  mHasten  sich  an  ihre  Principia  binden  und  sich  darnach  richten. 
6ie  hätten  alles  nacbmalen  überlegt,  könnten  aber,  praesnpposito  Dissensu  in 
Beligione  und  dass  sie  ihre  Religion  allein  (wie  S.  K.  D.  auch  solche  Opinion 
Ton  der  Ihrigen  hätten)  fttr  die  wahrhafte  hielten,  in  ihren  eigenen  Landen 
iWOTon  sie  Gott  gleichwohl  Rechenschaft  geben  müssten)  keiüe  andere  Ex- 
cepdones  oder  Regulas  salva  Conscientia  machen  oder  leiden,  als  welche  in 
pablica  Imperii  Constitutione  fnndiret  wären.  S.  E.  D.  würden  ihro  auch  ver- 
hoffentlich  ein-Mehres  nicht  zumuthen.   Wenn  sie  bei  Fortsetzung  der  kaiser- 
lichen Commission  ein  bds  Urtheil  bekommen  hätten,  könnten  sie  ja  nicht 
höher  graviret  werden.   Nun  wfissten  sie  gewiss,   dass,  wenn  es  zum  Spruch 
gekonunen  wäre ,  sie  keine  widrige  Sentenz  hätten  zu  gewarten  gehabt ;  sol- 
ches hätte  man  auch  dieser  Seite  wohl  gemerket  und  desw^en  die  PublicatioD 
der  Sentenz  bishero  mit  Fleiss  verhindert.    S.  K.  D.  aber  hätten  sich  nicht 
zu  beschweren,  weil  Sie  es  ja  in  Ihren  Landen  fast  pro  Lubitu  machten  und 
^ch  weder  nach  dem  Instrumentnm  Pacis  noch  nach  den  Reyersalen  noch 
soDsten  nach  einiger  Regul  richteten.    Es  käme  Ir.  F.  D.  nicht  eben    auf 
dies^  oder  jenes  Exercitium  an.   Sie  wüssten  aber  und  wären  versichert,  dass 
es  denen  Religionsverwandten  an  Exercitiis  nicht  ermangelte ;  auf  allen  Fall 
hätten  sie  plenissimamLibertatemOonscientiae  etReligionis  in  ihren  Häusern ; 
▼enn  auch  jemand  krank  wäre,  dörfte  er  aus  der  Nachbarschaft  einen  Pfarrer 
bei  sieh  kommen  und  die  Sacramente  nach  Belieben  administriren  lassen; 
weim  aber  jemand  gesund  und  es  ihm  ein  Ernst  wäre  zum  Gottesdienst  zu 
^hen,  könnte  er  solchen  allenthalben  im  Lande  in  der  Nähe  haben.   Dieses 
▼äre  jedermann  gnug,  und  warum  man  Ir.  F.  D.  eben  mit  Einführung  publi- 
commExercitiorum,  wo  dieselbe  Anno  24  nicht  gewesen,  so  beschwerlich  fal- 
len wollte?  Sie  gedächten  en Parole  de  Prince  die  Evangelische  in  ihrer  Frei- 
heit nicht  zu  beeinträchtigen ;  wollten  auch  alles,  was  sie  versprochen,  sancte 
h^ten;  hätten  Blasme  und  Verdruss  gnug  von  Geistlichen  auf  sich  geladen, 
^s  sie  die  cleffische  Lande  also  abandonniret  und  darin  nicht  zum  weinig- 
sten die  Reversales,  wie  S.  K.  D.  solche  selbsten  explicirten,  pro  Norma  ge- 
&etzet.  Sie  beruhigten  aber  ihr  Gewissen  damit,  dass,  gleich  wie  S.  K.  D. 
solches  nach  denen  Principiis  Ihrer  Religion  wohl  et  salva  Ck)nscientia  präten- 
^Üien  könnten,  also  auch  I.  F.  D.  nicht  schuldig  wären,  wenn  sie  es  mit  güt- 
lichen Tractaten  nicht  weiter  bringen  könnten,  deswegen  in  weiterer  Discre- 
panz  mit  Sr.  E.  D.  zu  leben ,  dero  Freundschaft  und  Affection  ihro  und  dem 
gemeinen  Wesen  in  andern  Sachen  so  nützlich  sein  könnte.  Sonsten  abstrahirten 
rie  dieses  Werk  ganz  vom  polnischen  N^otio,  und  würden  S.  E.  D.  so  gene- 
feox  bein  und  ihro  deswegen  keine  Impossibilia  zuzumuthen.  Dieses  wäre  aber 

13* 
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1666  eine  moralis  Impossibilitas,  daraus  zumalen  weder  8.  K.  D.  noch  dieReligioDä- 
Juli  w/j5  verwandte  den  geringsten  Vortheil  zu  gewarten  hätten.  DeRe  ipsa  etExercitio 
wäre  iicutn  einig,  die  Quaestio  wäre  nur  de  Modo  Rei.  S.  E.  D.  hätten  Ihrei 
Religionsverwandten  gnugsame  Sicherheit  erlanget,  welche  ihnen  anch  alle  Zeit 
bleiben  sollte.  Ob  ein  Exercitium  publicum  oder  privatum  wäre,  solches  con- 
ceiiiirte  nicht  die  Substanz  des  Exercitii,  welches  allen  ReligionsverwandteB 
plenissime  in  denen  gttlisch-  und  bergischen  Landen  verbliebe.  I.  F.  D.  dis- 
currirten  viel  Dinge  in  hunc  Sensum  und  schlössen  endlich :  man  möchte  do«h 
nichts  von  ihr  prätendiren,  welches  contra  Leges  pnblicas,  contra  Iura  SiIh 
ditornmetStatunm,  contra Clerum,  contra  Ordinarium^)  und  endlich  contra  Co»* 
scientiam  ginge.  —  Und  knnt  ich  aus  allen  Umständen  nicht  anders  abnehmen, 
als  dass  es  Ir.  F.  D.  leid  wäre,  dass  sie  nicht  in  allem  Sr.  E.  D.  B^ehreo 
gemäss  sich  zu  erklären  Macht  hätten. 

»Ich  replicirte  und  wiederholete  hierauf  alles,  was  ich  schon  vorliiB 
angefdhret,  und  sagte :  was  endlich  fär  ein  Medium  zu  finden  sein  möchte, 
wenn  S.  E.  D.  obtentu  Oonscientiae  auch  auf  Ihrem  Postulato  fest  bestekea 
wttrden ;  ob  man  darauf  die  Sache  abbrechen  und  so  viel  nützliche  Dinge  u- 
terlassen  wdlte? 

»I.  F.  D.  antworteten  darauf  mit  etwas  Surprise :  das  wollten  sie  nint* 
mer  hoffen;  sie  mutheten  Sr.  E.  D.  nichts  zu,  welches  Sie  nicht  optima  Oen- 
scientia  thun  könnten ;  ja,  Sie  hätten  viel  Opera  Supererogationis  iilr  die  Ih- 
rige in  diesen  cleffischen  Landen  gethan ;  Friede,  Sicherheit,  auch  endlick 
Eronen  und  Scepter  ästimirten  sie  hoch ;  wüssten  auch,  dass  S.  E.  D.  ik 
dazu  helfen  könnten;  wflssten  aber  auch,  dass  S.  E.  D.  es  nicht  auf  diese 
Weise  begehreten ;  und  wären  allzu  genereux,  dass  Sie  I.  F.  D.  per  einsmodi 
Oblata  zu  einiger  Sache  bewegen  wollten,  welche  sie  in  ihrem  Gewiss» 
gravirte. 

»Ich  sagte  endlich :  man  wflrde  doch  auf  ein  ander  Ebcpediens  bedacht 
sein  müssen ;  denn  sonsten  der  letzte  Aufsatz  Sr.  E.  D.  ultima  Resolntio  wäre. 

»Darauf  Hessen  sie  mir  ein  Original-Schreiben  vom  Eaiser 
sehen,  aus  welchem  (wie  auch  aus  einigen  Beilagen)  nicht  anders  abznnehmea 
war,  als  dass  der  Eiuser  Ir.  F.  D.  die  Eron  Polen  fUr  andern  gönnete.  Ich 
bat:  I.  F.  D.  möchte  die  Schreiben  Sr.  E.  D.  communiciren ,  weil  sonsten 
auch  allerhand  nachdenkliehe  Sachen  darin  waren;  wozu  anch  I.  F.  D.  sieh 
erklärten  und  die  Briefe  durch  Herrn  Gisen  mitsenden  werden. 

»Wegen  der  Garantie  wollten  sie  bitten,  man  möchte  pro  communibas 
Sponsoribus  nicht  die  Holländer  nennen;  sie  hofften,  der  Eaiser  wflrde  den 
Tractat  confirmiren ;  und  wttrden  auch  wohl  andere  Garants  finden :  die  Hollän- 
der hätten  es  allzu  bunt  gemacht. 

»Endlich  kamen  I.  F.  D.  auf  die  Stände,  klagten,  dass  sie  so  nase- 
weis wären  und  allezeit  mit  einem  Haufen  speierschen  Processen  ^)  sie  impor- 


1 )  Bischof.         2)  Speyer,  Sitz  des  Reichskammergerichts. 
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tnnirten.  Ich  erzählte  Ir.  F,  D.  darauf,  wie  es  S.  K.  D.  mit  Ihren  Ständen  1666 
hielten :  denselben  liessen  Sie  nichts  zumuthen,  als  was  billig  und  raisomnable  *^^^^^  '  ^ 
▼äre;  darauf  aber  bestflnden  auch  S.  E.  D.  fest  und  liessen  sich  davon  nicht 
wendig  machen,  weiniger  durch  angemaassete  AppeUationes  daron  verdiftngen ; 
allegirte  desfalls  einige Exempel  und  in  spede  die  Kaminstener  *) .  Wovon  I.  F. 
D.  auch  Infonnation  hatten  und  endlich  sagten,  sie  wollten  bei  Sr.  K.  D.  in  die 
Schule  gehen  und  Deroselben  die  Kunst  ablernen ;  baten :  S.  E.  D.  möchten 
dssjenige,  was  man  ratione  Statnum  verabreden  wollte,  und  insonderheit,  dass 
ein  Herr  dem  andern  contra  Refractarios  die  Hände  bieten  sollte ,  in  einen 
Xebenrecess  gebracht  und  daraus  mit  dem  Kanzler  Gisen  allein  (als  in  wel- 
chen sie  desfalls  eine  sonderbare  Confidenz  gesetzet]  geredet  werden  möchte. 
Der  hätte  keine  Güter  im  Lande  ;  Winkelhausen  2]  und  Schnei  wären  auch 
seine  treue  Diener  und  ehrliche  Leute,  hätten  aber  einig  Interesse  bei  der 
Sache.  — Ich  sagte,  dass  S.  K.  D.  dieses  ausser  Zweifel  gern  machen  würden, 
wie  es  I.  F.  D.  begehrten. 

»Man  ging  darauf  zur  Mahlzeit,  wobei  jedesmal  I.  F.  D.  mit  son- 
derbarem Respect  von  Sr.K.D.,  wie  auch  sonsten  allemal,  sprachen; 
Ue^den  auch  eine  rechte  innerliche  und  herzliche  Begierde  vermerken,  mit  Sr. 
K.  D.  in  eine  vollkommene  Freundschaft  zn  gelangen ;  discurrirten  von  der 
grossen  Affection  und  Liebe,  so  alle  Soldaten  zu  Sr.  K.  D.  hätten,  und  denen 
hohen  Proben,  welche  Sie  von  Dero  Kriegsexperienz  der  ganzen  Welt  bezeu- 
get, worunter  der  letzte  münsterische  Friede  ^)  und  die  magdeburgische  Expe- 
dition^' gleichsam  die  rechte  Meisterstücke  wären  etc. 

'>Nach  geendigter  Mahlzeit  nahm  I.  F.  D.  Herrn  Gisen  und  mich 
wieder  in  dero  Zimmer ,  repetirten  theils  Priora  und  begehrten :  man  mügte 
nnr  alles  fideliter  referiren;  sie  wären  versichert,  S.  K.  D.  würden  ein  Mehres 
nicht  prätendiren  und  die  angezogene  Entschuldigungen  und  Rationes  gelten  las- 
sen. Wie  ich  aber  darauf  nochmalen  bat :  I.  F.  D.  mügten  auf  ein  ander  Ex- 
pediens  zu  Sr.  K.  D.  Satisfaction  bedacht  sein,  weil  Sie  sonsten  auch  aufm 
letzten  Project  fest  bestehen  bleiben  und  darin  nicht  weiter  nachgeben  wür- 
den, wodurch  dann  leichtlich  ein  so  heilsam  Werk  zerschlagen  und  alle  bis- 
hero  angewandte  Mühe  vergebens  sein  möchte,  —  so  wandten  sie  sich  darauf 
gegen  den  Herrn  Gisen  mit  diesen  Worten:  'Ich  will  und  muss  dem 
Kurfürsten  zu  Gefallen  noch  einen  Filz  von  meinenLeuten 
^orlieb  nehmen  und  pro  ultimo  noch  dieses  Temperament  ins  Mittel  brin- 
gen: weiter  kann  ich  mich  aber  auch  nicht  erklären.  Ich  hab  vorhin  er- 
wähnet, dass  die  Religionsverwandte  bereits  so  viel  Exercitia  im  Lande  haben,  . 
^u&,  wer  sich  nicht  mit  dem  private  Exercitio  contentiren  wollte,  ohne  grosse 
Mühe  ad  publicum  in  der  Nähe  sich  begeben  könnte.    Sollte  es  nun  ein  oder 


1  Haeften,  Urkunden  und  ActenstUcke  b,  998  ff. 

2  Johann  Heinrich  Freiherr  von  Winkelhausen,  bergischer  Kanzler. 

3  Pufendorf  X.  §  16.  17.    Droysen  3,  3,  90  ff. 
4;  Pufendorf  IK.  §  83.    Droysen  3,  3,  100  ff. 
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1666  andern  Orts  sieh  gleiehwobl  befinden,  dass  ob  Distantiam  Lioci  im  Winter  oder 
Juh  1  /i5  Y)ei  Ungewitter  jemand  ohne  die  höehste  Ungelegenheit  (als  exempli  gratii: 
schwangere  Weiber,  alte  Leute  und  dergleichen)  nicht  könnte  an  einen  Ort 
in  Yiclnia  kommen,  da  er  pnblicom  Exercitium  hfttte,  sondern  deswegen  drei 
oder  vier  Stunden  gehen  oder  reisen  müsste'  (wie  dann  in  speeie  im  Aot 
Brttggen,  worin  viel  Reformirte  sein  sollen,  desfalls  ein  und  andere  Klage  g^ 
fahret  wäre]  —so  erboten  sich  I.  F.  D.,  alsdann  auf  Anhalten  derUnterthiBes 
denselben  Loco  aliquo  commodo  ein  publicum  Exercitinm  zu  concediren ;  jedoek 
sollte  manRegulam  InstrumentiPacis  deswegen  nicht  evertiren,  sondern  es  sollte 
per  Modnm  Dispensationis  geschehen,  und  wenn  die  Unterthanen  darum  si- 
hielten  und  S.  E.  D.  fQr  dieselbe  intercediren  wttrden.  Dieses  wftre  das Alle^ 
ftusserste,  und  mflssten  sie  sich  hierin  zwar  eine  Violenz  thun ;  S.  K.  D.  wür- 
den aber  daraus  die  Begierde  abnehmen ,  welche  sie  hfttten ,  die  Sache  zu: 
Bichtigkeit  zu  befördern. 

»Ich  nahm  dieses  zwar  ad  referendum  an,  bat  aber,  anstatt  drei  oder  Tier 
Stunde  eine  oder  zwei,  oder  zwei  oder  drei  Stunde  zu  setzen.  I.  F.  D.  meis- 
ten nicht,  dass  sich  viel  Exempla  finden  möchten ;  sie  thäten's  aber,  um  aUes 
Beschuldigungen,  womit  sie  von  den  Beligionsverwandten  (wiewohl  unschul- 
dig) belegt  würden,  zu  begegnen;  hofften  auch,  S.  K.  D.  würden  damit zo- 
frieden  sein. 
Juli  ^^/n  »Ich  nahm  darauf  nochmalen  meinen  unterthänigsten  Abscheid  vsd 

ging  mit  Herrn  Gisen  nach  Düsseldorf.    Derselbe  wird  heute  auch  von  doiiea 
reisen  und  morgen  neben  den  anderen  hier  sein. 
»Cleff,  den  26.  Juliii)  1666«. 


Juli  27  83.  Immediat- Eingabe  von  Schwerin,  Blaspeil  und  Meinders.  ^ere 

^^^**^  1666  August  6.) 

B.  34.  155.  T.    Mnndam. 

Beac/uverde  über  ungerechten  Tadel  ihres  Verhaltens  in  der  kievischen  Unter- 

handhmg. 

In  Erfahrung  gebracht,  dass  wegen  der  nunmehr  fast  zu  End  gebrach- 
ten Tractaten  mit  Pfalz-Neuburg  »allerhand  ungleiche  ludicia  gefUlet,  undii- 
sonderheit  wir  (als  denen  E.  E.  D.  gnäd.  gefallen,  in  dieser  Sache  gnA^ 
Commission  und  Vollmacht  aufzutragen)  dabei  mit  verschiedenen  AufUgvc 
und  harten  Censuren  graviret,  und  uns  imputiret  werden  wolle,  dass  vir 
£.  E.  D.  hohes  Interesse,  Advantagen  und  Respect  nicht  gebührend  beobscb- 
teten  und  an  einem  solchem  nachtheiligen,  hochschädlichen  und  disrepntirlichei 
Vergleich  [wie  er  von  einigen  genennet  wird)  die  fttmehmste  Ursache  wiren 
der  doch  von  keinem  Bestände  sein  und  hiemächst  von  E.  E.  D.  Priitf» 
nicht  gehalten  werden  dürfte,  und  was  dergleichen  Discursen  mehr  sein,   h- 


1)  In  der  Handschrift  steht,  verschrieben:  »Junii«. 
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man  will  uiis  gar  mit  E.  E.  D.  Ungnade  und  Bestrafung  mit  dem  Exempel     1666 
derjenigeo,  welche  für  diesem  zu  einigen  Tractaten  mit  Pfalz-Neuburg  employ-  jj'^^^l  q 
iret  gewesen,  bedränen,  und  fttr  gewiss  sustiniren.  dass  bishero  niemand  in 
dieser  Sache  gebrauchet  worden,  der  nicht  hemachgehends  in  der  Herrschaft 
Ungnade  und  Strafe,  ja  Schimpf  und  Schand  gerathen  und  gestürzet  worden. 

«Nun  mtlssen  wir  zwar  gern  gestehen,  dass  E.  K.  D.  diese  wichtige  Sache 
anderen,  die  uns  mit  Verstand  und  Scharfsinnigkeit  übertreffen,  hätten  über- 
geben können,  und  dass  wir  daneben  von  Herzen  wünscheten,  dass  E.  K.  D. 
nicht  von  Nöthen  hätten,  wegen  dieser  gülisch-  und  angehörigen  Lande 
mit  jemanden  einigen  Vergleich  aufzurichten ,  sondern  zu  deren  Besitz  und 
Genass  allein  gelangen  könnten:  wie  unseres  weinigen  Ermessens  E.  K.  D. 
auch  die  beste  und  gerechteste  Sache  haben.  Absonderlich  aber  würde  uns 
nichtes  liebers,  als  dass  von  jemanden  grössere  Advantagen  und  bessere  Con- 
ditionen  des  Erbvergleiches  zuWege  gebracht  werden  könnten,  als  welche  wir 
bishero  mit  mühsamer  Arbeit  und  gi'ossem  Fleiss  erlanget ,  und  mit  welchen 
E.  K.  D.  lieber  zufrieden  sein,  als  Dero  Posterität  einige  streitige  Sache  hin- 
terlassen wollen«. 

Erinnern  daran ,  dass  der  Kurfürst  vor  mehr  als  drei  Jahren  bei  seiner 
Anwesenheit  in  Preussen,  zu  einer  Zeit,  da  Schwerin  und  Blaspeil  fern  vom 
Korftirsten  gewesen,  den  Entschluss  zum  Erbvergleich  gefasst  und  anfänglich 
Blaspeil,  dann  der  verwittweten  Prinzess  von  Osanien  ^)  Vollmacht  deshalb  er- 
theilt  habe,  worauf  im  Haag  das  Werk  mit  den  neuburgischen  Deputirten  soweit 
gefordert  worden,  dass  es  vielleicht  zum  Abschluss  gelangt  wäre ,  wenn  der 
KflrfQrst  nicht  gut  gefunden,  bis  zu  seiner  persönlichen  Anwesenheit  in  Kleve 
zu  warten. 

Erinnern  weiter,  dass  der  Kurfürst,  nachdem  er  jetzt  Schwerin,  Blaspeil, 
Meinders  bevollmächtigt,  »zum  öftern  übel  und  missfilllig  empfunden,  dass 
das  Werk  nicht  besser  von  statten  ginge  und  man  ehender  nicht  zum  Schluss 
kommen  können«. 

Bitten ,  der  Kurfürst  möge  sämmtliche  Räthe  nochmals  selbst  gnädigst 
vernehmen,  »ob  sie  etwas  besser  sowohl  in  Puncto  Religionis  als  in  derSucces- 
sionssache  .  .  vor  E.  K.  D.  zu  erhalten  sich  getrauen«;  widrigenfalls  aber 
tons  gegen  dergleichen  unzeitige  und  unsem  Ehren  und  zeitlicher  Wohlfahrt 
znm  höchsten  nachtheilige  Censuren  . .  zu  mainteniren«,  auch  den  Tadelnden 
anzudeuten,  »dass  nicht  wir  uns  unterstanden,  E.  K.  D,  zu  solchem  Vergleich 
zu  bewegen,  besondem  E.  K.  D.  dieses  vielmehr  selbst  also  gnäd.  beliebet 
imd  resolviret,  und  also  solche  Censuren  mehr  gegen  E.  K.  D.  als  uns,  Dero 
Diener,  gingen« .  .  . 


1   Amalie,  die  Wittwe  Friedrich  Heinrich's. 
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1666  84.  Erlass  an  Schwerin,  Blaspeil  und  Meinders.  Kleve  1666  Angnäts. 

Juli  29 
AuffUflt  8  ^'  ^'  ^^'  '^'    ^^°c®P^*  geBchrieben  von  Q.  Sturm,  gexelchnet  vom  Fftnten  Joluna  Georf  L 

Ton  Anhalt. 

Versicherung  der  kurfürstlichen  Gnade. 

Die  drei  Räthe  haben  »sich  hierinnen  keiner  Widerwärtigkeit  im  gering- 
sten zn  befahren«. 

»Und  weil  S.  E.  D.  diese  Sache  und  den  Vergleich  nochmalen  in  Gegen- 
wart sowohl  Dero  Geheimen-  als  klevischen  Statthalter  und  sämmtlicher  Re- 
giemngs -Räthe  Torlosen  lassen  und  deren  Vota  und  unterthänigste  Bedenken 
darüber  eingenommen,  ans  allen  Umständen  aber  den  Schluss  dieser  Tractatei 
und  die  Vollenziehung  des  Erbvergleichs  .  .  farträglich  und  ntltzlich  ermes- 
sen :  als  ist  Dero  .  .  Befehl,  dass  obgemelte  Räthe  denselben  in  Gottes  Na- 
men vollenziehen« ... 


Aug.  1V24         85.  Der  Pfalzgraf  von  Neuburg  an  den  Kurfürsten  von  Brandenbur§. 

Benrath  1666  August  24. 

R.  34.  155.  T.    Mundam. 

Rühmt  sich  seiner  Nachgiebigkeit  und  Ergebenheit, 

Recredentiales  far  die  kurfürstlichen  BoTollmächtigten  Schwerin  und 
Blaspeil  ^) .  Nachgiebigkeit  des  Pfalzgrafen  ihnen  gegenüber.  Hoffnung,  da» 
»weil  Wir  in  unterschiedlichen  Punkten  weiter  gangen,  als  Theils  Unser  geist- 
und  weltlicher  Räthe  es  vor  rathsam  und  verantwortlich  erachtet  (derentwegen 
Wir  Uns  sowohl  bei  denen  itzo  Lebenden  als  hernach  folgender  Welt  eine> 
schlechten  Raums ^j  und  Nachklangs  zu  befahren  haben],  E.  L.  hienns 
Unser  Verlangen  zu  einer  aufrichtig -guter  Verständniss  mit  Derselben  an- 
schwer erkennen  werden  «... 

x>E.  Ld.  3]  haben  mich  durch  die  abschikung  von  newem  hoch  obligiert. 
in  dem  sie  mir  dardurch  die  Dur  eröffnedt,  mein  zue  E.  Ld.  Dienst  gantz  er- 
gebenes gemuedt  Ihnen  zue  eröffnen.  Die  Werk  Zeuge ^)  zeigen,  dass,  v-a.> 
ich  immer  im  gewissen  nach  den  fundamentls  meiner  religion  undt  ohne  repro- 
ches  von  der  weit  undt  posteritet  zue  haben  eingehen  können,  £.  Ld.  zue 
Dienst  nachgegeben  habe.  Ich  zweifle  nicht,  dass  nicht  beiderseits  leute  sich 
finden ,  welche  aus  allerhandt  Considerationen  undt  Interesse  dises  heilsaox' 
Werk  zue  hindern  suchen.  Ahn  meinem  ort  habe  ich  hierin  vihle  schwehre 
obstacula  überwunden,  undt  weis  ich  E.  Ld.  so  genereux,  dass  sie  sich  von 
dergleichen  nicht  von  Dero  löblichen  intent  irr  machen  lassen.  Die  Vergnue- 
gung,  so  alle  die  lande  nicht  allein,  sondern  das  Publicum  vom  glücklichen 


1 )  Deren  Sendung  war  durch  neue  Winkelzttge  des  Pfalzgrafen  erforderlich  gi* 
worden.  S.  die  Instruction  fUr  dieselben,  d.  d.  Kleve  1666  August  18.    R.  34.  1 -^^  T. 

2)  Ruhms.         3}  Von  hier  ab  eigeuhändiger  Zusatz  des  Pfalzgrafen. 
4)  Urkunden  (Instrumenta). 
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Sncces  dises  Werks  empfinden ,    werden  schon  leicht  den  nebel  aller  nnbe-     1666 
grünten  einwnrffe  verdreiben,  und  wirt  Es  E.  Ld.  nimmer  gerewen,  die  Zahl  ^^S-  "/** 
Dero  zne  Dienst  gantz  ergebenen  dnrch  Dero  Oenerositet  vermehrt  zne  haben, 
welcher  eher  sterben  als  sich  undankbar  finden  lassen  wirdta. 


86.   Bericht  von  Schwerin  und  Blaspeil.   Eleve  1666  Angust  26.  Aug.  i% 

S.  34.  155.  T.  Am  Aande  yon  Meinders'  Hand  die  Kotiz:  »Lectnm  in  conBÜio  den  30.  August 
pnesentibne  S.  K.  D.,  I.  F.  D.  zu  Anhalt,  Oraf  Ton  Dona,  Freiherr  ron  Schwerin,  Frei- 
herr Ton  Blumenthal,  Herr  Ton  Jena,  Herr  Blaepeilc 

Religionscerhcmdhmg  mit  dem  Pfahgrafen  und  seinen  Räthen  in  Benrath. 

Zäher  Widerstand  der  Pfalzgrftflichen  im  Pancte  publiciReligionis 
Exercitii.  Ihr  Vorschlag  war :  der  Enrfürst  möge  entweder  die  kaiserliche 
Commission  entscheiden  lassen,  oder,  wenn  er  dies  nicht  wolle,  immerhin  in  sei- 
nem  Antheil  die  Eeversalen  als  Richtschnur  nehmen,  dem  Pfalzgrafen  aber 
gestatten ,  daas  er  in  Jülich  und  Berg  sich  an  das  Instmmentam  Pacis  halte ; 
dann  würden  »beiderseits  HeiTschaften  nnd  deren  Landstände  ihr  Oonten- 
tement  haben«.  Dies  wollten  wir  nicht  zageben,  nnd  dartlber  »sind  wir  so  sehr 
an  euiander  kommen,  dass  es  schien,  als  würde  die  Handlung  damit  abge- 
brochen werden«.  Wir  wurden  zur  Angabe  eines  neuen  Expediens  aufgefor- 
dert, und  weil  die  jttlich-bergischen  Evangelischen  mehrmals  angegeben,  dass 
sie  gern  auf  einige  Exercitia  des  Jahres  1624  verzichten  würden,  wenn  sie 
nur  Kaldekirchen ,  Bracht,  Bruggen,  Waltneck,  Heinsberg  und  Suchtelen 
welche  sie  1624  nicht  hatten)  erhielten,  so  schlugen  wir  den  Pfalzgräflichen 
vor.  diese  6  Exercitia  den  Evangelischen  zu  gewähren,  wofür  doppelt  so  viel 
andere,  aufweiche  die  Evangelischen  nach  dem  Besitzstande  von  1624  eigent- 
lich Ansprach  hätten,  fortfallen  sollten.    Das  wurde  bewilligt. 

Auch  mit  den  evangelischen  Exercitien  in  Kleve-Mark-Ravensberg  haben 
wir  nicht  wenig  zu  thun  gefunden«,  jedoch  endlich  den  Pfalzgrafen  dahin 
di&ponirt,  zuzugeben,  dass  den  Evangelischen  diejenigen  Kirchen  und  Exercitia, 
welche  sie  de  praesenti  haben,  gleichviel  ob  sie  dieselben  vor,  in  oder  nach 
1624  erworben  haben,  gelassen  werden :  »mit  dem  Beding  jedoch,  dass  wo 
dieRömisch-Katholische  einige  solcher  Kirchen,  beides  . .  1609  und  . .  1624  im 
Besitz  gehabt  nnd  an  selbigem  Orte  noch  vier  oder  fünf  Familien,  welche  ihrer 
Heligion  zugethan ,  vorhanden  wären ,  ihnen  das  Simultaneum  verstattet  und 
die  Halbscheid  ihrer  in  obgemelten  Jahren  gehabten  Renten  werden  solle. 
Welches  wir  ad  referendnm  genommen  .  .  .  und  müssen  sehr  daran  zweifeln, 
«b  von  Sr.  F.  D.  in  diesem  Stück  durch  gütliche  Wege  ein  mehres  wird  zu 
erhalten  sein«. 

Wogender  katholischen  Feiertage  hatten  wir  die  Clausel  vorge- 
schlagen :  »I.  F.  D.  sollen  auch  nicht  zugeben  noch  gestatten,  dass  die  Evan- 
gelische auf  obgemelten  Feiei*tagen  in  ihren  Häusern,  wann  darinnen  in  der 
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1W6  gtiUe  ohne  Gerücht  ^)  einige  Arbeit  verrichtet  würde,  durch  Inqniaition  von  den 
Aug.  /sc  fürstlichen  Beamten  beunruhiget  oder  beschweret  werden«.  Der  Pfalzgnf 
fand  dabei  allerlei  Bedenklichkeiten  und  gestand  schliesslich  nicht  mehr  als 
folgende  Fassung  zu :  »wie  dann  auch  die  fürstlichen  Beamten  die  Evangeli- 
sche so  wenig  als  die  Katholische  unterm  Schein,  dass  in  ihren  HAuseni  in 
der  Stille  gearbeitet  werde,  mit  einiger  Inquisition  oder  sonsten  nicht  beunru- 
higen noch  beschweren  sollen«.  .  .  . 

»Was  die  geistlichen  Beneficien  und  Güter  anlanget,  dabit 
man  an  neuburgischer  Seiten  sich  dermassen  erklftrt,  dass  man  fast  mcht  ve 
niger,  sondern  ehender  mehr ,  als  dieserseits  beliebter  Aufsatz  mitbringt,  für 
die  Evangelische  daraus  zu  gewarten  haben  wird«. 

Auf  unsem  Vorschlag,  »dass  die  Collationes  der  Propsteien, 
Canonicaten  und  anderer  geistlichen  Beneficien  jedem  Kur-  und  Fürsten  in  sei- 
nem District  hinfüro  gelassen  würdena,  hat  der  Pfalzgraf  nicht  eingehen  woUeo. 

»Wegen  des  dorstischen  Interims-Vergleichs  aber,  welchen 
wir  gern  aufgehoben  und  in  jetzigem  vorhabendem  beständigen  Religiöse 
Vergleich  hineingebracht  gesehen  hätten,  hat  man  sich  neuburgischer  Seits  da- 
hin erkläret,  dass  aus  demselben  und  jetzigem  Religions-Vergleich  Ein  Instrs- 
mentum  gemacht  und  beide  mit  Zuziehung  ihrer  F.  G.  zu  Münster  in  einem 
Recess  gebracht  werden  sollen«.  .  .  . 


Aug.  10/29         87.  Denkschrift  von  Meinders.  1666  August  29  2;. 

B.  34.  155.  T.  CoDc«pt  and  Mundam,  beide  ohne  Unterschrift.  Jenes,  g»ns  toh  Meiodm 
geschrieben,  trftgt  das  Datum  »Cleff  den  29.  Angnst«;  anf  diesem  findet  sich«  eWt- 
falls  von  Meinders*  Hand,  die  Notiz:   »Lectam  in  consilio  d.  30.  Aug.  16G6«. 

»  Ursachen  und  Motiven,  warum  S.  K,  D,  zu  Brandenburg  einen  Erbvergleich  wi 
Pfah-Netiburg  wegen  der  güliechen ,    cle/fisclien  und  ungehörigen  Lande  einzugehen 

bewogen  worden  «. 

»  1  j  Ob  zwar  S.  E.  D.  beständig  dafür  halten ,  und  ausser  allen  Zweifel 
setzen,  dass  Ihr  habendes  Universal-Succession  -  und  Erb -Recht  auf  die  gü- 
lichsche  Lande  genugsam  fundiret  sei ,  und  sich  derhalben  keiner  widrigeü 
Sentenz ,  im  Fall  nur  auf  Justitiam  Causae  allein  reflectiret  würde ,  versehen, 
so  ist  doch  anfänglich  bekannt ,  dass  der  Herr  Pfalzgraf  seiner  8ache  niebt 
weiniger  trauet,  und  man 

»2)  wegen  der  vielen  und  mächtigen  Prätendenten  auf  diese  Lande  schwer- 
lich ein  definitif  Urtheil  jemalen  zu  hoffen,  welche  auch 

»3j  ohne  Krieg  und  Blutvergiessen  unmöglich  zur  Execntion  gebracht 

« 

werden  könnte,  so  ist 

»  4)  Eventus  Litis  etiam  in  Causa  insta  allezeit  dubius.  Deswegen  ftlr  S. 
E.  D.  viel  sicherer,  das  Ihrige  durch  einen  gütlichen  Vergleich  in  beständiger 


1)  Geräusch. 

2)  Zur  Erläuterung  vgl.  Mömer  2S8  ff. 
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SecnritSt  als  die  ganze  Snccession  in  Hazard  zu  setzen ,  zumalen  man  ver-     1^6^ 
sichert  ist,  dass  8.  K.  D.,  als  Dero  Macht  und  viel  grosse  weitläuftige  Lande  ^"^-  **/» 
bereits  allen  Benachbarten  Sudes  in  Oculis  ist ,  eine  so  considerable  Acoeuio 
nicht  gegönnet  werde ,  sondern  man  vielmehr  damit  umgehe ,  wie  man  Dero- 
selben  ein  und  anderes  abzwacken ,  auch  Sie  absonderlich  um  diese  Lande 
briugen  möge. 

A  5)  Setzen  S.  E.  D.  durch  diesen  Vergleich  Dero  Staat  und  Posterität 
dieser  Orten  in  beständige  Hnhe.  Dann  die  Erfahrung  bezeuget,  dass  der  Sache 
mit  keinen.  Interims -Vergleichen  geholfen  werden  könne,  und  dass  ohnge- 
achtet  derselben,  beide  Herren  in  immerwährender  Simultät  und  Jalousie  bis- 
bero  gelebet :  woraus  auch  zu  Zeiten  gefährliche  Motus  und  offenbare  Kriege 
zu  höchster  Ruin  und  Schaden  dieser  Lande  erfolget.  Dergleichen  hiemächst, 
wenn  man  einmal  beständig  verglichen  ist,  nicht  zu  befahren,  sondern 
vielmehr 

»6)  zn  hoffen ,  dass  nunmehr  beide  Kur-  und  Fürsten  in  guter  nachbar- 
licher Freundschaft  und  freundvetterlichem  Vertrauen  mit  einander  leben,  und 
die  Lande  dadurch  in  vorigen  Flor  und  Aufnehtnen  wieder  werden  gebracht 
werden.    Welches  dann  auch 

» 7)  beider  Kur-  und  Fttrsten  wahres  Interesse  und  gemeiner  Nutzen  also 
erheischet :  gestalt  dieselbe  anitzo  nicht  allein  sociatis  et  consolidatis  Juribus 
gegen  alle  andere  Prätendenten ,  welche  auf  diese  Lande  An-  und  ZusprUche 
haben ,  die  Sache  mit  desto  besserm  Nachdruck  und  mehrerer  Hoffnung  eines 
guten  Successes  zu  Reeht  ausfahren,  oder  zum  gütlichen  Vergleich  befördern, 
sondern  auch 

»  8)  wofern  einer  oder  ander  de  facto  wieder  diese  Lande  etwas  tentiren 
würde,  derselben  mit  zusammengesetzter  Macht  und  Hülfe  desto  bessern  Wider- 
stand leisten  können. 

>  9j  Beide  Kur-  und  Fürsten  haben  auch  nunmehr  nicht  nöthig,  so  grosse 
Reflection  auf  die  benachbarte  Kronen  und  Potentaten  (bei  welchen  bishero 
ein  jeder  in  particulari  seine  Sicherheit  gesuchet)  zu  machen,  sondern  können 
sich  und  diese  Lande  mutuis  Auxiliis  selbsten  mainteniren,  auch 

i^lOj  von  allerhand  Beschwerden  und  Eingriffen,  welche  sie  bis  dato- von 
denen  Benachbarten  gelitten,  desto  besser  zu  befreien  suchen. 

B 1 1}  So  versiret  auch  des  Reichs  und  insonderheit  dieses  Kreises  hohes 
Interesse  hierunter,  weil  durch  diesen  Erb- Vergleich  solcher  in  Ruhe  gesetzet 
und  nicht  so  leicht,  wie  für  diesem,  zur  Invasion  und  Raub  offen  stehen,  noch 
in  so  gefährliche  Kriege  und  Unruhe  wieder  impliciret  werden  darf. 

>  12)  Und  kann  der  Kreis  nunmehr  auch  in  eine  beständige  Verfassung 
gebracht  und  für  aller  Invasion  und  Gefahr  desto  besser  versichert,  imgleichen 

B 13;  die  Kreis- Conventus  wieder  gehalten ,  und  alles  im  Kreise  in  gute 
Ordnung  gesetzet  werden.    S.  K.  D.  kommen 

»14)  auch  zum  Directorio ,  wovon  Sie  bishero  zu  Dero  höchstem  Despect 
und  Nachtheil  excludiret  worden. 
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1666  »15]  8.  E.  D.  werden  von  der  beschwerlichen  kaiserlichen  CommissioB 

Aug.  *  /s9  in  Puncto  ßeligionis,  wobei  Sie  sich  ganz  keiner  guten  Sentenz  zu  versehen,  be- 
freiet und  mainteniren 

»16)  in  Dero  Landen  viele  Exercitia,  Kirchen,  Proventus  und  Vicarien 
für  die  Evangelische ,  welche  sonsten  (sowohl  nach  den  Reversaien  als  secnn- 
dum  Instmmentum  Pacis)  hätten  restituiret  werden  müssen. 

»17)  So  erlangen  auch  femer  die  Evangelische  in  denen  Herzogäiflmeni 
Gtüich  und  Bergen  völlige  und  beständige  Richtigkeit  und  Sicherheit ,  indem 
ihnen  überall  plenissimaLibertas  civica  neben  dem  privato  Religionis  Exercitio 
verstattet  wird;  können  ohn  einigen  GewissenszTwang  und  Inquisition  bei  ihrer 
Religion  leben ;  wo  keine  Exercitia  publica  in  Loco  sein,  zu  denen  Benaehbtr- 
ten  ohngehindert  sich  verfügen ;  privaüm  aber  Praeceptores  halten ;  auch  in 
OasuNecessitatis  in  ihren  Häusern  Sacramenta  administriren  lassen ;  sein  aller 
Ehrenämter,  Gilden  und  Zünften  fähig;  haben  plenissimum  Ins  Gommercü 
nnd  was  sonsten  für  dieselbe  fßr  Freiheit  und  Sicherheit  ausbednngen.  In- 
fionderheit  aber  erlangen  sie 

9 18)  an  verschiedenen  Orten  neue  Exercitia,  wo  sie  anjetzo  nicht  sein, 
nnd  behalten 

»19)  einige  Exercitia,  wo  sie  Anno  1624  nicht  gewesen. 

»Es  wird  zwar  wider  diesen  Vergleich  angeführet :  1)  dass,  weil S. K.  D. 
keine  mehr  Lande  oder  Yortheil  bekommen ,  als  sie  anitzo  haben ,  so  hätten 
Sie  keine  Ursach,  sich  Ihres  Rechtes  auf  die  andere  Lande  zu  begeben. 
2)  dass  S.  E.  D.  wohl  die  Kräfte  hätten ,  einen  bessern  Vergleich  dem  Her- 
zog von  Neuburg  auch  wider  seinen  Willen  zu  extorquiren ,  welchen  Sie  mit 
Macht  weit  übertreffen ;  3)  S.  K.  D.  wären  bei  der  Theilung  vervortheüet  und 
bekämen  nicht  so  viel  Lande,  als  der  Pfalzgraf. 

»Wohingegen  aber  zu  consideriren,  dass 

»20)  S.  K.  D.  mit  Pfalz -Neuburg  bereits  diese  Theilung  einmal  ein- 
gangen und  extra  Sententiam  definitivam  (wobei  grosse  Gefahr  zu  fürchten,  und 
wozu  es  langsam  oder  nimmer  kommen  dürfte)  nichts  femer  an  Landen  2q 
hoffen ; 

»21)  dass,  wie  S.  K.  D.  auf  Gülich  und  Berg  (wie  wohl  certo  Modo  nnd 
allein  so  viel  den  Herzog  von  Neuburg  nnd  dessen  Descendenten  betrifft]  re- 
nunciiren,  also  rennnciiren  hingegen  Pfalz -Neuburg  auf  Cleff,  Mark  nnd  Ra- 
vensberg.   Und  ist  endlich 

»22)  Sr.  K.  D.  und  Dero  Posterität  nicht  so  viel  an  Acqnisition  einigen 
geringen  Stück  Landes  gelegen,  als  an  Befestigung  Dero  Estats  nnd  Bemhignng 
Dero  bereits  habenden  Lande  und  Unterthanen,  wohin  durch  diesen  Vergleich 
(wie  bereits  vorhin  gedacht)  gezielet  wird.    Wiewohl  auch 

»23)  S.  K.  D.  bei  dieser  Handlung  keinen  Schaden,  sondern  noch  diesen 
Vortheil  haben,  dass  Pfalz-Neuburg  die  auf  sich  gebrachte  Action  nnd  Präten- 
tion der  vierten  Schwester  (welche  sich  fast  auf  drei  Tonnen  Goldes  belauft)  mit 
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Sr.  K.  D.  theilet  und  solche  zu  Deroselben  Vortheil  und  Avantage  Ihro  mit      ^^^ 
zu  statten  kommen  läsat ;  imgleichen  ^^^'    '^ 

0  24)  was  Pfalz-Neuburg  an  Zweibrttck  bereits  gezahlet,  und  womit 

9*25)  der  Graf  von  Manderscheid  wegen  der  Grafaebkft  Mark  abgefunden. 

»26)  S.  E.  D.  werden  auch  bei  der  beschwerlichen  Action  des  Grafen  von 
Schwarzenburgad  1 00, 000  Rthlr.  befreiet,  und  nehmen  solche  I.  F.  D.  auf  sich. 

»27)  8.  E.  D.  zweifeln  auch  nicht,  es  werden  Deroselben  bei  dem  Com- 
promiss  die  Herrschaft  Barenstein  cum  Fructibus  perceptis  wieder  zufallen, 
welche  Herrschaft  Sie  anitzo  nicht  haben. 

i>2S)  Hingegen  behält  Pfalz-Neuburg  privative  keine  Prätepsion  auf  die 
flbrige  Lande,  Herrschaft^  und  Lebengflter,  so  die  letzten  Herzoge  von 
Gfllich  nachgelassen  oder  jemalen  gehabt :  welche  Ir.  F.  D.  gleichwohl  im 
Vergleich  von  Anno  1629  und  16^  reserviret  worden  und  wodul'ch  dieselbe 
sonderlieh  eine  considerabele  Prätension  auf  die  Grafschaft  MOrs  erlanget. 
Imgleichea  werden 

»29)  8.  E.  D.  von  der  beschwerlichen  Action  wegen  der  Anno  1651  ver- 
ursachten Eriegs-Eosten  und  Schaden  befreiet,  welche  leichtlich  auf  viel 
Tonnen  Goldes  gerechnet  werden  können,  und  weshalben  Pfalz-Neuburg  ihro 
die  Perseeution  [suo  Loco  etTeiupore,  vor,  bei  und  nach  geschlossenem  Frieden) 
aosdrtlcklieh  vorbehalten ,  auch  desfalls  ein  nachdrückliches  Attestatum  und 
Schein  von  denen  kaiserlichen  Commissarien  verlanget.  So  cessiren  auch 

s  30)  die  bei  dem  Process  gegen  Pfalz-Neuburg  bishero  erforderte  grosse 
Kosten  und  Ungelegenheiten,  wie  dann  die  Sache  auf  Sr.  E.  D.  Seiten  wegen 
WeitUuftigkeit  Dero  Regierung  und  Estats  nicht  jedes  Mal  so  eiferig  und  sorg- 
ftltig  respiciret  worden,  als  die  Nothdurft  wohl  erfordert ;  wohingegen  man 
pfalz-neubnrgischen  Theils  daraus  die  grosseste  Staatsache  gemacht  und  sich 
allemal  (sowohl  in  Deductione  Meritorum  als  bei  Beobachtung  des  Processes) 
sehr  fieissig  und  accurate  fUrgesehen  und  das  Geringste  nicht  verabsäumet. 
Endlich  und  zum 

>31)  waren  8.  E.  D.  vermög  der  Verträge  schuldig,  die  Action  und 
Praetension  von  Eurpüalz  auf  die  gülische  Lehnstücke  zur  Hälfte  auf  Dero  Ge- 
fahr zu  tragen :  welche  Praetension  I.  F.  D.  zu  Neuburg  von  Eurpfalz  certis 
Conditionibus  mit  viel  tausend  Kthlr.  (so  wirklich  ausgezahlet)  redimiret 
liaben ;  wozu  8.  E.  D.  anitzo  nichts  contribuiren. 

»Was  die  andere  Objection  betrifft,  so  ist  zwar  S.  E.  D.  dem  Pfalzgrafen 
mit  Macht  überlegen ;  es  ist  aber  auch  im  Erieg  ein  geringer  und  schwacher 
Feind  nicht  zu  verachten,  'et  belli  alea  semper  dubia\  Zudem  hat  nian  aus 
der  Erfahrung  gesehen,  dass  bald  Spanien,  bald  Frankreich  und  andere  sich 
seiner  mit  Nachdruck  angenommen  und  ihn  mainteniren  helfen ;  wozu  die 
Herren  Staaten  selbst  endlich  lieber  helfen ,  als  gerne  sehen  und  verstatten 
^drden,  dass  8.  E.  D.  allein  zu  diesen  Landen  kämen.  Es  können  auch  S.  E. 
D.,  welche  viel  gefährliche  Nachbarn  haben,  an  anderen  Orten  dergestalt 
impUciret  und  engagiret  sein,  dass  Sie'  Dero  Force  diesen  Landen  zum  Besten 
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1666  etwan  nicht  anwenden  könnten.  Zudem  hat  der  Pfalzgraf  allezeit  von  dei 
^^S'  In  Katholischen  (welche  die  meiste  und  mächtigste  in  diesem  Kreise  sein}  sieb 
aller  HfUfe  und  Beifalls  zu  getrosten,  ja,  gar  Hoffnung,  seine  Kinder  auf  die 
fümehme Stifter  (als f  Köln,  Mflaster,  Paclerbom,  Lflttig  u.  s.  w.)  zn  bringen: 
wodurch  er  in  diesem  Kreise  sehr  considerabei  und  mächtig  werden  ddrft«. 
Deswegen  8.  K.  D.  desto  mehr  Ursache  [haben],  sich  und  das  Ihrige  wider 
ihn  in  Sicherheit  zu  setzen. 

» '62)  Endlich  haben  auch  I.  Kais.  M.  und  andere  verschiedene  Potentaten 
Sr.  K.  D.  zum  öftern  diesen  gütlichen  Vergleich  wohlmeinend  und  treulich  ge- 
rathen,  auch  die  Stände  dieser  Lande  und  Unterthanen  ein  sehnlichee  Verlas- 
gen  darnach  getragen.  Wozu  dann  auch  in  langer  Zeit  hiemächst  ein  so  be- 
quemes Tempo  nicht  fallen  dörfte ,  als  anitzo ,  da  beide  Kur-  und  Forsten 
persönlich  ib  der  Nähe  und  ihren  Staat  und  Lande,  beiderseits  so  wohl  kennen. 
Dann  sollten  sie  nun  von  einander  absque  Transactione  scheiden ,  so  wflrde 
hiernächst  dazu  weinig  Hoffnung  übrig  bleiben;  insonderheit,  wann  nach  Gottes 
Willen  ein  oder  ander  Herr  mit  Tod  abgehen ,  und  es  mit  Regierung  der  Lan- 
den zu  einer  Tutel  gerathen  sollte. 

»Was  endlich  die  dritte  Objection  (wegen  Ungleichheit  der  Lande,  unddass 
S.  K.  D.  bei  diesem  Vei^leich  vervortheilet  wären)  betrifft,  da  ist  aus  beikom- 
menden Aufsatz  ^)  zuvörderst  zu  ersehen,  dass 

»  1)  auch  für  diesem  dergleichen  in  Consideration  gekommen;  gleidiwokl 
aber  bei  Untersuchung  der  Sache  die  angegebene  grosse  Ungleichheit  bich 
nicht,  sondern  vielmehr  dieses  befunden,  dass  unter  denen  Domänen  gar  ein 
geringer  Unterscheid  gewesen.    Welche  Domänen 

»  2)  in  Sr.  K.  D.  Landen  sehr  gestiegen  und  verbessert  sein :  insonderheit 
in  den  cleffischen  Zöllen,  welche  anitzo  fast  so  viel  eintragen ,  als  die  ganze 
Summ  austrägt,  welche  im  Aufsatz  specificiret  ist.  Item  in  der  Orafschait 
Mark,  welche  nur  auf  8000  Rthir.,  und  in  der  Grafschaft  Ravensberg,  welche 
nicht  höher  als  13000  Rthlr.  angeschlagen:  welche  beide  örter  anitzo  fast 
noch  einmal  so  viel  einbringen. 

»3)  Wird  dieser  Ungleichheit  an  pfalz-neuburgischer  Seite  beständig  eon- 


1)  Von  Blaspeils  Hand.  Derselbe  theiltmit,  dass  1628  in  Jülich,  Kleve, Bar^g: 
und  Ravensberg  die  Domänen  (»nach  Abzug  aller  darauf  haftenden  Schulden,  auch 
jährlichen  Ordinär -Ausgaben«)  140112  Rthlr.  ertrugen,  die  Contributiones  aber 
»ungefährlich  auf  20üOi;0  Rthlr.  jährlich  genommen  wurden«.   Nämlich  -. 


Jülich 

Kleve 

Berg 

Mark 

Ravensberg     .    .    .     , 

Die  Einkünfte  von  Jülich-Berg  (172966  Rthlr.)  übertrafen  also  die  Kleve-Mark- 
Ravensberg  (167156  Rthlr.)  nur  um  5810  Rlblr. 


Dominen 

Contribution 

46128 

72000 

49328 

48001) 

22S3S 

32000 

8533 

32000 

13216 

16000 
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tradiciret,  und  hat  auch  bis  auf  diesen  Tag  gegen  dieselbe  nicht  erwiesen  wer-  ^^^ 
den  können,  sondern  es  wird  vielmehr  gegen  S.  E.  D.  all^ret,  dass  ihr  An-  ^'  '^ 
theil  wegen  der  vielen  grossen  und  volkreichen  Städte  und  considerabeln 
Festungen  (als :  Wesel  und  andere  clef&sehe  Sti&dte,  item  Essen,  Soest,  Lip- 
atat,  Herford  und  dergleichen)  viel  besser  sei,  und  darin  nicht  allein  eine 
grossere  Anzahl,  auch  reichere  Unterthanen,  sondern  auch  die  Lande  ihrer 
Sitoation  halber  zu  Werbungen,  Einquartierungen  und  dergleichen  weit  bes- 
ser gelegen ;  welches  sie  auch  femer 

»4)  aus  der  Beichs-Matricul  behaupten,  worin  Cleff  und  Mark  so  hoch 
angesetzet  ist  als  Gülich,  Berg  und  Ravensberg.    So  ist  auch 

»  5)  Sr.  E.  D.  Antheil  Ihre  propter  Lineam  Communicationis,  und  weil 
diese  Lande  mit  Minden  combiniret  sein  und  bis  an  die  Weser  gehen,  ausser 
allem  Zweifel  weit  besser  gelegen  als  Gulich  und  Berg.    Sollte  auch, 

x>6]  wie  man  verhoffet,  Ravenstein  per  Compromissum  fflr  S.  E.  D.  fal- 
len ,  alsdann  würden  die  Intraden  aus  Sr.  E.  D.  AntheU  die  anderen  desto 
mehr  übertreffen. 

»7}  Endlich  haben  S.  E.  D..  wie  bereits  vorhin  erwähnet,  bei  diesem 
Erbvergleich  nicht  so  sehr  auf  einigen  Vortheil,  als  auf  Dero  Hauses  und  Po- 
sterität Sicherheit,  wie  auch  auf  andere  bei  dieser  Sachen  eingefallene  Consi- 
derationes,  welche  so  nicht  eben  zu  männigliches  Wissenschaft  gebracht  wer- 
den können,  Ihre  Beflection  genommen«. 


88.  Denkschrift  von  Meinders.  Eleve  1666  August  29 1).  1666 

nach 

B.  34.  iih,  T.    üeberschrieben :  »Secret.  Cleff  d.  29.  August  1666«.  Von  Meiuders  Hand,  ohne     a         ^^ 
üntersclipift.  g^p^.'  9 

Rechtfertigung  des  Vergleichs  mit  Netibtirg, 

»Ueber  die  bereits  angeführte  Ursachen,  welche  S.  E.  D.  billig  zum 
Erbvergleich  bewegen,  ist  auch  absonderlich 

»1.  die  polnische  Sache  und  das  der  Ends  habende  Dessein,  wovon  Sr. 
K-  D.  und  Dero  Estats  Wohlfahrt  und  Sicherheit  guten  Theils  dependiret : 
welches  8.  E.  D.  nuUa  ratione  befördern  können,  sondern  vielmehr  behindern 
und  dawider  arbeiten  müssen,  im  Fall  es  mit  diesem  Vergleich  keinen  Fortgang 
gewinnet.  Welches  sich  aber  sehr  übel  schicken  und  grosse  Inconvenientien 
nach  sich  ziehen  würde:  anerwogen  man  nicht  allein  mit  Pfalz  -  Neuburg 
Selbsten,  sondern  auch  mit  der  Eron  Schweden  und  einigen  Patrioten  in  Polen 
deäfalls  ziemlich  weit  engagiret. 

» 2.  Endlich  ist  auch  bekannt,  was  die  Landstände  in  diesen  Landen  für 
<iiesem  fUr  gefährliche,  nachdenkliche  und  weit  aussehende  Desseinen  wider 
S.  E.  D.  gehabt  und  vielleicht  zum  Theil  noch  haben,  ad  Tempus  aber  solche 
verbergen  und  dissimuliren ;  auch  wie  hart,  widerspenstig,  unwillig  und  un- 


I4  Jedenfalls  Ergänzung  zu  No.  87. 
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1666  gehorsam  dieselbe  sich  oft  erwiesen ;  insonderheit,  was  einige  fttr  diesem  bd 
Aug.  Vae  dem  Ejiiser  und  am  kaiserlichen  Hofe  machiniret,  denen  die  Evangeii&ehe 
sich  nicht  allein  conjnngiret,  sondern  auch  eben  dergleichen  präjndidrliche 
Dinge  bei  den  Herren  Staaten  gesuchet  haben :  —  wider  welche  Attentat«  §. 
K.  D.  sich  nicht  besser  als  durch  einen  beständigen  Erbvergleich  in  Sicherheit 
setzen  und  mainteniren  können«. 


1666  89.  »Rationes  pro  Recessu  Religionis  mit  Pfalz-Neuburg  in  Anno  1666% 

nach 

A^      Q|  B.  34.  155.    T.    Ohne  Unterschrift  und  Datum,   erw&hnt  aber  den  Religion« -  Reeen  t« 

^Ant    9  ^*  ^^P^™^^'  ^^^^  ^6  vollzogen.    Die  Torstehende  Uebersckrift  iet  Ton  Heinders"  Hui 

Der  Recess  stellt  die  Evangelischen  in  Jülich -Kleye  besser,  als  die 
Beversalen  oder  das  Instrumentum  Pacis  oder  gar  die  kaiserliehe  Gommission 
sie  gestellt  haben  würde.  Man  hätte  noch  Besseres  ausbedingen  können,  wem 
nicht  die  Berichte  der  jUlichschen  Prediger  »sich  oftmals  zuwiderlaufen^. 

Der  Nebenrecess  interpretirt  1)  die  Reyersalen  quoad  Exerciäum  Religio- 
nis publicum  vel  privatum  in  Eleve,  Mark  und  Ravensbei^  so,  wie  die  Evu- 
gelischen  dieselbe  interpretiren.  2)  Er  giebt  den  Evangelischen  in  Klere. 
Mark  und  Ravensberg  alle  Earchen  und  Renten,  so  sie  bis  1651  besessen . 
3)  die  Stifte  zu  y^  oder  \/4  und  das  Augustinerkloster  zu  Wesel  ganz ;  4  slle 
Yicarien  und  geistlichen  Güter,  welche  zu  Gottesdienst,  Schulen  nnd  Studen- 
ten bis  1651  eingezogen  worden. 

Wären  ratione  Bonorum  ecclesiasticorum,  wie  der  Vertrag  von  1647  will, 
die  Beversalen  attendirt  worden,  so  hätten  vermuthlich  noch  über  100  Eii^ 
chen ,  Renten  und  Yicarien  (allerdings  weit  überwiegend  Yicarien]  in  Elere^ 
Mark,  Ravensberg  abgetreten  werden  müssen. 

Wenn  den  Katholiken  in  den  Kirchen,  welche  sie  1609  und  1624  gehabt 
das  Simultaneum  gestattet,  wenn  ihnen  von  den  Renten ,  welche  sie  in  den 
genannten  Jahren  besessen,  die  Hälfte  wieder  ausgezahlt  ist,  wenn  ihnen  die 
noch  1651  entzogenen  Renten  ganz  restituirt  werden  sollen,  so  kann  sich  dar- 
über kein  Evangelischer  beschweren. 

Pfalz-Neuburg  bestand  zwar  darauf,  dass  den  Katholiken  in  Kleve,  Mark 
und  Ravensberg  an  den  Orten,  wo  sie  das  Exercitium  1624  gehabt,  jetzt  aber 
nicht  hätten,  das  Exercitium  wieder  verstattet  werden  möchte.  Der  Knrf&nt 
aber  hat  solcher  Exercitien  nicht  mehr  als  8  (und  zwar  in  Ansehung  der  Herr- 
schaft Ravenstein]  zugestehen  wollen. 

Was  Jülich  und  Berg  betrifft ,  so  »hat  es  zwar  im  ersten  Anblick  das  An- 
sehen, als  wenn  es  daselbst  vorträglicher  würde  gewesen  sein,  auf  die  Bever- 
salen fest  zu  bestehen  er.  Aber  dies  ist  bisher  durch  Tractaten  nicht  zu  er- 
langen gewesen.  Ferner  wird  Gottes  Wort  dort  noch  schier  überall  gepre- 
digt ;  noch  finden  sich  38  Exercitia  in  Jülich.  Die  Evangelischen  können  ihre 
jetzigen  Exercitia  in  Gülich  und  Berg  kaum  unterhalten  (ein  Prediger  mu^s 
verschiedenen  Gemeinden  dienen);    wie  sollen  neu  errichtete  Exercitia  be- 
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stehen?    Die  Eyangelischen  in  Jülich  und  Berg  können  sieh  jetzt  überall  des  1666  nach 
Exercitii  pnblici  in  der  Nähe  gebrauchen.  ^^^'  '^^ 

Feraer  sind  zum  Besten  der  Evangelischen  in  Gttlich  und  Berg  einige 
R^eb  des  Instrumentum  Pacis  »nicht  nur  obenhin  und  simpliciter  einbedun- 
gen,  sondern  ziemlich  weit  extendirt«;  unter  andern:  1)  dass  die  Bitterbür- 
tigen  auf  ihre  Häuser  für  sich  und  ihr  Gesinde  Prediger  und  Präceptores  hal- 
ten und  die  Sacra  administriren  lassen  mögen  ;  2j  dass  die  übrigen  Untertha- 
nen.  wenn  sie  indispost  sind  oder  in  der  Nähe  die  Exercitien  nicht  haben  kön- 
nen, dergleichen  thun  mögen;  3]  dass  niemand^  »qui  a.  1624  neque  publicum 
neqne  privatum  exercitium  habuit«,  zu  emigriren  genöthigt  werde  (wie  das 
Instrumentum  Pacis  sonsten  disponirt) ;  4)  dass  auch  alle  Evangelischen  aus 
der  Fremde  in  Städten,  Flecken  oder  Dörfern  zu  der  Beiwohnung  und  Genuss 
aller  Freiheit  admittirt  werden  sollen. 

Da  die  Evangelischen  im  Herzogthum  Jülich  nur  eine  einzige  Kirche,  wo 
Gottesdienst  geübt  wird,  haben,  im  übrigen  aber  ihre  Exercitia  bisher  in  Pri- 
vathänsem  und  Scheunen  verrichten  mussten ,  so  ist  dahin  gesehen ,  dass  sie 
nnnmehr  neue  Kirchen  und  Schulen  werden  erbauen  und  so  viel  Prediger,  als 
sie  wollen ,  annehmen  mögen  (welches  ihnen  nach  der  Kegel  des  Instrument 
Pacis  nicht  wäre  zugegeben  worden) . 

Die  Evangelischen  haben  nun  auch  wegen  ihrer  Synodal-,  Glassical-  und 
Consistorial-Znsammenkünfte,  auch  Immunität  der  Kirchendiener,  keine  Wider- 
wärtigkeit zu  befahren. 

Die  künftigen  Gravamina  der  Evangelischen  werden  nach  Inhalt  dieser 
Tractaten  leicht  zu  erörtern  sein.  Der  Kurfürst  hat  zum  Besten  der  Evange- 
lischen einen  eigenen  Residenten  in  Düsseldorf  bestellen  lassen. 


LehBaan,  Preossen  n.  d.  kath.  Kirche.    1.  )4 


€•  Fortsetznng. 
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t667  90.    Bericht  der  kurfürstlichen  Bevollmächtigten  J.  A.  Frhr.  v.  QuaA 

Jan.  Vi7  V.  Wickradt,  Blaspeil  und  Wü'sthauss.    Kleve  1667  Januar  17. 

B.  34.  157.  F.    Mandant. 

Verhandlung  mit  Pfalz-Neuburg  über  AuefnUrung  des  BeHgionerecesees, 

Bevollmächtigte  des  Kurfürsten :  Frhr.  v.  Quadt ,  BlaspeU ,  Wttsthinfc 
Frhr.  v.  Heiden  und  Dr.  Steinberg ;  des  Pfalzgrafen :  Oberkanzler  Gyse, 
Dr.  Caspars,  Vicekanzler  Schnelle  (und  als  Stellvertreter :  Frhr.  v.  Leeradt 
und  Dr.  Voets) .  Ort  der  Zusammenkunft :  erst  Münstereifel ,  dann  Linnich. 
Zeit:  4.  Januar  ff. 

Sti'eitpunkt :  »Die  Landdechanten  sustinirten ,  ob  müssten  die  Evange- 
lische ,  welche  noch  de  praesenti  das  Exercitium  publicum  haben  [deren  ohA- 
gefähr  annoch  34  im  Herzogthum  Gülioh  vorhanden  seind)  erweisen,  dasssie 
vermöge  Instrument!  Pacis  im  Jahr  1624  das  publicum  Exercitium  an  selbig 
Orten  ungehindert  geübet  gehabt.  Die  Evangelische  hergogen  hielten  darfär 
ob  müssten  die  Römisch -Katholische,  welche  deren  Einstellung  sucheten,  er- 
weisen, dass  sie  im  Jahr  1624  das  publicum  Exercitium  der  Örter  nicht  ge- 
habt hätten,  weil  der  Possidens  Praesumptionem  vor  sich  hätte  .  .  . ,  bevorab 
da  nicht  zu  glauben,  dass  desH.  Pfabsgrafen  F.  D.  einig  publicum  novum Exer- 
citium nacher  dem  Jahr  1624  einführen  lassen«.  Die  Neuburgiachen  geben 
den  Katholiken,  wir  den  Evangelischen  Beifall. 

Schon  in  Münstereifel  haben  wir  mit  den  Neuburgischen  festgesetzt 
AweU  die  Evangelische  EUage  geftthret ,  dass  sie  hie  und  dort  gegen  den  auf- 
gerichteten Religions- Vergleich  annoch  beschweret  würden,  dass  ein  Edictom. 
worinnen  in  specie  alle  Casus  exprimiret  werden ,  abgefasset  and  darinneD 
allen  und  jeden  befohlen  werden  solle,  über  den  Vergleich  steif  zu  halten  nnd 
niemanden  dagegen  an  einigem  Orte  zu  beschweren  a . . . 


Jan.  29         91 .  Bericht  von  Heiden,  Steinberg  und  Wüsthauss.  Linnich  1 667  Febr.  s 

Febr.  8 

B.  34.  157.  F.    Abschrift. 

Wir  haben  bei  den  Neuburgischen  auf  Erlass  des  zu  Münstereifel  verab* 
redeten Edictes gedrungen.  »Sie weigern  auch  solches  nicht,  wollten  aberanefa 
gerne  sehen,  dass  pari  passu  einEdictum  in  Kleve,  Mark  und  Ravenaberg  publi- 
ciret  .  .  werden  möchte«. 


Kleve.  Mark.  Ravensberg.  ^11 

92.  Eriass  an  Heiden,  Quadi  v.  Wickradi,  Romberg,  Blaspeil,  Stein-     ^^^'^ 
berg,  Beyer  und  WOsthauss.  CöUn  1667  Februar  %.  Febr.«/,6 

B.  34.  157.  F.    Concept,  geschrieben  von  Meinders,  gezeichnet  von  Schwerin. 

Billignng  ihres  Verhaltens.  Die  an  die  evangelischen  Gemeinden  in  Jü- 
lich gerichtete  Forderung  »halten  Wir  für  ungereimt  und  unbillig«. 

»Ihr  habt  ferner  in  diesem  Negotio  dasjenige,  was  Unserer  evangelischen 
Kirchen  Wohlfahrt  und  die  Ehre  Gottes  erfordert,  mit  allem  Eifer  und  Fleiss, 
dem  aufgerichtetem  Recess  gemäss,  zu  beobachten  und  zu  befördern «... 


93.    Bericht  von  Heiden,  Steinberg  und  WOsthauss.    Linnich  1667  Febr.  »/a» 

Februar  26. 

&.  34.  157.  ¥.    Husdam. 

Nette  Differenzen  mit  den  Neuhurgisehen. 

Die  Nenburgischen  behaupten ,  »  ob  sollte  ein  publicum  Exercitium  allein 
sein,  wann  in  Kirchen,  in  Rath-  und  andren  öffentlichen  zum  Gottesdienst  ver- 
ordneten Hiluseren  geprediget  würde ;  ein  privatum ,  wann  in  Privathftusern 
und  Scheuem;  und  ein  domesticum,  wann  von  jemanden  in  Behuf  seines  Haus- 
gesindes das  Exercitium  gettbet  würde ;  ein  clandestinum,  wann  Turbation  ge- 
schehen. Und  wie  es  desfalls  im  Jahr  1624  gehalten,  dass  dabei  müsste  con- 
tiuoiret  und  weiter  nichts  verstattet  werden ;  zumalen,  dass  in  Instrumento 
Picis  die  Worte  'in  quacunque  anni  parte'  dahin  zu  verstehen. 

«Wir  aber  haben  dem  ausdrücklich  widersprochen  und  ausdemReligions- 
reeess^j  angewiesen,  dass  pnblicnm  vel  commune  wäre,  wann  viele  Hausgesinde 
entweder  in  Kirchen  oder  Rath-  oder  Privathäusem  oder  Scheuren  oder  sub 
Die  den  Gottesdienst  übeten ;  privatum  vel  domesticum,  wann  jemand  vor  sich 
ond  sein  Hansgesinde  die  Sacra  gebrauchte ;  dass  auch  das  I.  P.  in  verbis  'in 
quacunque  anni  parte'  de  uno  solo  Facto  disponirte :  —  also  wann  eine  Gemeine 
nur  Einen  Tag  in  dem  Jahr  1624  das  im  Jahr  1623  oder  in  einigen  vorigen 
Jahren  gehabtes  publicum  Religionis  Exercitium  geübet  hätte ,  anitzo  semper 
et  nbique  zu  handhaben  wäre«. 

Nach  der  von  den  Neuburgischen  aufgestellten  Regel  würden  fast  alle 
Exercitia  entweder  pro  privatis  oder  clandestinis  geachtet  werden. 


94.  Bericht  der  Iclevischen  Regierung.   Kleve  1667  Februar  28.  Febr.  ^^k 

B.  S4.  157.  F.    MnndiiiB ,  geieichBet  tob  FA.  rhr.  v.  8pa«B,  Q.  J.  W.  t.  Huehtenbruch,  Mat- 
thiu  fiomswinckel,  Wilh.  Boehman,  Ad.  Isinck,  Wilh.  t.  Elverich  gen.  Haes,  B.  Hula. 

Bö9er  Wiüe  der  Neuhurgiecken.     Vorschlag ^  die  Conferenzen  aufzuHiehen. 

Aus  den  Berichten  unsrer  Commissarien  in  Linnich  erhellt,  dass  von  Seiten 
der  nenburgischen  Commissarien  nichts  anderes  als  Weitläuftigkeit  und  unend- 

1)  Artikel  5. 

14* 
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1667  lieber  Streit  gesncht  und  auch  dass  dasjenige,  welches  vorhin  in  Instnunento  Pscis 
Febr.  ^/ss  sowohl  als  Religionsrecess  bereits  richtig  und  erlediget  ist ,  streitig  gemaeht 
und  nicht  allein  diejenige  Kirchen  und  Gemeinen,  welche  wiederum  zu  resti- 
tuirensein,  gänzlich  zurückgehalten,  sondern  auch  diejenige,  welche  noch 
auf  diese  Stunde  in  Possessione  ihres  Exercitii  stehen ,  wo  nicht  alle ,  doch 
meistentheils,  aus  ihrer  Possession  gebracht  und,  so  viel  immer  möglich,  ausge- 
rottet werden  mögen  a. 

Anfrage,  ob,  falls  die  Neuburgischen  auf  ihrer  gefährlichen  Meinung  be- 
stehen würden,  diese  Executionstractate  abgebrochen,  die  Commissarien  zurfick- 
kommen  und  inzwischen  der  Status  der  Kirchen  und  Exercitii  Beligionis  so, 
wie  er  jetzt  ist,  belassen  werden  soll,  bis  E.  K.  D.  mit  dem  Pfalzgrafen  nähere 
Verabscheidung  gemacht  haben. 

In  der  Grafschaft  Mark  lassen  wir  in  der  Religionsangelegenheit  nichts 
vornehmen,  bis  zuvor  in  Gttlich  (nach  Inhalt  des  dorstenschen  Vergleiclb 
alles  in  Richtigkeit  gebracht  ist. 


Febr.  26         95.  Bericht  der  klevischen  Regierung.    Kleve  1667  März  8. 

März  8 

R.  31.  157.  F.    Mnnduin,   gezeichnt^t  von  Blaspeil  und  den  unter  No.  94  Stehenden. 

Wir  haben  die  diesseitigen  Commissarien  voii  Lännich  abberufen. 


MHrz<^/i6        96-  Erlass  an  die  Iclevische  Regierung.  Colin  1667  März  Vie- 

B.  34.  157.  F.    Concept,  ge8chri«b«n  von  Hvinders,  g«xoichnet  Ton  Sckwvrin. 

ReUgwns -Verhandlung  mit  Neuhtirg.      Vertrettmg   der  evangeUsch-lutherwk^ 
Kirche,     Verhinderung  der  ktUhoUechen  Prosefytenmacherei, 

Billigt  das  feste  Auftreten  der  Regierung  und  der  Commissarien. 

Der  Anspruch  der  Neuburgischen ,  » man  müsse  in  der  Grafschaft  Mark 
mit  der  Commission  auch  sofort  einen  Anfang  machen,  ehe  und  bevor  man  im 
Herzogthum  Gülich  zur  Richtigkeit  gekommen«,  ist  auf  Grund  derBece^ 
abzuweisen. 

Einverstanden,  dass  »im  Namen  der  evangelisch  -  lutherischen  Ejrchen- 
anstatt  des  verhinderten  Hauptpianns  zu  Altena  » Unser  Justiz-Rath  Mordio 
V.  d.  Reck  dazu  gezogen  werde,  welchem' Ihr  dann  desfalls  in  Unserm  NameD 
Commission  und  Instruction  zu  ertheilen«. 

»Dass  die  römisch-katholische  Geistlichen  zu  Xanten  auf  die  von  Ench 
referirte  Weise  der  reformirten  Eltern  Kinder  an  sich  zu  ziehen  suchen  und  ii 
ihrer  Religion  auferziehen  wollen,  solches  können  Wir  ihnen  keineswegea  gut- 
heissen,  und  habt  Ihr  wohl  gethan,  dass  Ihr  solches  ahndet  und  verhindert«. 


April  Im  April  1667  Fortsetzung  der  Religionsverhandlung  mit  Neubni;^  u> 

Grimmelinghausen.    Der  Pfalzgraf  besteht  auf  seinen  Vorschlag,  die  Bego^ 
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rang  der  übrigen  Provinzen  schon  jetzt  in  Angriff  zn  nehmen  :  die  Knrfürst-  1^07 
liehen  dagegen  wollen  erst  Jülich  in  Richtigkeit  bringen  [immer  auf  Orond  des  ^P^^ 
dorstenschen  Vergleichs) . 


97.    Der  Kurfilrsf  von  Brandenburg  an  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg.  Mai  1^25 

Colin  1667  Mai  ^Yss- 

B.  34.  157.  F.    Concept,  geschrieben  von  Meinderg,  gezeichnet  von  Schwerin. 
Emetäe  ReUgionsbedrüchmgen  der  Evangelischen  im  pfalzgräfUcIten  Antli/iil. 

...» Es  ist  femer  geklagt  worden ,  dass  den  Evangelischen  [im  pfalz- 
gi-äflichen  Antheil]  etiam  in  Facie  Commissariomm  allerhand  Bedrängniss  in 
Speming  der  Begräbnissen,  verhinderter  Reparation  derKirchhäuser  nndWeg- 
nehmnng  des  dazu  verordneten  Holzes,  wie  auch  bei  Haltung  der  Pi-ocessionen 
zugefügt  sein  soll«. 

Bitte,  dies  streng  zu  bestrafen :  »welches  Wir  in  dergleichen  Fällen  eben 
also  zu  halten  nicht  unterlassen  werden.  Insonderheit  aber  würde  zu  Beru- 
higung allerseits  Unterthanen  nicht  weinig  dienlich  sein,  wann  das  von  bei- 
derseits Commissarien  beliebte  Edictum  ^)  zu  Abschaffung  der  generalium  Gra- 
vaminum  voUenzogen  und  publiciret  werden  möchte ,  wozu  Wir  Unsres  Orts 
geneigt  und  willig  sein«  ... 


98.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Colin  1667  Juni  18.  Juni  is/tg 

B.  34.  157.  F.    Concept,  geechriebon  von  Meinders,  gezeichnet  von  Schwerin. 

Wunsch  nach  endlicher  Beilegung  der  Religionshändel, 

...  »Es  ist  Unsere  ernstliche  und  beständige  Willensmeinung,  dass  man 
•ohn  alles  andere  Absehen  zur  Sache  thue  und  aus  allen  Streitigkeiten  der- 
maleins  zu  kommen  suche.  Dann,  gleich  Uns  an  guter  veiiraulicher  Corre- 
dpondenz  mit  des  H.  Pfalzgrafen  L.  allezeit  höchlich  gelegen,  also  wollen  Wir 
auch  dasjenige ,  was  solche  im  geringsten  alteriren  oder  schwächen  kann ,  so 
viel  an  Uns,  aus  dem  Wege  räumen.  Und  befehlen  Wir  Euch  gnädigst,  Eures 
Orts  dazu  fleissig  zu  contribuiren  und  insonderheit  dieses  Religionswerk  zu 
endlicher  Richtigkeit  und  beständigem  Schluss  zu  befördern«. 


99.  Resolution  fOr  Superior  und  Pastor  zu  Kevelaer.   Potsdam  1667  Aug.  ^»/ss 

August  13. 

B.  34.  69.    Conceptt  geschrieben  von  Mienders,  gezeichnet  von  Schwerin. 

Gestattet,  auf  Ansuchen  desSuperiors  und  Pastors  zu  Kevelaer,  dass,  »so 
oft  die  Pfarrstelle  zu  Kevelaer  vaciren  möchte ,  solche  jedes  Mal  einem  aus 


1)  üeber  dies  Edict  hatte  die  klevische  Regierung  am  ^/is  Mai  1667  berichtet: 
■Dshero  dann,  dass  die  generalia  Gravamina  abgeschaffet  bleiben  mögen,  vorlängsten 
Hu  Edict  von  beiderseits  Commissarien  beliebet,  aber  an  pfalz-neuburgischer  Seite, 
ohDgcachtet  bei  den  pfalz-neuburgischen  Commissarien  desfalls  vielfaltige  Instanz 
S^Ottchet,  bishero  nicht  voUenzogen  worden«. 
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1667      Mittel  des  Oratorii  daselbst  conferiret  werden  möchte  ...»  jedoch  mit  dem 

Aug.  1^23  Beding,  dass  es  beim  Oratorio  ans  tüchtigen  nnd  qnalificirten  Subjectisa 

dieser  Function  nicht  ermangele,  wie  auch  vorbehaltlich  Dero  Iure  Patronatnsi. 


1668  100.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg. 

Jan.  Vii   CöUn  1668  Januar  1. 

B.  34.  157.  G.    Concept,  entworfen  von  der  klevischen  Begiemng,  gezeichnet  von  SchveriiL 

Vorschlag,  das  Religionswerk  von  neuem  aufzunehmen. 

Bitte,  »dass  inmittelst  zn  Beruhigung  allerseits  Untei-thanen  die  hinc  inde 
beliebten  Edicta,  wie  sie  zu  Neuss  abgefasset  und  folgends  ratione  Censune 
ecclesiasticae  declariret  worden,  publiciret  werdena. 


Febr.i»/28         101.  Instruction  für  die  zu  den  Religionsverhandlungen  mit  Neuburi 
Bevollmächtigten^).    CöUn  1668  Februar  18. 

S.  34.  157.  G.    Concept ,  entworfen  von  der  klevischen  Regiemng,  corrigirt  von  8ehveni. 

Die  Bevollmächtigten  sollen  auf  der  Publication  des  zu  Mtlnstereifel  is 
Vorschlag  gebrachten,  zn  Linnich  durch  die  beiderseitigen  Commissarien  pb- 
cidirten,  endlich  zn  Neuss  im  Juni  1667  vollends  adjustirten,  aber  trotz  alles 
Erinnems  vom  Pfalzgrafen  nicht  publicii*ten  Edictes  ^]  als  auf  einer  Gonditiv 
sine  qua  non  bestehen  ^) . 

Sie  sollen  femer  auf  der  gesonderten,  vorgängigen  Erledigung  der  jülicb- 
schen  Kirchensachen  bestehen.  Wenn  aber  Pfalz-Neuburg  in  seinerWeigeroBg 
beharrt,  so  sollen  sie  »für  sich  vernehmen  lassen,  dass  S.  E.  D.  nicht  ut- 
geneigt  wären,  auch  einen  andern  Weg,  aus  der  Sachen  zu  kommen,  eiiiz&r 


1)  vDie  Geheimen  klev-  und  märkische  Regierungs-  und  Amtskammer -Rätbe. 
General -Wachtmeister,  Kämmerer  und  Landdrost ,  auch  liebe  getreue  Alexander 
Frhr.  v.  Spaen,  Joh.  Am.  Frhr.  v.  Quad  zu  Wickraht,  W.  W.  Blaspeil,  Ad.  Wuä- 
hauss  und  Am.  Giesbert  Pagenstecher,  der  Rechte  Doctoren«. 

2)  S.  Scotti,  jülichsche  Verordnungen  1,  45.  Das  Edict  enthielt  einen  Ao»- 
zug  aus  dem  Recess  von  1666  und  stimmte  im  wesentlichen  tiberein  mit  deo 
später  von  brandenburgischer  Seite  erlassenen  Edict  (Scott!,  kleve- märkische  Ge- 
setze 1, 484).  Hervorhebung  verdient,  dass  es  verbot,  die  Evangelischen  dem  »Send- 
gericht, als  viel  ihre  Religion  und  Lehr,  Ritus  und  Gewissen  betrifft",  wider  ihres 
Willen  zu  unterwerfen. 

3)  So  in  dem  ursprünglichen  Entwürfe  der  kle vischen  Regiening.  Schwerin 
modificirte  dies  unter  Zustimmung  des  Kurfürsten  und  sämmtlicher  Geheimen  Rätbe 
dahin,  dass  die  Bevollmächtigten  sich  eventuell  auch  mit  der  blossen  Hoffbong  sof 
die  Publicirung  des  Edicts  begnügen  sollten ;  aber  auf  erneute  Vorstellung  der  kle- 
vischen  Regiemng  (vom  ^Vzr-  März  1668)  wurde  (31.  März/10.  April  1668)  nachgegeben, 
dass  allerdings  auf  der  vorhergehenden  Publication  bestanden  werden  sollte. 
Schwerin  schrieb:  »damit  ich  nicht  davor  angesehen  werde,  als  wollte  ich  hindern, 
was  den  Evangelischen  zum  Besten  geschehen  könne ,  so  lasse  ich  mir  obiges  mit- 
gefallen«  (d.  h.  den  Vorschlag  von  Somnitz,  dem  Gesuche  der  klevischen  R^enof 
zu  willfahren). 
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drehen:  wenn  nur  derselbe  al&o  zu  finden,  dass  den  Evangelischen  darunter     ^^^^ 
nichts  prÄjudicirt  würde  «...  ^^^^'  * */» 


102.  Bericht  von  Quadt  v.  Wickradi ,  Blaspeil  und  WOsthauss.   Kleve  April  »/90 

1668  April  30. 

B.  34. 157.  6.    Mandnm. 

Conferenz  mit  den  Neuhurgischen  in  GrimmeUnghau^en  vorn  25,-27.  April, 

Die  Nenburgischen  haben  erklärt,  dass  ihr  Herr  seine  evangelischen  Unter- 
thanen  mit  dem  Sendgericht  nicht  beschweren  lassen  wollte ;  sie  haben  auch 
in  die  Pnblication  der  Edicte  gewilligt  (natürlich  gleichzeitig  im  kurfürst- 
lichen 1)  und  pfalzgräflichen  Antheil) . 

Wir  haben  zugestanden,  »  dass  die  Informatio  in  den  Grafschaften  Mark 
und  Ravensberg  auf  Weise  und  Manier,  wie  in  dem  Herzogthum  Güiich  gesche- 
hen, voi^enommen  und  dem  befundenen  Zustande  gegen  die  gülichsche  Kirche* 
balancirt  und  transigiret  .  .  werde«. 


103.  Eingabe  der  »LandstSnde  aus  Ritterschaft  und  Städten  der  Graf-  Juni  ^i, 

schaff  Mark « .    Dortmund  1668  Juni  1 3 . 

B.  34.  157.  O.    Mnndum. 

Protest  gegen  die  Verletzimg  der  Religionsverträge, 

Wir  sind  beunruhigt  dnrch  die  Ankunft  pfalzgräflicher  Comraissare  in  der 
Grafschaft  Mark,  »welche  dasjenige,  was  die  Katholische  in  hiesigem  Lande  von 
den  Evangelischen  zu  prätendiren  vermeinen,  mit  Zuziehung  jedes  Orts  Beam- 
ten einfordern  .  .  wollen«.  Das  widerspricht  dem  dorstenschen  Vergleich. 
»So  wird  je  in  alle  Wege  dieser  Convention  nachgelebet  und,  bis  dahin  es  im 
Gfilichselien  vorgangen,  alle  Handlung  in  dieser  Grafschaft  Mark  zurück- 
gesetzet  werden  müssen«. 


104.  Eingabe  DSämmtlicher  Prediger  und  Aeltesten  des  m&rkischen    (Jan!) 
Synodic.    Ohne  Datum. 

B.  :U.  157.  O.   Mundum. 

Besorgniss  vor  Umtrieben  der  Papisten, 

.  .  »Es  ist  .  .  den  Kirchen  dieser  Oerter,  nach  der  Sorge,  die  sie  billig 
tragen  für  ihre  (das  ist  der  Kirche  Jesu  Christi  Erhaltung)  einige  Furcht  an- 
konmien  durch  die  Gegenwart  einiger  pfalz-neuburgischer  . .  Commissarien  .  . 
Wir  stehen  in  Borgen,  dass  etwa  hie  oder  da  sich  was  finden  möchte,  dessen 
die  Bäpstier  zu  ihrem  Vortheil  sich  brauchen  könnten ,  ihre  Kirche  weiter 
auszubreiten,  hergegen  der  reformirten  Kirchen  Abbruch  zu  thun .  .  .   Unsere 


1)  Das  knrfttrstliche  Edict  trägt  das  Datum  des  26.  April  1668. 
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1668      höchste  Sorge  in  diesem  allen  ist.  dass  es  nicht  bei  Gott  oder  Menschen  and 

Juni^/ia  nur  ^ng  geringste  Ansehen  gewinne,  im  Fall  einiger  Schade  der  Kirchen  Gott«» 

hierdurch  anwachsen  sollte,  als  wenn  £.  E.  D.  von  Dero  höchstbertthmten  und 

^  in  aller  Welt  bekannten  getreuem  Vorstand  vor  die  reformirte  Kirche  in  etwa 

nachgelassen,  und  da  Sie  vorhin  des  Herren  Tempel  gebauet  mit  Salomo,  niuD 

mit  Salomo.den  Götzen  Tempel  baue«.  .  . 

»Des  ganzen  Synodi  und  aller  rechtgläubigen  Seelen  .  .  demüthigstes 
Bitten,  Flehen  und  Seufzen  zu  E.  K.  D.  ist  .  . ,  entweder  den  aufgerichteten 
Nebenrecess  nach  so  vielfältiger  im  gülichschen  Lande  gegebener  Ursach  wie- 
derum auf  bequemste  Weise  aufzuheben  und  vorige  sehr  zuträgliche  Rerer- 
salen  wiederum  in  Stand  zu  bringen  —  oder  aber ,  da  ja  dieses  nicht  gesche- 
hen könnte,  doch  es  bei  dem  bewenden  lassen,  das  vormal  fest  gesetzet,  dassio 
dieser  Grafschaft  nichts  vorgenommen  würde,  es  wäre  dann  alles  im  güM- 
sehen  Lande  abgethan  —  oder  zum  wenigsten  .  .  allen  gnädigsten  Fleisä  in- 
zuwenden,  dass  weder  hier  noch  auch  in  vereinigten  Herzogthümem  und  Graf- 
schaften den  Kirchen  Gottes  einiger  Abbruch  widerfahren  oder  der  römiseheo 
Kirchen  einiger  Vortheil  von  dieser  Verhandlung  zuwachsen  möge «... 

»Weiteres  Ansuchen :  nachdem  zu  jetzt  vorhabendem  Religionswesen  ii 
dieser  Grafschaft  von  £.  K.  D.  an  Seiten  der  Evangelischen  zween  latherischt 
RitterbUrtige  deputiret  worden ,  dass  selbigen  zween  andere  reformirter  Reli- 
gion gnädigst  beigefdgt  werden  mögen« ... 


1668  105.  Resolution  für  das  »evangelisch -lutherische  Ministerium  in  der 

Juli  27   Grafschaft  Marie«.   CöUn  1668  Juli  27. 

August  6 

S.  34. 167.  O.    Concept,  geseichaet  und  corrigirt  von  BlaspaU. 

Beruhigende  Zusicherungen, 

Die  Besorgnisse,  welche  das  Ministerium  aus  dem  Edict  vom  26.  April 
und  aus  dem  Erscheinen  der  pfalzgräflichen  Commissarien  fQr  die  Intherischeo 
Ejrchen  schöpft,  sii\d  unbegründet.  Diejenigen  Kirchen,  »in  welchen  beweis- 
lieber  Maassen  Anno  1609  das  h.  Abendmahl  unter  beiden  Gestalten  bedienet 
evangelische  teutsche  Gesänge  gesungen,  Lutheri  Katechismus  getriebes. 
Beichte  und  Absolution  öffentlich  gehalten,  auch  die  Prediger  im  h.  Ehestand 
gelebet,  sollen  ohngeachtet  der  noch  etwa  dabei  mit  untergelaufenen  römisch- 
katholischen Geremonien  vor  evangelisch  erkannt  werden  und  sind  also  mit 
dem  Simultaneo  billig  zu  verschonen«. 


Oct.  i3/s3         106.    Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Kurfürsten  von  Kiln- 

Königsberg  1668  October  23. 

B.  34.  62.  B.   Concopt,  verfttsst  von  d«r  kleTisch^ii  B«gi«nuig,  ohne  Untersehrifl. 

Ablehnung  des  Anspruchs  auf  XJehung  des  lus  dioecesanum  un  aügememen, 

auf  Dispenaaticnsertheüung  im  besandem. 

»Ew.  Lbd.  Schreiben  vom  21.  August  haben  Wir  gebührend  erhalten 
Und  weiln  Wir  daraus  ersehen,  wasmaassen  Ew.  Lbd.  noch  also  vor  anmaassiids 


Kleve.   Mark.  Ravensberg.  217 

sustiniren  wollen,  dass  Ihro  das  Ins  dioecesannm,  bevorab  in  puncto  Dispensa-  ^^^^ 
tionis,  in  Unsem  klevisch-  und  angehörigen  Landen  zustehen  solle,  haben  Wir  ^^^'  *  '^ 
Unsere  Begienmg  zn  Kleve  darüber  vernommen,  die  Uns  dann  solche  Nach- 
richt nnterthänigst  gegeben,  dass  Wir  dafttr  halten  müssen,  wofern  Ew.  Lbd. 
alle  Umstände  dieses  prätendirten  Iuris  recht  vorgebracht  wären,  Sie  dieselbe 
Prätension  schwinden  lassen  würden.  Wir  wollen  dahero  Unser  unterm  Dato 
vom  22.  Juli  desfalls  abgelassenes  Schreiben  und  die  darin  enthaltene  Gründe 
anhero  frenndvetterlich  wiederholen.  Dann,  dass  Ew.  Lbd.  solches  angemaass- 
tes  las  damit  behaupten  wollen,  als  wann  dem  geistlichen  Gericht  in  den  an- 
geregten Unsem  Landen  vier  Fälle  (und  unter  anderen  die  Ehesachen)  von 
Unäem  Yorherren,  Herzogen  zu  EJeve  und  Grafen  zu  der  Mark,  zugestanden, 
auch  solches  in  dem  zwischen  Uns  und  Unsers  Vetters,  des  Herrn  Pfalzgrafen 
zü  Neuburg  Lbd.,  im  Jahr  1666  aufgerichteten  Beligions-Nebenrecess  aus- 
bedangen wäre ,  so  ist  solches  Fundament  gar  irrig :  weiln  vor  eins  die  er- 
wähnte vier  Fälle  in  einer  gewissen  Ordnung  zwar  abgefasst,  aber  niemaln 
in  den  gedachten  Unsem  Landen  zu  völliger  Execution  gebracht  worden ; 
vor  3  ander  hat  der  Punctus  Dispensationis  mit  dergleichen  Streitsachen,  drit- 
tens mit  dem  angezogenen  Nebenrecess  keine  Gemeinschaft.  Immaassen  dar- 
innen anders  nicht  disponiret  ist,  als  dass  die  Visitationes  wie  von  alters  auf 
vorhergangene  Notification  und  beliebige  Adjunction  gehalten ,  Correctiones 
Vitae  et  Morum  unter  den  Ordensleuten  vorgenommen ,  aber  in  die  Uns  als 
dem  Landsfürsten  zustehende  Jurisdictionalia,  wohin  auch  die  Dispensationes 
ond  Proclamationes  gehören,  nicht  gegriffen  werden  solle.  Wir  leben  dem- 
nächst der  zuversichtlichen  Hoffnung,  ersuchen  Dieselbe  auch  sonsten  freund- 
vetterlich  ,  Sie  wollen  von  dergleichen  Prätension  abstehen  und  Uns,  weder 
Unser  Regierung  zu  Kleve  desfalls  was  Widriges  zumuthen«. 


107.  Erlass  an  die  kleviSChe  Regierung.  Königsberg  1668  November  16.  Nov.  Vie 

B.  34.1157.  O.    Concept,  oorrigirt  und  gezoielinet  von  F.  ▼.  Jena. 

StreiÜgJteit  innerhalb  der  reformirten  Öemeinde  zu  Mülheim  a,  d.  Ruhr^)  über 

die  Wahl  des  Pastors, 

.  .  .  »Weil  Wir  Uns  auf  solchen  Fall,  wann  sich  dergleichen  streitige 
Sachen  zwischen  katholischen  Priestern  und  Gemeinden  in  Unsem  Landen 
herfllrthun  sollten,  die  Cognition  nicht  entziehen  lassen  wUrden,  so  sehen  Wir 
nicht,  warum  Wir  Bedenken  tragen  sollten,  eben  in  dieser  Sache,  zumal  sel- 
bige das  Hauptwerk  der  Reli^on  nicht  angehet,  des  Herrn  Pfalzgrafen  zu 
Keabnrg  Lbd.  cognosciren  zu  lassen ,  wer  etwa  unter  diesen  beiden  Pastoren 
legitime  vociret  sein  möchte «... 


1)  Lag  im  pfalzgräflichen  Antheil  der  klevischen  Erbschaft. 
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1668  108.  Bericht  der  klevischen  Regierung.    Kleve  1668  December  17. 

Dec.  Vit 

S.  34. 157.  H.   Mnndum,  gezeichnet  von  Frhr.  t.  Heiden,  J.  A.  Frhr.  v.  Qvadt  t.  Wickreit. 
W.  Bachman,  J.  Steinberg,  W.  W.  Blaspeil,  W.  v.  Elverich  gen.  Uaes,  A.  WSflUuu». 

Eäth  im  Hinblick  <Mf  die  ReUgiomheschwerden  der  jüUchr^ergi^chen  Re/ormirten 

&i  extremen  Maassreff  ein. 

Fortgesetzte  Bedrttcknngeii  der  Reformirten  durch  die  pfalxgräflicbe 
Regierung.  »Inmaassen  Wir  gänzlich  daftir  halten  müssen,  dass,  wann  auf 
diese  Weise  länger  fortgefahren  und  continuiret  wird,  an  vielen  Orten  sDcfa 
grosse  volkreiche  Gemeinen  reformirter  Religion  gänzlich  verloren  gehen  wer- 
den, und  dass  dienlicher  und  besser  sei,  E.  K.  D.  forderten  den  Residenten' 
Pagenstecher  von  dannen  zurück  nnd  Hessen  Gottes  heiliger  Vorsehung  qd^ 
Regierung  die  reformirte  Kirchen  und  Gemeinen  in  den  gülich-  und  berp- 
sehen  Landen  einzig  und  allein  befohlen  sein  «... 

Bitte,  der  Kurfürst  möge  bei  der  pfalzgräflichen  Regierung  darauf  drin- 
gen, dass  vorerst  die  Gemeine  zu  Mülheim  a.  d.  Ruhr  beruhigt,  der  ordentiieli 
berufene  Prediger  Gochenius  daselbst  admittiret,  auch  alle  übrigen  tSglicb 
vorkommenden  Ejrchen  -  und  Religionsbeschwerden  mit  mehr  Aufrichtigkeit 
und  Nachdruck  erörtert  werden  mögen,  »oder  aber  E.  K.  D.  wollen  endlieh 
gnädigst  geruhen,  dahin  zu  resolviren  und  zu  befehlen,  dass  auf  eben  gleiche 
Weise  die  Römisch-Katholische  in  diesen  klevischen  und  märkischen  Landen 
gehandelt  und  tractiret  werden  sollen ,  wie  den  Reformirten  in  Gfllich  nod 
Berge  widerföhrta. 


Doc.  29         109.  Erlass  an  die  Icievische  Regierung.   Königsberg  1669  Januar  s. 

1  ßßQ 

B.  34.  157.  H.    Concept,  geschrieben  von  Meinders,  gezeichnet  von  Schwerin. 


Jan.  8 


Ermahnung  zur  Mässigung, 

.  .  .  »Ihr  habt  in  allen  Rencontren  [die  Religion  betreffend]  Euch  gebüh- 
renden Glimpfs  und  aller  Moderation  zu  gebrauchen,  damit  man  des  Herrn 
Pfalzgrafen  Lbd.  und  ihren  Räthen  zu  gleichmässiger  Bezeigung  gegen  die 
Evangelische  Ursach  und  Anlass  gebea. 


110.  Erlass  an  die  Icievische  Regierung.   Königsberg  1669  Januar  s. 

B.  34.  167.  H.    Concept,  geschrieben  von  Meinders,  gesei'chnet  von  Schwerin. 

Die  Reformirten  in  Jülich  und  Berg  sollen  sich  massigen. 

Was  die  von  sämmtlichen  reformirten  Kirchen  und  Gemeinden  in  Jülich 
und  Berg  Uns  übergebene  Beschwerdeschrift  betrifft,  so  »habt  Ihr  die  Prediger 
zu  erinnern,  dass,  wenn  sie  dergleichen  Schriften  hinfüro  eingeben,  sie  solche 
ohne  einzige  anzügliche  schimpfliche  und  injuriose  Worte,  mit  gebührender 
Discretion  und  Bescheidenheit  abfassen  und  nur  das  Gravamen  selbst,  wie  e^ 


1)  Am  pfalzgräflichen  Hofe  in  Düsseldorf. 
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in  Facto  beschaffen,  mit  behörigen  und  zur  Sache  dienenden  Umständen  anzie-     1<>^^ 
hen  mögen,  weilen  sonsten  die  8ache  nur  mehr  und  mehr  zu  ihrem  selbst-  *'^^'  ^^^ 
eigenem  Prftjudiz  und  Schaden  exacerbiret  und  schlimmer  gemacht  wird«. . 


111.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.   Königsberg  1669  Januar  ii. 

B.  34.  157.  H.    Concepi,  geschrieben  Ton  Meinders,  gezeichnet  von  Schwerin. 

Keine  Uebereüung! 

Nidht  einverstanden  mit  der  Haltung  der  Regierung.    »Am  allermeisten 
hat  Uns  dieses  befremdet,  dass  Ihr  mit  solchem  Eifer  und  Heftigkeit  Uns 
rathen  dürfet :    Wir  möchten  Pagenstechem  avociren  und  das  Kirchenwesen 
Gottes  heiliger  Vorsehung  und  Regierung  einzig  und  allein  befohlen  sein  lassen ; 
zumalen  da  Dir  selbsten  anführet,  dass  alles  von  Tag  zu  Tag  der  Ends  ärger 
und  Unsere  Religionsverwandte  je  mehr  und  mehr  unterdrücket  und  verfolget 
werden.  Bei  welchen  Umständen  Uns  kluge,  weherfahrene  und  religionliebende 
Diener  und  Räthe  ja  billig  nicht  anders  rathen  können,  als  dass  Wir  bei  zu- 
nehmender Gefahr  die  Hände  nicht  sinken  lassen  noch  abziehen,  sondern  desto 
mehr  Ursach,  für  die  Wohlfahrt  und  Conservation  Unserer  Glaubensgenossen 
zu  sorgen,  haben :  als  denen  Wir  tragenden  hohen  Amts  wegen  überall  und 
sonderlich  im  römischen  Reich ,  am  allermeisten  aber  und  aus  Particular-, 
Eueh  bekannten  Ursachen  in  denen  gülischen  und  angehörigen  Landen  alle 
mögliche  ABsistenz,  Beförderung,  Schutz  und  Fürschub  schuldig  sein  und 
Uns  dessen  Gewissens  halber  nicht  entbrechen  könne9.  Wie  Ihr  nun  in  dieser 
Sache  etwas  unordentlichen  Eifer  blicken  lasset,  also  können  Wir  fast  leicht 
ermessen,  wie  wenig  Gutes  damit  für  die  Religions-Verwandte  ausgerichtet 
werden  könne.   Zwar  ist  Uns  gnugsam  bekannt,  wie  hart  und  bitter  man  bis- 
weilen an  der  Gegenseite  gegen  die  Unsere  sei  und  wie  man  gemeiniglich 
nur  allerhand  unbegründete  Prätexte  und  Farben  suche,  um  dieselbe  zu  ver- 
folgen und  zu  unterdrücken ;  es  ist  auch  nicht  ohne ,  dass  die  Kirche  Gottes 
nicht  allemal  durch  menschlichen  Witz  und  Klugheit  regieret  wird  und  des 
Allerhöchsten  heilige  Vorsehung  und  Schutz  das  Beste  dabei  thun  muss: 
solches  aber  befreiet  ja  christliche  Regenten  und  Obrigkeiten  a  Cura  Rerum 
ecclesiasticanun  keinesweges.  Und  können  Wir  demnach  nicht  ermessen,  was 
Euch  oder  einen  Theil  von  Euch  (dann  Wir  es  allen  ohne  Unterscheid  nicht 
imputiren  mögen]  auf  solche  seltsame  Rath-  und  Anschläge  gebracht  haben 
mü^se ,  versehen  Uns  aber  dabei,  Ihr  werdet  seiter  dem  und  nunmehr  alles 
reifer  erwogen  und  besser  überlegt  haben.    Welches  Ihr  dann  auch  inskünf- 
tige  zn  thun  und  Euch  nicht  dergestalt  zu  übereilen ,  sondern  vielmehr  mit 
Glimpf  und  christlicher  Prudenz  und  Bescheidenheit  die  Sicherheit,  Aufneh- 
men nnd  Wohlfahrt  der  christlichen  Kirchen  zu  bef()rdem« .  .  . 
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1669  112.  Bericht  der  klevischen  Regierung.   Kleve  1669  Januar  29. 

Jan.  W/29 

B.  34.  157.  H.  Mundam,  gezeichnet  von  Heiden^  Spaen,  Lottnm,  Qnadt  t.  Wickradt,  EavLK". 
brach,  Bomswinckel,  Bachmann,  Steinberg,  Blaspeil,  WftsthansB. 

Entsehiddigimg .    RechtsverhäUniase  der  kathoUschen  Kirche. 

...  »Es  ist  notoir,  dass  E.  E.  D.  in  hiesigen  Dero  Landen,  wass 
zwischen  Römisch -Katholischen  im  Kirchenbemf  und  dergleichen  Sachen, 
welche  das  Hauptwerk  der  Religion  concerniren,  Streitigkeiten  vorfallen,  sieb 
keiner  Cognition  annehmen,  sondern  deren  Decision  pure  ihren  Geistlichen 
untergeben ;  und  halten  wir  unterthänigst  unmaassgebig  daftlr,  dass  des  Herrn 
Pfalzgrafen  zu  Neuburg  F.  D.  es  billig  auch  also  mit  den  gOlich-  und  berp- 
schen  Reformirten  zu  halten  hätten.  Und  haben  wir  uns  aus  solchem  Grnndr 
niemals  in  dergleichen  geistlichen  Sachen .  welche  von  der  Geistlichkeit  de- 
pendiren,  wegen  der  landesfürstlichen  Obrigkeit  eingemischet ;  wo  aber 
Rdmisch-Katholische  in  Politicis  mit  einander  streiten  oder  auch  delinqaireo 
da  wird  wohl  niemand  in  Abrede  sein  können,  dass  solches  vor  der  weltlieheo 
Landesobrigkeit  gehöre ,  auch  nach  Gelegenheit  die  Delinquenten  von  der- 
selben bestrafet  werden.  Dergleichen  Macht  und  Recht  dann  auch  der  welt- 
lichen Obrigkeit  in  den  gülich-  und  herrschen  Landen  über  die  reformirten 
Gemeinen  und  Prediger  selbst  ganz  unbenommen  ist  und  bleibet« .  .  . 

Der  neuburgische  Resident  am  kurfürstlichen  Hofe  wird  uns  bezeugen. 
Ddass,  wann  in  hiesigen  E.  K.  D.  Landen  ein  römisch -katholischer  Pastor. 
Prior,  Guardian  oder  dergleichen  Geistlicher  angestellet  werden  soll  und  über 
dessen  behörliche  Ordination  Streit  entstehet,  solches  zu  decidiren  und  darit- 
nen  zu  verordnen  der  römischen  Geistlichkeit,  ja,  was  mehr  ist,  ihren  ausser 
Landes  gesessenen  Obern  oder  dem  Päpsten  selbst  allein  heimgelassen  und  sie 
deswegen  von  der  weltlichen  Obrigkeit  niemaln  in  ihren  Ordnungen,  Statu- 
ten und  Gewohnheiten  beeinträchtiget  werden.  So  zeiget  auch  der  so  nnläo^t 
aufgerichtete  Religions-Nebenrecess,  dass  in  hiesigen  klevisch-  und  milrki- 
schen  Landen  die  geistliche  Visitationes  in  Klöstern  und  sonsten  der  römi- 
schen Geistlichkeit  dermaassen  allein  gelassen  wird,  dass,  obzwarn  jedesmal? 
namens  E.  K.  D.  als  Landesherren  jemand,  welcher  darauf,  dass  die  Vi&ita- 
tores  sich  in  E.  K.  D.  hohe  Jurisdictionalia  nicht  einmischen,  Achtung  giebet. 
dazu  deputiret  wird,  dennoch  kein  anderer,  als  welcher  der  römisch-katho- 
lischen Religion  zugethan  seie,  dazu  adhibiret  werden  möge.  Deme  wir  aneh 
bisher  also  eingefolget«. 

Deshalb  sind  wir  der  Meinung,  dass  auch  die  Entscheidung  darüber,  i^ 
ein  reformirter  Prediger  rechtmässig  gewählt,  den  reformirten  Synoden  und 
Classen  überlassen  bleiben  muss. 
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113.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.   Königsberg  1669  Febmar  S.      lOüo 

Jan.  29 

&.  :t4.  6tt.    Concept,    geschrieben  von  Meinders,  gezeichnet  von  Schwerin.  Febr   8 

Gesuch  des  Pfcdzgrafen  um  Ver$taUimg  eines  Cmwents  zu  Goch  für  die  Fratres 

minores  recollecii. 

Der  PfaLzgraf  hat  Bitte  »wegen  Verstattung  eines  Convents  zn  Ooch  pro 
Ordine  Fratrum  minoram  recollectomm«  an  Uns  gerichtet.  Früher  haben  Wir 
dergleichen  geweigert ,  weU  »andere  Ordines  mendicantes ,  wie  auch  Unsere 
klevische  Unterthanen  durch  dergleichen  neue  Klöster  und  Introducirnng 
mehrer  Geistlichen  graviret  würden.  Dieweil  nun  bei  dem  jetzigen  Für- 
ächlage  solche  Ratio  cessiret  und  dieser  Orden  sich  per  Reversum  obligiren 
will,  ihren  [so  1]  Unterhalt  aus  dem  Ländchen  Cuyck,  Gellerland  und  andern 
benachbarten  Provlnzien  (ohne  Unserer  klevischen  Unterthanen  Beschwerde]  zn 
dachen,  und  Wir  dann  nicht  sehen,  was  durch  diese  Concession  der  römischen 
Religion  für  Y ortheil  oder  der  evangelischen  für  Präjudiz  und  Schade  zuwach- 
sen könne :  so  sein  Wir  zwar  nicht  abgeneigt,  des  Herrn  Pfalzgrafen  Lbd. 
hierunter,  jedoch  mit  dieser  Condition  zu  willfahren,  dass  Unseren  Religions- 
Verwandten  an  irgends  einem  bequemen  Ort  das  freie  Religions-Exercitium 
verstattet  würde ,  da  es  vermög  des  Religions-Recessus  nicht  verstattet  wer- 
den dörfte,  wie  dann  auch  daneben  dem  Oonvent  gewisse  Leges  und  Reguln, 
nach  welchen  sie  sich  zu  reguliren,  gemacht  werden  könnten«.  Wir  wollen 
aber  vorher  Euren  Bericht. 


114.  Immediat -Eingabe  des  Kanzlers  Somnib.  Berlin  1669  Januar 29. 

B.  34.  157.  H.    Hnndnm,  eigenhändig. 

Bedrän^ss  der  Refortmrten  in  Frankreich  und  in  Jülich-Berg.    Bedenken  gegen 
ÜnierstiUztmg  des  Pfalzgrafen  in  der  polnischen  Frage. 

0  Nachdem  ich  aus  verschiedenen  Relationibus  ersehen ,  wie  die  Refor- 

mirte  in  Frankreich  bedrängt  werden ,  und  solches  confirmirt  wird  durch  eine 

Requeste  der  Reformirten  in  Poictou  und  einen  sehr  harten  Bescheid ,  so  der 

König  darauf  gegeben ,  so  bei  heutiger  Post  einläuft ;  nachdem  ich  auch  aus 

verschiedenen  klevischen  Relationibus  vernommen ,  wie  man  auch  in  den  gü- 

ligachen  Landen  mit  den  Reformirten  umgeht :  so  bin  ich  darüber  herzlich 

betrübt  und  steht  mir  insonderheit  dabei  für,  was  für  treue  Freundschaft  E. 

K.  D.  von  denen  zu  gewarten  haben  möchten ,  die  dergestalt  mit  der  Kirchen 

Gottes  und  £.  K.  D.  Glaubensgenossen  umgehen.    Itzo,  dann  man  E.  K.  D. 

Freimdschaft  bedarf,  geschieht  das;  was  will  dann  geschehen,  wann  man 

^inen  Zweck  erlanget  hat?    £.  E.  D.  ist  erinnerlich,  wie  heftig  an  pfalz- 

DeaburgiBcher  Seite  darauf  gedrungen ,  dass  eine  General-Untersuchung  der 

Cxereitien  geschehen  sollte ,  ehe  und  bevor  im  Güligschen  etwas  festgesetzt 

vHrde.    Das  Suchen  war  wider  die  klare  Verträge ;  doch  konnten  sie  nicht 

hmdeni .  dass  E.  K.  D.  nicht  wider  dieselbe,  auch  bei  diesen  Conjuncturen, 
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1669  ohne  Unterlass  importuniret  würden.  Itzo  mischet  man  sich  in  die  Wahl  der 
Febr  8  ^®^S®r  ^^^  tentiret  Dinge ,  die  vielleicht  ehemalen  nicht  tentiret  sein.  Da 
deucht  mir  nun,  dass  wohl  zu  bedenken  sei,  ob  E.  K.  D.  mit  solchem  Hern 
künftig,  wann  er  auffen  Throne  sitzen  möchte ,  werden  in  Freundschaft  leben 
können ,  der  itzo ,  da  es  an  dem ,  dass  er  schwerlich  dazu  gelangen  möchte, 
wennE.  K.D.  nicht  dazu  hülfen,  dennoch  solche  Heftigkeit  und  solchen  Eifer 
wider  Ihre  Glaubensgenossen  und  zumalen  wider  die  Veiiirilge  beweiset?  J^ 
ob  nicht  zu  befürchten ,  dass  zu  diesen  Differentien  andere  wegen  der  Eyis- 
gelischen  in  Polen  und  Preussen  dazu  kommen  möchten  ? 

» Ich  bezeuge  mit  Gott ,  gnädigster  Herr ,  dass  ich  dieses  nicht  schreiben 
würde ,  wenn  mich  nicht  mein  Eid  zw&nge ,  worin  steht :  ich  solle  Schadeo 
warnen.  Und  bitte  demnach  E.  E.  D.  unterthänigst ,  Sie  wollen  es  nicht  in 
Ungnaden  vermerken,  sondern  gnädigst  erwägen«. 


Febr.  Vi5         115.    Erlass  an  Kanzler  Somnitz.  Königsberg.    1669  Februar  ^,5. 

R.  157.  U.    Coneept,  geschrieben  tod  HeinderB,  corrigirt  nnd  gezeichnet  von  Sckverin. 

Widerlegung  der  geätisserten  Besorgnisse,    Ablehnung  des  ertheilten  Roths. 

»Wir  haben  Euer  unterth.  Schreiben  vom  29.  Januarii  wohl  empfangea 
nnd  verlesen.  So  viel  nun  anfänglich  Unsere  reformirte  Glaubensgenossen  in 
Frankreich  betrifft,  da  ist  Gott  bekannt,  wie  ein  herzliches  Mitleiden  Wu  mit 
denselben  ihrer  Bedrückung  und  Verfolgung  halber  tragen.  Ihr  wisset  auch. 
dass  Wir,  so  viel  an  Uns  gewesen.  Uns  derselben  angenommen  und  sowohl  bei 
dem  Könige  selbsten  als  denen  Ministris  zu  verschiedenen  Malen  für  sie  inte^ 
cediret  haben ;  dass  Wir  aber  damit  wenig  Nutzen  geschaffet  und  die  ange- 
fangene Persecutiones  einen  Weg  als  den  andern  continuiren.  Solches  mflssea 
Wir  endlich  dem  höchsten  Gott,  dessen  Wege  und  Rath  unbegreiflich  nnd  der 
seine  Kirche  endlich  am  besten,  auch  mitten  unter  denen  härtesten  VerfolgongeB 
zu  erhalten  und  zu  schützen  weiss ,  anheimgestellet  sein  lassen.  Und  da  in- 
sonderheit Wir  von  den  fümehmsten  Reformirten  selbst  versichert  worden, 
dass  der  König  nichts  fümehme,  noch  wider  die  Reformirte  verhänge,  so  nicht 
secundum  Tenorem  Edictorum  und  also  Iure  permittente  geschehe ,  so  haben 
Wir  so  weinig  Fug  und  Macht,  dem  Könige  (ausser  was  durch  gütliche  Mittel 
und  Intercessiones  geschiehetj  hierunter  Ziel  und  Maass  zu  setzen,  als  Wir  ii 
dergleichen  Fällen  an  andern  solches  billigen  oder  Uns  daran  binden  würden. 

»Was  Unsere  reformirte  und  evangelische  Glaubensgenossen  in  denen 
Herzogthümem  Gülich  und  Berge  betrifft ,  da  ist  ex  Actis  und  sonsten  gmi?' 
sam  bekannt ,  mit  was  grosser  Mühe  und  Sorgfalt  Wir  für  derselben  Consei^ 
vation  und  Sicherheit  gesorget  und  was  Wir  endlich  (nachdem  Wir  die  Saeiic 
mit  allen  Umständen  zum  öftern  aufs  genauste  examiniren  und  überleg 
lassen,  nnd  sowohl  Unserer  Geheimen  wie  auch  Unserer  klevischen  Regierung 
räthe  als  auch  der  Geistlichen  selbsten  aus  Unsem  nnd  des  Pfalzgrafen  Ltn- 
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den  ihre  Gedanken  und  Gutachten  darüber  vernommen)  mit  Pfalz -Neuburg  l<i69 
desfalls  für  Pacta  aufgerichtet.  Welche  zu  der  Zeit  allen  und  jeden  so  wohl  Fohr.  Vis 
angestanden ,  dass  man  Uns  darüber  einhelliglich  gratuliret  und  zugestanden, 
diss,  wenn  dieselbe  nur  zur  Observanz  gebracht  und  alles  in  denen  güli- 
sehen  und  angehdrigen  Landen  darnach  eingerichtet  werden  möchte ,  man  ein 
Mehres  nicht  wünschen  noch  begehren  könnte :  wie  es  dann  an  sich  selbsten 
unleugbar  und  nnwidersprechlich  wahr  ist ,  dass  sowohl  ratione  Exercitiorum 
als  auch  Beneficiorum  ecclesiasticorum  Wir  verschiedene  klare  Advantagen 
und  vortheühafte  Conditiones  stipuliret ,  welche  Wir  für  diesem  auch  nicht 
einmal  von  einem  Richter ,  ob  er  gleich  für  uns  gesprochen ,  prätendiren  und 
hoffen  können.  Anstatt  dass  man  Gott  dem  Allm&chtigen  für  solche  Gnade 
danken  und  sich  mit  christlicher  Moderation  und  Bescheidenheit  in  die  Zeit 
schicken  sollte ,  da  wird  bald  aus  unzeitigen  Affecten ,  bald  aus  einem  viel- 
leicht wohlgemeintem  aber  doch  übermässigem  Eifer  dann  dieses ,  dann  jenes 
in  Confusion  und  neue  unnöthige  und  nirgendszu  nützliche  Verwirrungen  und 
Streitigkeiten  gezogen :  wie  dann  auch  der-  oder  diejenige,  welche  Euch  in- 
fonniret  und  zu  diesem  Schreiben  Anlass  gegeben ,  ebensolche  Principia  ge- 
habt haben  müssen.  Welches  Ihr  nirgends  besser  als  aus  dem  von  Euch  selbst 
allegirtem  Exempel  der  mülheimischen  Streitigkeiten  abzunehmen:  occasione 
deren  so  grosse  Klagten  geführet  worden ,  als  wenn  man  der  härtesten  Perse- 
cution  unterworfen  wäre,  da  doch  dieser  Streit  die  Religion  hauptsächlich  nicht 
angehet  und  nur  zwischen  zweien  Candidatis  disputiret  wird,  welcher  von  ihnen 
legitime  vocatus  Pastor  sei  oder  nicht.  Es  ist  auch  nichts  anders  dabei  für- 
^ngen ,  als  dass  die  düsseldorfische  Regierung  auf  Unserer  klevischen  Regie- 
rung Ersuchen  und  Reconunendation  den  Pfarrer  Oochenium,  für  welchen  der 
Synodus  gesprochen ,  anfänglich  confirmiret ,  nachgehends  aber  (als  namens 
Vorsteher  und  Gemeine  darüber  Beschwerd  geführet  und  wider  Gochenium  ^) 
und  dessen  Wahl  allerhand  eingewandt  mit  Fürgeben ,  sie  hätten  ihre  maiora 
et  saniora  Snffragia  Kellern,  welcher  der  andere  Candidatus  ist,  gegeben], 
solche  Klagte  und  Beschwerde  Gochenio  communiciret  und  darauf  zu  antwor- 
ten befohlen.  Bei  welchem  allem  Wir  nichts  finden,  worin  etwan  der  Religion 
zu  nahe  getreten  sein  könne  und^J  welches  nicht  täglich  an  allen  Orten  bei 
Unseren  Regierungen  gleichergestalt  geschiehet.  Ja,  sie  haben  sich  noch  jetzo 
zum  Überfluss  erboten ,  die  Gemeine  mügte  sich  nur  eines  gewissen  Predigers 
ludber  unter  sich  vergleichen ,  welchen  sie  alsdann  ohne  einzige  Difficultät 
confirmiren  wollten.  Und  können  Wir  nicht  anders  urtheilen,  dann  dass  man 
ein  Mehres  mit  Fug  nicht  begehren  könne :  da  hingegen  auf  des  Synodi  Pro- 
eedur  und  dass  derselbe  sich  die  Dijudication  und  Decision  dergleichen  Contro- 
▼ersien  angemaasset,  wohl  ein  und  anders  zu  sagen  und  Wir  ihnen  solche 
Cognitiones,  die  ad  Ins  episcopale  und  für  Unsere  Regierungen  und  Consistoria 


1)  Meinders  schreibt  abwechselnd  «Cocheniusa  und  »Gochenins«. 

2)  Yi»a  »nnd  welches«  bis  »geschiehet«  Zusatz  von  Seh  wenn. 


224  Urkunden  No.  115—117. 

1669  gehören,  in  Unsenn  Territorio  keinesweges  verstatten  würden.  Dafem  aoek 
Febr.  /15  j^^  etwas  Unbilliges  in  dieser  Sache  fürgelaufen ,  so  hätte  Euch  aus  Unserer 
klevischen  Regierung  an  Uns  abgestatteter  unterth.  Relation,  welche  alldorum 
erbrochen  und  worüber  Ihr  Uns  neben  Unsem  andern  Geheimen  Räthen  Eon 
unterthänigste  Oedanken  überschrieben,  wissend  sein  können,  dass  dergleichei 
des  Herrn  Pfalzgrafen  Liebden  (welcher  abwesend  und  bei  deren  Präsenz  es  dei 
klevischen  Räthe  selbsteigenem  Zeugniss  nach  besser  dahergangenj  nicht  zu- 
zuschreiben und  ^)  dannenhero  nicht  sofort,  als  wann  die  Sache  schon  verloren, 
zu  urtheilen  sei. 

»Endlich  möchten  Wir  wohl  von  Herzen  wünschen,  dass  zur  Krone  Poleo 
ein  evangelischer  Herr  befördert  werden  könnte.  Nachdemmain  aber  solebe 
Glückseligkeit  menschlichem  Ansehen  nach  nicht  zu  hoffen ,  so  wollet  Ihr 
Uns  Eure  unterthänigste  Meinung  und  Gedanken  eröffnen ,  zu  ^j  welchem  ka- 
tholischen Prinzen  man  wohl  die  Zuversicht  setzen  könne ,  dass  er  die  ETän- 
gelische  nach  Unserem  Wunsch  tractiren  würde,  und  was  für  einem  Wir  da 
wohl  diese  Krone  bei  jetziger  Beschaffenheit  mehr  zu  gönnen  Ursach  haben 
als  eben  des  Herrn  Pfalzgrafen  Liebden,  und  ob  es  nicht  besser  und  raths&iDei 
sei,  bei  30  gestalten  Sachen  und  da  von  Anbeginn  für  niemanden  grössere  Ap- 
parenz  vorhanden,  deroselben  hierunter  alle  mügliche  und  dienliche  Offida  zu 
prästiren,  als  dass  sie  doch  hiemächst  ohne  Unsere  Cooperation  dazn  ge- 
langeten  und  Uns  alsdann  desto  weiniger  consideriren  würden. 

>'Wir  haben  Euch  dieses  desto  ausführlicher  fürzustellen  nöthig  erachtet 
damit  Ihr  sowohl  selbst  dem  Werk  weiter  nachsinnen  als  auch  anderen,  weleb« 
Euch  dergleichen  Discursen  führen  und  die  nicht  genugsam  erwägen,  vir 
diese  Sachen  beschaffen  sein  und  Uns  dennoch  überall  graviren,  als  veni 
Wir  nicht  Eifers  genug  vor  die  Religion  hätten,  gebührend  begegnen  könnet  >. 


116.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Königsberg  1669  Februar  ^1; 

R.  34.  157.  H.    Concept,  geschrieben  von  Heinders. 

Die  streitige  FastorenwiM  in  Mülheim, 

...  »Ob  Wir  in  dergleichen  Fällen  solches  in  Unsern  Landen  deneB 
Synodis  lassen  und  nicht  vielmehr  selbsten  oder  durch  Unsere  Regierungen 
und  Consistoria  solche  Streitigkeiten  erörtern  und  verabscheiden  lassen  wür- 
den, dabei  müssen  Wir  sehr  anstehen«  .  .  . 


1)  Von  »und«  bis  »urtheilen«  Schwerin. 

2)  Von  »und«  bis  »tractiren  würde«  Schwerin, 
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117.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Königsberg  1669  Februar  12/22      ^^^^ 

B.  34.  157.  H.    Concept,  geschrieben  ^on  Heinders,  ohne  Unterschrift.  '     ' 

Ermahnung  zur  Mässtgtmg  in  Kirchenstichen  und  zu  endlicher  Erledigung  des 

Religionswerkes  mit  Pf  ah-  Neuhur g . 

Nachdem  der  Gemeinde  zu  Mülheim  eine  nochmalige  Wahlhandlung  ge- 
stattet und  in  derselben  Keller  mit  400  Stimmen  erwählet,  während  Cochenins 
nur  einige  30  Stimmen  erhalten,  »wollen  Wir  hoffen,  dieses  Werk  werde  nun- 
mehr seine  Richtigkeit  erlanget  haben.  Und  weil  Wir  unter  anderen  auch  aus 
dieser  Sache  wahrgenommen,  dass  man  zum  öftem  gross  Geschrei  und  Wesen 
von  einem  Dinge  mache ,  da  man  s  nicht  Ursache  habe ,  als  habt  Ihr  hinfüro, 
wenn  dergleichen  Sachen  fürfallen,  allemal  auf  den  rechten  Grund  zu  sehen, 
nicht  aber  sofort  eines  oder  andern  unbegründetem  und  gemeiniglich  passio- 
nirtem  Bericht  zu  trauen ,  im  übrigen  aber  Euch  alles  Glimpfs  und  Modera- 
tion zu  gebrauchen  und  mehr  beflissen  zu  sein ,  die  entstehende ,  auch  noch 
etwan  übrige  Irrungen  in  der  Güte  zu  heben ,  als  Zank  und  Streitigkeiten  zu 
vermehren. 

»Absonderlich  aber  wollet  Ihr  mit  aller  Sorgfalt  darnach  arbeiten  und 
Snsserster  Müglichkeit  nach  dahin  sehen,  damit  der  Religionsrecess  zu  völliger 
und  beständiger  Richtigkeit  gebracht  und  alles  demselben  gemäss  exequiret, 
auch  die  desfalls  angestellete  Commissiones  und  Untersuchungen  fortgesetzet 
und  zur  Endschaft  [gebracht]  werden  mögen.  Dann  es  hiernächst ,  wofern 
die  gegenwärtige  Conjuncturen  ^j  verabsäumet  werden  sollten,  damit  so  leicht 
nicht  zugehen,  sondern  ein  und  andres  Uns  und  Unsern  Religions- Ver- 
wandten schwerer  gemacht  werden  möchte :  welchen  Falls  auf  diejenige, 
welche  anitzo  alle  Sachen  lieber  verwirren  und  weitläuftig  machen ,  als  zur 
Kichtigkeit  befördern,  schwere  Verantwortung  kommen  würde«. 

Fostsoriptum : 

Befehl,  Ober  die  RechtsverhäUtmse  der  reformirien  und  katholischen  Kirche 

zu  berichten. 

Weü  Wir  in  der  mülheimschen  Sache  wahrgenommen,  » dass  der  Syno- 
dns  sich  allerhand  Dinge  anmaasse  und  solche  Decisiones  zu  ertheilen  sich 
unterfange ,  welche  Unsres  Ermessens  vi  lurinm  episcopalium  Uns  allein  und 
Unserer  Regierung  competiren  (zu  geschweigen  der  grossen  Partialität,  welche 
Wir  bei  demselben  in  dieser  Sache  aus  allen  Umständen  wahrgenommen) ,  als 
Wfehlen  Wir . .  zu  berichten :  was  es  mit  denen  Synodis  der  Ends  für  eine  Be- 
wtndtniss  habe  und  worin  die  angegebene  synodalische  Verfassungen  bestehen ; 
ob.  wie  und  welcher  Gestalt  dieselbe  von  Uns  oder  Unsern  Vorfahren  instituiret, 
confirmiret  oder  ratificiret  sein  und  was  desfalls  für  Ordnungen  und  Nachrichten 
vorhanden ;  anch  wie  weit  ihre  Autorität  und  Macht  sich  erstrecke ,  und  in- 


1)  Pfalz-Neuburg  hoffte  auf  die  polnische  Krone. 

LehmaBC,  Prenssen  u.  d.  kath.  Eirche.   I.  15 
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1669  Sonderheit,  auf  wessen  Befehl  oder  VeraalaBsung  die  Bynodi,  praeaertim  eitra- 
Febr.  /«  ordinarii,  indiciret  und  ausgeschrieben  werden ;  wer  das  Directorinm  fthr? 
und  die  Praesides  bestelle ;  ob  solche  allein  mit  Pfarrern  genommen  werdet 
oder  ob  nicht  auch  jemand  von  Unsem  Käthen  neetro  Nomine  dem  Synodo  pri- 
sidire?  .  .  Item,  wem  Wir  bei  Uns  die  Cognition  und  Decision  in  soklwi 
Streitigkeiten  verstatten ,  da  zwei  katholische  Geistliche  zu  einer  Pftrre  ajpi- 
riren«  .  .  . 


Febr.  24         118.   Bericht  der  klevischen  Regierung.    Kleve  1669  Mftrz  6  \. 

l^ilrz  6 

B.  34.  69.    Mandam,   gezeichaet  von  Heiden,  Spaen,   Lottam,  Qaadt  v.  Wickrslt  Bdr> 

winckel,  Baohman,  SteLnberg,  Elverich  gen.  Haes,  WQsthaass. 

Widerräth  die  Zulassung  der  Fratres  minor eB  m  Goch. 

.  .  .  »Wir  finden  dabei  allerhand  Schwierigkeiten.  Dann  erstlich  istdie^^ 
geringes  Herzogthum  Kleve  dergestalt  mit  römischen  Geistlichen  und  OrdeB - 
leuten  angefüllet,  dass  sich  darin  bei  sechzig  geistliche  Gollegia,  Klostem  id 
Conventen  finden ;  dahero  die  vorigen  katholische  Herren  Herzogen  von  Klevt 
bewogen  worden  zu  verordnen,  dass  die  geistliche  Conventen  keine  unW- 
wegliche  Guter  an  sich  bringen ,  dass  auch  keine  andere  neue  Bettelmoncli^ 
als  quatuor  Ordines  Mendicantium ^)  zugelassen  werden  sollten:  immussfi: 
dann  die  geistliche  Ordensleute  selbst  um  diese  Verordnung  angehalten  hab^E 
Darnach  seind  in  den  angeregten  Städten  allerhand  Klöster  und  Geistlichen  vor- 
handen, also  dass  sich  daselbst  bei  den  Processionen  Menge  von  Volk  anü  de: 
nächstangelegenen  niederländischen  Provinzen  finden  lasset ,  wesfaild  in  dt>r 
itzangeregten  Provinzen  oftmaln  doliret  worden.  Zudem  würde  die  Admi.*ä« 
den  erwähnten  Städten ,  sonderlich  der  Stadt  Goch ,  so  jederzeit  gegen  di^- 
Admission  unterthänigst  suppliciret  hat  (wie  hiebe!  annoch  gehorsamst  bittei 
zu  einer  neuen  Last  gereichen.  Dann  es  geben  diese  Recollecten  zwar  vir 
dass  sie  ihren  Unterhalt  aus  den  nächstgelegenen  geirischen  und  cuiekidch^s 
Landen  wollen  suchen  und  sich  desfalls  reversiren,  damit  also  nienuD^ 
durch  ihre  Admiesion  beschweret  werden  möchte.  Dieweiln  aber  eine?- 
theils  in  den  itzgedachten  geirischen  und  cuickischen  Landen  namem  dr: 
Herren  General -Staaten  der  Vereinigten  Niederlanden  scharf  (nnd  zvar  b^- 
Leib-  und  Lebensstrafe)  verboten  ist ,  dass  dich  keine  dergleichen  GeiitliektB 
daselbst  finden  lassen  mögen ,  so  würde  bei  den  itzbesagten  Herren  SUit» 
fremd  genommen  werden,  wann  von  E.  K.  D.  die  mehrgemelte  Bec<»Uect^ 
mit  der  Condition  admittiret  werden  sollten,  dass  sie  in  den  verbotenen  Orten 
ihre  Nahrung  suchen  müssen.  Anderntheila ,  wofern  sie  in  dem  gelrisckc 
Lande  hispanischen  Gebiets  [woselbst  sie  sich  anitzo  aufhalten)  bettelen  gebi^t 
wollten,  dürfte  dasselbe  daselbst  auch  verboten  werden :  sintemaln  in  sothanea 


1)  Vgl.  No.  113. 

2;  Vgl.  S.  174  Anmerkung. 
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Lande  so  viel  Qeistliche  und  Orden^lenten  sich  befinden ,  dass  fast  kein  nach-  ^^^ 
barliches  katholisches  Land  ist ,  welches  sich  tlber  derselben  Last  and  Unter-  ^"J^^"* 
halt  nicht  beschweren  thnt.  Und  wann  die  Recollecten  nicht  anders  als  ein 
Kloster  nnd  Wohnung  in  diesen  Landen  sncheten ,  um  ihre  Nahrung  in  der 
Benachbarschaft  zu  holen,  könnten  sie  sich  eben  so  bequem  in  der  Stadt  Gelre 
als  Goch  (welche  nui*  fünf  Stunde  von  einander  situiret  seind)  oder  anderswq, 
wo  sie  Tenneinen  ihre  Subsistenz  zu  finden,  niederlassen. 

»Wir  mflssen  demnftchst  aus  obangeregten  Ursachen  diese  Admission 
nicht  practicabel  und  sehr  bedenklich  ermessen  und,  wann  es  schon  geschehen 
könnte,  dafttr  halten,  dass  auch  (bevorab  ante  Executionem  des  Nebenrecessus) 
dagegen  vor  die  Evangelische  in  den  Herzogthumben  Gülich  und  Berge  nicht 
Frnchtbarliches  zu  hoffen  sein  werde  <(. 


119.  Bericht  der  klevischen  Regierung.  Kleve  1669  März  12.  MUrz  V12 

B.  34.  157.  H.     Mnndam,   gezeichnet  von  Heiden,  Spaen,  Lottum,  Qnadt  t.  Wickradt, 
BaeliBun,  Steisberg,  Wfttthavfls. 

Die  müihemier  WM,     Die  Verzögertmg  des  ReUgionewerkes. 

Ist  der  Meinung,  dass  »wann  die  anmaasslich  bescheheneWahl  des  Kellers 
in  Malheimi,  welche  unter  Direction  eines  römisch-katholischen  Beamten, 
der  kirchlichen  Agende  zuwider  [mit  Ausschliessung  derjenigen  Glieder,  welche 
das  Consistorium  repräsentiren  und  zu  der  Wahl  pflegen  gezogen  zu  werden) 
vorgenommen  worden ,  bestätiget  werden  sollte ,  alle  evangelische  Kirchen  in 
den  Herzogthumben  Gfllich  mit  der  Zeit  Gefahr  laufen  würden  a. 

Die  Sehuld ,  dass  der  Religions-Nebenrecess  bis  jetzt  nicht  zur  Ansffth- 
mug  gelangt,  liegt  nicht  an  uns.  » Es  ist  notorium ,  dass  bishero  die  pfalz- 
n^abui^sche  Regierung  in  Mora  gewesen«. 


120.  Bericht  der  klevi9chen  Regierung.  Kleve  1669  März  is. 

R.  34.  157.  H.    Mundnm,  geieichnet  von  Heiden,  Spaen,  Lottum,  Qnadt  v.  Wickradt.   "^*^*   /l» 
Roraswinckel,  Blaspeil,  Bachman,  Steinberg,  Elvericli  gen.  Haes,  W&sthauss. 

Die  mülheimer  Wahl,     Freilassung  der  SpirituaUa.      Verschiedene  Stellung 
evangelischer  und  katholischer  Fürsten  xur  geistüchen  Gerichtsbarkeit. 

Ist  betreffs  der  mülheimischen  Predigerwahl  der  Meinung :  » Gleichwie 
evangelische  Fürsten  und  Obrigkeiten  den  ihren  Territoriis  untergehörigen 
römisch-katholischen  Clerum  in  Sachen,  welche  die  Priesterweihe  und  Ordines 
^clesiasticos  oder  sonsten  die  Spiritualia  et  Sacramentalia ,  auch  Election  der 
Aebte.  Guardianen,  Prioren,  Provincialen,  CustodumProvinciae,  Diffinitomm^ 
com  similibus ,  item  ihre  Ritus  et  Ceremonias  betreffen ,  nach  der  römischen 
Kirche  Gesetzen  und  Regeln  schalten  und  walten  lassen ,  dass  also  vice  versa 
eine  rdmiäch-katholische  Obrigkeit  in  Sachen,  welche  den  Beruf  eines  evange- 
li^hen  Predigers  oder  sonsten  die  Ritus  und  Ordnungen  der  evangelischen 

1;  »Definitio«  Unterabtheilang  einer  »Congregatio«. 
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1B69      Kirchen  concerniren,  sich  nit  einzumischen,  noch  einiger  Cognition  anznmaa^ 
MKr«  8/18  ggjj    sondern  in  ihren  Territoriis  solche  Sachen  denen  Synodis  et  Classibus  al« 
geistlichen  Superioribus  zu  belassen  habe. 

aEs  hat  aber  damit  die  Meinung  nit ,  dass  in  £.  E.  D.  Landen  die  rich- 
terliche Decision  in  kirchlichen  Sachen  denen  Synodis  und  mit  E.  E.  D.  oder 
in  Dero  hohem  Namen  der  Regierung  competiren  solle ,  sondern  wir  halt«: 
beständiglich  darftlr ,  dass  E.  E.  D.  als  ein  evangelischer  Landesfllrst  vi  So- 
perioritatis  territorialis  in  kirchlichen  Händlen  weiniger  nit  als  in  weltliehei 
Sachen  die  gerichtszwängliche  Botmässigkeit  und  Judicatnr  unstreitig  habenc 

»Jedoch  ist  in  hac  Materia  lurisdictionis  ecclesiasticae  ein  anmerklicher  Un- 
terscheid zwischen  einem  evangelischen  und  einem  römisch-katholischen  Ffirsteii 
oder  Landesheim.  Sintemalen  einem  römischen  das  hohe  Regal  der  kirrk- 
lichen  Botmässigkeit  per  Usurpationem  pontificiam  notorie  entzogen  ist .  also 
dass  er  Imperium  in  Imperio  dulden  muss ;  wogegen  ein  evangelischer  Ffißt 
im  römischen  Reich  vermög  des  Religionsfriedens  (wie  auch  alle  auswärtige 
evangelische  Potentaten  und  Herrschaften  excusso}  Ingo  pontificio  sowohl  di5 
geistliche  als  weltliche  Schwert  in  Händen  haben.  Allermaassen  demzufob:e 
die  päpstliche  und  Episcopal-Jurisdiction  in  Territoriis  Principnm  evangeliw- 
rum  mit  der  landsfttrstlichen  Hoheit,  'prent  erat  in  principio,  iure  quasi  poä- 
liminii'  wiederum  ist  consolidirt«. 

Deshalb  kann  »hiesigen  Falls  zwischen  E.  E.  D.  und  I.  F.  D.  P&I2- 
Neuburg  keine  Parität  gehalten  werden «. 

Fürchtet ,  die  Absicht  der  pfalzgräflichen  Regierung  sei ,  die  mülheimi- 
sohe,  6000  Seelen  zählende  Gemeinde  zunächst  von  der  duisborgischenCUäse. 
unter  welcher  sie  seit  1611  gestanden,  abzureissen,  ihr  dann  den  Zutritt  mi 
bergischen  Classe  unter  dem  yoi*wande,  dass  sie  ja  1624  nicht  dazu  gehört 
zu  verwehren,  sie  so  »allein  ab  Arbitrio  einer  römisch-katholischen  Regierung 
abhängig  zu  machen « ,  endlich  zu  Grunde  zu  richten. 

Dadurch  aber,  dass  die  mttlheimische  Gemeinde  extra  Territorium  »unter 
den  klevischen  Synodum  oder  einige  klevische  Class  sortiret«,  gehet  der 
pfalzgräflichen  Territorialhoheit  eben  so  wenig  ab,  als  es  E.  E.  D.  landesftrst- 
liehen  Superiorität  nachtheilig  ist ,  » dass  die  Ordensleute  oder  Manchen  «sc 
Nonnen  Conventen  in  hiesigen  Dero  Landen  unter  verschiedene  ausländische 
(als :  kölnische,  trierische,  westfälische,  brabandische  u.  dergl.)  also  genanntei 
Ordens -Provinzen  gehören  und  in  denselben  die  Capitulare-Yersammlimg«! 
besuchen«  .... 

Die  gütliche  Handlung  zwischen  Gochenius  und  Eeller  ist  fruchtlos  ver- 
laufen. 

Vorschlag ,  auch  diese  zweite  Wahl  zu  cassiren ,  beide  (Gochenius  üb<J 
Eeller)  für  nicht  wählbar  zu  erklären ,  und  eine  neue  » richtige  und  recht- 
mässige Wahl  nach  Anweisung  der  reformirten  Eirchenordnnngen  und  (rr- 
brauche  per  Inspectorem  Classis ,  ohne  Zuziehung  eines  pfalz  -  neuburgischec 
Commissarii «  zu  veranstalten. 
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Postsoriptum  I: 

Gtgjiition  hei  der  Doppeltvahl  zu  einem  katholischen  Pastorat. 

.  .  »  So  viel  die  Entscheidung  derjenigen  Streitigkeiten ,  welche  zwischen 
zween  römisch-katholischen  Pastom  bei  deren  Erwählung  vorfallen  möchten, 
concemirt ,  so  ist  zwar  bekannt ,  dass  solche  Irrungen ,  wann  sie  unter  einem 
römisch-katholischen  Landesherren  vorgehen,  insgemein  nach  dem  geistlichen 
Gericht  hin  verwiesen  werden.    In  diesem  E.  K.  D.  Herzogthnm  Kleve  aber 
haben  die  zeitliche  Herzogen  vermöge  einer  päpstlichen  Bulle  und  von  alters 
e:»  also  hergebracht ,  dass  sie  auch  vor  der  Reformation  dergleichen  Streitig- 
keiten Selbsten  entschieden  haben.    Solches  geschieht  auch  noch  anitzo,  und 
hat  sieh  darflber  niemand  bisher  mit  Fuge  beschweret ,  weiln  alle  die ,  welche 
ziuu  Pastorat  aspiriren ,  ihre  Qualificationes  von  Lehr  und  Leben  von  ihren 
geistlichen  Obern  zuvörderst  beibringen  müssen;  £.  K.  D.  auch  sich  der- 
jenigen Streitigkeiten,  welche  unter  den  Ordensleuten  bei  Erwählung  der  Guar- 
Dianen  in  den  Klöstern  oder  andrer  Superioren  vorfallen  möchten ,  nicht  an- 
nehmen, sondern  dieselbe  durch  ihre  Geistlichkeit  erörtern  lassen.   Und  finden 
wir  unsers  Orts  nicht ,  wie  I.  F.  D.  zu  Neuburg  daraus ,  dass  E.  K.  D.  in 
Streitigkeiten ,  welche  bei  einer  gedoppelten  Wahl  eines  römisch-katholischen 
Pastoris  vorfallen ,  erkennen ,  Anlass  nehmen  können ,  sich  ebner  Gestalt  iu 
solchen  Streitigkeiten ,  welche  im  Galich  -  oder  Bergischen  bei  der  Wahl  der 
reformirten  Prediger  vorfallen  möchten,  einzumischen  und  darinnen  zu  er- 
kennen: da  sie  sich  nicht  einmal  der  Streitigkeiten,  welche  sich  zwischen 
romisch -katholischen  Pastoren  ereigen,  annehmen.    Zumaln  es  gar  eine  an- 
<lre  Beschaffenheit  mit  der  Wahl  eines  evangelischen  Predigers  und  der  Wahl 
eines  römisch-katholischen  Pastoris  hat :  indeme  die  evangelische  Gemeinen  und 
üie  daraus  formirte  Presby teria  die  Prediger ,   nach  Einhalt  der  kirchlichen 
Kehlen  und  Agenden,  selbst  ordentlich  erwählen ,  bei  den  Katholischen  aber 
die  Pastores  nicht  von  der  Gemeine  erwählet  werden,  sondern  itzgemelte  Ge- 
meinen bei  ihnen  verbunden  seind,  denjenigen  Pastom ,  welchen  der  Patronus 
oderEpiscopus  präsentiret,  anzunehmen;  also  dass  daraus  keine  gleiche Conse- 
qnenz  gemachet  werden  mag«  .  .  . 

PoBtsoriptom  11: ') 

Religionshescfttoerden  der  jülich-hergischen  Evangelischen. 

Die  pfalzgräfliche  Regierung  erklärt  alle  Exercitia ,  welche  nicht  in  an- 
■iehnlichen  Tempeln  oder  Pfarrkirchen ,  sondern  in  schlechten  Pfarrhäusern 
gebtlten  werden,  für  Privat-Exercitia. 


1669 
Mürz  «As 


l)  Zur  Erläuterung  ist  im  FolgendeD  die  vom  brandenburgischcn  Kesidenten 
m  Düsseldorf  (Pagenstecher}  der  kurfürstlichen  Regierung  übergebene  »Designation 
henutzt«  worden. 
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16«9  Die  pfalzgräfliche  Regierung  verbietet  die  Extension  eines  Predigerhauses 

Mürz  IS    ■  jjg  ^gjjj  Zustande  des  Normaljahres  zuwiderlaufend) ,  während  in  Kleve-MaA 

die  katholischen  Geistlichen  sowohl  neue  geistliche  Häuser  bauen  als  auch  die 

alten  repariren  dürfen.  Sollen  wir,  um  die  pfalzgräfliche  Regierung  nachgiebig 

zu  machen,  mit  Niederreissung  dieser  Neubauten  drohen  ? 

Die  raülheimische  Kirchensache. 

Der  roformirte  Prediger  zu  Solingen  ist  mit  einer  Geldstrafe  belegt  wor- 
den, weil  er  das  forstliche  Mandat,  seine  Pflegetochter  zum  Verhör  zu  stellen, 
nicht  befolgt.  Der  Pastor  wendet  vor,  »er  sei  aus  allen  Umständen,  dass  mxa 
die  Tochter  ihm  entrücken  und  wegführen  wollen,  genugsam  versichert :  daä- 
selbe  aber  als  Vormund  und  Seelsorger  zu  verhüten  schuldig  gewesen ,  in 
mehrer  Betrachtung ,  dass  das  Mädchen  solches  von  ihm  begehret  und  nicht 
compariren  wollen «. 

Ein  reformirter  Christ  ist  mit  dem  Brudermeisteramt ,  welches  einem 
Kirchmeisteramt  gleich  zu  achten,  beschwert  worden.  Die  pfalzgräfliche  Regie- 
rung behauptet ,  dass  dies  magis  publicum  quam  ecclesiasticum  Officium  sei. 
obwohl  » der  Brüdermeister  dem  römisch-katholischen  Pastor,  Küstern,  Orga- 
nisten, item  zu  den  Wachslichtern,  Unterhaltung  des  Kreuzes  und  Armen  die 
untei*schiedlichen  heiligen  be widmeten  Einkünfte  ausgeben  muss«. 

Der  düsseldorfer  Prediger  soll  als  ein  Calumniant  bestraft  werden ,  weil 
»er  mit  Schmähen  und  Formalisiren  auf  daslAessopfer  delinquirt  habe«.  »All- 
dieweil  *)  aber  die  Reformirten  allenthalben ,  da  sie  ihre  freie  Religionsübong 
haben ,  ihr  Glaubensbekenntniss  öffentlich  lehren  mögen ,  über  diese  Matern 
aber  schwerlich  einige  Explication,  welche  den  Römisch -Katholischen  niehi 
sehr  anstösslich  sei ,  gehalten  werden  kann ,  dieses  Predigers  gehaltene  Pre- 
digten auch  mit  bewährter  Theologorum  in  Druck  ausgegangenen  Schriften 
übereinkommen,  so  wäre  dem  Fisco  wider  denselben  keine  rechtfügige  Action 
erwachsen«. 

Die  Evangelischen  Werden  selbst  da ,  wo  sie  die  Pfarrkirche  haben  und 
schier  alle  der  reformirten  Religion  zugethan  sind,  wie  zu  Solingen,  mitBrücb- 
ten  belegt,  weil  sie  die  römisch-katholischen  Feiertage  nicht  halten.  Die  pfali- 
gräf liehe  Regierung  behauptet,  dass  diejenigen,  so  in  Kraft  des  Jahres  1621 
die  Freiheit  prätendiren ,  die  Commission  abwarten  und  die  prätendirte  Frei- 
heit beweisen  müssen.  Sie  gestattet  weiter  nichts  als  das  Abladen  ankom- 
mender Waaren. 

Die  pfalzgräfliche  Regierung  hat  » in  Sachen  streitiger  Eheverlöbnisse,  *•' 
vor  dem  Synodo  ventilirt  worden ,  unlängst  per  Praecepta  poenalia  denselbiQ 
beeinträchtigt,  auch  die  Proclamationes  geboten  und  verboten«.  »Indem 
Nebenrecess  ist  zwar  von  Cognition  in  den  Ehesachen  direct  nichts  dispoiün 
worden.  Es  ist  aber  darin  ausgedrückt,  dass  von  den  Predigern  die  Kirchen- 
ordnung, die  Art.  15i  nachführet:    'Ein  reformirter  Christ  solle  keine  Di^- 


Ij  Worte  der  »Designation«. 
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p^Dsation  in  den  Ebeftllen  bei  den  Römisch -Eatholisehen  suchen,  noch  die  ^^^^ 
Ehesachen  dahin  brii^n^  observiret  werden  solle.  Dahero  der  Prediger  zu  ^^^  /*• 
Walde,  der  hierin  die  Kirchenordnnng  gefolget,  nicht  gestrafet  werden 
kann.  .  Es  streitet  gegen  der  Evangelischen  Reformirten  Kirchenordnnng  und 
Confession,  dass  ein  evangelischer  Prediger  eine  Ehesache  vor  einen  römisch- 
katholischen  Landdechanten ,  wovon  nach  Rom  kann  appellirt  werden ,  vor- 
imd  anbringen  und  vor  demselben  litigiren  soll ;  danach  repugnat  Oonscientiae, 
dass  ein  Evangelisch-Reformirter  nach  den  Principiis  der  Römisch-Katholischen 
in  Ehesachen,  allwo  Matrimonium  pro  Sacramento  gehalten  wird ,  geartheilet 
wfipden  solle «  .  .  .  , 

Die  ReforBsirten  klagen ,  dass  sie  —  entgegen  dem  Religions-Yergleich, 
welcher  gleich  Recht  für  alle  Unterthanen  ohne  Unterschied  bestimmt  —  bei 
der  pfalzgrftflichen  Hofkanzlei  gegen  Römisch -Katholische  kein  Recht  er- 
halten und  dass  umgekehrt  Reformiite,  non  satis  debite  cognita  Causa,  ver- 
nrtheilt  werden. 

An  unterschiedlichen  Orten  wird  der  Vergleich  insofern  gebrochen ,  als 
die  Edicte  nicht  publicirt  werden ,  das  Begräbniss  verweigert  wird ,  die  Jura 
Stolae  abgefordert  werden. 


121.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Königsberg  1669  März  21.     März  ^% 

B.  34.  $9.    Concept,  gezeichnet  von  F.  v.  Jena. 

Die  Fratres  minores  recolleoti  sind  mit  ihrem  Suchen  glimpflich  abzu- 
weisen *L 


122.  Bericht  der  kfevischen  Begierung.  Eleve  1669  März  25.  MärziVz^ 

R.  a4.  1&7.    H.   Knndnm,  gezeichnet  von  Heiden,  Spaen,  Lottnm,  Qnadt  v.  Wickradt,  Bach- 
man,  Steinherg,  Blaspeil,  Elrerich  gen.  Haes,  Wttsthaass. 

Fortwährende  Drangsale  und  Beschwerden  der  evangelischen  Religions- 
verwandten in  Jülich  und  Berg.  Was  die  von  reformirten  Pi*edigem  er- 
pressten  Gelder  b^rifft,  so  haben  wir  den  römisch-katholischen  Geistlichen 
im  korfarstlichen  Antheil  der  Jülich -klevischen  Erbschaft  Repressalien  an- 
gedroht. 

123.  Eriass  an  die  klevische  Regierung.  Königsberg  1669  Mai  21.        Mai  H/^t 

&.  34.  157.  H.    Conceptt  geschriehen  von  Meinders,  gezeichnet  von  Schwerin. 

Ermahnung  zmr  Mäitigvng,    RepressaUm  sind  nur  mit  ausdrücklicher  Zusiimmunff 

des  Kurfürsten  anzuordnen. 

Schärft  ein,  dass  »  durch  unzeitigen  Eifer  keine  Missverstände  noch  Wei- 
terungen verursachet ,  sondern  vielmehr  dahin  gesehen  werden  muss ,  dass 


1  V0.No.  118. 
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]6t)9     beiderseits  Lande  nnd  Unterthanen  durch  gute  vertrauliche  und  nachbarliche 
Mai  »V21   Correspondenz  und  Freundschaft  in  beständiges  Aufnehmen  nnd  guten  Wohl- 
stand gesetzet  und  erhalten  werden  mögen. 

»Insonderheit  habt  Ihr  Euch  hinfflro  aller  Thätlichkeiten  zu  enthaltet, 
und  wenn  einige  Casus  sich  herfürthun,  worin  die  Repressalia  ohnumgftnglieh 
zur  Hand  zu  nehmen  sein  müssen ,  Uns  davon  vorhero  Euren  unterthinigsta 
Bericht  zu  erstatten  und  Unsrer  gnädigsten  Verordnung  darflber  gewärtig  zi 
sein ,  auch  von  des  H.  Pfalzgrafen  L.  nnd  dero  Bedienten  nichts  zn  prltes- 
diren,  welches  Wir  in  Unsem  Landen  den  Katholischen  nicht  verstatten  Doeh 
zugeben  J^önnten :  damit  allerhand  aus  dergleichen  Extremitäten  gemeinlitk 
herrührende  Verbitterungen  und  schädliche  Weitläuftigkeiten  verhütet  lod 
gutes  Vernehmen  erhalten  werden  müge  a  .  .  .  . 


Mai  13/22         1 24.    Bericht  von  Quadt  v.  Wickradt  und  Blaspeil.    Duisbn^  IW 

Mai  «2/22. 

B.  M.  157.  H. 

Die  in  Mors  begonnenen ,  in  Duisburg  fortgesetzten  ReligionsveihiBd- 
lungen  mit  den  pfalz-neuburgischen  Räthen  über  die  BeligionsbeschwerdeB  der 
jülich-bergischen  Protestanten  sind  wieder  ins  Stocken  gerathen. 


Juli  Vit  125.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Königsberg  1669  Juli  >  ],. 

R.  34.  157.  H.    Concept,  getchrieben  ron  Heindera,  gsxeiohnet  von  ScbweriD. 
Die  bisherige  Art,  die  Religionsheschtverden  zu  verhandeln,  ist  unzwechmässlg. 

.  .  »Nun  besorgen  Wir  anfänglich,  dass  bei  solchem  Methodo  und  Mode 
agendi,  als  bishero  observiret  worden,  man  schwerlich  aus  der  Sache  kommen 
werde ;  denn ,  so  viel  wir  ans  denen  Actis  sehen ,  wird  das  Werk  an  beide» 
Theilen  nicht  iuxta  Leges  amicabilis  Compositionis,  sondern  More  et  Stilo  Ad- 
vocatorum  mit  weitläuftigen  grossen  Schriften  geführet,  die,  bisweilen  mit  un- 
nöthigen  und  überflüssigen  Repetitionibus ,  auch  wohl  mit  anzüglichen  harten 
Worten  extendiret  und  abgefasset  sein:  —  auf  welche  Art  man  langsam  etwas 
Gutes  richten,  noch  zu  einigem  Vergleich  kommen  wird. 

»Es  ist  Uns  zwar  sehr  unlieb  zu  vernehmen,  dass  man  pfalz-nenbnrgischer 
Seite  Unsem  Kirchen  nnd  Glaubensgenossen  so  hart  zusetzet ,  dieselbe  mit 
unerträglichem  Gewissenszwang  belästiget,  dasjenige,  was  mit  klaren  Wortes 
im  Recess  enthalten  oder  sonsten  auf  aller  Billigkeit  bestehet  oder  auch  ein- 
mal abgeredet  und  verglichen  ist,  mit  allerhand  Griffen  und  subtilen  zweideu- 
tigen Auslegungen,  reposito  omni  Candore,  wieder  ändert,  ja  gar  die  ganze 
Religion  zn  unterdrücken  und  die  mit  grosser  Mühe  und  Kosten  aufgerichtete 
Recesse  und  publicirte  Edicta  über  einen  Haufen  zu  stossen  und  kraftlos  zo 
machen  suchet ,  auch  die  Reformirte  anitzo  viel  mehr  verfolget  nnd  drücket 
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als  fQr  dem  Religionsrecess  geschehen^  nnd  alle,  auch  die  allerbilligste  und  1*)^^ 
klilreste  Sachen  in  Zweifel  und  gefährliche  Ungewissheit  zu  setzen  geflisaen  ist.  *^""  '<< 
Wie  Wir  Euch  aber  fttr  diesem  oft  befohlen,  dergleichen  Dinge  nicht  insgemein  zu 
kbigen,  noch  mit  generalibus  Terminis  zu  exaggeriren,  sondern  ad  Facta  et 
Specialia  zu  gehen,  also  hättet  Ihr  Uns  anch  in  specie  die  Casus  überschreiben 
und  benennen  sollen ,  worinnen  den  Unserigen  mit  so  viel  Drangsal  und  Ge- 
wissenszwang zugesetzet  wird.  Dann  in  denen  Pnncten,  welche  mit  weitläuf- 
tigen  8eriptis  und  SAtzen  pro  et  contra;  'tanquam  in  foro  contentioso  et  medio 
iodicii  strepitn  bishero  ventiliret  worden,  Wir  dergleichen  grosse  und  gefähr- 
liche Dinge  nicht  finden ,  welche  zu  so  beweglichen  Lamentationibus  und  so 
harten  Beschuldigungen  Ursaoh  und  Anlass  geben  sollten. 

»Wir  versehen  und  versichern  Uns  zwar,  dass  dergleichen  ex  bona  Inten- 
tione  et  pio  Zelo  herrühret ;  Euch  will  aber  auch  obliegen ,  alles  mit  Prudenz 
nnd  christlicher  Moderation  zum  guten  Zweck  zu  dii'igiren  und,  wenn  bei 
einem  oder  anderm  der  Eifer  überhand  nimmt  und  unzeitige  Affecten  und 
Passionen  sich  blicken  lassen,  der  Sache  gebührenden  Ziel  und  gewisse 
Schranken  zu  setzen  und  dahin  zu  arbeiten ,  dass  man  den  allerseits  intendir- 
ten  Scopum,  wo  nicht  sofort  vollkommentlich  erreiche,  doch  auch  nicht  weiter 
davon  abweiche  und  alles  aufs  neue  in  höchstgefährliche  Verwirrungen  und 
Weiterungen  setze. 

»Dass  die  Religionssachen  und  Acta  sich  so  sehr  häufen,  solches  kann  bei 
solchem  Modo  procedendi  wohl  nicht  anders  sein.  Ihr  werdet  aber  inskünftige 
Eurer  beiwohnenden  Dexterität  und  Legalität  nach  solches  leichtlich  verhüten 
können,  wenn  Ihr  es  dahin  richtet,  dass  man  jedesmal  die  Sachen  ohne  solche 
unnöthige,  kostbare  und  schädliche  Weitläufigkeit  respiciren,  aller  über- 
ütlssigen  und  odiosen  Exaggerationen  und  Amplificationen  sich  enthalten  und 
ipsa  Substantialia  kurz  und  klar  abfassen  und  verhandeln  möge. 

>Dass  nun  zu  solchem  Werk  abermalen  neue  und  Special-Käthe  und  Com- 
missarien  deputiret  und  mit  absonderlichen  grossen  Salarien  versehen  werden 
3(^Uten ,  solches  finden  W^ir  ^anz  nicht  nöthig ,  sondern  vielmehr  der  Sache 
schädlich  und  hinderlich :  weilen  es  an  sich  selbst  bekannt,  dass  viele  und  ver- 
schiedene Köpfe  und  Sinne  nicht  so  leicht  aus  einer  Sachen  kommen  können, 
als  wenn  sie  von  weinigem  verständigen  und  friedliebenden  Personen  rcfspi- 
ciiet  wird.  Dann  ein  jedweder  nicht  gern  seine  vermeinte  gute  Concepten 
znrtlckgesetzet  oder  verworfen  siehet ,  sondern  solche  nach  aller  Müglichkeit 
ms  Licht  zu  bringen  und  darnach  alles  zu  dirigiren  suchet.  Ihr  werdet  dem- 
nach das  Werk  femer  selbst  zu  dirigiren  und  mit  Abschneidnng  aller  uu- 
nothigen  Kosten  und  Weitläuftigkeiten  zum  guten  Ausschlag  zu  befördern  ge- 
Hissen  sein«  .... 
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1669  ^26.  Erlass  an  die  klevtsche  Regierung.   Kanigsberg  1669  Juli  Vu 

R.  34.  157.  H.    Concept,  geschrieben  von  Heinders,  gezeichnet  von  Schwerin.  —  mnndM 
im.dflieeldoTfer  Archir.    Klev.-mftrk.  geiitl.  Sachen  No.  ad  11. 

ErOrtertwff  der  von  den  jülich'hergischen  Frotestcmten  vorgebrachten  ReligioM* 

beschtoerden. 


.  .  .  »Nachdem  Wir  nun  die  von  Ench  fürgestelleten  Gravamina  und 
sowohl  die  pfalz-nenbnrgischen  Rilthe  daranf  geantwortet,  als  anch  Ihr  dahin- 
gegen remonstriret  nnd  weitläuftig  deduciret,  wohl  und  reiflich  erwogen:  so 
finden  Wir 

»1.  znvOrderst  und  anfänglich  diensam  nnd  nöthig,  dass  zu  besserer 
Stiftung  guten  Vertrauens  die  Repressalien  und  Thätlichkeiten  an  bei- 
den Seiten  billig  einzustellen  sein,  und  die  etwan  sich  ereugende  oder 
bereits  vorhandene  Misshelligkeiten  und  In*nngen  vermittelst  gtltlicher  Hand- 
lung jedesmal  verglichen  und  beigelegt  werden.  Dann  es  sonsten  nnd  wenn 
man  mit  Retorsionen  procediret  und  Oravamina  mit  Gravaminibns  häufet, 
auch  die  unschuldigen  wegen  der  Schuldigen  ^beschweret  und  strafet,  nicht 
anders  als  die  höchste  Verwirrung  und  endlich  ein  zerrüttetes  Wesen  nach 
sich  ziehen  kann.  Sollte  wider  Verhoffen  und  Zuversicht  die  Güte  nicht  statt 
finden  und  man  durch  keinerlei  Temperamenta  und  billige  Fürschläge  (die 
Ihr  sowohl  Eures  Orts  jedesmal  bei  allen  streitigen  Sachen  zu  thnn,  als  anch 
vom  andern  Theil  zu  admittiren)  nicht  aus  der  Sache  kommen  können,  solchen 
Falls  können  die  Streitigkeiten  entweder  nach  dem  in  den  vorigen  Pactis  be- 
reits verglichenem  Modo  oder  nach  Ausweisung  des  jetzt  gemachten  Projects 
examiniret,  entschieden  und  beigelegt  werden.  Wir  befehlen  Ench  aber  noeh- 
malen  gnädigst,  in  allen  dergleichen  Fällen  Euch  der  Repressalien  za  enthal- 
ten und  ausser  Unserer  ausdrücklichen  Verordnung  und  Befehl  deren  keine 
für  die  Hand  zu  nehmen  noch  zu  verstatten. 

»2.  Was  zum  andern  den  Bau  und  die  Reparation  der  Kirchen, 
Predig-  und  Wohnhäuser  betrifft,  da  wird  es  billig  bei  dem  publicirtem 
Edict  bis  zu  völliger  Execution  des  Religionsrecessus  gelassen.  Sollte  dawider 
an  pfalz-neuburgischer  Seite  etwas  ftirgehen  uAd  auf  Erinnern  nicht  remediiret 
werden,  solches  hat  man  Uns  schleunigst  wissen  zu  lassen :  wiewohl  Wir  Uns 
dessen  nicht  versehen  wollen,  weil  Wir  berichtet  werden,  auch  theils  ans  der 
pfalz-neuburgischen  Antwort  ersehen,  dass  man  sich  darin  zu  aller  billigmässi- 
gen  Bezeigung  offeriret,  auch  gar  zu  solchem  End  und  fernem  Beschwerden 
fürzukommen,  ein  gedrucktes  Patent  publiciren  lassen^) . 

»3 .  Die  Matrimonialia  betreffend,  da  haben  Wir  aus  demjenigen,  wa> 
pro  und  contra  eingebracht  und  weitläuftig  disputiret  worden,  wahrgenommen, 
dass  man  1 1  an  pfalz-neuburgischer  Seite  in  continua  Possessione  sei,  die  Can- 
sas  matrimoniales  durch  die  Landdechanten  im  Gülischen  nnd  Bergischen  jndi- 
ciren  und  entscheiden  zu  lassen,  und  niemalen  ein  ander  Fonim  in  dergleichen 


I]  Vergl.  oben  S.  214. 
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Sachen  üblich  gewesen;  dass  2)  vermög  des  Instnunenti  Pacis  der  römisch-  ^^^ 
katholischen  Fürsten  evangelische  Unterthanen  die  Jurisdictionem  ecclesiasti-  *^^  '" 
cam,  welche  Anno  1624  exerciret  worden,  ferner  agnosciret  nnd  in  denen 
Pillen ,  welche  nicht  wider  die  angsbnrgische  Confession  oder  ihr  Gewissen 
laofen.  sich  derselben  unweigerlich  8abmittii*en  müssen;  dass  3)  in  denen 
Henogthflmem  Gülich  nnd  Bergen  das  Instmmentnm  Pacis  pro  Regnla  et 
Norma  perpetna  in  allen  Differentien,  welche  die  Religion  concemiren,  zn  hal- 
ten und  dieselbe  nach  dessen  Disposition  dijndiciret  nnd  abgethan  werden 
mtissen  'wie  solches  im  dritten  Articnlo  des  Nebenrecessns  ausführlich  statniret 
and  verglichen  ist) ;  nnd  dass  4)  dasjenige,  was  man  in  diesem  Fall  von  Pfalz- 
Nenbnrgs  Lbd.  prfttendiret,  nicht  zu  dero  Präjudiz  oder  Schmälemng  dero 
Hechten,  sondern  zu  derselben  Extension  und  Vermehrung  zielet,  und  also  Ihre 
Lbd.  alle  hierunter  etwan  ;ins  Mittel  kommenden  Vorschläge  ausser  Zweifel 
gern  annehmen  und  gelten  lassen  werden,  wenn  sie  nur  nicht  wider  die  Prin- 
cipia  ihres  Glaubens  oder  eines  andern  Ins  quaesitum  laufen;  dass  auch 
5  Unsres  Wissens  das  Concilium  Tridentinum  in  Matrimonialibus  und  der- 
gleichen nicht  an  allen  katholischen  Orten  recipiret,  die  Landdechanten  auch 
mit  keinem  Eide  an  dasselbe  gebunden  sein ;  und  dass  6)  die  Praxis  quotidiana 
hezenget,  dass  die  Evangelische  in  anderer  römisch-katholischer  Herren  Lan- 
den in  Causis  matrimonialibus  sowohl  als  in  andern  Sachen,  welche  ihren 
Glauben,  Ceremonien  und  Kirchenritus  nicht  betreffen,  sich  deren  Judicatur 
and  Jurisdiction  notorie  unterwerfen  müssen ;  wie  dann  auch  7)  die  Katho- 
lische in  Unseren  cleffischen  Landen  desgleichen  thun  müssen,  und  Wir  den- 
^Iben  (ohngeaohtet  ffit  diesem,  wie  bekannt,  das  ordinarium  Forum  in  Matri- 
monialibus für  dem  Propste  zu  Xanten  als  Archidiacono  gewesen  und  agnos- 
ciret worden)  anitzo  keinesweges  gestatten,  ihre  Matrimonialia  für  demselben 
tanqnam  ludice  ordinario  zu  ventiliren,  sondern  sie  sein  verbunden ,  gleich 
nnsern  Religionsverwandten,  solche  an  Unsere  Regierung  zu  bringen  und  da-  • 
ieihst  rechtmässiger  Entscheidung  gewärtig  zu  sein.  Und  würden  vielleicht 
Unsres  Ermessens  des  Herrn  Pfalzgrafen  Lbd.  consentiren,  dass  die  Causae 
matrimoniales  nnd  dergleichen  im  Gülischen  und  Bergischen  gar  von  denen 
^ynodis  et  Olassibus  respiciret  würden,  wenn  Wir  hingegen  solche,  wie  für 
diesem  geschehen ,  vom  Propst  zu  Xanten  in  Unsem  Landen  dijudiciren  und 
erörtern  lassen  wollten.  Bei  sothanen  Umständen  würde  nun  zuvörderst  über- 
legt und  nachgesonnen  werden  müssen,  wie  und  auf  was  Weise  man  der  Land- 
dechanten Cognition  und  Jurisdiction  am  meisten  und  füglichsten  beschneiden 
ood  hmitiren  könnte,  damit  Unsere  Religionsverwandte  nichts  Widriges  von 
ihnen  zu  befahren  haben  und  sie  insonderheit  wider  ihre  Religion  und  Gewis- 
^Q  nicht  graviret  werden  möchten. 

Uns  ist  zwar  dasjenige,  was  Ihr  contra  Concilium  Tridentinum  de  Con- 
^lun  Parentum,  Computatione  Graduum,  Cognatione  spirituali  et  Dissolutione 
Matrimonii  quoad  Vincnlum  anführet  und  in  anderer  Jurisconsultorum  et  Theo- 
^ogoium  8criptis  weitlänftig  enthalten  und  deduciret  ist,  gnug  bekannt.    Ihr 
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1660  wisset  aber  auch,  was  man  ad  singula  Capita  antwo'i*ten  kann,  und  dass  ersttieh 
J""  /i4  niemand  bei  denen  Hömisch-Eatholischen  approbire  oder  lobe,  wenn  die  Kin- 
der ohne  ihrer  Eltern  Consens  heirathen,  sondern  dass  sie  solches  vieünehr 
schelten ,  improbiren ,  die  Kinder  dafür  als  Peccato  mortali  warnen  und  die* 
jenige ,  die  es  thun ,  als  Uebertreter  der  göttlichen  Gebote  nnd  christlicher 
Ordnung  strafen.  Es  ist  aber  eine  andere  Frage :  ob  eine  Ehe,  welche  absqne 
tali  Consensu  de  Facto  contrahiret  ist ,  ganz  nnll  nnd  nichtig  sei  nnd  keine 
Effectns  legitimi  Matrimonii  habe  ?  Dann  a  Vitiositate  Actus  nicht  sofort  ad 
MuUitatem  argumentiret  werden  kann,  und  zeiget  die  tägliche  Erfahrung  bei 
Uusem  eigenen  Glaubensgenossen,  ja  verschiedene  Exempel  in  Unsem  clefii- 
schen  Landen ,  wie  und  welchergestalt  Consensus  Parentum  in  contrahendi^ 
Matrimoniis  quoad  ValiditAtem  vel  Kullitatem  Actus  consideriret  werde. 

»Ob  die  Computa^tio  Graduum  iuxta  canonlca  oder  civilia  Iura  geschehe, 
solches  hat  wohl  weinig  zu  bedeuten,  wiewohl  die  Computatio  canonlca  in  CaU' 
sis  matrimonialibus  in  Foris  et  Consistoriis  Evangelicorum  notorie  recipiret  und 
practiciret  wird.  Und  kann  auch  [ausser  einem  Casu  valde  raro  et  cnius  nullom 
forte  extat  Exemplum)  keine  formiret  werden ,  da  iuxta  Leges  Gompatationi> 
canonicae  eine  verbotene  Ehe  als  ^inter  abnepotem  vel  abneptem  et  einädem 
atavi  filium  vel  filiam,  qui  patris  vel  matris  loco  sunt',  zugelassen,  weiniger  da 
ein  Oonjugium  incestuosum  approbiret  oder  concediret  sein  sollte. 

»Die  Prohibitiones  Matrimonii  ob  Cognationem  spiritualem  werden  notorie 
in  Praxi  etiam  apud  Gatholico- Romanos  nicht  observiret.  Und  kann  man  mt 
allen  Fall  an  jedwedem  Ort  a  quocunque,  facillimo  vel  nullo  Negotio,  Dispen* 
sationem  erlangen,  und  endlich  auch  in  Oasibus  dissolvendi  Matrimonii  solehe 
Temperamenta  finden,  damit  Parti  innocenti  auf  Begehren  geholfen  und  denen 
Gewissen  kein  Strick  eingeworfen  werde. 

»Diesem  nach  hättet  Ihr  zuvörderst  mit  denen  Pfalz -Neuburgischen  ii 
Deliberation  zu  ziehen  und  zu  überlegen ,  auf  was  Art  und  Weise  etwan  de^ 
Herrn  Pfalzgrafen  Lbd.  die  Causas  matrimoniales  absque  Praejudicio  Religioni:^ 
et  Ordinarii  in  ihre  eigene  oder  dero  Regierung  Cognition  und  Jurisdiction 
ziehen  könnte.  Wobei  zuvörderst  in  Acht  genommen  werden  müsste,  dass  die 
litigirende  Parteien  jedesmal  ante  Processum  zur  gütlichen  Composition  und 
Vertrag  zu  ermahnen  und  zu  disponiren :  welches  ohne  Zuziehung  der  Land- 
dechanten  wohl  und  füglich  geschehen  kann,  insonderheit  wenn  der  Streit 
zwischen  zweien  Evangelischen  ist,  da  ihnen  desfalls  von  denen  Kirchendie- 
nern und  Befreundeten  ernstlich  zugesprochen  werden  kann;  in  andern  Fällen 
aber,  da  Actor  Romano -Catholicus  ist,  könnten  die  Beamte  jedweden  Orts 
befehliget  werden ,  die  Güte  ante  Processum  zu  versuchen.  Weil  auch  der 
Uömisch-Katholischen  weltliche  Jurisdiction  inCausis  ecclesiasticis  possessoiüs 
t'undiret  ist ,  so  müsste  man  geflissen  sein,  in  allen  streitigen  Sachen ,  so  ^ie! 
05  sich  immer  wollte  thun  lassen ,  den  Processum  super  Possessorio  zu  foimi- 
ren ,  welchenfalls  des  Herrn  Pfalzgrafen  Lbd.  und  dero  Regierung  auch  die 
Cognition  annehmen  kann.  In  denen  Oasibus  aber,  welche  weder  in  Possessorio 
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eontroyertiret  noch  durch  gfltliche  Handlnn^  beigelegt  werden  können ,  hätte  *^69 
man  endlieh  der  Landdechanten Cognition  und  Judicatur  zn  admittiren,  jedoch  *^^"^  '^* 
mit  gewissen  nnd  etwan  nachfolgenden  Conditionibus :  als  dass  1]  die  Land- 
dechanten dahin  obligiret  und  angewiesen  würden,  die  Casus  controverpos 
inter  Eyangelieos  oder,  wenn  der  beklagte  Theil  evangeligch  ist ,  secundiim 
Leges  et  Regnlas  matrimoniales  Evangelicomm  zu  decidiren,  oder  2]  die  Acta 
in  solchen  Fällen  ad  Impartiales  Evangelicos  zu  verschicken  und  deren  Respon- 
snm  de  Yerbo  ad  Verbum  ohne  einzige  Aenderung  und  Zusatz  loco  Sententiae 
zu  publieiren ;  und  damit  3]  die  Evangelische  mit  keiner  Appellation  ad  Epi- 
seopos  Romano -Catholicos  vel  ipsum  Pontificem  Romanum  graviret  würden, 
io  mttsst«n  beide  Theile  in  Initio  Processus  auf  des  evangelischen  Theils  Be- 
gehren dahin  angewiesen  werden,  dass  sie  der  Appellation  renuncirten,  salvo 
Beneficio  Revisionis  vel  Supplicationis  ad  Principem  aliove  Remedio  extraordi- 
nario,  darüber  man  sich  zu  vergleichen.  4)  In  Puncto  Adulterii  et  malitiosae 
Desertionis  mtlsste  Parti  innocenti,  ohngeachtet  die  Separatio  nur  quoad 
Thorom  et  Mensam  erkannt,  nicht  verhindert  werden,  pro  lubitu  ad  secunda 
Vota  zu  schreiten  und  sich  wieder  zu  verehlichen. 

»Wir  zweifeln  nicht,  wenn  diese  und  andere  Temperamenta,  deren  Euch 
mehr  beifallen  werden ,  ins  Mittel  kommen ,  so  werde  man  leicht  aus  allen 
Disputen  gerathen  und  auch  in  diesem  Stück  sich  christlich  vereinigen  kön- 
nen. Zumalen  da  man  an  pfalz-neuburgischer  Seite  mit  ausdrücklichen  und 
klaren  Worten  sich  dahin  erkläret ,  dass  man  nicht  gemeinet  sei ,  die  Evan- 
gelische ad  Observantiam  Canonum  et  Concilii  Tridentini  zu  adstringiren,  noch 
ihnen  etwas  zuzum'uthen,  'quodipsomm  confessioni  aut  conscientiae  in  contra- 
hendo vel  dissolvendo  matrimonio  repugnet*,  sondern  dass  sie  in  solchen  Fäl- 
len nach  ihren  'legibus  salva  ordinatione  Juliacensi  politica  et  salvis  legibus 
etstatutis  provincialibus'judiciret  und  in  ihrem  Gewissen  keinesweges  graviret 
werden  sollen. 

»Das  4.  Gravamen,  wegen  der  Armen-  u;id  Brüdermeistereien, 
ist,  wie  Wir  sehen,  abgethan  und  deswegen  nicht  nöthig,  sich  damit  auf- 
zuhalten. 

»Bei  dem  5.  Gravamine,  die  Annen  Suters  betreffend,  ist  notorium  und 
unleugbar,  dass  der  Prediger  Cochius  die  an  ihn  ergangene  verschiedene 
Htndata  und  Decreta  von  der  Regierung  zurückgesetzet  und  denenselben 
aihnurstracks  zuwider  die  gemelte  Annen  Suters  heimlich  und  bei  nächtlicher 
Weile  weggebracht.  Wir  würden  dergleichen  in  Unsern  Landen  keinem 
römisch-katholischen  Prediger  gutheissen  noch  verstatten.  Welche  nicht  allein 
FiHre ,  sondern  auch  Unserer  Drosten,  Richter  und  Beamten  an  sie  ergehende 
Decreta  und  Verordnungen  mit  schuldigem  Gehoi*sam  exequiren  und  sich  den- 
^Iben  gemäss  bezeigen  müssen ;  wofern  sie  aber  dawider  handeln,  werden  sie 
billig  mit  Brttchten  und  andern  dergleichen  Strafen  solchen  Ungehorsams  we- 
gen angesehen.  Das  Exempel  des  jungen  Mummen  haben  Wir  nicht  ohne  Ur- 
^h  angezogen ;  derselbe  hat  noch  bei  weitem  der  Annen  Suters  Alter  nicht 
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1669  erreichet  and  war  nicht  heimlich  und  wider  Unser  Verbot,  sondern  offenbar 
Juli  */i4  mit  gutem  Willen,  wiewohl  durcb  Verleitung  seines  Brüdern,  ans  Unsem  Lsä- 
den  weggegangen,  war  bei  einem  seiner  nächsten  Anverwandten  und  hat 
unter  des  Herrn  Pfalzgrafen  Lbd.  erb-  nnd  eigenthümliche  Güter,  da  hingegeo 
dasjenige,  was  er  in  Unsem  Landen  hat,  nur  Pfandgüter  sein ;  so  war  ascl 
viel  mehr  an  seiner  Education  gelegen  und  grössere  Gefahr  der  VertndenED^ 
vorhanden,  als  bei  der  Annen  Suters.  Deme  allen  ungeachtet  hat  man  seiie 
Person  anf  Unser  erstes  Gesinnen  willig  abfolgen  lassen.  Damit  nvn  in  den 
jetzigen  Ca3u  auch  des  Herrn  Pfalzgrafen  Lbd.  Respect  und  landesffirstliehe 
Hoheit  nicht  gekränket  werde ,  so  mnss  man  billig  auf  Expedientia  bedacht 
sein,  wie  und  welchergestalt  Ihrer  Lbd.  einige  Batisfaction  zu  geben.  Dazn 
Ihr  dann  zuvörderst  dieses  fttrznschlagen ,  dass  etwan  der  Prediger  €oeliiQ& 
seinen  Fehler  und  Ungehorsam  erkenne  und  um  gnädigste  Erlassang  der  ibm 
dictirten  Brttchten  unteilihänigst  anhalte  und  hinfüro  zu  andern  und  gehorsamerem 
Bezeigung  sich  anerbiete.  Dieses  sein  unterthänigstes  Sapplicatam  hättet  Ihr 
Nostro  Nomine  mit  guter  Recommendation  und  Fürbitte  zu  begleiten  nnd  Euch  b 
dergleichen  Fällen  zn  gleichmässiger  Moderation  und  Gelindigkeit  anznbieteD 
worauf  dann  verhojQTentlich  die  Hegierung  oder  des  Herrn  Pfalzgrafens  Lb«! 
die  Brüchte  erlassen  und,  was  passiret,  in  Vergess  stellen  werden.  8o]lte  man 
auf  die  Sistirang  des  Mädchens  praecise  dringen  und  davon  nicht  abateben 
wollen ,  so  kann  solche  auch  endlich  geschehen ,  weil  man  Uns  veisichert. 
dass  dem  Mädchen  keine  Gewalt  noch  Zwang  zugefOgot,  sondern  dasseihe 
nur  von  den  Beamten  in  Beisein  zweier  evangelischer  Schöffen  befragt,  ie 
übrigen  aber  in  seiner  vollkommenen  Freiheit  gelassen  weiiden  soll,  und,  weai 
es  ihr  gefällig,  auf  dem  Wagen  oder  mit  der  Gelegenheit,  womit  sie  an  den  Ort 
gekommen,  wiederum  zurückkehren  kann. 

»Wie  es  6.  mit  Feirung  der  Festtage  im  Gülischen  und  Ber- 
gischen und  in  spccie  zu  Sohlingen  zu  halten ,  davon  ist  eine  klare  Di:^ 
sition  im  Religions-Recess  zn  finden,  auch  eine  absonderliche  Neben-^Ordnnn? 
wegen  Sohlingen ,  Elberfeld  nnd  Barmen  gemacht ;  dabei  muss  es  sein  Ver* 
bleiben  haben  und  die  Unterthanen  sich  nicht  unterstehen,. ihrer  Landesobrig- 
keit  sich  halsstarrig  zu  opponiren.  Wir  vernehmen  aber,  dass  des  Hern 
Pfalzgrafen  Lbd.  sich  gnädigst  erkläret,  von  den  restirenden  Brttchten  die 
Hälfte  zn  erlassen ,  und  haben  sich  die  Eingesessene  hinfüro  für  dergleicheB 
Frevel  und  Widersetzlichkeit  besser  zu  hüten  und  dem  Recess  sieh  in  di^o 
und  andern  Stücken  gemäss  zu  erweisen. 

»7j  Wegen  Newiges  werden  es  verhoffentlich  des  Herrn  Pfalzgraf« 
Lbd.  bei  demjenigen ,  was  in  dero  Gegenwart  zu  Grimlinghausen  für  diesen 
abgeredet  und  verglichen  worden,  auch  solches  alles  vermittelst  gebührendr.i 
Nachdrucks  zur  Wirklichkeit  und  Execution  befördern  lassen :  weshalben  Ihr 
Eures  Orts  gebührende  Erinnerung  zu  thnn  und  daranf  fest  zu  bestehen. 

»8)  Die  Beschwerde  wegen  der  Begräbnissen  werden  nunmehr  cee^i' 
ren,  nachdem  man  pfalz-neuburgischer  Seite  sich  anerboten,  dem  Religioa>- 
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recess  und  Edicto  ailerdings  nachzuleben  und  die  Contra ventores  emstlich  ab-      ^^^^ 
zudtrafen,  denen  desfalls  etwan  einkommenden  Klagen  zu  remediiren,  auch  zu  *^       '^ 
solchem  und  zu  besserer  Observanz  der  Edicten  gedruckte  Patenta  an  allen 
Orten  pnbliciren  zu  lassen.  ^ 

»9}  Dassaus  denen  drei  Exercitiis-zuOtzenrath,  Jüchen  und Kelsenberg 
nur  eins  gemacbet  werden  woUe,  darauf  werden  die  Pfalz -Neuburgisehe 
verhoffentlieh  nicht  bestehen  und  deswegen  das  commune  Placitum  wegen  des 
fdrgeschlagenen  Adjuncti  nicht  verweigeiii.  Ihr  habt  ihnen  auch  hierunter 
die  Gebfihr  und  Nothdurft  dergestalt  remonstriret;  dass  Wir  nicht  sehen,  was 
m  mit  einigem  Fundament  und  Bestände  dawider  obmoviren  könnten. 

»lOj  Bei  dem  zehnten  Gravamine  müssen  Wir  zuvörderst  dasjenige  wieder- 
holen, waa  Wir  Euch  wegen  des  fünften  rescribiret»  und  können  der  Predi- 
ger Widersetzlichkeit  und  Ungehorsam  in  dergleichen  Fällen  so 
veinig  im  Gülischen  und  Bergischen  gutheissen,  als  Wir  ihnen  in  Unsem  Landen 
danmter  nachsehen  würden,  sie  mögen  sein,  von  was  Religion  sie  wollen :  wie- 
wohl wir  dem  Prediger  Nucella  die  Erlassung  der  ihm  injungirten  Brüchten 
gern  gönnen,  und  habt  Ihr  deswegen  ferner  für  ihn  zu  intercediren. 

9 12)  Was  nun  endlich  das  Eurer  Meinung  nach  allerhärteste  und  höchste 
Gravamen,  wegen  der  Predigerwahl  zu  Mülheim,  betrifft,  da  haben  Wir 
Each  Unsere  gnädigste  Willensmeinung  in  Unsem  vorigen  verschiedenen  an 
Euch  ergangenen  Rescripten  so  weitläuftig  und  umständlich  wissen  lassen, 
dads  daraus  diese  Sache  ihre  abhelfliche  Maasse  wohl  erlangen  kann:  zumalen 
da  es  an  pfalz-neuburgischer  Seite  ganz  indifferent  ist,  ob  Kochenius  oder 
Keller  oder  ein  andrer  nacher  Mtllheim  komme,  auch  auf  was  Art  und  Weise 
die  Wahl  angestellet  werde,  wenn  nur  die  Gemeine  in  Ruhe  gesetzet  und  des 
Herrn  Pfalzgrafen  Lbd.  Respect  und  lus  Territorii  ungekränket  bleibet.  Was 
hüd  das  letzte  betrifft ,  da  können  wir  Ihrer  Lbd.  nicht  verdenken ,  dass  sie 
darauf  eben  so  fest  bestehen,  wie  Wir  es  in  dergleichen  Fällen  in  Unsem  Lan- 
den thun  würden,  wenn  wegen  eines  römisch-katholischen  Priesters  Streit  und 
Misöhelligkeit  fürfiele.  .  Die  Bemhigung  der  Gemeine  muss  auch  billig  der 
höchste  Zweck  bei  der  ganzen  Sache  sein  und  derselben  kein  Prediger,  unter 
was  Prätext  es  auch  sein  mag,  aufgedrungen  werden,  zu  welchem  sie  kein  gut 
Herz  und  Vertrauen  tragen,  man  stelle  auch  die  Wahl  an,  wie  man  wolle. 
Nun  zeigen  sowohl  der  mülheimischen  Einwohner  häufige  Klagen  und  bestän- 
dige Contradictiones  als  auch  der  grosse  Unterschied  der  Stimmen,   deren 
Gochenius  nui*  etzliche  und  dreissig,  Keller  aber  411  gehabt,  was  die  Zuhörer 
filr  einen  Prediger  wünschen.    Wir  haben  auch  in  denen  Vorigen  Actis  nicht 
wahrgenommen,  dass  Kellern  das  geringste  objiciret  worden,  so  ihn  wegen 
äeiner  Lehre  und  Lebens  verdächtig  oder  zum  Predigtamt  untüchtig  machen 
konnte,  und  wissen  demnach  nicht,  aus  was  Ursachen  er  als  ein  Gottes  und 
»einer  äusserlichen  Religion  vergessener  Mensch  und  wie  ein  Wolf  unter  den 
Behauen  abgemalet  werde.    Wir  finden  daneben  so  viel  harte  Beschuldigungen 
uid  Drohworte  in  der  letztübergebenen  Schrift,  die  sich  bei  keinem  gütlichen 
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1669  Vergleich  schicken  und  nur  Anlass  zu  Verbitterungen  und  femern  MisBheüi^- 
Juh  /i4  kälten  geben,  damit  man  auch  ohne  Unser  Vorbewußst  und  Befehl  billig  bitte 
anstehen  und  so  weit  nicht  gehen  sollen.  Wenn  man  an  pfalz-neoburgiseher 
Seite  die  mülheimische  Gemeine  in  ihrem  Exercitio  Religionis  betrüben,  beein- 
trächtigen und  verwirren,  ihnen  etwan  einen  rdmisch-katholischen  oder  einei 
ihnen  unanständigen  Prediger  wider  ihren  Willen  aufdringen  wollte,  so  hätten 
Wir  Ursach  und  würden's  auch  nicht  unterlassen,  Uns  darüber  zum  höchsten 
zu  beschweren ;  dergleichen  ist  aber  bishero  nicht  geschehen.  Hat  Keller  is 
einem  andern  Stücke  gesündiget,  oder  verhält  er  sich  nicht,  wie  es  einem  Pre- 
diger gebühret,  so  kann  er  desfalls  mit  gehöriger  Censur  und  Strafe  angesehen 
werden :  dawider  des  HeiTU  Pfalzgrafen  Lbd.  sich  so  weinig  opponiren  wei- 
den, als  Wir  denen  römisch-katholischen  Geistlichen  dergleichen  CenBuren  in 
Unsern  Landen  verbieten.  Wie  weit  denen  Synodis  Ins  eligendi  vel  consti- 
tuendi  Pastores  et  Potestas  in  Casibus  controversis  super  Electionis  Validitite 
cognoscendi  competire ,  solches  stehet  dahin ;  und  werden  sie  sich  darunter 
dergestalt  in  Aeht  zu  nehmen  und  in  ihren  Schranken  zu  halten  wissen,  dainit 
sie  sich  keiner  unziemlichen  Cognition,  noch  einiger  ihnen  niemalen  zugestan- 
denen noch  von  rechtswegen  ihnen  competirenden  Potestät  anmassen. 

»Wir  können  genugsam  sehen ,  dass  man  Gochenium  quovis  Modo  ^n 
zum  Prediger  haben  will,  werden  Uns  aber  nimmermehr  seiner  annehmen  kön- 
nen, wofern  nicht  auch  die  Gemeine  mit  ihm  zufrieden  und  er  darauf  von  .sei- 
ner weltlichen  Obrigkeit  das  Placitum  erhält ,  welches  ihm ,  wenn  das  esntt 
nur  seine  Richtigkeit  hat,  nicht  wird  verweigert  werden.  Dass  aber  imnutte!it 
Keller,  der  durch  so  viel  Suffragia  ins  Predigtamt  zu  MtUheim  getreten  and 
der  Gemeine  so  wohl  anstehet ,  mainteniret  wird ,  solches  finden  Wir  nicht 
fremd  :  wiewohl  Uns  sonnten  auch  indifferent  ist,  ob  er  oder  ein  ander  Predi- 
ger zu  Mülheim  sei ;  nur  dass  die  Gemeine  in  Ruhe  gesetzet  werde  und  dis 
Exercitium  Unserer  Religion  daselbst  in  salvo  und  ungekränket  bleibe,  Kel- 
lern auch  kein  Unrecht  geschehe.  Im  Fall  Ihr  es  nun  dahin  bringen  könnei, 
dass  Gochenius  oder  ein  ander  Tertius  von  der  Gemeine  begehret  werde,  <ii' 
wollen  Wir  nicht  unterlassen,  Unseres  Orts  solches  auch  zu  befördern.  Immit- 
telst  aber  und  bis  dahin  wird  billig  die  Sache  in  gegenwärtigem  Stande  geli<- 
Fcn,  und  werden  Wir  darin  des  Herrn  Pfalzgrafen  Lbd.  nichts  zumuthen,  wel- 
ches Wir  nicht  auch  in  Unsern  Landen  also  Selbsten  practiciren  würden,  nsd 
weder  Uns  selbsten  einiger  lurium  teiTitorialium  in  Ihrer  Lbd.  Lande  an- 
massen, noch  weiniger  aber  Unseren  Synodis  dergleichen  verstatten :  woniaeh 
Ihr  Euch  allerdings  zu  achten  habt.  Und  gleich  Wir  dieses  alles  wohlbedacht- 
lich  und  nach  genauer  Erwägung  aller  in  der  Sache  ergangenen  Acten  gnä- 
digst verordnet  und  resolviret,  also  wollen  Wir  Euch  gnädigst  und  emstlieh 
ermahnet,  erinnert  und  anbefohlen  haben,  solchem  allem  gehorsamst  naehzn- 
leben  und,  was  Ihr  ohne  fernere  Verbitterung,  Mii^shelligkeit  und  WeiÜäniti^' 
keit  über  Obgeschriebenes  mit  gutem  Glimpf  nicht  erhalten  könnet,  zu  keinem 
weitern  Aufenthalt  Ursach  und  Anlass  zu  geben,  hingegen  aber  die  Bemhi- 
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gmig  des  Landes  und  gutes  nachbarlidtes  Vernehmen  und  dass ')  hierdurch  die     ^^^^ 
Evangelische,  so  viel  es  unter  katholischer  Obrigkeit  zu  hoffen,  in  Sicherheit   "^"^^  ^^* 
gesetzet  werden,  äusserster  Möglichkeit  nach  und  so  viel  an  Euch  zu  befördern. 


127.  Erlass  an  dii^  Mevische  Regierung.    Colin  1()70  Februar  16.  ^^'^^ 

Febr.  lö/aB 

R.  34.  157.  J.  Concept,  geschrieben  von  MeindeTB,  gezeichnet  von  Scliwerin. 
Befehl  zu  maassvoller  Behandlung  der  ReVgionsangelegenhelt. 

Ertheilt  mit  Bezug  auf  die  ^  nocjbi  immerhin  conlinuirenden  MissverstSAde 
und  Streitigkeiten  in  den  Religionssachen «  den  Befohl,  die  Sachen  nicht  »mit 
anzQglichen  und  bedrohlichen  Worten  in  fernere  Verwirrung  und  Weitläuf- 
tisrkeiten  zu  führen ,  sondern  vielmehr  alle  billigmässige  Temperamenta  zum 
Vergleich  zu  admittiren  und  keine  raisonabele  und  billigmässige  Vorschläge  zu 
Y(  rwerfen ,  weiniger  Ihre  Liebden  [den  Pfalzgrafen]  in  dero  Iura  territorialia 
zu  greifen,  noch  von  denselben  etwas  zu  prätendii*en,  welches  Wir  Ihrer  Lieb- 
den in  Unsern  Landen  nicht  gestatten  würden«. 


128.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Colin  t670  März  V^o.  Märzo/^o 

B.  S4.  157.  J.   Concept,  geschrielen  von  Meinders,  gezeichnet  von  Schwerin. 
Einmischung  der  Stände  in  das  ReUgionswerk  ist  nicht  zu  dulden, 

.  .  .  i»Wir  sehen  ganz  keine  Ursach ,  warum  die  Stände  sich  in  dieses 
Werk  zu  mischen :  weil  solches  einzig  und  allein  Unsere  Lands-Regierung 
eoneemiret,  worin  sie  Uns  keine  Ziel  noch  Maass  zu  setzen  haben.  Sollten 
aber  einige  Iura  Privatorum  mit  in  diese  Sache  laufen,  daraus  kann  nicht  so- 
fort ein  Landr-Gravamen  oder  Stände-Sache  gemacht,  sondern  es  müssen  die- 
selbe für  sich  et  in  particulari  vernommen,  gehöret  und  gebührend  verab- 
scheidet werden«.  .  . 


129.  Eingabe  der  »Landstände  aus  Ritterschaft  und  StSdten  des  Her-MUrzi- w, 
zogthums  Kleve«  ^).    Ealkar  1670  März  25. 

B.  34.  167.  J. 

Forderung,  in  den  Religionsverhandlungen  das  Landesrecht  zu  respectiren. 

Auf  die  Nachricht,  dass  in  Duisburg  zwischen  kurfürstlichen  und  pfalz- 
?räflichen  Commissarien  verhandelt  würde  und  dass  dort  einige  Vorschläge 
bereits  schriftlich  abgefasst  seien,  »unter  anderen  die  Immunität,  Exemption  der 
Geistliehen  und  das  Recht  beiderlei  geist-  und  weltlichen  Unterthanen  betref- 


1  Von  »und  dass«  bis  »gesetzet  werden«  Zusatz  von  Schwerin. 

2  Unter  dem  8.  April   1670  erklären  die  Landstände  aus  Ritterschaft  und 
Btüdten  der  Grafschaft  Mark  ihren  Beitritt  zu  dieser  Verwahrung. 

LehDann,  Prensüen  n.  d.  katb.  Kirche.    I.  \% 
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1670     fQQ^^  Hüll  zwam  also,  dass  sothane  Differentien  nach  den  alten  Fnndationibvs 
März    /25  ^ßp  Geistlichen  reguliret  werden  möchten  a,  sind  wir  heute  hier  zasammen- 
getreten,  nm  E.  E.  D.  unsere  Erinnerungen  zu  hinterbringen. 

»Wir  können  nicht  glauben,  dass  die  kurftlrstliche  Herren  Commissari: 
mit  obgemelten  Vorschlägen  einig  sein ,  sondern  mflssen  es  vor  blosse  toi 
ein  oder  ander  Partei  oder  von  den  fürstlich  neuburgischen  Herren  commit- 
tirten  Räthen  herrührende  Vorschläge  halten :  in  unterthänigster  Betrachtnnf. 
dass  sonsten,  wann  beiderseits  Herren  Committirte  super  Inre  tertii,  und  zwv 
in  politisch- nnd  anderen  zwischen  geist-nnd  weltlichen  Unterthanen  atreitigei 
Sachen  cognosciren  oder  transigiren  wollten,  dasselbe  den  gemeinen  Rechten, 
dem  alten  Herkommena,  den  Landtagsrecessen  von  1660  nnd  1661  nnd  »der 
Billigkeit  selber  zuwider  lanfen  würde :  wann  nämlich  «in  weltlicher  Unter- 
than  mit  einem  Geistlichen  der  dreien  Religionen ...  in  politischen,  das  Exer- 
citium  Religionis  nicht  betreffenden  Sachen  sti*eitig  wäre  .  .  . ,  dass  selbiger 
sich  des  ordentlichen  Rechtens ,  des  Herkommens  und  der  Landtagsrece^sec 
nicht  zu  erfreuen  haben ,  sondern  ihme  solches  benommen  sein  nnd  also  eise 
Ungleichheit  zwischen  Unterthanen  und  Unterthanen,  nnd  zwam  in  Recht-  und 
Streitsachen,  gemachet  werden  sollte«. 

»Wann  in  obgedachten  Sachen  nicht  auf  das  Herkommen ,  sondern  mf 
die  vorige  Saecula  und  die  Fundationes  der  Geistlichen  gesehen  werden  sollte, 
so  würde  dasselbe  «gegen  die  vorigen  Reversalen,  gegen  die  Landtags-Recessns 
den  passauer  Vertrag,  auch  gar  gegen  den  Religionsfrieden ,  das  Instn- 
mentum  Pacis  de  Anno  1648,  den  Nebenrecess  (Art.  4.  §  7),  den  Erbver- 
trag  und  die  Reversalen  von  1666  »e  diametro  streiten  nnd  zu  grossen 
Nachtheil  sowohl  E.  K.  D.  und  aller  andern  weltlichen  Obrigkeit  als  auch 
aller  Unterthanen  nicht  alleine  in  diesen  Landen ,  sondern  überall  im  römi- 
schen Reiche  gereichen:  wann  nämlich  die  geistliche  Freiheit,  Immunität. 
Exemtion,  prätendirte  Gerechtigkeiten  und  was  deme  anklebt,  ohneUnteischdd 
darnach  regulirt  und  die  vorige  Saecula  von  etzlich  hundert  Jahren  pro  Komi 
gesetzet  werden  sollten«. 

Bitten  zu  verordnen,  dass  1]  die  Stände  mit  ihren  Erinnerungen  gehört 
2)  die  Streitigkeiten  »zwischen  geist-  und  weltlichen  Unterthanen  in  obgedach- 
ten streitigen  Parteiensachen  nicht  invita  nee  inaudita  altera  Parte  vor  Com- 
missarien,  viel  weniger  ausländische  gezogen,  noch  von  denenselben  darüber 
erkannt,  weiniger  zwischen  denenselben  super  Iure  tertii  transigiret,  sonderD 
provocante  alterutra  Parte  die  Sache  nach  Anweisung  der  Landtagsreces^D 
gehörigen  Orts  zur  Ein-  und  Ausführung  gewiesen  und  daselbst  in  iudicando. 
sonderlich  wie  weit  die  geistliche  der  weltlichen  Obrigkeit  unterworfen  und 
die  Lasten  mitzutragen  schuldig;  3)  nicht  auf  die  Fundationes ,  TransUtio- 
nes  oder  Cessiones  priorum  aliquot  Saeculorum,  sondern  zufolge  der  Rever- 
salen und  Landtagsrecessen  auf  das  Herkommen  das  Absehen  genommen 
werde«.  .  . 
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130.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.   Colin  1670  März  28.  i^'O 

März  28 

B.  'M.  157.  J.  Concept,  gescbrieben  von  Meinders,  gezeichnet  von  Schwerin.  Aoril  7 

Abweisung  der  ständischen  Emmischung, 

.  .  .  »Uns  befremdet  nicht  weinig,  dass  diese  Lente  sich  unterstehen  dür- 
fen, nicht  allein  ohne  Unsere  oder  Unserer  Regiemng  Consens  und  Bewilligung, 
sondern  auch  wider  deroselben  Gntfinden  .  .  eine  Zusammenkunft  im  Namen 
der  LandstHnde  anzustellen  «... 

»Was  die  Sache  selbst  betrifft ,  da  können  Wir  fast  nicht  anders  urthei- 
len,  als  dass  theils  Leuten  der  Ends  die  Execution  und  Vollenziehung  Unsers 
mit  des  Herrn  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  Lbd.  aufgerichteten  Vergleichs  und 
die  daraus  verhoffentlich  erfolgende  gute  nachbarliche  Oorrespondenz  und 
frenndliches  Vernehmen  zwischen  beiderseits  neri*schaften  und  Unterthanen 
nicht  lieb,  sondern  vielmehr  zuwider  sein  und  sie  die  Oontinuation  oder  Er- 
neuerung der  ffir  diesem  fürgangenen  landverderblichen  Troublen  und  Wei- 
terungen suchen  müssen  a. 

Befehl,  den  Betreffenden  » ihre  Übereilung  und  Unfug  mit  Vorbehalt  fer- 
nerer Ahndung  gebührend  und  scharf  zu  remonstriren  und  daneben  anzudeu- 
ten, dass  Wir  von  ihnen  keinesweges  gewärtig  sein  wollen,  dass  sie  sich  unter- 
stehen sollten,  in  Sachen,  so  Unsere  Begierung  und  die  Execution  der  mit 
Pfalz -Neuburg  zu  des  Landes  Besten  und  Beruhigung  aufgerichtete  Pacten 
betreffen,  sich  einzumischen  oder  Uns  darin  einiges  Ziel  und  Maass  zu 
setzen«.  .  . 


131.    Erlass  an  den  Statthalter  von  Kleve ,  Fürst  Moriz  von  Nassau  <).  Mal  24 

Colin  1670  Mai  24.  ^^^""^ 

B.  34.  157.  J.    Concept,  geschrieben  von  Meinders,  gezeichnet  von  Schwerin. 

Entsehbtss  ü»<  fndUcher  Beilegung  der  Religionssireitigkeiten  mit  Netthur g,  . 

Mittel  und  Wege, 

»Ew.  Liebden  erinnern  sich  annoch  guter  Maassen ,  was  bis  dato  wegen 
derReligions-  und  geistlichen  Sachen  der  Ends  fürgangen,  wie  viel  Zusammen- 
künften und  Conferenzen  deshalber  gehalten ,  was  für  Schwierigkeiten  und 
Difficultäten  dabei  bald  auf  diese,  bald  auf  jene  Weise  gemacht  und  wie  weinig 
Apparenz  dannenhero  vorhanden ,  dass ,  wofern  man  das  Werk  nicht  auf  an- 
dere Art  angreift,  der  mit  so  grosser  Mühe  und  Kosten  gemachte  Nebenrecess 
und  die  darauf  erfolgte  Edicta  zu  einiger  Execution  und  völligen  Richtigkeit 
jemalen  gelangen  werden. 

■Alldieweilen  nun  gleichwohl  die  Beruhigung  und  Wohlfahrt  der  sämmt- 
lichen  gülischen  Lande   und   Unterthanen    davon    dependiret,    dass    diese 


1;  »Zu  eigenen  Händen.  In  Abwesenheit  von  Spaan,  Blaspiel  und  Wüsthauss 
zu  erbrechen«. 

16* 
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1670  Irrungen  und  Misshelligkeiten  aus  dem  Grunde  gehoben  und  verglichen  und 
j  .^«  dass  desfalls  nichts  übrig  gelassen  werde ,  welches  neue  Streitigkeiten  und 
Verbitterungen  venirsachen  könnte ;  so  wird  auf  Mittel  und  Wege  zu  gedenkei 
sein ,  wie  solchen  befahrenden  Inconvenienzien  in  Zeiten  fdrgebauet  und  da- 
durch alles  Unheil  und  Verderben  von  diesen  Landen  abgewendet .  hingegen 
aber  allerseits  gute  Vertraulichkeit  bestätiget  und  befestiget  werde. 

»Wie  nun  bishero  das  Werk  selbsten  und  die  dabei  ffirgefallenen  Umstinde 
gnugsam  erwiesen ,  dass  nicht  jedermänniglich  gleichmässige  Intention  bei 
der  Sache  geführet  und  etzliche  aus  einem  blinden  und  unverständigem  Eifer, 
etzliche  aus  Mangel  gnugsamer  Information  und  Nachricht ,  andere  aber  ans 
andern,  Ew.  Liebden  bekannten  Absehen  und  Considerationen  die  nochUbrisr 
Misshelligkeiten  immerhin  verwirreter  und  schwerer  gemacht:  also  wird 
zu  Befc>rderung  eines  gewünschten  endlichen  Ausschlags  nöthig  sein,  einen 
andern  Methodum  in  der  Sache  zu  ergreifen,  und  ersuche  Ich 
demnach  Ew.  Liebden  freundvetterlich,  Sie  wollen  jemand  Meiner  alldortigen 
Käthe,  deren  gute  Intention  und  christliche  Moderation  bekannt  nnd  die 
keinen  andern  Zweck  haben,  als  den  vorgesetzten  Zweck  guter  Einigkeit  dureh 
alle  billige  Mittel  zu  erreichen,  also  benanntlich  Meinen  Oeneral-W^achtmeister 
Freiherrn  v.  Spaan,  Meinen  Geheimen  Rath  Blaspiel  und  meinen  alldortigen 
Kegierungs-Rath  Wüsthausen  zu  sich  erfordern ,  ihnen  von  diesem  Meinem 
Fürhaben  und  Verlangen  Eröffnung  thun  und  eines  jedweden  Meinung  und 
Gedanken  vernehmen ,  auf  was  Art  und  Weise  man  am  allerbesten  nnd  be- 
quemsten aus  allen  noch  übrigen  Disputen  gelangen  könne. 

»Wozu  sich  dann  ohngefähr  diese  Mittel  ereignen  möchten : 

»1]  dass  ein  jedweder  Herr  es  mit  der  Religion  und  geistlichen  Sachen  ii 
seinen  Landen  also  halte  und  einrichte ,  wie  es  der  Lande  Verfassungen,  das 
Instrumentum  Pacis  und  die  Billigkeit  erfordert  und  er  es  für  dem  allerhöchsten 
Richter  an  jenem  Tage  und  dann  für  dem  ganzen  römischen  Reich  jedesmal 
zu  v.crantworten  vermeinet,  oder  2)  dass  denen  im  Nebenrecess  und  dem  dar- 
auf erfolgtem  Edicto  fundirten  Regnlen  nachgegangen .  die  Casus  speciales  in 
allen  Landen  darnach  examiniret  und  darauf  exequiret  werden ,  oder  3^  dass 
man  eine  P^uschhandlung  antrete  und  dabei  ex  Aequo  et  Bono  vergleiche,  was 
ein  jeder  Theil  in  seinen  unterhabenden  Landen  denen  Dissentirenden  für  Exer- 
citia  und  Beneficia  lassen  solle,  oder  dass  A]  alles  beiderseits  in  Statu prae- 
senti ,  wie  solches  auch  für  diesem  zu  Winckelhausen  von  Meiner  Seiten  in 
.  Fürschlag  gebracht ,  gelassen ,  oder  endlich  und  zum  5] ,  dass  man  unpar- 
teiischen Arbitris  die  Sache  untergebe  und  dasjenige,  was  dieselbe  erkennen 
und  sprechen  möchten,  exequire. 

'Bei  dem  ersten  und  letzten  Modo  dürften  allerhand  Bedenklichkeiten  nml 
Difficultäten  fürfallen ,  daraus  man  so  leicht  sich  nicht  zu  extriciren  bitte, 
und  möcht«  es  also  wohl  auf  den  andern,  dritten  oder  vierten  Modum  ankom- 
men, unter  welchen  vielleicht  der  vierte  Modus  denen  Evangelischen  am  für- 
träglichsten  und  Mir  am  anständigsten  sein  dürfte. 
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'>Was  aber  auch  dabei  für  ein  Weg  zu  Iialten,  damit  man  einen  guten  ^^70 
Effect  und  Ausgang  zu  hoffen,  darüber  wollen  gleichergestalt  Ew.  Liebden  j *^  .J 
mit  vorbenannten  Meinen  Käthen  consnltiren  und  Mir  Ihre  Meinung  und  Gut- 
achten überschreiben.  Wobei  es  dann  ratione  Fonnalium  sonderlich  darauf 
ankommen  wird,  was  für  Leute  beiderseits  zur  Handlung  zu  ge- 
brauchen und  an  welchem  Ort  dieselbe  fürzunehmen.  Meines- 
theils halte  ich  ratione  Loci  für  rathsam ,  solche  so  weinig  in  denen  gülischen 
und  cleffischen  Landen  als  in  hiesige  Meiner  Residenz  für  die  Hand  zu  neh- 
men, und  könnten  demnach  die  Deputirte  zu  Minden,  Pirmont,  Braunschweig, 
Halberstat  oder  Magdeburg  zusammenkommen.  Die  Personen ,  welche  zu 
der  Sache  zu  depntiren  seien ,  belangend ,  könnte  von  Meiner  Seiten  Blaspeil 
nnd  Wfisthausen  neben  den  beiden  Praesidibus  Classium  aus  Gülich  und  Ber- 
gen ;um  eine  und  andere  Information  zu  geben)  imgleichen,  wenn  Ihr  es 
dieusam  finden  möchtet,  einen  oder  andern  reformirten  oder  lutherischen  Pre- 
<li?er  aus  Cleffe,  Marck  und  Ravenssperg,  an  pfalz-neuburgischer  Seiten  aber 
der  Vicekanzler  Schnei  und  Straatman  dazu  committiret  werden :  wie  Ich  dann 
von  hier  ans  gleichergestalt  jemand  hinschicken  wollte,  deme  Meine  Intention 
etwas  eigentlich  und  umständlich  bekannt.  Was  die  Materialia  betrifft,  solche 
siMii  vorgemelten  Käthen  genugsam  wissend  und  sie  von  allen  Umständen  ge- 
bührend informiret.  Deswegen  ein  Project  der  Instruction  von  Ihnen  all- 
donen  abgefasset  und  Mir  zur  Revision  und  Vollenziehung  anhero  geschicket 
werden  kann ;  womit  aber  keine  Zeit  zu  versäumen ;  weil  Ich  gewisser  Ur- 
sachen halber  gerne  sehen  möchte,  dass  zu  Anfangs  des  Monats  Juli  diese  Zu- 
äaminenknnft  geschehe. 

»Ich  wollte  hoffen,  dass  auf  diese  Weise  vermittelst  göttlichen  Beistandes 
man  in  kurzem  ans  allen  Händeln  und  Streitigkeiten  glücklich  gelangen  werde, 
wie  Ich  Mich  denn  auch  zu  des  Herrn  Pfalzgrafen  Liebden  versehe ,  dieselbe 
wurden  ihre  diesen  Weg  gleichergestalt  nicht  zuwider  sein  lassen  und  die 
Ihrigen  auch  mit  guter  Instruction  an  Ort  und  Stelle ,  deren  man  sich  ver- 
einigen würde,  gern  schicken.  Ich  werde  hierauf  Ew.  Lbd.  und  mehrberühr- 
ter Meiner  Käthe  Gedanken  neben  denen  vorei*wähnten  beiden  Präsidibus  bei 
nächster  Post  erwarten ,  die  sich  immittelst  zu  solcher  Reise  fertig  halten  und 
dergestalt  anschicken  können ,  damit  sie  auf  Meinen  ferneren  Befehl  solche 
ä'^fort  antreten  mögen«. 

132.    Bericht  des  klevischen  Statthalters  Moriz  v.  Nassau  und  der  Junii^/is 
klevischen  Regierungsräthe  Spaen,  Blaspeil  und  WOsthauss.    Kleve  1670 

Jsiiii  23. 

R.  31.  1&7.  J.    Hnndnin. 

Guiachten  über  die  Mittel^  aus  den  Reliffionsstreitigkeiteii  zu  kommen. 

Ebenfalls  der  Meinung ,  »  dass  einen  andern  Methodura  ,  als  bishero  ge- 
braucht worden,  um  dermaleins  aus  den  angeregten  Streitigkeiten  zu  gerathen, 
2u eip-eifen  höchst  nöthig  sei«. 
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löTO  Von  den  vorgeschlagenen  5  Mitteln  haben  wir  die  meiste  Reflexion  auf 

Juni  J3'23  das  3.  und  4.  genommen. 

Denn  gegen  das  1 .  Mittel  (dass  jeder  Landesherr  es  mit  der  Beligion 
so  halte,  wie  es  der  Lande  Verfassung,  das  Instrnmentum  Pacis  und  die  Billig- 
keit erfordert  und  er  es  vor  Gott  und  dem  Reiche  zu  verantworten  meint)  er- 
heben sich  folgende  Bedenken.  Versteht  man,  wie  wahrscheinlich,  nnter  der 
Landesverfassung  die  Rover salen  von  1609  ,  so  leben  die  alten  Streitigkeiten 
die  von  1614  bis  1666  gewährt  haben,  wieder  anf.  Soll  das  Instramentuo 
Pacis,  also  die  Regel  von  1624  qnoadBona  ecclesiastica  et  Exercitia  Religionis 
eingeführt  werden ,  so  bedarf  es  einer  grossen  und  schwierigen  Untersnchiui^ 
über  eine  Zeit,  seit  der  nun  schier  46  Jahre  verflossen  sind ;  auch  würden  da- 
bei die  Evangelischen  in  Kleve  und  Mark  in  Betreff  der  geistlichen  Gflter  n 
schlecht  fahren.  Ueberlässt  man  das  Religionswesen  dem  Gewissen  der  Lan- 
desherren, wie  dies  schon  einmal  (1629)  geschehen,  so  erneuen  sich  die  alten 
Streitigkeiten  von  1629  bis  1666,  »indem  eine  jede  Regierung  ihre  absonder- 
lichen Principia  Religionis  geführet  und  ihrem  Gewissen  nach  allezeit  dafür 
halten  wird,  dass  sie  dem  Allerhöchsten  einen  Dienst  thue,  die  Religion, 
welcher  sie  zngethan,  fortzupflanzen  und  die  widrige  zu  unterdrücken:  es  ge- 
schehe dann  directo  aut  indirecto«.  Die  Katholiken  in  Kleve,  Mark  und  Ra- 
vensberg  würden  allezeit  Vorsprecher  finden;  die  Evangelischen  in  Jülich  und 
Berg  nicht,  sobald  der  Kurfürst  seine  Hände  von  ihnen  abzöge. 

Gegen  das  2.  Mittel  (Prüfung  der  im  Nebenrecess  fundirten  Casus  spe 
ciales)  sprechen  die  zahbeichen  Beschwerden ,  welche  vorgefallen ,  als  man 
den  Zustand  der  Jahre  1609  und  1624  ausforschen  wollte. 

Das  3.  Mittel  (Pauschhandlung)  wird  schwerlich  zum  Ziele  führen.  s*i 
lange  die  Neuburgischen  solche  Principien  führen,  wie  bisher. 

Das  4.  Mittel  ^beiderseits  alles  in  Statu  praesenti  zu  lassen)  ist  das  beste. 
Es  war  auch  schon  einmal  beiderseits  bei  Anfang  der  Religionstractaten  im 
Vorschlag. 

Das  5.  Mittel  (unparteiischen  Schiedsrichtern  die  Sache  zu  übergeben 
setzt  eine  Untersuchung  des  Zustands  voraus,  die  viel  Zeit  wegnehmen  würde. 
Das  Mittel  ist  schon  1651  festgesetzt  worden,  hat  aber  zu  nichts  geführt. 

Vorschlag  einer  neuen  Zusammenkunft  mit  den  Neuburgischen ,  etwa  in 
Bielefeld  oder  Minden. 


Juni  25  133.    Oberpräsident  Schwerin  an  Stratman,  neuburgischen  Rathund 

Juli  5    Residenten  zu  Kleve.  Colin  1670  Juni  25.    . 

R.  Z4.  157.  J.    Concept,  geschnel)en  von  Mcinders,  ohne  Unterschrift. 

Die  klevischen  Räthe  incliniren  auf  den  3.  und  am  allermeisten  anf  d^D 
4.  Modus  unter  den  fttnfen  vom  Kurfürsten  vorgeschlagenen. 
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134.    Rath  Stratman  an  den  OberprSsidenten  Schwerin.   Eleve  1670     16to 

Aogust  13.  Aug.3/,3 

R.  34.  157.  J.    EigenbAndig. 

Beschwerden  der  klevischen  Katholiken, 

Klagt,  dass  die  Katholischen  in  Eleve-Mark  » in  Matrimonialibus ,  Bene- 
ficialibas ,  Decimalibns ,  auch  gar  Disciplinaribns  für  hiesiger  Regierung  ge- 
zogen ^  dass  hier  im  Land  von  undenklichen  Jahren  gewesenes  und  in  Instru- 
mento  Pacis  und  allen  Rechten  fnndirtes  geistliches  Forum  coram  Officialibus 
mortificiret ,  dahin  die  Affigirung  der  Säcken  hier  im  Land  missdeutet  und 
also  uno  Ictu  das  ganze  katholische  Wesen  hier  im  Land  aufgehoben  wird. 
Dabei  kommt,  dass  die  Regierung  hieselbst  oft  inCasibus  Consanguinitatis  an- 
maasslich  dispensiret  und  demnächst  die  katholische  Pastores  ad  copulandum 
istiusmodi  consanguineas  Personas  sub  Poenis  Multarum  et  Privationis  con- 
dtringiret :  deme  die  Pastores  doch,  als  lang  von  der  geistlichen  Obrigkeit  (die 
los  dispensandi  allein  bei  Uns  hat)  die  Dispensation  nicht  geschehen ,  Ge- 
wissens halber  nicht  pariren  können«.  .  .  . 

Vor  wenig  Wochen  hat  ein  katholischer  Pastor  »seinen  Küster  coram  Of- 
ficiali  Xantensi  besprochen ,  dass  er  keinen  rechten  Wein  pro  Consecratione 
reicht .  sondern  den  Wein  verfälscht.  Wie  der  Officialis  den  Ktlster  darflber 
zu  vernehmen  per  Pedellum  Ouriae  officialis  citiret,  hat  hiesige  Regierung  den 
Officialem  sowohl  als  Pastorem  mit  schweren  Brüchten  bestrafet ,  ohn  sie  zu 
Recht  zu  hören.  Wie  kann  bei  solchem  Unwesen  die  katholische  Religion  hier 
im  Land  bestehen  ?  « 

Femer  »werden  die  Canonicate  Yicariis  und  andere  Beneficien  Incapaci- 
bns  eonferiret ,  aus  deren  Händen  die  Catholici  dieselbe  mit  viel  Geld  redi- 
miren  oder  abkaufen  mflssen.  Auch  wann  sie  Capacibus  ertheilet  werden, 
mflsaen  dieselbe  doch  an  hiesiger  Regierung  ad  Usus  der  evangelischen  Kirchen 
and  Armen  für  Extradirung  der  Patente  grosse  Summen  herausgeben ,  und 
werden  itz  die  Curati  und  Pastores  damit  auch  beladen  a. 

Weiter  »ist  ein  grosser  Excess  in  Contributionibus ,  da  die  Geistlichen, 
Ausserhalb  dass  sie  von  allen  ihren  Gütern  absonderlich  contribuiren,  pro  sola 
Habitatione  den  zehnten  Theil  in  des  ganzen  Landes  Contributiones  tragen 
mflssen«  .  .  . 

»Ich  wünschte,  dass  neben  Herrn  v.  Jena  Herr  Meinders  zu  der  Con- 
ferenz  gebrauchet  werden  kunnte  .  .  .  Ew.  Exe.  acquiriren  sich  eine  unsterb- 
liche Gloire  und  Obligo  an  beiden  gnädigsten  Herren,  diesen  Dero  Landen  und 
l'nterthanen ,  bevorab  an  den  evangelischen  Gemeinen  und  Kirchen,  wann 
Sie  dieses  Werk  zum  Ende  bringen.    Dens  assistat  U 
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1670  135,  £rlass  an  die  klevische  Regierang,  cmin  i67o  November  *  u. 

^^^'    '12  R.  34.  157.  j.    Concept,  durchcorrigirt  von  Meinders,  ohne  üutprschrift. 

Fordert  Gutachten  über  endliche  Beilegimg  der  Religtonsstrei^gkeiien. 

Befehl,  »zu  überlegen:  erstlich,  wie  die  Evangelische  in  Jülich  und 
Berge  am  znträglichsten  nach  Anleitung  des  Nebenrecesses  conserviret :  zwei- 
tens, wie  weit  hingegen  diQ  Römisch -Katholischen  in  Unserm  Hera&ogthuT. 
Kleve  and  Grafschaften  Mark  und  Rave&sberg  in  Puncto  Matrimonialium,  Testa- 
mentorum  Clericorum,  Beneficialium,  Bonorum  ecclesiasticorum,  personaüum 
Actionum  et  Censurae  was  eingei'äumet  werden  könne,  oder  was  sie  in  Rnft 
des  Nebenrecesses  in  dergleichen  Dingen  mit  Fug  zu  pifttendiren  haben :  da- 
mit eines  Theils  Unsere  hohe  Landesobrigkeit  beibehalten,  andern  Theils  aber 
auch  die  römisch-katholische  Unterthanen  in  diesen  Puncten  wider  den  Einbalt 
des  Nebenrecesses  nicht  beschweret  werden  mögen.  Ew.  Liebden  ^]  und  Ihr 
haben  aber  auch  auf  Mittel  und  Wege  zu  gedenken,  weil  des  Herrn  Pfalzgra- 
fen  zu  Neuburg  Liebden  vermeinen  werden,  mit  denen  Evangelischen  in  den» 
Landen  ebenmässig  es  also  zu  halten,  wie  Wir  die  Römisch-Katholischen  unter 
Uns  tractiren  lassen,  dass  hiebei  die  Evangelischeu  im  Jülich-  und  Bergisebei 
nicht  etwa  leiden  müssen  und  desfalls  gedrücket  werden  «... 


Dcc.  19/29  136.  »Instruction,  wonach  sich  Unsere  zur  Abhandelung  der  Religions- 
und Kirchensachen  mit  Pfalz  -  Neuburg  Lbd.  nacher  Bielefeld  abgeordnete 
Geheimer  2)  auch  klevisch  -  märkische  Regierungs-  und  Amts-Kammerrätbe^ 

zu  achten«.   Colin  1670  December  19. 

B.  34. 157.  E.    Entwurf  der  klevischen  Ba^erung«),  mit  Gorrecturen  von  der  Hand  KOrp'-'- 

Einleitung  mQ  in  No.  131. 

Wir  haben  »  gnädigst  ermessen,  dass  aus  den  in  Vorschlag  gekommenen 
fünf  Mittelen  das  dritte  und  viei-te  die  bequemste  sein,  und  solchem  nach  o^)- 
gemelten  Zweck  zu  erreichen  nichts  nähers  sein  würde,  als  eine  Bauschhsnu' 
lung  über  etlichen  Exercitien  und  was  davon  dependiret,  anzutreten  und  sich 
dai*über,  was  ein  jeder  Theil  in  seinen  unterhabenden  Landen  den  DisBenti- 
renden  für  Exercitia  und  Beneficia  lassen  solle,  zu  vergleichen,  etliche  Exer- 
citia  aber  und  deren  Ankleben  in  Statu  praesenti  zu  lassen  und  solche  ^gestal: 
zu  handeln  und  der  Nebenrecess  werkstellig  zu  machen  seie. 


1)  Der  Statthalter  Fürst  Morlz  von  Nassau. 

2)  Friedrich  v.  Jena. 

3}  Mordio  v.  d.  Recke  (Hofgerichtsrath  au  Kleve),  Blaspetl  und  Wtisthanss. 

4)  W.  W.  Blaspeil  schreibt  am  5.  November  lÖTO  (b.  St.)  an  Jena,  dass  er  die 
Instruction  zusammen  mit  Wüsthauss  entwerfen  werde.  Unter  dem  2.  DeceniM 
1670  entschuldigen  sich  Blaspeil  und  Wüsthauss  bei  Jona,  dass  sie  den  Entwurf 
noch  nicht  eingeschickt  hätten.  Alle  Schreiben  und  Berichte  im  dÜ88eldorf?r 
Archiv,  welche  die  Vorbereitung  des  Entwurfs  betreffen,  sind  von  Wüsthauss' H«n«i. 
ihm  dürfte  wohl  der  Hauptanthcil  an  der  Arbeit  zuzuschreiben  sein  Mittheilui).' 
des  Archiv-Raths  Harloss}. 
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"  Immaassen  Wir  zn  solchem  Ende  ünsern  Committirten  liiennit  gnädigst      '  <^'0 
aufgeben  und  befehlen,  vorerst  und  ingenere,  dass  sie  mit  des  Herrn  Pfalz-  ^®^'  '^9 
grafen  zn  Neubui^  Lbd.  gevollmächtigten  Käthen  am  Yiö-  Tag  des  herbei- 
nabenden  Monats  Januaril  1671  in  der  Stadt  Bielfeldt  sich  zusammenthun, 
den  vorangeregten  Religions-Nebenrecess  ihnen  die  Richtschnur  ihrer  Hand- 
lung sein  lassen,  alle  noch  unerörterte  Religionsdifferenzen  in  denen  gUlich-, 
kleviäch-,  bergisch-,  mark-  und  ravensbergischen  Landen  fleissig  untersuchen 
niid  nach  Anleitung  der  vorgeschlagenen  itzangeregten  beiden  Mittelen  hinzu- 
legen und  also  berührten  Nebenrecess  aufs  füglichste  zur  wirklichen  Execution 
zu  setzen  sich  bemühen,  und  wie  man  das  Vertrauen  von  der  andren  Seiten 
hat,  also  auch  sie  ihrerseits  die  Handlung,  so  viele  thunlich,  facilitiren  sollen. 
»Was  nun  vors  andre  obbesagtes  vorgeschlagene  dritte  Mittel  in  apc- 
eie  betrifft,  da  vermeinen  Wir,  dass  dasselbe  in  den  Herzogthumben  GüUch, 
Grafschaften  Mark  und  Ravensberg,  woselbsten  die  Informationes,  wie- 
wohl nur  superficiarie  eingenommen  worden,  practicabel  sein,  zum  wenig- 
sten tentiret  werden  könne.    Es  müssen  aber  hiebei  den  pfalz  -  neuburgischen 
(*ommittirten  die  bishero  gegen  Einhalt  des  Nebenrecessus  und  Instrument! 
Paeiä  geführte  imge  Principia  (ob  könnte  kein  Religions-Exercitium  pro  pu- 
blice geachtet  werden,  wo  nicht  die  Gemeine  in  gi'ossen  Templen,  Kirchen, 
Rathhäusem  oder  andere  Aedificiis  publicis,  sondern  in  Privat-,  adlichen  oder 
Bftrger-Häuseren,  Scheunen  oder  dergleichen  Gehauen  ihre  Zusammenkunft  In 
Anno  1624  oder  auch  bei  Aufrichtung  obgedachten  Nebenrecessus  gehabt 
und  noch  de  praesenti  haben]  entweder  benommen,  oder  doch,  um  sich  damit 
nicht  aufzuhalten,  die  evangelische  Exercitia*dergestalt  circumscribiret  wer- 
den, dass  eine  jede  Gemeine  sehen  und  wissen  könne,  wie  weit  sie  hinfüro  in 
Chung  ihres  Gottesdienstes,  Bauung  der  Kirchen,  Ziehung  der  Glocken,  Beru- 
fung eines  oder  mehr  Prediger,  Anordnung  nöthiger  Schulen  und  Schuldiener 
und  dergleichen  zu  gehen ,  und  man  sich  also  in  hoc  Passu  an  keiner  Defi- 
nition .  was  publicum ,  privatum  oder  domesticum  Exercitium  seie ,  zu  bin- 
den habe. 

•Wie  aber  diese  Bauschhandelung  vorangeregter  Ursachen  halber  sich 
schwerlich  weiter  als  in  den  gülich-,  mark-  und  ravensbergischen  Landen 
dürfte  practiciren  lassen,  also  würde  es  vors  dritte,  im  Bergi scheu  auf 
hieroben  berllhrtes  vierte  Mittel  voi'uehralich  ankommen.  Wobei  jiber  zu 
Verhütung  allet  WeitlÄuftigkeit  vorhero  zu  reden  und  festzusetzen  wäre,  wie 
der  Statu.s  praesens  eigentlich  zu  verstehen  seie ,  weiln  bei  der  linnichschen 
und  andern  Handlungen  sehr  viele  Sfi'eits  darüber  vorgefallen.  Indeme  man  dic- 
*er$eits  dafür  gehalten  ^wie  annoch] ,  dass  in  Ansehung  der  gülich-  und  ber- 
pschen  evangelischen  (reformirt-  oder  luthrischen)  Exercitien  der  Status 
praesens  diesergestalt  zu  verstehen  seie,  dass,  wo  an  einigem  Orte  verschei- 
'^•'ne  Familien  zusammenkommen  und  ihr  Exercitium  Religionis  und  was  deme 
anklebet  öffientlich  geübet  haben  und  annoch  üben  [es  geschehe  in  Kirchen 
'"1er  grossen  Tempeln  oder  aufm  Rathhaus  aut  in  alioLoco  publico  vel  privato, 
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1^*0  es  seien  Häuser  oder  Scheuren,  ja  auch  unter  dem  blauen  Himmel),  aolchcs 
Dec.  /29  jjg^jj  Anleitung  des  aufgerichteten  Religions-Nebenrecessus  pro  Exercitio  po- 
blico  zu  achten  und  deme  zufolge  dergleichen  Gemeinen  oder  Versammiuiiga 
nunmehr  jfreistehe,  hinfüro  (nachdeme  gemelter  Nebenrecess  hinc  inde  zir 
Execution  gestellet  sein  wird]  neue  Kirchen  zu  bauen,  die  alten  zu  vergrdsee- 
ren,  Glocken  zu  gebrauchen,  Schulen  und  Consistoria  zu  halten  und  son^tei 
alle  andre  Freiheiten  zu  gemessen,  welche  in  dem  Instrumento  Pacis  und  in 
dem  Nebenrecess  den  publicis  Exercitiis  zngeeignet  werden ;  —  ein  solehes 
Exercitium  aber  pro  private  zn  halten  seie,  wo  nur  eine  einzige  Familiaför 
sieh  und  seine  [so !  ]  Hausgenossen  allein  in  Aedibus  die  Sacra  dnrch  einen  Prediger 
und  Pastorn  administriren  lässt ;  wie  dann  pro  domestico  Exercitio  ant  potiu 
Devotione  domestica  zu  achten  seie,  wo  eine  Familia  bishero  ohne  Znziehm^ 
eines  Predigers  im  Hause  lesen,  beten  und  singen  lassen  und  sich  keines  Pre- 
digers (ausserhalb  bei  Administration  der  Sacramenten)  gebrauchet:  immaasscn 
dergleichen  Devotion  denen  allen  in  Instrumento  Pacis  verstattet  wird,  die  im 
Jahr  1624  neque  publicum  negue  privatum  Religionis  Exercitium  gehabt. 
Welches  aber  von  den  pfalz-neuburgischen  Käthen  bei  der  linnichschen  Con- 
ferenz  nicht  solchergestalt  zugegeben,  sondern  durch  allerlei  Exceptionen  und 
Distinctionen  widersprochen  und  bestritten  werden  wollen,  ohne  dass  man  ack 
bis  hiehin  mit  ihnen  darüber  verglichen  hat.  Dannenhero  auch  quoad  Statoo 
psaesentem  das  im  vorgehenden  2.  Articul  dieser  Instruction  vorgeschlagen 
Expedient  zu  gebrauchen  und  die  Exercitia  allesammt,  im  Bergischen  sow<ihI 
als  im  Gttlichschen,  zu  circumscribiren  wären.  Und  könnte  es  solchemiueli 
zufolg  des  vor  ungef^r  drei  Jahr  zu  Winckelhausen  gethanen  Vorschlag) 
(salvo  Recessu)  dahingenommen  werden,  dass  die  Exercitia  der  Evangelische», 
welche  hinfüro  (beides  in  dem  Herzogthum  Gülich  nnd  Berg}  theils  bleihai. 
theils  restituiret  werden  sollen,  auf  Maass  und  Weise,  wie  obgemelt,  disiia- 
guiret,  auch  circumscribiret  und  die  Worte  ^publicum  vel  privatum  Exercitium' 
vorbeigegangen  und  ausgelassen  würden. 

»Was,  vors  vierte,  die  Evangelische  Unseres  Herzogthnms  Kleve. 
Grafschaft  Mark  und  Ravensberg  anlangt,  damit  hat  es,  Gottlob,  n- 
tione  Exercitiorum  keine  Gefahr  oder  Bedenken.  Nur  wird  zu  conaideriren 
sein,  dass  man  an  pfaLz-neuburgischer  Seiten  nicht  allein  prätendiren  wird, 
dass,  gleichwie  dieserseits  der  Status  Evangelicorum  [tam  praesens,  qnaia 
Ann!  1624'  im  Gülich-  und  Bergischen  dem  Instrumente  Pacis  und  Religion^ 
Nebenrecess  gemäss  desideriret  und  ausgeleget  wird,  also  auch  der  Status  Ca- 
tholicorum  in  Uevisch-märkisch-  nnd  ravensbergischen  Landen  ratione  Exer- 
citiorum verstanden  werden  müsse  (wie  dann  ipsa  Aequitas  es  erfordert,  dass 
Gleichheit  hierunter  gehalten  werde) ;  sondern  sie  werden  vermeintlieh  anck 
darauf  gehen ,  dass  der  Ihrigen  Exercitia  in  gemelten  Landen  überall  und 
ohne  einigem  Unterscheid  publica  sein  müssen.  —  Es  haben  aber  vorgemelte 
Unsere  Räthe  dahin  zu  sehen,  dass  zwar  denen  in  Unsern  Landen  gesesseueD 
Römisch-Katholischen  widerfahre,  was  man  dieserseits  will,  dass  denen  unter 
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Pfalz -Nenburg  Lbd.  gesessenen  Evangelischen  widerfahren  sollte,  et  vicis-      16^0 
sim :  im  übrigen  aber  ihnen  ein  Mehrers  nicht  (es  seie  dann  im  Nebenrecess  ^®®-  *^^» 
enthalten)  eingeräumt  werde :  ungeachtet  sie  sich  auf  ihre  vermeinte  und  be- 
rühmte Antiquität  und  dass  die  Evangelische  lange  Zeit  hernacher^  theils 
aueh  gar  unlängst  in  Unsem  Landen,  ihre  Exercitia  angefangen,  beziehen 
ond  derhalben  mehrere  Prärogativen  prätendiren  wollen. 

'>Was  flOnftens  dieBonaecclesiastica  betrifft,  darttber  werden  wohl 
in  den  klevisch-märkisch-  und  ravensbergischen  Landen  die  meiste  Schwie- 
rigkeiten vorfallen :  indeme  die  Römisch-KAtholische  jederzeit  darüber  doliret 
gehabt ,  dass  ihnen  dieselbe  von  den  Evangelischen  guten  Theils  entzogen 
worden,  desfalls  im  Nebenrecess  gutermaassen  versehen  ist ;  so  können  Wir 
leichtlich  ermessen,  dass  es  an  einem  oder  andren  Orte,  da  gemelten  Evan- 
gelischen diesertwegen  nach  Einhalt  erwähnten  Nebenrecessus  etwas  abgehen 
wird,  Beschwer  geben  dürfte.  Und  sollen^]  demnach  Unsere  deputirte  Räthe 
sich  zuvörderst  dahin  bemühen,  dass  zum  wenigsten  die  Hälfte  der  geistlichen 
Einkommen  möge  beibehalten  werden.  Im  Fall  aber  dasselbe  nicht  zu  erhal- 
ten und  etwan  durch  dergleichen  Abgang  die  Evangelischen  ihren  Gottes- 
dienst aus  Mangel  der  Mittel  nicht  ferner  oder  doch  gar  beschwerlich  sollten 
üben  und  pflegen  können,  so^]  müsste  die  Landschaft  darüber  vernommen 
werden,  ob  die  etwas  dabei  thun  wollte ;  sonsten  wüssten  Wir  ihnen  nicht 
anders  zu  helfen,  als  dass  diejenige,  die  den  Abgang  leiden  wollten,  sich 
eine  CoUectam  aufzubringen  hätten.  Weiln  aber  auch  die  Römisch-Katho- 
lische  ihre  Praetensiones  in  diesem  Stück  vermuthlich  gar  zu  weit  extendiren, 
zweifelsohne  auch  denen  Evangelischen  Herzogthums  Berg  ein  und  anders 
von  ihren  Mittelen  entzogen  haben  werden,  so  werden  die  Committirte  fleissige 
Achtgeben,  dass  gemelten  Pfalz -Neuburgischen  zu  Nachtheil  der  Evange- 
lischen diesesfalls  nichts  wider  ^)  die  Recesse  und  Vergleiche  eingeräumt  werde. 

eWeiln  auch,  vors  sechste,  wegen  der  geistlichen  Jurisdiction  der 
römisch-katholischen  Unterthanen  in  Unserm  Herzogthum  Kleve, 
Grafschaft  Mark  und  Ravensberg,  wie  auch  in  den  Herzogthumben  Gülich  und 
Berge,  insonderheit  ratione  Matrimonialium  inter  Evangelicos,  allerlei  Strei- 
tigkeiten vorgefallen  und  dann  vor  allen  Dingen  nöthig  sein  will,  dass  zu 
gänzlicher  Beruhigung  der  Herrschaften  und  Unterthanen  hierunter  Richtigkeit 
gemachet  werde :  als  seind  Wir  gnädigst  zufrieden  und  befehlen  Unseru  Räthen 
undCommittirten,  dahin  endlich  zu  willigen,  dass  die  römisch-katholische  Geist- 
lichen nach  Anleitung  deren  von  Unsem  Vorfahren,  Herzogen  zu  Kleve,  in  specie 
von  Herzog  Wilhelm  christmilden  Andenkens  gemachten  und  im  Jahr  1551  publi- 


I   Von  »sollen«  bis  »zu  erhalten«  Zusatz  von  Koppen. 

2)  Von  »so«  bis  »aufzubringen  hätten«  Correctur  von  Koppen.  Im  Entwurf  der  kle- 
nschen  Regierung  stand :  »sie  allsolchen  Abgang  nach  und  nach  entweder  aus  den 
Undsteuem  oder  anderwertlichen  Mitteln  zu  der  Evangelischen  Beruhigung  er- 
^tzen  lassen  wollen«. 

3;  »wider  die  Recesse  und  Vergleiche«  Zusatz  von  Koppen. 
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1670  cirten  Verordnungen,  als  weit  die  zur  Observanz  kommen  und  der  landesfQrj:- 
729  lichenHöheit  unabbrüchig  sein,  tractiret  werden ;  immaassen  Wir  solche  Verord- 
nung hiebeigefügter  Maassen  ^)  examiniren  und  Unser  gn&digst  Gutachten  bd 
jedem  Punct  annotiren  lassen,  dessen  die  Committirte  sich  als  einer  KebcD- 
Instruction  zu  gebrauchen  haben.  Sollten  aber  bei  der  Handlung  selbst  des- 
falls  noch  einige  nähere  Expedienten  ins  Mitten  gebracht  werden  oder  zi 
finden  sein,  stehet  ihnen  [Oommittirten)  frei,  dieselbe  zu  amplectiren  und  sich 
darüber  mit  den  Pfalz -Neuburgischen  pro  Re  nata  zu  vergleichen ;  dergestalt 
jedoch,  dass  darunter  Unserer  hohen  Landesobrigkeit  nicht  zu  nahe  getreten 
noch  anch  in  hoc  Passu  Kurköln  ^]  etwas  eingeräumet  werde.  Wobei  dann,  s< 
viel  die  Delicta  der  Geistlichen  angehet,  dieselbe  zwar  der  Geistlichen,  so- 
im  Lande  sein,  Censur  und  hergebrachten  kirchlichen  Disciplin  —  den  Extra- 
neis^),  absonderlich  KurkOln  räumen  Wir  nichts  ein  — zufolge  des  Nebenrece?- 
aus  unterworfen  sein  und  bleiben ;  Wir  aber  halten  Uns  auch  bevor  gleiel 
Unsere  Vorfahren,  Herzoge  zu  Kleve,  die  römisch-katholisch  gewesen  seioi 
gethanj,  dieselbe  zu  untersuchen  und  rechtlicher  Gebühr  nach  als  Domincs 
Territori!*)  abzustrafen. 

»Dahingegen  und ,  vors  siebente ,  versehen  Wir  Uns  auch  hiebd ,  Ihr. 
Pfalz-Neuburg  Lbd.  und  dero  Committenten  werden  im  Gegensatz  solche  Ten- 
pcram^nta  in  Matrimonial-  und  Ehesachen,  worüber  die  Evangelische 
in  denHerzogthnmben  Gtllich  und  Berge  bishero  Beschwer  geführet,  admittiren. 
dass  dieselbe  vor  keinen  römisch-katholischen  Geistlichen  .'es  seien  Land- 
dechanten  oder  anderen)  zu  Recht  stehen,  sondern  ausser  Gewissensxvan«. 
bleiben  mögen.  Wann  aber  in  dergleichen  zwischen  Ejvaligolisch-  und  Römiscb- 
Kafhölischen  eiAi^er  Streit  vorfallen  sollte,  lassen  Wir  geschehen  und  istRefb- 
tens,  dass  der  Actor  Forum  Rei  folge  und  ihn  vor  seinem  competenten  Riekter 
bespreche,  jedoch  '*)  dass  ein  jeder  nach  seinem  Rechte  und  also  die  £vang^' 
lische  nach  dem  von  denselben  recipirten  Rechte  gerichtet  werden. 

»Vors  achte,  weiln  auch  wegen  der  in  Gülich  und  Berge  bei  den 
evangelischen  Gemeinen  bishero  observirten  Kirchenordnung  an 
pfalz  -  neuburgischer  Seite  bei  der  jüngsten  duisburgischen  Conferenz  allerlii 
Streit  moviret  und  dafür  gehalten  worden,  dasB  unter  andren  einige  der  lao- 
desfflrstlichen  Hoch-  und  Obrigkeit  anklebende  und  präjudicirliche  Pnncten 
darinnen  zu  finden  seien,  so  können  Wir  geschehen  lassen,  dass  dieselbe  exa- 
miniret  und  nothdttrftig  darinnen  vei'sehen  werde.    Weiln  aber  immittelä  die 


1)  Sie  lag  nicht  bei;  s.  unten  No.  139. 

2)  Im  Entwürfe  der  klevischen  Regierung  folgten  hier  die  Worte:  »womit  S.  K 
1).  sich  dieserwegen  absonderlich  nothdürftig  abfinden  werden«.  K-Öppen  strich  si«' 

3)  Die  Worte  »so  im  Lande  sein«  und  »hergebrachten«  von  Küppen  binzugefli^ 

4)  »den  Extraneis,  absonderlich  Kurköln,  räumen  Wir  nichts  ein«,  Zusatz  tob 
Koppen.  5)  »als  Dominus  territoriia  Zusatz  von  Koppen. 

6)  Von  »jedoch«  bis  »gerichtet  werden«  Zusatz  von  Koppen. 
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evangelische  Kirchen  ohne  Ordnung  nicht  regieret  werden  noch  bestehen  kön-  16"? 
neu,  es  anch  bekannt  ist,  dass  die  itzangeregte  Kirchenordnnng  mehrentheila^®^*  '^^29 
ans  einigen  im  Jahr  1610  von  den  Predigeren  und  Vorsteheren  der  evange- 
lischen Gemeinen  in  den  gülich-,  klevisch-  und  angehörigen  Landen  aufgerich- 
teten Canonibns  abgefassfst}  selbige  auch  in  dem  Nebenrecess  gleichsam  be- 
stätiget worden :  so  kann  und  mag  diese  Kirchenordnung  vorb^rührten  von 
den  Pfalzneuburgischen  geführten  Beschwer  halben  nicht  aufgehoben  werden ; 
:j{»ndem  es  können,  wie  obgemeldet,  solche  Puncten  (wann  deren  einige  vor- 
handen wären )  ,  welche  der  hohen  landsfllrstlichen  Hoheit  zu  nahe  treten 
thiten  und  dieselbe  von  Unsem  Committirten  angewiesen  würden,  entweder 
suspendiret  oder  auf  eine  oder  andere  Weise  moderiret,  alle  übrige  darinnen 
enthaltene  Pnncta  aber  nach  wie  vor  zum  wenigsten  so  lang  in  Vigore  gelas- 
sen und  observiret  werden,  bis  eine  andre,  darinnen  nichts  Anstössiges  ent- 
halten, wieder  aufgerichtet  und  introduciret  seie. 

»Es  haben  auch,  vors  neunte,  Unsere  Käthe  und  Oommissarii  hierbei  da- 
hin sonderlich  zu  sehen  (weiln  berichtet  worden,  ob  suchete  man  an  pfalz- 
nenbni^scher  Seite  die  gülich-  und  bergische  evangelische  Kir- 
chen von  denen  klev-  und  märkischen,  womit  sie  vereinigt  sein,  zu 
^^pariren)  dass,  gleich  wie  im  Nebenrecess  geschehen,  also  auch  insonderheit 
bei  dieser  Handlung  die  Synoden  (so  generales  als  provinciales)  der  gülich-, 
Ueviach-  und  angehörigen  Landen  befestiget  und  feirlich  unterhalten  und  die 
ah  Anno  IftlO  continuirte  Vereinigung  keinesweges  getrennet  werden 
möge. 

*Im  übrigen  haben  unsere  Committirte  dahin  zu  arbeiten,  dass  der  duis- 
bargischer  Recess  zur  Execution  gebracht,  die  noch  etwan  vorhandene  Grava- 
mina  (als :  von  Unterhaltung  der  römisch-katholischen  Feirtagen,  insonderheit 
vo  die  Evangelische  die  Pfarrkirchen  haben  und  die  Unterthanen  mehrentheils 
der  evangelischen  Religion  zugethan  seind)  erörtert,  die  von  Neviges  und  Soh- 
lingen nach  Einhalt  des  moersischen  Kecessus  befriediget  und  [weiln  es  fast 
anmöglich  ist,  alle  speciales  Casus  zu  determiniren)  die  femer  vorfallende 
Besehwerde  und  Agenda  nach  Outfinden,  wie  die  Committirte  solches  her- 
nächst  für  Gott,  Uns  und  der  unpassionirten  Welt  zu  verantworten  getrauen, 
ex  aeqno  et  bono  hinzulegen  und  hiebei  den  pfalz-neuburgischen  Committirten 
zn  Gemfith  zu  führen,  dass,  wo  in  einem  oder  andren  dem  Nebenrecess  und 
dieser  Executionshandlung  hemächst  zum  Beschwer  der  Evangelischen  con- 
traveniret  werden  wollte,  dass  alsdann  Wir  a  pari  gegen  die  Römisch-Katho- 
lische  in  Unsem  Landen  verfahren  lassen  würden ;  jedoch  mit  dem  Bedinge, 
dass  alsdann  solches  vor  keine  Repressalien  ausgedeutet  werden  müsste.  Sollten 
aber  anch  solche  Casus  vorfallen ,  welche  von  Importanz  wären ,  dass  sie  von 
Nridcrseits  Conmiittirten  nicht  erörtert  werden  könnten,  alsdann  sollen  die- 
^elbe  zuvörderst  beiderseits  Herrschaften  und  sonsten  auf  das  Instmmentum 
Paeia  nnd  den  dorstischen  Vergleich  remittiret  und  von  denen  darin  benann- 
ten Herrn  Arbitris  zur  Determination  und  endlicher  Beruhigung  hinansgestel- 
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J^"ö     let,  nichtsdestoweniger  aber  das  Abgehandelte  und  Liquidum  zurExecution  ^^ 
Dec.  J»/29  ^jj-acht  werden.  Wofern  *)  auch  ein  Punct  fürkäme,  der  von  sonderbarer  Wich- 
tigkeit,  sollen  Unsere  Committirte  darüber  unterthänigst  referiren  und  n- 
gleich  ihr  Votum,  was  sie  vermeinen,  dass  dabei  zu  thun  sei,  abgeben. 

»Von  dem  ganzen  Verlauf  sollen  Uns  die  Committirte  unterth&nigst  nit- 
stUndlichen  Bericht  gehorsamst  abstatten«. 


1671  137,  Bericht  der  fOr  die  Religionsverhandlung  mit  Pfalz  -  Neuburg  be- 

Febr.  »Ao  voiimächtigten  Räthe  Fr.  v.  Jena,  Mordio  v.  d.  Recke,  Blaspeil  und  Wust- 

hauss.    Bielefeld  1671  Febniar  ö/i9- 

R.  34.  Iö7.  E.    Mondam. 

Halsstarrigkeit  der  Lutherischen  in  der  Grafschaft  Mark. 

Beginn  der  Verhandlung  im  Januar  1671.  Erster  vorgenommener 
Gegenstand :  die  Exercitia. 

»Die  meiste  Schwierigkeit  finden  wir  in  der  Grafschaft  Mark,  allwodk^ 
Lutherischen  sustiniren,  dass  sie  von  Rechts  wegen  nicht  schuldig  würden  be- 
funden werden,  den  Katholischen  an  denen  Orten,  da  sie  das  Simultaneum  be- 
gehren, dasselbige  nachzugeben  und  einzuräumen.  Und  ob  wir  ihnen  gleieb 
fürgestellet,  dass,  da  wir  jetzo  nur  bei  einander,  die  Sache  in  der  Güte  zu  ver- 
gleichen, nicht  eben  auf  eines  oder  des  andern  Rationes  Iuris  zu  sehen,  fiber- 
dem  ihre  Rationes  vom  Gegentheil  noch  nicht  examiniret,  die  ganze  Sieb* 
dadurch  schwerer  gemachet,  ja,  der  ganze  Vergleich  rtlckgängig  werden  möchte, 
und  dass  sie  an  andern  Gittern  auf  solche  Weise  und  absonderlich  auch  in  dec 
Bergischeu  ein  mehreres  verlieren  würden :  so  haben  doch  alle  diese  Rationen 
nicht  vermocht,  sie  von  ihrer  Meinung  abzubringen.  Ja,  es  haben  sich  di* 
lutherischen  Pfarrer  vernehmen  lassen,  dass,  wann  sie  gleich  in  dem  Berfi- 
schen  Abgang  leiden  sollten ,  sie  dennoch  deshalb  in  der  Grafschaft  Mark 
nichts  nachgeben  oder  einräumen  würden« .  .  . 


April  Vi4         138.  Eriass  an  Jena  und  Biaspeil.    Potsdam  1671  April  4. 

R.  ;U.  157.  K.    Concept,  geschrieben  von  G.  Slarm,  gezeichnet  ron  Schwerin. 

Bewilligt,  dass  zur  » Facilitirung  der  Handlung«  mit  den  Neuburgiscbea 
den  Katholiken  in  der  Grafschaft  Mark  an  fünf  Grten  das  Exercitium  voo 
neuem  2)  gegeben  werde. 


1)  »Wofern«  bis  »abgeben«  Zusatz  von  Kuppen. 

2)  D.  h.  wo  sie  es  nach  dem  Nebenrecess  nicht  beanspruchen  konnten.  Lbn- 
gens  sollten  die  Katholiken  dafür  auf  die  dreizehn  simultanea  Exercitia,  die  slt 
beanspruchten,  verzichten.  Um  diese  Simultan-Exercitia  los  zu  werden,  bewilligtet 
die  Evangelischen  den  Katholiken  zum  Aufbau  ihrer  neuen  Kirchen  50ü0  Thaler. 
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139.  Bericht  von  Blaspeii  und  WOsthauss.    Bielefeld  1671  April  V^.        I67i 

B.  34.  157.  K.  -^Pr^l  Vl4 

Geistliche  Gerichtsbarkeit  in  Kleve -Mark, 

In  nnsrer  Instruction  sind  wir  angewiesen  worden,  )>den  Pnnctnm  Iuris- 
dietionis  ecclesiasticae  in  Dero  klevisch-  und  märkischen  Landen  mit  den  Herren 
pfalz-  neubnrgischen  Oommittirten  nach  Einhalt  einer  sicheren  Verordnung 
unter  gnädigster  Ratification  abzuhandeln  und  hingegen  vor  die  evangelische 
Keligionsverwandten  in  den  Herzogthumben  Oülich  und  Berge  in  Puncto  Matri- 
monialium  und  Gewissenssachen,  damit  sie  von  der  Jurisdiction  der  rOmisch- 
kathoiischen  Landdechanten  befreiet  bleiben,  eins  und  anders  auszubedingen. 
Nachdem  nun  die  in  der  Instruction  angeregte  Verordnung  nicht  beigefüget 
worden,  weilen  die  darüber  von  E.  K.  D.  Regierung  zu  Kleve  erforderte  unter- 
thftnigste  nnmaaasgebige  Gedanken  nicht  eingesandt  gewesen,  und  dann  wir 
uns  erinnern ,  dass  in  unser  Anwesenheit  der  Punctus  Juridictionis  zwar  vor- 
gekommen, aber  wegen  weniger  Anzahl  Dero  Räthe  und  unser  Abreise 
Dacher  Bielefeldt  dartlber  nichts  geschlossen  worden:  dahero  haben  wir 
daä  desfalls  abgefasste  Bedenken  sub  Litera  A  besagter  dero  Regierung 
zu  Eleve  von  hier  aus  eingesandt,  welche  dann  ihre  Gedanken,  mit  Zu- 
ziehung der  anwesenden  Justizräthe ,  dartlber  lassen  gehen  und  mit  uns  der 
Meinung  sind :  wofern  sie  also,  wie  die  Beilage  B  nachführet ,  eingerichtet 
werden  könnte,  den  römisch-katholischen  Geistlichen  und  Unterthanen  gehol- 
fen, niehtdestoweniger  aber  auch  E.  E.  D.  hohe  landsfttrstliche  Obrigkeit 
conserviret  bliebe  «. 

Ist  E.  K.  D.  dies  Project  B  genehm  t 

Beilage  A. 

»  Bedenken  tcepen  der  geistUchen  Jurisdiction  <Ji. 

1.  Was  Kurköln  und  die  Bischöfe  zu  Münster  und  Utrecht^) 
betrifft,  »unter  deren  Dioecesi  gemelte  Länder  von  alters  gehörig  gewesen  sein 
äollena,  so  hat  allerdings  Herzog  Johann  1508  auf  Anhalten  der  Landstände 
den  landsässigen  Geistlichen  bei  höchster  Strafe  verboten,  dass  sie  keinerlei 
geistliche  Mandata  empfangen  noch  exequiren  sollen.  Ebenso  hat,  gleichfalls 
aaf  Anhalten  der  Landstände,  Herzog  Wilhelm  1550  und  1551  dem  Clerus 
verboten,  »keinerlei  und  in  specie  keine  kurkölnische  Decreta  und  Mandata 
oder  auch  Bannbriefe,  wie  die  Namen  haben,  wider  das  alt  Herkommen  strei- 
tend, zu  publiciren  und  afterfolgen «. 

Aber  in  dem  Edict  von  1508  sind  vier  Fälle  (Ehesachen,  die  Sende, 
geistliche  mortificirte  Renten,  Testamentsachen)  ausgenommen,  und  auch  Her- 
zr>g  Wilhelm  wollte  nur  verhindern ,  dass  die  Unterthanen  in  erster  Instanz 
ausser  Landes  evocirt  würden:  keineswegs  wollte  er  den  Erzbischöfen  zu 
Köln  das  Ins  dioecesanum  und  geistliche  Oberjurisdiction  abstreiten :  wie  aus 

1  Ein  kleiner  Tbeil  des  Herzogthums  Eleve  (Emmerich  und  Umgegend]  gehörte 
ZJT  Didcesse  Utrecht. 
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löTl      jenen  Edicten  von  1550  und  1551  zu  ersehen,  wo  er  die  gebfihrlichen  Appel- 
April  *,ii,iationen  ausser  Landes  ausdrücklich  verstattet. 

Wir  müssen  uns  also  auf  das  Instrumentum  Pacis  stützen^  Art.  V  §  47 
)Denn  es  ist  notorium,  dass  man  diesseits  yon  der  Zeit  ab ,  da  das  Kurhaik 
Brandenburg  diese  Länder  in  Besitz  .bekommen,  bis  hiehin  (wie  solches  li^i 
desfalls  in  Anno  1616  ausgelassenes  Edict  unter  andren  bezeuget)  dem  Erzbi- 
schofen zu  Köln  keine  geistliche  Jurisdiction  hat  geständigt.  sondern  demselben 
beharrlich  widersprochen  und  sich  dergestalt  entgegen  gesetzet,  dass  hdch&t- 
gemelter  Erzbischof  bei  währender  solcher  Zeit  und  also  auch  benenntlich  11 
Anno  1624  keine  Actus  iurisdictionales  quiete  hat  exerciren  können,  sondere 
dass  vielmehr  im  Gegensatz  die  klevisch-  und  märkische  Regierung  namen» 
S.  K.  D.  promiscue  contra  cuiuscunque  Religionis  Subditos  sich  des  Icii> 
episcopalis  gebraucht  habe «... 

»Es  wird  aber  dem  unangesehen  der  römischen  Geistlichkeit  im  Elevi^scb- 
und  Märkischen  nlt  benommen  werden  können,  wie  bishero  geschehen,  alsc 
auch  inskünftige,  auswärtigen  Bischöfen  (es  sei  Kurköln  oder  ein  ander  ,  ja 
den  römischen  Papst  selbsten,  in  Causis  Fidei  nee  non  in  Spiritualibos  et 
Saoramentalibus  [vor  so  viel  nämlich  die  Ordines,  Pi'iesterweihe,  ConsecrirHD^ 
der  Kirchen  und  Altäre,  item  llitus  et  Ceremonias  ac  Disciplinam  ecclesiasti- 
cam  sammt  dergleichen  betrifft;  iuxta  consuetam  Formulam  luramentono 
pro  Superiore  zu  erkennen. 

;>  Jedoch  hat  man  sich  bei  diesen  Puncte  praetensae  lurisdictionis  weiter 
nit  aufzuhalten,  weilen  selbiger  Pfalz-Neuburg  eigentlich  nit  angehet,  sondere 
wider  Kurköln  und  andere  auswärtige  Prätendenten  zu  verfechten  ist. 

2.  »Den  zweiten  Casum  betreffend,  vor  so  viel  nämlich  die  geistliche 
Jurisdiction  subalterne  von  einigen  in  ör.  K.  D.  klevisch-  und  m ir- 
kischen Territoriis  sesshaften  Praelatis  und  Capitulen  prätendiret- 
wird,  davon  ist  in  Instrumente  Pacis  weder  in  allegirtem  Artlcnlo  V  §  47 
noch  auch  sonsten  irgendswo  ichtwas  disponirt  oder  verordnet.  Und  mov 
es  derowegen  in  Casu  hoc  omisso  bei  der  allgemeinen  Regul  in  dem  §  Ins  diu«- 
cesanum  47  verbleiben;  unerachtet  solche  Prälaten  und  Capitulen  vorauf 
Inhalts  obangeregten  Edicts  de  Anno  1508  und  der  landsfftrstlicher  Mandates 
de  Anno  1550  et  51  in  Casibus  limitatis  die  geistliche  Jurisdiction  geba'<{ 
und  exercirt  haben  möchten,  als  welche  per  universalem  Imperii  SanctiooeiD 
Instrumento  Pacis  comprehensam  ist  abolirt  und  aufgehoben.  Und  solchts 
daiiim  in  so  viel  desto  mehr ,  weilen  ipso  Tempore  Ducis  Wilhelmi  und  toi- 
gends  bis  hiehin  [unangesehen  der  vermeinten  geistlichen  Jurisdiction^  so- 
wohl Causae  matrimoniales  inter  liomano-Catholicos  Subditos  secuiarti 
controversae  als  auch  inter  Clor  um  tarn  primaiium  quam  seenB- 
darium  schwebende  Criminal-  und  SchuldforderungssacbeD 
vor  dem  zeitlichen  Landsfürsten  oder  deren  bestallten  Räthen  seind  ge- 
trieben und  ausgettbet  worden.  Immaassen  die  bei  der  Canzeiei  äarol> 
vorhandene  Acta,  nach  Anweisung  deren  eingenommener  Extracten  ab  Annv 
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1551  biB  1660,  solches  klarlich  ausweisen  und  bezengen:  also  dass  der  Lands-     1^*^^ 
herr  sowohl  in  vergangenem  als  gegenwärtigem  Saeculo  in  contraria  Posses-'^P      '** 
sione  gewesen  und  dadurch  die  geistliche  Jurisdiction  contra  Clemm  genugsam 
präscribirt  hat. 

»Deme  femer  noch  hinzukömmt,  dass  im  Religions-Nebenrecess  Art.  IV 
§  10  ausdrflcklich  präcavirt  und  versehen  ist,  dass  die  Visitationes  sich 
in  die  dem  Landsfürsten  competirende  lurisdictionalia  (worunter  das  Sr.  K. 
D.  in  Dero  klevisch-  und  märkischen  Landen  zuständiges  Ins  episcopale 
unstreitig  mit  gehöret)  nicht  einmischen  und  zu  dem  Ende  die  vorhabende 
Visitation  höchstgemelter  Sr.  E.  D.  oder  Dero  Regierung  zeitlich  notificiren 
sollen. 

»Und  ist  Aber  dies  alles  auch  nit  ausser  Obacht  zu  stellen,  dass,  gleich- 
wie obhöchstgemelte  Herzogen  Johann  und  Wilhelm  auf  ausdrücklich  Anhal- 
ten der  Landstände  in  besagtem  Edict  und  Mandaten  dem  Clero  die  geist- 
liche Jurisdiction  in  einigen  Fällen  vergönnet  haben,  also  nunmehr  im  Gegen- 
satz auf  gleichmässig  Anhalten  der  klevisch-  und  märkischer  Ständen  in 
Kraft  der  Landtags-Recessen  de  Annis  1649,  1660  und  1661  in  Yim 
8anctionis  pragmaticae  et  Legis  fiindamentalis  ist  statuirt  und  verordnet,  dass 
forthin  alle  Rechts- und  Prozess-Sachen  generaliter  und  ohne  unterscheid  Geist- 
oder Weltlicher  an  das  klevische  Hofgericht  gehörig  sein  und  daselbst  aus— 
geflbet  werden  sollen  i) . 

»Welche  Bewegreden  man  bei  der  Handlung  ernstlich  zu  urgiren  und 
darauf  fest  zu  stehen  hätte.  Dafeme  man  aber  an  der  andren  Seite  auf 
eine  widrige  Meinung  beharren  würde,  also  dass  dieses  nicht  durchzu- 
treiben wäre,  so  wären  dennoch  nur  allein  die  in  mehrgedachtem  Edict  de 
Anno  150  8  specificirte  vier  Fälle  zuzulassen,  und  zwaren  mit 
diesen  allgemeinen  Limitationibus  und  Bedingnissen : 

»1]  dass  keine  andre  Prälaten,  Capitula  oder  Collegia,  als  nur  allein  die- 
jenige, so  vormals  in  gemelten  Fällen,  in  soweit  als  sie  Anno  1624  etwan  in 


1)  In  einem  unvollständigen,  thellweise  von  Wüsthauss  geschriebenen  Concept 
der  »Bedenken«  schliesst  sich  hieran  folgende  Erwägung:  »Obwohl  nun  aus  obste- 
^ender  Deduction  zu  ersehen,  dass  alle  so  geist-  als  weltliche  Sachen  in  dem  Her- 
sogthum  Eleve  und  Grafschaft  Mark  unter  einer  evangelischen  hohen  Obrigkeit, 
entweder  vor  der  Regierung  oder  vor  dem  Hofgericht  zu  Kleve  vermöge  des  Reli- 
gionafriedens,  Instrument!  Pacis  und  der  gemelten  Landtags-Recesse  (in  deren  Auf- 
richtung die  Stände,  welche  guten  Theils  der  römisch-katholischen  Religion  zu- 
g«than  seind/mitgewilliget  haben)  gehören  und  dahero  von  den  römisch-katholischen 
G«iBtlichen  keine  andere  Jurisdiction  prStendirt  werden  könne:  nicht  desto  weniger 
iber  Bind  S.  K.  D.  geneigt,  in  Matrimonial-  und  andern  Gewissens -Sachen,  welche 
specificlret  werden  können,  den  Römisch- Katholischen  in  Kleve  und  Mark  das- 
j^ige,  was  zu  ihrer  Gewissensfreiheit  dienet  und  wobei  der  Landesobrigkeit  nichts 
derogiret  wird,  einzuräumen,  wann  hingegen  auch  den  Evangelischen  in  den  Herzog- 
thumben  GUlich  und  Berge  dergleichen  verstattet  und  sie  vor  der  Landdechanten 
oder  andren  fremden  geistlichen  Gerichte  nicht  gezogen  werden«. 

Ltkmana,  Preusea  n.  d.  kath.  Kirche.    I.  17 
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1671     Possessione  vel  Qnasi-Iurisdictionis  ecclesiasticae  gewesen  (und  feiner  nit . 
April  */u  selbige  ftIrbaBS  sollen  exerciren  mögen ; 

»  2)  dftss  deweniger  nit  ^)  dem  Landsfdrsten  in  solchen  Fällen  ooaciirrei: 
lurisdictio  vorbehalten  bleiben  solle,  gleich  wie  es  oblants  die  Acta  Misweuei 
dass  ab  Anno  1551  bis  hiehin  allerhand  de  Iure  pontificio  ad  Forum  ecele- 
siasticum  gehörige  Sachen  bei  der  landsfdrstlichen  Canzelei  sind  Teiitilirei 
und  ausgefibet  worden ; 

»  3)  dass  Ton  ihren  Decreten  und  Erkenntnissen  die  Appellaäonea  ia- 
mediate  an  die  knrftlrstliche  Eegierung  oder  Hofgericht  und  nirgends  anden- 
hin  gehen  sollen :  immaassen  dann  auch  Dechant  und  Gapitul  zu  Xanten  in 
ihrer  bei  der  Regierung  den  18.  Septembris  1670  übergebener  näherer  De 
duction,  Beweis  und  Bitte  u.  s.  w.  nit  allein  Tor  sich,  sondern  auch  vor  alk 
andre  Geistlichen  (sonderlich  die  übrige  GoUogiatkirchen  8r.  K.  D.)  die  Ober- 
Jurisdiction  oder  geistliche  Botmässigkeit  und  das  lus  immediatae  Provocatioiis 
sua  sponte  gestehen  und  nachgeben,  auch  darob  viva  Ezempla  interpositanim 
Appellationum,  nee  non  diversa  Praejudicia  anführen. 

»Hisoepraesuppositis  kann  vors  erste,  die  Ehe-Sachen  betreffend,  detei 
Praelatis,  Of&cialibus  etCapitulis,  welche  vor  diesem  darüber  wiridiche  Cogni- 
tion gehabt,  solche  Cognition  forthin  in  prima  Instantia,  salvo  tarnen  Ion; 
Praeventionis ,  und  wann  die  Sache  bereits  bei  der  Begierung  oder  Ho^eriekt 
nit  anhängig  gemacht,  belassen  werden.  Jedoch  anderster  und  weiter  nicht,  tli 
Ij  zwischen  römisch-katholischen  Parteien,  welche  ihren  Prälaturen  oder  OfS- 
cialatgerichten  angehörig,  2)  auch  femer  nicht  als  queadYaliditatemMatrimonä 
eiusqne  Impedimenta  canonica;  also,  dass  die  wirkliche  Irritirung  oder  Sefaei- 
dung  der  Ehe ,  auch  die  darob  dependirende  Legitimation  oder  Erkenntnisi 
ob  Rindere  ehelich  seien  oder  nicht ,  dem  Landsfttrsten  immediate  reäerrm 
bleibe :  angesehen  in  Edicto  de  Anno  1508  von  solchen  beiden  Puncten  (Dissolo- 
tionis  scilicet  Matrimomi  et  Legitimationis}  nichtes  disponirt  und  Herzogs  Wil- 
helmen Declaration  de  Anno  1551  nur  ad  Interim  und  bis  zu  f ernenn  Bescheid 
ertheilet  ist.  Zumaln  dahero  gemelte  Declaration  und  Extension  sowohl  ia 
diesen  als  übrigen  Fällen  zu  Sr.  E.  D.  a}s  legitimi  Successoris  willkttrlifbe: 
Revocation  stehet,  welche  Revocation  auch  obangeregter  Maassen  nunmehr  ain' 
gleichmässig  Anhalten  der  klevisch-  und  märkischer  Ständen  yermöge  der 
Landtagsrecessen  de  Annis  1649,  1660  und  1661  wirklich  ist  erfolget 

»Vors  zweite,  die  Send  anlangend,  kann  es  bei  oftgemelter  ErkUrnnf 
Herzogs  Wilhelmen  de  Anno  1551  dergestalt  und  mit  dieser  Bedingniss  gelassen 
werden,  dass  diejenige,  welche  vor  diesem  beweislich  das  Sendgericht  gehabt 
auch  hinfüro  dabei  verbleiben.  Jedoch,  dass  demselben  keine  andre  ReUgioDi* 
verwandten  als  aliein  römisch-katholische  unterworfen  sein,  auch  die  aufer- 
legte Send-Busse  der  weltlichen  Obrigkeit  Inhalts  obgemelter  Erklärung  nit 
präjudiciren,  sondern  unbenommen  bleiben  solle,  den  üebertreter  deweniger  nir 
mit  weltlicher  Strafe  zu  belegen. 


1)  nichtsdestoweniger. 
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»80  kann  auch  Tors  dritte  die  Cognition  über  geistliche  amorti-  ^^^^ 
zirte  Beuten  inhalts  des  Edicti  de  Anno  1508  (aber  nit  über  amortizirte  -^^"^  '^^ 
Güter,  wie  die  nur  ad  interim  bis  zu  fernerm  Bescheid  ertheilte  Erklärung 
Herzogs  Wilhelmen  es  dahin  extendiret)  denjenigen  Prälaten  nnd  Collegien, 
velehe  desfalls  in  Possessione  sind ,  verstattet  und  zugdassen  werden.  Und 
weuu  man  je  hierinuen  nachgeben  und  es  bei  besagtoT  Erkläning  bewenden 
lassen  wollte,  so  wäre  dennoch  solche  Zulass  ad  Bona  ante  publicatumEdictum 
de  Anno  1 508  amortizata  zu  restringiren. 

»Imgleichen  können  auch  vors  vierte  die  Prälaten,  Officiales  und  Capitola, 
welche  vor  diesem  in  Testaments-Sachen  der  römischen  Priesterschaft 
beweialich  Cognition  gehabt ,  dabei  verbleiben :  allergestalt  wie  es  die  Erklä- 
nmg  oft  hochgemeltes  Herzogs  WUheimen  nach  sich  fahret.  Jedoch  ausbe- 
scheiden,  dass  sie  inTestamentisSecularium  über  dieLegata  pia,  welche  evan- 
gelischen Kirchen,  Schulen,  Armen,  Wittiben,  Waisen  oder  dergleichen  ver- 
macht sind,  sich  keiner  Judicatur  oder  rechtlicher  Erkenntniss  anmaassen  sollen. 

>Was  aber  die  Beneficial-  und  geistliche  Lehen-Sachen  be- 
trifft, weilen  selbige  in  oftgemeltem  Edict  unter  die  vier  Fälle  nit,  sondern 
mir  allein  in  Herzogs  Wilh^men  Declaration  begriffen  sind ,  in  solcher  Decla- 
ratioB  aber  die  Extensiones  zu  fernerem  Bescheid  und  bis  daran  man  sich  an- 
ders  wird  verglichen  haben  und  also  zu  des  Landsherm  willkürlicher  Bevo- 
eation  stehen  (wie  droben  mehrmals  gemeldet):  so  wären  S.  K.  D.  genugsam 
befugt ,  den  Bdmisdi-Eatholischen  die  Cognition  über  solche  Beaeficialsachen 
zn  verweigern.  Dafeme  aber  ihnen  auch  hierin  nachgegeben  werden  sollte, 
so  hätte  man  gleichwohl  von  solcher  Cognition  diejenige  Beneficia,  deren  der 
Landsherr  Collator  vel  Patronus  ist,  wie  auch  die,  so  von  evangelischen  Pa- 
tmnis,  Kirchen  oder  Gemeinden  conferirt  werden,  auszubescheiden. 

»Endlich  die  persönli  che  Schnldfordernngs-Sachen  anlangend, 
damit  hat  es  gleiohmässige  Beschaffenheit.  Man  könnte  es  aber  zu  Beförde- 
nuig  Friedens  und  Einigkeit  bei  der  Declaration  bewenden  lassen,  jedoch  salvo 
per  omnia  Iure  Praeventionis  et  eoncurrentis  Iurisdictionis(worab  so  vielfältige 
Exempla  und  Praeiudicia  bei  der  klevi^chen  Canzelei  vorhanden) ,  auch  mit 
dieser  ausdrücklicher  Bestriction,  dass  obconditionirter  Maassen  keine  andere 
Capitnla  od«r  geistliche  Gerichter ,  als  diejenige ,  so  vor  diesem  über  gemelte 
Sachen  Erkenntniss  gehabt,  sich  der  Judicatur  in  huiusmodi  personalibus 
Aetionibus  sollen  unternehmen  mögen«. 

BeUage  B. 

Entwurf  zu  einer  Festsetzung  über  die  geisiUchß  Gerichtsbarkeit. 

»Ersüieh,  dassdieOfficialatgerichtezuXanthen,  zuEmbrich 
und  zu  Soest  von  den  Pröpsten  [wie  von  alters)  mit  qualificirten OfQcialibus 
besteüet ,  beeidet  und  eine  moderirte  Taxa  lurium  iudicialium  berahmet  wer- 
den solle ;  zweitens,  dass  diese  Officiales  (mit  Berathung  zweier  einheimischen 
.Beehtagelehrten)  und  dann  Decani  und  Capitnla ,  welche  Quasi-Possessionem 

17* 
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• 
1671     Inrisdictionis  Aber  die  zu  dem  Capitulo  gehörige  Leute  hergebracht  haben ,  in 
Apnl  /i4  denen  hernach  gesetzten  Fällen  die  Gebühr  rechtens  erkennen  sollen. 

»Erstens.  Ehesachen.  1]  Wann  eine  römisch-katholische  Person  auf  eiie 
römisch-katholische  die  Ehe  prätendiret,  nnd  solle  erkannt  leerden  mögen,  ob 
es  eine  beständige  Ehe  sei  oder  nicht;  2).  ob  nnd  wie  weit  dieselbe  ratiooe 
Graduam  et  Consangninitatis  gültig  seie  oder  nicht ,  jedoch  dergestalt,  das 
dem  LandsfUrsten  die  Dispensation  allein  vorbehalten  bleibe ;  3)  ob  nnd  vie 
weit  die  Ehe  qnoad  Mensam  gescheiden  werden  möge ,  der  Landsherr  aolle 
sonsten  qnoad  Yincnlnm  allein  erkennen. 

»Zweitens  solle  vor  diesen  Gerichten  über  dieTestamenta,  welche  tob 
römisch-katholischen  Priestern  als  Testatoribus  aufgerichtet  seind,  erkaimt 
werden,  ob  sie  beständig  nnd  gebührend  aufgerichtet  nnd  zwar  allein  von  gera- 
den 1)  und  beweglichen  Gütern,  dergestalt  und  also,  [dass]  was  von  dem  geistlicbes 
Beneficio  erworben,  der  Kirche  oder  Armen  zugewandt,  was  aber  aPatrimo- 
nialibns.  acquiriret  worden  oder  sonsten  ihme  in  Immobilibns  zustehen ,  dei 
nächsten  Erben  ab  Intestato  gelassen  werde;  gleich  dann  auch  dieses  geistliche 
Gericht  darüber  wird  zn  halten  haben ,  dass  die  vertestamentirte  Sachen  ge- 
bührend exequiret  werden.  Sollte  aber  von  weltlichen  Personen  den  römiscb- 
katholischen  Kirchen  und  Armen 'was  vermachet  sein,  alsdann  mag  das  ge- 
dachte geistliche  Gericht  den  weltlichen  Bichter  zur  Execution  intra  le^t 
Tempus  gebührend  belangen. 

»Drittens  sollen  an  diesem  Gericht  gehören  die  Beneficial-  oder 
geistliche  Lehen-^Sachen,  ob  der Praesentatus  oder Beneficiatns qnali- 
ficiret  und  zn  dem  Beneficio  und  Investitur  zu  admittiren  seie  oder  nicht;  je- 
doch dass  diejenige,  welche  von  dem  Landsherrn  als  Patrone  beneficiret 
und  präsentiret  worden ,  wann  sie  nur  capabel  seind ,  nicht  abgewiesen  wer- 
den. Sollte  aber  zwischen  weltlichen  Patronen  ratione  Iuris  Patronatns,  Dou- 
tionis  vel  Praesentationis  oder  in  andren  Fällen  Streit  vorfallen,  alsdann  soQe 
die  Cognition  oder  Decision  dem  Landsherm  verbleiben. 

»Viertens  sollen  hiehin  gehören  die  Erkenntnissen  von  mortificirtea 
geistlichen  Gütern,  welche  von  alters  oder  inner  hundert  Jahren  bero 
dafür  gehalten  worden.  Was  aber  derselben  Besitz  nnd  Verpachtung  angebet 
wie  auch  wann  zwischen  einem  Weltlichen  und  Geistlichen  Streit  vorfiele,  ob 
das  Gut  mortificiret  seie  oder  nicht ,  in  solchem  Fall  solle  die  Erkenntniss  bei 
dem  weltlichen  Gericht  verbleiben. 

»Fünftens^)  sollen  hiehin  gehören  Actiones  personales,  wann  ein 
Geistlicher  oder  ein  Weltlicher  gegen  einen  Geistlichen  Ansprach  zu  haben 
vermeinet.  Sonsten  seqneturActor  Forum  Rei,  jedoch  dass  alsdann  dem  6eiä^' 
liehen  an  das  weltliche  Gericht  schleunig  und  unparteiisch  Recht  angedienet 
werde. 


1)  haaren. 

2)  DasManuscript,  überhaupt  etwas  sorglos  geschrieben,  zählt  wiederholt  £iiscb. 
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»Endlich  nndTors  sechste  sollen  zwar  die  üebertretende  nndVerbrechere     l^^t 
geistlichen  censnriret  nnd  in  des  Nebenrecessus  [Art]  discipliniret  werden,  jedoch  -^P^^  A* 
aber  auch  dem  Landsherrn  und  weltlicher  Obrigkeit  nach  als  vor  frei 
bleiben,  dergleichen  Yerbrechere  wie  auch  andre  römisch-katholische ün- 
tertbanen  in  quibuscunque  Delictis  gebtthrend  abzustrafen. 

»Diesem  nächst  und  vors  siebente  solle  der  Landsherr  oder  Dero  Regierung 
oder  Hofgericht,  wie  der  Landtagsrecess  nachfahret,  in  obigen  allen  Sachen 
mit  den  geistlichen  Gerichtern  concurrentem  lurisdictionem  haben 
nnd  behalten ,  diesergestalt ,  dass  Praeventio  Platz  greifen  solle. 

»Vors  achte  solle  von  diesem  geistlichen  Gerichte  an  des  Landes- 
herrn Hofgericht  und  an  keine  andre  ausländische  Gerichte  appelliret 
Verden. 

»Vors  neunte,  dass,  wann  die  Sache  in  appellatorio  ludicio  instruiret  ist, 
den  Parteien  anheimstehen  solle ,  entweder  daselbst  sprechen  zu  lassen  oder 
aber  zu  begehren ,  dass  die  Acta,  praevia  Inrotulatione,  zur  unparteiischen 
Erörterung  in  Ehe-  und  Gewissens-Sachen  etwan  an  eine  Juristen-Facultät  oder 
an  bewährte  Rechtsgelehrten,  welche  der  römisch-katholischer  Religion  zu- 
gethan  seind ,  ausgestellet  [werden  sollen] . 

»In  diesen  und  allen  andren  Sachen  sonsten  ferner  [solle]  nach  Einhalt 
der  Landtag»-Recessen  und  des  Landes  Privilegien  verfahren  werden«. 


140.  Erlass  an  ,,die  Herren  Gesandten  zu  Bielefeld''.   Potsdam  1671  April  »/as 

April  18. 

B.  34.  157.  E.    Concept,  geschrieben  Ton  Koppen,  ohne  Unterschrift. 

Geistliche  Öerichtsharkeit. 

.  .  .  »Wir  zweifeln  nicht,  es  werde  ünsre  Regierung  die  Sache  genugsam 
erwogen  haben ,  und  kann  es  demnach  vorerst  billig  dabei  verbleiben ,  dass 
mit  Pfalz-Nenburg  L.  man  sich  Über  dem  Punct,  das  von  Kurköln  und  andern 
etwa  prStendirende  Ins  dioecesanum  oder  lurisdictionem  ecclesiasticam  be- 
treffend, gar  nicht  einzulassen  habe. 

»Wenn  in  den  tlbrigen  vier  Fällen,  so  in  Anno  1508  specificiret  worden, 
die  Conditiones  observiret  werden ,  wie  solche  von  ünsrer  Regierung  an  die 
Hand  gegeben  werden ,  können  Wir  geschehen  lassen ,  dass  Ihr  darüber  trac- 
tiret.  Dabei  Ihr  nach  dem  Inhalt  Eurer  Instruction  dahin  mit  allem  Fleiss  be- 
mühet sein  werdet,  dass  auch  den  Evangelischen  in  dem  jülichschen  und  ber- 
gl-iclien  Lande  ein  Gleichmässiges  inCausis  matrimonialibus  eingeräumet  wer- 
den mögecr. 

Ihr  sollt  berichten,  »wie  es  mit  den  Officialibus ,  so  lurisdictionem  ec- 
«'lesiasticam  haben  sollen,  bewandt  sei  und  ob  dieselbe  von  den  Beneficiis  et 
I^gnitatibus  ecclesiasticis,  welcheS.K.  D.  conferiren,  ihre  Dependenz  haben«. 
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1^71  141.  Berichtvon  Jena,  Blaspeil  und  WOsthauss.  Bielefeld  1671  April ^' so 

April  ^/ao 

*^         '^  R.  34.  167.  K.    Mnndnm. 

Die  Hartnäckigkeit  der  Nenburgischen ,  welche  den  Jülich -bergischei 
Beformirten  und  Lutheranern  nicht  nur  verschiedene  Possessa ,  sondern  auch 
den  Status  von  1624  streitig  machen,  hindert  den  Abschluss. 

Stellen  anheim,  die  Anwesenheit  des  neuburgischen  Rathes  Stratman  am 
kurftrstlichen  Hofe  zu  benutzen ,  um  durch  ihn  zu  einer  Verständigung  n 
gelangen. 

Mai  s/i2  142.  Commissoriale  fUr  die  Geheimen  Räthe  Somnitz  und  KSppen,  die 

klevischen  Regierungsräthe  Johann  v.  Beyer  und  Joh.  Dietrich  Jhewen^ 

Potsdam  1671  Mai  2. 

B.  34.  157.  K.    Coaeept,  geschrieben  tob  Meinders ,  geseichnet  tob  Sckwnin.    Kitin« 
gezeichnet  vom  Karf&rsten. 

Befehl ,  in  Berlin  mit  dem  neuburgischen  Bevollmächtigten  Stratman  ii 
Conferenz  zu  treten  und  die  Religionssache  zu  vergleichen. 


Mai  25  143.  Bericht  von  Somnitz  und  KSppen.  CöUn  1671  Mai  25. 

Juni  4 

B.  34.  157.  K.    Concept  und  Unndnm,  jenes  Ton  Somnitz  geschrieben. 

Bedenken  gegen  die  Freistellung  des  öffentlichen  Exercitii  heider  Religionen  auf 

allen  adUchen  Häusern. 

dE.  K.  D.  haben  jUngsthin  im  Bath  sich  gnädigst  vernehmen  lassen.  das$ 
über  den  Punct  der  Freistellung  der  öffentlichen  Exercitien  auf  allen  adelichai 
Häusern  einige  Theologen  vernommen  werden  sollten.  Zwar  hat  dasErbietea 
des  H.  Pfalzgrafen  F.  D.  einen  nicht  geringen  8chein  und  heisst  so,  wie  unser 
Heiland :  Was  ihr  wollet,  dass  euch  die  Leute  thun  sollen ,  das  thut  ihr  ihneo 
äuchff.    Trotzdem  haben  wir  nicht  geringe  Bedenken. 

Bisher  hatten  die  Adlichen  beider  Religionen  [sowohl  unter  Brandenburg 
als  unter  Pfalz-Neuburg)  da,  wo  es  hergebracht,  das  Exercitium  publicum,  wo 
es  nicht  hergebracht,  das  Exercitium  domesticum.  Bleibt  es  hierbei,  so  hat 
niemand  über  Gewissenszwang  oder  Bedrängniss  zu  klagen.  Wird  aber  die 
unumschränkte  Freistellung  der  öffentlichen  Exercitien  beliebt ,  so  ist  zn  be- 
denken ,  » ob  nicht  dem  Papstthum  dadurch  gleichsam  Thür  und  Thor  mehr 
geöffnet ,  der  Lauf  solches  Cultus ,  den  wir  sündlich  halten ,  mehr  befördert 
oder  ja  mehr  und  zwar  ohne  Noth  (allermaassen  der  Beformirten  wegen  nicht 
nöthig ,  solche  Freistellung  einzugehen ,  weil  sie  doch  ihre  Gewissensfreiheit 
obgesetzter  Maassen  haben)  erweitert  und  an  mehr  Orten  stabiliret,  auch  den 
ELatholischen  mehr  Gelegenheit ,  ihre  Zuhörer ,  die  etwa  gute  Meinungen  von 


1)  Nachher  wird  noch  der  klevische  Regierungsrath,  Generalmajor  v.  Spaen,  zu 
den  Conferenzen  mit  hinzugezogen. 
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imser  BeHgioiL  gesohöpfet,  durch  AnsteUimg  mehrer  öffentlichen  Exercitien     ^^'^^ 
und  Pred^er  besser  m  Acht  zu  haben  (nnd  sonst  auf  andere  Wege  den  Uns-    ^^^-^4 
rigen  zu  Schaden]  gegeben  würde. 

»Und  möchte  in  dieser  Consideration  die  Regul  nnsers  Heilandes:  'Was 
ihr  wollet'  m.  s.  w.  hieher  nicht  können  gezogen  werden.  Dann  die  Actiones 
sn  beiden  Theilen  nicht  gleicher  Natnr  sein.  Was  die  Katholische  uns  thun, 
halten  wir  für  Recht ;  was  wir  ihnen  thun,  dabei  finden  sich  obige  Bedenken, 
nnd  möchte  also  unsere  Ctegenbezeugung  sUndlich  sein.  Halten  also  .  .  dafttr, 
dass  ehe  und  bevor  £.  K.  D.  in  diesem  Pas  vom  Nebenrecess  abgingen,  Bie, 
Dero  höchstrühmlicher  Intention  nach,  verständige  Theologen  tlber  diesen  Punct 
hören  möchten c. 


144.  Erlass  »an  die  karfOrstlichen  RBthe  in  Bielefeld«^.  Potsdam  1671    Mai  3o 
Mai  30.  •^^^^  ^ 

B.  S4.  157.  X.    Concept,  ohne  Unterschrift. 

Geistliche  Gerichtsbarkeit. 

Mittheilung  Aber  den  Verlauf  der  Beligions- Verhandlung  in  Berlin .  Gegen- 
seitiges Feilschen  in  Betreff  der  Exercitia  publica.  Um  die  Neuburgischen 
wiUfthriger  zu  machen,  bewilligt  der  Kurffirst  den  Katholiken  eine  Anzahl 
Exercitia  in  seinem  Antheil.  — 

»Wir  haben  zwam  mit  dem  pfalz-neuburgischen  Abgeordneten  wegen  der 
geistlichen  Jurisdiction  keine  förmliche  Conferenz  anlegen  lassen.  Wann  er 
dennoch  bei  einer  und  anderen  Visite  sich  dahin  geäussert,  dass  sein  Herr 
nicht  gemeinet  wäre,  sich  der  von  des  EurfUrsten  zu  Köln  L.  und  andern 
prätendirten  geistlichen  Jurisdiction  im  geringsten  anzunehmen,  noch  auch 
Anlass  zu  geben,  dass  dieselbe  dadurch  einigermaassen  gestärket  werden  sollte, 
äondem  dero  Intention  eigentlich  nur  dahin  ginge,  damit  Unsern  römisch- 
katholischen ünterthanen  ihre  Gewissensfreiheit  gelassen  und  wider  ihre  Re- 
ligion nicht  bedrücket  werden  möchten ,  und  dann  zu  dem  Ende  ins  Mittel 
kommen : 

9 1]  dass  Wir  einen  Geistlichen  selbst  gnädigst  autorisiren  könnten ,  der 
doch  in  Unserm  hohen  Namen]  zweien  Katholischen  in  Causa  Matrimonii  quoad 
Ca3Qs  Iure  canonico  prohibitos  die  geistliche  Absolution  gebe ,  nachdem  Wir 
als  Episcopus  Loci  oder  Unser  hinterlassener  Statthalter  oder  Regierung  in  un- 
serm hohen  Namen  die  Uns  zustehende  Dispensation  darüber  zuvörderst  ge- 
geben haben  würden.  Und  damit  sothaner  autorisirte  Geistlicher  so  wenig  als 
aaeh  der  etwa  zur  Gopulation  von  Unsertwegen  beorderte  römisch-katholische 
Pastor  in  der  resp.  Absolution  oder  Copulation  noch  zu  difficultiren  desto  we- 
luger  Ursache  habe,  sondern  dem  von  Uns  oder  in  Unserm  hohen  Namen 
derowegen  ertheilten  Befehl  alisofort  gehorsame,  dass 

•2)  die  zwischen  zweien  Römisch -Katholischen  etwan  vorfallende  Pro- 
cessus und  ventilirte  Acta  über  die  Matrimonial -Sachen  durch  eineunpar- 
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1671  teiische  römisch-katholische  Universitftt  oder  auch  sonst  derselben  Beli^oo 
j  n'^9  ^^S^^^^^^^  auswärtige  Rechtsgelehrte  von  Unsertwegen  zur  Decision  veiseliicki 
und  das  rechtliche  Urtheil  von  denselben  eingeholet  und  gefolget  werde. 
Und  dass  auch  hingegen 

»  3)  die  Evangelischen,  so  Reformirten  als  Lutherischen ,  im  Galich-  nod 
Bergischen ,  wann  sie  mit  einander  super  Matrimonio  stritten ,  ihr  Urtheil  toi 
einer  unparteiischen  evangelischen  resp.  reformirten  oder  auch  lutherischen 
Universität  oder  auswärtigen  Rechtsgelehrten  bemelter  Religion  (nachdem  die 
streitende  Theile  reformirt  oder  lutherisch  sein  werden)  eingeholet  nod 
gleichfalls  gefolget  Werde.    Und  endlich 

»4]  wo  diversae  Religionis  Partes  in  Matrimonial-Sachen  streitig  wflrdeiu 
inaUenkleve-,  gttlich-,  berg-,  mark-  und  ravensbergischen  Landen  dasNlU^hste 
hinc  inde  wohl  sein  dürfte,  dass  der  Kläger  des  Beklagten  Forum  folgete:  — 

»so  lassen  Wir  Uns  solches  so  sehr  nicht  missfallen  und  wollen  hierflber 
Euere  .  .  Gedanken  gewärtig  sein«.  ^) 


Juni8/i8         145.  Bericht  von  Jena  und  Blaspeil.  Bielefeld  1671  Juni  V^g. 

S.  34.  157.  E.    Mandam. 

Bedenken  wegen  der  zu  grossen  N<iehgiehigkeU  des  Kurfürsten  gegen  die  Katholiken 

in  Betreff  der  Exercitia. 

Besorgniss,  dass  bei  den  getreuen  Unterthanen  »Betrilbniss  und  Alten- 
tion «  verursacht  werde,  und  dass  » die  evangelischen  Stände  und  Unterth&nen 
bei  solchen  Bedingungen  alle  Handlung  fahren  lassen  und  sich  viel  lieber  an 
dasInstrumentumPacis,  Nebenrecess  und  Recht  halten :  immaassen  dergleichei 
Discurs  und  Reden  schon  durch  das  ganze  Land  gehen ,  welches  wir  doch 
wissen,  dass  E.  E.  D.  gnädigsten  Intention  zuwider.  .  . 

T>Wir  haben  bishero  bei  der  Negotiation  .  .  .  uns  dergestalt  betragen  und 
dieselbige  dahin  gerichtet,  dass  den  Katholischen ,  ob  sie  gleich  nicht  berech- 
tiget gewesen,  ein  vieles  nachgegeben ,  den  Evangelischen  aber  auch  gleich- 
wohl kein  öffentlich  Unrecht  geschehen  möge.  Wann  es  aber  nach  des  Herro 
pfalz-neuburgischen  Abgeordneten  [Stratman]  excessiven  Anmuthungen  gehen 
sollte,  so  würde  nothwendig  den  Evangelischen  grosse  und  unverneinliche  In- 
Justiz  zugefügt  werden  müssen,  dabei  wir  nicht  gern  Instrumenta  sein  wollten: 
zumal  wir  E.  E.  D.  so  eines  gerechten  und  genereusen  Gemüths  wissen, 
dass,  wann  Sie  vollkommene  Information  haben,  dergleichen  niemals  verhängen 
werden«. 

In  Ylotho ,  wo  die  Katholiken  ein  Exercitium  haben  sollen ,  ist  kein  ein- 
ziger Katholik,  ausser  »was  etwa  von  E.  K.  D.  Bedienten  ist«. 


1}  Eine  Antwort  auf  diesen  Erlass  liegt  nicht  vor. 
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146.  Eingabe  ^^sämmtlicher  evangelischen  RitterbOrtigen  der  Graf  schaff    i^'^i 
Ravensberg".  1671  Juni  24.  i)  ^^^^  "/ai 

B.  31.  69.    Hnndtun. 

Bitte,  den  Katholiken  die  Kapelle  zu  Horste  und  die  Kirche  zu  Vlotho  nicht  zu 

hewilUgen. 

»E.  E.  D.  können  wir  .  .  vorzutragen  aus  hochdringender  Noth  nicht 
mnhin,  wasmaassen  wir  schmerzlich  in  Erfahrung  gebracht ,  ob  sollten  die 
Rdmisch-Eatholischen  mit  denen  in  dieser  Grafschaft  ihnen  eingewilligten  Ör- 
fern . .  Bielefeldt,  Schildische  und  Herfordt  noch  nicht  ersättiget . .  sein,  sondern 
noch  darflber  (gleichwohl  aus  blosser  E.  E.  D.  Hulde  und  Gnade  und  nicht 
Mä  Recht  und  Gerechtigkeit)  das  Exercitium  Romano-Catholicae  Religionis  in 
der  Kapelle  zu  Horste  (Amts  Ravensperg)  und  in  der  Eirchen  des  Fleckens 
Vlotho  zu  erlangen  inständig  anhalten ,  auch  beinahe  (gegen  Yerlassung  einer 
Kapelle  den  Evangelischen  im  Elevischen)  auf  E.  E.  D.  gnädigste  Ratification 
stehe«.  Was  das  letzte  betrifft,  so  wollen  wir  -gern  das  Unsrige  zum  Bau 
einer  Kirche  beitragen,  »damit  nur  denen  Römisch -Katholischen  kein  neues 
Exercitiom  zugelassen  und  wir  für  anderen  E.  E.  D.  Unterthanen  hierunter 
Bicht  betrübet  werden  mögen«.  .  .  . 

»Vermöge  des  Instrumenti  Pacis  hätten  die  Römisch-Katholischen  keinen 
einzigen  Ort  in  hiesiger  Grafschaft  prätendiren  können«. 

Wir  hoffen,  E.  E.  D.  »werden  den  Evangelischen  ihr  lus  quaesitum  et 
antiquissimum  nicht  nehmen  und  ex  mera  Gratia  denen  Römisch -Katholischen 
zulegen,  so  ohndem  E.  K.  D.  in  hiesiger  Dero  Grafschaft  nicht  allein  mit 
DeroGnad  reichlich  überschüttet  und  für  den  Evangelischen  zu  hohen,  sowohl 
adelich-  als  bürgerlichen  Chargen  erhoben,  sondern  auch  den  adelichen  Häu- 
sern das  privatum  Exercitium  Religionis  gestattet.  Welches  den  evangelicis 
Nobilibns  in  denen  benachbarten  römisch-katholischen  Ländern  (als:  Mün- 
ster, Paderborn,  Ritberg  und  andeim  mehr)  im  geringsten  nicht  zugelassen  wird : 
sondern,  wann  nur  ein  Kind  zu  taufen,  muss  solches  ein  römisch-katholischer 
Priester  verrichten;  zu  geschweigen,  dass  ein  Evangelischer  zu  einiger  Bedie- 
nung sollte  befördert  werden.  Dahero  wir  leider  schon  deterioris  Conditionis 
in  den  benachbarten  Ländern  als  die  Römisch -Katholische  in  den  evange- 
liächen  sein  «... 

»Zudem  findet  sich  keine  erhebliche  und  beständige  Ursache,  warum  über 
die  schon  gewilligten  drei  Örter  mehr  Neuerung  einzuführen :  weiln  im  ganzen 
Amt  Ravensperg  ohne  denen  Adelichen  kaum  zehen  Familien,  im  Flecken  Vlotho 
noch  weiniger,  so  der  römischen  Religion  beipflichten,  vorhanden  und  die- 
selben in  der  Nähe  (als:  Stift  Münster,  Osnabrück  und  Minden]  leicht,  und  zwar 
die  weitest  Abgelegene  in  ^iner  Stunde,  zu  dem  Exercitio  gelangen  können, 


1)  Am  Rande  steht :  »rep«  (onatur). 
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1671  die  Adelichen,  wie  schon  erwfihnt,  selbiges  auf  ihren  Eigen -Hlnaen 
JuniiVa  fahren «.  .  . 

» Alsdann  nnn ,  gnädigster  Enrfflrst  nnd  Herr,  unsere  selige  Vorfahren 
bei  dem  hochlöblichen  Eurhause  Brandenburg  beständig  verharret,  Gnt  und 
Blut  dabei  angesetzet ,  grosse  Drangsale  zuweiln  von  denen  Römisch-Katho- 
lischen erlitten,  gleichwohl  bei  dem  allerbeschwerlichsten  Eriegeswesen  keuie 
Tnrbationes  in  Beligionssachen  einreissen  lassen  wollen,  auch  dagegen  von  £. 
E.  D.  Herrn  Vaters  E.  D.  .  .  .  Schutz  erhalten  haben:  so  wollte  dahero 
uns  grössere  Schmerzen  erwecken,  wann  wir  bei  dieser  gottlob  crwfinBchteB 
friedlichen  Zeit,  und  zwar  unter  E.  E.  D. . .  höchstrühmlicher  Begiemng,  ana 
blosser  Dero  den  Römischen  erweisender  Gnade  mehr  Neuerung  in  Religioni- 
sachen  verspüren  und  erfahren  müssten  und  dass  die  Römisch -Eatholbche 
dasjenige,  was  sie  in  dem  Eriegeswesen  durch  Gewalt  und  sonsten  nicht  erlaa- 
gen  können,  anitzo  erreichen  würden«  .  .  . 

Berufung  auf  das  Instrumentum  Pacis,  auf  »Unsere  von  £.  K.  D.  gnä- 
digst ertheilteu  und  confirmirten  Privilegia«,  auf  den  Nebenrecess. 


Juni  20/30         147.  Erlass  an  »die  Religions-Commissarien  zu  Bielefeld a.  Colin  I67i 

Juni  20. 

B.  34.  157.  E.    Concept,  geschrieben  von  Meinders,  gezeichnet  von  Schwerin. 

Darlegung  der  hei  der  Religionsverhandlung  befolgten  Grtmdaäizs, 

.  .  .  »Wir  werden  nicht  unterlassen,  aus  diesem  Werk  mit  gemeltem 
pfalz-neuburgischen  Ministro  ^j  femer  conferlren  zu  lassen,  die  von  Euch  mo- 
virte  Dubia,  Rationes  und  Gründe  ihm  fflrzuhalten ,  alles  wohl  und  reiflicli 
darauf  zu  erwägen  und  endlich  einen  solchen  Schluss  zu  machen,  wie  es  der 
evangelischen  Religion  Wohlfahi*t  und  Sicherheit  und  der  Sachen  Nothdmf^ 
erfordert.  Zwar  wünschten  Wir,  dass  alles  zu  der  Evangelischen  vollkomine- 
nen  Satisfaction  und  dergestalt,  wie  es  ein  jedweder  verlanget,  eingerichtet 
werden  könnte ;  es  sein  Euch  aber  der  gülischen  und  cleffischen  Lande  B&- 
wandtniss  und,  was  es  mit  dem  Religionswesen  in  denselben  für  eine  Beschaf- 
fenheit anitzo  habe  und  einige  Jahre  her  gehabt,  so  wohl  bekannt,  dass  Ihr 
Selbsten  leicht  ermessen  könnet,  wie  Wir  hierunter  nicht  alles  nach  Unsenn, 
weiniger  nach  eines  oder  des  andern  Particular-Belieben,  Sinn  und  Meinnog 
machen ,  sondern  per  Modum  Compositionis  et  Transactionis,  dato  aliqno  vel 
retento,  darin  verfahren  müssen.  So  ist  Euch  auch  daneben  wissend  Wir 
haben's  auch  gegen  des  Herrn  Pfalzgrafen  Liebden  und  dessen  Bediente  nicht 
ein  Mal,  sondern  öfters  contestiret] ,  dass,  wofern  nur  sonsten  alles  wohl  gehet 
und  Unsere  evangelische  Religionsverwandte  im  öülischen  und  Bergisehen 


1}  Stratman. 
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nur  ihre  vollkommene  Gewiasensfreiheit  (wie  gesehehen)  erlangen,  Wir  es  we-  16*^1 
gen  ein  oder  andern  katholischen  Exercitii  anch  an  denen  Orten,  wo  solches  "^^  ^^^o 
nicht  eben  de  Jnre  oder  in  Kraft  der  Recessen  behauptet  werden  könnte,  so 
genau  nicht  nehmen  würden  (sonderlich  da  bemelte  Religion  von  alters  her  in 
diesen  Landen  überall  recipiret  gewesen  und  Unsere  Vorfahren  und  Wir  solche 
darin  gefunden);  wohingegen  Wir  der  sichern  Zuversicht  leben,  dass  Ihre 
Lbd.  und  die  Ihrigen  auch  mit  denen  Evangelischen  desto  besser  und  glimpf- 
licher umgehen  und  dieselbe  hinfOro  sich  keiner  Verfolgung  noch  Bedrückung 
ferner  zn  befahren  haben  werden.  BoUten  Wir  aber  ja  in  solcher  Hoffnung 
wider  Vermnthen  fehlen,  alsdann  hätten  Wir  allemal  Mittel  in  Händen,  die 
harte  Begegnissen,  so  den  Unsrigen  widerführen,  auch  den  Katholischen  in 
Unsem  Landen  widerfahren  zu  lassen. 

»Dass  aber  ein  und  anders  deswegen  in  Zweifel  gezogen  oder  difficil  ge- 
macht werden  will,  weil  es  die  Stände  und  Unterthanen  in  Güte  nicht  zustehen, 
noch  sich   desfaUs  persuadiren  lassen  wollen,  solches  können  Wir  keines- 
w^es  approbiren,  noch  Uns  an  ihren  Dissensum  oder  ihre  Contradiction,  wenn 
sonsten  die  Sache  auf  Raison  und  Billigkeit  fundiret  ist,  binden  lassen.  Dann, 
gleichwie  Wir  sie  gern  mit  ihren  unterthänigsten  Remonstrationibus  und  gehor- 
samsten Supplieationibus  vernehmen,  auch  darauf  gebührende  Reflexion  (so 
viel  es  die  Zeit  und  die  Möglichkeit  zugeben  will)  zu  machen  nicht  unterlas- 
sen, also  müssen  sie  sich  auch  hierunter  in  den  Schranken  ihrer  unterthänig- 
sten Devotion  und  schuldigen  Oehorsams  halten  und  begreifen,  dass  Uns  als 
sommo  Episcopo  allein  zustehe,  in  dergleichen  Dingen  Regeln  und  Gesetze  zu 
machen  und  zu  ezequiren,  ihnen  aber,  denselben  gehorsamlich  nachzuleben, 
kdnesweges  aber  sich  solchen  zu  opponiren  oder  zu  contradiciren.    Dessen  sie 
sich  auch  nicht  unternehmen  werden,  wofern  nicht  etwa  ein  oder  anderer  unter 
ihnen  entweder  mit  übermässigem  Eifer  präoccupiret  oder  übel  informiret  sein 
oder  sonsten  ander  unziemliches  Absehen  bei  der  Sache  haben  möchte.   Wobei 
auch  dieses  zu  consideriren,  dass  Wir  öfters  in  Unsern  Landen  was  zustehen 
oder  gestatten  müssen,    damit  Unsem  Religionsverwandten  hingegen  einige 
Gonst  und  Freiheit  in  denen  katholischen  Landen  widerfahre  und  gogönnet 
werde ;  dawider  sich  Unsere  Religionsverwandte  billig  nicht  setzen  müssen, 
weilen  ihnen  und  ihrem  Exercitio  nichts  dadurch  abgehet.  Wiewohl  es  sonsten 
inch  mehr  zu  wünschen  als  zu  hoffen,  dass  diese  Sache  nach  eines  jedweden 
Particular-Sinn  und  Wunsch  abgethan  werden  könnte,  auch,  wenn  es  an  der 
Stände  und  Unterthanen  Consens  oder  Dissens  gelegen,  Unsere  Religionsver- 
wandte im  Gülischen  und  Bergischen  wohl  weinig  oder  gar  keine  Freiheit 
erbalten  oder  behalten  würden«. 


268  Urkunden  No.  148—151. 

1671  148.  Erlass  an  Jena  und  Blaspeil.    Colin  1671  Juni  28. 

Juni  28 

j^ll  g  B.  M.  157.  K.    Coneept,  corrigirt  von  Somnitz,  ohne  XJntenchzift. 

Entschluß  zu  endlicher  Beilegteng  des  ReVgumsetreiti. 

Am  23.  Jnni  neue  Conferenz  mit  dem  nenbnrgisclien  Abgesandten  8tnt- 
man ,  wo  Euer  Bericlit  besproelien  ist  und  Stratman  sicli  Aber  das  Hehr  ud 
Minder  der  Religions-Exercitia  erklärt  hat. 

Könnt  Ihr  nun  » den  Evangelischen  zum  Besten  noch  wdters  bringent 
und  des  Neuburgers  Argumente  hintertreiben,  so  soll  Uns  dies  zu  gnAdigaten 
Wohlgefallen  gereichen.  »Sollten  aber  der  Evangelischen  Postolata  nicht  kUr- 
lieh  darznthun  und  beizubringen  sein,  so  ist  Unsre  gnädigste  Willensmeinmig: 
weil  dieses  Werk,  worauf  fast  alle  die  Welt  nun  eine  geraume  Zeit  ihr  Auge 
.  gehabt  und  nach  welches  Endschaft  und  glücklichem  Ausgang  so  viele  bekflm- 
merte  Seelen  in  Gttlich  und  Berge  ein  so  sehnliches  Verlangen  tragen,  nachdeme 
es  so  weit  fortgesetzet  ist  und  fast  bedenklich  fällt,  wann  nm  weniger  Diffe- 
renzen willen  [Wir]  eine  so  wichtige  Religienssache  sammt  allem  deme,  so  IV 
seren  Religionsverwandten  hierbei  in  Gülich  nnd  Bei^e  versprochen,  stecken 
oder  zurück  gehen  Hessen  — ,  dass  Ihr  Euch  angelegen  sein  lasset,  dieser 
nun  so  viele  Jahren  gewährter  Sachen  vermittetst  Aufrichtung  eines  Becesses 
abzuhelfen  c .  .  .  . 


Juni  29         149.  Bericht  von  Jena,  Reck  und  Biaspeil.  Bielefeld  1871  -^|^. 


Juli  9 


S.  ai.  157.  K.    Mnndom. 


Rechtfertigung  ihres  Verhaltens.  Wollte  Gott,  »  dass  die  EvangeliscbeB 
in  den  römisch-katholischen  Landen  nur  das  tausendste  Theil  die  Gnade  und 
Freiheit  hätten,  welche  die  Römisch-Eatholischen  von  E.  E.  D.  gemessen« . . . 


August  1 50.  Eingabe  von  Franz  Adolf  Pott,  Bevollmächtigtem  der  evangelischen 

RitterbUrtigen  der  Grafscliaft  Ravensberg.  (1671  August.) 

R.  34.  157.  K. 

Bitte,  den  Katholiken  das  Exercitium  in  der  Kapelle  zu  Horste  nicht  zu  verstatten. 

Dem  Vernehmen  nach  haben  E.  E.  D.  rescribirt,  »dass,  wann  bei  der 
Eirche  zu  Horste  kein  ander  Bedenken  obhanden,  als  dass  die  Evangelische 
darin  des  Jahres  einige  wenige  Male  das  Exercitium  haben,  E.  E.  D.  nicht 
sehen,  warum  denen  Römisch-Eatholischen  das  Exercitium  darin  nicht  zu 
gönnen  sei«. 

Der  evangelische  Gottesdienst  findet  häufiger,  um  die  zwote  oder  dritte 
Woche  und  öfter,  statt.  Würde  der  katholische  Gottesdienst  dort  zngel&sden. 
so  wUrde  dies  bei  den  Evangelischen  um  so  mehr  Betrtlbniss  erwecken,  als  die 
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Eitholiken  nicht  die  geringste  Prätension,  ansser  E.  E.  D.  Gnade,  darauf  1671 
machen  können.  »£.  E.  D.  wird  yerhoffentlich  diesfalls  demehres^)  Beden-  -^^^st. 
ken  beiwohnen ,  weil  die  daselbst  wohnende  Leute  meistentheils  römisch- 
katholischen  Edelleuten  mit  Leibeigenthnme  verpflichtet  sein  und  deren  Ver- 
fUinmg  zn  befahren  ist«.  Ausserdem  liegt  die  Eirche  in  der  Nähe  der  mttn- 
stersehen  Grenze,  und  bisher  haben  sich  öfters  aus  dem  Stift  Eatholiken  dort 
niedergelassen,  welche  dann  allmählich  zur  evangelischen  Religion  gebracht 
wurden.  Solches  wird  verhindert  werden,  wenn  dergleichen  öffentliches  Exer- 
dtinm  verstattet  werden  wird. 

Erinnert  an  die  »vielen  von  denen  Römisch-Eaiholischen  erlittenen  Drang- 
sale und  Verfolgung,  welche  Evangelische  von  denen  hin  und  wieder  täglich 
empfinden  müssen  « ;  sodann  daran,  »  dass  in  der  Grafschaft,  ausser  der  Stadt 
Bilefeldt,  wenige  Bömisch-Eatholische  befindlich  und  darum  deweniger  Ursach 
nr  Neuerung  vorhanden  sei«. 

Berufung  auf  das  Instrumentum  Pacis. 


151.  Der  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  von  Neuburg  an  den  Kurfürsten  von  Oct.  25 
Brandenburg.  Neuburg  1671  November  4.  ^^^'  ^ 

B.  U.  U7.  K.    Eigenb&ndiff. 

BiUe  um  Beförderung  und  Vollendung  des  Religumswerks. 

Hinweis  auf  die  gefährlichen  Conjuncturen,  »welche  uns  mit  einem  schwe- 
ren Krieg  bedrohen«.  Dann  würde  »Malevolis,  welchen  die  jüngst  gepflanzte 
Einigkeit  und  Zusammensetzung  zwischen  E.L.  und  Mir  durch  beiderseits  Po- 
sterität ein  Dom  im  Auge  ist,  noch  dieser  Zundel  übrig  bleiben«. 

Bitte,  der  Kurfürst  möge  von  dem  Beligionswerk  »die  Hand  nicht  abthun, 
bis  es  zur  völligen  Perfection  gebracht  sein  wird.  Mein  Rath  Straatmann  ist 
dazu  mit  Vollmacht . .  versehen.  Ich  schicke  ihme  auch  jetzo  abermalen  solchen 
BefeU  zu,  dass  E.  L.  .  .  erkennen  werden,  dass,  was  nur  immer  verantwort- 
lich nnd  nicht  die  Fundamenta  Meines  Glaubens  streiten  2]  und  Mir  bei  Meinen 
Heligions-Verwandten  nicht  verkleinerlich  sein  wird,  Ich  ganz  gern  eingehen 
▼erde.  Und  trage  das  .  .  Vertrauen  zu  E.  L.,  Sie  darüber  Mir  etwas  zuzu- 
mnthen  so  wenig  gemeint  sein  werden,  als  Ich  Sie  des  genereusen  und  höchst 
rttkmliehen  Gemüths  zu  sein  weiss  und  erfahre,  dass  Sie  den  Katholischen, 
welche  in  Ihren  Landen  als  treue  gehorsamste  ünterthanen  wohnen,  noch  der 
Geistlicbkeit  nichts  aufdringen  lassen  werden,  wodurch  ihre  Gewissen  gekränket, 
dieLibertät  ihrer  Religion  gehemmet,  die  geistliche  Disciplin  zerfallen  und  Dero 
treue  Ünterthanen  betrübt  werden  möchten :  gleich  in  Meinen  Landen  die  Evan- 
gelische sich  dessen  ebenfalls  zu  versichern  haben  werden« .  .  . 


1)  desto  mehres;  vgl.  S.  258;  Anmerkung.  2)  bestreiten. 
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1^72  1 52.  immediat-Bericht  von  Schwerin,  Somnitz,  (Jena)  und  Kippen.  Cdih 

April»/ao  ie72  April  20. 

S.  34.  157.  L.    Cone«pt  und  MnndaiB,  jenes  to&  Meindere*  Eaod.  Jeuk's  Qvtoreeloift  ftU. 
weil  er  darch  I[ranUieit  Terhinderfe  ir&r,  zu  eclireLben. 

Letzte  Differenzen,  betreffend  den  ReUgionsvergleich* 

Die  zwischen  nns  nnd  Straatman  übrigen  Differenzen  betreffen : 

1 .  Die  Haltung  der  Festtage.  Straatman  erbietet  sich  za  dem  Zngestiad- 
niss,  dass  den  Evangelischen  zu  Eiberfeld,  Solingen  nnd  Bannen  erlaubt  adi 
sqU,  alle  Arbeit  öffentlich  zu  verrichten ;  an  allen  andern  Orten  soll  den  E?ii- 
gelischen  zwar  auch  erlaubt  sein,  zu  arbeiten,  »jedoch  nur  in  ihren  Hloaen. 
privatim,  in  der  Stille  und  ohne  Ärgemiss  zu  geben  a. 

2.  Betreffs  der  Beilegung  kflnftig  entstehender  Religionflstreltigkeüti 
bittet  Straatman  zu  bestimmen,  dass  sie  »jedes  Mal  inter  Partes  per  amieabüa 
Compositionem  ex  aequo  et  bono  und  nach  dem  Instrnmento  Paeia  bei- 
gelegt und  verglichen  werden  mögen«. 

3.  Das  den  Katholiken  zu  Yersmolde  von  E.  K.  D.  bewilligte  Exercitim 
erklärt  er  (wegen  Nähe  des  Stifts  Münster]  fflr  unntttz  und  bittet  dafHr  am  eii 
andres  an  einem  andern  Ort. 

4.  Die  Retorsionen  bittet  er  so  einzurichten,  dass  »dazu  von  keinem  Theil 
ohne  vorhero  eingenommene  behörige  Information  geschritten  werden  soUe;. 

Wir  halten  diese  Differenzen  nicht  für  derartig,  »dass  deswegen  der  SeUnss 
einer  so  beschwerlichen  und  kostbaren  Handlung  femer  aufzuhalten  und  des- 
wegen alles,  was  man  mit  so  grosser  Mühe  denen  bedrängten  EvangeUscbei 
im  Jülich-  und  Bergischen  zum  Besten  erhalten,  in  üngewissheit  undünäicber- 
heit  zu  lassen  und  dieselbe  folglich  der  römisch-katholischen  Beamten  Yerfolgnog 
und  Unterdrückung  abandonniret  werden  sollten«. 

Ad  1.  wäre  zwar  zu  wünschen,  dass  den  Evangelischen  allenthalben,  tu 
sie  Pfarrkirchen  haben,  die  Arbeit  öffentlich  zu  verrichten  gestattet  wflrd«. 
Da  aber  die  drei  volkreichsten  Oemeinden  in  Berg  dies  erlangt  haben,  so  kann 
man  sich  dabei  beruhigen ;  »nur  müsste  den  Schmieden,  welche  ihre  Arbeit 
nicht  in  der  Stille  verrichten  können,  nicht  verboten  werden,  dasjenige,  vaa 
ihnen  etwan  zu  arbeiten  gebracht  wird  und  Eil  erfordert,  auch  an  dergleichei 
Festtagen  zu  verfertigen  «. 

Jena  geht  noch  weiter  und  will  eine  solche  Zusicherung  für  alle  evang^ 
lische  Handwerker  und  für  alle  Arbeiten. 

Ad  2.  Jena  hält  es  nicht  für  nöthig,  des  Instrument!  Pacis  zu  gedenken. 
Wir  stellen  diesen  Punct  E.  E.  D.  anheim. 

Ad  3.  Jena  ist  gegen  die  Bewilligung  eines  andern  Orts  als  Yersmolde. 
die  ravensbergischen  Stände  [welche  ausdrücklich  gebeten,  das  Gesuch  ent- 
weder für  Versmolde  oder  überhaupt  nicht  zu  bewilligen)  würden  dadurch  ohne 
Noth  betrübt ;  dies  Exercitium  werde  den  Katholischen  überhaupt  nur  a&s 
Gnade  bewilligt,  wollten  sie  Yersmolde  nicht,  so  hätten  sie  sieh  mit  den  ra- 
vensbergischen Ständen  in  Güte  zu  verständigen. 
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Wir  aber  sind  der  Meinung,  dass  (allerdings  nach  Befragnng  der  Stände)  1^72 
den  Eatholisclien  das  Exercitinm  auch  wohl  an  einem  andern  Ort  gegeben  wer- '^P^^/^ 
den  könne.  E.  E.  D.  haben  selbst  öfters  erklärt,  »dass,  wann  nnr  die  Evan- 
gelische im  Jülich-  nnd  Bergischen  vollkommene  Sicherheit  und  Freiheit 
erhalten,  Sie  in  Verstattung  eines  oder  andern  Exercitii  an  denen  Orten,  wo  oh- 
nedem die  Komisch -Eatholische  bereits  wohnen  nnd  Exercitia  haben,  nicht 
di£Bcü  sein  wollten«. 

Ad  4.  könnte  nnsres  Ermessens  »wohl  gesaget  werden,  dass  die  Retor- 
fflones  von  beiden  Theilen  nicht  anders  als  praevia  debita  Informatione  oder 
nach  eingenommener  behöriger  Information  nnd  anf  E.  E.  D.  oder  I.  F.  D. 
expressen  Befehl  an  Dero  Regierung  fdrgenommen  werden  sollten«. 


D.  Fortsetzung. 

Seit  1673. 

1673  152.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Potsdam  1673  -If^^. 

Juni  24  *"*"  * 

Ju]|  4  B.  34.  89.    Concept,  gesclirieben  von  P.  Fnchs,  gezeichnet  von  F.  ▼.  Jena. 

Bestätigung  des  römischen  Pastors  zu  Rhynem  gegen  Ausstellung  eines  Reverses. 

Da  der  von  der  römisch-katholischen  Gemeinde  zu  Rynem  im  Amte 
Hamm  erwählte  Pastor  n  eines  guten  Gerüchtes  und  friedliebenden  Gemflthes 
ist ... ,  so  befehlen  Wir  Euch  .  .  . ,  die  [von  der  Gemeinde]  gebetene  Confir- 
mation  gewöhnlicher  Maassen  fördersamst  auszufertigen,  jedoch  den  Confir- 
mandum  anzuhalten,  dass  er  einen  solchen  Bevers,  wie  sein  Antecessor  geba 
müssen,  ausstelle«. 


153.  » Conditiones ,  welche  der  Pastor  zu  Rynern  aufrichtig,  bei 
Verlust  seines  Dienstes,  zu  halten  sich  reversiret  hat«.   Ohne  Datum. 

B.  34.  69.    Absclirift.    Beilage  zu  No.  152. 

»1.  Solle  den  ausgelassenen  kurfürstlichen  Edicten  und  VerordnnngcD 
gemäss  sowohl  auf  der  Kanzel  als  sonsten  bei  Verrichtung  des  kirchliches 
Dienstes  alles  Scheltens  und  Schmälens  auf  die  evangelisch -reformirte  nsd 
lutherische  Religion  sich  enthalten  und  den  obgedachten  gnädigsten  Verord- 
nungen itzig  und  ktlnftig  gehorsam  einfolgen. 

»2.  Solle  in  gemeinem  Leben  und  Wandel  unärgerlich  sich  tragen  und  mit 
jedermänniglich,  sonderlich  aber  mit  dem  evangelisch -reformirten  Prediger 
daselbst,  ruhig  und  friedlich  sich  bezeigen. 

»3.  Bei  Verlust  seines  Dienstes  keine  Conventicula  unter  den  Eirspelsr 
leuten  ^}  erwecken,  noch  heimlich  oder  öffentlich  mit  denselben  Verbfindni^ 
machen  oder  fremde  benachbarte  Obrigkeit  und  Herrschaften  zu  Rath  aehec 
deren  Hülfe  oder  Beistand  nicht  imploriren,  sondern  in  allem,  was  zu  solli- 
citiren  und  zu  suchen  vorfallen  möchte,  solches  solle  er  oder  die  Eirspelsleiite 
nirgend  anders  dann  bei  ihrer  vorgestellten  ordentlichen  Obrigkeit  jederieit 
suchen. 

»4.  Demnach  auch  von  Sr.  K.  D.  bereits  vorhin  gnädigst  verordnet,  ^ 
die  Evangelisch-Reformirte  und  Lutherische,  sowohl  die  vorhin  unterschriebei 


1)  Kirchspielsleute. 
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ib  kftnftige,  nieht  nur  das  also  genannte  Messkorn  an  den  reformirten  Predi-     1673 
ger  abstatten ,  sondern  auch  alle  andern  Actus  saeros ,  so  bei  denselben  vor« 
faUen  möchten  (als:  Kindtanfen,  Eheeinsegnang,  BegrAbniss  und  sonslen)  von 
deme  verrichten  lassen ,  folgens  die  davon  fallende  Iura  an  gedachten  refor- 
mirten Prediger  erlegen  sollen :  als  hat  es  auch  dabei  sein  Verbleiben. 

30.  Soll  den  Reformirten  und  Lutherischen  den  katholischen  Kirchhof  und 
Begrftbniss  nieht  sperren,  sondern,  wie  bisher  geschehen,  gleich  den  Rdmisch- 
Kstholischen  gebrauchen  lassen;  imgleichen  sollen  die  Reformirte  sich  der 
Glocken  und  Geläuts  bei  allen  Conventibus  (auch  da  schon  die  Römische  keine 
Versammlung  hätten)  bedienen  mögen. 

»6.  Demnächst  solle  der  römischer  Priester  die  zu  der  Pastorei  Rynem 
gehörige  Intraden,  der  reformirter  Prediger  aber  die  von  den  Erben  Brflnning- 
hausen  der  reformirten  Gemeine  vermittelst  kurfürstlicher  gnädigster  Confir- 
mation  und  Verordnung  zugewendete  Vicaria  mit  allen  ihren  Intraden  gleich-* 
falls  genietsen. 

»7.  Solle  imPapenlohe  kein  Hoch-Gehölz  ohne  specialen  Consens  der  kur- 
filrstlichen  Beamten  niederfallen  und  mit  dem  Unter-  und  Schlag-Holz  zum 
Brande  sich  genügen  lassen.  Alardus  Gerhard!«. 


154.  Bericht  der  klevischen  Regierung.   Kleve  1674  April  10.  J^t, 

März  31 

R.  34.  157.  H.    Mnndnm,  gezeichnet  toh  A.  Frhr.  t.  Bpaen ,  Bernh.  Sigismand  Baron    April  10 
de  •Lottnm,  Wolter  v.  Morrien,  Friedr.  Frhr.  t.  Heiden,  Ad.  Wüsthanss,  Joh.  Adolph  Peil. 

Verhoi  an  die  Katholiken,  besondere  Bettage  zu  feiern.    Declaration  des  Edictes 
von  1661,    Freistellung  der  Spiritualia  für  die  Katholiken» 

Auf  die  Nachricht,  »dass  die  römisch-katholische  Geistlichen  allhie  in 
Dero  Herzogthnm  Kleve  einen  absonderlichen  Bettag  gefeiret ,  haben  wir  den 
Decannm  hiesiger  CoUegiatkirche  darüber  vernommen,  der  dann  Bericht  gege- 
ben, dass  solcher  Bettag  .  .  auf  eine  von  I.  K.  D.  zu  Kbln  ausgelassene  und 
ibme  von  dero  Suffraganeo  und  Vicario  in  Spiritualibus,  der  in  der  Stadt  Köln 
residirte,  mit  der  Post  unterm  blossen  Couveii;  zugesandte  Verordnung  gehalten 
worden.  Als  wir  nun  ihme  zu  Gemttth  geftthret,  dass  nach  Einhalt  des  1661 
ansgelassenen  Mandats  *)  dergleichen  Decreta  von  fremder  geistlichen  Obrig- 
keit nicht  exequiret  werden  sollten,  so  hat  er  zu  seiner  Entschuldigung  vor- 
gewandt: nicht  zwar  ohne  zu  sein,  dass  das  angeregte  Mandat  gnädigst  aus- 
gelassen wäre ;  Dechant  und  Capitul  und  andere  Geistlichen  hätten  aber  unter  - 
thänigst  erinnert,  dass  sie  kraft  ihrer  vom  Landesherm  approbirten  Statuten 
dem  Papst  und  dem  Kurfürsten  zu  Köln  Obedientiam  et  Reverentiam  schwören 
attssten:  — mit  Bitte,  gnädigst  zu  declariren,  wie  weit  dass  sie  den  einen  oder 
andren  zu  erkennen  hätten,  worauf  bishero  nichts  gnädigst  resolviret  wäre. 
Cnd  hielte  er  dafllr,  dass  sie  ihnen  in  mere  Spiritualibus  zu  folgen  hätten ;  wie 


1)  S.  oben  S.  64. 

Lehman n,  Prevssen  v.  d.  kath.  Kirche.   I.  18 
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1674  dann  ancli  ein  Ausschreiben  vonFeimng  eines  Jubilaei  in  diesem  Jahr  erwaTte: 
A^^M  Vo  '^^^®'  ^^^  ^^^  ^^^^  darauf  regeriret,  dass  sie  in  ihren  Sacris  et  mere  8[n* 
ritualibns  durch  das  angeregte  Mandat  vom  Jahre  1 66 1  nicht  gehindert  wür- 
den; so  viel  aber  die  Anordnung  eines  Bettags  anginge,  wäre  solches  do 
Stück  von  der  hohen  Lands -Obrigkeit,  welche  niemandem  als  E.  K.  D.  xih 
stünde. 

» Dannenhero  werden  wir  sowohl  diesen  als  andren  Geistlichen  verbieten, 
dass  sie  auf  dergleichen  einkommende  Decreta ,  bei  Vermeidung  der  in  des 
Edictis  einverleibten  Strafe,  keine  absonderliche  Bettage  oder  Extraordinan- 
Feiertage  als  die,  welche  von  E.  E.  D.  gnädigst  ausgeschrieben  werden,  feien 
sollen. 

»Nun  erinnern  Wir  Uns  ex  retro  Actis,  dass  mehrmaln  deliberiret  wordec. 
ob  das  1661  ausgelassenes  Edictum  nicht  seine  Abfälle  haben  könnte  und  das- 
nenhero  nicht  in  etwan  limitiret  werden  müsste,  damit  die  römisch-katholiscbe 
Geistlichen  deme  desto  besser  gehorsamst  geleben  möchten.  Dann  es  wird 
dafür  gehalten,  dass  der  römisch-katholischen  Geistlichkeit  in  Dero  Henu;- 
thum  Kleve  und  Grafschaft  Mark  nicht  benommen  werden  mö^e,  auswärtige 
Bischöfe  [es  sei  Eurköln  oder  ein  ander ,  ja,  den  römischen  Papst  selbst  1b 
Causis  Fidei  nee  non  in  Spiritualibus  et  Sacramentalibus  (vor  so  viel  nämliek 
die  Ordines,  Priesterweihe,  Consecrirung  der  Kirchen  und  Altäre,  fort  Bim 
et  Ceremonias  et  Discipiinam  ecclesiasticam  und  Visitationes,  wovon  in  dem 
Religions-Vergleich  der  Modus  präscribiret  worden,  concemiren  könne)  ioxti 
consuetam  Formulam  luramentorum  pro  Ordinario  aut  Superiore  zn  e^ 
kennen« . .  . 


April  1^25        155.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.   Colin  1674  AprU  ^%. 

B.  34.  157.  M.    Concept,  geschrieben  ron  Fachs,  gezeichnet  Ton  Blaepeil.l 

BilUgung  des  Verhaltens  und  der  Vorschläge  der  Regierung, 

Es  gebührt  sich  nicht,  dass  die  Römisch -Katholischen  »  auf  Auswärtiger 
Angesinnen  Buss-,  Bet-  und  Feiertage  ohne  Unser  Vorbewusst  nnd  Bewüli- 
gunge  in  ünsern  Landen  anstellen,  als  deren  Anordnung  alleine  von  Uns  depen- 
direta. 

Die  Limitation  des  Edicts  von  1661  ist  nach  Anleitung  des  ReligioDi- 
Vergleichs  einzurichten. 


Juni  Vii         156.  Erlass  an  die  Idevische  Regierung.   Potsdam  1674  Juni  Vii- 

K.  34.  157.  M.    Concept,  geschrieben  ron  P.  Fnchs,  gezeichnet  ron  Heindere. 

Befehl,  »den  klevischen  Clerum  nicht  über  den  verglichenen  10.  Theil 
anzuschlagen«.  Motive :  die  Billigkeit,  die  Landtags-  und  Religions-Becesse. 
die  Drohung  der  neuburgischen  Commissare ,  an  den  jülich-bergischen  Evan- 
gelischen Vergeltung  zu  üben. 
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157.  Edid  für  das  Herzogthum  Kleve  und  die  Grafschaft  Mark.   Colin     i»?« 

16 1 4    -  ,.  .  .  Juli  4 

Juli  4 

Dm  Tom  EurflinUii  untoTzeichnete  Mnndam  im  Staats  -  Archiv  xn  D&Bieldorf  (kleTe-m&r- 
kiache  Begistr.  Geistl.  Sachen  27).  Concept,  corrigirt  und  gezeichnet  von  Blwtpeil  im 
Geh.  Staato-ArchiT  B.  34.  69.  —  unter  dem  27.  Jnni  hatte  die  Uemohe  Begiernng  auf 
Befehl  des  Knrfftrsten  ein  Concept  zn  dem  Edict  eingesandt. 

Dedaraiion  des  Rehgiona-Recesaes  von  1672. 

»Wir  Friedrich  Wilhelm  .  .  .  thnn  kund  nnd  fügen  hiermit  UnsemLand- 
diosten,  Drosten,  Amtmännern,  Richtern,  Gogräfen,  Schnltheissen,  Stadt- 
Magistraten,  geistlichen  Vorstehern,  wie  auch  allen  und  jeden  anderen  Unse- 
ren geist-  nnd  weltlichen  Befehlshabern,  Unterthanen  und  Einwohnern  ünsers 
Herzogthnms  Eleve  nnd  Grafschaft  Mark  in  Gnaden  zu.  vernehmen. 

»Demnach  sowohl  Unsere  in  Gott  ruhende  Vorfahren,  Herzogen  zn  Kleve 
und  Grafen  zn  der  Mark  hochseligen  Andenkens,  als  auch  Wir  aus  Kraft  lan- 
desfftrstlicher  hohen  Obrigkeit  nnd  Uns  zustehenden  Iuris  episcopalis  von  ^) 
undenklichen  Jahren  hero  bis  auf  den  heutigen  Tag  verschiedene  Ordnungen 
und  Mandata,  wie  es  in  Kirchen-  und  geistlichen  Process-  und  anderen  Bachen 
gehalten  werden  solle,  ausgelassen  und  diejenige,  welche  denen  nicht  nach- 
gelebet,  sondern  sich  dagegen  an  fremde  auswärtige  geistliche  Obrigkeiten 
nnd  Herrschaften  hangen  nnd  davon  Mandata,  Decreta  und  Processus  an- 
musslich  ausbringen  wollen,  scharf  abgestrafet ;  Wir  auch  dergleichen  Ord- 
nungen und  Mandaten  am  7.  Septembris  des  1661.  Jahres  gnädigst  erwie- 
dert haben;  Unsere  geistliche,  der  römisch-katholischen  Religion  zugethane 
Unterthanen  aber  über  solche  Ordnungen  und  Mandaten  einige  gnädigste  Er- 
Üutemng  unterthänigst  demüthigst  gebeten ;  und  Wir  zwar  Uns  mit  Unsers 
Vettern  des  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  Liebden  am  26.  Aprilis  des  1672.  Jahres 
frenndvetterlich  beständig  verglichen,   wie  es  in  Puncto  Visitationis  eccle- 
aiasticae  und  in  Process  -  Bachen  inskünftig  gehalten  werden  solle;  es  auch 
dabei  unveränderlich  zu  lassen  gemeint  sind :  —  so  haben  Wir  gleichwohl  zu 
mehrer  Beruhigung  gedachter  Unser  römisch-katholischen  geistlichen  Unter- 
thanen die  obangeregte  von  Unsem  Vorfahren  und  Uns  ausgelassene  Mandata 
nnd  Ordnungen  folgender  Gestalt  declariren  und  erläutern  wollen ;  thun  das 
aneh  hiermit  nnd  in  Kraft  dieses. 

»Erstlich,  dass  sowohl  die  gedachte  römisch-katholische  als  alle  andere 
Unterthanen  nnd  Geistlichkeit  im  Lande  Uns  und  Unsere  Nachkommen  für 
ihren  Erb-  und  Landesfürsten  und  für  ihre  ihnen  von  Gott  fürgesetzte  ordent- 
liche Obrigkeit  erkennen  und  achten,  Unsem  oder  Unserer  hinterlassener 
^emng  ausgelassenen  Mandaten,  Edicten  und  Befehlen  schuldigen  Gehor- 
ttm  nnd  Folge  leisten  sollen.  Jedoch  verstatten  Wir  fUrs  andere,  dass,  weilen 
^ir  niemand  in  seinem  Gewissen  zu  kränken  oder  zu  beschweren  gemeint 
«ind,  mehrgedachte  Unsere  römisch-katholische  Geistlichkeit  in  Causis  Fidei 


1)  »von  undenklichen«  bis  »Tag«  Zusatz  von  Blaspeil's  Hand. 

IS-* 
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1 674  seo  non  in  Spiritualibas  et  BacrAtnentalibna — so  ti^  bämlieh  die  Oidimes,  Prie- 
j^.  ^^  sterweihe,  Consecration  der  Templen,  Kirchen  und  Altam,  wie  «ach  die 
Ritus,  Ceremonias  et  Visitationes  (wovon  in  obangei*egten  EeUgions-Veigleirb 
der  Modus  präscribiret  worden]  und  Disciplinam  ecclesiasticam  concemirei 
kann — fremde  Geistliche  (sie  seien,  welche  sie  wollen)  pro  Ordinario  vel  Snpe- 
riore  erkennen  und  denenselben  in  vorangeregten  Sachen  Respect  erweiaeo 
und  gehörige  Folge  leisten  mögen. 

»Und  gleichwie  Unsere  römischrkatholischeUnterthanen  durch  diese  Ver- 
stattung und  Erlftnterung  völlige  Gewissensberuhigung  erlangen,  also  ven^co 
Wir  auch  Uns  zu  ihnen  hiermit  gnAdigst,  daas  sie  sich  an  keiner  fremdem  aus- 
wärtigen geistlichen  Obrigkeit  hangen,  noch  ausser  vorerwähnten  FiUei 
(wovon  obgemelter  Religionsvergleich  und  diese  Verordnung  disponiren)  T<m 
denenselben  einige  Mandata,  Decreta  und  Processen  anmaasslich  suchen  oder 
ausbringen  sollen;  mit  der  ausdrücklichen  Verordnung,  dass,  wer  dem  zt- 
wider  handeln  möchte,  derselbe  mit  der  von  altets  gewöhnlicheti ,  in  dem  oIk 
besagten  am  7.  September  des  1661.  Jahres  gnädigst  ausgelassenen  Edieio 
exprimirten  Strafe  unausbleiblich  beleget  werden  solle :  womach  sieh  dim 
jedermänniglich  zu  achten.  Und  befehlen  Wir  demnächst  Unserer  klevisckei 
Regierung,  auch  allen  und  jeden  Unseren  Beamten  und  Bedienten  hiermit 
gnädigst  und  ernstlich,  sich  hiemaeh  zu  achten,  und  über  diese  Unsere  Ver- 
ordnung steif  und  fest  zu  halten«. 


1676  158.    Bericht  des  bielefeldischen  Consistoriumd.   Bielefeld  1676  Ja- 

Jan.  20/30  nuar  30. 

B.  34.  09.    Mundnin ,  geseiclinet  von  Peter  MerckelbAcb ,  ChristUnnB  Hifknl«« ,  J.  Beeirr. 
Jobst  Heniieh  Ubbelohde,  Johann  Becker. 

Streiiigkek  über  Erziehung  von  Kindern  ans  gemisckier  Ehe, 

Bericht,  dass  »Job.  Heinr.  Schöning,  ein  römisch -katholischer  Bttrger 
allhie,  sich  eine  eyangelisch-lutherische  Frau  copnliren  lassen  und  keine  Eiie- 
Pacta  wegen  künftiger  Erziehung  der  Kinder  gemachet.  Als  aber  nnnmehio 
dessen  Fraa  einen  Bohn-und  drei  Töchter  mit  ihm  gezenget  und  die  MIddieu 
bereits  so  weit  erwachsen ,  dass  sie  zur  Gottesfurcht  angewies^  und  in  Prii- 
cipiis  Fidei  unterrichtet  werden  müssen,  will  der  Vater  Schöning  selbige  Kin- 
der alle  in  seiner  römisch-katholischen  Religion  auferziehen  lassen,  die  Matter 
aber  wegen  des  Sohns  wohl,  aber  wegen  der  Töchter  darin  nicht  geheeiei  \'«« 

Wir  haben  beide  zur  Gttte  ermahnt.  Schöning  aber  hat  »sein  Täterlidies 
Recht  und  dass  er  zu  dreien  versehiedenen  Malen  drei  Sonntage  nacheinander 
das  Abendmahl  des  Herrn  darauf  empfangen  und  zugleich  hiesigen  Mtnekes 
anloben  müssen,  alle  Kinder  in  seiner  Religion  aufzuerziehen,  vorgewandt«. 

Bitte  um  Verhaltungsmaassregeln,  da  »dieser  Casus  in  dem  Kdigions*Ve^ 
gleich  nicht  decidiret«. 


1}  einwilligen. 
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159.  Erlaas  an  das  Conaiatoriuni  zu  Bitlefeld.   Cölto  1676  Februar  i .     1676 

(Abscbrifi,  mit  der  Aufforderung  znmGataehten,  an  die  klevische  Regierung.)  ^^^'^Vit 

B.  34.  69.    Concept,  gesduieben  toh  Meinderti,  ohne  üntersclirift. 
Ueher griffe  dw  Katholiken  (dnuwehren, 

.  .  .  9 Unsere  Meinung  ist  zwar  keinesweges ,  jemand  in  seinem  Gewissen  / 
zu  betrflben ,  weiniger  2u  dieser  oder  jener  BeligioD  zu  zwingen :  wie  dann 
auch  denen  zwischen  Pfalz-Neuburg  und  Uns  aufgerichteten  Beligions-Recessen 
in  allen  Sttlcken  richtig  nachgelebet  und  dawider  nicht  gehandelt  werden 
mass.  Wir  können  aber  auch  denen  Eömisch-Katholischen  dergleichen  Pro- 
cednren,  als  sie  der  Ends  eine  Zeit  hero  sich  unterfangen,  nicht  verstatten«. 

Befehl ,  zusammen  mit  dem  ravensbergischen  Fiscal  die  Sache  zu  unter- 
suchen und,  falls  sie  sich  so  verhält ,  wie  Ihr  berichtet ,  »dem  Guardian  des 
Klosters  anzudeuten,  dass  er  alle  diejenige,  welche  hiezu  Ursach  und  Anlass 
gegeben,  nächst  einem  scharfen  Verweise  aus  demELloster  wegschaffe  und  den 
fibrigen  ernstlich  untersage,  sich  dergleichen  Dinge  und  Gewissenszwang  nicht 
ferner  zu  unterfangen :  bei  Vermeidung  dessen,  dass  Wir  sie  alle  wegschaffen 
und  das  Kloster  andern  Geistlichen  einräumen  lassen  würden,  welche  sich  in 
ihren  Grenzen  halten  und  so  unverantwortliche  Dinge  nicht  fümehmena. 

8ch5ning  habt  Ihr  dafür  zu  bestrafen ,  dass  er  an  seinen  Kindern  Zwang 
getlbt  und  seine  Frau  so  hart  und  unbesonnen  tractiret  hat. 


160.  Beriebt  der  zu  der  »kiev-  und  m&rkisoher  Landen  Regierung  ver-  Febr.s/i^ 
ordneten  Statthalter  und  Geheimen  R&the«.  Kleve  1676  Februar  18. 

B.  34.  e9.    Hnndom ,  gezeichnet  Ton  Moritz  Fftrst  ron  Nusan ,  Bern.  Sigismnnd  Baron  de 
Lottvai,   Wolter  y.  Morrien,  Fried.  Frhr.  t.  Heiden,  Frhr.  ▼.  Di^penbrncbt  Joh.  de 
,  Beyer,  Adolph  WftethftaBS,  Joh.  Adolph  Peil,  Eberhard  Danchelman,  H.  Hula. 

Bisherige  Observanz  bei  gemischten  Ehen.    Gutachten  über  den  vorliegenden  Fall. 

...  »In  dergleichen  Fällen,  da  Eheleute  von  zweierlei  Religion  sieh  fin- 
den, wird  es  gemeiniglich  so  observiret  (wie  es  auch  der  Billigkeit  am  ahn* 
fiehsten  ist),  dass  im  Fall  in  den  Ehepacten  ein  anders  nicht  versehen  oder 
«ich  sie,  die  Eheleute,  sich  nicht  von  Selbsten  eines  andern  gütlich  vergleichen, 
die  Söhne  in  des  Vaters  und  die  Töchter  in  der  Mutter  Religion  anfänglich 
unterwiesen  und  erzogen  werden ,  bis  sie  zu  ihrem  Alter  und  verständlichen 
Jiihren  kommen,  da  dann  einem  jeden  zu  der  Religion,  wozu  ihn  sein  Oe- 
winen  antreibet,  ohne  Zwang  zu  treten  freistehet :  —  welches  auch  denen  in 
diesen  Landen  aufgerichteten  Religionsrecessen  nicht  zuwider  ist«. 

Vorschlag:  im  vorliegenden  Falle  die  beiden  Eheleute  zu  Befolgung 
dieser  Sitte  anzuweisen ,  die  Mönche  aber ,  je  nachdem  sie  aus  unbesonnenem 
BfiligioDseifer  oder  aus  bösem  Vorsatz  gehandelt  haben ,  »anzusehen  und  zu 
bestrafen  tf. 
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1676  1 61 .  Bericht  des  bielefeldischen  Consistoriums.  Bielefeld  1676  April  2. 

^*?,^  Ä.  34.  69.    Mundum,  gezeichnet  von  Chr.  Nifanins  n.  J.  Becker. 

April  2  '  *         .      .  .  r»       . 

Widerspenstiffkeit  der  katholischen  Partei. 

Schöning  bleibt  trotz  der  über  ihn  verhängten  Strafe  seinem  Vorsätze 
katholischer  Kinder-Erziehung  treu. 

Gegen  die  Mönche  liegen  mehre  Elagen  vor  [u.  a.  dass  einer  von  der 
Evangelischen  Abendmahl  lästerlich  geredet) .  Als  wir  den  Guardian  dealdb 
vorbeschieden,  weigerte  er  sich,  »weil  so  wenig  er  als  das  Kloster  unter  keiner 
weit-  und  andern  geistlichen  Obrigkeit  stünde «,  wollte  aber  in  Loco  privale 
sich  mit  einem  oder  zweien  von  uns  [ausgeschlossen  den  Superintendenten)  be- 
sprechen. Da  aber  »hierunter  E.  K.  D.  luri  episcopali  (davon  die  Monde 
nicht  excludiret)  präjudiciret  werden  dürfte,  auch  in  Delictis  und  dergleichen 
Verbrechungen  vermöge  Religions -Vergleichs  p.  23  §  7  keine  Exemtion  stan 
hat«,  bitten  wir  um  Verhaltungsbefehle. 


März  29         162.  Erlass  an  das  Consistorium  zu  Bielefeld.    CöUn  1676  März  29. 

Apni  8    (Abschrift,  mit  der  Aufforderung  zum  Gutachten,  an  die  klevische  Begierang.; 

B.  34.  69.    Concept,  geBchiieben  von  Meinders,  ohne  Unterschrift. 

Ermahnungen  und  Strafen  gegen  die  Widerspenstigen, 

...» Gleichwie  Wir  Unsers  Orts  niemanden  zur  evangelischen  Religion 
zu  zwingen  gemeinet,  also  können  Wir  auch  solches  viel  weiniger  andern  ver- 
statten und  deswegen  die  vom  gemeltem  Schöning  wider  seine  Frau  und  Kin- 
der verübte  harte  Proceduren  und  Zwangmittel  und  dass  er  seine  TSchter 
mit  Gewalt  zur  Münche-Edrchen  bringen  will,  da  sie  sonsten  gern  und  lieber  mit 
der  Mutter  zur  evangelischen  Kirchen  gehen  wollen,  keinesweges  billigen  noch 
gutheissen«.    Befehl,  eventuell  gegen  ihn  mit  schärferen  Strafen  vorzugehen. 

»Im  übrigen  sein  die  Münche  schuldig,  auf  Erfordern  für  deni Conaistorio 
zu  erscheinen,  können  sich  dessen  nicht  entbrechen.  Und  habt  Ihr  sie  des- 
wegen ernstlich  zu  erinnern,  damit  sie  sich  für  Schaden  hüten  mögen,  zunuüen 
ihnen  dabei  nichts  wider  ihr  Gewissen  oder  Religion  zugemuthet  wird.  Und 
wollen  Wir  weder  von  ihnen ,  noch  jemand  anders  dergleichen  ungehorsamer 
Widersetzlichkeit  und  halsstarriger  Bezeigung  gewärtig  sein«. 

Dem  Mönch,  welcher  der  Evangelischen  Abendmahl  gelästert,  »habt  Qir 
einen  scharfen  und  harten  Verweis  zu  geben«. 


April  «/i6         163.    Der  Pfalzgraf  von  Neuburg  an  den  KurfOrsten  von  Brandenbvrj. 

Düsseldorf  1676  April  16. 

B.  34.  69.    Hnndnin. 

Uebersendet  die  den  Schöning'schenFall  betreffende  Religionsbesehirerde 
der  katholischen  Eingesessenen^)  zu  Bielefeld  und  schlägt  zur  Erledigung  der- 
selben Einsetzung  einer  gemeinschaftlichen  Commission  vor. 

l;  24  an  der  Zahl,  darunter  die  Geistlichen. 
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164.  Bericht  der  klevischen  Regierung.  Eleve  1676  April  17.  1676 

April  Vi7 

fi.  34.  60.    Mnndiun ,  gezeichnet  Ton  K orrien ,  Heiden ,  Diepenbrnch ,  Beyer ,  Wftstlurasa, 
Peil,  HnU. 

Die  bielefelder  Mönche  nicht  vor  das  Consisioritun,  sondern  vor  die  weltlichen 

Beamten  des  Kurfürsten  zu  ciiiren. 

Das  Verfahren  gegen  Schöning  ganz  in  der  Ordnung.  »Was  aber  die 
M(^Dclie  in  Bielefeld  gelangt ,  da  .  .  .  dürfte  es  vielleicht  Difificoltät  geben, 
dieselbe  vor  das  evangelische  Consistorinm ,  als  welches  »der  evangelischen 
Kirchen  nnd  deren  Gliedern  zum  Besten  eigentlich  angeordnet,  zu  sistiren  und 
daselbst  rechtfertigen  zu  lassen.  Sondern,  nachdem  E.  E.  D.  in  hiesigen, 
auch  ravensbergischenDero  Landen  das  lus  episcopale  hergebracht  haben  und 
in  solchen  nnd  dei^leichen  Fällen  wider  die  Bömisch-Eatholische  in  Excessen 
und  DelictenDero  zum  weltlichen  und  politischen  Begiment  bestellter  Beamten 
nnd  Bedienten ,  wie  hie  zu  Lande  durch  Dero  Begierung  geschieht ,  sich  ge- 
brauchen können,  so  stellen  .  .  .  Wir  .  .  anheim ,  ob  nicht  fttglicher  solchen 
Dero  ravensbergischen  Bedienten  hierunter  gnädigste  Commission  zu  er- 
theilen  wäre«. 


165.  Eriass  an  »Drost  und  Beamten  zum  Sparenbergk«,  sowie  »an  das  Maiio/20 
ravensbergische  Consistorium«.  Potsdam  1676  Mai  10/20 • 

B.  34.  60.    Coneept,  geschrieben  von  P.  Fuche,  gezeichnet  Ton  Meinders. 

Delicte  oder  Ezcesse  der  Mönche  in  Bielefeld  gehören  fortan  vor  den 
Drost,  nicht  mehr  vor  das  Consistorium. 


166.  Bericht  der  zu  der  »klev-  und  märkischer  Landen  Regierung  ver-  Juni  1^/23 
ordneten  Statthalter  und  Geheimen  Räthea.   Eleve  1676  Juni  23. 

B.  34.  69.    Mnndnm ,  gezeichnet  von  Moritz  Fürst  zn  Nassan ,  Lottnm ,  Morrien ,  Diepen- 
brnch, Bomevinekel,  Beyer,  Wftsthsass,  Hals. 

Insolenzen  der  Katholiken  hei  ihren  Processionen. 

Bericht,  »dass  in  verschiedenen  Städten  dieses  Herzogthums  Eleve  die 
Kdmisch-Eatholische  bei  ihren  Processionen  von  Zeit  zu  Zeit  immerhin  mehr 
und  mehr  vor  diesem  niemaln  im  Brauch  gehabte  Neuerungen  einführen,  auch 
allerhand  Insolenzien  verüben :  mit  starkem  Schiessen  und  Feuergeben  aus 
Muäketen,  Haken  und  anderm  groben  Geschütz,  auch  unter  währendem  Gottes- 
dienst der  Reformirten ,  wodurch  dieselben  zumaln  turbiret  und  mit  Predigen 
einzohalten  gezwungen  werden ;  sodann  mit  gewaltsamen  Schlagen  undStossen 
der  Reformirten,  welche  um  dieselbe  Zeit  über  die  Gassen  in  oder  ausser  ihrer 
Kirchen  gehen  müssen;  ingleichen  mit  Aufrichtung  verscheidener,  vorhin  nie- 
mahl  ersehener  Arcuum  triumphalium  auf  den  Gassen  der  Stadt ,  und  zwarn 
(welches  am  meisten  Anstoss  und  Aergemiss  giebt)  mit  öffentlicher  Anhängung 
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1676     E.  E.  D.  hohen  Namens,   Dero  Kurhut,  Scepters  und  anderer  InaignieB. 
Juni   /as  welche  aie  oben  an  und  auf  die  Arcus  triumphales  setzen«. 

Wir  haben  dem  gewehrt,  namentlich  der  Anhängnng  der  Inaignien. 


Juni  19/29         167.  Immediatbericht  des  OberprSsidenten  Schwerin  und  der  Geheinen 
RSthe  SomnitZy  Koppen  und  Meinders.  Colin  1676  Juni  19. 

B.  34.  69.    Concept  and  Mundunit  jenes  von  G.  Sturm  geschrieben,  Ton  Schwerin  g»eiekis!4 

Die  Processionen. 

Senden  Entwurf  eines  Erlasses  an  Statthalter  und  Regierung  von  Eiere 
ein,  worin  es  heisst :  » Ihr  habt ,  auf  den  Fall  es  sieh  geklagter  Maassen  rer- 
halten  sollte,  sothanen  Insolentien  zu  remediiren  und  alle  Abusus  abznstelki. 
aber  doch  dahin  zu  sehen,  dass  nicht  neue  Unruhe  gestiftet,  sondern  yielmehr 
dem  zwischen  Uns  und  des  Herrn  Pfabsgrafen  zu  Neubuig  L.  aufgeriditeteB 
Beligions^Recess  in  allen  Puneten  gebührend  nachgelebet  und\)  denen  KaäMK 
lischen  in  dem  ihnen  gebührenden  Exercitio  keine  Hindemisse  gescbdia 
mögen«. 

Juni  23  168.  Eriass  an  den  Oberpräsidenten  und  die  Geheimen  RSthe.  ImFeld- 

"^^^^  ^    lager  bei  Grubenhagen  1676  Juni  23. 


B.  34.  69.    Cottoept  «nd  Mnadam.    Jenes  Ton  P.  Vncha  fesehritbea,  diesee  Tim  Im> 

ffirsten  gezeichnet. 

Die  Processionen. 

.  .  .  »Was  das  .  .  Rescript  betrifft,  so  stehet  Uns  bevor,  dass  desfalls  be- 
reits  von  Herzog  Johann  Wilhelm^]  ein  Edictum  publiciret  und  ihnen  (denEi- 
tholiken)  darin  untersaget  worden,  ihre  Processionen  weiter  als  auf  den 
Kirchhöfen  zu  halten.  Ihr  habet  demnach  desfaÜB  nachzusehen  und,  vami  es 
sich  so  befindet,  solches  mit  in  dem  Rescript .  .  rücken  zu  lassen  t  .... 


Juni  30  169.    Bericht  des  OberprSsidenten  Schwerin  und  der  Geheimen  Ritte 

Juli  10  Somnitz,  Kfippen  und  Meinders.  CöUn  1676  Juni  30. 

B.  S4.  69.    Concept  nnd  Mnndnm,  jenes  Ton  O.  Stnnn  gutschrieben,  von  Meinden  gowieliyi 

Die  Processionen. 

.  .  .  »Nun  will  sich  zwar  in  dem  hiesigen  Archive  desfalls  nichts  finden, 
wir  zweifeln  aber  nicht ,  es  werde  davon  einige  Nachricht  zu  Kleve  vorhan- 
den sein.  Deswegen  wir  dann  in  das  Rescript,  so  dahin  gehen  soll,  dasjenige 
einrücken  lassen,  was  E.  K.  D.  gnädigst  befohlen « ^) . 


1)  Die  Worte  von  »und  denen  Katholischen«  bis  »geschehen  mögen«  sind  in 
Concept  von  Schwerin  hinzugefügt. 

2)  Vielmehr  Herzog  Wilhelm,  s.  oben  S.  26  Anmerkung  3. 

3)  Antwort  dara\if  liegt  nicht  vor. 
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170.  Ertass  an  di«  kleviBche  Regierung.  Weael  1677  April  Vi?-  ^^^^ 

S.  94.  60.     CooMpt.  geieio]uiet  Ton  Stmmitz.  '^        '^'' 

GettatUt  Visitaäofi  des  Klosters  Hambom  durch  den  Abt  zu  Steinfeld  nach  Maass- 

gahe  der  Religionsrecesse. 

»Demnacli  .  .  von  dem  Abte  zu  Steinfeld  demflthigst  Yorbracht  worden, 
dass  er  %egQn  den  1 1 .  Mai  das  Kloster  Hambom  zu  visitiren,  die  darin  ent- 
standene Streitigkeiten  zwischen  dasigem  Abte  und  Conventnalen  zu  ent- 
scheiden, die  Didciplinam  monasticam  inxta  Statuta  et  Regulam  zu  restabiliren 
und  was  zu  Einführung  besserer  Oeconomie  in  Erhaltung  des  Klosters  er- 
sprieaslich  sein  möchte,  vorzunehmen  bedacht  sei :  als  können  S.  K.  D.  solches 
isalvo  Iure  Fisci  gegen  die  criminaliter  Beklagte  und  Beschuldigte)  gnädigst 
^schehen  lassen  a. 

Wir  befehlen  Euch,  »einen  Commissarium  der  römisch-katholischen 
Reli^on  (um  dasjenige,  was  der  Beligions-Becess  mitbringet,  bei  der  Visita- 
tion in  Acht  zu  nehmen)  .  .  nach  Hamborn  abzuordnen ,  besagten  Abt  und 
andere  Superiores  et  Yisitatores  Ordinis  keinesweges  zu  verhindern,  sondern 
vielmehr  auf  dessen  oder  deren  Ersuchen,  nach  Anleitung  des  gestrigen  Tages 
iwischenSr.  K.  D.  und  Ir.  F.  D.  zu  Pfalz-Neuburg  in  Puncto  Censurae  ecclesia- 
sticae  verabredeten  Neben-Becessus  ^) . .  alle  nöthige  Hülfe  per  Modum  Brachii 
seonlaris  unweigerlich  und  kräftiglich  zu  leisten«. 


171.  Erlaes  an  das  ravensbergische  Consistorium.  Lügde  1681  Juli  5.     i68i 

Juni  25 

B.  34.  69.    Concept,  corrigirt  tob  Heinders.  jn^  g 

Strenge  Beobachtung  des  ReHgüms^JRecesses. 

.  .  .  B  Gleich  Wir  es  bei  allem ,  was  zwischen  uns  und  des  Herrn  Pfalz- 
grafen  zu  Neubnrg  L.  in  dem  Beligions-Becess  placitiret  worden,  bewenden 
lassen ,  so  können  Wir  auch  keinesweges  zugeben ,  dass  der  auf  dem  Hofe  zu 
übrentorff  sich  aufhaltende  Mönch  oder  Hofmeister  Uns  eingriffe ,  seine  her- 
gebrachte Possession  in  Ecclesiasticis  extentire  und  sich  ein  mehreres  als  ihm 
SQgelegt  anmaasse.  Maassenihr  dann  wohl  daran  gethan,  dass  Ihr  Unsere  Iura 
epiäcopalia  beachtet,  und  können  Wir  keinesweges  gestatten,  dass  sich  in 
solchen  F&Uen ,  die  sothane  Unsere  Iura  betreffen ,  einer  sich  von  Unser 
geistlichen  Jurisdiction  ezimirea. 

Befehl,  »  dem  Hofmeister  zu  Uhrentorff  seinen  Ungehorsam  zu  verweisen 
und  bei  100  Goldgulden  Strafe  anzubefehlen,  sich  des  Iuris  Sepulturae  nicht 
▼eiter,  als  er  es  hergebracht,  anzumaassen,  auch  sich  im  übrigen  dem  Beligions- 
^ergleich  gemäss  zu  verhalten.  Jedoch  haben  Wir  demselben  die  Strafe  vor 
dieses  Mal  erlassen  «... 


y  Vgl.  oben  S.  89. 
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1682  172.   Bericht  der  zur  Religions-Verhandlung  mit  Haiz-Neuburg  bevell- 

M^ärzio  n^S^htigten  Icurfarstlichen  Räthe  Frhr.  v.  Diepenbruch,  Joh.  de  Beyer  ind 
Ad.  Wiisthauss.  Rheinberg  1682  März  10. 

R.  34.  157.  M.    Mandnm. 

Visitationen  dw  Geistlichen, 

Mit  den  Neuburgischen  Bevollmächtigten  ist  »ad  §  4  Art.  8  desNebeo- 
Recesses  von  1672,  worin  ratione  Yisitationis  ecclesiasticae  disponiret  vtr 
dass  in  denen  Herzogthumben  GtUich  und  Berge  keine  Viaitationes  von  denPrae- 
sidlbus  et  Moderatoribus  Synodorum  et  Inspectoribus  Clasaium  ohne  Beiwolt- 
nung  eines  pfalz-neuburgischen  Commissarii  geschehen  sollten  (welches  als 
eine  beschwerliche  Neuerung  die  Visitationes  endlich  gar  inutil  machen  kdonei 
ein  solches  Temperament  berahmet  worden,  dass  (wie  schon  i.  J.  1676  28 
Xanten  in  Vorschlag  gekommen  ist]  dergleichen  Beiwohnungen,  wann  die  V^ 
sitationes  von  einländischen  Geistlichen  und  Predigern  in  beiderseits  Landei 
geschehen,  eingestellet  bleiben  sollen.  Womit  die  gülich-  und  bergische  evaa- 
geUsche  Kirchen,  als  woselbst  von  ausländischen  Predigern  fast  gar  keine 
Visitationes  geschehen,  friedlich  sein  können^)  ;  E.  K.  D.  auch  darunter  in  Dero 
Vorrecht,  welches  die  vorige  Herzogen  zu  Kleve  und  Grafen  zu  der  Mark 
römisch-katholischer  Religion  in  Beiwohnung  der  Visitationen  von  alters  hei^ 
gebracht  haben,  nichts  abgehet:  weiln  die  Visitationes  der  Römisch -Katho- 
lischen gemeiniglich  von  fremden  und  ausländischen  Visitatoribus  pflegen 
vorgenommen  zu  werden,  in  welchem  Fall  die  Beiwohnung  nach  als  vor  Piatx 
greifet«. 

Die  Römisch-Katholischen  beschweren  sich,  »dass,  wann  Buss-,  Bet-oid 
Danktage  (von  welcher  Feierung  §  6  Art.  1 0  disponiret  stehet)  ausgeschriebci 
worden,  den  römisch-katholischen  Geistlichen  ein  und  andrer  Text,  um  dir- 
über  des  Morgens  und  des. Nachmittags  zu  predigen,  vorgeschrieben  werde: 
da  doch  in  dem  itzangeregten  Paragraph  einer  jeden  Religion  nach  seiner  Weise 
zu  feiren  anheim  gegeben  würde  und  bei  ihnen  der  Gebrauch  nicht  wäre,  über 
dergleichen  Texte,  insonderheit  am  Nachmittag,  zu  predigen«.  Die  Neobor- 
gischen  thun  hierüber  starke  Instanz ,  und  Wir  sind  im  Hinblick  auf  Art.  10 
§  6  und  Art.  5  §  3  des  Religionsvergleichs  der  Meinung ,  dass  es  gleich  sei; 
worüber  und  ob  überhaupt  die  katholischen  Pastoren  an  einem  solchen  Tag« 
predigten,  wenn  sie  ihn  nur  ihrer  Weise  und  Ordnung  nach  feiern.  Wir  stellei 
dies  aber  E.  K.  D.  anheim. 


1)  In  dem  Bericht  der  klevischen  Regierung  vom  7.  April  1CS2  heisstestiS' 
drücklich :  der  Executions-Neben-Recess  vom  10.  März  sei  in  bis  Punctis  (1.  Feier  der 
katholischen  Festtage  durch  I^otestanten,  2.  Visitationen)  mit  den  Praesidibu»  Sy- 
nodorum concertiret  worden. 


J 
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173.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Potsdam  1683  Januar  29.  1683 

^    „  Januar  29 

B.  34.  69.    Concept,  gezeichnet  Ton  Meinders.  Februar  8 

Verweis  für  die  hlevischen  Capitel  toegen  Anrufung  eines  auswärtigen  Bischofs. 

Auf  Bitte  der  sechs  Capitel  des  Herzogthums  Eleve  hat  der  Bischof  von 
Paderborn  und  Münster  bei  uns  intercedirt. 

Befehl,  »gemeldeten  Capituln  deswegen  einen  ernstlichen  Verweis  zu 
geben  und  denselben  zu  bedeuten ,  dass  ihnen  nicht  gebühret  hätte ,  an  aus- 
wendige Fürsten  in  dieser  Sache  ^)  sich  zu  wenden,  noch  denselben  einige  Im- 
portimitiit  zuzufügen :  zumalenWir  noch  niemalen  Unsern  Unterthanen/wann 
sie  an  Uns  etwas  in  ünterthänigkeit  mit  Bestand  zubringen,  Hülfe  und  recht- 
mässige Verabscheidung  verweigert  hätten«. 


174.  Eriass  an  die  Iclevische  Regierung.  Colin  16S3  Februar  17.         Febr.  % 

R.  34.  M.    Concept,  geeehrieben  Ton  F.  W.  StoseMaa,  gezeichnet  yon  Meinders. 
Die  Verpfändung  und  Verschuldung  geisÜicher  CHiter  ist  zu  verbieten. 

>Wir  vernehmen ,  dass  die  geistliche  Collegia,  Elöster  und  Unterstifter 
ihre  Güter  versetzen,  verpfänden  und  beschweren,  auch  dadurch  zu  Beitragung 
ihres  Contingents  zu  den  Landessteuern  je  länger  je  mehr  incapabel  werden«. 

Befehl,  »dahin  zu  sehen,  dass  dergleichen  ferner  nicht  geschehen  möge . . 
wie  Ihr  denn  auch  zu  untersuchen  und  Uns  ein  Verzeichniss  einzuschicken, 
was  bisher  von  besagten  Eüiöstern  verschrieben ,  verpfändet  oder  alieniret 
worden«. 


175.  Bericht  der  idevischen  Regierung.  Eleve  1683  November  11.        Nov.  Vn 

n.  34.  09.   Mnndum,  gezeichnet  von  Morrien,  Heiden,  Beyer,  Wftsthanss,  Henrich  Motzfeldt, 
J.  M.  y.  Blaspeil,  Pet.  Beiman. 

Bedenken  gegen  den  Erlass  eines  solchen  Verbots, 

Erinnern,  »dass  bemelten  Geistlichen  die  resp.  Oppignoration  und  Alle- 
nation  der  Güter  in  dem  Beligions-Nebenrecess  von  1673  §  11  auf  gewisse 
Maass  und  Weise  gestattet  a.  Besorgen,  dass,  wenn  die  Katholiken  bei  Pfalz- 
Neuburg  Beschwerde  ftlhren,  das  Verbot  wieder  aufzuheben  wäre. 

Rath ,  die  Sache  in  Statu  quo  zu  lassen :  um  so  mehr,  da  verschiedene 
kurfftistliche  Unterthanen  vor  20  und  mehr  Jahren  den  Geistlichen  Capi- 
talien  vorgeschossen ,  wofür  sie  ihnen  »  einige  Stücke «  verschrieben.  Diese 
Gläubiger  würden  durch  das  Verbot  in  merklichen  Schaden  gerathen. 


1]  In  welcher  Sache,  ist  nicht  zu  erkennen,  da  die  Beilagen  zu  dem  Erlass  nicht 
vorhanden. 
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1683  176.  Erlass  an  die  klevisphe  Rf gierung.  Potsdam  L683  i^oTember  26. 

Nov.  26 

t\qq   5  S«  M*  69.    Coneept,  geschrieben  ron  Ilgen,  geseiohnet  tob  lfei&<lers. 

Kern  Verbot,  aber  genaue  Aufsicht 

Einverstanden,  »dass  mitPublieimngUnsersBeseiiptivom  28.  Janvarü^ 
d.  J.  annoch  anzustehen.  Ihr  hättet  aber  mit  solcher  Eorer  BeUtion  so  Usgte 
nicht  warten,  sondern  dieselbe  alsofort  abstatten  sollen.  Es  gehet  sonsten 
Unsre  Int^tion  dahin ,  dass  die  Yerkanfong  der  geistlichen  Güter  giulieh 
die  Oppignorationes  aber  so  viel  mflglich  hinf&ro  verhfltet  w^en  solks. 
Und  ist  es  gar  nicht  pro  sufficienti  et  legitima  Causa  AUenationis  an  hsttit. 
dass  die  Stifter,  Klöster  und  andere  Geistlicbe,  wann  sie  ihre  Otter  Te^ 
pfänden  wollen,  voi^eben,  eä  geschehe  solches,  um  durch  AnfiiehiDiiog 
gewisser  Geldsummen  die  Steuern  zu  bezahlen.  Sondern  sie  soUttii 
vielmehr  ihre  Haushaltung  und  den  Numerum  derer  Geistlichen ,  so  in  jedeE 
Stift  unterhalten  werden,  nach  denen  Revenuen  und  Einkfinften,  worauf  sie 
Staat  machen  können ,  dergestalt  proportioniren  und  einrichten ,  damit  ät 
damit  auskommen,  auch  die  Onera  publica  davon  bezahlen  könnten«. 

Befehl,  »solches  aller  Mflglichkeit  nach  in  Acht  nehmen  zu  lassen«. 

Der  vom  Gapitel  zu  Rees  nachgesuchte  Consens  zurVerpfUndung  ist  cnickt 
zu  ertheilen ,  es  sei  denn  zuvörderst  beständig  dargethan  und  erwiesen ,  dt» 
die  aufgenommene  Capitalia  .  .  in  Utilitatem  Ecclesiae  verwandt  und  dabei 
sonsten  dergestalt,  wie  es  die  Iura  canonica  erforderen,  verfahren  worden«. 


1)  Wohl  versehen  für  17.  Februar;  vgl.  No.  174. 


£•  Magdeburg.  Halberstadt  Minden. 

177.  ProtoeoH  der  Verhandlungen  zwischen  dem  kurfUrttliehen  Kinzler     ^^^o 
Fromhold  und  dem  Oepottrten  des  Capitels  und  der  Sttnde  von  Halberstadt,  ^^  *''^ 
Kanzlsr  Jerdan,  Ober  Aufrichtung  eines  Homaglal-Recesses.  Qr0ningeni650 

Mta21. 

B.  3).  88. 

Verhaltniss  der  Katholiken  zu  dem  zu  errichtenden  Conststorttmi, 

.  .  .  dH.  Jo  rdan  nomine  Stsianm:  . . .  Rathe  wegen  der  EatholiBchen, 
da»  sie  zu  aoleh  Gonaistorium^)  nicht  verbanden  noch  darzn  astringiret  wer- 
den, BOBdem  b^  den^jenigen  gelassen  werden  möchten,  was  ihr  Olanbensbe- 
kenntuBS  vermdge  und  in  Bieh  hielte. 

«H.  Fromhold t:  ..  .  S.  E.  D.  wären  der  Meinung,  in  Causis  Fidei 
et  Ordinis  ihnen  keinen  Eintrag  zu  thun ;  die  Causae  matrimoniales  aber  und 
üsaranun  blieben  billig  bei  E.  D.  Disposition. 

»H.  Jordan:  Wegen  katholischen  Theils  wäre  nicht  instruiret,  würden 
aberverhoffentlich  sich  erklären.  .  .  .  Die  anderen  Stände  belangend,  .  .  hätte 
a  parte  derselben  zu  erinnern ,  dass  die  vorigen  Bischöfe  keine  Iura  consisto- 
Tialia  allein  exerciret,  sondern  wenn  etwas  da  hierin  laufend  vorgefallen  wäre, 
v&re  flolches  coram  Deputatis  Episcopi  mit  Zuziehung  des  Domoapitols  gehan- 
delt worden.  .  .  . 

»Worauf  die  Herren  Deputirten  Abtritt  nahmen  zur  E.  D.  — 

>H.  Eanzler  Fromholdt:  ...  S.  E.  D.  hätten  die  Sach  darin  be- 
stehend befunden :  .  .  .  8.  E.  D.  seie  das  lus  Superioritatis  conoediret ;  deme 
wäre  das  lus  Consistorii  nachfolgend,  und  wollten  selbiges  8.  E.  D.  solide 
vor  Sich  behalten.  Die  angezogene  Bation  der  Stände  von  Bischofen  könne 
hier  nieht  strimgiren.  S.  E.  D.  hätten  diese  Iura  nicht  als  ein  Bischof,  son- 
dern als  einLandeafttrst,  welches  Sie  durch  Dero  Deputirte  administriren  lassen 
h&onten.  Ad  Art.  7  sei  dies  die  Antwort,  wie  dieUnterthanen  ihres  Gewissens 
vemchert  sein  könnten ;  wann  sie  diesen  Zweck  erreichet ,  hätten  weiters  ja 
mchta  zu  begehren.  S.  E.  D.  versprechen  gnädigst  [l .]  keinen  in  der  Religion 
^  tubiren  und  es  darin  ledig  zu  lassen,  wie  es  Anno  1624  hiesiges  Orts  ge- 
^^n ;  2.  wollen  keinen  andern  Pfarrer  oder  Schuldiener,  als  des  Orts  die 
Heligion  wäre ,  Introduciren  lassen.    Es  sttlnde  aber  ganz  nichts  in  Articulo 


1]  Wie  es  der  EurfÜrst  eiuzurichteu  beabsichtige. 
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1650  davon,  dass  den  Ständen  ein  Consistorinm  tradiret  worden  oder  sonst  zukäme, 
März  'Vsi  noch  selbiges  Sr.  K.  D.  vorenthalten  wäre.  So  wollten  auch  S.  K.  D.  sokke 
Consistorial-Räthe  nicht  anderer,  sondern  gleicher  Religion  bestellen. . .  Weib 
dann  nun  in  diesen  Punct  mit  hinein  laufe,  dass  die  katholische  Religion  Anno 
1624  hier  übUchen  gewesen,  so  haben  S.  E.  D.  dahin  sich  gnädigst  erkliret 
dass  Sie  die  Katholische  nicht  in  solch  Consistorinm  citiren  lassen  wollten, 
sondern  Katholische  constituiren,  die  der  Katholischen  Differentien  in  ReligioEe 
et  Ordine  erörtern  und  durch  dieses  Fürstenthum  dieselbte  Religion^achen 
administriren  könnten,  und  durch  sie  Iura  Principis  exerciren  lassen,  köimteo 
Sich  aber  des  Iuris  Consistorii  auch  über  die  Katholische  nicht  begeben.  Wis 
Gausas,  so  Forimixti,  anlanget,  fallen  selbige  gleichmftssig  Kr.  D.  anhoia. 
wohin  sie,  die  kurfürstlichen  H.  Räthe,  es  referireten.  .  .  . 

•     •     •     • 

»n.  Fromholt:  .  .  .  S.  K.  D.  hätten  sich  heraus  gelassen,  Conäisto- 
riales  zu  setzen ,  so  evangelisch  wären.  Wäre  aber  Causa  consistorialis  ioter 
Catholicos,  da  sollte  durch  ein  katholisch  Subjectum  im  Namen  Kr.  D.  lus  Cod- 
sistorii  exerciret  werden,  doch  nicht  selbiger  im  Consistorio  ordinarins  AssesMr 
sein ,  noch  ad  Consistorinm  vociret  werden.  Und  könnte  solches  dem  Hem 
V.  Deitzsch  ^)  wohl  aufgetragen  werden ,  weilen  er  es  zuvor  gehabt  hsbeo 
soUe«.  .  .  . 


1652  178.  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.  Kleve  1652  April  16. 

Apnl   /id  g   j2   gjj     Concept,  gezeichnet  von  Joh.  Portman. 

WaArunff  der  kurfürstlichen  Jurisdiction  gegenüber  den  Anmaastungen 

der  Klöster, 

»Wir  haben  aus  Eurer . .  Relation  vom  1 8.  Maiüi  nicht  ohne  Befremdang  ver- 
nommen, dass  sichTheils  Geistliche  und  Kloster-Personen  sowohl  in  civilibiLäet 
criminalibus  Causis  als  auch  sonsten  unserer  landesfürstlichen  Hoheit  und  Bot- 
mässigkeit  zu  entziehen  unterstehen  wollen  ^) .  Ihr  aber  habet  recht  und  wohl 
gethan,  dass  Ihr  denenselben  solches  nicht  gestattet,  sondern  in  Contumacim 
verfahren.  Dafem  sie  sich  auch  zu  Unsrer  Despectir-  und  Yerkleinernng  der 
uns  ohnstreitig  competirenden  landesfftrstlichen  Hoheit  und  Jurisdiction  ferner 
entziehen  wollten ,  so  habt  Ihr  contra  Contumaces  et  Refractarios  nicht  alldn 
mit  Hemmung  ihrer  Güter  gebührend  zu  verfahren,  sondern  aueh  dieselbd 
per  Capturam  Personarum  zu  schuldigem  Gehorsam  zu  constringiren«. 


1 )  Der  später  wiederholt  genannte  Deutsch. 

2)  Zwei  Domherren  hatten  bei  einer  Schlägerei  einen  Mann  schwer  verwundet. 
Auf  die  von  der  Regierung  erhobene  Criminalklage  hatten  die  betreffenden  Gapitel 
(Mauritii  und  Pauli  heisst's  das  eine ,  Bonifacii  und  Pauli  das  andere  Mal)  den  EIb- 
Spruch  erster  Instanz  erhoben. 
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179.  Instruction  fOr  Raban  v.  Canstein ,  Joh.  Friedr.  v.  Deutsch  und     ^^^^ 
Hleronymus  v.  Deren  »).  Berlin  1653  April  16.  -^P"^  "/» 

B.  33.  93.    Coneept,  gexeichnet  Ton  Blumontliftl. 

VisikUion  der  halherstädter  Klöster. 

»Nachdeme  die  Vorsorge,  so  Uns  als  Landesfttrsten  und  perpetuo  Episcopo 
des  Fttrstenthnms  Halberstadt  oblieget,  in  alle  Wege  erfordert,  dahin  zusehen, 
damit  ein  jeder  von  denen   in  solchen  Fttrstenthum  Eingesessenen  das ,  so 
ihnen  gebflhret ,   in  Acht  halte  und  solchem  unverbrüchlich  nachsetze ,  und 
denn  unter  andern  auch  vornehmlich  von  solchem  Uns  zustehenden  Iure  epi- 
scopali  dependirt  und  völlig  annex  ist  die  Visitatio  der  Ordens-  und  BLloster- 
Personen  (denn  ob  Wir  wohl  nicht  gemeinet ,  einige  von  solchen  Ordens-Per- 
Bonen  gegen  die  Disposition  des  allgemeinen  Friedenschlusses  und  Reichs- 
Constitntionen  zu  beschweren,  sie  an  dero  Religion  und  Exercitio  dero  Gottes- 
dienst und  Observirung  dero  Regel  zu  hindern ,   oder  ihnen  an  dero  Intraden 
und  Gefällen  etwas  zu  entziehen ,  so  befinden  Wir  Uns  dennoch  verbunden, 
darob  ein  wachendes  Auge  zu  tragen ,  dass  alle  und  jede  obbenannte  Klöster 
nnd  Ordens  -  Personen   den  Fundationen  gemäss   sich  in  dero  Leben  und 
Windel  auch   Observirung   dero   Ordens  -  Regeln   conform  erweisen,    dero 
anvertrauten  Klöster  wohl  vorstehen ,  damit  nicht  das ,  was  vielen  zur  Unter- 
haltung gewidmet,    ein  oder   etlichen  Wenigen  allein  zu  Nutzen  gereichet 
Md  sonst  alles,    so  Ungebührliches  dabei  vorgehet,    comgiret  und  abge- 
stellet  werde,  gestalt  Wir  Uns  auch  solches  im  Homagial-Recess  vorbehalten 
haben:   welchem  allen  vorzukommen  und  solche  Ordens  -  Personen  zu  der 
Observirung  dero  Gebühr  anzuweisen  Wir  Uns  wegen  des  Uns  anvertraueten 
hohen  landesfürstlichen  Amts  verbunden  befinden] :  —  als  haben  Wir  nöthig 
inid  gut  befunden.   Euch  beiderseits  hiemit  gnädigst  zu  committiren  und 
aafzntragen,  dass  Ihr^)   alle  in  Unserm  Fttrstenthum  Halberstadt  belegene 
Klöster  förderlichst  visitiret,  zu  dem  Ende  jemands  von  jedes  Klosters  Orden 
mit  adhibiret  und  nebst  denselben  ^]  und  in  Unserm  Namen,  zuvörderst  auch 
Ench,  des  von  Teutschen,  und  den,  so  der  Orden  darzu  deputiren  wird^),  in 
S^uiQ  und  eigentliche  Erkundigung  ziehet,  wie  viel  nach  Ausweisung  der 
Fnndationen  bei  jedem  ELloster  an  Ordens-Personen  zu  unterhalten,  wie  selbige 
zu  aecommodiren ,  zu  was  vor  Observanz  und  Regeln  solche  verbunden ,  wie 
diesem  bisher  nachgelebet,  hingegen  aber  die  eingerissene  MiBsbräuche  zu 
corrigiren  und  abzuhelfen.    Nächstdem  werdet  Ihr,   der  von  Kanstein,  nebst 
indem  Deputirten  ^) ,  auch  zugleich  Euch  zeigen  lassen,  worauf  jedes  Klosters 
Einkflnfle  bestehen ,  wie  selbige  administriret,  was  dem  Kloster  vor  Nutzen 


1)  Die  folgenden  Anmerkungen  geben  die  Abweichungen  der  Ende  1675  für 
Lüderitz  und  Deutsch  erlassenen  Instruction  an;  s.  No.  191  a. 

2)  »mit  der  angefangenen  Visitation  .  .  .  continuiret«. 
3;  Die  Worte :  »zu  dem  Ende  .  .  .  denselben«  fehlen. 

4)  Die  Worte»  »mit  dem  .  .  .  wird«  fehlen.       5)  »nebst .  .  .  Deputirten«  fehlt. 
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1653  geschaffet  und  auch  den  Eloeter-Personen  das  Ihrige ,  so  ihnen  gebtkhret,  ge- 
Apnl  /aa  r^id^^t  und  gefolget  werde ,  von  allen  Uns  aber  förderlichst  Enem  lHlte^ 
thänigsten  Bericht  sammt  Eurem  Bedenken,  wie  die  eingerissene  Missbräuclie 
abgestellet  nnd  verbessert  werden  mögen,  zu  fernerer  Unserer  gnädigsten  Ver- 
ordnung einschicket,  unterdess  aber  doch  jedes  Orts  vorgesetzten  Pfleger  nid 
Pröpsten  zu  dem ,  so  Ihr  hierin  nützlich  zu  sein  befindet ,  anweiset  nnd  er- 
innert ^) . 

»Und  wie  diese  Unsere  gnädigste  Verordnung  nirgend  änderst  hinzielet,  als 
zu  verhüten  und  abzuwenden,  dass  (da  Wir  keinem  Extraneo  noch  jemand  än- 
derst in  Unsem  Landen  die  gehörige  Visitation  der  Kirchen  und  Erlöster  zo- 
lassen  können ,  anch  keinem  als  Uns  unmittelbar  zustehen)  solche  Visitation 
nicht  gar  verbleibe  und  die  Klöster  zu  Kntz  etzlicher  weniger  Lente  ^  allein 
stehen  möchte ,  welches  Wir  mit  dieser  Verordnung ,  jedoch  mit  Adhibinmg 
katholischer  Religions-rersonen  ^ ,  bei  Zeiten  gerne  vorbauen  und  solches  al>- 
wenden  wollten :  also  ^)  werde  niemand  der  Uns  unterworfenen  Klöster  ^eh 
diesem  zugegen  stellen ,  sondern  solchem  vielmehr  gehorsamst  zu  bequemen 
wissen.  Gestalt  Ihr  solches  allen  und  jeden,  mit  Vorzeigung  dieser  Unserer 
gnädigsten  Verordnung,  andeuten  und  deroselbigen  Dienst  also  nnterthinif  >t 
nachzuleben,  erinnern  und  anweisen  werdet^)«. 


Juli  ^Vss         180.  Bericht  der  halbersttdter  Regierung^.  Halberstadt  1653  Juli  15 

R.  33.  93.    Mnndum ,   gezeichnet  yon  Raban  y.   Canstein ,  Hans  Christoff  t.  Bmiskstorf. 
Henricvs  HemniBgiva,  Leanhard  Weiler. 

HecAtsverhäÜnisse  der  halberstädter  Klöster, 

»Nachdem  sich  verwichener  Tage  der  Abt  des  Klosters  Bergen  vonKSb 
als  Ordinarius  Visitator  der  Nonnenklöster  Ordinia  S.  Benedictl  bei  hiesiger 
Regierung  angemeldet  nnd  um  Zulassung,  dass  er  zuvörderst  etaliche  Ordea»- 
Personen  einfahren  und  die  gewöhnliche  Ordensgelübde  von  ihnen  empfangeL 
auch  Übriges  dahin  Gehendes  verrichten,  darnebest  solche  Klöster  visitiTen  od 
dero  Leben  und  Wandels  halben  sich  informiren  möchte,  uns  eranehet.-so 
haben  wir  zwar ,  so  viel  das  erste  (nflmlich  die  Einkleidung  et  CoUatio  Or- 
dinnm)  betrifft,  davor  gehalten,  dass  (weil  solches  unter  dasjenige  gehörig,  so 
Ordinis  seind  und  dahero  von  keinem  exerciret  werden  kann,  ala  der  katholi- 
scher Religion  zugethan,  und  zugleich  die  Gewalt,  solche  Ordines  zu  ertheikuToi 


1)  Zusatz:  »oder  auch  [bei?]  befinden  ändert  und  abschaffet«. 
2}  Zusatz:  »wodurch  jedoch  Unser  und  des  Landes  Interesse  ratione  der  Col- 
lecten  merklich  periclitiret«. 

3;  »jedoch  —  Personen«  fsliit.       4)  »also  —  wissen«  fehlt 

5)  Ein  Zusatz  giebt  Vollmacht,  einen  andern  zu  substttuiren. 

6)  Am  Rande  steht:  »Reponatur,  bis  weiter  angehalten  wird«. 
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dem,  BO  flolohe  zu  conferiren  befnget  ist,  erhalten)  es  wftie  solches  nicht  zu  ver-  l<^3 
weigern,  sondern  es  mtlsse  nothwendig  nachgegeben  werden  mtlssen  [so  l] ,  indem  ''^^  1^ 
kein  Katholischer  von  einem  Evangelischen  seine  Ordlnes  nnd  was  dem  mit  An- 
führnng  und  Einsetzung  [der]  Kloster-Personen  anhängig  ist,  empfangen,  noch 
auch  solche  Evangelische  darzn  sich  gebrauchen  lassen  würden.  Wie  dann  dahero 
auch  in  den  evangelischen  Kirchen  gebräuchlich,  dass,  obzwar  das  Ins  episco- 
pale  mit  dem  Iure  territorial!  nnnmehro  conjun^ret  und  dahero  ein  jeder 
Landesftrst  das,  was  lurisdictionis  et  Dioeeeseos  ist ,  in  dessen  Namen  ver- 
walten lasset :  so  wird  doch  dasjenige,  was  Ordinis  et  Ministerii  ist  und  allein 
a  CTerieis  et  Saoerdotibus  geschehen  kann  (als :  Administratio  Sacramentorum 
et  Ordinationes  Clericorum  und  dei^leichen)  nicht  von  ihnen ,  sondern  dem 
Mimsterio  verwaltet  und  exerciret.  Wir  haben  jedoch  nothwendig  zu  sein 
emessen,  £.  K.  D.  hiervon  unterthänigste  Yortragung  zu  thun  und  Dero  gnä- 
digsten Besehluss  zu  erwarten,  ob  entweder  jemands  gewisses  von  katholischen 
unter  E.  K.  D.  Landen  Gesessenen  aufzutragen,  dieses  und  dergleichen,  so 
von  Geistlichen  und  Priestern  geschehen  müssen,  zu  ezerciren  und  zu  dem 
Ende  an  gehörigen  Orten  bei  den  Katholischen  die  nothwendige  Qualification 
ZQ  erlangen,  oder  ob  wir  hiemächst  solches  den  Deputirten  des  Ordens  nach- 
bssen  sollen,  wenn  sie  nur  (welches  bishero  nicht  allemal  mag  geschehen  sein) 
sich  nicht  mündlich  anmelden,  sondern  schriftlich  um  Verstattung  dessen 
Ansnchung  thun  werden. 

»Was  die  Yisitationes  anreichet,  so  ist  selbiges  ohnzweiflich  ein.  Actus 
laris  episcopalis.  Es  seind  aber  hierin  die  Orden  mit  den  Bischöfen  auch 
unter  den  Katholischen  streitig,  indem  die  Bischöfe  sich  der  Klostervisitation 
allein  nnd  mit  Ausschliessung  des  Ordens  befugt  zu  sein  halten ,  jene  (die 
Orden)  aber  behaupten  woUen :  ordinarie  komme  solchen  Orden  die  gedachte 
Visitation  zu ,  wann  aber  selbige  säumig  darin  sich  erwiesen ,  alsdann  wäre 
dt'mEpiscopo  vergönnet,  damit  zu  verfahren.  Es  sei  aber  darum  wie  es  wolle, 
äo  werden  E.  K.  D.  dieses  als  ein  vornehmes  Stück  Dero  habenden  Iuris  epi- 
scopalis sich  nicht  wohl  entziehen  noch  davon  ganz  exeludlTen  lassen.  Weil 
«her  bei  solcher  Visitation  vornehmlich  auf  die  Observanz  der  Regul  jedes  Or- 
dens zn  sehen ,  wovon  niemand  gründlich  als  Katholische  urtheilen  können, 
so  würde  dahero  solche  Visitation  zugleich  durch  E.  K.  D.  Verordneten  und 
des  Ordens  Deputirte  geschehen  müssen :  gestalt  E.  K.  D.  sich  solches  im 
Homagial-Recess  ausdrücklich  reserviret,  auch  bei  denen  andern  Klöstern 
jüngst  eine  solche  Visitation  angeordnet.  Haben  diesem  nach  auch  hierin  E. 
K.  D.  gnädigste  Willensmeinung  in  ünterthänigkeit  vernehmen  sollen ,  ob  E. 
K-  D.  den  Orden  allein  solche  Visitationes  verstatten  oder  jemand  der  Ihrigen 
dann  mit  verordnen  wollen«. 


Leknaan,  PrrasMn  a.  d.  toth.  Kirch«.    I.  19 
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1653  181.  Erlass  an  die  brandenburgischen  Gesandten  in  Regensburg.  Cölb 

Dec.  24   1^53  December  24. 
1654 

Jftnnar  3  S.  33.  93.    Co&cept,  ohne  üntenchrift. 

Abwehr  des  Versuchs  der  Jesuiten,  in  Halberstadt  einzudringen. 

)>Wir  werden  .  .  itzo  von  Unsern  sftmmtlichen  Landstftnden  des  Fttistes- 
thnms  Halberstadt  mit  nnterthänigster  Klage  berichtet  i),  welchergestalt  äs 
in  glaubhafte  Erfahrung  kommen ,  ob  sollte  man  sich  an  Seiten  der  Jesvitei 
fast  sehr  zu  Begensbui^  bemdhen ,  damit  sie  in  Halberstadt  introduciret  uid 
geduldet  werden  möchten ;  dahero  sie  dann  in  ünterth&nigkeit  ganz  instindk 
bitten ,  solches  durch  Euch  verhüten  und  abwendig  machen  zu  lassen.  Weil 
Euch  dann  selbst  zur  Genflge  bekannt,  dass  sothanerGonatus  der  Jesuiterdem 
Instrumente  Pacis  e  diametro  allerdings  zuwiderlaufen  thut^},  als  befeMec 
Wir  Euch  hiemit  gnädigst ,  Ihr  wollet  demselben  quayis  Occasione  beständig 
widersprechen  und  gehörigen  Orts  solche  nachdrückliche  Erinnerung  und  Iih 
stanz  thun,  damit  obermelte  Unsere  Stände  etiam  in  hoc  Passu  bei  dem  buclh 
stäblichen  Inhalt  Yorangeregten  Instrument!  Pacis  allerdings  gelassen  und  ge- 
schützet werden  mögen«. 


182.  Erlass  an  die  lialberstSdter  Regierung.  Colin  1653  December  24. 

B.  33.  93.    Concept,  ohne  üntersclirift. 

\  Vermehrttng  der  katholischen  Domherren  zu  verhindern. 

«Aus  Eurer . .  Relation  vom  16.  dieses  ist  Uns . .  vorgetragen  worden,  vir 
maassen  die  katholische  Capitularen  zu  Halberstadt  vorhabend  sein  sollen,  ad 
augendum  Numerum  iUorum  zween  junge  Capitularen ,  denen  sie  allbereit  vor 
diesem  ihr  Elosterjahr  anzufangen  verstattet,  in  kurzem  die  Beaidenz  n 
geben  3) .  Weil  nun  solches  nicht  allein  dem  Instrumente  Pacis ,  sondern  snch 
dem  Homagial-Recess  schnurstracks  zuwiderlaufet  (ohne  dass  Uns  solch» 
auch  selbst  ratione  der  Uns  competirenden  Quartae^)  nicht  wenig  präjodiciilieb 
ist) ,  so  habt  Ihr  wohl  gethan ,  dass  Ihr  sot]iane  Ungebühr  ernstlich  iiüü- 
biret«.  .  .  . 


1)  d.  d.  Halberstadt  1653  Dec.  14.  R.  33.  S8. 

2)  1624|befaiiden  sich  nach  der  Versicherung  der  halberstädter  Stande  keine 
Jesuiten  in  Halberstadt. 

3)  1624  waren  nur  drei  katholische  Domherren  gewesen.  Wäre  den  Katholikei: 
die  (Einführung  von  weiteren  zwei  geglückt ,  so  hätten  sie  die  Majorität  gebsbt 
(12  Stellen,  von  denen  3  durch  die  Quarta  in  Abgang  kamen). 

4)  Der  Kurfürst  sollte  die  Quarta  Canonicatuum  nur  von  den  abgehenden  Enfi- 
gelischen  nehmen.    Vgl.  I.  P.  0.  Art  XL  §  1. 
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183.    Instruction  für  die  Visitatoren  der  lialborstSdter  KiSster:  den     1^55 
SiatUialter  v.  Blumenthai,  den  Gelieimen  Ratli  Raban  v.  Canstein,  den  Dom-  *^^'  ^^^^ 
keirn  Joliann  Friedrich  v.  Teutscli  genannt  zur  Keulen.  Colin  1655  Januar  7. 

B.  33.  93.    Coaeept,  corrigirt  and  gezeichnet  von  Baban  t.  Canitein. 

»Nachdem  Wir  Uns  erinnert,  wie  der  bei  dem  Ftürstenthnm  Halberstadt 
Uns  Zustehenden  landesftlrsflichen  Obrigkeit  yornehmlich  die  Iura  episcopalia 
mit  annex  sein ,   anter  welchen  Inribns  episcopalibns  denn  nnter  andern  die 
Aufsicht  nnd  Vorsorge  der  geistlichen  Stifter,  Klöster  und  Präbenden  be- 
griffen, darmit  dieselbige  zn  denjenigen  Oebranch  und  Nfltznng,  worhin  die 
erste  Fuidation  anweiset,  gebraucht,  nicht  aber  zn  etzlicher  particulieren  Ge- 
messimg allein  verwendet ,  auch  mit  der  Administration  so  verfahren  werde, 
darmit  solche  geistliche  Beneficia  nnd  was  darzu  geordnet,  conserviret,  nit  aber 
distrahiret,  alieniret  nnd  gar  abhanden  gebracht  werden  (als  welches  nicht  nur 
mehr  angezogener  Fnndation,  sondern  auch  den  Verordnungen  der  Rechten  zu- 
gegen, auch  Unser  und  andern  Unsem  Untersassen,  der  Eingesessenen  des 
Fürstenthums  Halberstadt,  eigenes  Interesse  mit  betrifft  und  berühren  thut) 
nnd  denn  Wir  in  beglaubte  Erfahrung  kommen ,  wie  bei  denen  Stiftern  und 
Kidstem,  so  in  mehrberflhrten  Unsem  Fürstenthum  gelegen  sein,  nicht  derge- 
stalt mit  der  Administration  verfahren  werde ,  dass  obiges  der  Gebühr  nach 
beobachtet  und  darauf  gesehen  werde :  — so  befinden  Wir  Uns  kraft  tragender 
bmdesfQrstlicher  Vorsorge  verbunden  zu  sein ,  hierin  eine  solche  Verordnung 
m  stellen ,  darmit  diesem  allen  bei  Zeiten  vorgekommen  werde ;  gleich  auch 
Unsere  Vorfahren ,  die  vorigen  Bischöfe ,  darin  sich  gleichmässig  sorgfältig 
erwiesen  und  deswegen  nöthige  Verordnung  gestellet ,  welchen  Wir  nachzu- 
gehen ans  obiger  Ursache  so  viel  mehr  Anlass  haben. 

»Damit  jedoch  alle  widrige  Meinung  und  Gedanken,  als  wenn  hierunter 
Wir  gegen  die  der  katholischen  Religion  Zugethanen  etwas ,  so  dem  Instru- 
mente Pacis  zugegen  wäre,  intendireten ,  —  so  haben  Wir  nöthig  zu  sein  er- 
achtet, Euch,   den  von  Teutsch,  vornehmlich  kraft  dieses  dahin  gnädigste 
Gommissionzuertheilen:  über  dieses  alles  eine  solche  Sorgfalt  zu  tragen,  dar- 
mit bei  denen  Stiftern  und  Klöstern  des  Fürstenthum  Halberstadt  alles  der- 
gestalt eingerichtet,  disponiret  und  verordnet  werde ,  wie  Ihr  solches  denen 
Fnndalien  gemäss  zu  sein  befindet ,  gleich  Wir  Euch  deswegen  hiermit  ge- 
hörige Vollmacht  und  Commission  ertheilet  haben  wollen.    Dieweil  aber  hier- 
imter  nichts  Fruchtbarliches  noch  Beständiges  verfüget  werden  kann,  es  werde 
denn  darüber  festiglich  gehalten,  zuvörderst  aber  von  Uns  der  gehörige  Nach- 
dnck  gegeben :  diesem  nach  ergehet  an  Euch ,  Unsem  Statthalter,  wie  auch 
an  Euch,   den  v.  Canstein  (dieweil   zu  Zeiten  einer  von    Euch   abwesend 
sein  könnte),  Unser  gnädigster  Befehl,  Euch  nebenst  dem  v.  Teutsch  obiges 
i^h  aller  Mflglichkeit  angelegen  sein  zu  lassen ,  deswegen  Euch  nebenst  ihn 
au  jedem  Stift  nnd  Kloster  zu  verfügen ,  die  Fundalien  eigentlich  zu  exami- 

« 

^en,  wie  es  mit  deren  Pertinentien,  Einkünften  und  Intraden  beschaffen,  und, 

19  • 
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1^5  so  was  davoE  abgerissen^  auf  wessen  Macht  and  wie  beständig  solches  gesoheheiL 
Jan.  Vi7  ^Q^  ^  ob  iiieht  die  veräusserte  Stack  hinwieder  herbeizabringen ,  in  Gonfiik- 
ration  zu  ziehen ;  damebenst  sonderbaren  Fleiss  anzuwendea ,  dass  die  Ad- 
ministration solcher  Stifter  und  Klöster  dergestalt  angestellet  werde,  darmit 
nicht  nur  diese  Stifter  und  Klöster  in  ihrer  Integrität  erhalten ,  sondern  aidi 
das  von  ihnen ,  so  ihnen  neben  andern  Ständen  an  gemeiner  Last  znkomim. 
abgetragen  und  entrichtet,  und  also  präcaviret  werden  möge,  dass  endlieh  mdii 
gar  ein  Stand  gänzlich  ausgehe.  Wie  denn  alles,  was  Ihr  hierunter  diensaa 
und  verträglich  zu  sein  befindet,  Euch  nicht  weiniger,  als  wäre  solches  sHes 
hierin  specifice  begriffen,  Wir  aufgetragen  und  committiret  haben  woUea. 
Können  auch  wohl  geschehen  lassen,  dass  jedes  Convent  Orden  jemandes 
mit  zu  ordne ,  darmit  vermittelst  dessen  Einrathung  dieses  so  viel  mebr  nü 
befoderet  und  beschleuniget  werde«. 


1658  184.  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.  Colin  1658  Aprü  13. 

April  ^^/oa 

B.  33.  93.    Concept,  gezeichnet  Ton  Tornov. 

Buchüixung  der  CollegiaUüfier  zu  Halberstadt. 

Befehl,  dass  die  CoUegiatstifter  in  Halberstadt,  »in  Puncto  Contribudoois 
et  CoUectarum ,  wie  die  sein  mügen ,  ihrem  Mitstande ,  dem  Domcapitnl . . 
gleich  gehalten  .  .  werden  .  .  Gleichergestalt  wollet  Ihr  auch  gehörend 
dahin  sehen ,  dass  sie  nebenst  denen  auf  ihren  Freiheiten  Wohnenden  mit 
keinen  Ablagern,  Vorspann,  Einquartirungen ,  Magazin-  oder  sonst  einigeo 
andern  Krieges-  und  bürgerlichen  Beschwerungen  (sie  mögen  sein,  wie  sie 
woUen)  beleget,  noch  durch  einigerlei  Weise  darzu  gezogen ,  sondern ,  wie  e 
von  alters  her  gewesen ,  bei  der  clericaUschen  Exemtion  und  Privilßgio  Lod 
wie  auch  wider  die  unverhoffte  Gewaltsamkeiten  von  Euch  und  Unseren  Com- 
mandanten  daselbst  jedes  Mal  kräftiglich  geschützet,  auch  nebst  ihnen  die 
Praepositi  der  Klöster  zu  der  Stände  Zusammenkunft  mit  zugelassen  .  .  w€^ 
den  mögen«.  .  . 


1661  185.  Patent  fUr  die  halberstädter  Klöster.  Kleve  1661  M&rz  19. 

März  ö/i9 

&.  33.  93.    Conoept,  gezeicluiet  von  F.  t.  Jena. 

Verlängert  auf  die  Bitte  der  halberstädter  Klöster  das  denselben  ^or 
3  Jahren  bewilligte  Moratorium  auf  weitere  2  Jahre,  weil  sie  bisher  »sicli  &ät 
wenig  erholen  und  also  wider  ihren  Willen  zur  Bezahlung  der  alten  Sehnldes 
nicht  gelangen  können«.  .  .  . 
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1(6.  Bericht  der  halbersffitfter  Regierung  (»yicekanalerundRäthe«).     i^^^ 

Hatberstadt  1 663  April  7 .  April  Vit 

B.  33. 93.   llnndam,  gezöielindt  ron  Hans  Christoff  y.  BaTgstorff,  Henr.  Bicli.  Hagen,  Joli. 
Bntendach,  H«nr.  Hesningius,  Leonhard  Weiler. 

Schlechte  Wirthechaß  der  Klöster. 

Uebersendet,  »was  an  uns  die  sämmtlicben  Stände  dieses  Fürstenthums 
ÜAlberstadt  wegen  der  Klöster  und  einiger  derselben  flbeln  Administration, 
tuch  Alienation  ihrer  Güter  gelangen  lassen  und  gesucht  haben.  Nun  müssen 
wir  wohl  bekennen,  dass  bei  einigen  Klöstern  und  sonderlich  St.  Johannis  die 
Haoshaltung  bishero  sehr  schlecht  geführet,  und  allem  Ansehen  nach  mit  Theils 
der  Klostergütem  nicht  zum  Besten  umgegangen  worden.  Dannenhero  wohl 
nöthig  und  zu  ihrer  Conservation  dienlich  sein  würde,  wann  ihre  Administratio 
oeconomica  etwas  verständlicher  eingerichtet  und  durch  gute  Aufsicht  ver- 
bessert werden  möchte ,  damit  nicht  sothane  Güter  vollends  distrahiret  und 
darnach  die  Last  der  Contribution  wegen  ihrer  behörenden  Quoten  denen  üb- 
rigen armen  contribuirenden  Unterthanen  mit  aufgebürdet  werden  möchte  .  .  . 

«Wir  haben  die  von  denen  Ständen  gesuchte  Commission ,  wegen  Unter- 
SQchang  der  Klöster  jetzigen  Zustandes,  denen  beiden  Domherren  v.  Teudschen 
vnd  Y.  Geisten  aufgetragen  und  denenselben  den  Landrentmeister  Paul  Ken- 
ningenadjungireta.  .  . 


187.  Revers  der  »Aebtissin  und  Conventualen  des  Klosters  Marienstuel     ^^'^^ 

vor  Egeln«.  Marienstuhl  1670  November.  -^^^*^'" 

R.  52.  118.  B. 

»Demnach  S.  K.  D.  ...  uns  auf  unser  unterthänigstes  Ansuchen  die 
Gnade  gethan  und  uns  unsem  Gonfessarium  Joh.  Pottii  zum  Pröpsten  unsers 
Kloaters  gnädigst  confirmiret  .  .  . ,  reversiren  und  verpflichten  wir  uns  kraft 
dieses,  dass  dieser  Actus  der  Confirmation  oder  Verordnung  eines  Propstes, 
soder  römisch-katholischen  Religion  zugethan,  Sr.  K.  D.  an  Dero  habenden 
Iure,  einen  Pröpsten  augsburgischer  Gonfession  zu  verordnen ,  unnachtheilig 
icin  und  in  keine  Gonsequenz  gezogen  werden  soUe  a  i) . 


188.   Bericht  des  Vicarius  in  Spiritualibus  Deutsch.   Halberstadt  1673     1673 

April  5.  April  Vi5 

B.  33.  93.  A.    Mnndnm. 

Cocidjutorwahl  in  Huisburg, 

sDoiühlanchtigster  Kurfürst,  gnädigster  Herr, 

»Demnach  £.  K.  D.  mich  in  diesem  Fürstenthum  zum  Vicario  in  Spiri- 


1)  Ebenso  sah  der  Kurfürst  nach ,  dass  das  Kloster  Me^endorf  einen  katho- 
üaehen  Oeconomus  behielt.    R.  52.  192.  B. 
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1673  tualibns  gnädigst  verordnet,  so  will  mir  obliegen;  daftlr  Sorge  zn  tragen,  ds- 
April  Viö  mit  denen  Qeistlichen,  sonderlich  in  Klösteren,  wohl  vorgestanden  werde. 
Als  ich  denn  vernehme,  dass  der  Herr  Prälat  von  Httseborg  wegen  seines  ai- 
tretenden  hohen  Alters  selbst  geneigt,  ihme  einen  Coadintorem  adjnngiren  xs 
lassen  nnd  dero  Behuf  des  Herrn  Prälaten  von  Ammenschieben  Flacidi  Mein- 
ders  Person  in  Vorschlag  gebracht  haben,  ich  auch  von  dem  Commissaht 
Ordinis  verständigt  worden  bin,  dass  der  Orden  solches  gleichfalls  gerne  seha 
nnd  haben  mügte :  so  habe  £.  K.  D.  nnterthänigst  anheim  geben  sollen,  ob 
Sie  mir  gnädigst  committiren  wollen,  mit  dem  Capitnlo  zu  Httseburg  der  Elu- 
tion dieses  Ooadjutoris  halber  mich  zu  vernehmen  und  dahin  zu  sehen ,  das 
dieselbe  ohne  Abgang  des  jetzigen  Herrn  Prälaten  Bespects  und  Intraden  för- 
derlichst werkstellig  gemacht  werde.  In  dessen  Erwartung  und  nächst  ^U- 
licher  Huldergebung  ich  stets  verbleibe 

E.  K.  D. 
nnterthänigst,  gehorsamst,  treuster  Knecht 
J.  Frid.  V.  Deutscha.  — 
April  29  Der  Kurfttrst  ertheilt  29.  April  1673  bejahende  Antwort  (Gonc^i 

**       gezeichnet  von  F.  v.  Jena) . 


1675  189.  Bericht  der  halbersttdter  Regierung  (x^Präsident,  Vicekanzler  isd 

Nov.  Vie  Rftthe«).    Halberstadt  1675  November  6. 

R.  33.  93.    Mnndam,  gezeichnet  Ton  Lndolf  Philipp  von  nnd  tn  Lüderiiz ,  Joh.  Bntosiftfk, 
Erdmui  Wilh.  y.  Gnstedt,  Henr.  Henningins,  J.  H.  Hagen. 

Wirthacha/tUche  und  süäiche  VertocJirlomtig  der  Klöster, 

Berichten,  »wasgestalt  bei  denen  in  allhiesigem  Fürstenthum  belegenen 
Klöstern  man  eine  Zeit  hero  wahrgenommen,  dass  nicht  allein  bei  den  meisteo 
die  Haushaltung  sehr  schlecht  versehen  und  von  denen  Pröpsten ,  welche  die 
Administration  darüber  haben,  nur  dem  äusserlichen  Ansehen  nach  alles  dihh 
gerichtet  wird ,  dass  sie  sich  wohl  halten  und  sich  und  ihre  Angehörige  be- 
reichem mögen.  Dahero  es  dann  gutentheils  gekommen,  dass  bei  denen  meisten 
Klöstern  die  besten  Pertinenzstttcke  von  Aeckem,  Zehenten  und  dergieicben 
veralieniret  und  abhanden  gebracht,  auch  dadurch  die  Intraden  (sowohl  denen 
Kloster -Personen,  ratione  ihres  Unterhaltes,  als  auch  sonderlich  dem  Publi«) 
zum  Präjudiz  und  Schaden)  sehr  verringert  worden,  sondern  auch  Theili 
Kloster-Personen  Leben  und  Wandel  nicht  nach  dero  Ordensregeln  und  Fob- 
dationen  geführet,  besondem  (anstatt  der  Zucht,  Keuschheit,  Gottesfurcht  nnd 
Ehrbarkeit)  Hurerei  und  Leichtfertigkeit  getrieben  wird.  Immaassen  dann  bei 
dem  jungfräulichen  Kloster  Adersleben  vor  einigen  Jahren  die  Domina  selbst 
(wie  £.  K.  D.  ohnedem  gnädigst  wissend)  eines  Kindes  genesen,  auch  noch 
diesen  Sommer  bei  jungfräulichen  Kloster  Eglen  drei  Klostemonnen,  nnd 
zwar  zwei  von  dem  alldort  gewesenen  Patre  selbst  (dem  Bericht  nach;,  ^ 
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scliwlbigert  und  dieser  Geschwängerten  Eine  von  denen  ans  dem  Hildeslieimi-  ^^75 
sehen  sieh  heimlich  angefondenenVisitatom  (ehe  wir  das  Geringeste  davon  er-  ^^^'  ^^^ 
fshren]  Selbsten,  wie  verlanten  will,  mit  weggenommen  oder  doch  zn  ihrer 
Fortkommnng  Bath  nnd  Anlass  gegeben  worden :  worgegen  zwar  itzo  mit  der 
Inquisition  gebflhrend  verfahren  wird ,  die  Delinquentin  aber  (weil  solche  bei 
Zeiten  sich  davon  gemacht  nnd  in  das  Hildesheimische  nnd  der  Orten  zn  ihren 
Glaubensgenossen  sich  begeben  habe,  so  wir  doch  bishero  nach  fleissiger 
Nachfrage  nicht  recht  erkundigen  können]  schwerlich  wieder  zu  bekommen 
sein  werde. 

»Aus  welchen  Ursachen  wir  veranlasset  worden  (wie  denn  £.  E.  D.  mir, 
dem  y.  liüderitz ,  bei  meiner  Anwesenheit  in  Hauptquartier  zu  Schwaan ,  wie 
mit  Deroselben  ich  der  Klöster  halber  geredet,  auch  gnädigst  befohlen,  solches 
ins  Werk  zu  richten)  einige  Untersuchung  bei  allen  und  jeden  Klöstern  dieses 
Fflrstenthums,  sowohl  ratione  der  Ordens-  und  Kloster -Personen  fahrenden 
Lebens,  Wandels  und  Unterhalts  als  auch  Administration  und  was  deme  an- 
hingig, und  wie  bei  einen  und  andern  eine  bessere  und  engere  Menage  ge- 
f&hret  und,  was  vor  diesem  von  den  Kloster-Gtttem  entwendet,  wieder  herbei- 
gebracht  werden  könnte  (jedoch  mit  Yorbewusst  und  Gutbefinden  des  all- 
hiesigen Domherrn  v.  Teutschens,  als  welchem  E.  K.  D.  schon  längst  die 
An&icht  der  Klöster  gnädigst  committiret) ,  vorzunehmen  und  bei  jedem  Ort 
eben  catholicum  Mitcommissarium  aufzutragen^].  . 

]>6estalt  denn  auch  von  E.  K.  D.  schon  in  Anno  1653  ^j,  derogleichen 
Vntersnchung  Dero  Geheimen  Rath  dem  v.  Canstein  nebst  vorerwähntem  Dom- 
herni  v.  Teutsch  und  Dero  damaligem  allhier  gewesenen  Consistorial-  und 
Kammer -Bath  v.  Dohren  .  .  gnädigst  committiret  worden.  .  .  Ob  nun  wohl 
diese  Visitation  (können  nicht  wissen ,  aus  was  .vor  Ursachen)  von  denen  be- 
nannten Commissarüs  nicht  ins  Werk  gerichtet  worden  (gestalt  dann  der  Dom- 
herr y.  Teutsch ,  als  welcher  selbe  hochnöthig  hält,  sich  entschuldiget,  dass 
ihme  nichts  davon  kund  gemachet  worden) ,  so  hat  uns  aber  derselbe  desto  mehr 
£.  K.  D.  gnädigste  Willensmeinung  versichert.  Wir  dahero  bei  je  mehr  und 
mehr  einreissender  Unordnung  und  Yerfibung  Schand  und  Laster ,  auch  übler 
Administration  bewogen  worden ,  solche  Untersuchung  zu  beschleunigen  und 
dadnreh  die  bei  einigen  Klöstern  eingerissene  Missbräuche  und  ärgerliches 
Leben  zu  eorrigiren ,  hinkflnfdg  zu  verhüten  und  die  Administration  also  ein- 
zurichten, dass  nicht  allein  die  Eloster- Personen  ihren  behörigen  Unterhalt 
richtig  bekommen,  und,  was  übrig  sein  möchte,  zu  der  Klöster  Verbesserung, 
Wiederherbeibringung  der  davon  alienirten  Stücke  und,  auf  benöthigten  Fall, 
dem  Pnblico  zum  Besten  angewendet  werden  können. 

»Inmaassen  dann  die  Präpositi  bishero  keine  Bechnung  über  den  Haushalt 
und  Administration  abgeleget,  sondern ,  wie  es  scheinet,  die  Kloster-Intraden 


1)  Die  betreffende  Instruction  ist  datirt:  »Halberstadt  1675  October  16«. 

2)  Vgl.  oben  No.  179. 
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1675  als  ihre  eigene  Beventos  gehalten.  Gestalt  denn  der  Prälate  m  Hnisburgk,  wie 
Nov.  /le  IqIi^  ^q].  y^  Lttderitz,  selbst  wegen  der  bei  sothanem  Kloster  angeordneten  Un- 
tersnchnng  mich  alldort  miteingefanden ,  expresse  gesaget :  'er  wftre  Priijt 
des  Klosters  nnd  ratione  Administrationis  Souverain ,  dass,  wann  schon  der 
Orden  jemanden  dahin  schickete,  dieselbe  ihn  nicht  anznmnthen  hAtten,  Reek- 
nnng  zu  thnn  .  Und  obgleich  regeriret  wnrde,  dass  von  E.  K.  D.  als  Laades- 
ftlrsten  et  perpetno  Episcopo  diese  Commission  angeordnet  nnd  er  daher» 
schnldig  wäre,  von  des  Klosters  geführten  Administration  Nachrieht  zn  geben. 
ist  er  doch  darbei  geblieben,  dass  es  nicht  Herkommens  wäre,  anch  also  keiie 
Nachriehtungen  über  des  Klosters  Pertinenzstttcke  nnd  Intraden  (als :  Lager- 
bücher ,  Fnndationes  nnd  derogleichen) ,  viel  weniger  ttber  die  geflBhrte  Ein- 
nahme und  Ausgabe  einige  alte  oder  neue  Begister  extradiren,  sondern  ver- 
meintlich vorgeben  wollen :  er  hätte  von  derogleichen  nichts  gefunden ,  anck 
keine  Schreibere  gehalten,  Rechnung  zu  ftlhren,  es  wäre  aber  notorinm,  da^i 
er  sieder  Anno  1645,  wie  er  zu  dem  Eloster  gekommen  nnd  solches  fast  gui 
wflste  gefunden,  in^  einem  gutem  Stand  gesetzet  und  darin  bis  dato  erhaheo. 
Und  ob  man  ihne  gleich  allerhand  behörige  Remonstration  gethan  und  vei^ 
sichert,  dass  diese  Untersuchung  dem  Kloster  zu  keinem  Präjudiz  gereichen, 
sondern  zu  dessen  Besten  und  Aufiiahme  angesehen  wäro,  ist  doch  von  ihm 
nichts  zu  erhalten  gewesen,  sondern  man  hat  vor  das  Mal  unverrichteterSacbe 
wieder  abreisen  müssen.  .  .  . 

»Wann  nun,  gnädigster  Kurffirst  und  Herr,  bei  allen  andern  Klöstern  sich 
ebenfalls  dergleichen  Difficultäten  und  Ausflüchte  ereugnen  und  nun  au 
Mangel  der  Fundationen,  Hauptbücher,  Erbregister,  wie  auch  über  den  Ha«§- 
halt  gefUhrete  Rechnungen)  nicht  wohl  ein  beständiger  Ueberschlag  von  der 
Klöster  Einkünften  zu  machen,  und  wir  dann  nicht  zweiflen,  dass  bei  E.  K.  D. 
an  Seiten  der  Klöster  einige  Protestationes  hiergegen  einkommen  nnd  selbe  dieae 
sowohl  ihnen  als  dem  Publice  zum  Besten  vorgenonmiene  Untersuchung  (zumal 
dadurch  sonderlich  denen  Prälaten  und  Pröpsten  die  freie  Disposition,  mit  den 
Kloster -Intraden  nach  ihrem  Gfefallen  zu  schalten  und  damit  als  ihr  Eigen- 
thum  zu  gebahren,  benommen  werden  würde)  zu  hintertreiben  suchen  werden: 
so  haben  wir  nicht  unterlassen  können,  E.  K.  D.  dieses  alles  in  Unterthänigkeit 
zu  hinterbringen  und  Dero  gnädigste  Verordnung ,  wie  wir  uns  auf  den  FsU. 
da  man  sich  an  einem  und  andern  Ort  weiters  sperren  würde ,  zu  verhalten 
haben,  gehorsamst  zu  erwarten.  Immaassen  dann  der  Domherr  v.  Teutsch  als 
welchem  die  Inspection  über  die  Klöster  aufgetragen)  diese  Visitation  nnd  Un- 
tersuchung ebenmässig  hochnöthig  und  zu  Beibehaltung  und  Aufnahme  der 
Erlöster  wie  auch  dem  Publice  dienlichen  erachtet,  auch  dahero  die  Fort- 
stellung derselben  urgiret  und  nebst  uns  besorgen  muss ,  dass ,  wann  dieselbe 
weiters  hinterzogen  werden  sollte,  Theils  Klöster  wegen  übeler  Administration 
bald  gar  ausgehen ,  auch  mehrere  Schande  und  Laster  femer  einreissen  wür- 
den :  wie  er  denn  solches  in  seiner  an  den  Nuncium  apostolicum  deshalb  ab- 
gestatteten .  .  hierbeigehenden  Relation  mit  mehrerm  vorgestellet  hatc.  — 
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Beilage.  i675 

Bericht  des  Domherrn  Deutsch  an  den  Nuncius  apostolicus^).    Olme  ^,^^1, 

Datam.  N^^-  •/>« 

Nach  der  Abschrift  beim  Bericht  der  halberst&dter  Begiernng  vom  6.   November   1675. 
S.  33.  93. 

Verfall  und  Visitation  der  halberstädter  Klöster, 

Klage  Aber  Excesse  in  den  halberstftdter  Klöstern,  namentlich  im 
Kloster  Adersleben,  wo  die  Domina  Yon  dem  Präpositns  (Confessdonarins)  ge- 
schwängert worden.  Eine  rechtschaffene  Nonne  dieses  Klosters  »ad  me  nt  in 
SpiritiialibnsyicariQm . .  confagit . . .  Hisomnibna  permotns  per  rev.  et  ill.  dorn. 
Yaleriimi  episcopnm  Marrocensem ,  harum  partium  Vicarinm  apostolionm^}, 
apnd  eminent,  dom.  Nuncinm  sollicitavi,  nt^)  visitatores  denuo  et  ordine  abo- 
minationibns  illis  finem  facturi  huc  destinarentur.  Qni  cum  me  conrenirent, 
per  secretariom  meum  ad  huius  principatus  primatem  ser.  electoris  locum 
tenentem^)  deduxi,  qui  et  eisdem  omnimodam  delinquentes  corrigendi  et  scan- 
daU  removendi  facultatem  contulit  .  .  .  Literas  insuper  exe.  dom.  locum 
tenentis  ad  me  datas,  quae  sub  seyerioris  per  magistratum  civilem  executionis 
comminatione  scandalum  illud  publicum  inde  tolli  urgebant,  patribus  visitatori- 
bns  extradidi.  Post  haec  visitatur ,  nihil  emendatur,  sacrilega  in  regimine 
continnatnr  .  .  . 

»Submissa  quidem  mihi  iam  pridem  nova  visitandi  facultas,  emin.  dom. 
Nuntii  manu  et  sigillo  munita ;  cui  tamen  ex  parte  mea  nullatenus  parendi  vo- 
luntas,  sed  impossibilitas  [sol]  defnit.  Habet  scilicet  saepe  dictus  Fr.  Albericus 
praepositus  nonnullos  de  regimine  seculari  corruptionibus  continuis  sibi  taliter 
devinctos,  ut  de  manutenentia  securus  sit«  .  .  . 

Ein  andres  Uebel  »in  coenobio  Egeln  (ut  per  praenobilem  dom.  de  Lu- 
deritz, huius  principatus  praesulem^),  mihi  insinuatum  .  .  .]  ubi  diversae  .  .  . 
impraegnatae ,  quarum  una  convicta  et  confessa,  se  ex  famulo  concepisse. 
....  Praeter  haec  praepositus  cum  sacellano  suo  in  continuis  degens 
dissidüs  a  domina  et  senioribus  istius  gregis  professis  apud  praememo- 
ratum  dom.  de  Luderitz  et  ordinarium  istius  territorii  iudicem  passim  defertur, 
quod  oeconomia  eiusdem  nequaquam  fidelis  sit  et  dispensatio  alimentorum 
institiae  distributivae  minime  consona :  dum  inclusinis  necessaria  administran- 
tar,  una  vero  alterave  praepositi  animula  belle  et  opipare  in  aede  praeposi- 
tnrae  habentur  . .  Quae  omnia,  ex  sola  visitatorum  conniventia  et  praelatorum 
negligentia  novis  hactenus  incrementis  semper  aucta ,  secularem  manum  iam 
in  se  proYOcant ;  quod,  sicut  antehac  sub  spe  emendationis  prohibui  .  . ,  sie 
nnuc  ultra  prohibere  nequiens  .  .  deploro.  Et  .  .  coram  sanota  Dei  ecclesia 
hnmiliter  protestor,  quod  ruina  praedictorum  locorum  non  ex  me,  sed  ipsismet, 
necordo  sanctus  imputare  eandem  habeatmihi,  sed  illis,  quorum  fuitcorrigere«. 

1)  Zu  Köln.    Vgl.  Mejer,  Propaganda  2,  182  f.  251  f.       2)  Vgl.  oben  S.  98. 

3)  Indenvorliegenden  Abschrift  steht:  »soUicitariet«. 

4)  d.  h.  den  kurnirstlichen  Statthalter  in  Halberstadt. 
5]  d.  h.  Präsident  der  halberstädter  Regierung. 
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1675  190.  Bericht  des  Vicarius  in  Spiritualibus  Oeutecli.   HalbeTstadt  im 

Nov.  «>/»  November  10. 

B.  33.  93.   Mondum. 

Bitte  um  Visitation  der  haiberstädter  Klaeter, 

»  Durchlauchtigster  Kurftirst,  genädigster  Herr, 

»E.  E.  D.  mit  diesen  wenigen  imnfltzen  Zeilen  zu  behelligen,  verursacke: 
die  unordentliche  und  schädliche  Administration  und  Haushaltung  etlieber 
Klöster  dieses  Fürstenthums  Halberstadt.  Bitte  derowegen  ganz  unterthloigst, 
•E.  E.  D.  genädigst  geruhen  wollen,  Dero  Kanzelei -Präsidenten  allhie,  den 
Y.  Lttderitz,  genädigst  anzubefehlen ,  bei  allen  Klösteren  dieserwegen  Unter- 
suchung zu  thuen ,  das  lange  leider  verspürtes  und  landkundiges  Schädlieke 
abzuschaffen  und  Nützliches ,  Ordentliches  anzuordnen.  Gott  wird  desweg«! 
E.  K.  D.  reichlich  belohnen«  u.  s.  w. 


Nov.  »/22        191.   Immediatbericht  der  Geh.  Räthe  Blumenthal ,  KSppen  und  Mei«- 

ders.    Colin  1675  November  12. 

B.  33.  dS.    Concept  and  Mnndum,  jenes  von  EÖppen*8  Hand. 
Visitation  der  haiberstädter  Klöster, 

Uebersenden  den  Bericht  der  haiberstädter  Begierung  vom  6.  Novembor. 

» Es  ist  kein  Zweifel ,  dass  die  vorhabende  Visitation  nöthig  und  gnta 
Effect  haben  werde.  Weil  wir  aber  aus  dem  Bericht  des  Herrn  v.  Deutsch  an  dei 
Nuncium  apostolicum  wahrgenommen,  dass  in  Theils  Puncten  derselbe  m  tf * 
der  Absehen  habe,  als  an  Seiten  E.  K.  D.  bei  der  Visitation  möchte  genom- 
men werden,  ...  so  stellen  zu  E.  K.  D.  gnädigstem  Gefallen,  ob  Sie  bei  Aus- 
fertigung der  Commission  Dero  Präsidenten,  dem  v.  Lttderitz,  Befehl  ertheilci 
wollen,  wie  er  sich  desfalls  zu  verhalten  «. 


(Ende  191  a.  Instruction  fUr  ,,den  Geh.  Rath  und  Präsidenten  v.  LOderitz  nd 

^^^^^    Landrath  auch  Domherrn  bei  der  hohen  Stiftsidrche  zu  Halberstadt  JoiMi» 
Friedrich  v.  Teutsch^'.   Ohne  Datum. 

Wesentlich  übereinstimmend  mit  der  Instruction  von  1653   (No.  1'9 . 
8.  die  Varianten  auf  S.  287  f. 


April  25 

1676  192.   Erlass  an  die  haiberstädter  Regierung.  Colin  1676  -^^^^ 

April  25  ^^  l 

Mai  5  B.  33.  93.    Abscltrifb  beim  Bericht  der  halberst&dter  Begierung  vom  1.  September  1(>T6- 

Process  gegen  Domina  und  Propst  von  Adersleben,     Aufsicht  über  die 

haiberstädter  Klöster. 

Antwort  auf  den  Bericht  vom  11.  April,  »betreffend  die  inhaftirte  D<^ 
minam  und  Propst  zu  Adersleben «. 
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Befehl,  »den  v.  Deutsch  toh  der  ihm  in  dieser  Sachen  aufgetragenen  Com-  ^^'^^ 
misdon  zu  entschlagen  und  den  Inquisitions-Process  behöriger  Maassen  fortzu-  ]j|[^|  5 
setzen,  auch  die  Sache  so  bald  möglich  zur  Endschaft  zu  bringen,  indessen  aber 
die  Verfügung  zu  thun ,  dass  sowohl  bei  diesem  Kloster  zu  Adersleben  die 
Oeconomie,  wie  angefangen,  femer  in  guten  Stande  gesetzet  und  bei  den 
tlbrigen  Klöstern  darunter  continuiret,  auch  alles  dergestalt  eingerichtet  werde, 
damit  der  bisheriger  ünterschleif  verhütet,  richtige  Rechnung  von  denen  Ad- 
ministratoren über  Einnahmen  und  Ausgaben  gefdhret ,  solche  alljährlich  ge- 
höriger Maassen  abgeleget  und  derUeberschuss,  so  von  künftiger  Güter-Menage 
zu  hoffen ,  nicht  denen  Prftlaten ,  Pröpsten  und  ihren  Angehörigen  zu  Nutze 
imd  sich ,  wie  bishero  geschehen ,  dadurch  zu  bereichem  angewendet  werden, 
sondern  zu  der  Klöster  Wiederaufiiahme,  Herbeibringung  der  davon  versetze- 
ten  Pertinenzstücken  und  Vermehrung  der  Kloster-Intraden ,  auch  Uns  selbst, 
als  Landesherm,  und  Publice  zum  Besten  gereichen  möge  a. 


Hieraufbefiehltdie  halberstädter  Regierung  am  29.  Aprill676i>den  April  29 
Pröpsten  zu  Burchardi,  Nicolai,  Hedersleben,  Egeln  und  Hadmersleben,  sowie 
den  Prftlaten  zu  Huisburg  und  Hammersleben  und  dem  Propst  des  ELlosters  S. 
Johannis«  die  Rechnungen  an  die  halberstädter  Kanzlei  einzusenden. 


193.  Bericht  der  halberstädter  Regierung  (»Präsident,  Yicekanzler  und  Mai^Ae 

R&the«].  Halberstadt  1676  Mai  6. 

B.  33.  93.    Uiindiim,  gezeichnet  wie  No.  189. 

Der  aderslebener  Process. 

Anfrage,  ob  die  von  den  hier  anwesenden  Commissarien  des  Cistercienser- 
ordenä  (Johannes  abbas  Derenburgensis,  Theodorus  Rolgeri  prior  et  lector  Deren- 
bnrgensis,  Petrus  Koven)  an  Deutsch  gerichtete  und  von  diesem  uns  übermittelte 
Bitte  erfUllt  werden  soll :  die  inhaftirten  Domina  und  Propst  von  Adersleben 
g^en  Parole  der  Commissarien  und  gegen  Caution  des  Arrestes  zu  entlassen 
und  ihnen  bis  zur  Beendigung  des  Processes  den  Aufenthalt  an  einem  dritten 
Ort  zu  gestatten. 

Inzwischen  haben  wir  verfügt,  dass  die  alte  Domina  von  Adersleben, 
vdche  vor  einigen  Jahren  resignirt  hatte,  bis  zu  fernerer  Verordnung  namens 
£.  K.  D.  als  Domina  dem  ILLoster  wieder  vorgestellt  werde  *) . 

Die  halberstädter  Klöster  weigern  sich,  die  geforderte  Rechnung  ab- 
wiegen, werden  von  der  Regierung  mit  Execution  bedroht,  appelliren  ^ig  ^ai  Mai  %s 
1676  an  den  Reichshofrath  .  Schwerin  und  die  andern  in  Berlin  zurückge- 

Uäsenen  Geheimen  Räthe^]  fordern  von  der  halberstädter  Regierung  ^— ^ — .     ,       Sept.  5 
Bericht  (R.  33.  93). 

1}  Eine  Antwort  auf  diesen  Bericht  liegt  nicht  vor. 
2)  Der  KuHÜrst  war  im  Felde. 
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1676  194.  Erlass  an  »den  Präsidenten  LOderitz,  Herrn  v.  Deuischtn  und 

Juni  V„  II  Crausen«.  CöUn  1676  Juni  7. 

B.  33.  104.    Concept ,  gesclirieb«n  von  Meinden,  ohne  ünterscltfift. 
EmpfehUmg  des  Placidua  Meinders  zum  Coetdjutar  von  Httkimrg  M . 

»Nachdem  Wir  in  Erfahrung  gebracht,  dass  der  Abt  zu  Huysseburg  des 
Capitulo  daselbst  die  Wahl  eines  Coadjutoris  und  dabei  die  Person  des  Herrn 
Abten  zu  Fulda  und  Landgrafen  zu  Hesseii  Lbd.  recommendiret ,  Wir  aber 
aus  bewegenden  Ursachen  bei  solcher  Wahl  allerhand  Bedenken  tragen,  gleich- 
wohl aber  selbsten  dafür  halten,  dass  dem  Capitulo  und  Kloster  mit  eheo 
guten,  tüchtigen  und  qualificirtem  Coadjutore  wohl  gedienet :  als  committiren 
und  befehlen  Wir  Euch  gnädigst ,  dem  Capitulo  solche  Unsere  gnädigste  In- 
tention nicht  allein  anzudeuten,  sondern  auch  daneben  die  Person  des  jetzigei 
Prälaten  zuAmmensslebenPlacidi  Meinders,  als  dessen  gutes  und  nnstrafb&res 
geistliches  Leben  und  Oeschicklichkeit  Uns  unterthänigst  gerflhmet,  auf  wel- 
chen auch  der  Abt  selbsten  für  diesem  reflectiret,  zum  Coadjutori  und  kfinf- 
tigen  Abt  aufs  beste  zu  rec6mmendiren  und  es  dahin  zu  befördern ,  damit  des 
Capituli  Wahl  auf  dessen  Person  gerichtet  und  derselbe  zu  des  Klosters  Coad- 
jutor  gewählet  werden  möge«.  .  .  . 


SeptVii         195.    Bericht  der  halberstädter  Regierung  an  »die  hinterlassenen-, 
Herren  Oberpräsident  und  Geheimen  Räthe«.  Halberstadt  1676  September  l. 

R.  33.  93.    Mandam,  gezeichnet  von  Ltderitz,  Bntendach,  Gnstedt,  Henniagius,  Weiler. 

Recht  des  Kurfürsten,  vofi  den  halberstädter  Klöstern  Rechnungslegung  sv 

fordern, 

Berufung  auf  die  Instruction  fflrCanstein,  Dorn  und  Deutsch  vom  16.  Aprü 
1653  3)  und  auf  den  Erlass  vom  25.  April  1676*). 

Die  von  S.  E.  D.  zu  der  Klöster  eigenem  Besten  angeordnete  Unter- 
suchung ist  höchst  nöthig,  »weil  die  bisherige  tlble  Aufsicht  und  Haushalt  der 
Klöster  genugsam  daraus  erscheinet ,  dass  die  meisten  und  besten  Pertineni- 
stücke  verpfändet  und  veralieniret,  auch  dadurch  die  Intraden,  sowohl  denen 
Kloster -Personen  wegen  ihres  Unterhalts,  als  auch  sonsten  dem  Publicozn 
Pi'äjudiz  und  Schaden  sehr  vemngert  worden.  Oestalt  dann  sonderlich  die 
Aebte  sothane  Klostereinktlnfte  als  ihre  eigenen  Reventlen  halten,  denen  nocli 
tlbrigen  bei  denen  Klöstern  sich  befindenden  Conventualen  nach  Belieben  n 
ihrem  Unterhalt  etwas  geben ,  mit  dem  Uebrigen  aber  sich  und  ihre  Ange- 
hörigen .  .  bereichern  wollen.  Wie  dann  der  Abt  zu  Huysburg  bei  der  bei 
dem  Kloster  Huysburg  ohnlängst  vorgenommenen  Untersuchung  gegen  micli. 
den  Präsidenten  v.  Lüderitz ,  und  übrige  Commissarien  expresse  sich  Ter- 
nehmen  lassen,  dass  er  ratione  Administrationis  souverän  wäre  und  weder 


1)  Vgl.  oben  No.  188.  2)  Vgl.  S.  299  Anmerkung  2. 

3)  S.  oben  No.  179.  4)  S.  oben  No.  192. 
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8.  K.  D.  noch  der  Ord^n  Ihm  anznmuthen  hätten,  Recbiraiig  abzulegen.     ^^'^^ 
Dahero  dann  leicht  zn  schliessen,  dass  dieser  Abt  (welcher  ein  reiches  Kloster  ^^^^'  '^^ 
bishero  inne  und  dahingegen  nur  etwa  9  Mönche ,  auch  zn  Zeiten  noch  we- 
niger, zu  versorgen  gehabt)  wie  aneh  andere  seines  Gleichen,  weil  sie  mit  den 
Eloster-Intraden  nach  ihren  Willen  gebahret  nnd  keine  Rechnung  abgeleget, 
nicht  ein  Geringes  zn  ihren  Nutzen  bekommen«. 

Die  Forderung  des  Kurfürsten,  Rechnung  zu  legen ,  ist  »gar  nicht  dem 
InstnmieDto  Pads  und  Homagial-Recess ,  wie  die  Aebte  und  Pröpste  in  ihrer 
Schedula  Appellationis  gar  ohne  Grund  einführen  wollen ,  zuwider.  Sie,  die 
Propste,  [haben]  auch  bei  den  Torigen  Bischöfen  und  dem  hiesigen  Domcapitul, 
so  oft  es  begehret  worden,  allemal  Rechnung  ablegen  müssen,  dergleichen 
auch  in  der  Nachbarschaft  (als :  im  Erzstift  Magdeburg  und  anderen  Orten,  da 
Eldster  sind)  wirklich  und  ohnweigerlich  geschiehet.  .  .  .  Und  obgleich  die 
Aebte  einige  Prärogativ  vor  den  Pröpsten  in  hoc  Passu  haben  möchten ,  so 
wflide  man  doch  .  .  (wegen  ihres  bisherigen  Übeln  Haashaltes  und  dass  man 
3ehen  könnte,  was  ihrer  Klöster  Aufkünfte  eigentlich  trügen  und  wohin  solche 
Terwsndt  würden)  keinen  Unterscheid  deshalb  zu  machen  haben :  in  Betracht 
alles,  was  hierunter  geschiehet,  bloss  zu  der  Klöster  Bestem  angesehen« .  .  .  . 


196.   Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.   Im  Lager  vor  Stettin  ^t*  ^^ 

1676  October  28. 

B.  33.  93.  A.  Concept,  gezeichnet  Ton  Meinders,  am  28.  October  von  den  Geheimen  B&then 
Sehverin,  Koppen  nnd  Meinders  ans  Colin  dem  Kurfürsten  ins  Lager  geschieht.  Letzterer 
gab  seine  Unterschrift,  ohne  das  Datnm  zu  Andern. 

Vtcariai  in  SpiriiuaUhus. 

Wir  haben  dem  Abt  zu  Ammensieben ,  Flacido  Meinders,  das  Vicariat  in 
Spiiitnalibus  in  Unserm  Fürstenthum  Halberstadt  aufgetragen.  »Welches  Ihr 
dum  demselben  anzudeuten  und  daneben  ein  Project  eines  Patents  und  In- 
stnictioB,  etwan  so  wie  es  der  v.  Teutsch  gehabt,  zu  entwerfen  habt«. 


197.  Bericht  der  halberstädter  Regierung  (»Vicekanzler  und  Käthe«),     i^^^ 

Hilbeistadt  1677  Januar  26.  ^^^  ^l 

B.  33.  fö.  A.    Hnndnm,  gezeichnet  Ton  Bntendach,  Gnstedt,  HenninginSf  Hagen. 

Vicariat  in  Spiritualihua, 

Bericht,  »dass  von  E.  E.  D.  gedachter  v.  Deutsch  niemaln  dergleichen 
Ittstraetion],  sondern  von  des  Erzherzogen  Leopold  Wilhelm  Hochf.  Durohl. 
allein  dasjenige,  was  die  beigelegte  Abschrift  ^)  ausweiset,  in  Händen  gehabt«. 

1)  Die  kurze  Bestallung  (datirt  Hauptquartier  Querfnrt  1642  Januar,! 7)  ernennt 
DeotBch  zum  Yic.  gen.  in  Spir.  des  Hochstifts  Halberstadt  und  bestimmt,  »dass  Du 
iB  wichtigen  Sachen  bei  Uns  Dich  jederzeit  vorhero  gnädigsten  Bescheids  erholen 
ond  dessen  geleben,  auch  sonsten  in  allen  und  jeden  Dich  also  verhalten  sollest, 
vis  golches  dieser  Dienst  erfordert  und  Wir  das  gnädigste  Vertrauen  diesfalls  in 
Deine  Penon  gesetzt  haben«. 
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1677  198.  „Bestallung  vor  den  v.  Meinders'S  Vicarius  in  Spiritualibus  iker 

März  iVs4  die  Katholiken  des  FUrstenthums  Halberstadt  ^).  Hamm  1677  Min  ^%, 

B.  33.  93.  ▲.    Concept. 

»WirFriederich  Wilhelmu.  8.  w.  Urkunden  kraft  dieses,  dass,  ala  nach  Ab- 
leben weiland  Unsers  Kämmerers  u.  s.  w.  Johann  Friederich  von  Teutechenfl  dis 
VicariatinSpiritualibuB  über  die  Unsers  dortigen  Fürsten  thumsHalbentadt  so- 
wohl geist-  als  weltlichen  der  römischen  katholischen  Religion  zngethane  Est- 
wohner  erlediget  worden,  Wir  solches  wiederum  dem  würdigen  Unaem  liebes 
andächtigen  und  getreuen  Herrn  Placido  Meinders,  jetziger  Zeit  Prälaten  des 
Klosters  Ammersdorff  ^j  in  Unserm  Herzogthum  Magdeburg,  gnädigst  aufgetnges 
und  committiret  haben.  Tragen  auch  solches  Yicariat  demselben  hiermit  ud 
kraft  dieses  also  und  dergestalt  auf,  dass  Uns  er  zuvörderst  treu,  hold  und  ge- 
horsam sei ,  Unsem  Nutzen  und  Frommen ,  so  Tiel  an  ihn,  suchen  und  l^^ 
dem,  Nachtheil  und  Schaden  aber  verwarnen  und  verhüten.  Unsere  hohe  Ion 
in  Ecclesiasticis  et  Spiritualibus  bei  denen,  welche  der  römischen  kathohsckes 
Religion  beigethan,  respiciren  und  beobachten,  dagegen  ^J  weder  dem  Pontific: 
Romano ,  noch  Episcopo,  Metropolitano  oder  sonsten  jemanden  das  Oeringstt 
nicht  verstatten  und  einräumen ,  sondern  an  Unsere  Statt  alles  dasjenige,  vas 
Uns  als  Episcopo  etOrdinario  in  geistlichen  und  Kloster-Sachen  zu  handeln,  n 
ordnen,  zu  ändern,  zu  verbessern  und  sonst  in  einige  Wege  zukommt,  thim 
und  verrichten ,  bei  Begebenheit  die  Dispensationes  episcopales  circa  Ritm 
Ecclesiae  Romano-Oatholicae  in  Unserm  hohen  Namen  ertheilen ,  die  aber  u 
Matrimonialibus  etwan  fürkommende  Casus  an  Uns  oder  Unsere  halberstidti- 
sche  Regierung  berichten,  auf  das  Chor^),  Wandel  und  Gottesdienst  der  Beü- 
giosen ,  wie  nicht  weniger  auf  die  Administration  der  geistlichen  Güter  osd 
damit  solche  nicht  von  Händen  gebracht,  beschweret  oder  anders  als  ad  Usus 
pios  verwendet ,  mit  Fleisse  sehen ,  die  angemerkten  und  befindenden  Fehler 
und  Gebrechen  ändern  und  verbessern  und  zu  dem  Ende,  in  Beisein^]  dem« 
Uns  oder  Unserer  Regierung  dazu  Deputirten ,  dem  Befinden  nach  die  Kloster 
visitiren,  deren  ^)  Güter  in  gewisse  Verzeichnisse  undinventaria  bringen  Usset 
und  die  Rechnungen  darüber  jährlich  abhören,  auch  denen  Yisitationibns  Or- 
dinum  in  Unserm  hohen  Namen  beiwohnen ,  Unsere  Iura  dabei  sonderlich  re- 
spiciren ,  die  ProtocoUa  Visitationum  verwahrlich  bei  sich  behalten  und  vd 
Unser  gnädigstes  Begehren  extradiren,  denen  Electionibus  der  Prälaten,  Abba- 


1}  Der  hier  gegebene  Text  ist  der  der  scbliesslicben  Redaction.  Die  An- 
merkungen machen  den  ursprünglichen  Entwurf  kenntlich,  wie  er  am31.  Janiur 
(10.  Februar)  1677  von  Meinders  der  halberstädter  Regierung,  an  deren  Spißc 
noch  Lüderitz  stand,  zur  Begutachtung  übersendet  wurde. 

2)  Verschrieben  für  Ammensieben. 

3)  »dagegen«  bis  »sondern«  Zusatz  der  halberstädter  Regierung. 

4}  »Chor«  der  für  die  Religiösen  bestimmte  Theil  des  Kirchengebäudes;  hier  in 
übertragenen  Sinne  von  Pflicht,  Beruf? 

5)  Für  den  Satz  »in  Beisein«  bis  »dem  Befinden  nach«  stand  ursprünglich 
»nach  seinem  Gutbefinden«.  6)  »deren«  bis  »abhören«  Zusatz  d.  h.  R. 
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tiaaiimen  und  Pröpste  ebenfalls^)  mit  yorerwfthnten  Unsern  Deputirten  bei-  l^'^'^ 
wohnen ,  die  Gonfirmatioiies  aber  erst  an  Uns  kommen  lassen  und  sonst  alles,  '^^^  ^  '^ 
was  einem  getreuen,  gewissenhaften  und  frommen  Yicario  in  Spiritnalibas  zu- 
stehet und  gebüliret  — jedoch  2)  mit  Vorwissen  gedachter  Unserer  Regierung, 
gestalt  mit  derselben  er  sein  Vorhaben  allemal  vorhero  zu  communiciren  und 
Ton  seiner  Verrichtung  Nachricht  zu  geben  hat — ,thun  solle:  allermaassen')  er 
anstatt  körperlichen  Eides  sich  dahin  mit  einem  ausgestellten  Revers  und  wirk- 
lich gegebenen  Handschlag  anheischig  gemacht.  Dagegen  soll  er  bei  allen 
solchen  Verrichtungen  von  Uns  und  Unserer  Regierung  Hülfe ,  Schutz  und 
Schinn,  auch  als  Unser  Vicarius  und  Primus  unter  denen  geistlichen  Ordens- 
Peisonen  allenthalben  die  vordere  Session  und  Ehrenaitz  haben  und  behalten : 
gestalt  Wir  Unsern  zur  halberst&dtischen  Regierung  verordneten  Statthalter, 
Prlsident,  Vice-Eanzler  und  Räthen  hiermit  gnädigst  und  ernstlich  befehlen, 
hierüber  allerdings  zu  halten.  Urkundlich  unter  Unser  eigenhändigen  Sub- 
scription  und  vorgedruckten  Onadensiegela. 


199.  Revers  des  Vicarius  in  SpiritualibusPlacidusMeinders.  Halberstadt  April  Vis 

1677  April  5. 

B.  33.  93.  A.    Abschrift  beim  Berichte  der  halberstftdter  Begiening  Tom  27.  October   1704. 

»Ich  Endesbenannter  reversire  mich  hierdurch  beständig,  verspreche  auch 
QBd  gelobe  hiemit  an  £ides  Statt,  dass  nach  obiger  von  Sr .  E.  D.  zu  Branden- 
burg ertheilten  gnädigsten  Instruction,  so  von  Dero  allhiesigen  kurf.  h.  Regie- 
nug  mir  originaliter  jetzo  extradiret  worden ,  ich  allerdings  mich  gemäss 
bezeigen  und  derselben  in  allen  Puncten  und  Clausuln  unterthänigst  gehör- 
auDBt  nachleben  will. 

»Placidus  Meinders, 
»Vicarius  in  Spiritualibus  zu  Halberstadt  et  Abbas  Ammensieben «. 


200.   Der  KurfOrst  bestätigt  Nicolaus  v.  Zitzwitz  ^}  als  Coadjutor  von  April  «/u 
Hüiaburg.  Wesel  1677  April  4. 

a.  33.  104.  Concept,  gezeichnet  ron  Meinders,  am  4.  April  ron  dem  Ober-Pr&sidenten  nnd 
den  Geheimen  B&then  ans  CöUn  dem  Karfürsten  nachgeschickt.  Aach  hier  (Tgl.  No.  196) 
gab  letzterer  seine  Unterschrift,  ohne  das  Datnm  zn  &ndern. 

»Wir  Friedrich  Wilhelm  u.  s.  w.  .  .  Urkunden  und  bekennen  hiemit: 
oaehdem  Uns  sowohl  die  sämmtliche  Conventualen  des  Klosters  Huys- 
^^  .  .  als  auch  nachgehends  des  Benedictiner- Ordens  deputirte  Com- 
nnssarii  unterthänigst  zu  erkennen  gegeben ,  wie  sie  am  21.  December  v.  J. 
durch  eine  ordentliche  canonische  Wähle  zum  Coadjutore  und  Successore  des 

1)  »ebenfalls«  bis  »Deputirten«  Zusatz  d.  h.  B. 

2)  »jedoch«  bis  »zu  geben  bat«  Zusatz  d.  h.  B. 

X  »allermaassen«  bis  »anheischig  gemacht«  Zusatz  d.  h.  B. 

^)  Vgl.  über  denselben  Hllgenfeld,  die  lehninsche  Weissagung  17.  44.  66.  118. 
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1677  Klosters  zu  Haysburg  den  Friorem  des  Stifts  zu  Gorbey  Nieolanm  v.  Zitmi 
AprlH/i«  erwfthlet  und  demnächst  Uns  nm  gnädigste  Confirmation  derselben  Wahl  geluR^ 
samst  gebeten,  dass  Wir  demnach  solchem  ihren  Snehen  inOnaden  stattgebet. 
Wir  confirmiren  und  bestätigen  auch  aus  landfQrstlicher  Macht  und  Hoheit 
Yorbertthrte  Election  hiemit  und  in  Kraft  dieses  und  wollen  gnädigst,  dass  der 
y.  Zitzwitz  von  nun  an  als  Coadjutor  und  Successor  des  Klosters  HuysbiR 
von  jedermänniglich  angesehen ,  auch  von  denen  Conventualen  daflr  n- 
spectiret ,  hiemächst  auch  existente  Casu  vacantiae  ad  plenam  SuccesaoBea 
et  realem  Possessionem  dieser  Prälatur  ohne  jemands  Yerhindemng  admittim 
und  verstattet  werden  solle.  Wie  Wir  dann  hiemit  Unserer  halberstädtiäebeii 
Regierung  gnädigst  befehlen,  über  die  beschehene  Election  und  diese  Under« 
Confirmation  steif  und  fest  zu  halten  und  gemelten  Patrem  Nieolaum  v.  Zitzvia 
als  Coadjutorem  und  künftigen  Successorem  des  vorbesagten  Klosters  Hvysbu]^ 
zu  schützen«.  ... 

1680  201.   Erlass  an  die  magdeburgi^che  Regierung.   Potsdam  16S0  Octo- 

Oct.  Vio  ber  9. 

B.  52.  55.    Concept,  gezeiclmet  von  Meinders. 
Die  magdehurgischen  Katholiken  sind  bei  ihren  Hechten  zu  schützen. 

.  .  .  )>Was  das  Exercitium  Religionis  und  was  dem  anhängig  betrifit.  di 
haben  Wir  bereits  unterm  Dato  Oranienburg  d.  7.  nächstverwichenen  Hooiiä 
Septembris  Unsem  gesammten  magdeburgischen  Ständen  zur  gnädigsten  B^ 
Solution  ertheilet,  dass  Wir  die  gemelte  Erlöster  und  die  Römisch -Eatko- 
lische  bei  ihrem  Exercitio  Religionis,  wie  sie  solches  den  1.  Januaiii  162t 
gehabt,  einen  Weg  als  den  andern  schützen  und  ungekränket  iasseo 
wollen.  Womach  Ihr  Euch  unterthänigst  zu  achten  und  ihnen  und  dn 
Ihrigen  solchen  Schutz  Unseretwegen  bei  allen  ftlrfallenden  Occasioneii  den 
Instrumente  Pacis  gemäss  wirklich  und  völliglich  zu  leisten  habt.  Und  gleid 
wie  Wir  nicht  gemeinet  sind ,  in  dem  CoUectenwesen  einen  ftlr  den  anders 
graviren  zu  lassen,  die  Billigkeit  es  auch  erfordert,  dass  dabei  alle  mögliche 
Gleichheit  observiret  werde:  also  habet  Ihr  es  auch  bei  denen  magdeburgischei 
Ständen  dahin  zu  richten,  dass  diese  vier  Klöster  mit  einem  erträgüchei 
Quanto  beleget  und  darunter  nicht  über  ihr  Vermögen  übernommen,  noch  mit 
der  Execution  zu  sehr  gedrttcket  werden  mögen«.  .  . 


Nov.  Vi4         202.    Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.   Potsdam  16S0  No- 
vember 4. 

B.  52.  132.   Concept,  gezeichnet  von  Meinders. 

Keine  Ueberbürdung  der  magdeburgischen  Klöster  I 

Beschwerde  sämmtlicher  katholischer  Klöster  im  Herzogthum  Magde- 
burg, »dass  ihnen  an  Contributionen  ein  mehres  zugeschrieben  werde»  nh  AA 
sonsten  nach  billig  massiger  Proportion  gebühre«.  .  .  . 
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»Ihr  habt  denen  Ständen  die  Billi^Leit  deasen,   was  von  denen  KlGstern     ^^^^ 
geäuchet  wird,  Yorzustellen  und  es  dahin  einzuriohten,  dass  denselben  Klöstern  ^^^'  '^* 
ein  billig  massiges  Quantum  assigniret  und  mit  excessiver  Execution  in  sie 
nicht  gedrungen  werden  möge :   wobei  dann  desto  mehr  Moderation  zu  ge- 
brauchen, damit  es  bei  den  Auswärtigen  nicht  das  Ansehen  gewinne,  als 
wollte  man  mit  Fleiss  und  Vorsatz  die  katholische  Klöster  ruiniren  a.  .  .  . 


Febr.  6 


203.    Eriass  an  die  magdeburgische  Regierung.   Potsdam  1681  Ja-     i^^i 

nnar  27.  i»?-  2J 

B.  52.  55.    Concept,  gezeichnet  von  Meinders. 

üribiÜige  Beschwerung  des  Klosters  S.  Agneten. 

Bei  dervonUnsermRath^)  Dfirfeldt  gehaltenen  Untersuchung  des  Klosters 
S.  Agneten  hat  sich  befunden,  dass  von  gedachten  Klosters  Gütern  auf 
130  Ethlr.  jährlicher  Intraden  abgaogen :  welchem  ungeachtet  dennoch  be- 
sagtes Kloster  das  alte  Quantum  der  Steuren  und  Contribntionen  bis  dahero 
beitragen  müssen.  Nachdem  nun  dasselbe  um  Moderirung  ihres  [sol]  Con- 
tingeuts  sehr  inständig  anhält  und  Wir  zumaln  unbillig  finden ,  dass  selbiges 
von  Gutem ,  die  sie  nicht  mehr  haben  oder  auch  gar  nicht  mehr  in  Berum 
Natura  vorhanden,  ferner  die  Onera  tragen  solle :  so  befehlen  Wir  Euch  hie- 
mit  gnädigst ,  denen  Ständen  diese  Unbilligkeit  gebührend  vorzustellen  und 
es  dahin  zu  richten,  dass  [unerwartet  der  General-Bevision  des  Landes,  welche 
Wir  sonst  vorzunehmen  gemeinet  sind)  dem  Kloster  von  ihrem  Coniingent  so 
viel  abgenommen  werde ,  als  nach  Proportion  des  obig  specificirten  Abgangs 
es  die  Billigkeit  erfordert«.  .  . 


204.  Eriass  an  die  Geheimen  Räthe.  Potsdam  1681  Februar  21.  Febr.  21 

März  3 

R.  h%  151.    Concept,  geaclirieben  Ton  P.  Fnchs,  ohne  Unterschrift. 

.  .  .  »Wir  wollen ,  dass  bei  dem  Kloster  Althaldensieben  die  ernstliche 
Verfligunge  geschehe,  dass  selbiges  keinen  katholischen  Propst  erwähle,  auch 
keinen  katholischen  Pater  auf  dem  Kloster  verpflege  und  dass  die  Zahl  der 
evangelischen  und  katholischen  Klosterjungfem  gleich  seiea.  .  . 


205.  Eriass  an  die  magdeburgische  Regierung.  Potsdam  1681  Mär422.  März  22 

B.  52.  151.    Concept,  geschrieben  Ton  P.  Fnchs,  ohne  Unterschrift.  ^ 

Bestätigt  den  beiden  Klöstern  Meyendorf  und  Althaldensleben ,  weil  sie 
:  dergestalt  hemiederkommen ,  dass  sie  jetziger  Zeit  schwerlich  einen  Propst 
erhalten  können  «,  die  von  ihnen  erwählten  römisch-katholischen  Administra- 
toren, jeden  auf  3  Jahre,  »jedoch  dass  vorhero  beide  Convente  einen  Revers, 
^3  es  ins  ktinftige  zu  keiner  Consequenz  gereichen  solle,  ausstellen«. 

1)  «Mollenvogt«  (Mtlhlenvogt)  zu  Magdeburg. 


Lebnann,  Prenften  n.  d.  hath.  Kirche.    I.  20 
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1685  206.  Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.  Potodam  1685  Min  24. 

Miirz  24 

AdiiI  3  ^^*  ^^^'    ^^^^P^»  geschrieber  von  I^en,  gexeiclmet  von  Bhatiu. 

Bestätigt  den  römisch -katholischen  Propst  und  Oeconomns  des  Elosten 
Althaldensleben  auf  weitere  3  Jahre,  jedoch  citra  Consequentiam. 


Oet.  28  207.    Verordnung  der  halberstadter  Regierung.    Halberstadt  i6So 

Nov.  T/Nxvrto 
October  28. 

B.  13.  25.  Abschrift  beim  Bericht  der  haiberstftdter  BagieranK  rom  11.  7«bror  17ly. 
Unterschriften:  r.  Lftderitz,  A.  Kruse ,  H.  Henningins,  J.  Xejer,  C.  Petenck:. 
J.  Wichmanshansen. 

Die  Franziskaner  und  Dominikaner  in  Halberetadt  sollen  die  tDiderreehUicA 

besessenen  Klöster  räumen. 

»Demnach  der  Propst  und  Conventualen  des  Klosters  S.  Johannis,  aich 
Guardian;  Vicarius  und  Convent  des  Ordens  8.  Francisci,  desgleichen  Prior, 
Subprior  und  Convent  Ordinis  8.  Dominici  in  Halberstadt  den  auferlegten  Be- 
weis, dass  sie  Anno  1624  das  publicum  Religionis  cathoUcae  Exerdtinin  in 
denen  Klöstern  allhier  in  Halberstadt  gehabt  und  Actus  ministeriales  flbenll 
verrichtet  (wie  ihnen  solches  am  1 0 .  und  28 .  Aprilis  auferlegt) ,  zureichend  nicht 
vollführet :  als  wird  denenselben  hiermit  anbefohlen,  sich  zuvörderst  aller  sol- 
cher Actuum  ministerialium  zu  enthalten ,  des  Exercitii  Religionis  publiei  ach 
femer  nicht  anzumaassen  und  die  Klöster,  darin  sie  sich  contra  TenoremPaoi 
Westphalica  gedrungen,  binnen  sächsischer  Frist  ^]  zu  räumen  und  zn  8r. 
K.  D.  gnädigsten  Disposition  stehen  zu  lassen«. 


Oct.  29  208.  Erlass  an  die  mindische  Regierung.  Potsdam  1685  October  29. 

Nov.  8 

R.  32.  43.    Conceptf  geschrieben  ron  Ilgen,  gezeichnet  ron  Xeinders. 

Jesuiten  nicht  zu  dulden.     KathoUsche  Religionsühung  nur  in  den  Örenien  de» 

Instrumenti  Pacis  zulässig. 

Dem  Vernehmen  nach  halten  sich  einige  Jesuiten  in  Minden  auf.  BefeE 
Erkundigungen  darüber  einzuziehen.  Die  Jesuiten  haben  sich  notorisch  1624 
dort  nicht  befunden,  können  also  nach  dem  Inhalt  des  Instrumenti  Psd? 
nicht  geduldet  werden.  »  AUermaassen  Ihr  dann  sowohl  in  diesem  ds  allei 
übrigen  Fällen  sorgfältig  dahin  zu  sehen  und  Obacht  zu  tragen ,  damit  qvoad 
Statum  Religionis  mit  denen  alldort  sich  befindenden  Römisch -Katholischet 
es  stricte  bei  der  Disposition  des  Instrumenti  Pacis  gelassen  und  ein  mehreres. 
als  dasselbe  mit  sich  bringet,  denen  Papisten  nicht  eingeräumet  werde«. 


1)  Vgl.  Grimm,  deutsche  Rechtsalterthümer  868  (2.  Ausg.).! 


I 
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« 

209.  Bericht  der  mindischen  Regierung  (»Kanzler  und  Rflthe«).  Minden     ^^^^^, 

1685  Norember  29.  '*^ 

B.  32.  43.    Xandnm ,  gnaichnet  ron  Helorich  Stammich ,  Wilh.  Hainx.  Danekelmui ,  Job. 
Helffrich  Hiiss.    Die  ÜBtersehrifk  des  Kanzlers  fehlt. 

1624  bat  es  keine  Jesuiten  in  Minden  gegeben;  sie  sind  erst  1660  be- 
rufen worden. 


210.  Erlass  an  die  mindische  Regierung.  Potsdam  1685  November  28.  ^▼^  2$ 

B.  32.  43.    Concept,  geschiieben  Ton  StoscMna,  Kezeiohaet  von  Meinders. 

. .  .»Dir  babet  die  VerfQgung  zu  tbun,  dass  die  Jesuiter  sich  unge- 
säumt von  dannen  wegbegeben,  und  ihnen  zu  solchem  Ende  einen  kurzen 
Terminum  zu  setzen  «. 


211.  Eingabe  des  Guardians  der  Franzisitaner  in  Halberstadt  Christo-  _  ▼or , 
phonis  Wippermann.  Ohne  Datum.  '^ 

B.  33.  $4. 

Beschwert  sich,  dass  die  halberstädter  Regierung  dem  Kloster  den 
Beweis  darflber  auferleget  habe,  dass  es  am  1.  Januar  1624  das  publicum 
Beligionis  Exercitium  gehabt  habe.    Beruft  sich  auf  den  Homagial-Recess. 


212.  Erlass  an  Regierung  und  Consistorium  zu  Halberstadt.   Potsdam  Dec.  i«/» 

1685  December  16. 

B.  33.  64.    Concept,  gescliriebeii  von  Ilgen. 
Dtn  dorügen  Katholiken  ist  nichts  über  das  Instrumentum  Pacis  hinaus  zi*  gestatten, 

.  . .  »Wir  erinnern  Uns  wohl,  was  denen  dortigen  römisch-katholischen 
Stiftern,  Klöstern  und  andern  Oeistlichen  ratione  ihres  Exercitii  Beligionis  bei 
Antretimg  Unserer  Landes-Begierung  vigore  Recessus  homagialis  versprochen 
worden.  Gleichwie  es  aber  damit  die  Meinung  gar  nicht  gehabt ,  als  ob  Wir 
der  papistischen  Religion  dadurch  etwas  mehreres,  als  was  das  Instrumentum 
Pacia  denselben  zugeleget ,  alldort  einräumen  wollen :  also  muss  auch  sothane 
in  dem  Recessu  homagiali  enthaltene  Versicherung  anderer  Oestalt  nicht  als 
ioxU  Sensum  Instrumenti  Pacis  verstanden  und  der  dortigen  katholischen 
Geistlichkeit  ein  mehreres  nicht  eingeräumet  worden,  als  wozu  sie  nach  An- 
weisung sothanen  Friedensschlusses  sich  berechtiget  befinden.  Und  haben 
Wir  Euch  bereits  hiebevor  gnädigst  rescribiret ,  aus  was  Ursachen  Wir  der 
ginzlichen  Meinung  sein ,  dass  man  bei  dieser  Sache  nicht  auf  den  dortigen 
3tatam Beligionis,  wie  derselbe  im  Jahre  1627  gewesen,  vielmehr  auf  die  Praxin 
Anni  1624  einzig  und  allein  zu  reflectiren  und  es  dergestalt,  wie  es  damalen 
g^biltea  worden,  anjetzo  wieder  einzurichten«.  .  .  . 

20* 
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1685  213.  Erlais  an  die  amdische  Regterwif.  Potsdan  1635  D6ce]Bber23. 

Dec.  23 

....  B.  32.  43.    Concept,  geschrieben  von  ügen,  gezeichnet  Ton  Ueimden. 

loöO 

Jan.  2  StriciB  HersteUung  des  Zustandei  von  1624. 

Die  römisch-katholischen  Canonici  am  Domcapitel  za  Minden  haben  Uns 
zwar  gebeten,  ihnen  die  Jesuiter  zu  belassen.  Wir  wollen  es  aber  schlechter- 
dings bei  der  Verordnung  vom  28.  November  bewenden  lassen.  Es  sollen 
keine  andere  als  bekannte  weltliche  Priester  und  Prediger  daselbst  behaltet 
werden,  »gestalt  es  denn  hierunter  simpliciter  secundum  Praxin  Anni  1624 
eingerichtet  und  in  keiner  Weise  (in  specie  auch  wegen  der  papistbchen  Schule 
nichts  verstattet  werden  muss,  welches  die  Römisch -Ratholische  im  selbigeD 
Jahre  nicht  exerciret  und  hergebracht.  Und  sind  sie  sohuldig ,  wann  darüba 
einiger  Zweifel  entstehen  sollte ,  das  Onus  probandi  desfails  auf  sich  zu  neb- 
men,  wie  solches  das  Instrumentum  Pacis  in  dergleichen  Fällen  deutlich  dispo- 
niret  und  mit  sich  bringet«. 


1686  214.  Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.  Potsdam  1686  Min  29 

März  29 


April  8 


B.  52.  151.    Coscept,  geschrieben  ron  Ilgen,  gezeichnet  Ton  P.  ▼.  Fnohs. 

Bestätigt  den  römisch-katholischen  Propst  und  Oeconomus  des  Kloster» 
Althaldensieben  noch  auf  weitere  6  Jahre,  jedoch  citra  Consequentiam. 


Mai  Vi2         215.  »Decretum  auf  des  Klosters  S.  Agneten  in  der  IWeustadt  Magdebiiif 

Supplicatum«.  Colin  1686  Mai  2. 

B.  52.  55.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  Meinders. 

Bewilligt,  dass  das  Kloster  »zu  Reparirung  des  an  ihren  [so!]  Kloster- 
gebäuden erlittenen  Windschadens  eine  freiwillige  christliche  Collecte  im  Her- 
zogthum  Magdeburg  und  sonsten  einsammle«.  .  .  . 


1687  216.   Bericht  der  magdeburgieoben  Regierung  (»Kanzler  und  Räthe« 

April  «/23  Halle  1687  April  13. 

a.  52. 132.   Abschrift  beim  Bericht  der  rnngdeburgischen  Begiernng  Tom  14.  September  IK? 
Rechnungslegung  der  Klöster,     Die  katholischen  Klöster  appelUren  an  den  Kaittr- 

Bericht,  d  dass  .  .  Wir  denen  Prälaten,  Achten  und  Pröpsten  der  evsog«* 
lischen  und  katholischen  Klöster  im  Herzogthum  Magdeburg  am  5.  Deeambtf 
1685  ex.  OfiScio  anbefohlen,  ihre  vom  4.  Jimii  Anno  1680  (als  von  ZeitH. 
Herzogs  Auguati  . .  tödtlichem  Hintritt)  geffihrte  Bechmingeii  sn  Oero  kie- 
sigen magdeburgischen  Regierung  eiazuschicken ,  um  ihre  AdiuiftiairatioB  lud 
viele  gefnhrte  Beschwerden  über  Unmöglichkeit  ferneren  Steuerabgaben  sud- 
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Dtrisch  za  oBtersnchen. . .  Als  aber  die  sftmmtlichen  katholidohen  EK^ster  dar-^     ^^^'^ 
wider  am  2.  Febraar  1686  eine  acbrifüiclie  Proteatation  zur  Regienmg  einge-'^P"*  "/^a 
schicket,  dsriimen  sie  sieb  anf  eine  Quaei-Possessionem  libertatis  zu  fundiren 
vermeinten,  haben  wir  sie  darauf  am  15.  October  1686 . .  beschieden.  Es  haben 
sich  aber  dieselben  darauf  unterstanden,  darvon  am  9.  Martii-a.  c.  .  .  an  die 
FGmisch-kaiserliche  Majestät  zu  appelliren  a .  . 


217.  Bericht  der  magdeburgischen  Regierung.  Halle  1687  September  14.  Sept.  ^Vm 

B.  52.  132.    Mandam,  gezeichnet  von  G.  t.  Jen»,  Hondorff,  Job.  t.  d.  Aeseburgk,  Heroldt, 
Joh.  Friedr.  Reinhardt,  Ellenberger. 

Die  Kloster  -Angelegenheit, 

Bis  jetzt  keine  Antwort  auf  unsern  Bericht  vom  18.  April  erhalten.  In- 
zwischen ist  gestern  bei  uns  kaiserliche  Oitation ,  Inhibition  und  Compulso- 
lifties  ad  edendum  Acta  bei  uns  insinuirt  worden. 


218.  Befehl  aus  dem  CabineL  Ohne  Datum.  (i^^*^ 

Septbr.) 

An  Bande  des  Toretehenden  Berichts. 

Die  Kloster  "Angelegenheit, 

»8.K.  D.  seind  freilich  der  Meinung  und  wollen,  dass,  weil  die  Sache  von 
grosser  Consequenz,  an  den  Kaiser  desfalls  geschrieben  werde  mit  Voi-stellung 
des  Unfugs  der  Klöster  und  Begehren,  dass  sie  a  Limine  ludicii  aulici  ohnver- 
lingt  zurfickgewiesen  werden  möchten :  allenfalls  S.  K.  D.  desselben  Sentenz 
hierinnen  auch  nicht  agnosciren  könnten  noch  würden.  Der  Klöster  Wider- 
spenstigkeit wollen  Sie  auch  geahndet  und  zu  Ablegung  der  Rechnungen  an- 
gestrenget  wissen  <r. 


219.  Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.  1687  October  27.        Octbr.  27 

Nov.  6 

B.  52.  132.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  Ton  Bhetz. 

Die  Kloster  -Angelegetiheit. 

Hoffnung,  dass  der  kaiserliche  Reichshofrath  die  Appellation  der  Klöster 
abweisen  wird :  »  allermaassen  Ihr  denn  auch,  solcher  vermeinten  Provocation 
obnerachtet ,  bemelten  Klöstern  ihren  bei  dieser  Sache  erwiesenen  ungehor- 
sam aufs  schärfeste  zu  verweisen,  aus  was  Ursache  in  gegenwärtigen  Fall  keine 
Appellation  zu  dulden  ihnen  vorzustellen  und  ihnen  einen  kurzen  Terminum 
aazuberahmen,  binnen  dem  sie  bei  einer  namhaften  Strafe  Euren  vorigen  dieser- 
^egen  ertheilten  Bescheiden  ein  Genfige  zu  thun  und  die  desiderirte  Rech^ 
iiungen  witklich  einzuschaffen  oder  aber  in  Entstehung  dessen  gewärtig  zu 
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1687     sein ,  dass  sowohl  solehe  verwirkte  Strafe  von  ihnen  wirklich  eingetrieben,  all 

^N^''  V  *^®^  ®^"®*  ^^^'  ^®"^  ohnerachtet ,  Unsere  hierunter  führende  gnädigste  und 

ernstliche  Intention  auf  andere  zureichende  Weise  an  ihnen  vollstreckt  werde«.... 


220.   Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Kaiser.   Potsdam  16S7 

October  27. 

B.  52.  132.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  BheU. 

Hqffi,  dass  die  Appellation  der  magdehurgischen  Klßster  abgewiesen  werde. 

»E.  E.  M.  kann  Ich  hiermit  erheischender  Nothdurft  nach  in  geziemen- 
den Bespect  vorzustellen  keinen  Umgang  nehmen,  wasgestalt,  nachdemileo 
seit  Meiner  in  dem  Herzogthum  Magdeburg  völlig  angetretenen  Landesr^e- 
rung  Ich  verschiedentlich  wahrgenommen,  dass  die  in  selbigen  Herzogthmn 
sich  befindende  theils  römisch-katholische,  theils  auch  evangelische  Klöster  die 
von  ihren  unterhabenden  steurbaren  Oütem  schuldigen  Onera  dem  Publice 
beizutragen  allerhand  Schwierigkeit  gemacht,  Ich  auch  verschiedener  Umsttsde 
halber  gänzlich  davor  halten  müssen,  dass  die  an  Seiten  gedachter  Klöster  diear 
falls  vorgeschützte  Unvermögenheit  nicht  so  sehr  durch  die  gegenwärtige  (flonst 
sehr  schwere)  Zeiten  oder  einige  andere  durch  menschlichen  Fleiss  und  Vor- 
sichtigkeit unabwendliche  Zufälle ,  sondern  vielmehr  durch  die  bei  gedachten 
Klöstern  (und  sonderlich  bei  denen  römisch-katholischen)  fast  gar  überhand  ge- 
nommene übele  Oeconomie  und  unordentliche  Administration  in  Einnahme  und 
Ausgabe  causirt  werde.  Ich  dannenher  der  Nothdurft  erachtet ,  diesem  WeA 
etwas  genauer  nachzufragen.  AUermaassen  denn  auch  deshalb  schon  im  Jalir 
1685  durch  Meine  magdeburgische  Regierung  bemelten  Klöstern  (so  Mir  ohne 
dem  mit  aller  Unterthänigkeit  verwandt)  anbefohlen  worden ,  ihre,  seit  Meines 
nächsten  Antecessoris  an  besagtem  Herzogthum  tödtlichen  Hintritt  geführte 
Rechnungen  zu  gedachter  Regierung  einzuschicken,  um  vorangeregte  ihre  Ad- 
ministration und  viele  gefOhrte  Beschwerden  über  Ohnmöglichkeit  fernerer 
Steurabgaben  dadurch  so  viel  gründlicher  zu  untersuchen  und  nach  Befinden 
femer  recht-  und  billigmässige  Verfügung  darüber  zu  thun.  Gleichwie  eine 
solche  gemachete  Anstalt  aller  Raison  gemäss  und  absonderlich  dem  wahren 
Nützen  und  Conservation  gedachter  Klöster  höchst  diensam ,  Ich  auch  (wegen 
des  zu  Meiner  vor  E.  K.  M.,  des  Reichs,  Kreises  und  Meiner  Landen  Dienst 
und  Sicherheit'  unterhaltenden  kostbaren  und  ansehnlichen  Verfassung  von 
Meinen  Unterthanen  schuldigen  Beitrages]  Mich  dessen  in  keiner  Weise  n 
entbrechen  vermocht.  Also  hätte  Ich  wohl  billig  vermuthen  sollen ,  dass  ge- 
dachte Klöster  darunter  keine  Schwierigkeit  gemachet,  sondern  vielmehr,  wann 
sie  denen  unterhabenden  geistlichen  Oütem  dergestalt ,  wie  sich's  nach  der 
gottseligen  Fundatomm  Institution  geziemet,  vorgestanden,  solches  auch  willig 
demonstriret  und  sich  dadurch  alles  wider  sie  stehenden  ungleichen  Verdachts 
zu  einem  Mal  losgemachet  haben  würden. 

»Anstatt  dessen  aber  habe  Ich  erfahren  müssen,  dass  oberwähnte  römisch- 
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katholisclie  Klöster  Mir  darunter  alle  Parition  abgesaget»  auf  eine  gar  unge-  l^^'^ 
reimte  herbeigezogene  Präscription  et  Possessionem  Libertatis  sich  gesttttzet,  9p^*  ^^ 
auch,  nachdem  eben  von  bemelter  Meiner  Regierung  ihnen  der  Unfug  dieses 
Einwandea  deutlich  genug  vorgestellet  worden ,  sich  doch  mit  strafbarer  Zu- 
rflcksetzung  des  Mir  (als  ihrer  vorgesetzten  landesfQrstlichen  Herrschaft)  in  der- 
gleichen Dingen  in  alle  Wege  schuldigen  Gehorsams  und  Respects  dergestalt 
hierunter  opiniatriret ,  dass  sie  auch,  wie  Ich  jetzt  vernehme,  sogar  einer  in- 
eompetenten  Appellation  an  E.  K.  M.  Reichshofrath  sich  unterfangen  und  da^ 
selbst  mit  boshafter  Yerschweigung  der  wahren  bei  diesem  Werk  unterlaufen- 
den Umstände  sub-  et  obreptitie  gewisse  Processus  erschlichen  und  bemelter 
Meiner  Regierung  insinuiren  lassen. 

>Wann  aber,  wie  E.  E.  M.  sich  ausser  allem  Zweifel  gnädigst  wohl  er- 
innern, Mir  als  Landesfürsten  und  Episcopo  nach  suspendirter  geistlicher  an- 
gemaassten  Botmässigkeit  vi  Iuris  territorialis  et  Instrument!  Pacis  unstreitig 
mstehet,  auch  von  denen  in  mehrangeregten  Meinen  Herzogthum  Magdeburg  si- 
tniiten  römisch-katholischen  Klöstern  Rechnung  zu  fordern  und  ihre  Haus- 
haltnngs- Administration  der  Gebühr  visitiren  und  untersuchen  zu  lassen,  ohne 
dass  die  vermeinte  Quasi-Possessio  Libertatis  und  viel  weniger  einige  Präscrip- 
tion (so  contra  Iura  publica  in  keiner  Weise  zu  dulden]  tolt  Bestände  dawider 
angefUhret  zn  werden  vermag;  überdem  auch  E.  K.  M.  in  Dero  kaiserliehen 
Wahl-Capitulation  Mir  und  anderen  Ständen  des  Reichs  ganz  heiliglich  ver- 
sprochen und  zugesaget,  dass  in  denen  gedachter  Reichsstände  Iura  terri- 
torialia  betreffenden  Angelegenheiten  ihre  desfalls  etwa  klagende  Landstände 
Hnd  Unterthanen  bei  E.  K.  M.  und  des  Reichs  hohen  ludiciis  nicht  sofort  ge- 
höret, sondern  a  Limine  ludicii  ab-  und  zu  schuldiger  Parition  an  ihre  Landes- 
f^sten  und  Herren  verwiesen  werden  sollen :  als  will  Ich  Mich  auch  in  diesen 
Fall  zu  E.  K.  M.  einer  gnädigsten  Erfüllung  sothanes  Dero  kaiserlichen 
Wortes  gänzlich  persuadiret  halten,  keinesweges  aber  glauben,  dass  Dieselbte 
billig  finden  werden,  dass  diesen  Meinen  Licht  scheuenden  Unterthanen  wider 
Mich  Beifall  gegeben  oder  die  nulliter  ergriffene  Appellation  zum  Schutz-  und 
Deckmantel  ihrer  Malversaüon  und  bösen  Haushaltens  ferner  werde  zuge- 
standen werden.    Gestalt  Ich  dann  E.  K.  M.  hiermit  unterthänigst  ersuche, 
die  fördersamste  Yerftigung  zu  machen ,  damit  gedachte  Appellation  gänzlich 
^eder  aufgehoben,  die  unbefugte  Appellanten  nach  Inhalt  vorangezogener 
E.  K.  M.  Wahl  -  Capitulation  abgewiesen  und  zu  schuldigem  Gehorsam  gegen 
Mich  nachdrücklich  angehalten  werden  mögen.  Ich  werde  auch  (in  gänzlicher 
Zuversicht  E.K.  M.  hierunter  ausser  Zweifel  erhaltender  völliger  Willfahrung) 
gegen  gedachte  Mir  unterthänige  Klöster  die  Gebtlhr  auch  ferner  beobachten, 
jedoch,  wieE.  K.  M.  festiglich  versichert  sein  können,  dergestalt  darunter 
rerCahren  lassen ,  dass  sich  niemand  mit  Fuge  deswegen  zu  beschweren ,  ein 
jedes  redliches  und  unparteiisches  Gemtlth  aber  Meine  vor  den  Wohlstand 
dieser  geistlichen  Stiftungen  habenden   christfttrstlichen  Eifer  und  Sorgfalt 
daraus  zu  verspüren  haben  soll  a. 
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16S7  221.   Erlass  an  dte  magdeburgfscte  Regierung.  Potadm  1687  Ko- 

^^^*    ^*  ireniber  16. 

R.  52.  118.  B.    Concept,  geschriebeii  yon  Stoschius,  fezeiehnet  toa  UelndArs. 
Prcpsäüohl  im  Kloster  Mariensiuhl. 

Wir  haben  vernommen,  »dass  vor,  in  und  nach  Anno  1624  in  dem  Kloster 
Marienstuhl  ein  der  evangelischen  Religion  zugethaner  Propst  gewesen.  Weih 
nun  bei  solcher  Bewandtniss  kraft  des  Instrumenti  Pacis  Disposition  auch  iUo 
ein  Propst  einer  solchen  Religion  alldort  sein  mnss,  als  befehlen  Wir  Euch... 
dem  Convent  in  Unsem  hohen  Namen  anzudeuten ,  dass  er  an  des  itzigen  b 
päpstlicher  Religion  zugethanen  Propsts  Johann  Pottii  Stelle  binnen  gewisser 
Frist. .  einen  andern;  so  der  evangelischen  verwandt,  erwfthlen  soUe«. 


222.  Die  magdeburgische  Regierung  verwendet  sich  für  Pottium.  Tiva- 

dem  wird  ihr  18.  März  168$  die  Ausführung  des  vorstehenden  Erlasses  von 
neuem  eingeschärft.  R.  52.  118.  B. 


Dec.o/io         223.    Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.    Potsdam  1687  De- 

cember  6. 

B.  33.  93.    Concept,  gezeichnet  von  Meinders. 

Befehl  zur  Visitation  der  Stifter  und  Klöster, 

»Wir  vernehmen ,  dass  sowohl  beim  Domcapitel  als  andern  Stiftern  nid 
Klöstern  die  Numerus  von  beiderlei  Religionsverwandten  von  dem  Anno  1624 
1 .  Januar  gewesenen  Numero  merklich  differiren ,  auch  Uns  hin  und  wieder 
Unser  Ins  conferendi  Beneficia  etc.  interveniret  werden  soll. 

»Weil  nun  diesen  und  andern  bisher  vorgelaufenen  Beschwerden  fdglicher 
nicht  dann  durch  eine  allgemeine  Visitation  aller  Kirchen ,  Stifter  und  Klöster 
zu  remediiren  ist ,  als  befehlen  Wir  Euch  hiermit  gnädigst ,  dass  Ihr ,  mit  Za- 
ziehung  Unsers  Consistorialraths  und  General -Superintendentis,  D.  Henrki 
Rixner's,  solche  General-Visitation  bewerkstelligen  .  .  sollet  «i). 


Dec.  10/20        224.    Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.   Potsdam  16S7  De- 

cember  10. 

B.  52.  62.    Concept,  geschrieben  von  Stoflchins,  gezeichnet  von  Bhetz. 
Zurüchführuiig  der  katholischen  Religionsühung  auf  den  Stand  des  Normaljahn. 

Verschiedene  Römisch-Katholische  im  Herzogthum  Magdeburg,  insonder- 
heit der  Abt  zu  Ammensieben,  unterstehen  sich,  das  Exercitium  ihrer  Religiös 
weiter  als  ihnen  vermöge  des  Instrumenti  Pacis  und  der  Landesverfassung 
zugelassen,  auszudehnen.  Besagter  Abt  hat  eine  Schule  eingerichtet  und  nn- 
terschiedene  Katholische  mehr,  als  am  1.  Januar  1624  gewesen,  angenonunen 


1)  Ueber  den  Verlauf  der  Visitation  liagt  niehts  vor. 
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>Nui  wollen  Wir  zwar  die  Römlflch-£jitiioli8che  in  dem,  was  ihnen  yon     1^^^ 
Bechts  wegen  zustehet^  nieht  beeinträchtigen  lassen,  sondern  seind  gemeinet,  ^^^  '  /^ 
flmen  nach  wie  vor  beständigst  Seiintz  za  halten.    Wir  wollen  aber  anch 
keinesweges  gestatten ,  dass  sich  dieselbe  eines  mehreren ,  als  wozu  sie  be- 
leehtiget,  unterfangen  undanmaassen,  weniger  zum  Präjudiz  der  Evangelischen 
ichtwas  attentiren  sollen«. 

Befehl,  aUeContraventiones,  namentlich  die  unbefugter  Weise  angerichtete 
Schule,  fördersamst  abzuschaffen. 


225.  Erlass  an  den  Residenten  am  kaiserlichen  Hofe  N.  B.  v.  Danckel-     1688 

man.  Potsdam  1688  Januar  19.  .  Jan.«/» 

R.  S2.  132.    Coneept,  g«sehri«b«&  toh  StoscMuB,  gezeichnat  von  BhetK. 
Die  Angelegenheit  der  magdehurger  Klöster. 

. . .  ^Ma  habt  [beimReichshofrathe]  zu  insistiren  und  zu  remonstriren,  dass 
Wir  durch  die  verlangte  Edition  besagter  Rechnungen  nichts  andres  intendirten, 
&ls  was  Uns  vermöge  des  Instrument!  Pacis  und  Unsers  Iuris  territorialis ,  wie 
aneh  was  Unsere  Vorfahren  im  damaligen  Erzstift,  nun  Herzogthum  ezer- 
ciret,  zukäme,  und  im  übrigen  besagte  Klöster  in  ihrer  Administration 
keinesweges  zu  hindern  gemeinet  wären :  welches  dann  durch  die  verlangte 
Edition  nicht  geschehe,  allermaassen  ein  anders:  edere,  ein  anders:  reddere 
Raliones  wäre  «c. 


226.   Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.   Potsdam  1688  Ja-  Jan.'Vsi 

naar21. 

S.  52.  55.    Coneept,  geschrieben  von  Stoschins,  gezeichnet  Ton  fihetz. 

WaM  im  Kloeier  S,  Agneten, 

Befehl,  »  dafem  Ihr  Euren  Pflichten  gemäss  nichts  Erhebliches  dabei  zu 
bedenken  findet,  dem  Kloster  S.  Agneten  anzudeuten,  dass  es  sowohl  das  In- 
ttnimentum  Resignationis  als  novae  Electionis  mit  dem  förderlichsten  ein- 
dcbicken  und  darauf,  wann  solche  Electio  canonice  geschehen,  der  Oonfirma- 
tion  halber  weiterer  Verordnung  gewärtig  sein  solle  a. 


227.  Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.  Potsdam  1688  Februar  1 1 .  Febr.  ^721 

S.  62.  62.    Concepi,  geschriebea  Ton  Stoschiue,  gezeichnet  Ton  Bhetx. 
Beschränkung  der  katholischen  ReHgionsühung.    ^ 

Befehl,  die  unzulässige  Ausbreitung  des  römisch-katholischen  Religions- 
^erdtii  abzustellen. 

»Weil  Wir  aber  dem  Instrumente  Pacis  nicht  gemäss  zu  sein  finden,  dass 
^e  der  römisch-katholischen  Religion  zugethane  Personen,  so  nach  dem  Re- 


Urkunden  Ho.  527—232. 

TonÄnno  1657i)  angenomineii,  toleriret  und  ihnen  privatos  PrmecepbHu 
iltan ,  a.aeh  daa  Exercitinm  Eeligionie  in  der  Nib«  m  treiben ,  TenUtta 
e«,  so  habt  Ihr  darflber  zn  berichten. 

228.   Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.    Potsdam  1683  Fe- 

■  25. 

R.  (1.  SS.  Concept,  gsKbcielMn  T«n  Sbuchlni,  iiiaichnat  tos  Bhiti.  DnErUai' 
gtdrackt  ImI  Hjliiii ,  Corpni  Cnnitltit.  lUgd*b.  1 ,  tS ,  wo  «r  liu  in  di«  B«cw«( 
Fliadiliih'i  III.  ntUgt  wird. 

Auftkht  Hin-  die  Kletler. 

Nachdem  Ihr  dem  fit.  Agneten-Eloster  angedeutet ,  es  solle  das  Instn- 
am  Resignationis  nnd  norae  Electionia  zn  ünsrer  Confinnation  einBchickec 
t  Ihr  anch  bei  denen  übrigen  EUtstem  dahin  zu  sehen ,  daas  der- 
ben ConfinnatioiieB  jederzeit  von  Una  erbeten  und  ohne  dieselbe  kaue 
issin  oder  Domina  admittiret,  sonst  anch  alles  bei  besagten  KlOaten  ia 
igen  Stande  gesetzet  nnd  gehalten  werde.  AUermaassen  Ihr  dann  die  h- 
gefbndene  Kachrichten  nnd  Acta  Confirmationia  wohl  verwahren  a 
1,  damit  keine  Irmng  deshalb  kflnftig  vorgehen  mOgea. 


229.  Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.  Potsdam  16S8  Hin  i6. 

B.  SI.  ei.    CoDctpt,  geBChriatiaii  tob  Staicblm,  geioLelnel  tos  Bhtti. 

Dtr  SeceM  von  1657  »oll  auch  ferner  den  Katholiken  zu  gute  komtiten. 

Bescheid,  >dass  so  lange  Wir  die  nach  dem  Anno  1624  an^nonuiKii 
ach-Katholische  toleriren,  ihnen  anch  nicht  verwehret  werden  kflnne,  iliri  | 
it^Devotion  in  ihren  Hänsem  abzuwarten  nnd  dgene  Praeceptorea  mbl- 
wie  anch  in  der  Nachbarscliaft  dem  öffentlichen  Ekercitio  ihrer  Belifivi 
wohnen.  Dass  Wir  aber  diejenigen,  so  nach  dem  Recess  von  Anno  16;" 
iserm  Herzogthnm  Magdeburg  angenommen  worden ,  nothwendig  alldon 

jen  mOssen,  dazu  finden  Wir  Una  keineaweges  verbunden Uügei 

dieselbe  deshalb  um  so  viel  weniger  sich  einiges  privati  Elxercitii  Ke'j' 
B  in  ihren  Häusern  oder  sonaten  l>edienen(i.  i 

nWaa  den  Receas  von  Anno  1657  selbst  belanget,  da  lassen  Wir  es  «ii- 
dass  solcher  hinfUro ,  wie  er  dem  Instrumente  Pacis  ohnedem  gemis.  I 
ig  femer  observiret  werde.  Es  soll  anch  der  Modus  exercendi  Bej- 
m  nach  Anleitnng  gedachten  Recessus  also,  wie  es  bis  Anno  16S0  <li 
!ie  Landes-Regierung  über  Uns  genommen}  in  Observanz  gewesen,  feni^ 
halten  nnd  in  Acht  genommen  werden«. 

I  Dieser  Receas  gestattete  den  katholischen  Einwohnern  von  AmmeosleVi 
be  nach  dem  Nonnaljabr  sich  dort  niedergelassen  hatten]  den  fernem  Aafrat- 
laaelbst.  R.  52.  62. 


F.  Brandenburg. 

230.  Erlass  an  den  Statthalter  und  die  Geheimen  Rlthe  in  Berlin,     i^^s 

Königsberg  1669  Januar  3.  ^ö«-  ^^ 

1669 
fi.  47.  23.    Mandnin,  nnterzeichnet  Tom  KarfftrsUn.  _        . 

Jan.  * 
Katholischer  Gottesdienst  hei  der  kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Berlin. 

.  .  »Wir  yemehmen,  dass  der  Messpriester  Commerfort ,  so  sich  hiebevor 
b6i  dem  kaiserlichen  Gesandten  Baron  de  Goes  in  Berlin  anfgehalten ,  annoch 
sdldar  sei  nnd  in  desselben  Lösement  Messe  halten  solle.  Nachdem  Wir  aber 
solches  anitzo ,  da  der  Baron  de  Goes  sich  allhier  bei  Uns  aufhält ,  diesem 
Commerfort  nicht  gestatten  können,  noch  solches  von  ihm  gewärtig  sein  wollen: 
«Is  wollen  Ew.  Lbd.  und  Ihr  Euch  dessen  eigentlich  erkundigen  und,  da  es  sich 
also  befinden  sollte,  dass  er  noch  anitzo  des  Orts  den  papistischen  Gottesdienst 
mit  Mess-Lesen  verrichtete,  ihm  solches  zu  untersagen  und  dass  er  sich  dessen 
enthalten  solle,  anzudeuten,  auch  darüber  zu  halten,  dass  es  weiter  nicht 
geschehe«. 

231.  Erlass  ,,an  die  Herren  Geheimen  Räthe  zu  Berlin".  Potsdam  1679     1679 

April  19.  ^Pri^  '^/» 

B.  47.  23.    Concept  nnd  Hnndnm,  letzteres  Tom  KnrfDrsten  nnterzeichnet. 

Katholischer  Gottesdienst  in  Berlin. 

»Demnach  Wir  vor  gewiss  berichtet  werden,-  wasgestalt  in  Unseren  Resi- 
denzien  einige  Pfaffen  vorhanden  sein  und  hin  und  wider  Messe  lesen  sollen, 
tis  befehlen  Wir  Euch  gnädigst,  denen  Magisträten  ietztberührter  Unserer  Resi- 
denzien  anzudeuten,  dass  sie  sich  darnach  mit  Fleiss  erkundigen  und,  falls  sie 
dergleichen  Leute  antreffen,  selbige  fest  machen  lassen  sollen« .  .  . 


232.  Bericht  der  Geheimen  Räthe  Gladebeclc,  F.  v.  Jena  und  K6ppen.  April  21 

Colin  1679  April  21.  ^«  ^ 

B.  47. 23.    Concept  nnd  Mnndnm,  geschrieben  von  O.  Stnrm ,  gezeichnet  Ton  F.  t.  Jena. 

Katholischer  Gottesdienst  in  Berlin. 

m 

Ausftlhrung  des  Erlasses  vom  19.  April.  Anzeige,  »dass  einer  v.  E.  E. 
D.  Falkonieren,  so  der  papistischen  Religion  zugethan,  einen  Messpriester  von 
Halberstadt  zu  Zeiten  herkommen  und  in  seinemLosement  Messe  halten  lassen. 
Tnd  als  ihm  solches  verwiesen  worden ,  hat  er  zur  Entschuldigung  eingewen- 
det, wie  er  nicht  gewusst,  dass  solches  verboten  wäre ;  nun  er  es  aber  wüsste, 
▼ollte  er  es  kflnftig  wohl  unterwegen  lassen«. 


G.  Prenssen. 

1651  233.  Bericht  der  preussischen  Oberräthe.  Königsberg  1651  Min  ii 

i?:Sl'  in  *'  '•  ^'   ^^"^^^^^  gozeichnet  von  Hans  Ebert  v.  Tettan,  Bernhardt  t.  Königsseck,  CTinst  ' 

^äTZ  10  Troschk,  ABBTerns  Brandt. 

Der  Bau  einer  kathoUschen  Capeile  in  Konigsherg  unnöikig, 

.  .  .  »Was  anlanget  die  [von  den  KatholUcen]  gesuchte  Erbauung  eii«« 
Sacelli  allhie  zn  Königsberg ,  ist  ausser  allem  Zweifel ,  dass  die  auf  E.  K.  D 
Freiheit  Sackheimb  gelegene  katholische  Kirche  allhie  gross  genug  sei 
wenngleich  fünf  Mal  so  viel  katholischer  Leute,  als  jetzo,  allhie  sollten  gefandes 
werden«. 


1655  234.  Erlass  »an  die  Herren  Oberräthe  in  Preuesen«.   Colin  1655  Ji- 

Jan.  22    ^^j^j  22. 
Febr.  1 

B.  7.  6S.    Concept,  gezeichnet  von  Hoverbeck. 
Bedingt  Geldzttwendung  an  den  katholischen  Priester  in  Königsherg. 

Genehmigt  den  Vorschlag  der  Oberräthe,  dem  katholischen  Priester x 
Königsberg  eine  Oeldzuwendnng  »mit  dem  Beding«  zu  machen,  »dass  er  siel 
femer ,  wie  bishero  ,  der  Gebühr  und^Schuldigkeit  nach  bezeige  nnd  die  Je 
suiter  in  der  Kirchen  abschaffen  solle« ... 


Juni  Vi4         235.  Erlass  an  die  Herren  Oberräthe  in  Preussen.  CöUn  16!S5  Jimi  4 

B.  7.  68.    Concept,  gezeichnet  Ton  Schwerin. 

Geldzuwendung  an  den  katholischen  Priester.     FortschaJ'ung  der  Jesuiten 

aus  Königsberg. 

Genehmigt  die  Auszahlung  der  Geldznwendong  an  den  kathoüKbei 
Priester,  ohne  dass  sie  an  die  Zusage  der  Jesuiten -Ausweisung  gekntpft 
werde :  »  dieweil  jener  an  derer  Jesuiter  Aufenthalt  nicht  Ursach ,  auch,  d^.*^ 
sie  sich  alldort  angefunden,  ihnen  keinen  Anlass  gegeben«.  .  .  . 

»Wegen  derer  Jesuiter  aber  ist  vor  allen  Dingen  nöthig ,  in  Zeiten  edJ 
allerförderlichst  auf  Mittel  zu  gedenken,  wie  dieselben,  ehe  sie  weiter  Wumi 
fassen  und  sich  tiefer  einnistein,  ausgeschaffet  und,  weil  sie  vermöge  derLaa- 
desverfassung  undPacten  daselbst  gar  nicht  zu  dulden,  durch  einen  beqaemeß 
Weg  exterminiret  werden  mögen«. 
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236w  Patent  wegen  Plünderung  def  katheltechen  Kirehe  zu  Kfinigaberg.     ^^^^ 

SOnigsbexg  1656  Juni  8.  ^^l?l 

B.  7.  6S.    QedracIcieB  BUtt,  eigenli&ndif  Tom  Eurftraton  Qntenwehaet. 

Scharfer  Tadel  der  Plttndemng  der  katholisclien  Kirche ,  deren  sich  der 
j^emeine  Pdbel  in  Königsberg  am  5.  Juni  schuldig  gemacht.  Nennt  sie  eine 
> erschreckliche  hochstrafbare  Unordnung«.    Strafandrohung. 


237.   Erlass  an  den  Prinzen  Radziwill  ^)  und  die  Herren  OberrSthe  in     leeo 
Preussen.  Colin  1660  Juli  6.  Juli«/i6 

B.  7.  OS.    Concept,  gezeichnet  von  B(ogi8laT)  BadzivlU. 

Attswetstinff  der  Jesuiten, 

.  .  »Wir  sind  berichtet,  wasmaassen  die  Jesuiter  in  der  katholischen  Kirche 
xn  Königsberg  sich  unterfangen,  sowohl  der  Evangelischen  Religion  und  Lehrer 
als  Unsere  Hoheit  in  ihren  Predigten  mit  giftigen  und  sehr  nachtheiligen  Wor- 
tisa dürstiglich  ^)  anzusehen  und  verschiedene  höchst  verfängliche  und  schäd- 
liche Dinge  freventlich  auszuschütten.  Wann  Wir  nun  dererselben  Bosheit 
lutchziisehen  nicht  gemeint,  so  seindWir  entschlossen,  dieselben  zu  Verhütung 
anderer  hierab  besorgenden  Inconvenientien  in  Unseren  Stftdten  Königsberg  3) 
länger  nicht  zu  toleriren.  Welches  Uns  aber  ietzo  sofort  ins  Werk  zu  richten 
aas  gewissen  Ursachen  bedenklich  und  eher  nicht,  als  nach  der  Tradition  der 
Stadt  Elbing*),  fortgest eilet  wissen  wollen.  Diesem  nach  ersuchen  Wir  E.  L. 
hiermit  freundoheimlich,  Euch  aber  befehlen  Wir  gnädigst,  gedachte  Jesuiter 
nach  der  Evacuation  und  Uebergab  der  Stadt  Elbing  aus  gedachten  Unseren 
Stildten Königsberg  und  demHerzogthnm  ohne  einzigen  Verzug  auszuschaffen, 
auch  ihnen  nachmals  wieder  darein  zu  kommen  gänzlich  zu  verbietena. 


238.   Eriaas  an  den  Prinzen  Radziwill  und  die  Herren  Oberrilthe  in  Oct.  Vis 
Preussen.  Colin  1660  Ootober  5. 

B.  7.  68.   Conoept,  gezeiohnet  von  Scbwerin." 

Besetzung  der  katholiechen  PfarreteUe  in  Könige berg  ^) . 

Ablehnung  Joh.  Georg  Kestnefs,  welcher  von  den  Vorstehern  und  der  Ge- 
meinde der  katholischen  Kirche  in  Königsberg  selbst  verworfen  werde.  Befehl, 
einen  andern  vorzuschlagen.  »In  Ermangelung  aber  alldort  einer  hiezu  fähigen 

y  Statthalter  in  Preussen. 

-^  frech.  3)  Königsberg  bestand  bekanntlich  aus  drei  Oommunen. 

4',  Der  Kmfarst  hat  auf  diese  Tradition  vergeblich  gewartet.  Droysen  3,  2,  360. 

a)  Der  Kurfürst  schloss  sich  in  der  Eegel  dem  Wunsche  der  katholischen  Ge- 
meinde an.  Doch  wurde  z.  B.  1670  den  Oberräthen  aufgegeben,  sich  um  eine  fried- 
üebende  Person  für  die  königsberger  Pfarrstelle  zn  bemühen.  Im  übrigen  wurde 
^korfÜtstUehePatronatsrecht  derartig  geübt,  dass  die  preussische  Regierung  dem 
Bischof  von  Ermland  eine  taugliche  Persönlichkeit  präsentirte.  R.  7.  68.  Vgl. 
Xo.  23Sa  ff. 
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* 

1660     Person  wollen  Wir  entweder  ans  Unaerm  Fflrstentbnm  lOnden  oder  Halber- 
Oct.  /i5  Stadt  jemand  unter  denen  ROmiscli-Eatholisclien,  so  gnugsam  capabel,  i]i& 
erledigte  Stelle  hinwiederum  verordnen«. 


1661  238a.  Der  Bischof  Michael  Radziejowsici  von  Ermfand  an  den  KurüniH 

Jan.»/i9.  von  Brandenburg.  Heilsberg  (1661)  Januar  19. 

B.  7.  62.  Handnm. 

Ergebenheits-  Versicherung  und  Glüchounech,     AueeteHungen  gegen  den  roti  d^ 
preussischen  Regierung  für  die  königsberger  Pfarre  präsentirten  Ccmdidaim, 

»übi  primum  ad  episcopatum  Yarmiensem  Sacrae  Regiae  Maiestatü. 
domini  mei  clementissimi,  beneficio  translatus  fui,  nihil  magis  in  votis  babiL 
quam  Serenitati  Yestrae  omnem  officiorum  meorum  contestari  promptitudiaec 
ut  antecessores  meos  in  augendo  erga  Serenitatem  Vestram  debitio  obseqvf 
cultu  non  assequerer  solum,  sed  superarem.  Avertit  tamen  non  animus,  ä€d 
tempus  illud  institutum ,  ut  ex  annexa  renascentis  anni  occasione  malus  &ere- 
nitatis  Yestrae  observantiae  meae  offerrem  argumentum.  Gratulor  proiode 
Serenitati  Yestrae  felix  auspicium  anni  praesentis  ac,  ut  benedictione  cu 
primisDei  prosperrimis  demum  rerum  successibus  serenissimam  domum  augcat 
exopto. 

»Mihi  primo  hisce  diebus  praesentarunt  illustrissimi  domini  Regentr^ 
Prussiae^)  quendam  sacerdotem  (Stempelius  appellatur)  ad  ecclesiamBegiomoih 
tanam  instituendum ,  qui  (praeter  alia)  secundum  exigenliam  et  functioies 
illius  loci  utriusque  linguae  (scilicet  Germanicae  et  Polonicae)  requiritur  es?« 
peritus,  quod  in  praesentato  desiderari  animadverto.« 

Ausserdem  ist  seit  Erledigung  der  Pfarre  ein  l&ngerer  Zeitraum,  ab  ifi 
der  Cautio  von  16112)  vorgesehen,  verflossen.  »Sed  haec  ego  Serenitati  Yestrae 
uti  reverenter  expono,  ita  me  hac  in  re  voluntati  mandatoque  Serenitaii* 
Yestrae  candide  subiicio.  Nam  mihi  satis  est  innuisse,  praesentatum  nee  vtn- 
usque  linguae  peritum  nee  intra  vacantis  parochiae  semestre  mihi  expositom 
esse.  Expecto  igitur,  quid  me  Serenitas  Yestra  facere  velit;  praeatabo,  quid- 
quid  iusserit,.absque  omni  mora  et  ulteriori  replicatione ;  curaboqne  semper. 
ut  Serenitas  Yestra  cognoscat ,  me  Sui  obsequii  gloriam  impatienter  ambire 
Interim  me  gratiae  Serenissimae  Yestrae  Celsitudinis  diligenter  commendo.- 


Jan.  22         238  b.  Bericht  des  Statthalters  und  der  Oberräthe  von  Preussen.  Kdni^ 

Febr.  1  berg  1661  Februar  1. 

B.  7.  62.    Mandnm,  gezeichnet  von  B.  Badziwill,  Albr.  t.  Kalneia,  Job.  ▼.  Kospotk,  Wc  < 
T.  Kreytzen. 

Wiederbesetzung  der  kathoUscAen  Pfarre  in  Königsberg. 

Was  die  Einwendungen  des  Bischofs  von  Ermland  betrifft,  »so  hMxit 
wohl  billig  der  Mangel  der  polnischen  Sprache  von  der  supplicirenden  Gemeiae 


1)  Die  preussischen  Oberräthe.  2)  Ygl.  oben  S.  36. 


Febr.  1 


FreuBsen.  319 

sollen  iB  Acht  genommen  worden  sein.  Es  scheint  aber,  dass  Bie  es  ans  Vor-  ^^^^ 
Satz  gethan,  damit  durch  Verwand  der  polnischen  Sprache  znm  wenigsten  noch  "^^^^i 
einCapellan,  wie  es  schon  vor  diesem  geschehen,  könne  gehalten  werden. 
Wenn  nun  die  andere  Bedienten  bei  der  Kirchen  (als :  Schulmeister,  Cantor 
etc..  insonderheit  die  Missionariij  dazu  kommen,  dürfte  es  inskttnfüge  wohl 
gar  auf  ein  CoUegium  angesehen  sein :  welches  bei  Zeiten  würde  zu  verhüten 
sein.  Sollte  man  hergegen  von  der  geschehenen  Präsentation  abstehen  und 
anfein  ander  Subjectum  bedacht  sein,  würde  es  E.  K.  D.,  bevorab  weil  diese 
nach  erlangter  Souveränität  die  erste  Präsentation,  präjudicirlich  halten.« 


238  c.  Erlass  an  den  Statthalter  FOrsfen  Radziwill  und  die  OberräthePebr.ts/s 
in  Pr aussen.    Eleve  1661  Februar  28. 

B.  7. 62.  Concept,  gezeiclinet  ron  Schwerin. 

Ermahnung,  sich  dem  Bischof  von  Ermland  wohl  zu  erweisen. 

. .  »Wir  halten  selbst  billig  zu  sein,  dass  ein  solch  Subjectum  zu  so  einem 
Pfarramt^]  vorgeschlagen  würde,  welches  der  polnischen  und  teutschen 
8praelie  zugleich  mächtig.  Damit  sie  also  nicht  Ursach  haben,  sich  zu  be- 
schweren, dass  man  wider  die  Pacta  gehandelt ,  insonderheit  in  einer  solchen 
ßaehe,  daran  Uns  nichts  gelegen,  und  weil  sich  der  Bischof  in  seinem  Schrei- 
ben ^i  sehr  höflich  zu  aller  Nachbar-  und  Freundschaft  erboten,  so  wollen 
Ew.  Lbd.  und  Ihr  auch  hinwieder  in  allen  Dingen  sich  gegen  ihn  wohl 
erweisen.« 


239.  Erlaas  »an  die  preussische  Regierung«^).  Colin  l667December  16.     1667 

B.  7. 68.    Concept,  gezeichnet  Ton  Schwerin.  '^ 

Weitere  Attshreitung  der  Jesuiten  zu  verhüten» 

»Wir  vernehmen  ganz  ungeme,  dass  die  Jesuiter  zu  Königsberg  (da 
doch  billig  bei  der  katholischen  Kirche  vermöge  der  Fundation  nur  ein  Pfarrer 
und  kein  Jesuiter  gelitten  werden  darf}  sich  des  Orts  nicht  nur  merklicher 
verstärkt  und  eine  grosse  Frequenz  von  Schülern  an  sich  gezogen ,  sondern 
anch  bereits  einen  heimlichen  Kauf  wegen  eines  Hauses  in  der  Stadt  .  .  ge- 
troffen haben  sollen.  Wann  dann  solchem  sehr  gefährlichen  und  Unserm  Herzog- 
thom  höchst  schädlichem  Dinge  (welches  Wir  keineswegs  dulden  können  noch 
wollen)  bei  Zeiten,  damit  diese  Leute  nicht  einnistein  und  weiter  um  sich 
greifen  mögen,  vorgebeugt  werden  muss«,  so  befehlen  Wir  Untersuchung. 

h  In  Königsberg,  s.  die  vorstehenden  Nummern. 
2]  S.  No.  238  a. 

3)  Die  Bezeichnungen  »Regierung«  und  »Oberräthe«  wechseln.  In  dem  vor- 
liegenden Falle  ist  der  Statthalter  mit  unter  »die  Regierung«  begriflfen. 
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\m  240.  Erla8s  »an  die  preutsischen  Oberrtthe«.  Colin  1670  lud  15. 

^^^     /%  R.  7.  6S.    Concept,  gescltrieben  von  P.  Fvcht,  geseichiulf  tov  SckwMm. 

Währung  der  kurßirstliohen  Rechte  gegenüber  dem  Biechof  von  Ermkmd, 

Lob,  dass  sie  die  Prätension  des  Bischofs  »von  Heilsberg a  ^)  abgewieiei 
h&tten.  BefeU.,  »Unsere  hierbei  habende  hohe  Inra  femer  gebührend  n 
beobachten  und  Sorge  zu  tragen ,  dass  Uns  weder  hierin  noch  auch  sonst  ii 
keinem  Dinge  einig  Präjudiz  zugefUget  werde.  Auf  den  Fall  auch  der  Bisebof. 
wie  Ihr  vermuthet ,  nacher  Königsberg  kommen  sollte ,  habt  Ihr  Euch  woh 
nnd  sorgfältig  in  Acht  zn  nehmen ,  dass  Ihr  im  geringsten  ihm  keine  Be- 
zeigunge  thuet,  wie  vor  diesem  bei  dem  Vasallagio  gebräuchlich  gewesen  und 
sich  bei  der  Souveränetät  nicht  schicket.  Am  weinigsten  aber  habt  Ihr  ihice 
einige  solche  Actus  zu  verstatten ,  die  wider  Unsere  hohe  Inra  territomlli 
und  episcopalia  laufen  möchten,  und  sonst  alles  nach  den  jflngsten  broiih 
bergischen  Pactis^j  zu  reguliren.  Im  übrigen  könnet  Ihr  ihme  alle  Ciyilität  er- 
weisen ,  ihn  complimentiren,  auch  wohl  etwas  an  Wildbret  ihme  offeriren,  je- 
doch ohne  zu  erwähnen  oder  merken  zn  lassen ,  da^a  Ihr  davon  einige  Ordre 
von  Uns  hättet«.  .  . 

1675  241 .    Erlass  an  ien  Statthalter  von  Preussen,  Heiza§  v.  Croy.  C$Di 

Dec.  27   1675  December  27. 

1676 

R.  7.  08.    Concept,  coirigirt  und  gezeichnet  Ton  Sonniii. 

Abruf  ung  der  Jugend  aus  den  Jeeuitenechiden, 

»Wir  haben . .  ersehen,  wasE.  L.  wegen Publicirung  eines  Edicti,  dadurtli 
die  Jugend  aus  der  Jesuiter  Schule  revociret  werde ,  für  Gedanken  fthiea. 
Wir  pflichten  Derselben  darin  bei,  und  möchte  es  yorjetzo  besser  sein,  dani: 
einzuhalten ;  indessen  wollten  Wir  gern  sehen  und  halten  es  auch  ftlr  sehr 
dienlich  und  gut,  wann  E.  L.  nebst  Unsem  Oberräthen  diejenige  Eltern,  die 
etwa  Kinder  bei  den  Jesuiten  haben ,  erinnern  wollten ,  dass  sie  ilire  Kinder 
wegnehmen  möchten ,  auch  andere ,  so  die  ihrige  annoch  dahin  zn  bringen 
etwa  geneigt  und  Willens,  davon  ernstlich  abmahnen  wollten  «. 


Jan.  6 


1675  242.  Erlass  »an  die  Regierung  in  Preussen«.  1675  December  30. 

Uec.  oU  £  ^^  Qg^    Concept,  geschiieben  tob  Somnitt,  ohne  ünterichrifU 

1fi7ß 

j       Q  Keine  Jesuiten  in  Königsberg  zu  dulden* 

. . .  »Dem  Parocho  bei  der  katholiaohen  Kirchen  daseibat  [in  Königsberg 
habt  Ihr  anzudeuten,  dass  sie^)  nicht  befugt,  Jesuiten  an  sich  zn  ziehen  und  dt- 

1)  Von  Ermland.  Der  Bischof  behauptete ,  dass,  weil  die  vom  Kurfürsten  dem 
Bischof  für  die  katholische  Pfarre  in  Königsberg  Präsentirten  sich  innerhalb  eine; 
gewissen  Zeit  nicht  gestellet,  nunmehr  solches  Recht  für  dieses  Mal  auf  ihn  detol- 
virt  sei. 

2)  Vgl.  oben  S.  105.  3)  Die  Katholiken. 
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gelbst  weder  zain  Predigen  noch  zu  Informatioii  der  Jagend  zu  gebrauchen:      i^"^^ 
waBi^eiDbero  sie  sip^  d^pn  djerseU^ea  gAnzUeh  zu  entachlagen.    yfsifm  si^e  für-  ^®^'  ^^ 
gebeil  oollten ,  das«  sie  keifien  jDapeJlan  onterbalten ,  ohne  selbigei^  aber  nicht    j      g 
sein  kannte«,  hahl;  I}^r  ihiiep  /^ndentep ,  dass  Wir,  wann  9>}ß  ja  eines  C^pelr 
lim«  beii5thigt ,  z^  dessen  Unter^iftlt  ihnen  lieber  etwas  wollten  rjsichen  lassen 
als  verstatten ,   dass  wider  die  Pacta  etwas  sollte  fürg^oiiuneii  wer^e^.    Und 
werden  E.  L.  ^)  nnd  Ihr  durchaus  nicht  gestatten ,   dass   die  Jesuiter  sich 
daselbst  länger  aufhalten,   viel  weniger  dass  sie  sich  allda  possessioniret 
machen  a.  .  .  . 


243.  Bericht  des  Statthalters  von  Preussen,  Herzogs  vonCroy.  Königs-  Nov.  »/so 

berg  1676  November  20/3^. 

S.  7.  68.    Eigenhindig. 

Umtriebe  der  Jesuiten, 

. .  j»£s  ^t  wohl  unstreitig,  d^s  die  Jesuiter  hier  nichjts  a^era  thi^  als 
alles  expisciren  und  an  den  polnischen  Hof  zu  berichten,  auch  denselben 
ge^Q  E.  D.  hiesigen  Staat  aufhetzen  und  sonder  Zweifel  zu  Ueberw&ltigunge 
de8s^[»«n  grosse  Hoffnunge  mafchen.  Sie  wissen  wohl,  dass  sie  hier  nicht  mit 
Hecht,  sondern  nur  precario  wohnen  und,  wenn  E.  D.  stricto  Iure  mit  i^nen 
bandlen  wollten  (welches  Dieselbige  aus  andern  Respecten  bishero  au^esetzet) , 
sie  nicht  eine  Btunde  hier  bleiben  dürften.  Un^  wäre  wohl  zu  wünschen,  dass 
die  Zeiten  und  Umstände  £.  D.  freie  Hände  gönnen  wollten,  darin  nach  Dero 
8tad^  Erfordern  mit  Sicherheit  zu  gebahren.  Denn  einmal  gewieae,  .dsas  sie 
ibi»  Tlleke  nicht  lassen  und  iootmer  nach  andrer  Herrschaften  sieh  sehnen ; 
pri^aiiren  aneh  darzu  viele  Gemttther  mittels  Anziehunge  der  Jugend,  zumaßen 
adlicher  Kinder,  deren  sie  jetzt  bei  14  in  ihrer  Disciplin  und  lOonvictu  haben. 
So  seind  aneh  die  meisten  Zoll-  und  licent-Bedienten  ihres  Glaubens,  dadurch 
sie  alles,  was  in  ihren  Diensten  und  sonsten  passiret,  erfahren  können«. 


244.  Die  verwittwete  Königin  Eleonore  von  Polen  ^)  und  Kaiser  Leopold  I.  1676 

verwenden  sich  beim  Kurfürsten  für  den  fernem  Aufenthalt  der  Jesuiten  in  Dec,  20 

Königsberg.   1676  December  20  ;  1677  Februar  28.  ^^^'^^ 

S.  7.  68.   Mnnda. 


1677 
JuU24 


Juli  24 

245.  BArioht  der  preussischen  Regierung.  Königsberg  167 7-^^ --. 

B  7.  68.  Mandum,  gezeichujet  von  Albrecht  ▼.  Kalnein  und  Job.  Dieterich  t.  Tettftu.  Aug.  3 

Streit  in  der  katholischen  Gemeinde. 

Zwist  zwischen  dem  katlptoUsohen  Pfarrer  in  Königsberg  nn$  den  yor- 
Stehern  und  Aetteaten  seiner  Gemeinde.    Beide  Theile  haben  ihre  Sache  vor 


1)  Der  Herzog  von  Croy.  2}  Gemahlin  von  Michael  Wisniowiezki. 

LelmiaBn,  Prenssen  a.  d.  kath.  Kirche.  I.  21 
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1677  nns  gebracht.  Wir  haben  Commission  ernannt  »mit  der Cautel:  obvasgeft: 
'A^ilt^t  des  Parochi  Amt,  Vitam,  Mores  et  Doctrinam  beigebracht  werden  wolle,  sokbo 
gemäss  denPactis  an  denH.  Bischofen  vonErmbland  zu  weisen ;  was  aber  sif 
den  ndthigen  Schutz  E.  K.  D.  wider  Oewalt,  Injurien  und  Contnmelies,  wor- 
über Parochus  zu  klagen  hätte ,  ankäme ,  an  sich  zu  nehmen  und  zu  weiten! 
Verordnung  zu  berichten  « ^) . 


Aug.  3 


1680  246.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Colin  1680  Mai  10. 

Mai  io/«o 

B.  7.  68.  Concept,  gezeichnet  von  Koppen. 

Anmaassung  des  Bischof 8  von  Ermiand, 

Befehl,  dem  Pfarrer  in  Königsberg  zu  bedeuten,  »dass  Wir  dem  Admia- 
stratori  oder  auch  dem  Episcopo  des  Stifts  Ermiand  keine  Iura  episcopalia  m 
Unsem  Städten  Königsberg  oder  auch  in  Unserm  Herzogthum  Preussen  ge- 
statten könnten,  und  hätte  er  sich  dieselben  keinesweges  anzumaassen«^. 


1683  246  a.  Der  Bischof  Michael  Radziejowski  von  Ermiand  an  den 

AilmirtO  ^®"  Brandenburg.   Braunsberg  1683  August  9. 

B.  7.  62.    Mnndnm. 
Dank  für  güüge  Behandlung  der  Katholiken .  Bitte  um  Abstellung  einiger  Gravamna. 

Bei  meiner  Reise  nach  Königsberg  »ecclesiae  meae  statum  bene  fomittiM 
et  Catholice  compositum  vineamque  haue  florentem  cum  magno  laetitiae  iatenue 
sensu  vidi  sub  dominio  Serenitatis  Yestrae.  Grex  hie  Catholicos  patronnffl 
protectorem  veneratur  Serenitatem  Vestram  ac,  veluti  pro  longaeva  sospitate 
Serenitatis  Yestrae  ac  serenissimae  domus  electoralis  faustis  seeundisque  soe- 
cessibus  fatigat  aethera  votis ,  ita  constanti  et  fido  patrooinio  clementiäsiniAe 
protection!  supplex  se  recommendat.  Egoque  pro  hac  mea  Catholica  con^re- 
gatione  obnize  Serenitatem  Vestram  rogo,  eum  favorem  et  benevolentiam  er^ 
populum  Catholicum  retinere  continuareque  dignetur. 

»Nee  desunt  aliqua  Catholico  populo  incommoda  et  iniuriae,  qoae  natu  e: 
mandato  Serenitatis  Yestrae  tolli  impensius  postulo.  Acatholici  miniatri  nrge&i 
molestius  adiguntque  Catholicos  ad  solutionem  decimarum  validios  vapi 
quam  aequins,  cum  decimae  Catholicorum  pro  semine  verbi  Dei  ecelesii 
earumque  debeantur  ministris,  hocque  insolito  non  deberent  praegravaii  onen 
a  quo  ut  immunes  existant,  obnixe  Serenitatem  Yestram  rogo.  MandaTi  etiaD 
serioque  praecepi  parocho  et  verbi  Dei  praedicatoribus,  ut  cum  omni  modestia 


1)  Eine  Antwort  des  Kurfürsten  liegt  nicht  vor. 

2)  Dieser  Erlass  bezieht  sich  auf  die  Anmaassung  des  ermländischen  Biacbo^ 
bez.  Administrators,  geistliche  Gerichtsbarkeit  auch  über  Xaien  römischen  Bekennt- 
nisses zu  üben.    S.  oben  S.  108. 
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ex  ambone  popnlnm  doceant,  a  crndis  scommatibiis  incootisque  temperent  ea-  ^^^^ 
tyris.  Id  ipsum  at  faciant  Acatholici,  a  Serenitate  Yestra  maiorem  in  modnm  ^^JL^^  9 
poBtolo.  Desiderantnr  aliqna  cirea  stractnram  eccleaiae;  qnae  ut  liberalis  et 
benefica  manns  Serenitatis  Vestrae  supplere  dignetur,  insinuo  tantum.  Verum 
haee  et  alia  ex  adinneto  meis  memoriali  Serenitati  Vestrae  constabnnt,  quae 
ab  innata  Serenitatis  Vestrae  benignitate  optatam  nactnra  resolationem  nnllns 
dubito«  .  .  . 

»Informatio  circa  ecelesiam. 

.  .)»Catholicis  petitnr  libertas  a  dandis  decimis  sive  Jarpfennig  praedicanti- 
bus  Lutheranis ,  cum  Sua  Electoralis  Serenitas  Reformatae  religionis  bomines 
Hemelii  ab  iisdem  dandis  liberos  fecit,  prout  testatur  rescriptum  Suae  Sereni- 
tatis datum  Coloniae  ad  Spream  1682  d.  9.  Januarii. 

«Catbolici  praesertim  opifices  ut  non  adigantur  ad  coUigendas  eleemo- 
sjnas  in  templis  Acatholicis  cum  sacculo. 

»Catholici  in  causis  mere  iurisdictionis  ecclesiasticae  ut  non  evocentur  ad 
forum  saecnlare,  evocati  remittantur  ad  loci  ordinarium  et  officialem .  .  . 

»Praedicantes  Lutherani ,  praesertim  quidam  Geritz  compescendus ,  qui 
€oncitat  Magistratum,  ut  non  permittat  Catholicis  domos  emere. 

»Familiam  Gatholicam  ne  domini  adigant  frequentare  ecclesias  et  con- 
doiies  Lutheranas. 

»Haec  a  Sua  Serenitate  Eiectorali  indignus  pastor  cum  pusillo  suo  grege 
erat«. 

246  b.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Bischof  Michael  Radziejowsld  Aug.  >%. 
von  Ermland.   Potsdam  1683  August  19. 

B.  7.  62.  Concept,  gezeichnet  toh  P.  Fnchs. 

Sofft  den  kathoUschen  Unterthanen  seinen  Schutz  zu. 

Antwort  auf  das  Schreiben  des  Bischofs  vom  9.  August  (30.  Juli). 

»Nos  aane,  quemadmodum  iam  inde  ab  initio  regiminis  Nostri  nihil  anti- 
qnins  habuimus,  quam  ut  non  solum  religioni  Evangelicae,  sed  quoque  Catho- 
licae  Romanae  addicti  subditi  Nostri,  quorum  magnus  numerus  in  diversis 
ditionibus  Nostris  degit,  recepto  religionis  suae  exercitio  libere  fruentes  quiete 
et  feliciter  ylverent  patrocinioque  Nostro  et  gratia  indiscriminatim  gauderent : 
~  ita  reverendissimam  et  illustrissimam  Dignitatem  Vestram  certo  persuasam 
esse  cupimns,  Nos  ab  hac  gubemandi  ratione,  ut  nullibi,  ita  quam  minime  in 
Pnusia  Nostra  deflexuros ,  quin  potius  curaturos,  ut  debita  ipsorum  in  omni- 
Ims,  quae  a  Nobis  iuste  desiderari  possunt,  ratio  habeatur.  Quod  dum  faci- 
mos,  optamus,  ut  Evangeücae  religionis  cultores  sub  Catholicorum  principum 
imperio  yiventes  non  minorem  dominorum  suorum  experiantur  animi  modera- 
tionem  et  clementiam,  parique  utantur  fortuna.  Faxit  hoc  Dens,  cuius  tntelae 
reverendissimam  et  illustrissimam  Dignitatem  Vestram  commendamus«. 

21* 


324  Urkunden  No.  247—251. 

1^8^  247.  Erlass  an  die  preuBsisehe  Reflieruni.  CöUb  1684  Ifftn  27. 

Märt  27  ^  , .    .        ^ ,  . 

^p^l  5  B.  7.  68.    ConMpt,  gtsahriebtn  Ton  H^en,  gesAichnet  von  Melad«». 

Die  Jesuiten  ferner  nicht  zu  dulden, 

»Wir  vemehmen ,  dass  die  Jesuiter  alldorten  sich  mehr  und  mehr  eUUl- 
ren  und  unter  andern  auch  verschiedene  Güter  und  Häuser  an  sich  biiopa 
sollen. 

»Wann  Euch  nun  bekannt ,  dass  gedachte  Jesuiter  bis  anher  daselbst  a 
raera  Gratia,  keinesweges  aber  aus  einiger  Schuldigkeit  toleriret  worden,  ui 
Wir  dannenhero  entschlossen  sein ,  dieselbe  aus  allerhand  triftigen  Unaehci 
alldorten  weiter  nicht  zu  dulden :  als  befehlen  Wir  Euch  hiemit  in  Gudei. 
nicht  allein  Euch  um  obgedachte  Güter»  so  die  Jesuiter  neulich  aequirim 
haben  sollen  und  worinnen  dieselbige  eigentlich  bestehen ,  mit  Fleisfl  xu  er- 
kundigen ,  sondern  auch  den  dortigen  katholischen  Prediger  vor  E^h  zn  be- 
scheiden ,  ihm  solche  Unsere  gefassete  Resolution  wegen  der  JesnitcT  kund  n 
thun  und  dabei  anzuzeigen,  dass,  wann  er  die  Parochialia  alldorten  allein  nicin 
versehen  könnte ,  Wir  ihm  endlich  erlauben  wollten ,  dass  anstatt  der  Jesoitcr 
etwa  ein  paar  Capuziner  oder  andere  dergleichen  Bettelordens-Mfinehe  haltet 
möchte«.  .  .  . 

Mai  4 

April  24        248.  BerichtderpreussischenRegternng.  Königsberg  i«84—7j-r^ 

R.  7.  68.    Mnndnm,  gezeichnet  yon  Joh.  Ernst  v.  Wallenrod,  Ah&syerns  ▼.  Löknduf.  >k. 
Dieterich  v.  Tettan,  Georg  Wilh.  v.  Kreytzen. 

Loh  der  Jesuiten  '  Schulen.    Mangelhafter  Ztistand  der  ührigen  Schulen. 

Befehl  wegen  der  Jesuiter-Schulen  befolgt.  »Hiebe!  aber  können  Der»- 
selben  Wir  nicht  bergen ,  dass  bishero  die  Jugend  in  Stilo  nnd  Oratoriid  bei 
den  Jesuiten  besser  als  in  den  Schulen  unterrichtet  worden,  welches  einen  v^ 
den  andern  veranlasset,  seine  Kinder  dahin  zu  geben.  Denn  in  denanden 
Schulen  findet  sich  daran  ein  grosser  Mangel :  weswegen  die  Akademie  rssc 
besonders  der  Professor  Eloqnentiae  die  Unterlassung  der  ActunmOratorioniii 
damit  entschuldiget,  dass  keine  solche  Subjecta  aus  den  Schnlen  zu  üibts 
kommen ,  die  der  lateinischen  Sprache  mächtig  oder  etwas  elabonren  könnei 
Nun  werden  Wir  zwar  bei  den  Städten  und  Provinzialschnlen  nff  die  Ve^ 
besserung  so  viel  mflglich Achthaben :  sehr  nützlich  aber  wäre  es  wofal,veiu: 
irgend  an  einem  It^eqnemen  Orte  ein  Gymnasium  wie  vormals  zn  Joachimsda 
angeleget  würde,  damit  die  Jugend,  wenn  sie  aus  den  Trivialschnlen  noch  nir^t 
recht  in  Hnmanioribus  perfectioniret  herausgehet ,  nicht  alsbald  zur  Freiheit 
gelassen ,  sondern  daselbst  ertsft  noch  besser  ad  Lectiones  academicas  pripari- 
ret  5^erden  möchte «.  .  .  . 
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249.  Eriass  an  die  preiissische  Regierung.  Potsdam  1684  December  26.     i^^^ 

S.  7.  ea.    CoBMpt,  geachrielMO  von  Ilgon,  geteicliael  von  Meinden.  uec,  2D 


Die  Jendten, 

Gestattet  auf  den  Vorschlag  der  preassischenRegieruBg,  mit  dem  Bischof 
Ton  Ermland ,  welcher  angeblich  den  Jesuiten  nicht  geneigt  sei ,  wegen  Aus- 
weisung der  Jesuiten  Abrede  zu  nehmen ;  jedoch  müsse  dies  auf  solche  Art 
geschehen,  »  dass  es  nicht  das  Ansehen  habe ,  als  ob  man  seinen  Consens  und 
Einwilligung  darüber  requirire ,  wozu  Wir  Uns  in  keine  Wege  verbunden  er- 
achten können,  nachdemalen  die  angeregten  Jesuiter  nicht  aus  einigem 
Becht,  sondern  nur  ex  meraOratia  . .  alldort  bis  anher  toleriret  wordener.  . . . 


1685 
Jan.  5 


250.  Bericht  der  preussischen  Regierung.  Königsberg  1685  Januar  ^Vu-  ^^^-'^1^ 

B.  7.  9^,  M uadam,  f  «zeichnet  vp«  WaUearod,  Löhndorff,  TetUn,  (rr^tzeu. 

D%9  Jnuiten, 

Es  ist  nicht  rathsam,  das  Werk  der  Jesuiten-Abschaffung  jetzt,  bei 
herannahendem  Reichstage  in  Polen,  fortzusetzen. 

Der  Parochus  erklärt ,  » dass  die  Jesuiten  zwar  nichts  Schriftliches  von 
£.  E.  D.  vorzuzeigen  hätten:  es  wäre  aber  von  E.  E.  D.  der  Königin  von 
Polen,  CeciliaeRenatae^) ,  mündlich  versprochen  worden,  dass  sie,  die  Jesuiten, 
allliler  sich  aufhalten  dürften«. 


251.  Eriass  an  die  preussische  Regierung.  Potsdam  1685  Januar  25.     jan.  25 

Febr  4 
R.  7.  68.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  Meinders.  ■■.  w*. 

Bii  Jenäien  bis  auf  weiteres  zu  dulden y  aber  ihre  weitere  Ausbreitung  zu  verhüten. 

. .  .  i>Wir  bleiben  zwar  .  .  der  gänzlichen  Meinung ,  weilen  ermelte  Je- 
suiter kein  beständiges  Recht ,  worum  sie  alldort  geduldet  werden  müssten, 
für  sich  haben,  wegen  vieler  Ineonvenientien,  so  sdbsten  in  die  Länge  daraus 
entstehen  könnten,  sie ,  sobald  es  füglich  geschehen  kann ,  von  dorten  hinweg 
ZQ  schaffen.  Indessen  finden  Wir  doch  Eure  .  .  Erinnerungen ,  dass  bei  dem 
bevorstehenden  polnischen  Reichstage  besorglich  einige  Verdriesslichkeit  dar- 
aas entstehen  möchte,  erheblich  und  werden  zwar  deshalb  dem  Werk  vorerst 
noch  in  etwas  Anstand  geben.  Indessen  wtrde  doch  nicht  undienlich  sein, 
•  • .  die  Sache  unter  der  Hand  bei  dem  Bischof  von  Ermland  zu  incaminiren 
ond  einen  Versuch  zu  thun,  ob  es  nicht  ohne  Weitläufigkeit  dahin  zu  richten, 
dass  er  selbsten  die  Jesuiter  avocire  und  Unsem  Vorschlag  wegen  der  Capn- 
ziner  annehmen  möchte«.  .  .  . 

»Im  übrigen  aber  und  solange  etwa  ermelte  Jesuiter  alldort  sich  noch 
aaflialtea  werden,  habt  Ihr  femer  fleissige  Acht  geben  zu  lassen,  dass  sie  sich 

1)  Gemahlin  Wladislaw  IV,  gestorben  1644. 
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1665     nicht  vermehren,  auch  keine  mehrere  Immobilie  an  sich  bringen,  soo^n 

Febr^4    ^^^^^  überall  in  behörigen  Schranken  halten,  in  epecie  auch  keine  evangelkic 

Kinder  unter  ihre  Information  nehmen,   noch  Bonsten  sich  etwas  gelflit^ 

lassen  mOgen,  wodurch  Uns  zu  einigem  Missfallen  Anlass  gegeben  vei^ 

könnte«. 

März  Vii         251  a.    Die  Königin  Maria  Casimira  von  Polen  ^)  verwendet  sieb  beb 
Kurfürsten  fOr  die  königsberger  Jesuiten.  Warschau  1685  Mftrz  11. 

B.  7.  68.  MandQm.  

252.  Erlass  an  die  prenssische  Regierung.  Potsdam  1685  October2^. 

y?*'  ^^  B.  7.  69.    Concept,  geschrieben  ron  Ilgen ,  corriglrt  von  Meinders,  ebne  Uniancbria 

■NOV.  0 

Befehl,  die  UeberffHße  der  Jestdten  zmammenzusieüenf  damit  ihre  AuucMia§ 

Polen  gegenüber  moüvirt  werden  kann, 

» Es  ist  Euch  erinnerlich ,  was  Wir  Euch  seit  einiger  Zeit  zu  veisckk- 
denen  Malen  wegen  der  dortigen  Jesuiter  in  Gnaden  rescribiret. 

»Nun  haben  Wir  zwar  bei  dieser  Sache  bis  anher,  wie  Euch  bebut 
allen  sonderbaren  Olimpf  gebrauchet.  Nachdem  aber  weltkundig  ist,  weleher- 
gestalt  Unsere  unter  römisch-katholischen  Königen  und  Potentaten  sich  be- 
findende evangelische  Glaubensgenossen  hin  und  wieder  aufs  härteste  coi 
grausamste  verfolget  und  bedränget  werden,  auch,  ohnerachtet  dieselbe  kUit. 
und  theils  mit  theuren  Eidschwüi*en  bekräftigte  Concessiones  und  Edieti  ihres 
Exercitii  Religionis  halber  ftlr  sich  haben ,  gleichwohl  darauf  nicht  die  allt^ 
geringste  Reflexion  genommen ,  sondern  vielmehr  im  Gegentheil  dieseil-f 
directo  und  ungescheuet  gebrochen ,  violiret  und  aufgehoben  werden :  so  rlrd 
Uns  verhoffentlich  auch  niemand  zumuthen  können,  dass  Wir  gedachte Jr 
suiter,  welche  ihr  dortiges  Etablissement  nulloTitulo  justificiren  können,  ^^ 
dern  (wie  sie  selbst  gestehen  müssen)  ex  mera  Gratia  daselbst  bis  anher  toli^ 
riret  worden ,  noch  femer  allda  dulden  sollten.  .  .  .  Gestalt  Wir  deno  ueh 
dannenhero  festiglich  entschlossen  sein ,  Unsere  diesfalls  verlangst  gefi.^^ 
Resolution  nunmehro  fördersamst  zu  vollstrecken  und  gedachte  Jemiter  ?•« 
dorten  wirklich  wegzuschaffen. 

» Und  ob  Wir  zwar  zu  solcher  Removimng  genugsam  bemächtiget  m 
indem  nicht  allein  der  König  und  die  Königin  in  Polen  in  ihren  diesfalls  ^^ 
einiger  Zeit  an  Uns  abgelassenen  Schreiben  die  Beibehaltung  gedachter  J^ 
suiter  nicht  aus  Schuldigkeit,  sondern  bloserdings  aus  Freundschaft  per  b«'- 
dum  Recommendationis  von  Uns  begehret,  sondern  auch  der  Bischof  von  Kh*' 
gegen  Unsem  [Residenten  in  Warschau]  den  v.  Wiehert  .  .  sdbsten  zngeätaa- 
den,  dass  die  Ansschafihng  ofterwähnter  Jesuiter  wider  die  Pacta  nicht  Us/n 
würde :  so  ist  doch  leicht  zu  erachten ;  dass  man  an  Seiten  der  Krone  Pol^ 
einiges  Gravamen  hieraus  zu  machen  um  so  viel  weniger  Anlass  nehmen  wini< 
wann  Wir  die  von  gedachten  Jesuitem  bis  anher  begangene  versehiedeoe 


\,  Gemahlin  von  Johann  Sobieski. 
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Exorbitantien  mit  b^örigen  Urngtänden  zugleich  vorstellen  lassen  werden.  ^^^^ 
Gestalt  Wir  denn  berichtet  worden,  dass  sie  nicht  allein  verschiedene  ansehn-  ^^'  ^^ 
liehe  Immobilia  unter  der  Hand  an  sich  gebracht,  sondern  auch  proprio  Ausu 
directo  wider  die  Pacta  eine  Schule  angestellet,  die  evangelische  Jugend  listig- 
lieh an  sich  geasogen  und  zum  Theil  verführet,  auch  sogar  zum  öftem  in  Pri- 
vathAuser  gegangen  und  die  Evangelische  auf  ihrem  Todbette  verunruhigen 
imd  von  ihrer  Beligion  abbringen  wollen«. 

Befehl,  dies  zu  untersuchen  und  darfiber  zu  berichten. 


253.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Potsdam  1685  December  4.  Dec.  Vu 

&.  7.  68.    Coneept,  geschrieben  von  Ilgeiif  eorrigirt  Ton  Heinders,  ohne  Unterschrift. 

üeherffriffe  der  JemHen.    Den  Katholiken  nichis  über  die  Verträge  Amaus 

zu  gestatten. 

. .  »Gleichwie  Wir  aus  Eurer  Relation  ersehen,  wie  ungebflhrlioh  gedachte 
Jesuiter  sich  bis  anher  alldort  betragen  und  dass  sie  sich  unterstanden,  nicht 
allein  auf  dem  Lande  und  an  Orten,  woselbst  die  römisch-katholische  Religion 
Torbin  nie  exerciret  worden ,  allerhand  Actus  ecclesiasticos  zu  verüben ,  son- 
dern auch  in  denen  dortigen  Städten  die  Leute  von  der  evangelischen  Religion 
ab  zu  dem  päpstischen  Glauben  zu  verleiten  und  dabei  ganz  insolent  und  ver- 
wegen sich  zu  erweisen,  so  werden  Wir  dardurch  in  Unserer  allschon  vorhin  ihret- 
halben genommener  Resolution,  sie  alldort  weiter  nicht  zu  dulden,  um  so  viel 
mehr  bestärket:   bevorab  da,  wie  Euch  bekannt.  Unsere  evangelische  Glau- 
bensgenossen fast  von  allen  römisch-katholischen  Potentaten,   unter  welchen 
dieselbe  sich  befinden  (und  absonderlich  in  Frankreich)  aufs  äusserste  ver- 
folget ,  bedränget  und  im  Exercitio  ihrer  Religion  durch  allerhand  nie  erhörte 
Verfolgungen  gehindert,  in  specie  auch  auf  denen  Unsrer  vielgeliebten  Tochter 
der  ICarkgräfin  Lbd.  ^)  zugehörenden  Gütern  in  diesem  Stück  allerhand  Neue- 
nngen vorgenommen  und  denen  daselbst  sich  befindenden  evangelischen  Unter- 
thanendervon  so  vielen  Jahren  hergebrachte  Gebrauch  ihrer  Kirchen  bis  anher 
niclit  verstattet  werden  wollen.    Dannenher  Wir  gar  keine  Ursach  haben, 
denen  in  Unserm  dortigen  Herzogthum  Preussen  sich  befindenden  Römisch- 
Katholischen  ein  Mehreres,  als  die  Pacta  diesfalls  mit  sich  bringen ,  zu  indul- 
giren.    Gestalt  Wir  Euch  dann  auch  in  Gnaden  hiemit  anbefehlen ,  auf  alle 
dergleichen  Dinge  und  Extensiones  des  Exercitii  Religionis  Pontificiae,  so  von 
denen  Papisten  alldort  etwa  vorgenommen  werden  möchten,  fleissige  und  sorg- 
£üt]ge  Acht  zu  geben  und  Alles,  was  über  und  wider  das  Herkommen  und  die 
Disposition  obanger^i;er  Pactorum  etwa  attentiret  werden  möchte,  nicht  allein 
aiäofort  abzustellen ,  sondern  auch  Uns  davon  nach  Befinden  unterthänigsten 
Bericht  jedesmals  abzustatten « . 


i)  Gemahlin  des  Prinzen  Ludwig,  geborene  Fürstin  Radziwill? 
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1686  284;  Etiäsi  an  die  (ireussischd  rtegieriing.  Eiere  1666  Atigtiftt  16. 

B.  7.  68.  C.    Concept,  gesclmeben  toq  Ilgen,  gezdiclinet  tob  Meindett. 
Ausbreitung  der  römischen  Kirche  im  Ami  Gilgenhurg  zu  verhüten. 

»Wir  kommen  in  Erfahrung^  däss  der  Bis^^hof  Ton  Kulm  aiek  nntentekt 
soll,  die  papistische  Kirche  zii  Oügenburg  merklich  tu  elargiren  nnd  zu  aoleki 
Ende  allerhand  Güter  daselbst  an  sich  zu  bringen :  inmäassen  er  denn  nicht 
allein  40  Hüben  im  Dorf  Turan  schon  seiter  gewisser  Zeit  in  seine  Tollen- 
kommene  Possession  und  Disposition  genommen,  sondern  noch  40  andere 
Hüben  gleichergestalt  zu  acquiriren  Willens  sein  soll. 

»Wann  aber  dieses  eine  Bache  von  böset  Cohsequenz  und  welche  gewb* 
auf  nichts  anders  als  auf  Ausbreitung  der  römisch-katholischen  Religion  in 
gedachtem  Amt  Oilgenburg  angeseheü ,  als  beMlen  Wir  Euch  hiemit  in  Goa- 
den ,  hierauf  behOrige  Acht  zu  haben  und  solche  Vorsehung  darunter  il 
machen,  damit  diesem  schädlichen  Vorhaben  in  Zeiten  vorgebanet  werde«. . 


1687  2S5.    Bericht  der  lifenssischen  Regierung.    Königsberg  16S7  }^ 

Ja^-  "/»  nuar  28/^3. 

B.  7.  98.    Uandüm,  gezeichnet  von  j.  E.  v.  Wallenrod,  A.  v.  Löhndorff,  J.  D.  r.  Tettet. 

Die  hansdorßsche  (lavicensische)  Kirche. 

Die  lavicensische  oder  hansdorfische  Kirche  im  Amt  Deutseh-Eilav  var 
evattgölisch ,  bis  Wolf  Ernst  y.  Kreytz  in  den  Besitz  dieses  Lehens  kam  iin>l 
da  er  selbst  katholisch  war ,  den  Katholiken  hin  und  wieder  Gottesdienst  in 
ihr  zu  halten  gestattete.  Dessen  Nachfolger  im  Besitz ,  ein  polnischer  A'i* 
lieber ,  hat  die  Kirche  den  Katholiken  ganz  überantwortet.  Nach  ihm  hsbti 
jetzt  die  Kreytzen  den  katholischen  Oottesdienst  wieder  abstellen  wollen .  und 
darttber  als  über  eine  Verletzung  der  Pacta  beschwert  sich  jetzt  der  Bischof 
von  Kulm  bei  uns. 


Jan.  20/30        256.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Potsdam  1687  Januar  2o. 

li-  7.  68.    Conceptf  gesclmeben  ron  Ilgen,  gezeichnet  von  Meindars. 

Die  hansdorßsche  Kirche. 

.  .  .  »Ihr  habt  auch  ferner  in  andern  dergleichen  Fällen  Euch  sorgftitig 
angelegen  sein  zu  lassen ,  damit  *die  evangelische  Religion  wider  deigieichen 
Zunöthigungen  gehöriger  Maassen  mainteniret  und  nichts  zu  deroselben  Prä- 
judiz und  Nachtheil  ferner  verhänget  und  eingeräumet  werde  a.  Dem  BiscL^'f 
habt  Ihr  gebührend  zu  antworten  »und  diePatronos  der  hansdorfischenKircLe 
bei  dem  evangelischen  Gfottesdienst  und  dessen  Uebung  in  derselben  gehöriger 
Maassen  zu  mainteniren«. 
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257.  Bericht  der  preutoisohen  Regierung.  Königsberg  1 68 7  Oetober  ^727  •     ^^^'^ 

B.  I.  es.    Mnndum,  ^e^eichhet  ton  Wftllenrod,  Löhndorff,  Oeorg  Fried,  r.  ELnytzea,  Georg  *     '^ 

Wilh.  r.  KreytB. 

Z)i6  lionsdorfisnhe  Kirche. 

Der  Bischof  von  Kulm  hat  die  Öttlfe  des  Cardinal-Erzbischofs  von  Gnesen, 
Rad2iejowski ,  angerufen ,  nnd  dieser  hat  uns  geschrieben :  wenn  den  Katho- 
lischen nicht  die  Kirche  geöffnet  würde,  so  werde  er  es  auf  dem  Reichstag  als 
eine  Contraveütionem  Pactomm  vorbringen. 


258.  Eriass  an  die  preussische  Regierung.  Potsdam  1687  Oetober  26.   Oct.  26 

Nov.  5 

R.  7.  6$.  C.    Concept,  geschrieben  von  Bgen,  gezeichnet  Ton  Meinders. 

Üehergriffe  der  Katholiken  abzuwehren. 

Wiederholte  Ermahnung ,  » keinesWeges  zn  gestatten ,  dass  von  dem  Bi- 
sehof von  Knlm,  nnter  was  Prätext  es  anch  sei,  etwas  eingefdhret  werde,  wo- 
durch die  ohnedem  leider  mehr  als  zn  viel  um  sich  greifende  römisch -katho- 
lische Religion  an  Orten,  woselbst  Wir  dieselbe  fea  dulden  de  Iure  nicht 
gehalten  sdn,  sich  stabilire  <.  .  .  . 


259*  Erlast  an  die  preussisölie  Regierung.  Potsdam  1687  Oetober  2S.    Oct.  28 

Nov.  7 

S.  7.  68.    Concept,  geschrieben  Ton  Ilgen,  corrigirt  von  Meinders,  ohne  Unt^nschrift. 
Die  hansdorßsche  Kirche.    Vof schlag  eines  neuen  Normalfahrs. 

»Aus  Eurer  .  .  Relation  vom  ^Y^ten  dieses  ist  Uns  unterthänigst  fflrge- 
tragen  worden ,  was  der  Cai'dinal  Radziewsky  wegen  der  sogenannten  lavi- 
censisch^  oder  hansdorfischen  Kirche  an  Euch  gelangen  lassen  und  welcher- 
gestalt  derselbe  davor  halten  wollen,  dass  —  weilen  in  denen  zwischen  der  Krön 
Polen  und  Uns  aufgerichteten  Pactis  Bydgostiensibus  versehen  wäre',  dass  es 
mltdemExercitio  ReligionisRomano-Catholicae  künftig  in  eben  dem  Stande  zu 
lassen,  wie  es  zur  Zeit,  da  solche  Pacta  aufgerichtet  worden,  gewesen — folg- 
lieh auch  denen  jetzigen  evangelischen  Patronis  gedachter  Kirche  nicht  frei 
stünde,  den  hiebevor  darin  eingeführten  römisch-katholischen  Gottesdienst 
abzuschaffen  und  den  evangelischen,  wie  geschehen,  demselben  zu  substituiren. 
Nnn  erinnern  Wir  Uns  zwar  in  Gnaden,  welchergestalt  Ihr  in  Eurer  den 
^^  isten  Januarii  Anni  cuiTcntis  dieser  Sache  halber  an  Uns  abgestattet^n  ge- 
horaamsten  Relation  davor  gehalten ,  dass  zufolge  denen  alten  Pactis  de  Anno 
1611  bei  Veränderung  der  Patronorum  dergleichen  Mutationes  in  dem  Exer- 
citioReligionis  zulässig  wären.  Alldieweilen  Dir  aber  fast  davor  halten  wollet, 
ilasä.  gleichwie  ein  evangelischer  Successor  das  römisch-katholische,  aL30  anch 
ein  katholischer  das  evangelische  Exercitium  Religionis  in  dergleichen  Fällen 
aufheben  nnd  abschaffen  könne  (welches  Suppositum  Uns  dennoch  sehr  ge- 


M 
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16^7     fthrlich  und  bedenklich  ffirkommt  nnd  reiferes  Naehdenken  erfordert]  ofid 
No^  ^7    ^^^'^ '  ^^  ^^^^  erwfthnet ,  der  Cardinal  nnd  Primas  B^gni  Badziewaky  'auf 
dessen  Meinung  in  dergleichen  Dingen  aus  vielfältigen  Oonsiderationen  biiH^ 
sonderbare  Reflexion  zu  nehmen]  in  vorangeregtem  seinem  8clirdben  bier- 
unter ein  ander  Principium  setzen  und  den  dortigen  Statum  Religionis  auf  dii 
Tempus  initorum  Pactorum  Velaviensium  determiniren  wollen :  —  so  sind  Wir 
auf  die  Gedanken  gerathen ,  ob  nicht  rathsam  sein  möchte,  das  von  Euch  im 
den  alten  Pactis  angezogene  Principium  fahren  zu  lassen  und  hergegen  ober- 
wähntes  von  besagtem  Cardinal  gesetzte  Fundament  dargegen  zu  acceptirei 
und  sich  dessen  hinkünftig  bei  dem  dortigen  Beligionswesen  nützlich  n  ge- 
brauchen ;  zumalen  solchem  Principio  nach  nicht  allein  die  neu  angerichtete 
papistische  Kirche  zu  Turow  wieder  abgeschaffet ,  sondern  auch  and^«  mit 
den  dortigen  Jesuitern  und  sonsten  dem  Bericht  nach  hin  und  wieder  imLside 
von  den  Römisch -Katholischen  vorgenommene  Neuerung  zu  einem  Malisit 
gutem  Fuge  sistiret  werden  könnte.    Vorab  aber  bedttnket  Uns  von  sehr  ge- 
fährlicher Consequenz  zu  sein,  das  Ins  reformandi  et  introducendi  BeligioaeB 
Romano-Catholicam  nach  dem  Einhalt  gedachter  Pactorum  de  Anno  1611  gldeh- 
sam  einer  jeden  Oerichts-Obrigkeit  in  die  Hände  zu  geben.  Und  ist  kein  Zvd- 
fel ,  dass ,  wann  solches  denenselben  zugestanden  werden  sollte,  die  römiseh- 
katholische  Geistlichkeit  bald  hier  bald  dort  einige  papistische  Leute  snbomirei. 
durch  dieselbe  allerhand  Güter  an  sich  bringen  und  in  denselben  den  kathih 
lischen  Gottesdienst  einführen  zu  lassen  sich  bemühen  wird :  inmaaasen  der 
Bischof  von  Kulm  bei  der  vorangeregten  Kirche  zu  Turow  allschon  wirkM 
damit  den  Anfang  gemacht ,  auch  noch  femer  desgleichen  zu  thnn  im  Werk 
begriffen  sein  soll.    Wir  halten  auch  davor,  dass,  wanngleich  mehr  enneltem 
Cardinal  sein  bei  dieser  Sache  gesetzetes  Suppositum  accordiret  werden  soHit, 
gleichwohl  sich  noch  Fundamenta  genugsam  finden  werden,  in  obbemeiter 
lavicensischen  Kirche  das  evangelische  Religions-Exercitium  zu  behaupten 
zumalen  dieselbe  von  der  Fnndation  her  evangelisch ,  auch  im  vorigen  Secnk) 
und  bereits  über  100  Jahr  mit  einem  evangelischen  Prediger  versehen  und  so 
der  grambtischen  evangelischen  Kirche  tanquam  Filia  gehörig  gewesen«.  .  • . 


N0V.1V26         260.    Erlass  an  die  preussische  Regierung.   Potsdam  16S7  Noveo- 
her  ^Vjö- 

B.  7.  68.    Concept,  geschrieben  Ton  Ilgen,  gezeichnet  Ton  Meinders. 

Die  hansdorfiscAe  Kirche. 

.  .  .  »Wann  Wir  nun  vernehmen,  dass  auf  Anstiften  desNnncii  Apostolici 
diese  Sache  bei  der  Republik  gar  hoch  exaggeriret  wird ,  auch  wohl  gar  ze 
befürchten ,  dass  bei  bevorstehendem  polnischen  Reichstage  deswegen  ein  imd 
anderes  moviret  werden  dürfte .  .  . ,  so  dürfte  es  .  .  nicht  undiensam  seio. 
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wann  noch  vor  angehendem  Reichstage  ...  die  Unsererseits  habende  Iura     1^^'^ 
dem  Bischöfe  von  Culm  gebührend  vorgestellet  und  ein  Versuch  gethan  wer-  ^^^-  **/» 
den  möchte,  die  Sache  wo  mtlglich  in  der  Güte  zu  componiren  «... 


261.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Potsdam  1 687  DecemberVu-  l>®<^- Vn 

&.  7.  68.    CoBcept,  gefchrieb«n  Ton  Ilgen,  gezeichnet  von  Meinders. 

D<is  neue  Normafyahr  1657, 

.  .  .  »Wir  lassen  dahin  gestellet  sein ,  ob  und  wie  weit  die  quoad  Muta- 
tionem  Status  ReUgionis  gemachete  alte  Disposition  de  Anno  1611  auf  die 
gegenwärtige  Zeiten  quadrire  oder  nicht.  Einmal  aber  ist  dieses  gewiss, 
dass,  gleichwie  Wir  durch  die  bekannte  Pacta  Velaviensia  die  voUenkommne 
Sonverainetät  et  plenissima  Iura  Maiestatis  tam  in  Ecclesiasticis  quamPoliticis 
aber  Unser  dortiges  Herzogthum  Preussen  erlanget,  also  Wir  auch  Unsem 
Vasallen  und  Untersassen  alldort  gar  nicht  gestatten  können ,  vor  ihr  Haupt 
und  ohne  unsere  (als  des  summiEpiscopiJ  Einwilligung  in  Religions-Sachen  die 
allergerin^te  Aenderung  vorzunehmen,  weniger  evangelische  Kirchen  pa- 
piätisch  und  papistische  evangelisch  zu  machen :  bevorab  da  dieses  letztere 
ob  es  wohl  sonst  zu  wünschen]  Uns  allemal  viel  Verdriesslichkeiten  mit  der 
Krön  Polen  und  andern  römisch-katholischen  Nachbarn  verursachen,  jenes 
aber  denen  Katholischen  Gelegenheit  geben  würde ,  von  Tage  zu  Tage  mehr 
Güter  derselben  an  sich  zu  bringen  und  bei  denenselben  die  römisch-katho- 
lische Religion  einzuführen.  Dahergegen,  wann  das  Tempus  initorum  Pacto- 
rnm  Velaviensium  gleichsam  pro  Epocha  et  Termino  regulative  hierunter  ge- 
setzet wird ,  man  ein  beständiges  Fundament  hätte ,  wodurch  alle  zu  fernerer 
Ausbreitung  gedachter  katholischen  Religion  streckende  Neuerungen  zu  einem 
Mal  annulliret  und  unzulässig  gemachet  würden«. 

In  diesem  Sinn  ist  dem  Cardinal  und  dem  Bischof  von  Kulm  zu  antworten. 


^ 


H.   Lauenbnrg  nnd  Biitow. 

1667  262.   Erlass  an  den  Residenten  in  Warscliau,  J.  v.  Hoverbeck.  CöDb 

Febr.8/,8  ^ggy  Februar  8. 

R.  30.  414.    Concept,  geschrieben  von  Melnderii,  gezeichnet  von  Somnit«. 

ünbesUmmte  Beschwerckn  der  KathQUkm. 

»Es  hat  sich  ohnlängst  der  Bischof  von  Cnjavien . .  beschweret,  dass  denen 
Elatholischen  in  Lauenbnrg  nnd  Btltow  allerhand  Beschwerde  und  Injnrien 
zngefüget  wurden.  Weil  er  aber  nichts  Eigentliches  specificiret,  als  befehleo 
Wir  Euch  gnädigst,  von  ihm  zu  vernehmen,  worüber  er  sich  in  specie  zu  bekla- 
gen habe  nnd  ihm  dabei  zu  versichern ,  dass  Wir  ünsem  Bedienten  ernstlich 
anbefehlen ,  die  E^atholischen  nicht  weiniger  als  andere  Unsere  üntertbaen 
mit  allem  Glimpf  und  Moderation  zu  tractiren  und  dieselben  denen  P^ctis  zu- 
wider im  geringsten  nicht  zu  beschweren «... 


Febr.  22         263.  Bericht  des  Residenten  v.  Hoverbeck.  Warschau  1667  Min  4. 

März  4 

B.  30.  414.    Hnndom. 

Einsetzung  evangelischer  Prediger. 

...»  Es  hat  der  Bischof  hiebevor  darüber  vornehmlich  geklaget ,  wie  er 
berichtet  worden  sei ,  dass  von  E.  K.  D.  Bedienten  evangelische  Priester  an 
solchen  Orten  eingesetzt  würden ,  woselbsten  bei  der  Uebergabe  kdne  ge- 
wesen. Ich  hab  aber  nicht  nachgeben  wollen ,  dass  die  Pacta  (darinnen  nur 
das  freie  Exercitium  der  katholischem  Beligion  bedungen  worden)  E.  K.  D. 
in  diesem  Fall  entgegen  stehen  sollten«.  .  .  . 


Mai  ^^ju         264.  Bericlit  des  Residenten  v.  Hoverbeck.  Warschau  1667  Mai  24. 

B.  :U).  414.  Mandam. 

Die  Präsentation  der  katholischen  Geisthcheti. 

»  Nachdem  E.  K.  D.  dem  Herrn  Bischof  von  Cujaw  die  Gnade  gethan. 
dass  Sie  die  von  ihm  commendirte  Geistlichen  alleweg  in  dem  Lanenborg- 
und  Bütowschen  zu  präsentiren  versprochen  und  es  nur  der  Formalitftten  halber 
bishero  einige  Missverständniss  gegeben :  als  thut  er  den  Vorschlag,  obE.E.D- 
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gnidi^  ge&llen  möohte,  es  mit  ihm  so  zu  halten,  wie  es  sein  Kdnig  hfllt,  1^^* 
welcher  ihm  n  Zeiten  swei,  aueh  wohl  drei  Oratias ,  wie  sie's  allhier  nennen,  ^  '^^ 
veririhet  ud  so  viel  Exemplaria  anch  cum  Lacnnis  ohne  Namen  der  Prftsen* 
tirten  zuschickt.  Wenn  dieselbe  verbrancht  nnd  dann  keine  mehr  übrig  sein, 
so  hält  er  um  nene  wiedenun  an.  indessen  aber  bleibt  das  königliche  lus 
praeaentuidi  allewege  in  salvo,  weil  keine  Nota  zn  finden,  dass  einer  znr  Pfarre 
gekommen,  als  die  vom  Könige  prftsentirt  worden«. 

Schickt  eine  Abschrift  von  dergleichen  Ptftsentation. 


265.  Erlass  an  den  Residenten  v.  Hoverbeck.  1667  Juni  17.  Juni  ^Vn 

&.  80.  414.    Conc«pt,  gezeichnet  von  Somnitz. 

Sendet  fUr  den  Bischof  von  Cujaw  zwei  dergleichen  Blankets  ^) . 


266.  » Casimirue  Florianus  Dux  Czartoryskiy  Episcopus  Vladislaviensis     1672 
ei  Pomeraniae«^  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.  Warschau  1672  April  3.  ^^^?A^ 

S.  30.  414.    Mnndam. 

ReUgionsheichnv^den, 

Fuhrt  u.  a.  an:  »Praeterea  Bresnam ,  nbi  est  ecclesia  Catholica  et  pa- 
rochns,  introdnctns  est  noviter  alterins  reügionis  minister.  Ex  vi  vero  pacto- 
rnm  neqne  mntationes  neqne  praepeditiones  fieri  debent  religionnm,  sed  in  eo 
eoBserrari  statn,  in  qno  snb  tempne  illomm  districtanm  Serenitati  Vestrae  tra- 
ditioDis  existebant« 


267.    Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Biscfiof  von  Knjavien.  April  Vm 

Cöfln  1672  April  4. 

B.  30.  414.    Concept,  gezeichnet  von  Somnitz. 

Beschwerden  über  katholische  Pfarrer, 

«Andimns  non  sine  scandalo,  varios  a  Catholicis  excessns  circa  copnlationes 
et  bsptismnm  committi  in  districtibns  Leobnrgensi  et  Butoviensi :  dum  paro- 
ekns  Leobnrgensis  nobili  cnidam  ex  parochia  Bntoviensi  patmi  vidnam  matri- 
nnmio  innxerit.  Femnt  etiam,  parochnm  Damsdorffiensem  rustico  cuidam  non 
its  pridem  e  tribns  sibi  desponsis  tertiam  nti  legitimam  addixisse  et  copnlasse, 
eandem  ante  quadriennium  cuidam  ancillam  snam  iunxisse,  cui  illico  nxor 
com  liberis  secuta  hnic  copulationi  intercessit.    Nee  minus  scandalose  sacra- 


1)  Mehrere  Blankets,  vom  Kurfürsten  selbst  unterzeichnet  befinden  sich  noch  in 
dem  Actenhefte.  Der  ganze  Vorschlag  scheint  nicht  praktisch  geworden  zu  sein.  Nach 
wifi  vor  [z.  B.  1672  November  29)  zeigte  der  Bischof  von  Eujavlen  dem  Kurfürsten 
SD,  wen  er  commendire,  und  schickte  die  Litterae  patentes  mit.  Vgl.  unten  No.  271.272. 

2}  Eben  derselbe  Bischof,  der  aueh  nach  Kujavien  genannt  wurde. 
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1672  menta  peragiintiir ,  parooho  Parchovienai  per  aeditnam  saepe  baptismnm  ad- 
April  Vi4  ministrari  curante.  Idem,  comperto  homines  senio  et  debilitate  oonfeetos  aegio- 

tare,  vinnrn  illis  adustum  potandnm  praebet,  nt  ita  et  mente  et  senaibiifl  eipti 
matationem  religionis,  ignari  quid  agant,  prae  se  ferant. 

»Ut  autem  bis  aliisque  seandalis  obviam  eatnr ,  rogamns  Dilectionem  Ve- 
stram ,  veUt  pro  cnra  sibi  impendente  eiusmodi  contra  ixa  divinnm  et  eaBom- 
cnm  perpetratos  excessns  parocbis  inbibere.  Hasce  ad  Noe  delatas  quereUs 
Dilectioni  Vestrae  significare  censnimus ,  ut  eo  celerius  huic  malo  remedion 
paretur«. 

1673  268.    Bericht  des  Peter  Somnitz,  Oberhauptmanns  in  Lauenburg  uiri 

^Oct.*4^  BUtow.  Lauenburg  1673  October  4. 

B.  30.  414.   Mandnin. 

Anspruch  des  Offieials  von  Damig  auf  Erhebung  vcn  Steuern. 

))  Nachdem  der  Official  von  Danzig  denen  in  beiden  Herrschaften  Lauen- 
bürg  und  Btttow  befindlichen  papistischen  Priestern  anbefohlen ,  nicht  alldi 
vor  ihre  Personen  und  Hausgenossen ,  sondern  auch  vor  ihre  Arrendatoren  in 
den  Plebanien  und  die  Unterthanen,  so  ihnen  scharwerken,  Kopfgeld  einzuliefern: 
als  habe  bei  E.  E.  D.  unterthänigst  mich  erkundigen  wollen ,  wie  ich  nuch 
desfalls  verhalten  solle ,  damit  in  E.  K.  D.  Jurisdiction  kein  Eingriff  ge- 
schehen möge«. 

Oct.  Vi3         269.  Immediat-Bericht  der  Geheimen  Räthe  L  C.  Somnitz,  Keppen  mi 
Meinders.  CöUn  1673  October  3. 

R.  30.  414.    Concepl  nnd  Mandam,  jenes  von  Somnltz  geschrieben. 

Die  Steuerfrage, 

Holen  über  das  Vorstehende  Befehl  ein.  » Der  Extractus  Pactorum  wöMt 
aus ,  dass  der  Bischof  von  Vladislavien  die  Jurisdiction  in  Ecclesiasticis  fiber 
bemelte  Priester  habe,  die  sich  IJnsers  unmaassgeblichen  Ermessens  ad  Ins  col- 
lectandi  nicht  erstrecket.  Er  hat  sich  auch  dessen  bishero  nicht  angemaasset: 
viel  weniger  ist  dem  besagten  Officiali  in  den  besagten  Herrschafton  einige 
Facultas  disponendi  auch  in  mere  Ecclesiasticis  gestattet  worden.  So  seind 
auch  die  Bauren,  so  den  Priestern  scharwerken ,  E.  K.  D.  Unterthanen ,  und 
über  die  Arrendatoren  in  den  Plebanien  und  Kirchenhäusem  hat  man  von 
Schlosse  die  Jurisdiction  allewege  exercireta. . . 


Oct  0/i6         270.  Erlass  an  den  Oberhauptmann  Somnitz.  Potsdam^l673  October  ^  i«. 

B.  30.  414.    Concept,  geschrieben  von  F.  Fnche,  ohne  Unterschrift. 

DU  Steuerfrage, 

Wir  haben  an  den  Bischof  von  Vladislavien  geschrieben.    »  Dir  aber  be- 
fehlen Wir  hiemit  gnädigst,  denen  Plebanis  sowohl  als  ihren  Arrendatoren 
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nnd  denen  ilmen  scharwerkenden  ünterthanen  anzuzeigen,  dass  sie  dem  Offi-      ^^'^ 
ciali  nichts  erlegen «.  ^®*'  */^* 


271.  Erlass  an  den  Oberhauptmann  v.  Somnitz.  1684  Mai  20.  16S4 

Mai»>/a(> 

B.  30.  414.    CoBcepi,  gezeichnet  von  Meinders. 

Die  Besetzung  der  katholischen  Pfarren, 

Scharfer  Tadel ,  dass  er  unterlassen  habe ,  über  die  vacirende  Stelle  bei 
der  Kirche  zu  Belgrad  im  Lauenburgischen  zu  berichten.  »Wir  befehlen  Dir, 
allemal ,  wann  hinfort  katholische  Geistliche  in  dem  Lauenburgisch-  und  Bü- 
towischen  abgehen,  . .  Uns  solches  alsbald  zu  berichten«,  und  jetzt  darflber  zu 
referiren,  »ob  Dir  die  Person  des  von  dem  Bischof  Recommendirten  bekannt, 
auch  in  den  vorigen  Actis  nachzusehen ,  ob  Wir  nothwendig  Uns  an  die  von 
dem  Bischof  präsentirte  Personen  zu  binden  schuldig ,  zumalen  in  Pactis  da- 
Ton  nichts  enthalten«. 


272.  Bericht  des  Oberhauptmanns  v.  Somnitz.  Btttow  1684  Juni  14.      Juni  Vi« 

B.  30.  414.   Xandnm. 

Die  Besetztinp  der  katholischen  Pfarren, 

.  .  .  »Wenn  einer  von  den  fünf  Geistlichen ,  die  allezeit  in  den  Lanen- 
barg'  und  Bfitowischen  gewesen  sind,  stirbt»  so  hat  der  Official  zu  Danzig  so- 
wohl bei  meinem  Vorfahren  als  meiner  Zeit  die  vacante  Stelle  mit  einem  Com- 
mendario  besetzet,  der  Officia  ecclesiastica  so  lange  verwaltet,  bis  der  Bischof 
eine  Person  vorschlftget,  die  £.  E.  D.  gnädigst  vocirten«.  .  .  . 

»Ich  weiss  nicht  anders,  als  dass  £.  K.  D.  die  Person,  welche  der  Bi- 
schof vorschlägt,  gnädigst  zu  vociren  pflegen.  Schriftliche  Nachrichten  davon 
seind  allhier  nicht  vorhanden.  Bishero ,  so  lange  als  ich  allhier  in  Diensten 
gewesen,  haben  die  katholischen  Geistlichen  des  Bischofs  Recommandation- 
Sehreiben  E.  K.  D.  entweder  selber  oder  durch  mich  hinauf  schicken  lassen. 
Darauf  haben  sie  die  Vocation  bekommen  «.  . 


1669 


J*^- ''/«  Januar  f/ 


L  Draheim. 

273.  Bericht  des  Amtmanns  zu  Draheim,  Jtkcb  PStter.  Drahaim  t66i 


26- 
B.  4.  18.  n.    Mnndnm. 

Klägliche  Lage  der  Evangelischen,    Kirchengebet  für  den  Kurfürsten,    ReformirttT 
Oottesdietist,    Publication  des  kurfürstlichen  Patents  unterlassen, 

£.  K.  D.  haben  befc^en,  nunmehr,  nach  erfolgter  Beaitzergreifiui^ 
der  StaroBtei ,  in  den  evangelischen  Kirchen  derselben  Air  das  kurfttistiidie 
Haus  beten  zu  lassen. 

»Nun  erfordert  meine  allerunterthänigste  Schuldigkeit,  £.  K.  D.  danif 
in  tiefster  Demuth  zu  berichten,  dass  in  dieser  Starostei  zwar  alle  Leute  eTtn- 
gelischer  Religion ,  dennoch  in  der  Starostei  kein  einiger  evangelischer  Pre- 
diger mehr  vorhanden ,  sondern  dieselbe  hiebevor  von  den  Polen  auf  eimnil 
alle  vertrieben  seind.  Sonsten  seind  in  der  ganzen  Starostei  zwölf  Kirehei. 
von  denen  als  'Matribus  die  nebenliegende  FilialdOrfer  (deren  Kirchen  meist 
verfallen]  vor  alters  curiret,  nunmehr  aber  solche  kleine  Dörfer  diejenigf 
Kirche,  darzu  sie  gewidmet,  über  Feld  besuchen  müssen,  üeber  solche  zwSlf 
Kirchen  seind  hiebevor  bei  den  papistischen  Zeiten  fünf  Patres  Plebani  und 
ein  Diaconus  (als :  ein  Pater  und  Caplan  zu  Tempelburg,  ein  Pater  zu  Neueii- 
Wuro,  einer  zu  Pöble,  einer  zu  Lubo  und  einer  zum  Scharfen-Ort)  gewesen; 
solche  fünf  Plebaneien  haben  die  Lutherischen  hernach  durch  f%lnf  Paston» 
curiren  lassen.  Jetzo  aber  werden  alle  solche  fünf  Plebaneien  oder  Parochien 
einig  und  allein  von  dem  jetzigen  Pater  zu  Tempelburg  genossen :  und  hat 
also  von  der  Stadt  Tempelburg  nicht  allein,  sondern  auch  von  allen  draheim' 
sehen  Dörfern  (deren  mit  klein  und  gross  zwanzig  seind)  und  dann  noch  voi 
sieben  absonderlich  gelegenen  Freischulzen-Höfen  alle  das  Einkommen,  davra 
hiebevor  fünf  Parochi  reichlich  gelebet  haben.  Nun  besuchet  er  aber  d4S 
ganze  Jahr  nicht  einige  Eirche  als  die  tempelburgische ,  sondern  lasset  die 
andere  Kirchen  durch  Küsters  gar  schlecht  versehen.  Dannenhero  die  Schill- 
zen  und  Aeltisten  allemal ,  wann  sie  zusammen  seind,  bei  mir  anhalten,  ob  es 
nicht  mflglich  wäre,  dass  sie  einen  einzigen  evangelischen  Priester  in  die  Sta- 
rostei bekommen  könnten;  sie  wollten  dem  Pater,   so  lang  es  £.  K.  D.  gf- 
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fiele,  gleichwohl  das  Seiuige  geben ,  diesen  ihren  Priester  aber  absonderlich  1669 
salariiren.  Ich  habe  sie  aber  allemal  ab-  und  zur  Geduld  noch  zur  Zeit  ver-  '^**^'  ^  1^ 
wiesen,  weil  ich  weiss,  dass  E.  K.  D.  dem  Pater  nicht  das  Geringste  zuwider 
thnn  lassen  wollen.  Ich  muss  aber  hierbei  ganz  unterthänigst  berichten,  dass 
der  Pater  es  nimmermehr  verantworten  kann ,  da  er  den  Leuten  so  hart  zu- 
setzet und  zu  vielen  ungewöhnlichen  Kirchensteuern  entweder  selbst  zwinget 
oder,  wann  sich  die  Unterthanen  widersetzen ,  mich ,  dass  ich  selbige  als  böse 
Leute  bestrafen  solle ,  anlanget ,  und  dennoch  die  armen  Seelen  weder  von 
Gott  oder  dessen  heiligem  Worte  informiret ,  sondern  sie  zum  Theil  (sonder- 
lich die  abgelegene  Baschleute)  als  Heiden  dahin  leben  lasset ,  sie  auch  eher 
nicht  besuchet ,  bis  er  des  Herbstes  sein  Messkom  holet  oder  anjetzo  mit  den 
Bünden  auf  der  Jagd  die  Felder  und  Dörfer  durchstreichet.  Und  ist  es  also, 
ällergnädigster  Kurfürst ,  mit  hiesigen  draheimschen  Elirchen  im  jämmer- 
lichen Zustande.  Dahero  ich  auch  das  Kirchengebet ,  so  lang  es  in  diesem 
Stande  continniret,  nach  E.  K.  D.  gnädigstem  Befehl  nicht  werde  einrichten 
lassen  können :  es  sei  denn ,  dass  ich  etwa  den  Pater  bei  Ueberreichung  des 
Präsents  der  30  Fl.  polnisch  durch  allerhand  Remonstrationes  darzu  bringen 
kuunte,  damit  nicht  nur  zu  Tempelburg  durch  ihn ,  sondern  auch  in  den  Dör- 
fern durch  die  KUsters  das  Gebet  also,  wie  ich  es  ihnen  in  Forma  consueta  vorg&- 
ächrieben,  verrichtet  werde.  Davon  und,  ob  ich  solches  erhalten  werde,  E.  K. 
D.  ich  nut  dem  förderlichsten  gehorsamsten  Bericht  abstatten  will. 

iiUnterdessen  lasse  ich  täglich  allhier  auf  m  Hause  in  den  angöstelltenBet- 
stunden  vor  E.  K.  D. ,  Dero  kurfürstliche  Gemahlin  und  kurfürstliche  drei 
IMnzen  öffentlich  zu  beten  mir  höchstes  Fleisses  angelegen  sein ;  werde  auch, 
^baid  ich  vermöge  E.  K.  D.  allergnädigsten  Verwilligung  einen  reformirten 
Studiosum  anhero  bekomme,  denselben  darin  eiferigst  continuiren ,  im  übrigen 
aber  denselben  nicht  ehender  ordiniren  lassen,  bis  es  E.  K.  D.  allergnä- 
digst  anbefehlen  werden.  Unterdessen  werden  E.  K.  D.  Ihrer  gnädigsten 
Erklärung  nach  künftig  in  Gnaden  approbiren ,  wann  ich  etwa  einen  refor- 
mirten oder  lutherischen  Prediger  zu  Administrirung  der  Sacramenten  (weil 
sonderlich  mir  mit  meinen  Leuten  allemal  nach  Colberg  oder  Stargard  des- 
halb zu  reisen  unmüglich)  anhero  holen  lassen  werde:  gestalt  darum  nicht 
allein  der  Bürgermeister  von  Tempelburg  (welcher  reformirter  Religion) ,  son- 
dern auch  andere  daselbst  und  sonsten  hieherum  befindliche  solcher  Religion 
zngethane  Leute  bei  mir  Ansuchung  gethan  und  sie  mit  darzu  zu  verstatten 
^beten  haben.  Es  kann  auch  der  Pater  (ungeachtet  er  sich  Parochum  Drahi- 
mensem  et  Tempelburgensem  nennet]  sich  darüber  mit  Fuge  nicht  beschweren : 
Domain  diese  Leute  ihn  nichts  angehen ,  sondern ,  wann  sie  allhier  üicht  zu- 
gelassen werden ,  sie  doch  nacher  Pommeni  und  sonst  jeder  nacher  seiner 
Kirchen  reiset. 

»Im  übrigen  hat  der  Pater  neulich  bei  mir  angehalten :  ich  möchte  das- 
jenige von  E.  K.  D.  dem  Rath  Wedel  übei*schickte  Patent  wegen  der  römisch- 
katholiächen  Religion  publiciren  und  aflfigiren  lassen.    Weil  aber  sowohl  der 

Lehmann,  Freatfseu  a.  d.  kath.  Kirohe.    I.  22 
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1669  Stadt  Tempelburg  als  den  übrigen  Unterthanen  die  in  fine  Pactorum  fmiM- 
Jan-  /28  tene  Clausul  eine  Stachel  im  Herzen  ist  (indem  darin  das  Ins  Patronatua  w- 
serviret  worden ,  welche  Reservatifm  sie  zum  öfteni  vermaledeien  und  ftber 
nichts  so  sehre  als  diesen  Pnnct  lamentiren) :  so  habe  ich  besorget,  es  mdchtn 
die  Einföltigen  durch  dieses  Patent  vollends  verzaget  und  feiner  in  die  Eit- 
bildung  (welche  schon  einige ,  so  von  diesem  Patent  wissen ,  sofort  sieh  ge- 
machet) gestttrzet  werden,  sammt  ^]  wollten  E.  E.  D.  dadurch  pnbliciret  haben 
daesSie  nun  oder  nimmermehr  das  Evangelium  in  der  Starostei  predigen  laaga: 
wflrden ;  gestalt  dann  in  geistlichen  und  Religions-Sachen  der  gemeine  Jim 
solche  Edicta ,  ob  sie  gleich  gut  gemeinet,  allemal  anders  interpretiret.  Dtf- 
nenhero  ich  des  Patei*s  Anmuthung  wegen  Publicirung  solches  Patents  nif 
guten  Worten  von  mir  abgelehnet  und  ihn  versichert ,  dass  ich  doch  des« 
Inhalt  aufs  genaueste  observiren  lassen  wollte ;  wie  er  dann  auch  nun  darv 
etwas  stille  schweiget.  Ich  bitte  E.  K.  D.  alleranterthänigst ,  Sie  wollen  rrii 
dieser  meiner  wohlgemeinten  Weigerung  in  Gnaden  zufrieden  sein«. 


März»/,9         274.  Bericht  des  Amtmanns  Pötter.  Draheim  16^9  März  Vi9- 

R.  4.  13.  n.    Mandnm. 

Kirchengehet  für  den  Kurfürsten. 

Der  Pater  Plebanus  ^)  hat  endlidi  das  Kirchengebet  f Ar  den  Kurfvrslec 
als  »jetzo  gebietenden  Herrn  zu  Draheim«  gebetet.  »Ich  habe  ihm  aber,  ehe  kl 
es  dahin  bringen  können ,  versprechen  müssen ,  dass  ich  vor  allen  Scka^ 
stehen  und,  wann  er  gestrafet  werden  sollte,  solche  Strafe  Aber  mich  ndimei. 
zum  andern  bei  E.  K.  D.  ihm  ein  Jährliches  zu  Wege  bringen  wollte«.  .  . 

» Nun  mag  dem  Pater  sein  Beten  von  Herzen  gehen  oder  nicht ,  so  vii^ 
doch  durch  seine  Vergünstigung  in  allen  andern  zwölf  draheimischen  Kircken 
von  lutherischen  Küstern  und  den  lutherischen  Gemeinden  sehr  beweglich  umI 
mit  ungemeinem  Eifer  solches  Gebet  allemal  fibgeleget.  Und  verursachet  die- 
selbe ,  wie  auch ,  dass  der  Pater  endlich  dazu  selbst  sich  bequemet ,  bei  aliei 
Benachbarten  nicht  wenigen  Wunder,  bei  den  evangelischen  Einwohners  aber 
gi'osses  Frohiocken  tt. 

Schlägt  deshalb  jährlich  100  Fl.  polnisch  für  den  Pater  vor. 


März  1^25        275.  Eriass  an  den  Amtmann  PStter.  Königsberg  1669  März  «^jv 

R.  4.  13.  n.    Coneept,  gß8c1iri«b«n  von  O.  Siarm,  geseichnet  von  J.  v.  HoT«rberk. 

Bewilligt  für  den  Pater  Plebanus  1 00  Rthlr.  jährlich  *) . 


1)  als  ob.  2}  Er  hiess  Peter  Paul  Euk. 

3)  Also  erheblich  mehr  als  POtter  vorgeschlagen. 
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276.  Bericht  des  Amtmanns  Pötter.  Draheim  1G60  April  ^^20  ^^^^ 

R.  J.  13.  n.    Hnndoin.  -^P"'  '"/» 

Der  Pater  bittet,  daas  die  ihm  vom  Kurfürsten  erwiesene  Gnade  so  urenig 
hier  als  am  knrfflrstliehen  Hofe ,  am  wenigsten  aber  in  Polen  möge  kund  ge- 
macht werden. 


277,  Bericht  des  Amtmanns  Pötter.  Draheim  I67i  ^^"^^1^  .        iß^J 

August  29  A„g  29 

B.  4.  t».  n.    Mondn».  Sept.  8 

AntftHieke  de$  katAoliscAen  Pfarrers.    Beobachhmg  der  katholischen  Feiertage  durch 
die  Eoangekseken.    Ehedispense,    Sieuerexecuäon  der  Ktrchenhauem.    FemhaUung 
eoaaigelischer  Prediger.    Kirchenabgaben  van  wüsten  Hufen. 

l)  Sftmmtliche  Einwohner  der  Starostei  Draheim  und  Stadt  Tempelburg 
and  der  evangelisch -lutherischen  Religion  zugethan.  Sie  haben  aber,  nach- 
dem vor  Zeiten  aus  allen  Parochien  (zwei  in  der  Stadt ,  vier  in  der  Starostei) 
die  lutherischen  Prediger  vertrieben  worden ,  »die  papistischen  vielen  Feier- 
tage jederzeit  in  Acht  nehmen  und  sich  aller  Arbeit  an  denenselben  enthalten 
müssen  0.  Dabei  ist  es  bis  jetzt  geblieben ,  da  ich  auf  meine  Beschwerde  von 
16GS  keine  Resolution  von  E.  K.  D.  erhalten  habe. 

»Es  hat  aber  der  Pater  zu  Tempelburg  die  Feiertage  in  diesem  Jahre 
noch  strenger  als  vorhin  zu  celebriren  angeordnet ,  mir  auch  einliegende  De- 
signationem  Feriarum  eingehändiget  und  begehret,  dass  daraus  hiesiger  Schloss- 
Prediger  Hartmann  die  Feiertage  wöchentlich  abkündigen  und  ich  sowohl  bei 
diesem  Hause  als  im  ganzen  Amte  solchem  stricte  nachleben  möchte«. 

»Nun  habe  ich  zwar  denen  ünterthanen  befohlen ,  dass  sie  die  Feiertage 
noch  zur  Zeit  nicht  violiren  sollten  a.  In  diesem  betiHbten  nassen  Einte wetter 
aberhaben  die  ünterthanen  so  wenig  als  ich  dies  streng  befolgt.  »Weil  nun 
der  Pater  solches  fibel  anfgenonunen,  hat  er  nicht  allein  propriaAutoritate  die 
Ünterthanen  im  Felde  verjaget ,  geschlagen  und  gepfändet ,  auch  bis  dato  die 
Pfände  nicht  restitniret ,  sondern  auch  darzu  gedrawet ,  dass  er  wegen  Ent- 
heilignng  der  Feiertage  in  Polen  eine  Protestation  einlegen  wolle  «. 

. .  »Weil  ich  alle  solche  Feiertage  bei  der  Wirthschaft  unmöglich  obser- 
viren  kann,  absonderlich  da  hiesige  evangelische  Einwohner  die  gewöhnlichen 
grossen  und  Quartal-Feste  nach  dem  alten  Kalender  gleichmässig  feiren  und  auf 
solche  Zeiten  zu  ihrer  Andacht  sich  nacher  pommerschen  und  neumärkischen 
Kirchen  erheben  müssen,  dannenhero  der  dritte  Theil  des  Jahres  mit  stetigem 
Feiren  zugebracht  und  dahero  nicht  ein  Geringes  in  der  Wirthschaft  versäumet 
wird  a ,  so  bitte  um  Declaration ,  »  ob  durch  das  Reservatum  Iuris  Patronatus 
zugleich  verstanden  werde ,  dass  E.  K.  D.  Beamte  nebst  denen  sämmtlichen 
evangelischen  Einwohnern  allhier  die  fast  wöchentlich  einfallende  viele  pa- 
pistischen  Feiertage  celebriren  müssen  «. 

2'  Wenn  Verwandte  sich  unter  einander  heirathen  und  deshalb  bei 
£.  K.  D.  Dispensation  suchen  wollen ,  so  prätendirt  der  Pater ,  » dass  in  der- 

22* 
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1671      gleichen  Fällen  die  Dispensationes  bei  dem  Bischöfe  zu  Posen  durch  ihn  «:•> 
Seot^S   ^^^^®*  ^^*  ^^®  davon  fallende  Dispensationsgelder  der  Kirche  zugewemift 
werden  müssen«. 

3)  Bei  polnischen  Zeiten ,  wenn  Ranchschätee  ^]  ausgeschrieben  voideiL 
mussten  die  Priester-  oder  Earchenbauern  so  viel  als  andere  Einwohner  zahlo. 
Da  E.  K.  D.  dergleichen  Modum  contribuendi  bisher  nicht  gebraucht,  so  ä^a 
solche  zur  Kirche  gehörige  Leute  von  allen  Lasten  befreit  geblieben.  Kafb- 
dem  aber  jüngst  von  E.  K.  D.  zu  Sublevation  der  armen  Unterthanen  d> 
Kopf-  und  Viehsteuer  beliebt  worden,  so  sind  auch  die  Kirchenleute  dazu  mit- 
genommen worden,  zumal  da  früher,  wenn  in  Polen  Kopfsteuer  ansgeaehriel^B 
wurde,  sogar  die  Priester  mit  contribuiren  mussten.  »Der  Pater  aherv".! 
nicht  gestatten ,  dass  der  Geringeste  unter  der  Kirchen  Schutz  zu  dergltacbe« 
Onere  angehalten  werden  solle  a.  .  .  . 

»  1)  Der  Pater  will  nicht  verstatten ,  dass,  wann  einige  lutherische  Leau 
in  der  Starostei  sterben  und  etwa  vor  ihrem  Ende  einen  Priester  von  ihrer  K«- 
ligion  zu  sich  begehren,  derselbe  zu  ihnen  gelassen,  noch  auch  wann  armei>Dii' 
der  justificiret  werden,  kein  lutherischer  Priester  zu  dereu  Unterricht  undBr- 
kehrung  gefordert ,  sondern  ihm  allein  frei  gelassen  werden  soll ,  daas  er  iil^ 
lutherischen  sterbenden  Leute  berichten  ^)  und  vor  ihrem  Tode  zur  runisc^ 
katholischen  Religion  bewegen  möge«.  .  .  . 

»  5]  Der  Pater  begehret,  dass  von  denen  wüsten  Höfen  sowohl  diejeni^ 
so  selbige  auf  gewisse  Freijahre  annehmen ,  als  auch  die ,  welche  sie  um  «it? 
gewisse  jährliche  Miethe  henren  ,  ihm  das  Messkorn ,  gleich  von  bewohneH 
Höfen,  abstatten  und  entrichten  sollen :  dahero  dann  dergleichen  Höfe  nkit 
so  hoch  und  nützlich  ausgebracht  werden  können,  als  wann  sie  von  deigieirb^s 
Onere  befreiet  blieben  a.  .  .  . 


Sept.  Vu         278.  Erlass  an  den  Amtmann  PStter.  Potsdam  1671  September  4. 

EL.  4.  13.  n.     Concept,  ^oschrieben  von  Sturm,  gezeichnot  von  L.  C.  t.  Somnitz. 

Das  Religionsweaen  auf  dem  alten  Ftiss  zu  belassen.    Ermahnung  tu  gUmji/bchf^ 

BehandUmg  des  katholischen  Pfarrers, 

. . .  »Wann  Wir  Uns  erinnern,  dass  Wir  in  denen  mit  der  Krön  Polen  ^ 
ti'offenen  Pactis  versprochen ,  das  Religionswesen  in  der  Starostei  Draheim  ir 
solchem  Stande ,  wie  Wir  es  für  Uns  gefunden ,  zu  lassen ,  so  hast  Du  Dieb 
allerdings  darnach  zu  achten.  Halten  unterdessen  dafttr ,  es  werde  sieh  nielt 
finden,  dass ,  wann  es  die  Noth  erfordert ,  man  auch  bei  vorigen  Zeiten  nic^> 
habe  ernten  oder  auch  dergleichen  nöthige  Haushaltungsgeschäfte  an  ^^^^ 
Aposteltagen  verrichten  dörfen ;  viel  weniger  aber,  dass  dem  Piebano  selb^: 
zugestanden,  die  Leute  zu  pfänden  oder  auch  gar  zu  schlagen :  angesehen  dit 
Execution  in  dergleichen  Dingen,  wenn  ja  eine  geschehen  sollte,  ad  Brachifin 


1)  Eine  Steuer,  welche  nach  der  Zahl  der  Schornsteine  entrichtet  wurde. 

2)  Mit  dem  Sacrament  versehen. 
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fecnlare  geMret.    Da  kannst  demnach  dieses  alles  dem  Plebano,  jedoch  in  der      1671 
jflte ,   remonstriren   nnd   dahin   mit  ihm  reden ,  dass  er  sieh  in  Terminis  ^®P^*  ^/^^ 
Halten  nnd  sieh  schick-  nnd  friedlich  hiemnter  bezeugen  möchte. 

»Wegen  des  Messkoms  von  den  wüsten  Hafen  kann  es  der  Pater  so  genau 
dicht  fodem ;  dahero  Da  Dich  zn  bemühen ,  wie  Da  Dich  mit  ihm  in  der 
Grüte  vergleichest,  dass  er  von  den  wüsten  Hafen  etwas  Oewisses  bekomme. 

»Mit  den  Dispensationsgeldem  mnss  es  also  gehalten  werden ,  wie  vor 
üesem  geschehen. 

oWegen  des  Tröstens  der  Kranken  oder  Sterbenden  hast  Da  Dich  der 
vorigen  Gewohnheit  zu  erkundigen,  denen  Evangelischen  aber  anzudeu- 
ten, dass  in  solchen  Fällen  einer  dem  andern  lieber  etwas  aus  geistlichen 
Bachern  vorlesen  sollte,  als  dass  sie  einen  katholischen  Priester  holen  Hessen. 

»Wie  es  mit  den  Delinquenten  hiebevor  gehalten  worden  und  was  für 
Prediger  bei  der  Execution  sie  getröstet ,  wollen  Wir  Deines  Berichts  erwar- 
ten. Unterdessen  aber,  wann  einige  Delinquenten  wären,  so  nicht  draheimi- 
sche  ünterthanen,  sondern  Fremde  seind,  bei  denen  könntest  Du  evangelische 
Prediger  ohne  Bedenken  gebrauchen. 

»Wegen  der  Contribution ,  so  die  Kirchenleute  tragen  sollen ,  hast  Du  es 
deichfalls  also  wie  vor  diesem  zu  halten ,  im  übrigen  Allen  aber  die  vorfal- 
lende Irrungen  mehr  mit  guter  Manier  und  Olimpf  als  mit  Streiten  und  Dispu-         • 
tiren  beizulegen«. 


279.  Bericht  des  Amtmanns  Pötter.  Draheim  Iü7i  October  'Vas  Oct.  ^9/2» 

B.  4.  13.  n.    Mandnm. 

Trutz  des  Wifierspritc/ts  von  Seiten  des  Paters  werden  zuweilen  lutherische  GeintUche 

in  die  Starostci  gerufen. 

Der  Pater  will  durchaus  keinem  lutherischen  Prediger  gestatten ,  in  die 
^Urostei  Draheim  zu  kommen.  »Weil  ich  aber  solches  jetzo  zuzulassen  un- 
verantwortlich erachtet,  gleichwohl  auch  befunden  habe ,  dass  die  Leute  an 
diesem  Orte  im  Christenthum  übel  informiret ,  indem  sie  alle  ohne  Seelsorger 
leben,  von  Gottes  Worte  wenig  wissen,  dahero  in  allerlei  Aberglauben  ge- 
rathen  und  verschiedene  in  vielen  Jahren  nicht  zum  heiligen  Abendmahl  ge- 
wesen, diejenige  aber,  welche  zu  solchem  Gebrauch  etwa  zu  Zeiten  in  an- 
grenzende Lande  laufen ,  wenig  Unterricht  mitbringen  können :  als  habe  ich 
^^  benachbarten  hinterpommerschen  Landen  etlichemal  lutherische  Priester 
in  die  Starostei  holen  und  die  Sterbenden  zum  seeligen  Tode  bereiten  lassen. 
Ob  nun  zwar  der  Pater  solches  vor  eine  Turbation  halten  und,  sammt  *)  es 
denen  Pactis  zuwider  seie ,  sich  beschweren  wollen ,  so  kann  er  doch  damit 
nieht  fortkommen ;  würde  auch,  wann  E.  K.  D.  gar  denen  evangelischen 
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1G71      Emwohnern   einen  lutherischen  Priester  zn  vociren  nnd  ohne  Abging  ds 
Qct.  i^/s8  piobani  Zabehdningen  ans  dem  Ihrigen  sa  unterhalten  vergfinstigai  wdlteo. 
sich  mit  Fuge  nicht  zu  beschweren  haben«. 

Bittet  um  Erlaubniss ,  » dass  bei  die  Sterbenden  insktinftige  weiter  sl^ 
benachbarten  Orten  lutherische  Priester  verstattet  werden«. 


Oct.  30  280.  Erlass  an  den  Amtmann  PStter.  Colin  1671  October  30. 

Nov.  9 

K.  4.  13.  n.    Concept,  corrigirt  und  gezeiehnet  von  Somnlts. 

Gestattet  für  den  Nothfall  die  Herheiholtmg  hthemcher  GeütUchtn. 

...» Es  ist  bekannt ,  dass  bei  Sterbenden  keine  Controversien  tractiret 
werden ,  und  könnte  daher  das  Trösten  gar  wohl  durch  den  reformirten  P^^ 
diger  geschehen,  auch  den  Leuten  des  Orts  Anleitung  gegeben  werden,  äoiidttü 
seine  Predigten  zu  besuchen.  Wann  aber  hiebe!  Bedenken  bei  den  Leotet 
fürfäilt,  lassen  Wir  Uns  gefallen,  dass  bei  den  Sterbenden  und  dcnDeiinqiigS' 
ton  ans  den  hinterpommerschen  und  nachbarten  Landen  lutherische  Priester 
geholot  werden.  Jedoch  musst  Du  es  also  machen ,  dass  der  Plebumä  de^> 
wegen  und  in  allen  Fällen ,  wann  auch  ein  Beformirter  gebrauchet  wird,  n- 
frieden  gestellet  werde.  Hätte  auch  die  Geraeine  Mittel,  einen  Prediger  Oirtr 
Religion  zu  halten  und  man  könnte  den  Plebanum  stillen ,  liessen  Wir  wi>U 
geschehen,  dass  ein  lutherischer  moderater  und  bescheidener  Mann  ihnen  for- 
gestellet  würde  « ^) . 


1672  281.  Bericht  des  Amtmanns  Pötter.  Draheim  1672  Mai  ^Vss 

Mai  lo/as 

'^  B.  4.  13.  n.    Mnndum. 

Nette  Uehergrxffe  des  Paters, 

Der  Parochus  hat  »E.  K.  D.  hiesigen  Amtschreiber  nebst  noch  einemanden 
draheimischen  Schulzen  nach  Posen  citiren  und  im  Falle  des  Ausbleibens  mit  ^' 
Excommunication  bedrohen  lassen.  »Nun  würde  der  Parochus  von  den  alp^ 
klagten  Puncten  denen  Citatis  nichts  mehr  beweisen  können ,  als  dass  sie  ibn? 
Kinder  auf  dem  Schlosse  von*  dem  reformirten  Prediger  haben  tanfen  laases 
Weil  sie  aber  solches  in  des  Parochi  Abwesen-  und  der  Kinder  KraskJMt 
thun  müssen,  der  Amtschreiber  auch  von  E.  K.  D.  des&Ua  Coiiieessio&  eibl- 
ten  und  dem  Parocho  sein  Accidens  von  der  Taufe  gleichwohl  aagebotei,  »^ 
sollte  derselbe  billig  damit  zufrieden  gewesen  sein  und  solche  Dinge  uK^f- 
lassen  haben«. 


1)  Der  Pater  gab  sich  nicht  zufrieden ,  sondern  reichte  neue  Gravaniiui  eis 
Um  die  uüthigcn  Erläuterungen  zu  geben ,  wurde  Amtmann  Pötter  im  Janiur  K"'- 
nach  Berlin  berufen,  ücber  die  dort  mit  ihm  gepflogenen  Verhandlungen  crpeUt 
die  Acten  nichts. 


[Draheim/ 
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Meldet,  »dass  der  Parochiu  zu  dieser  Widersetzlichkeit  sich  von  den  Be-     1672 
iuichb«rt6n  von  Adid,  scmderlicb  denen  v.  der  Golt%en,  weiche  £.  E.  D.  die  ^^^  ^^/^ 
Starostei  Draheim  am  meisten  missgönnen,  verleiten  lasset«. 

Fragt,  ob  er  dem  Parochus  die  Entziehung  des  ihm  bewilligten  Gratials 
TOB  lOO  Bthlr.  aiidroheii  solle. 


282.  ErlaM  an  (Jen  Amtmann  PStter.  Colin  1672  Mai  23. 

B.  -1.  l:).  n.    Concept,  corrigirt  und  gezeichnet  vou  Sumniiz. 

Genehmigt  die  Ansfühmng  dieser  Drohung. 


283.  Bericht  des  Amtmanns  PStter.  Draheim  1672  Juli  y^^. 

£.  4.  13.  n.    Mundum. 

Net4€  Anmctasstmgen  des  Paters. 

Klagt,  dass  er  auf  seine  Beschwerden  keine  Resolution  empfangen 
«»vielleicht  wegen  der  bei  Hofe  vorfallenden  viel  höheren  Geschäfte«). 
Da  dem  Pater  nun  »auch  aus  Polen  niemand  st^uret,  so  wird  derselbe 
immer  frecher  und  übermüthiger,  vergreifet  sich  so  leichte  an  E.  K.  D.  hohen 
Rechten ,  als  er  K.  D.  hiesige  Beamten  und  Officirer  abscheulich  verfluchet, 
sehnähet  und  verbannet ;  wie  er  dann  den  Amtschreiber  nun  7  Wochen  lang 
sowohl  in  dieser  Starostei  als  benachbarten  polnischen  Orten  bis  an  die  Netze 
in  allen  Kirchen  auch  jeden  6onn-  und  Festtag  ezcommuniciret  und  sich  des- 
halb an  E.  K.  D.  Verbot  und  Bedrawung  nichtes  kehret,  sondern  öffentlich 
pochet,  dass  E.  R.  D.  ihm  nichtes  thun  können.  Dahero  er  dann  unter  an- 
dern E.  K.  D.  hiesigen  angehövigen  Leuten  auch  mir  alles  Herzeleid  zufüget, 
die  draheimlsche  Schulzen  und  Bauren  von  ihrem  schuldigen  Gehorsam  ver- 
leitet und  mir  dardnrch  grosse  Widerwärtigkeit  verursachet«.  .  . 


284.  Erlass  an  den  Gerichts-Prisidenten  zu  Schiefelbein.  Potsdam  1673 
October  22. 

B.  4.  13.  0.    Concept,  gezeichnet  von  Somnitz. 
Vtrmthj  die  AnsieUung  eines  hiilierischen  Predigers  in  Tempelburg  durchzusetzen. 

»Weichergestalt  der  Rath  und  die  ganze  gemeine  Bürgerschaft  evange- 
lischer Religion  der  Stadt  Tempelburg  um  Vocirung  eines  evangelischen  lutte- 
nschen  Predigers  auf  ihre  eigene  Kosten  unterthänigst  bitten ,  solches  zeiget 
Beigeschlossenes«.  ... 

Befehl,  »dem  Patri  Plebano  beweglich  zuzureden  und  dahin  zu  dispo- 
niren,  damit  er  der  evangelischen  Gemeine  Prediger  auf  ihre  Kosten  zu  hal- 
ten, concediren  möge.  Dir  könnet  ihn  versichern ,  dass  alle  seine  Acciden- 
tien  ihm  bleiben  und  desfalls  nichts  davon  abgehen  soll,  auch  dabeneben  Hoff- 


Mai  23 
Juni  2 


Juli  6/ 


16 


1073 

Oct.  22 
Nov.  l 
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1673  nnng  machen,  dass  gedachte  Gemeine  zur  dankbarlicher  Recognitioii  ihmiiod 
Oct.  22    darüber  etwas  znlegen  werde ,  dass  er  also  wohl  fHedlicfa  und  contrat  seiii 

werde « ^) . 

1674  285.  Bericht  des  General-Majors  B.  v.  Schwerin.  Kolberg  1674  Min  12 

März  12/22  B.  4.  13.  n.    Mnndmn. 

Berichtet,  »  dass  der  Pater  zu  Tempelbarg  abermals  grosse  "^derwirtig- 
keiten  und  viel  Unwillen  anrichtet«.  Wiederholt  seine  ftUher  voigetragtiif 
Bitte,  zu  gestatten,  dass  dem  Pater  aus  dritter  oder  vierter  Hand  Entziebiio^ 
der  kurfürstlichen  Gnade  angedroht  werde. 


März  i<«/26        286.  Erlass  an  den  General-Major  v.  Schwerin.  1674  März  16. 

B.  4.  13.  n.     Coucept,  gezeichnet  von  Schwerin. 

Genehmigt  seinen  Vorschlag. 


April  23         287.  »Kurfürstlicher  Bescheid«.  Colin  I67i  April  23. 

Mala 

&.  4.  13.  0.    Abschrift. 

» Betreffend  der  Stadt  [Tempelburg]  Ansuchen  wegen  Verstattung  eine» 
evangelischen  Predigers  finden  S.  K.  D.  nicht  unbillig,  noch  dass  derParocbib 
darüber  sich  mit  Fug  beschweren  könne,  wenn  bei  Alten,  Kranken  oder  anden 
gebrechlichen  Leuten  ans  benachbarten  Orten  im  Nothfall  ein  evangelischer 
Prediger  zu  Administrirung  des  heiligen  Abendmahls  requiriret  werde 
maassen  S.  K.  D.  solches  in  allen  Dero  Landen  denen  römisch -katholläeltts 
Geistlichen  bei  Dero  Glaubensgenossen  zu  thun  gleichfalls  gnädigst  concedireo«. 


1682  288.  Erlass  an  den  Amtskammerrath  v.  Pötter  und  an  Konrad  Hon- 

Mai  "/»7  boldl^).  Colin  1682  Mai  17. 

B.  4.  13.  n.    Concept,  gezeichnet  von  Moinderii. 

Befehl,  die  Streitigkeiten  zwischen  dem  Pater  und  der  Stadt  Tempelbnrg 
in  Güte  beizulegen. 

Nov.  22  289.  Erlass  an  Pötter  und  Homboldt.   Potsdam  1682  November  2?. 

Dec.  2 

S.  4.  13.  n.    Concept,  gezeichnet  von  Meinders. 

BefehJ,  dahin  zu  trachten,  »dass  keine  Sachen  nachcr  Posen  an  den  Bischof 
gebracht,  noch  dass  einige  geistliche  Deputirte  nach  Draheim  zu  kommen  ver- 
anlasset werden  mögen«.  .  . 


1)  Eine  Antwort  liegt  nicht  vor.  Die  Anstellung  eines  lutbcrischen  6«i»tlicbcn 
in  Tempelburg  erfolgte  erst  unter  dem  ersten  Könige. 

2)  Auch  Humbold  und  Humpol  t  geschrieben. 


E.  Schwlbns. 

290.  Erlass  an  die  neumSrkische  Regierung.  Colin  1686  August  25.     i^S6 

Aug.  25 
R.  46.  51.    Coiic«pt,  geschrieben  Ton  G.  Sturm,  gezeichnet  von  P.  v.  FuchK.  Seot    4 

Bestellung  eines  hitherischen  Predigers  im  schtoihuser  Kreise. 

»Euch  ist  bekannt,  wasgestalt  Uns  von  Ir.  Elaiserl.  M.  der  schwibnssclie 
Kreis  anlangst  abgetreten  und  es  dabei  veranlasset  worden;  dass  es  daselbst 
mit  dem  Religionswesen  in  Statu  quo  verbleiben  solle.  Wann  Wir  dann  ver- 
nehmen, dass  sowohl  die  Stadt  als  das  Land  der  evangelischen  Religion  zuge- 
than  und  sie  dahero  sehnlich  verlangen,  dass  ihnen  ein  Prediger  gehalten  wer- 
den möge :  als  haben  Wir  gnädigst  resolviret ,  ihnen  einen  luthrischen  Pre- 
diger zu  bestellen.  Befehlen  Euch  derowegen  hiermit  gnädigst ,  Euch  nach 
einen  moderaten  und  geschickten  Mann ,  der  sich  wohl  zu  comportiren  wisse, 
umzuthun,  welcher  zu  Schwibus  auf  dem  Rathhause  die  gewöhnliche  Predigten 
verrichte  und  die  Sacra  administrire :  da  Ihr  dann  die  Introduction  desselben 
dem  Inspectori  zu  Ztlllichau  zu  committiren  habet ,  welcher  nicht  allein  die 
Aofsicht  auf  ihn  haben ,  sondern  auch  quartalitcr  einmal  hinüber  reisen  und 
die  Sacra  mit  administriren  helfen  soll ,  so  lange  bis  es  zu  einer  andern  Per- 
fection  kommet.  Wegen  des  Gehalts  habt  Ihr  es  mit  Unserer  Amtskammer  zu 
überlegen ,  weil  wir  noch  zur  Zeit  wenig  Intraden  daselbst  haben ,  was  ihm 
etwa  jährlich  zu  reichen  sein  würde«. 


291.    Eingabe  »sämmtliclier  evangelischer  Unterthanen  der  Erbherr- (vor  Oct. 
sdiaft  des  Klosters  Paradieses  im  schwibuschen  Weichbilde  ^j.«     Ohne     "^'^^"^ 

Datom^. 

B.  46.  M. 

Bitte  um  Bestellung  evangelischer  Prediger; 

B  Durchlauchtigster  Kurfürst,  gnädigster  Herr  Herr, 
9  Dass  der  grosse  Gott  uns ,  unter  dem  finstem  Papstthum  in  so  langer 
Zeit  hart  bedrängte  evangelische  Christen  nunmehro  gnädigst  angesehen  und 


1;  Städtchen  Liebenau  und  die  Dürfer  Neuendörfchen,  Rinnersdorf  und  Leirnuitz. 

2)  Annähernd  ergiebt  sich  das  Datum  daraus,  dass  der  Kurfürst  am  8  (IS)  Oc- 
tober  16S6  die  Eingabe  dem  Verweser  des  Ilerzogthums  K rossen  zum  Bericht  zu- 
fertigt. 
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1686  unter E.  E.  D.  glorwttrdigste  Regierung,  mittelst  be&chehener  kaiserlidusnTn- 
^^%  ?^^'  d^t^on  des  schwibuschen  Weichbildes^  kommen  lassen,  haben  seiner  göttüehen 
Migestät  wir  herzinnigst  Lob ,  Preis  und  Dank  zu  sagen :  allermaassen  dit 
grosse  und  ungezweifelte  Hoffnung  je  mehr  und  mehr  in  uns  erwachset;  dase 
unter  Sr.  K.  D.  weltberühmte  Clemenz  unser  Hunger  nach  dem  in  onsen 
Lande  bisher  leider  gesperreten  öffentlichen  Gottesdienste  und  gottseliger 
Auferziehung  unserer  Kinder  werde  gestillet  und  unsere  bishero  geplagte  Seele 
mit  dem  selig  machenden  Worte  Gottes  beruhiget  werden.  Alldieweilen  ibtr 
zu  Erlangung  dieses  christlichen  Werks  unsere  gnfi^ge  Obrigkeit ,  der  Ben 
Abt  des  Klosters  Paradieses  (gleich  andern  adelichen  Unterthanen  und  de: 
Stadt  Schwibussen  rühmlichen  beschehen)  uns  in  keinerlei  Wege  wird  behfllf- 
lichen  erscheinen:  so  kommen  zuE.  K.  D.  unsem  gnädigsten  Kurfürsten  und  Her- 
ren wir  arme  evangelische  Unterthanen  weh-  und  demüthigst  bittende :  Sie  ^t- 
ruhen  die  gnädigste  Verordnung  an  Dero  hochpreisliches  Consistorinm  zn  Co?tri£ 
ergehen  zu  lassen,  damit  einem  jedweden  Kirchspiele  unter  uns,  dem  undt*i 
Herkommen  gemäss ,  ein  treuer  evangelischer  Seelensorger  nebst  dem  Kolter 
allorehcstes  vorgestellet  werde  und  wir  die  höchstverlangende  Scelenkti 
ferner  nicht  in  der  Nachbarschaft  mit  grossen  Ungelegenheit^n  und  Konten 
suchen ,  auch  unsere  Kinder  ohne  fleissigen  Unterricht  ihres  ChristentlivD^ 
hingehen  lassen  dürfen.  Sollten  aber  E.  K..D.  mit  Einsetzung  der  ewigeü- 
sehen  Pfarrherren  eine  wenige  Zeit  noch  anzustehen  gnädigst  belieben,  so  n- 
ruhen  Sie  doch  in  Gnaden  uns  zu  vergönstigen ,  dass  wir  einen  Pastorem  ai; 
der  Nähe  in  unser  Dorf  zu  den  Kranken  holen,  auch  denselben  auf  bcgiehi^ 
Fall  zur  Nothtaufe  gebrauchen ,  wie  nichts  weniger  einen  Küster ,  so  unsere 
Jugend  christlich  informiren  kann,  halten  und  haben  mögen « . .  . . 


Oct.  23  292.  Guiachten  des  Geheimen  Raths  Paul  v.  Fuchs.  Ohne  Datun  ad 

-No^.3/i3  Unterschrift. 

K.  46.  61.    Eigenhändig. 

Was  bei  der  Bestellung  des  lutherischen  Predigers  zu  beachten, 

»Bei  der  Bestellunge  eines  evangeliBch-lntfaeriBdien  Predigers  zn  Schwibo.« 
befinde  ich  ohne  Maassgeben  dieses  vemflnftig  zu  erwägen ,  dass  man  eua 
Mann ,  der  moderat  ist  und  sich  mit  denen  ELatholischen  friedlich  weiss  a 
zu  comportiren  und  der  auch  zugleich  der  Gemeinde  anständig  ist,  daliin 
bringen  müsse.  Das  erste  wird  erfordert,  um  viele  Klagten  und  Verdrie&»lich- 
keiten ,  so  uns  bei  diesem  neuen  Werke  überfallen  würden ,  su  verhindern 
Das  andere,  um  nicht  stiacks  in  Limine,  da  man  diese  Neuernng  in  Kircheo- 
sachen  einführet,  anzustossen  und,  anstatt  man  die  evangelische  Gcneindf 
daselbst  zu  gewinnen  und  durch  das  angränzende  Polen  und  Schlesien  wachseo 
zu  machen  intendiret,  derselben  vielemehr  zum  Disgusto  und  Klagen  oder  sieb 
wolil  gar  mit  den  Katholischen  zusammen  zu  thuen  und  Beschwerde  darfi^t^r 
zu  führen  Ursache  und  Anlass  glebet « 

»S.  Kurfl.  Durchl.  haben  dieses  gnädigst  approbiret.^ 
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293.  Bericht  des  Geheimen  Raths  und  Verwesers  des  Herzegthums     ^^^^ 

Kressen  Ludwig  V.  Brandt   Krossen  1686  November  12.  ^^^'  ^'^1'^ 

K.  46.  &4.    Mvndam. 

Gegm  sofortige  Gewährung  der  von  den  evangelischen  Unterthanen  des  Klosters 

Paradies  aasgesjprochenen  Bitte  ^) . 

. . .  sNun  wäre  wohl  zu  wtlnsclien,  dass  in  diesem  ganzen  schwibusschon 
Kreise  in  allen  nnd  also  auch  in  denen  Kloster-Dörfern  eyangelische  Prediger 
und  Schulmeister  ohne  Contradiction  derer  von  der  römisch-katholischen  Religion 
cingesetzet . .  .  werden  könnten.  Wann  aber  noch  zur  Zeit  zu  beftlrchten,  dass 
der  Abt  mid  Convent  zu  Paradeis  sich  diesem  Werke  widersetzen  und  es  also  an 
diesen  Orten  mehr  Schwierigkeit  als  bei  denen  von  der  Ritterschaft,  welche  das 
Jns  Patronatus  haben,  geben  dörfte,  auch  zu  besorgen,  wann  man  wider  ihren 
Willen  damit  verführe,  dass  solches  pro  Specie  Reformationis  aufgenommen  und 
dadurch  der  evangelischen  Religion  an  andern  Orten  mehr  geschadet  als  allhier 
geholfen  werden  möchte :  —  als  halte  ich  untcrthänigst . .  dafür,  dass  man  hiermit 
u()cb  in  etwas  verziehen  und  indessen  bei  guter  Gelegenheit  einen  Versuch  thiin 
konnte,  ob  der  Abt  und  Convent  zu  Paradeis,  wo  nicht  ad  consentieudum,  den- 
noch ad  non  contradicendum  beredet  werden  möchte « . 


•    •    ■ 


294.  Aufzeichnung  über  die  Ansicht  des  Kurfürsten.   Ohne  Datum  und  Nov.  % 

Unterschrift.  —  Vae 

&.  46.  54.    UoBCliriebeii  von  Stoschivs. 

jFÖr  Einsetzung  evangeHsc/wr  Prediger.^ 

»S.  K.  D.  seind  mit  des  Herrn  v.  Brandten  Gutachten^)  nicht  einig  und 
Termeinen,  wann  man  die  evangelische  Prediger  nicht  bald  anfangs  eiusetzete, 
würde  es  hiernftchst  schwerer  halten.  Sie  allcgirten  auch ,  dass  dergleichen 
Anno  1624  dort  gewesen.  Ob  aber  des  Instrumentl  Pacis  Dispositio  auch 
dahin  zu  ziehen,  stehet  dahin«. 


295.   fiutaclitan  des  Hefraths  Joachim  Sculietus.    Ohne  Datum  und  Nov.  ^^22 
Unterschrift.  "*'''" 

B.  4«.  M. 

Gegen  Bewilligung  der  von  den  Unierthaiieti  des  Klosters  Paradies 

attsgesproc/ienen  Bitte. 

Jeh  befinde  des  Herrn  v.  Brandts  . .  Meinung  dem  kaiserlichen  Transact 
gemäss  und  wohl  fnndiret  zu  sein.  Denn  es  freilich  ein  gross  Lärmen  causiren 
wttrde,  wenn  8.  K.  D.  contra  Tenorem  Transactus  einige  lutherische  Prodi- 


1)  s.  No.  291. 

2)  8.  Ho.  293. 
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1686     ger  in  den  Dörfern,  sonderlich  in  diesen  Dörfern ,   so  unter  der  Abtei  da 
^^,-pl  /22  Kloster  Paradies  gelegen ,  introdnciren  und  gleichsam  damit  contra  Tenorem 
Tractatus  den  Anfang  machen  sollte. 

»Ich  halte  aber,  dass  8.  E.  D.  auch  eben  der  Meinung  sein  werden,  uid 
glaube,  dass  der  Abusus  darunter  werde  verlaufen,  dass 8.  E.  D.  yermeinen. 
es  sei  die  8ache  wegen  Vocirung  eines  evangelischen  Predigers,  so  die  Bürger- 
schaft zu  8chwibussen  begehret ,  welchen  8.  E.  D.  gar  wohl  vociren  kann, 
auch  bereits  geschehen  ist,  indem  er  aufm  Rathhause  predigen  soll ;  wird  als^' 
8.  E.  D.  nur  recht  zu  informiren  sein.  Die  Bauern  aber  des  Elosters,  so  des- 
halb auch  um  einen  evangelischen  Prediger  soUicitiret,  wären  unmaassgeblick 
damit  abzuweisen,  dass,  weil  ihre  Dörfer  nur  eine  viertel  und  halbe  Mdle  tos 
der  8tadt  gelegen ,  so  hätten  sie  sich  des  daselbst  bestellten  lutherischen  Pre- 
digers mit  zu  bedienen,  so  ohne  ihre  Unkosten  geschehen  könne. « 


Nov.  i»/26         296.  Erlassan  die  neumärkische  Regierung.  Potsdam  1686  November  [»> 

K.  4G.  54.    Concept  und  Mundnm.    Jenes  geschrieben  von  6.  Sturm,  gexeicknet  ron  K^^' 
dieses  mit  der  Unterschrift:  »Auf  Special  gn&d.  Befehl  S.  K.  D.  Blumonthal.  Schverii« 

Was  für  die  evangelischen  Dorfbewohner  im  Kreise  Schtcibtts  Rechtens  sein  soiL 

...» So  viel  die  Dörfer  im  schwibusischen  Weichbilde  betrifft ,  so  mi» 
zwar  das  Exercitium  Religionis ,  wie  es  itzo  ist ,  ganz  ungekränket  anstreiti; 
verbleiben.  ledemuoch  aber  kann  denen  8upplicanten  und  Unterthanen  prote- 
stirender  Religion  in  diesem  Ereise ,  wann  sie  denen  Eatholischen  ihre  voi 
alters  her  gebührende  Jura  von  Taufen ,  Trauen  [dann  ein  mehrers  moas  von 
ihnen  nicht  gefordert  werden)  und  andere  Jura  Stolae  abtragen,  nicht  verwehret 
werden,  der  heiligen  8acramenten  der  Taufe  undCommunion  sich  anderswo  n 
gebrauchen ,  auch  wohl  der  Prediger  zu  Tröstung  der  Eranken  sich  zd  bedie- 
nen. Sie  haben  aber  solches  denen  Geistlichen  ihres  Ortes  anzudeuten  un«) 
ihnen  die  Jura  Stolae,  wie  obgedacht,  zu  entrichten  «.  . 


Dec.  <^/in  297.  » Responsum  an  die  sämmtliclien  zum  Kloster  Paradies  in  dem 
Slädtclien  Ltebenau  und  Dörfern  Neuendfirfclien ,  Rtnnersdorf  und  Leimnitz 
geliörige  evangelische  Einwohner  o.  Eüstrin  16S6  December  6 1}. 

R.  46.  54.    Concept,  corrigirt  von  Rhetz. 

Bestimmungen  über  die  Religionsübung  efer  Evangelischen. 

...  »Es  ist  für  allen  Dingen  von  nöthen,  dass  der  Prediger,  auf  den 
Ihr   desfalls  Eure  Affection   nnd  Gedanken   gerichtet  habet,    sich  forder- 


1)  Die  Angelegenheit  wurde  für  so  wichtig  gehalten,  djiss  die  nenmärkiscfct 
Regierung  das  Concept  dieses  Responsums  am  7.  December  lti86  an  den  Gebelrat  t 
Rath  einsandte,  welcher  es*,  mehrfach  geändert,  am  20.  Januar  (5.  Februjir:  \f>^' 
zurückschickte. 
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liehst  ailhier  bei  uns  einfinde,  damit  Wir  ihn  instruiren  mögen,  nicht  nur,  ^^^^ 
vio  weit  und  in  welchen  Fällen  er  Ench  die  Sacra  administriren ,  sondern  ^^^  /** 
anch  wie  er  sich  gegen  den  Herren  Abt  nnd  Gonvent  des  Klosters 
Paradies  als  Euer  Obrigkeit  und  in  specie  gegen  den  Pater  an  Eurem  Orte 
verhalten  solle,  damit  ihnen  an  ihren  Bechten  und  Befugnissen  nichts  entzogen 
werde :  womach  Ihr  Euch  denn  au^jh  selbst  werdet  zu  achten  haben ,  zumalen 
Ihr  aus  dem  Inhalt  obberegten  Sr.  K.  D.  gnädigsten  Rescripti  genugsam 
dchliessen  kdnnet,  wie  Sie  solches  verhütet  wissen  wollen. 

»Und  will  es  sich  anfangs  mit  Euch  nicht  schicken,  da>H  Ihr  einen  Pa- 
jJtorem  ordinarium,  der  bei  Euch  wohne  und  Euch  alle  Sonn-  und  Festtage  den 
Gottesdienst  administrire ,  unterhaltet ;  sondern  es  muss  derselbe  au^$sorllalb 
Eores  Städtleins  und  Dörfere  sich  aufhalten ,  und  Ihr  mtisset  ihn  nur,  wann 
einige  Actus  pastorales  verrichtet  und  etwan  ein  Kind  getaufet ,  Brautleute 
vertrauet,  das  heilige  Abendmahl  gehalten ,  Kranke  getröstet  und  Leichen  zur 
Erden  bestätiget  werden  sollen,  zu  Euch  holen  lassen.  Und  wann  solches 
'geschiehet,  habet  Ihr  es  vorhero  dem  römisch-katholischen  Priester  anzn- 
deaten  und,  wann  eine  Taufe,  Copulation  und  Leichbegängniss  gehalten  wor- 
den soll,  wegen  der  Jurium  Stolae  mit  ihme  Richtigkeit  zu  treffen. 

«Weil  Ihr  Euch  auch  schwerlich  die  Hoffnung  machen  könnet,  dass 
Eure  Obrigkeit,  der  Herr  Abt  und  Gonvent  des  Klosters  Paradiess,  zu 
Verrichtung  sothaner  Actuum  pa^itoralium  Euch  die  Kirchen  werden  auf- 
^hliessen  lassen ,  werdet  Ihr  Ench  damit  vergnügen  müssen ,  dass  Euch  ver- 
gönnet wird,  in  Euren  Häusern  allein  Gott  [zu  dienen].  Von  denen  Benacht- 
barten einen  oder  zwei  evangelische  Küsters  zu  ersehen,  dass  sie  Eure  Kinder 
unterrichten  nnd  des  Sonntages  die  Postille  oder  einige  Capitel  aus  der  Bibel 
vorlesen ,  kann  Euch  nicht  versaget  werden ;  Ihr  müsset  aber  bequeme  und 
friedsame  Personen  darzu  ersehen  und  dem  Kloster  Paradiess  allzeit  mit  ge- 
ziemenden nnterthänigem  Respect  begegenen  *) . 

»Wie  Euch  auch  bishero  (Eures  Abgeordneten  Berichte  nach)  die  Kirch- 
hofe zu  Beerdigung  Eurer  Todten  nicht  verboten  worden ,  also  wird  Euch  für 
der  Gebühr  das  Geläute  bei  den  Leichbegängnissen  vielleicht  nicht  untersaget 
werden.  Es  stehet  aber  dahin ,  ob  vorberegte  Eure  Obrigkeit  verordnen  wird, 
düä8  die  Glocken  durch  die  katholische  oder  lutherische  Küster  sollen  gezogen 
werden:  woran  doch  wohl  nicht  viel  gelegen,  wann  Ihr  nur  mit  der  Gebühi*  vor 
da> Geläute  nicht  übersetzet  werdet.  Welchem  vorzubeugen,  Wir  nicht  verges- 
i^en  wollen,  wann  Wir  Euch  hiernächst  eine  richtige  Specification  der  Jurium 
Stolae ,  so  die  römisch-katholische  Priester  zu  fordern  befuget  sein ,  zusenden 
werden ,  auch  dabei  zu  setzen,  wie  viel  vor  das  Geläute  allemal  gegeben  wer- 
den wird.  Bis  dahin  könnet  Ihr  Euch  nach  dem  beigefügten  Aufsatz,  den  Uns 


I)  In  dem  Entwürfe  der  neumärkischen  Regierung  stand :  »Das  Klostor  Para- 
diess.. ersnchen,  Euch  dieselbe  zu  Küstern  zu  confirmiren«.  Gchcim-Rath  Rhotz  strich 
diesen  Satz  und  motivirte  die  Streichung  durch  die  Bemerkung :  » Confirmatio  ge- 
liuret  ad  Jus  episcopale,  kann  also  dem  Abt  nicht  zustehen.« 
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16S6      der  katholische  Klenis  im  schwibnsischen  Weichbilde  selber  zngeschieket. 
Dec.  /lo  yicjj^en  j^j^^  interimsweise  ein  Mehrers,  als  darin  enthalten,  Euch  nicht  auf- 
legen lassen.    Welches  Wir  Ench  in  Antwort  znm  Voranlanf  melden  wollen : 
was  sonst  ndthig ,  werdet  Dir  bei  ZnrOckkunft  des  Predigers  zn  vernehmen 
nnd  Ench  dann  darnach  zn  achten  haben  «. 


u>87  298.  Bericht  der  neumärkischen  Regierung^}.  Kflstrin  16S7  Jamuff  <i. 

Jan.  Vi 9 

B.  4ß.  54.    Mundnin,  ßc>Eeichnet  von  Christoff  v.  Brandt,  v.  Borne^todt,  t.  d.  Born»,  PoImiss 
Dreier,  Sturm. 

Feier  der  Bti$$tag9  m  Schwibus. 

Sollen  die  Bnsstage  in  Schwibns  ebenso  wie  in  den  andern  Kreisen  ge- 
feiert werden? 

Bitte,  der  Kurfürst  möge  in  seiner  Antwort  » expressis  Verbis  selzen. 
dass  die  römisch-katholische  Geistlichkeit  nicht  weniger  als  die  evangeliseht 
dieBusstäge  mit  rechtem  Eifer  nnd  Andacht  halten  nnd  feiren  sollen.  Dann  es 
kommet  nns  in  einigen  Dingen  ffir . .  . ,  als  ob  die  römisch-katholische  Priester 
in  selbigem  Kreise  sich  der  Dependenz  vom  Bischöfe  zn  Breslan  noch  nicht 
begeben  wollten  nnd  als  wann  sie  veinneinten,  dass  sie  an  dasjenige,  so  dersdbf 
in  Kirchensachen  nicht  angeordnet  oder  approbiret,  nicht  allerdings  gebnndtn 
wären  « .  . . . 


Jan.  1^25         299.  Erlass  an  die  neumärkische  Regierung.  Potsdam  1687  Januar  I5 

K.  40.  51.    Concopt,  goKchrieben  von  G.' Sturm,  gOMichnet  Ton  Xeindei«. 

Die  Pflichten  der  KathoUken  in  SchwÜnu, 

. . .  »Ob  Wir  nun  wohl  dieRömisch-Katholischen  daselbst  in  ihrer  ReligioD 
und  Gottesdienst  nach  Inhalt  des  zwischen  Ir.  Kais.  M.  und  Uns  anfgeriehte- 
ton  Vergleiches  ungekränkt  zu  lassen  beständig  gemeinet  seind ,  so  seind 
dennoch  dieselben  auch  schuldig,  wann  Wir  nach  Gelegenheit  der  Zeiten  Fa^i- 
Buss-  und  Bettage ,  Dankfeste ,  Yorbitten  und  dergleichen  in  Unsem  Landen 
anordnen,  dass  die  im  schwibusischen  Kreise  sich  befindende  Römisch-Kathoti- 
sche,  eben  also  wie  die  Römisch-Katholischein  allen  Unsem  klevisch-mindi^h- 
halberstädtischen  u.  s.  w.  Landen  ohne  einzige  WideiTcde  bishero  gehorsamst 
gethan,  gleichfalls  thun  müssen:  weilen  Uns  eben  die  Iura  in  Ecciesiasticid  et 
Politicis  im  selbigen  Kreise  nicht  weniger  als  in  allen  andern  Unsem  Lasden 
zustehen  und  Wir  dahero  nicht  gestatten  können,  dass  etwa  die  Römisch-Katholi' 
sehe  im  Schwibusischen  sich  an  irgend  einen  auswärtigen  katholischenOeistüches 
hangen  oder  von  domselbigen  dependiren  wollten ;  sondern  sie  seind  schuldig 
sich  bloss  nnd  allein  an  Uns  oder  Unsere  neumärkische  Regierang  zn  halten 
und,  wann  sie  etwas  zu  klagen  haben,  solches  an  Uns  bringen  nnd  dem  Befin- 


1;  "Zu  Doro  nciimärkischen  Re^erung  nnd  Consistorio  verordnete  RXthe«. 


■ 


/ 
/ 
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den  nach  billig-massige  und  behörige  Remedirung  von  Uns  gewarten  sollen.  '^^"^ 
Wir  befehlen  Euch  demnach  hiermit  gnädigst,  die  Verfügung  «n  thun,  daas  die  '^^^^'  ^''^ 
Biisä-  und  Bettage,  gleich  wie  in  Unserer  Neumark  und  incorporirten  Kreisen, 
als  auch  im  Schwibusischen  von  denen  Bömisch-Eatholischen  nicht  weniger  als 
von  den  Evangelischen  mit  rechtem  Eifer  und  gebührender  Andacht  gehalten 
und  gefeiert  werden.  So  zweifeln  Wir  auch  nicht :  Ihr  werdet  bereits  ange- 
ordnet haben,  dass  in  dem  ordentlichen  Kirchengebet ,  gleich  in  allen  Unsern 
Landen,  also  auch  daselbst  vor  Uns  und  Unsere  kurfürstliche  Familie  gebetet 
werde :  wiewohl  verlauten  will ,  als  ob  solches  in  den  Kirchengebeten  bishero 
noch  nicht  alldar  observiret  worden « . 


300.  Der  Abt  des  Klosters  Paradies,  Kasimir  Szczuka,  an  den  Kur- Febr.  1V24 

forsten  von  Brandenburg.   Warschau  1687  Februar  24. 

S.  46.  65.    tfnndiuii. 

Btiekwerde  über  die  kirchlichen  Anmaaittmgen  der  Einwohner  von  Liehtnau. 

»  Serenissime  princeps  elector,  domine  domine  clementissime, 
»Quemadmodum  gloria  rerum  praeclare  gestarum  et  diutumitate  regiminis 
anteeedit  Serenitas  Yestra  Electoralis  modern!  temporis  principes ,  ita  et  in 
suavi  procedenti  cum  subditis  ac  vasallis  Institute  primas  obtinet  partes.  Cuius 
felicitatis  nt  ego  quoque  (antiquus  voto ,  noviter  vero  cum  ducatu  Svibusiensi 
aceedens  vasallus)  comparticeps  sim,  innata  ac  usitata  Serenitatis  Yestrae  de- 
mentia sperare  iubet.  Quia  vero  incolae  oppidi  Lubenaw  abbat!  Paradisiensi 
^ubiecti,  novandarum  rerum  studiosi,  ministrum  Frotestantem  ad  sui  oppidi  po- 
moeria  contra  iura  ac  loci  consuetudinem,  invito  dominio ,  vi  ac  armis  muniti 
iotFoducere  contenderint:  proinde  8erenitati  Yestrae  Electorali  domino  meo 
olementiasimo  humillime  supplico,  quatenus,  immota  iustitiae  lance ,  secundum 
obloquentiam  reoentissimae  tractationis  cum  Sacra  Caesarea  Maiestate  initae,  . 
rationes  religionis  in  anterior!  relinquere  dignetur  statu  ac  primos  oppidano- 
nun  conatns  8ua  Electorali  compescere  auctoritate.  Qnod  cum  beneiicio  8er&- 
oitatia  Yestrae  Electoralis  consecutus  fnero,  multiplicabo  in  animo  meo  virtutem 
ad  propagandam  gloriam  nominis  Serenitatis  Yestrae,  ac  una  vinculatum  me 
pMsidebit  ad  nutus  beneplacitae  voluntatis  Suae ,  pro  cuius  serenissimae  per- 
^nae  ac  domns  perenni  conservatione  vota  ad  superos  fundens  me  Eiusdem 
eommendo  gratiae  et  protectioni.  Serenitatis  Yestrae  Electoralis  domini  mei 
clementissimi 

humillimus  et  obsequentissimus  servns 
Casim.  Szczuka  abbas  Paradisiensis «. 
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16&7  301.  Der  Hofrath  Joachim  Scultetus  an  den  Geheimen  Rath  (Paulf. 

^m^f  Fuchs).  Potsdam  1687  Februar  27. 

B.  46.  65.    Eigenh&ndig. 
Der  Kurfürst  ist  mit  dem  Benehmen  der  Einwohner  von  lAebenau  tmzttfriedm, 

. .  »S.  K.  D.,  unser  gnädigster  Herr,  haben  übel  und  ungnädig  ompfuideB. 
dass  wider  Dero  hiebeigehende  und  von  dem  Kloster  selber  angezogene  Ord»*? 
vom  16.  November  1686^)  von  den  Bürgern  und  Unterthanen  das  StidtleiD 
Liebenau  im  Schwibuäsen,  30  zum  Kloster  gehöret,  gehandelt  worden,  und  bei 
dem  Verlesen  des  Memorials  gnädigst  befohlen,  dass  ich's  sofort  m/ti 
heute  mit  der  Post  an  Ew.  Exe.  schicken  und  dabei  zu  wissen  machen  sollte. 
Sie  möchten  nach  Verlesung  des  Memorials  den  Geistlichen  aus  dem  Kloster 
Paradies  vor  sich  forden ,  von  ihm  den  Statum  Causae  recht  einnehmen  um! 
darauf  der  Nothdurft  gemäss  ein  Rescript  an  die  neumärkische  Regierung  auf- 
setzen zu  lassen ,  dass  sie  per  Fiscalem  die  Sache  sowohl  bei  der  Bflrgersehift 
als  auch  wider  den  Prediger ,  wider  welchen  Klage  gefflhret  wird ,  inquiiirei 
lassen  sollen,  und  dabei  dem  Geistlichen  zu  sagen,  dass  8.  K.  D.  ander- 
gleichen  Excesse  [wann  sie  sich  so,  wie  geklaget  wird,  verhalten  sollten]  kein 
Gefallen  tiitgen  und  selbige  exemplariter  abstrafen  lassen  würden  « . . 

»P.  S.  Dem  Herrn  Abt  wollen  I.  K.  D.  hienächst,  wenn  Sie  mit  Ew.  Exe. 
gesprochen,  auch  antworten  lassen,  und  hat  Herr  Bergius ^)  das  SchreibeB 
bei  sich«. 

1687  302.  Erlass  an  die  neumärkische  Regierung.  Potsdam  16S7  Februar  ^ 

....       Jv  it.  -Iß-  '»5.  Concept,  eeschrieben  von  Stoscbins,  gezeichnet  Ton  P.  t.  Fuchs. 

Alarz  10 

Die  Eigenrnäcliägkeiten  der  Evangelischen  sind  abzusteilen. 

»Ans  dem  Beischluss  habet  Ihr  zu  ersehen,  wasgestalt  der  Abt  des  Klo- 
sters Paradies  sich  über  seiner  Stifts-Unterthanen  Ungehorsam  und  eigtii- 
.   mächtiges  Beginnen  im  Religionswesen  unterthänigst  beklaget. 

»Wie  nun  solches  Unserer  den  16.  November  jttngsthin  deshalb  an  Eneli 
ergangenen  Verordnung ,  welche  sich  auf  die  mit  Ir.  Kais.  M.  anfgerichtetfo 
Tractaten  gründet ,  schnurstracks  zuwider  und  dannenhero  zu  Unserm  höch- 
sten Missfallen  gereichet :  also  befehlen  Wir  Euch  hiermit  gnädigst,  obbemel- 
ter  Unserer  Verordnung  gemäss  den  Abt  bei  dem  Exercitio  Religionis,  wie  er 
solches  vor  diesem  unter  Sr.  Kais.  M.  geübet  und  halten  lassen ,  gebfihreod 
zu  mainteniren ,  und  nicht  zu  verstatten ,  dass  von  desselben  Stifta-Untertb- 
nen  dawider  gehandelt  werde.  Gestalt  Ihr  dann  denenselben  alles  Ernstes  an- 
zubcfehlen,  dass  sie  den  Abt  und  sein  Convent  vor  ihre  ordentliche  Obrigkeit 
halten  und  erkennen ,  in  allen  billigen  Sachen  schuldigen  Gehorsam  leisten, 
das  neuerlich  eingeführte  Predigen  (welches  sie  ohne  Unser  Vorwissen  nod 
Befehl  einzuführen  ohnedeme  nicht  befuget  gewesen)  einstellen  und  hinge- 


1)  8.  No  296.  2)  Johann  Bergius,  Legntions-Secretar. 
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gen  dem  eingesetzten  ordentlichen  Pfarrer  schuldigen  Respect  und  Gebühr  16^7 
erweisen  und  geben,  das  angefangene  Pfarrhaus  und  andere  nothwendige  Qe-  *?^''  ^^ 
bände  schuldigster  Maassen  ohne  Widerspruch  vollenden  und  ausbauen ,  auch 
die  verfallene  Gebäude  repariren  und  bessern  und  sich  aller  Thätlichkeiten 
und  unrechtmässiger  Gewalt  enthalten  sollen.  Im  übrigen  lassen  Wir  es  bei 
bemelter  Unser  den  1 6.  November  verwichenen  Jahres  dieserwegen  an  Euch  er- 
gangenen Verordnung  allerdings  bewenden:  allermassen,  wann  die Unterthanen 
protestirender  Religion  den  ELatholischen  ihre  von  alters  her  gebührende  Jura 
von  Taufen,  Trauen  und  andere  Jura  Stolae  abtragen ,  ihnen  nicht  verwehret 
werden  kann  noch  soll ,  der  heiligen  Sacramenten  (der  Tauf  und  Communion) 
flch  anderswo  zu  gebrauchen,  auch  wohl  der  Prediger  zu  Tröstung  der  Kran- 
ken sich  zu  bedienen.    Worüber  Ihr  ebenmässig  gebührend  zu  halten«. 


303.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Abt  des  Klosters  Paradies,  ^i^^^  ^Aa 

Potsdam  1687  März  3. 

R.  46.  65.    Concept,  geschrieben  tod  Sturm,  gezeichnet  von  Meinders. 
Seiner  Beschwerde  soü  abgeholfen  werden, 

oReverende  et  illustris  domine,  amice  singulariter  dilecte, 
»Quas  reverenda  et  illustris  DominatioVestra  adversus  oppidiLubenau  in- 
colas  ad  Nos  per  literas  d.  24.  Februarii  exaratas  detulit  querelas,  de  iis  cum 
Pater  ex  coenobio  Paradisiensi  Bemhardus  reverendae  et  illustris  Dominationis 
Vestrae  nomine  iam  antea  apud  Nos  conquestus  fuerit,  non  solum  eidem  coram, 
qnantum  nobis  haec  attentata  displiceant,  contestati  sumus,  sed  et  confestim  Re- 
gimini  Noetro  Neomarchico ,  ut  et  Capitaneo  Nostro  Swibusiensi,  in  mandatis 
dedimns ,  ut  habita  de  querimoniis  istis  informatione  rem  omnem  secundum 
ioätitiam  eausae  et  tenorem  transactionis  cumS.  Caes.  Mai.  initae  decidant,  et, 
at  illa  sancte  et  inviolabiliter  observetur,  serio  iniunximus.  Quae  uti  sincera 
Nobiä  et  constans  est  mens  ac  voluntas,  ita  reverendam  et  illustrem  Domina- 
tionem  Vestram  de  illa  penitus  persuasum  esse  cupimus.  Quam  de  cetero 
divinae  commendamus  protectioni«. 


304.   Erlass  an  die  neumärkische  Regierung.  Potsdam  1687  März  8.    Mürzs/ig 

H.  46.  65.    Coneept,  geschriehen  von  G.  Sturm,  gezeichnet  von  Bhetz. 
Beschwerde  der  Gemeinde  Oppehoiiz  über  den  'Prior  des  Klosters  Paradies. 

Demnach  Schulze  und  sämmtliche  Gemeinde  des  Dorfes  Oppelwit2  im 
•Sehwibusischen  über  den  Prior  des  Klosters  Paradies  Bemhardum  . .  sich  be- 
^cliweren,  dass,  obwohl ,  so  lange  Oppelwitz  gestanden ,  weder  Priester  noch 
Kllster  daselbst  gewohnet,  sie  dennoch  durch  vierzehntägige  OefUngniss  gezwun- 
genworden, alldar  ein  neues  Eüsterhaus  und  dergestalt  prächtiges  und  kostbares 
Pfarrhaus  aufzubauen,  dass  viele  vom  Adel  auf  dem  Lande  dergleichen  Woh- 

Lebmann,  Preossen  n.  d.  kath.  Eirche.    I.  23 
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1687     nungen  nicht  haben,  und  dass  der  Prior  . .  drei  Wochen  nach  der  an  Uns  be- 

Mära  /is  schehenen  Tradition  .  .  sich  dahin  gesetzet,    welcher  begehrt«,    dass  fif 

Supplicanten  nicht  allein  das  angefangene  Pfarrgebfta  continoiren  und  ai5- 

bauen,  sondern  auch  noch  andere  Gebäude  aufbauen  sollten « :  —  so  befehlcB 

Wir  Euch,  darüber  zu  berichten. 


April  2/i2         305.  Johann  Karl  Zahn ,  rSmisch  -  katholischer  Oecan  und  Commissv 
des  Bischofs  von  Breslau,  an  die  neumSrkische  Regierung.  Grossglogau  ibst 

April  12. 

B.  Ad.  54.    Mundam. 

Beschwerde  über  die  Verhaftxmg  eines  katholischen  Geistlichen, 

Habe  »nicht  sonder  grosse  Bestürzung  vernehmen  müssena,  dass  auf  An- 
ordnung der  neumärkischen  Regierung  und  Consistorii  am  3.  April  der  Pfarrern 
MülbockSigismund  Friedrich  Wammelsperger  »aus  dem  Haus  eines  katholisehen 
Bürgers  zu  Schwibussen,  ohne  dass  einige  Ursach  dieser  unvermuthetenOaptnr  in 
des  Pfarrers  Verbrechen  angezeiget,  mit  Eisen  und  Banden  bestricket  und  nsckf 
Eüstrin  durch  den  Amtspfänder,  zwei  Soldaten  und  in  Begleitang  des  Nacb- 
richters  abgeführet  worden  seie. 

»Wann  dann  nun  durch  sothane  .  .  Captur  nicht  allein  der  obbabendei 
hohen  Jurisdiction  Ihre  Hochfürstlichen  Bischöflichen  Durchlftnchtigkeit  zc 
Breslau  ....  merklich  zu  nahe  getreten  worden,  sondern  auch  der  gt- 
sammten  katholischen  Glerisei  und  der  Immunität  von  allen  saeealaribis 
ludiciis  zu  nicht  geringem  Nachtheil  und  Präjudiz  angedeihet  (zumalen  di 
auch  selbige  und  andere  in  die  geistliche  Jurisdiction  zeithero  atteadreu 
Eingriffe«  den  zwischen  dem  Kaiser  und  Brandenburg  wegen  Sehwibu^ 
»geti'offenenen  Compactatis  schnurstracks  zuwider  laufet«,  da  dArin  »mit 
wohldeutlichen  Worten  enthalten,  dass  absonderlich  die  katholische  Geistiiek' 
keit  bei  ihren  habenden  Rechten  und  Privilegien  geschützet  und  mannteoiiei 
werden  soll)  :  —  als  befinde  mich  äusserst  benothwendiget ,  im  Namen  hoeb- 
gedachten  meines  gnädigsten  Fürsten  und  Herrn  Bischofens  zu  Breslau  [d&af 
bloss  und  alleine ,  und  ausser  ihm  keinen  andern,  die  Jurisdiction  Ober  die 
katholische  Geistlichkeit  unddero  Appertinentien  zukommet)  wider  sotbane  g^ 
waltthätige  Abführ-  und  Incarcerirung . . .  quam  solemnissime  zu  protestirea... 

»Ich  kann  vor  gewiss  versichem,  dass,  im  Fall  der  Arrestat  einiges  Ver- 
brechens wird  überwiesen  werden,  wider  denselbten  die  heilsame  Justiz  nUk 
denen  kanonischen  Rechten  sowohl  von  mir  .  .  als  auch  einer  hoehwürdi^ 
Administration  des  Bisthums  Breslau  unfehlbar  vorgekehret  und  adnümstriret 
werden  solle«. 
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306.  Entwurf  zu  einem  Schreiben  an  den  Bieehof  von  Breslau  >).  Ohne     ^^^^ 

Datum  2) .  nachApril 

B.  46.  54.     Geschrieben  rom  Prlsidenten    der    nenm&rkisclien   Begienmg  Christopli  t. 
Brudt. 

Hoheit  des  Kurfüreten  über  die  GeistHchkeit, 

. . .  »Nun  mögen  Wir  Ew.  Lbd.  zuvörderst  nicht  bergen,  dass  vorgedachtes 
Unser  nenmärkisches  ConsUtorium  nicht  für  sich  selbst,  sondern  auf  Unsern 
gDädigsten  Specialbefehl  diesen  Priester  aufnehmen ,  ihn  nach  Unser  Festung 
Kfistrin  bringen  und  wider  ihn  durch  Unsern  dortigen  Fiscal  nicht  nur  wegen 
btachnidigter  vielftltigen  Hurerei  (die  er  auch  mit  dreien  Weibesstücken  oft 
und  lange  Zeit  verübet  zu  haben  und  dass  sie  alle  drei  von  ihm  geschwängert 
worden,  in  der  Litis-Contestation  freiwillig  zugestanden)  sondern  auch  in 
Puncto  praesumptae  Expositionis  Infantis  criminaliter  agiren  lassen. 

»Wie  nun  die  Enormitas  sothaner  Delictorum,  welche  an  einer  geistlichen 
Person  viel  strafbarer  als  an  einer  weltlichen  seind,  erfordert  hat,  den  De- 
linquenten znr  Haft  bringen  und  ihn  ex  Carcere  respondiren  zu  lassen :  also 
bt  auch  solches  (weil  kraft  des  zwischen  Ir.  Kius.  M.  und  Uns  aufgerichteten 
Vergleichs  Uns  der  schwibusische  Kreis  mit  allen  Juribus  et  cum  omni  8u- 
perioritate  tarn  in  Ecclesiasticis  quam  Politicis  abgetreten  worden)  nicht  no- 
mine eines  auswärtigen  geistlichen  Richters,  sondern  in  Unserm  Namen, 
wegen  der  im  schwibusischen  Kreise  wie  in  andern  Unsern  Landen  Uns  com- 
petirenden  landesftlrstlichen  und  bischöflichen  Hoheit  ^]  und  würde  Uns  nicht 
wenig  befremdet  haben,  wenn  erwähnter  Commissarius  sich  hätte  unterfangen 
wollen ,  wider  obgedachten  inhaftirten  Priester  zu  procediren  und  dadurch 
Unserm  neumärkischen  Consistorio  zu  Unseren  Präjudiz  Eingriff  zu  thun. 
Wie  denn  E.  L.  leichtlich  werden  ermessen  können,  was  es  für  nachtheilige 
und  Uns  verkleinerliche  Inconvenientien  nach  sich  ziehen  würde ,  wann  ein 
flQäwIrtiger  römisch-katholischer  Geistlicher  berechtiget  sein  sollte,  in  Un- 
:^erm  schwibusischen  Kreise  Processus  inquisitorios  anzustellen,  wenn  in  dem- 
Mhan  einige  römisch-katholische  Geistliche  delinquiren,  dieselben  nacher 
Bresalow  oder  Grosglogow  zu  ciüren  und  zu  evociren  oder  dieselben  gar  ge- 
filngiich  aufnehmen  und  dahin  bringen  zu  lassen  befugt  sein  sollte.  Und  wür- 
den Wir  solchergestalt  selbigen  Kreis  mehr  für  ein  beschwerliches  und  dis- 
reputirliches  als  zuträgliches  und  honorables  Äquivalent  zu  halten  haben : 
allermassen  denn  auch  dasjenige,  so  besagter  Commissarius  aus  dem  zwischen 
1.  Kais.  M.  und  Uns  *) 

1  <  Die  Acten  ergeben  weder,  ob  es  zu  einer  Verhandlung  mit  dem  Bischof  von 
Brealau  gekommen,  noch  ob  das  Schreiben  des  bischöflichen  Commissars  (No.  305), 
welcher  übrigens  seinen  Protest  noch  zwei  Mal  (8.  Mai,  24.  Mai)  wiederholte,  be- 
:aitworCet  ist.  Jedenfalls  war  am  20.  Januar  1688  der  Pfarrer  Wammelsperger 
Hi&er  Haft  noch  nicht  entlassen,  s.  unten  No.  305. 

2]  Das  Datum  ergibt  sich  annähernd  aus  dem  Schreiben  No.  305,  aaf  welches 
der  Eingang  des  Entwurfs  Bezug  nimmt. 

3}  Hier  fehlen  einige  Worte,  etwa  »verordnet  werden  müssen«« 

4,  Hier  bricht  der  Entwurf  unvollendet  ab. 

23* 
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Mai  28 

T     j  m  B.  46.  54.    Concept,  geschrieben  von  0.  Stann,  gezeichnet  von  P.  v.  Fncbi. 

Die  katholischen  Geistlichen  sind  bei  ihren  Hechten  zu  schüizai. 

»Wir  vernehmen,  wasgestalt  ein  and  ander  von  Unsem  evangelischtü 
Vasallen  im  Schwibnsischen ,  welche  das  Jns  Patronatns  haben,  sich  unter- 
stehen, denen  katholischen  Geistlichen  allerhand  Eintrag  zn  thun,  anch  in  den 
Kirchen  den  öffentlichen  evangelischen  Gottesdienst  verrichten  zn  lassen. 
Nnn  wisset  Dir,  dass  zwischen  Ir.  Kais.  M.  nnd  Uns  es  also  verglicIieB. 
dass  die  Katholischen  in  Statu  qno  nngekrSnket  verbleiben  sollen ,  welche* 
Wir  anch  beständig  also  observiren  zu  lassen  gemeint  seind ;  dann  Wir  die 
Nachrede  nicht  haben  wollen,  dasä  Wir  zwar  etwas  promittiret,  solches  abtr 
nicht  halten  Hessen.  Ihr  wisset  Euch  auch  zu  erinnern,  was  Wir  dieser- 
wegen  am  16.  November  verwichenen  und  28..  Februar  dieses  Jahres  an  Eucii 
rescribiret  1) :  darüber  Wir  gebührend  gehalten  wissen  woUen.  Gleichwie 
Wir  nun  zwar  geschehen  lassen,  dass  diejenige  evangelische  Vasalli.  die 
das  Jus  Patronatus  unstreitig  haben,  in  ihren  Häusern  und  Losementem  einen 
evangelischen  Prediger  halten  und  durch  dieselbe  den  Gottesdienst  nnd  andere 
Sacra  administriren  lassen  mögen  :  also  wollen  Wir  dagegen  auch,  dass  denen 
katholischen  Geistlichen  deshalb  an  ihren  bisherigen  Juribus  Stolae  nmi 
Hebungen  nicht  das  Geringste  entzogen,  weniger  sie  in  denen  Kirchen,  so  ^ir 
inne  gehabt  und  noch  innehaben,  turbiret  werden  sollen.  Befehlen  Euch  deic^ 
wegen  hiermit  gnädigst.  Euch  hiernach  gehorsamst  zu  achten  und,  wann  vii3 
den  katholischen  Geistlichen  dieserwegen  einige  Klagten  bei  Euch  einkommen 
alsofort  denenselben  zu  remediren,  auch  denen,  welche  etwan  Kirchen  oeco- 
piret  und  darinnen  den  evangelischen  Gottesdienst  entweder  alleine  oder  per 
simultaneum  Exercitium  verrichten  lassen  wollen,  zu  befehlen,  dass  sie  solche? 
ungesäumt  abstellen  und  in  ihren  Häusern  selbigen  verrichten  lassen  soUen'. 


Nov.  Vii         308.  Erlast  an  den  »Verweser  zu  Kressen ,  den  v.  Brand ,  und  Regie- 

rungsrath  Polenium«^].  Potsdam  1687  November  1. 

B.  46.  M.    Concept,  geseiclinet  von  Meindera. 
Atiftra^j  das  Kirchen-  und  Schulweseti  in  Schwibus  zu  unterstichen. 

»Denmach  wegen  des  Ungehorsams  und  Ruchlosigkeit  der  EiBWohorr 
Unsers  Herzogthums  Schwibuss  sowohl  von  denen  römisch-katholischen  als  accb 
neu  bestellten  evangelisch-lutherischen  Pfarrern  viel  Klagten  einkommen:  ai? 
conmiittiren  und  befehlen  Wir  Euch  hiermit  gnädigst,  Euch  förderlichst  äshin 
zu  begeben,  die  Kirchen-  und  Schnl-Sachen  fleissig  zu  untersuchen,  alle  IV 

1)  S..  No.  296.  302. 

2)  Unter  dem  7.  November  wird  der  (evangelische)  Inspector  zu  Zttllichaa 
M(agi8t6rJ  König  der  Commission  beigegeben ;  dann  »Wir  nöthig  erachtet,  ex  Statu 
ecclesiastico  jemand  solcher  Commission  zu  adjungiren. « 
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ordnimg  abzuschaffen  und  es  dem  Pnblioo  zum  Besten  einzurichten,  darneben  ^^^'^ 
auch  der  Priester  Accidentien  in  Trauen,  Kindtaufen  und  Begräbnissen  auf  ^^^'  '" 
ein  Gewisses  zu  reguHren,  über  alles  einen  förmlichen  Recess  zu  verfassen 
und  Uns  denselben  zu  Unserer  gnädigsten  Confirmation  einzuschicken.  Im 
tlbrigen  aber  habt  [Ihc]  die  Bflrgerschaft  zu  einem  christlichen  Leben  und 
Wandel,  genauer  Observanz  des  Sabbath- Tages  und  gebührendem  Respect 
gegen  den  Magistrat  und  Geistlichkeit  zu  ermahnen  und  anzuweisen.« 


309.  Eingabe  der  »Schulzen  und  Gemeine  zu  Mittenwalde  im  schwi-  vor  Dec. 
buschen  Kreise.«  Ohne  Datum.  ^ 

B.  46.  54. 

Bitte,  den   Wiederaufbau  der  abgebrannten  Kirche   und  Schule  zu  gestatten  und 

einen  lutherischen  Prediger  zuzulassen. 

.  .  .  »Sobald  wir  von  den  katholischen  Prediger  erlöset  und  unter  E.  E. 
D.  gnädigsten  Schutz  und  Schirm  gesetzet«,  haben  wir  das  durch  eine  Feuers^ 
brunst  zerstörte  Pfarrhaus  wieder  aufgebaut.  Kein  Mensch  in  unserm  Kirch- 
spiel bekennt  sich  zum  päpstlichen  Glauben. 

Bitte,  »nunmehro  uns  armen  Unterthanen  allergnädigst  zu  verstatten,  die 
ebenfalls]  abgebrannte  Kirche  und  Schule  wieder  aufzubauen,  daneben  aller- 
^idigst  zu  verordnen,  dass  hinwieder  in  unser  Kirchenspiel  ein  lutherischer 
Prediger  möge  vociret  und  eingesetzet  werden,  auch  dass  wir  nicht  ferner 
gehalten  sein  sollen,  den  Decem  einem  andern  als  unserm  lutherischen  Predi- 
ger zu  entrichten.« 

310.  Bericht  des  »Geheimen  Raths,  Verwesers  des  Herzogthums  Kressen,     ^^^^ 
Hauptmanns  zuSchwibus,  der  Aemter  Kressen  und  Zullichau,  auch  Vicehaupt-  *^^°'  ^^^^ 
ffianns  zu  Kottbus<(  Ludwig  v.  Brandt.  Krossen  1688  Januar  10. 

R.  46.  54.    Mnndam. 

Eäth,  die  Fetenten  von  MittenwaMe  vorläufig  zur  Geduld  zu  emiahnen. 

. .  »Dieweil  der  katholische  Pfarrer  dieses  Orts  [Mittenwalde]  Pater  Sigism. 
Walmesperger  annoch  am  Leben  und  zu  Küstrin  wegen  des  wider  ihn  erhobe- 
nen fiscalischen  Processus  in  Haft,  dameben  aber  ungewiss  ist,  ob  er  nach 
beendigtem  Process  seines  Pfarrdienstes  entsetzet  oder  bei  demselben  gelassen 
werden  möchte  oder,  da  er  dessen  entsetzet  würde,  ob  nicht  die  Frau  Abba- 
tissin  oder  Ordens-Superiores  des  Klosters  Trebnitz  dahin  zielen  werden,  dass 
diese  Pfarre  hinwieder  mit  einem  Katholischen  versehen  werden  solle  (ge- 
'stalt  dann  die  von  der  römisch-katholischen  Religion ,  welche  sich  im  schwi- 
bossehen  Kreise  aufhalten,  insonderheit  die  von  der  Geistlichkeit,  sich  allemal 
auf  dem  zwischen  Ir.  Kais.  M.  und  E.  K.  D.  getroffenen  Vergleich,  vermöge 
dessen,  so  viel  das  Religionswesen  betrifft ,  es  in  Statu  quo  verbleiben  soll, 
beziehen  und  solches  dergestalt  auslegen,  dass  es  in  perpetuum  zu  verstehen  und, 
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Zweites  Buch. 


Die  beiden  ersten  Könige. 


Erster  Abschnitt. 

Friedrich  I. 


§  1. 
Besinnuiig  des  Herrsehers.  Erstes  Jahrzehnt  seiner  Begiernng. 

xLurftarst  Friedrich  in.  stand  an  Geistesgrösse  und  Willenskraft 
hinter  seinem  Vater  weit  znrttck,  glich  ihm  aber  in  der  Tiefe,  Wärme 
und  eigenthtlmlichen  Färbung  seiner  religiösen  Ueberzeugung  >) .  Diese 
Aehnlichkeit  war  weder  ausschliesslich  ererbt  noch  unbewusst  ange- 
wohnt, sondern  gntentheils  das  Werk  planvoller  Erzdehung :  der  Lehrer 
Friedrich's  III.  ist  jener  Otto  v.  Schwerin,  welcher  unter  den  branden- 
bnrglBchen  Beamten  jener  Tage  seinem  Herren  am  congenialsten  war^j. 

Vater  und  Sohn  empfehlen  in  ihren  politischen  Testamenten  ^]  nicht 
nur  die  Erhaltung,  sondern  auch  die  Beförderung  der  reformirten  Beli- 
gion.  Beide  gestehen  ein,  dass  sie  ihr  den  Vorzug  geben  vor  der  luthe- 
rischen :  beide  ermahnen  ihre  Nachfolger,  bei  der  Wahl  der  Beamten  das 
Bekenntniss  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  Beformirte  seien  bei  gleicher 
Befähigung  den  Lutheranern  vorzuziehen  ^) .  Beide  Filrsten  hegen  eine 
gründliche  Abneigung  gegen  den  Papismus ;  dieselbe  findet  in  den  Auf- 

1  Hering,  Merkwürdigkeiten  aus  der  brandenburgischen  Geschichte  4,  9  ff. 
5  1  flf.  6,  1  flf. 

2,  Vgl.  oben  S.  74. 

3,  Friedrich  III.  hat  zwei  Aufzeichnungen  hinterlassen,  welche  auf  diesen  Namen 
Ansprach  machen ;  die  eine  unvollendet  und  undatirt,  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre 
l^^S  stammend,  die  andre  vollendet  und  mit  dem  Datum  des  18.  März  1707.  Aus> 
lüge  aus  beiden  bei  Ranke  1,  4S0. 

4)  Testament  von  169S:  »Mein  Successer  hat  wol  acht  zu  haben,  was  Er  fahr 
^•^^dienten  annimt,  und  wan  es  möglich,  dass  sie  ja  von  der  reformierten  religion 
^^in.  Ich  meine  aber  damit  nicht,  dass  die  Lutteraner  von  allen  bedienungen  sollen 
gutzlieh  ausgeschlossen  sein.  Dan  ein  ChurfUrst  von  Brandenburg  allezeit  zu  re- 
dectieren  hat,  dass  seine  meiste  unterthanen  Lutterisch  sein,  und  also  sie  nicht  wol 
^ihrbey  gehen  kan  und  auch  den  lutterischen  dem  reformierten  fUhrzuziehen  hat, 
^an  er  capabler  ist  wie  der  glaubensgenosse ;  seint  sie  aber  gleich,  so  ist  der  refor- 
Qiirte  führzoziehen  und  zu  beneficieren«. 
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Zeichnungen  des  Sohnes  einen  womöglich  noch  kräftigeren  Ausdrack  al> 
in  denen  des  Vaters.  Friedrich  I.  hatte  ein  deutliches  Bewusstsein  aiieb 
der  politischen  Vortheile,  welche  sein  Haus  aus  der  Reformation  gezogen . 
bestand  doch  beinahe  die  Hälfte  des  damaligen  brandenburgisdies 
Staates  aus  früherem  Eirchengut.  Er  ermahnt  seine  Nachfolger,  jeder- 
zeit ihre  Kräfte  und  Sorgfalt  dahin  anzuwenden,  dass  die  evangelisebe 
Religion  im  römischen  Reich  und  sonst  überall  aufrecht  erhalten,  den 
Papstthum  aber  gesteuert  und  selbiges  nicht  wieder  zu  seinem  roiigen 
Dominat  gelassen  werde.  Das  müsse  verhindert  werden,  einmal  icr 
Ehre  Gottes,  dann  aber  auch,  »weil  durch  die  Reformation  und  die  dabei 
säcularisirten  Fürstenthümer  und  Lande  die  Macht  Unsres  Hauses  merk- 
lich angewachsen  ist,  und  dannenhero,  wann  der  Papst  wieder  die  Ober- 
band  bekommen  sollte^  Unser  Haus  dabei  nothwendig  an  seiner  Grandeo: 
ein  grosses  Abnehmen  würde  erleiden  müssen«.  So  sehr  eifUlte  ib 
diese  Besorgniss,  dass  er  sich  mit  dem  Plane  trug,  durch  ein  neues  Haiifi- 
gesetz  seine  Dynastie  ftlr  alle  Zeiten  in  dem  Gegensatz  gegen  die 
römische  Kirche  zu  befestigen;  er  wollte  »eine  ewige  Constitution*  de« 
Inhalts  aufrichten,  »dass  wann  ein  Prinz  von  Preussen  oder  Markgraf  zc 
Brandenburg  zu  der  papistischen  Religion  hinfüro  treten  würde,  derselbe 
der  Succession  an  der  Krön,  Kur  und  sämmtlichen  Landen  in  perpetmun 
unfähig  sein  soll«. 

Nicht  minder  gründlich  aber  als  die  Feindschaft  gegen  Rom  war  k 
diesem  Fürsten  der  Abscheu  gegen  Religionsverfolgung  und  G^wissei»- 
zwang.  *)  Friedrich  Wilhelm  war  es  zufrieden  gewesen,  wenn  die  bcidei 
evangelischen  Bekenntnisse  einander  nicht  bekämpften  und  sich  gleieb* 
massig  des  Schutzes  der  Reichsgesetze  erfreuten ;  sein  Sohn  ging  einen 
Schritt  weiter,  er  wollte  sie  »zu  einer  völligen  Union  und  Einigkeit 
bringen,  wobei  ihm  als  Ideal  der  Zustand  vorschwebte,  »da  sie  ingiciek 
das  Papstthum  verlassen  und  ehe  sie  in  die  unglückseligen  Streitingen 
und  Trennungen  gerathen. «  Dieser  Union  eine  noch  weitere  Auadehniui^ 
zu  geben,  also  dass  in  ihr  auch  für  die  Katholiken  Raum  gewesen  wSre. 
verbot  ihm  sein  gesunder  und  praktischer  Protestantismus :  aber  so  weit 
stand  er  auf  der  Seite  der  Ireniker,  dass  er  den  derzeitigen  Besitzstand 
der  Katholiken  fttr  unantastbar  hielt.  »Wir  wollen  und  verordnen  q,  be- 
stimmte er  in  wörtlicher  Uebereinstimmung  mit  den  Testamenten  seine« 
Vaters  2),  »dass  auch  Unsere  Unterthanen,  so  der  römisch-katholiseben 
Religion  zugethan,  an  denen  Orten  und  Enden  in  Unsem  Landen,  woselb^i 


1 )  TeBtament  von  1707  :  »Weilen  Wir  auch  jederzeit  an  allen  Beligiou-Ver^ 
gUDgen  und  Gewissenszwang  einen  besondern  Abscheu  gehabt.« 

2)  Vgl.  oben  S.  50.    Es  unterliegt  keinem  Zweifel ,  dass  Friedrieh  bei  AN 
fassung  seiner  Testamente  die  Aufzeichnungen  des  Vaters  vor  Augen  hatte. 
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jetztbesagte  Religion  vennöge  lostnunenti  Paois  und  anderer  aufgerich- 
teter Aeeorden,  Erbverträge  und  Pacten  üblich  und  im  Schwange,  bei 
dem  hergebrachten  Exerdtio  derselben,  wie  auch  bei  denen  inne  haben- 
den Kirchen,  Klöstern,  Fräbenden^  Renten  und  Einkommen,  nicht  weniger 
als  die  Evangelischen  bei  den  ihrigen ,  geschützet  und  dawider  nichts 
Neuerliches  noch  Gewaltthätiges  vorgaiommen  werden  solle«  ^] . 

Unstreitig  liess  sich  mit  diesen  Grundsätzen,  je  nachdem  die  Feind- 
schaft gegen  das  Papstthum  oder  die  Abneigung  gegen  Gewissenszwang 
in  den  Vordergrund  gestellt  wurden,  eine  verschiedene  Behandlung  der 
katholischen  Kirche  vereinigen.  In  den  ersten  Regierungsjahren  des 
neuen  Herrschers  machte  die  allgemeine  Lage  Europas  die  Anwendung 
milderer  Maximen  zu  einer  gebieterischen  Nothwendigkeit.  Freilich  war 
die  erste  politische  ThatFiiedrich's  III.,  die  Unterstützung  Wilhelm's  III. 
bei  seinem  Unternehmen  auf  den  englischen  Thron,  eine  eminent  pro- 
testantische, und  dem  Minister,  welcher  noch  lange  das  unbedingte  Ver- 
trauen des  Kurfürsten  genoss,  dem  grossen  Eberhard  v.  Danckelman, 
galt  das  Bündniss  mit  den  drei  protestantischen  Mächten  England,  Hol- 
land und  Schweden  als  Angelpunkt  seines  politischen  Systems  ^) .  Gleich- 
zeitig aber  war,  da  die  französische  Staatskunst  in  dem  bigotten  Stuart 
immerdar  ein  willf^riges  Werkzeug  gefunden  hätte,  das  Gelingen  der 

l.<  Vgl.  das  Testament  von  1698:  »Ich  vermahne  und  erinnere  meinen  successer 
in  der  Chure  allezeit  sich  denen  Evangelischen  anzunehmen ;  dan  sonsten  leichtlich 
geschehen  kan,  dass  die  CatoUschen  die  evangelischen  gäntzlich  ausrotten,  welches 
din  viele  b()se  consequentsen  nach  sich  ziehen  wierdt ....  Dieses  Religiohnswerck 
muhs  aber  doch  darbey  sehr  menagieret  werden,  eine  jeder  religion  in  dem  Stande 
erbalten,  wie  es  in  dem  Instrumento  pacis  beschlossen  worden. « 

2)  S.  den  1.  geheimen  Artikel  des  Bündnisses  mit  Landgraf  Karl  von  Hessen, 
d.  d.  Colin  1688  Juli  27  (bei  Mömer  770) :  »Nachdem  auch  aller  Orten  und  Enden 
die  Conjuncturen  durch  des  Höchsten  Verhängniss  sich  dahin  zu  lenken  scheinen, 
das3  die  protestantische  Religion  in  Engelland  und  in  Holland,  auch  folglich  in 
Teutschland,  durch  Anstiftung  auswärtiger  Potenzien  und  der  römisch-katholischen 
Geiatliehen  unnachlässigen  blinden  Eifer  angefochten  und  also  die  evangelische 
fieicbsstände  um  ihre  durch  den  westfälischen  Friedenschluss  so  theuer  erworbene 
(vewissens-  and  andere  Freiheiten  und  Privilegia  gebracht  werden  wollen :  als  ge- 
loben und  versprechen  Wir ,  dass  Wir  allen  und  jeden  diesen  und  der- 

^eichen  höchst  schädlich  und  verderblichen  Machinationen  wider  die  protestan- 
tische Beligion  nach  allen  unsem  Kräften  und  Vermögen  und  mit  Zusetzung  Gutes 
nad  Blutes  uns  opponiren,  gedachter  Beligion  Erhaltung  und  Freiheit  in  vorgemel- 
ten  Landen  uns  äusserst  angelegen  sein  und  uns  davon  nichts  abhalten  lassen, 
ferner  auch  alles,  was  zu  diesem  Zwecke  dienen  kann,  mit  müglichster  Behutsamkeit 
einer  mit  dem  andern,  sodann  auch  mit  dem  Staat  der  Vereinigten  Niederlanden  und 
des  Prinzen  von  Oranien  Ld.  communiciren  und  überlegen,  auch  sonst  alle  übrige 
protestantische  Stände  zu  diesem  heilsamen  Zweck  aufmuntern  und  in  dieses  De- 
fenaiv-Bündniss  miteinzuziehen  geflissen  sein  wollen.«  —  Vgl.  den  Vertrag  vom 
11.  Juli  1696,  durch  welchen  das  Defensiv-Bündniss  mit  Schweden  erneuert  wurde 
Mömer61Sf.). 
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oranischen  Expedition  ein  gemeinsames  Interesse  der  abendländißchen 
Welt,  mochte  sie  katholisch  oder  protestantisch  sein.  Diesen  Thatibestanii 
suchte  Ludwig  XIV.  zu  verdunkeln,  indem  er  dem  wiener  Hofe,  des^n 
kirchlichen  Eifer  er  nur  allzu  gut  kannte,  den  drohenden  Kampf  ii£ 
Lichte  eines  Religionskrieges  darstellte.  Es  gelang  den  Freunden  Wü- 
helm'sIII.i),  den  Abfall  Oestreichs  zu  verhüten,  aber  ganz  folgerecht 
war  es  doch,  wenn  der  kaiserliche  Minister,  mit  welchem  sie  unteihan- 
delten,  die  dringende  Bitte  aussprach,  dass  die  protestantischen  Xlkbtc 
ihren  eignen  katholischen  Unterthanen  gegenüber  alles  vermeiden  möch- 
ten, was  die  Behauptungen  Ludwig's  XIV.  rechtfertigen  könne  '; . 

So  geschah  denn,  dass  die  Retorsionen,  welche  eine  katholische 
Macht  den  brandenburgischen  Katholiken  zugezogen  hatte,  rückgängig 
gemacht  wurden  durch  ein  Unternehmen,  welches  bestimmt  war.  dem 
Protestantismus  sein  Uebergewicht  in  Nordeuropa  zu  erhalten.  An  die 
magdeburgische  Regierung  ^j  erging  der  Befehl,  das  Kloster  Ammcn>- 
leben,  welches  über  Störung  seiner  Rechte  Beschwerde  gefUhrt,  »in  der- 
gleichen Dingen,  so  es  vor  vielen  Jahren  und  nach,  vor  und  in  Anno  1624 
besessen,  unturbiret  zu  lassen«;  damit  war  der  Versuch,  das  Religion v 
wesen  auf  den  Stand  des  Normaljahrs  zurückzuführen,  grnndsätzlieh 
aufgegeben.  Die  preussischen  Oberräthe,  welche  alle  Ehesachen  unter- 
schiedslos der  Cognition  des  landesherrlichen  Gonsistoriums  zuweises 
wollten,  wui'den  belehrt,  dass  den  Katholiken  nicht  verwehrt  werdeü 
dürfe,  fllr  die  nach  dem  kanonischen  Rechte  verbotenen  Verwandtschafts- 
grade die  Dispensation  ihrer  Geistlichen  nachzusuchen  ^) .    In  Schwibu^ ' 


1}  Erlass  an  den  Residenten  am  kaiseriiohen  Hofe  N.  B.  v.  Danckelman  d-  «1 
Colin  1689  Febr.  Vii  (Geh.  Staata-Archiv  R.  1.  24;  benutzt  von  Piifendorf.  de  reUiis 
Friderici  III.  Lib.  II  §  2) :  »Wir  .  .  können  mit  Unserem  christlichen  G^wiseeEi  l^ 
zeugen,  dass  Wir  das  allergeringste  Bedenken  nicht  haben,  mit  denen  Kaäiolisckr- 
in  gleichmässiger  aufrichtigen  und  vertraueten  Freundschaft,  als  mit  denen  £t.u- 
gelischen,  zu  leben.  Die  Sache  . .  zeiget . . .,  dass  Wir  weder  zu  Regensbnrg nueh 
sonsten  in  Puncto  Religionis  fUr  die  Eyangelische  nichtes  anders  prätendiren  docl 
suchen,  als  eine  der  christlichen  Religion  gemässe  und  in  Gottes  Worte  anbefohleB. 
Toleranz  und  Gewissensfreiheit  und  dass  ihnen  dasjenige  zu  statten  komme  und  ^t^ 
lassen  werde,  was  ihnen  in  Oonstitutionibus  publicis  versprochen  und  zugesa^et 
Wie  Wir  dann  nicht  einen  einzigen  Gredanken  haben,  so  denen  Katholiscbec  '» 
Puncto  Religionis  zuwider  wäre,  und  wann  Wir  von  anderen  solches  vermerkr- 
sollten,  würden  Wir  es  divertiren  und  hinderen,  ja,  die  Katholischen  selber  difcr 
warnen. « 

2)  »Dass  man  bei  jetzigem  Zustand  der  Sachen  von  allem  widrigen  Verfahrv. 
gegen  die  Katholische  abhielte,  damit  I.  Kais.  Maj.  keine  Ursache  hätten  an  denea 
französischen  Ausstreuen  zu  deferiren«.  Bericht  von  Danckelman  d.  d.  Wien  1^'"'' 
December  26  (Greh.-Staats- Archiv  R.  1.  23,  benutzt  von  Pufendorf ,  de  rebo»  Fri- 
derici III  Lib.  I  §  40) . 

3)  Urkunden  No.  499.  4)  Urkunden  No.  527.  5)  Urkunden  No.  55^  ö 


Das  errate  Jahrzehnt.  365 

endlich  wurde  streng  auf  die  Beobachtung  des  Cessionsvertrages  gehal- 
ten ;  alle  Versuche  der  Evangelischen,  sich  wieder  in  den  Besitz  der  ge- 
raubten Kirchen  zu  setzen  und  die  drückenden  Eirchenlasten  abzuwerfen, 
Würden  yereitelt,  sogar  die  Bitten  um  simultanen  Gebrauch  der  Gottes- 
häuser abgeschlagen ;  die  Regierung  ging  so  weit ,  einen  lutherischen 
Schulmeister  zu  entfernen,  bei  welchem  die  Gemeinde,  unter  dem  Vor- 
wande  der  Postillenlesung,  allsonntäglich  ihre  Zusammenkünfte  gehalten 
hatte.  Und  dies  geschah,  obwohl  die  römische  Geistlichkeit  fortwährend 
der  neuen  Landesherrschaft  gleichgültig,  ja  feindlich  gegenüber  stand. 
^Es  mrdj  so  klagen  die  Evangelischen  einmal  dem  Kurfürsten,  von  der 
römischen  Priesterschaft  wider  die  Feinde  des  heiligen  Reichs  fiir  Ew. 
Eurf.  Durchl.  Wohlfahrt  auch  nicht  ein  Seufzer  gethan,  zu  geschweigen, 
dass  ftlr  Ew.  Kurf.  Durchl.  und  Dero  gesegnete  Waffen  ein  Vaterunser 
abgesprochen  werde.«  Als  darauf  der  Clerus  wegen  seines  Ungehorsams 
zur  Rechenschaft  gezogen  wurde,  half  er  sich  mit  einer  dreisten  Unwahr- 
heit, welche  die  kurftlrstlichen  Beamten  aufs  empfindlichste  bloss  stellte. 
Das  einzige  namhafte  Zugeständniss,  welches  der  Kurfürst  seinen  evan- 
gelischen Unterthanen  machte,  war  die  Erlaubniss,  in  der  Stadt  Schwibus 
ein  eignes  Gotteshaus  aufzurichten. 

Allerdings  kam  die  Regierung  Friedrich's  III.  der  römischen  Kirche 
nicht  tiberall  so  entgegen  wie  hier.  Nach  andern  Orten  erliess  sie  Wei- 
sungen, welche  keinen  Zweifel  darüber  gestatteten,  dass  sie  an  dem 
protestantischen  Charakter  der  protestantischen  Landschaften  festzu- 
halten entschlossen  war.  Als  1688,  nach  dem  Ausbruche  des  Krieges 
gegen  Frankreich,  der  Gesandte  Ludwig's  XIV.  Berlin  verliess,  blieb  sein 
Geistlicher  zurück  und  wollte  fortfahren,  Messe  zu  lesen :  es  wurde  ihm 
untersagt ;  neun  Jahre  später  traf  das  gleiche  Verbot  die  kaiserliche  Ge- 
sandtschaft, wenn  auch  nur  in  der  Absicht,  den  Kaiser  zu  dem  entspre- 
chenden Zugeständniss  an  den  brandenburgischen  Gesandten  in  Wien  zu 
nöthigen  *) .  Die  mindische  Regierung  wurde  belobt,  weil  sie  dem  Ver- 
suche der  Römischen,  ihren  Rechts-  und  Besitzstand  über  die  bestehen- 
den  Gesetze  hinaus  zu  erweitem,  gesteuert,  den  evangelischen  Beamten 
ihre  Nachgiebigkeit  gegen  ihre  katholischen  Ehefrauen  und  die  von  letz- 
teren begünstigten  »Pfafifen«  verwiesen,  die  Proselytenmacherei  und  die 
Aufiiahme  evangelischer  Kinder  in  katholische  Schulen  schlechthin  ver- 
boten, die  Annahme  von  Convertiten  ohne  vorherige  Anzeige  an  das 
evangelische  Consistorium  untersagt  hatte  2) .  Ganz  unumwunden  erklärte 
der  Kurfürst  eben  derselben  Regierung,  dass  er  »sehr  missfällig«  ver- 
nehme, wie  »das  Papstthum  in  Vlotho  so  sehr  einreisse  und  fast  die  Ueber- 


1)  Urkunden  No.  523—525.  Vgl.  No.  312.  2)  Urkunden  No.  506. 
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hand  nehme«,  und  nach  PreuBsen^)  liess  er  schreiben :  »Wir  sehen  im- 
gem^  dass  die  Zahl  der  römisch-katholischen  Eingesessenen  dort  yermehit 
werde.«  Da  diese  Gefahr  dnrch  die  romanisirenden  Lehren  einiger  IX- 
centen  der  königsberger  Universität  dringend  zn  werden  schien,  richtete 
er  an  einige  seiner  Theologen ,  unter  anderen  auch  an  Philipp  Jskc'b 
Spener,  die  Aufforderung,  den  literarischen  Kampf  gegen  die  Bdmlin^ 
aufzunehmen,  damit  »das  Licht  des  Evangelii,  wie  in  andern  Unsers 
Landen,  also  auch  in  Preussen  hell  und  unverdunkelt  bleibe«  und  oiek 
»viel  Einfaltige  und  Unschuldige  verführet  und  auf  die  papistiflchen  In- 
wege  gebracht  würden. «  Die  Oberräthe  erhielten  Befehl,  in  allen  KircheB 
Katechisationen  vornehmen  und  die  Unterscheidungslehren  der  päjv?!- 
lichen  und  lutherischen  Kirche  in  gewisse  Artikel  zusammentragen  n 
lassen,  auf  welche  alle  Prediger,  Professoren  und  Präceptoren  zu  ver- 
eidigen seien.  Ja,  für  so  bedrohlich  sah  der  Kurfürst  das  Umsichgreifct 
der  »verdammlichen  Irrthttmer  des  Papstthums«  an,  dass  er  daran  dachte, 
das  Beispiel  der  englischen  Test-Acte  nachzuahmen;  er  liess  seint 
preussischen  Käthe  erwägen,  ob  nicht  auch  von  den  Civilbeamten  der- 
gleichen Artikel  zu  fordern  seien,  » wie  solches  in  andern  Königreiefcet 
und  Landen  wider  das  einschleichende  Papstthum  mit  grossem  Kotzei 
auch  eingeführt  sei«.  Jedenfalls  sollte  den  Beamten  unter  AndrohuK 
exemplarischer  Strafen  aufs  neue  verboten  werden ,  ihre  Kinder  ir 
Jesuitenschulen  zu  schicken :  »zumal  von  den  Leuten,  die  solchergestalt 
ihre  Kinder  gleichsam  dem  Baal  aufopfern  und  in  so  augenscheinlifkt 
Lebensgefahr  stürzen,  nicht  anders  zu  vermuthen,  als  dass  sie  selbst.  V" 
nicht  dem  Papstthum  im  Herzen  anhängen,  jedennoch  (welches  noch 
schlimmer  ist)  einen  atheistischen  Indifferentismum  in  demselben  herei: 
müssen. « 

Uns  ist  es  leicht,  mit  Hülfe  der  denkbar  intimsten  und  zuverli?- 
sigsten  Aufzeichnungen  den  festen  Protestantismus  Friedrich's  DI.  za 
erkennen;  die  Zeitgenossen  konnten  im  Zweifel  sein,  ob  nicht  die  na- 
gleiche  Behandlung  der  römischen  Kirche  einer  inneren  Unsicherheit  nud 
Schwäche  des  Herrschers  entsprang.  Am  erklärlichsten  waren  solcbt 
Erwägungen  bei  den  Führern  der  römischen  Propaganda.  Dieselbe!) 
hatten  in  den  letzten  Jahren ,  neben  einer  schweren  Niederlage ,  dem 
Sturze  Jakob's  n.  von  England,  mehrere  grosse  Siege  zu  verzeichnen  ge- 
habt. In  Ungarn  waren  die  kaiserlichen  Waffen  gegen  Ungläubige  ^ 
Ketzer  in  stetem  Fortschreiten  begriffen ;  in  der  Pfalz  war  die  Kurwörde 
an  das  katholische  Haus  Neuburg  gekommen;  vor  allem  aber:  der  Kur- 
fürst von  Sachsen,  der  Schinnherr  des  norddeutschen  Protestantismus- 


1  j  Urkunden  No.  529  ff.  Vgl.  Hossbach,  Spener  2,  62. 
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[er  Direetor  des  Corpus  Evangelicomm  am  deutschen  Reichstage ,  war 
lern  Glauben  seiner  Väter  untreu  geworden.  Welche  Aussichten  für  die 
trangelische  Sache !  Von  den  acht  Kurfürsten  des  Reichs  —  der  neunte 
Ah  seine  Wtkrde  immer  noch  bestritten  und  war  überdies  eine  in  kirch- 
icber  Beziehung  nichts  weniger  als  zuverlässige  Persönlichkeit  —  ge- 
lorten  sieben  der  römischen  Kirche  an ;  mehr  als  je  zuror  waren  die 
Ugen  der  deutschen  Protestanten  auf  Brandenburg  gerichtet. 

Da  verbreitete  sich  die  Nachricht,  dass  Friedrich  UI.  nach  der 
Krone  strebe. 

§2. 

Die  Krone, 

Koch  hatte  die  abendländische  Welt  die  Formen,  in  welchen  einst 
der  mittelalterliche  Staatsgedanke  zum  Ausdrucke  gelangt  war,  an  keiner 
Stelle  vollständig  abgestreift.  Die  Träger  der  beiden  Schwerter,  Kaiser 
und  Papst,  behaupteten  auch  nach  den  grossen  Umwälzungen  des  1 6. 
mid  17.  Jahrhunderts  den  Vorrang  vor  den  übrigen  Souveränen,  min- 
destens in  den  Angelegenheiten  der  Etikette  und  des  Geremoniells ;  sie 
waren  gewissermaassen  die  ideellen  Präsidenten  der  europäischen  Staa- 
tenrepublik.  Dass  ohne  die  Zustimmung  wenigstens  eines  derselben  ein 
nenes  Köni^^um  gesehafifen  werden  sollte,  erschien  unmöglich  ^) ,  und 
ein  protestantischer  Fürst,  der  sich  mit  so  ehrgeizigen  Gedanken  trug, 
kam,  da  ja  auch  der  Kaiser  der  römischen  Kirche  angehörte,  von  vom 
herein  in  eine  unvortheilhafte  Lage.  Wie  hätte  Rom  diese  Gunst  nicht 
aogznbeuten  suchen  sollen?  Jüngst  hatte  ein  evangelischer  Fürst,  jener 
Ernst  August  von  Hannover,  um  den  päpstlichen  Hof  seiner  Rangerhöhung 
geneigt  zu  machen,  nicht  verschmäht,  eine  ruhmredige  Aufzählung  der 
Verdienste,  welche  sich  sein  Haus  um  die  katholische  Kirche  erworben, 
Dach  Rom  zu  senden  >] ;  bei  Brandenburg  wartete  die  Curie  eine  derartige 
Bewerbung  nicht  ab,  sondern  trug  ihren  Beistand  unaufgefordert  an. 

Seit  dem  Anfange  der  neunziger  Jahre  war  ein  Cleriker  zu  dem 
brandenburgischen  Fürstenhause  in  Beziehungen  getreten,  welchem  man 

i;  Denkschrift  von  Bartholdi  d.  d.  Friedrichswerder  1699  November  26  (Geh. 
Stsiits-Archiv  Dignitäts-Acten  1,  56):  »Der  Kaiser  prätendiret,  nach  aller  Pnbli- 
eUtea  Meinmig,  daM  ihm,  als  dem  Haupt  der  Christenheit,  allein  das  Recht  KOnige 
za  creiren  gebühre. «  —  Denkschrift  von  Fuchs  (1699 ;  Dignitäts-Acten  1,71).  »Man 
tnuss  drei  Dinge  präsupponiren ,  ohne  welche  dergleichen  Beginnen  entweder  gar 
nicht  oder  nicht  ohne  grosse  Gefahr  und  Hazard  wird  reussiren  können :  erstlich, 
<i^  der  Kaiser  consentire  und  Ew.  Kurf.  Durchl.  vor  einen  König  erkenne  und 
deelarire  . . .  Des  Kaisers  Consens  und  Recognition  ist  so  absolute  nöthig,  dass  kein 
getreuer  Diener  £.  K.  D.  rathen  kann,  ohne  desselben  und  zwar  per  Pactum  speciale 
vorher  versiehert  zu  sein,  das  Werk  anzufangen.« 

2)  DroyBen4,  1,  87.  2S6. 


368  Friedr ich  III.    Erwerbung  der  Krone. 

das  Werk  der  Bekehmng  wobi  mit  Anssieht  auf  Erfolg  anvertiaiieD 
durfte.    Karl  Moriz  Vota  1) ;  aus  einer  oberitalienisehen  Patricier£aimlie 
stammend ,  der  aber  seine  Stellung  in  der  Welt  als  Beichtvater  zweier 
Könige  von  Polen  gewann ,  besass  ein  unerschöpfliches  Talent  fäi  Ci)b* 
versation  und  war  in  den  Künsten  der  Schmeichelei  wohl  bewanden 
Sie  mussten  um  so  gefahrlicher  wirken ,  da  sie  sich  gelegentlich  mit 
kritischem  Freimuth  paarten;   er  hatte  wissenschaftliche  Kenntnis» 
die    tief  genug  waren,    um  ihm   den  Anschein  eines  Grelehrten  zi 
geben ;   er  hatte  sich  mit  einem  aus  den  vier  ersten  Jahrhundertei 
des  Christenthums  abstrahirten  kirchlichen  Ideal  erfüllt ,  weldies  ilua 
gestattete ,  ohne  viel  Selbsttäuschung  die  Gonvertirung  unter  der  Maske 
einer  Wiedervereinigung  der  gespaltenen  Kirche  zu  betreiben.  Hoch?: 
rührig  und  thätig ,  hatte  er ,   der  Jesuit ,   bei  mehreren  akatholisciieL 
Höfen  Zutritt  und  Einfluss  erlangt.   Als  ein  eifriger  Gegner  Frankreiclb 
—  er  hat  in  leidenschaftlichen  Worten  die  Sklavenketten  verwünttht 
mit  denen  Europa  beladen  sei  ^)  —  erkannte  er  bei  Zeiten ,  dass  die 
Sache  der  Stuarts  in  England  verloren  sei  und  bewog  Johann  Sobieski 
dass  er,  ohne  die  Zustimmung  des  polnischen  Senats  und  Reichstags  ab- 
zuwarten, Wilhelm  UI.  anerkannte  ^) .    Dafür  durfte  er  sich  rtthmea,  bei 
dem  Oranier  sowohl  als  bei  den  Generalstaaten  in  solcher  Gunst  zj 
stehen,   dass  auf  seine  Verwendung  eine  Verfolgung  katholischer  }th 
sionare  eingestellt  wurde ;   er  gab  sich  der  Hoffnung  hin ,  den  irischer 
Katholiken  ein  erträglicheres  Loos  bereiten  zu  können^).     Er  stand  vt 3 
den  Tagen  des  Convertiten  Johann  Friedrich  her  zu  dem  welfißchfii 
Hause  in  Beziehungen ;   er  hat  bei  der  Bekehrung  des  Herzogs  Ast»« 
Ulrich  seine  Hand  im  Spiele  gehabt  ^j .    Er  war  in  Moskau  gewesen  ns J 
hatte  dort  dem  katholischen  Cultus  wieder  eine  Stätte  bereitet;  die  katk»- 
lischen  Missionare  des  Perserreichs  hielten  seine  Verwendung,  welche 
nicht  erfolglos  geblieben  war,  in  dankbarem  Andenken.   In  Polen  selbst 
war  es  ihm  geglückt ,  das  Werk  der  Union  zwischen  Rom  und  den  Be- 
kennem  der  orthodoxen  Kirche  einen  guten  Schritt  weiter  zu  führen.  E: 
war  ein  eifriger  Fürsprech  der  Allianz  zwischen  Polen  und  Brandec- 
bürg ;   Kurfürst  Piiedrich  HI.  gewährte  ihm  eine  Pension  «) ,   bewilligte 

1}  Urkunden  No.  313  ff.  Theiner,  Herzog  Albrecht's  und  Friedriche  I.  fi&t:* 
kehr  zur  katholischen  Kirche  34  ff.  93  ff.  DesBelben :  Vetera  monamenta  Polonüie  et 
Lithuaniae  3,  724.  732. 

2)  Urkunden  No.  414.  Heibig  in  Sybel's  Historischer  Zeitschrift  1,  3S7. 

3}  Urkunden  No.  329.  Vgl.  den  wannen  Nachruf,  welchen  der  Jesuit  de» 
Oranier  widmete.  Urkunden  No.  415. 

4)  Theiner,  Herzog  Albrecht's  Rückkehr  94  f.  Denkschrift  von  Vota  bei  Drop« 
4,  4,  219  f.  5}  Theiner  a.  a.  0.  94-,  vgl.  Urkunden  No.  434. 

6)  Urkunden  No.  407.  .416.  Vota  bezog  dies  Gehalt  seit  der  johannisbnrper 
Zusammenkunft  1698.  Theiner  a.  a.  0.  97. 
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anf  seine  Bitte  den  in  kurfürstlichen  Landen  wohnenden  Katholiken 
manche  Gnnst  nnd  pflegte  zn  sagen :  niemand  anf  der  Welt  sei  so  ge- 
eignet eine  Versöhnung  der  Protestanten  mit  dem  heiligen  Stuhl  zu  be- 
wirken als  dieser  Jesuit  *) ;  er  liess  in  Wien  erklären :  wenn  Vota,  seinem 
Wunsehe  zufolge,  den  Cardinalshut  erhielte,  so  würde  dadurch  das 
Missti-anen,  welches  die  evangelischen  Mächte  Europas  bisher  wider  den 
römischen  Stuhl  gehegt,  merklich  verringert  und  ihre  Geneigtheit  zu 
duldsamer  Behandlung  der  Katholiken  erheblich  vermehrt  werden  2). 
Nicht  minder  grosse  Aussichten  eröffnete  die  Gunst,  in  weicherer  bei  der 
Gemahlin  des  Kurfürsten  stand.  Sophie  Charlotte  3)  schien,  da  sie  ohne 
die  Festigkeit  und  Wärme  einer  früh  erworbenen  religiösen  Ueberzeugung 
war,  der  Widerstandskraft  ge'gen  Ueberredungsversuche  zu  entbehren. 
Eb  bezeichnet  das  Maass  der  evangelischen  Gesinnung  am  Hofe  von  Ernst 
August ,  dass  sie  bis  in  ihr  sechzehntes  Lebensjahr  in  den  drei  Haupt- 
bekenntnissen der  Christenheit  gleichmässig  unterwiesen  worden  war, 
weil  niemand  wissen  konnte ,  welcher  Potentat  sich  durch  ihre  Hand  an 
das  weifische  Haus  würde  fesseln  lassen.  Durch  ihre  Vermählung  mit 
dem  Kurprinzen  Friedrich  von  Brandenburg  reformirt  geworden,  hatte 
Me  begreiflicherweise  zu  den  Dogmen  ihrer  Confession  kein  inniges  Ver- 
haltniss,  sie  waren  ihr  keine  Angelegenheit  des  Herzens,  sondern  Gegen- 
Jland  metaphysischer  Speculation ;  sie  freute  sich ,  dogmatisch-philoso- 
phische Bedetnmiere  zwischen  den  Vertretern  der  verschiedenen  Be- 
keuntnisse  aufführen  zu  lassen,  und  war  stolz  darauf,  die  Kämpen  durch 
geistreiche  Querfragen  selbst  in  Verlegenheit  setzen  zu  können.  Konnte 
es  einem  denk-  und  redegewandten  Cleriker  so  schwer  fallen,  in  diesen 
Kämpfen  Sieger  zu  bleiben  oder  doch  den  Anschein  des  Sieges  zu  er- 
wecken? Wie  oft  sind  die  Freidenker  diePionniere  der  römischen  Kirche 
gewesen,  und  schon  stand  deren  mehr  als  einer  zum  brandenburgischen 
Hofe  in  Beziehungen. 

Vota  hat  mit  der  philosophischen  Königin  einen  überaus  regen 
Briefwechsel  unterhalten.  Derselbe  ist  leider  bis  auf  wenige  Trtimmef 
verloren  gegangen,  und  man  weiss  nicht ,  auf  welche  Aeusserungen  hin 
die  Behauptung  gewagt  werden  durfte,   dass  Sophie  Charlotte  eine 


i  Denkschrift  von  Vota  a.  a.  0. :  »Declarasae  non  semel  ser.  electorem  Bran- 
'lenburgicum,  nnllum  in  toto  orbe  aptiorem  ad  unionem  esse  ac  reconciiiationem  cum 
MQCta  Bede  quam  istum.  De  faeto  iam  plnres  gratias  pro  Oatholicis  in  electoralibus 
dumhiib  obtinnit  illoram  fruetui  et  gaudio,  praecipue  Regiomonti.«  Vgl.  Theiner 
i»d  Urkanden  No.  390. 

2  Erlasa  an  den  Residenten  Bartholdi  d.d.  1698  Ang.  28  (Sept.  7);  bei  Droysen 

^]  Hering,  Merkwürdigkeiten  1,  1  ff. 

I^ehnano,  Prenssen  -a.  d.  Icath.  Kirche.   I.  24 
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starke  Vorliebe  für  den  Katholicismus  gezeigt  habe  ^) .  Bei  dieser  pri- 
vaten Correspondenz  aber  hatte  es  nicht  sein  Bewenden,  der  berliner 
Hof  hörte  den  Rath  des  Jesuiten  auch  in  öffentlichen  Angelegenheiten. 
Die  grosse  Sammlung  des  preussischen  Staatsarchivs,  in  welcher  riel 
die  Acten  ttber  die  Erwerbung  der  Krone  vereinigt  finden,  wird  durti 
eine  Denkschrift  2)  des  Jesuiten  eröffnet,  welche  die  Ueberschrift  trigt 
»Betrachtungen  über  die  Krone  und  die  königliche  Würde,  welche  den 
Kurfürsten  von  Brandenburg  und  seinem  durchlauchtigsten  mächtigen 
Hause  zukommt<( .  Sie  ist  ein  wahres  Meisterstück  der  diplomatischen  Ennft 
Erst  wird  in  verbindlichen  Wendungen  das  Anrecht  des  Hauses  Branden- 
burg auf  die  Bangerhöhung  bewiesen.  Daran  schliesst  sich  die  Anfzäk- 
lung  und  Prüfung  der  Mittel ,  um  zu  derselben  zu  gelangen :  der  eio- 
fachen,  von  jeder  fremden  Einmischung  unabhängigen  Zustimmung  der 
eigenen  Unterthanen,  der  Uebertragung  von  Seiten  des  Kaisers,  der 
päpstlichen  Verleihung.  Um  seine  wahre  Absicht  nicht  zu  früh  zu  ent- 
hüllen, sagt  der  Autor  einiges  zur  Empfehlung  der  beiden  ersten  Wege 
schliesslich  dient  aber  alles  nur  als  Folie  für  den  dritten  Vorschlag.  V^ts 
weist  den  Kurfürsten  darauf  hin ,  dass  die  Freundschaft  des  Papste?  dk 
Anerkennung  der  königlichen  Würde  von  Seiten  aller  katholischen  Mäebrc^ 
zur  Folge  haben  werde  ^).  Er  fasst  den  Fall  ins  Auge,  dass  da8HsG5 
Habsburg  nicht  mehr  die  kaiserliche  Krone  trage  —  » alle  Dinge  in  der 
Welt,  sagt  er  bedeutungsvoll,  sind  dem  Wechsel  unterworfen«  — .  dann 
würde  der  Papst  viel  dazu  beitragen  können,  dass  das  ledige  Diadem  &c 
den  Fürsten  übergehe,  welchem  er  schon  zur  Königskrone  verholfen* . 
Aber  der  Papst  auf  der  Seite  eines  Ketzers?  Vota  verwahrt  sich  «n 
das  feierlichste  gegen  den  Verdacht ,  als  wolle  er  den  Kurfürsten  be- 
kehren. »Ich  will  nicht,  sagt  er,  dass  man  von  Ew.  Knrf.  Durchl.  u^ 
was  man  von  Heinrich  FV.  von  Frankreich  gesagt  hat,  dass  man  f&r  eine 

1)  »Spedizione  nona  di  F.  Vota«  (bei  Theiner  a.  a.  0.  100) :  »La  regnaoteCir* 
lotta  Sofia,  la  quäle  .  .  tenne  commercio  di  lettere  di  sna  mano  col  padre  ...  dfUe 
'quall  se  ne  potrebbe  fare  nn  piccolo  volume  di  controversie,  restandone  quelle 
regnante  cosi  appagata,  che  bramö  e  ricercö  ardentemente  11  di  lui  ritorao  pe: 
objurare  nelle  di  lui  mani ....  Quella  principessa,  di  cni  giova  sperare,  che  ssr 
morta  .  .  .  nella  vera  e  santa  religione  cattolica«.  Wenig  im  Einklang  mit  dies^ 
Charakteristik  ist  der  Brief  (Erman,  Sophie  Charlotte  246),  welchen  Toland  !'i* 
u.  d.  T. :  »A  letter  agaiuBt  popery  by  Sophia  Charlotte«  ins  Englische  fibersetr«^ 
(vgl.  Carlyle,  history  of  Friedrich  II.  1,  35) . 

2)  Droysen  4,  4,  221  flf. 

3)  »L'amiti^  et  lautorit^  du  pape  pent  etre  tres-utile  ä  V.  A.  E.  Son  engagemes' 
a  Tons  d^clarer  roi,  attirerait  les  pulssances  catholiques  k  suivre  Bon  exemple. 

4)  »Le  cas  avenant  d'une  vacance  de  la  couronne  ou  diad^me  imperial  coDII^' 
toutes  les  choses  du  monde  sont  sujettes  au  changement),  le  pape  pounsit  coDtri* 
buer  beaucoup  k  honorer  de  ce  diademe  celui  qu'il  aurait  d^ija  honor6  de  la  conroi^ 
royale.  <«  "^^ 
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Krone  wohl  in  die  Messe  gehen  könne«.  Viel  zu  lauter  sei  die  Frömmig- 
keit des  Kurfürsten,  als  dass  er  seine  Beligion  um  zeitlicher  Interessen 
willen  opfern  könne ;  trachte  er  doch  zuerst  nach  dem  Beiche  Gottes  und 
warte ,  was  dem  Hinmiel  gefallen  werde ,  für  die  Beiche  dieser  Erde  zu 
beschliessen.  Kein  Gewissenszwang,  keine  Bekehrung,  wohl  aber  eine 
Wiedervereinigung  der  Kirche  unter  dem  einen  und  wahrhaften  Hirten, 
Aufhebung  der  Spaltung,  welche  ebenso  verhängnissvoll  für  die  Christen- 
heit wie  vortheilhaft  für  die  ottomanische  Pforte  gewesen  ist,  welche  den 
gänzlichen  Untergang  der  deutschen  Libertät  zur  Folge  haben  wird  ^) . 

War  es  möglich,  mit  grösserem  Geschick  die  unionistischen  und 
reiehspatriotischen  Neigungen  des  Kurfürsten  in  den  Dienst  der  Curie  zu 
stellen?  Nicht  geringer  ist  die  Kunst,  mit  welcher  weiter  bewiesen  wird, 
dass  diese  Union  sich  auf  der  dogmatischen  Basis  der  vier  ersten  Jahr- 
hunderte herstellen  lasse :  ein  guter,  gelehrter  und  wohlgesinnter  Pro- 
testant könne  unmöglich  dem,  was  die  vier  ersten  Concilien  und  die 
heiligen  Väter  der  vier  ersten  Jahrhunderte  geglaubt,  widersprechen. 
«Die  Herren  Protestanten  geben  ja  zu,  dass  in  dieser  Zeit  die  Kirche  rein 
nnd  unverdorben  war« 2) .  Als  kluger  Politiker  vergisst  er  endlich  nicht, 
80  wenig  wie  einst  Bischof  Spinola ,  ein  Wort  zur  Schonung  der  welt- 
liehen Interessen  des  Kurfürsten  hinzuzufügen  3) .    Er  versichert  ihm, 

1)  »Je  ne  pr^tends  pas,  qua  Ton  dise  de  V.  A.  E.  ce  qu'on  a  dit  d'Henri  IV.  roi 
de  France,  que  ponr  une  conronne  on  pouvait  bien  aller  k  la  messe.  V.  A.  E.  est 
trop  g^n^reuse  et  Sa  pi6t^  est  trop  sincere,  pour  donner  Sa  religion  k  des  int^rSts 
temporeis ;  Elle  veut  premi^rement  chercher  le  royaume  de  Dien  et  attendre  par  apres 
ce  qu'il  plaira  au  ciel  de  disposer  pour  ceux  de  la  terre.  Je  dis  seulement,  qne  sans 
choqtier  Sa  conscience,  qui  est  trös-tendre  en  fait  de  religion,  on  pourrait  trouver 
qaelqne  temp^rament  recevable  des  deux  partis,  pour  r^unir  T^glise  sous  le  seul  et 
rentable  pasteur  et  vivre  une  fois  en  Charit^,  avec  une  m6me  foi ,  sans  continuer 
dacs  une  division,  qui  a  H6  aussi  funeste  k  la  chrStient^,  ;qu'elle  a  ^t6  profitable 
a  la  pnissance  Ottomane ,  et  qui  ne  respire  qu'ä  la  ruine  totale  de  la  libert^  ger- 
manique. « 

2)  »Un  bon,  docte  et  bien  intentionn^  Protestant  n'oserait  contredire  ä  ce  que 
les  quatre  premiers  conciles  et  les  saints  p^res  et  meme  les  papes  des  quatre  Pre- 
miers si^cles  . .  ont  cru  et  publik  . . .  Car  messieurs  les  Protestants  avouent,  qu'en 
ce  temps-U  TSglise  etait  pure  et  non  corrompue.« 

3)  »On  d^clare,  que  sur  Fautorit^  du  pape  il  n'est  pas  n^cessaire,  qu'on  la  re- 
connaisse  sur  le  temporal  das  autres  princes.  II  suffit  da  la  reconnaltre  sur  la  spirituel 
et  4  l'egard  du  salut  de  leurs  ämes  et  de  leurs  peuples,  sans  aueun  besoin  de  la  sou- 
verainet^  s^culiöre ;  la  France  et  Venise  le  fönt  bien  voir,  6tant  tr^s-bonnes  catho- 
Uqnes.  De  plus  il  ne  tiendra  qu'ä  ca  prince,  qui  se  voudra  r^unir  4  T^glise,  de  re- 
tenir  toutes  les  ^yech^s  et  banefices  eccl^siastiquas,  qu'il  poss6de,  et  le  pape  lui  en 
fera.  s'il  ast  besoin,  une  eession  totale,  na  cherchant  point  son  utile,  mais  le  salut 
etemel  des  ämes.  Si  Tinquisition  semble  dure,  le  prince  la  pourra  exclure  de  ses  ^tats, 
la  laissant  seulement  selon  les  anciennes  formes  k  la  puissance  ordinaire.  Si  Tali^nation 
des  bians  immaubles  ou  fonds  de  terre  aux  mains  mortes  et  eccl^siastiques  d^plaise 
et  nuit  aux  princes,  ce  sera  a  leur  arbitre  de  la  permettre  ou  non:  comme  en  France, 

24* 
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dass  er  die  Autorität  des  Papstes  nur  auf  geistlichem  Gebiet  amaer- 
kennen  und  keine  Schmälerung  seiner  Souveränität  zu  befUrehten  habe : 
seien  nicht  Frankreich  und  Venedig ,  beide  so  eifersüchtig  auf  ihre  Sou- 
veränität ,  gut  katholische  Staaten  ?  Und  was  die  vom  Kurftürsten  be- 
sessenen säcularisirten  Bisthttmer  und  Kirchengttter  beträfe ,  so  werJe 
sich  der  Papst  erforderlichen  Falls  zu  einer  gänzlichen  Abtretung  herbei- 
lassen :  denn  er  suche  nicht  seinen  Nutzen ,  sondern  das  ewige  Heil  der 
Seelen.  Wenn  dem  Kurfürsten  die  Inquisition  hart  erscheine ,  so  künne 
er  sie  von  seinen  Staaten  ausschliessen ;  sie  würde  dann,  wie  von  alteis 
her,  Sache  der  Bischöfe  sein.  Wenn  ihm  die  Vermehrung  der  todteD 
Hand  missfalle,  so  könne  er  sie  untersagen,  wie  das  auch  gut  katholische 
Staaten  thäten.  Wenn  ihm  eine  zu  grosse  Zahl  von  Kirchen,  Klöstern 
und  Stiftern  nicht  passe ,  so  könne  er  sich  das  Recht  vorbehalten,  di« 
Anwachsen  derselben  zu  verhindern.  Nichts  werde  ohne  seinen  aus- 
drücklichen Willen  geschehen ,  und  das  gelte  auch  von  der  AusdehnuDg 
der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  und  Immunität.  »Dergestalt  wird  man. 
so  schliesst  Vota,  wenn  man  katholisch  wird,  das  Gute  haben  ohne  da« 
Böse.  Man  wird  das  Zeitliche  sichern ,  indem  man  das  Ewige  rettet. 
Man  wird  die  Freundschaft  und  die  Unterstützung  des  Papstes  haben. 
ohne  etwas  von  dem  Seinigen  zu  verlieren«.  —  »Wenn  man  katholisch 
wird« :  schliesslich  sagte  der  Autor  seine  wahre  Absicht  doch  offeo  her- 
aus, der  Gleriker  war  in  ihm  mächtiger  als  der  Politiker. 

Als  die  Denkschrift,  welche  den  üebertritt  zur  römischen  Kirche  ia 
einem  so  verführerischen  Lichte  darstellte,  in  Berlin  eintraft],  hatte  be- 
reits einer  jener  Zufälle,  welche  zuweilen  auch  die  planvollste  Leitang 
der  Geschäfte  kreuzen ,  bewirkt ,  dass  ein  zweites  Mitglied  der  Gesell- 
schaft Jesu  zu  den  Verhandlungen  über  die  Erwerbung  der  Krone  hinzu- 
gezogen würde.  Kurfürst  Friedrich,  welcher  die  Angelegenheit  als  eine 
höchst  persönliche  behandelte  und  das  Geheimniss  derselben  so  lauge 
irgend  möglich  zu  wahren  wünschte ,  liess  es  sich  nicht  nehmen ,  selber 
hin  und  wieder  eine  Depesche  zu  dechiffriren,  und  dabei  vnderfuhr  ihm. 


4  Venise  et  en  Pologne,  oü  Ton  ne  laisse  pas  d'ötre  tr^s-bon  catholique.  Si  le  trup 
grand  nombre  d'^glises,  de  monastdres  et  de  couvents  n'accommodent  pas  les  ville» 
et  les  souveralns,  ils  se  reserveront  rautorit^  de  rempScher.  Etrienne  seferesaQ^ 
leur  expresse  volenti.  Jen  dis  de  m8me  de  l'extention  de  la  jurifidiction  et  de  1  in- 
munit^  ecclMastique. 

»Ainsi,  en  se  rendant  catholique,  on  aura  le  bien  sans  le  mal.  Etonassuren 
le  temporel  en  sauvant  T^ternel.  On  aura  Tamitid  et  Tappui  du  pape,  sans  rien  perdn* 
da  sien.« 

1)  Im  Herbst  1700.  Man  hat' bisher  nicht  beaobtet,  dass  im  4.  Bande  der  Digai* 
tätsakten  (Bl.  108)  sich  ein  zweites,  vom  Autor  unterzeichnetes  Exemplar  der  Denk* 

Schrift  befindet,  welches  das  Präsentatum  des  IS.  October  1700  trä^. 
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dem  in  solchen  Geschäften  wenig  Geübten ,  da^s  er  die  Chiffre  seines 
eigenen  Gesandten  am  kaiserlichen  Hofe  mit  der  des  Jesniten  Baron 
Friedrich  v.  Lüdinghausen  genannt  Wolff  verwechselte  *) .  Die  Folge 
war.  dass  Wolff  um  seine  guten  Dienste  zur  Erlangung  der  Krone  ge- 
beten wurde.  Die  Aufforderung  überraschte  ihn  weniger,  als  diejenigen 
annehmen,  welche  nur  jene  Verwechselung  im  Auge  haben :  er  war  in 
den  letzten  Jahren  des  grossen  Kurfürsten  an  die  kaiserliche  Gesandt- 
schaft in  Berlin  gekommen  und  hatte  einen  nicht  unbedeutenden  Antheil 
an  den  Verhandlungen  über  die  brandenburgisch-östreichische  Allianz 
nnd  über  die  Abtretung  von  Schwibus  gehabt;  gleich  in  dem  ersten 
Schreiben,  welches  der  Kurfürst  in  der  Krön- Angelegenheit  an  ihn 
richtete,  rühmte  er  die  verschiedenen  Proben  der  guten  Intention,  welche 
der  Pater  bereits  gegeben  habe.  Ohne  Zaudern  sagte  Wolff  seinen  Bei- 
stand zu  und  bewies  sofoii;,  dass  dies  Versprechen  kein  leeres  Wort 
gewesen  ^j  . 

Hiermit  aber  nicht  genug ,  die  römische  Kirche  war  durch  einen 
dritten  Geistlichen  bei  den  Verhandlungen  betheiligt.  Sobald  es  ent- 
schieden war,  dass  Friedrich  m.  seinen  neuen  Titel  auf  das  bisherige 
Herzogthum  Preussen  gründen  wollte,  war  der  Bischof  von  Ermland,  als 
Ordinarius  der  künftigen  Krönungsstadt  Königsberg,  der  geborene  Ver- 
mittler zwischen  Kurfürst  und  Papst ;  noch  immer  nannte  er  sich  »Bischof 
^on  Samlanda^)  und  alles  Ernstes  wurde  in  Polen  der  Vorschlag  gemacht, 
Friedrich  HI.  möge  die  Krönung  durch  ihn  vollziehen  lassen*) .  Bischof 
Zaluski  zeigte  in  der  heiligen  Sache  nicht  geringeren  Eifer  als  seine  bei- 
den Standesgenossen :  ihm  winkte  die  doppelte  Palme,  den  Ketzer  und 
Kiichenräuber  sowohl  zu  bekehren  als  auch  zu  salben ,  eine  glänzende 
Zukunft  schien  ihm  bevorzustehen  ^) .  Während  man  bei  Vota  und  Wolff 
Beziehungen  zu  der  Curie  nur  vermuthen ,  nicht  beweisen  kann,  sind  sie 
bei  Zaluski  unzweifelhaft.  In  einem  vom  5.  Mai  1700  datirten  Breve^) 
sprach  Innocenz  XII.  dem  Bischof  von  Ermland  seine  Freude  über  die 
Gesinnung  des  brandenburgischen  Kurfürsten  aus,  erklärte  sich  dem 
gütigen  Herrscher  zu  grossem  Danke  verpflichtet  und  wies  Zaluski  an, 
dies  demselben  bei  vorkommender  Gelegenheit  mitzutheilen ;  er,  der 
Papst .  zweifle  nicht ,  dass  der  Bischof  durch  sein  Verhalten  sich  diese 
Gesinnung  immer  mehr  zu  verdienen  suchen  werde.  »Inzwischen  werden 
Wir  nicht  aufhören,  den  gütigen  Gott  beständig  zu  bitten ,  dass  er  Uns 

1)  Die  Schriftzüge  der  Entzifferung  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass  der 
Knrfftrst  selbst  es  war,  der  sich  versah.   Vgl.  Droysen  4,  4,  234. 

2,  Urkunden  No.  324.  325.  339.    Vgl.  Droysen  4,  4,  235. 

3)  Vgl.  oben  S.  108.         4)  Urkunden  No.  332.  5]  Vgl.  Urkunden  No.  393. 

6'  Das  Original  desselben  befindet  sich  im  Geheimen  Staats-Archiv ;  s.  Urkun- 
<ien  No.  328. 
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einmal  den  Weg  zeige,  wie  Wir  Unser  Wohlwollen  gegen  ihn  deutliclier 
beweisen  können«.  So  sehr  kam  der  Papst  dem  Ketzer  entgegen;  die 
Verständigung  schien  leicht,  sobald  der  letztere  nur  annähernd  die 
gleiche  Bereitwilligkeit  kund  gab. 

Unmöglich  kann  man  in  dieser  dreifachen  der  werdenden  EioEe 
Preussen  aus  der  Mitte  der  Hierarchie  dargebotenen  Untersttttzimg  ein 
blosses  Spiel  des  Zufalls  sehen  ^j .  Keinen  bewussten  Dank  stattete  die 
katholische  Kirche  ab ,  aber  sie  erwiderte  das  Vertrauen,  welches  ihr^in 
Kleve-Mark,  Preussen,  Lauenburg,  Bütow  und  Draheim  bewiesen  war: 
in  so  weit  war  ihr  Verfahren  historisch  und  logisch  gerechtfertigt.  Sie 
irrte  jedoch,  wenn  sie,  über  diese  Linie  hinausgehend ,  sich  HoflfhungeD 
auf  Convertirung  machte. 

Pater  Vota  hat  immer  behauptet,  dass  die  Vielheit  der  Unterhändler 
dem  Gelingen  der  Unterhandlung  verhängnissvoU  geworden  wäre.  Er 
will  den  Kuifllrsten  bis  hart  an  die  Schwelle  des  Uebertritts  gebracht 
haben,  als  Zaluski's  Einmischung  alles  verdorben  hätte ;  er  giebt  zu  rer- 
stehen ,  dass  der  polnische  Kirchenfürst  sich  nicht  von  sachlichen,  sod- 
dem  von  persönlichen  Motiven  hätte  treiben  lassen  ^] .  Wir  sind  nickt 
ausreichend  genug  über  den  Feldzugsplan  der  Curie  unterrichtet,  nin 
beurtheilen  zu  können ,  welche  Rolle  sie  jedem  der  drei  VermitÜer  zu- 
gedacht hatte ;  dass  auch  nur  einer  von  ihnen  auf  eigene  Hand  gehandelt 
habe,  ist  wenig  wahrscheinlich.  Eine  starke  Selbstüberschätzung  liegt 
in  Vota's  Behauptung  jedenfalls ;  der  Gang  der  Verhandlungen  zeiii. 
dass  sowohl  der  Kurfürst  als  seine  Räthe  von  einem  Zugeständniss  an 
die  römische  Kirche  weit  entfernt  waren.  Schon  in  den  ersten,  während 
des  Jahres  1699  gepflogenen  Berathungen  hatte  Friedrich  III.  seinem 
Geheimen  Käthe  Paul  Fuchs ,  welcher,  wenngleich  unter  starken  Ver- 
wahrungen eben  wegen  des  Religionspunktes,  von  der  Möglichkeit,  die 
polnische  Krone  für  Brandenburg  zu  erwerben,  gesprochen^),  die  bündige 

i)  Menzel,  (Neuere  Geschichte  der  Deutschen  5,  144]  vermuthet  wohl  initRectt 
das  das  früher  {S.  42}  erwähnte  unechte  Testament  des  grossen  Kurfürsten  in  dieser 
Zeit  gefälscht  worden  ist. 

2)  Pater  Vota  an  den  Kardinal  A.  Paolucci  d.d.  Dresden  1709  Auguste  bei 
Theiner  a.  a.  0.  90) :  »cose  piü  sostanziali,  le  quali  avrebbero  con  ogni  probabUit» 
riuscite  alla  mia  gran  debolezza,  assistita  della  gratia  divina  e  avvalarata  da  quella 
del  sovrano,  sc  altra  mano  non  avesse  tolta  la  falce  dalla  mia,  che  giä  era  sul  po&to 
di  mietere  con  summo  frutto  della  Ghiesa  Cattolica  et  di'  Santa  Sede.«  —  »Spedf- 
zione  nona  di  P.  Vota«  (Theiner  98) :  »Quanto  ai  punti  sostanziali  di  fede,  mostro 
Sua  Sereniti  tale  facilitä  nell'  ammetterli  secondo  i  sensi  della  Chiesa  Romanji.  cfcf 
poco  o  nuUa  rimaneva  per  fare  la  conquista  di  quel  gran  sovrano  e  de'  suoi  stati  — 
Ma  sul  punto  di  porre  la  falce  alla  messe,  gli  fü  tolta  dalle  man!  di  Mons.  vescovo  di 
Varmia,  che,  fattolo  richiamare  a  Yarsavia,  pensö  di  cogliere  e  godere  di  qnest  > 
frutto  gia  maturo«. 

3)  »Des  Herrn  v.  Fuchs  Meinung  wegen  der  königlichen  Dignität  anzunehmen 


y 
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Erklärung  gegeben :  »In  Polen  stehet  mir  meine  Religion ,  die  ich  um 
alle  Kronen  in  der  Welt  nicht  verwechseln  werde,  im  Wege«  ^) .  Wie 
hätte  er  mit  diesen  Gesinnxmgen  den  Vorschlag  annehmen  können,  wel- 
chen Pater  Vota  machte?  Nicht  einmal  das  Breye,  welches Innocenz  XII. 
au  den  Bischof  von  Ermland  gerichtet  hatte  und  welches  Clemens  XI. 
«einem  ganzen  Inhalte  nach  aufrecht  hielt ,  würdigte  er  ernstlicher  Be- 
achtung. Zaluski  liess  das  Original  desselben  durch  einen  geborenen 
Interthanen  desjKurfttrsten,  den  Ganonicus  Winckens,  nach  Berlin  brin- 
gen ;  an  den  Umgang  mit  polnischen  Magnaten  gewöhnt,  ftSgte  er  gleich 
den  Entwurf  einer  Antwort  bei ,  welche  Friedrich  in.  unterzeichnen 
sollte  und  er  dann  zum  Ausgangspunkt  einer  Verhandlung  mit  Rom 
machen  wollte.  Danach  wäre  der  Bischof  gebeten  worden,  dem  Papste 
den  festen  Entschluss  des  Kurfürsten  zu  eröffnen ,  ?>  das ,  was  der  Herr 
Bischof  so  angelegentlich  wünscht,  zu  thun,  sobald  das  Interesse  Unseres 
Staates  es  gestattet;  inzwischen  mag  sich  Rom  des  Wortes  erinnern:  ich 
handle,  damit  du  handelst«.  Der  Kurfürst  wies  den  Bischof  nicht  schroff 
zurück  —  dazu  war  derselbe  viel  zu  einflussreich  in  Polen  — ,  aber  auf 
das  bestimmteste  lehnte  er  es  ab ,  sich  eine  so  vieldeutige  Erklärung  zu 
eigen  zu  machen.  »Wenn ,  schrieb  er  seinem  Residenten  in  Warschau, 
der  Bischof  nur  zeigen  will ,  was  ftlr  gute  und  gnädige  Sentimente  Wir 
gegen  die  unter  Unsrer  Botmässigkeit  sich  befindenden  katholischen 
Glanbensgenossen  haben ,  so  kann  man  sich  darunter  auf  eine  ganz  an- 
dere und  significantere  Manier  expliciren,  als  in  diesem  Projecte  ge- 
schehen«. Es  seien  aber  in  dem  letzteren  verschiedene  zweideutige  Aus- 
drücke enthalten ,  welche  seltsame  Gedanken  von  den  religiösen  Inten- 
tionen des  KurfElrsten  erwecken ,  ihn  wohl  gar  um  den  Beistand  der 
evangelischen  Mächte  bringen  könnten,  und  dieser  sei  ihm  doch  sehr 
wichtig,  wogegen  ihm  »wenig  daran  gelegen,  was  man  in  Rom  über  diese 
Sache  vor  Sentimente  habea.  2) 

Von  den  beiden  Potenzen ,  deren  Zustimmung  nun  einmal  zur  Er- 

Geh.  Staats-Archiv,  Dignitäts-Acten  1 ,  69) :  »Weil  die  königliche  Würde  noch  nie 
in  dem  Hanse  Brandenbarg  gewesen,  so  wird  selbige  durch  Succession  auch  nicht 
kUnnen  hinein  gebracht  werden;  durch  eine  Wahl  aber  könnte  solches  nach  gött- 
licher Vorsehunge  noch  wohl  geschehen.  Zwar  in  Polen  stehet  die  Religion  im 
Wege  und  seind  Ew.  Eurf.  Durchl.  in  der  Ihrigen  gar  zu  wohl  gegründet  (welches 
wir  auch  von  Ihrer  Posterität  hoffen  wollen),  als  dass  Sie  um  eines  zeitlichen  Eünig- 
reiches  willen  das  ewige  in  Gefahr  setzen  sollten ;  sonsten  würde  dieses,  wie  be- 
kannt, schon  geschehen  sein.  Dann  keine  grössere  Adyantage  könnte  der  polnischen 
Republik  wiederfahren,  als  wann  sie  einen  Kiufürsten  von  Brandenburg  zum  Könige 
hihen  sollte.  Hierauf  aber  ist  ohne  eine  grosse  VerSnderunge,  so  von  dem  Höchsten 
herkommen  muss,  nicht  zu  bauen«.  .  .  . 

1)  Geh.  St.-Archiv.  Dignitäts-Acten  1,  82. 

2)  Urkunden  No,  355  ff.  362. 
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Weltkrieg  stand  bevor :  wollte  Leopold  I.  aas  demselben  als  Sieger  her- 
vorgehen, so  durfte  er  auch  des  Geringsten,  geschweige  denn  des  Brain 
denburgers  Beistand  nicht  verschmähen.  Die  Zwietracht  zwischen  det 
Häusern  Frankreich  und  Oestreich,  welche  im  16.  Jahrhundert  dia 
römische  Kirche  so  schwer  hatte  bttssen  müssen,  vereitelte  jetzt  eine  Er- 
weiterung derselben  auf  ein  für  ihre  Pläne  unschätzbares  Gebiet.  In  deai 
sogenannten  Eronvertrag  kam  nichts  als  die  Bestimmung,  dass  der  neiei 
König  aus  den  pfälzischen  und  anderen  Beligionsstreitigkeiten  kdnea 
Anlass  zu  Repressalien  gegen  seine  katholischen  Unterthanen  nehsoen 
und  dass  er  den  klevischen  Glerus  nicht  wider  Herkommen,  Recht  uid 
Billigkeit  mit  Auflagen  beschweren  solle  ^) . 

Friedrich,  der  Zustimmung  des  Kaisers  und  der  namhaften  übiigeij 
Mächte  sicher ,  nahm  die  Krone.    Er  that  es  in  stolzer  Unabhängigkdt!{ 
von  jeder  geistlichen  Gewalt;   ganz  im  Geiste  jenes  Testamentes,  b 
welchem  er  seinen  Nachfolger  ermahnt  ^hatte ,  die  Clerisei  im  ZanmiL 
halten  und  nicht  zu  gestatten ,  dass  sie  sich  in  die  Regierung  mische 
Wenn  er,  dem  alten  Spruche:  »kein  Bischof,  kein  König«  Folge  gebesd. 
zwei  Bischöfe  ernannte ,  welche  bei  der  heiligen  Handlung  zugegen  seil  j 
sollten ,  so  war  dies  theils  eine  Decoration,  auf  welche  man,  wie  anf  >& 
manches  andere  an  seinem  Hofe,  keinen  übermässigen  Werth  legen  d&rf 
theils  eine  Rücksicht  auf  die  öffentliche  Meinung,  namentlich  b  PokiL 
welche  ohne  das  Sacrum  der  Salbung  Bedenken  zu  tragen  schien,  die 


1)  Mömer  812.  822 :  »Art.  V.  Damit  auch  die  knrpfälzische  und  andere  im  Br/-i 
obschwebende  Religionsstreitigkeiten  das  zwischen  beiderseits  ReligionsTerwia^- 
ten  zu  ihrer  aller  Conservation  so  höchst  nöthige  Vertrauen  und  Verstandniss  sieb: 
noch  mehr  schwächen  oder  gar  zerstören  mögen,  so  haben  I.  Kais.  Maj.  toiär. 
Kurf.  D.  bei  Deroselben  geschehenes  inständiges  Anhalten,  Ihro  die  kaiaeri.  feiof 
Zusage  gethan,  dass  8ie  solche  Religionsgravamina,  sobald  dieselbe  von  deDCf- 
pore  Augustanae  Confessionis  an  Sie  allerunterthänigst  werden  gebracht  verde. 
dem  Instmmento  Pacis  und  denen  Reichsconstitutionibus  gemäss  zu  erGrten  a-i 
der  Billigkeit  nach  beizulegen  sich  sorgfältigst  angelegen  sein  lassen  wollen.  Ur: 
gleichwie  S.  Kurf.  D.  durch  diese  von  I.  Kais.  Maj.  Deroselben  gethane  üikttrcti: 
sich  sonderlich  consolirt  befinden,  also  werden  auch  selbe  solchenfalls  w^en  diey: 
Religionsstreitigkeiten  denen  Katholischen  in  Ihren  Landen  nie  etwas  entgeh» 
lassen,  noch  derentwegen  gegen  sie  einige  Repressalien  oder  Thätlichkeiten  rtf* 
hängen. « 

Art.  separatus  IV :  »So  versprechen  auch  I.  Kurf.  D.,  dass  in  den  kleviKkci 
Landen  der  katholische  Glerus,  wann  dieserthalben  bei  Ihro  Klagden  einkunu»^ 
sollten,  wider  das  alte  Herkommen  und  wider  die  zwischen  demselben  und  £^^' 
übrigen  klevischen  Landständen  errichtete  Recesse,  noch  mit  andern  Auflsfen.  O 
wie  es  denen  Rechten  und  der  Billigkeit  gemäss,  nicht  beschweret,  gedachte  Etet:s^ 
auch,  in  so  weit  dieselbe  an  ihnen  selbst  etwa  exorbitant  oder  erzwungen  «einia^^ 
ten,  cassiret  und  geändert  werden  sollen:  maassen  derselbe  hierinfalls  nicht  deteiiori 
Gonditionis,  als  die  Weltliche  oder  auch  als  der  Glerus  in  andern  I.  K.  D.  Uo^< 
sein  kann,  mag  noch  soll. « 
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Sacra  Regia  Maiestas  anzuerkennen  ^) .  In  Wahrheit  bleibt  es  dabei,  dass 
keine  Krönung,  ausser  derjenigen  Kaiser  Friedrich's  ü.  in  Jerusalem, 
einen  so  wenig  geistlichen  Charakter  trägt  ^) .  Der  neue  König  liess  sich 
erst  dann  salben,  als  er  die  Krone  bereits  trug. 

In  welche  Stimmung  Rom  durch  das  Scheitern  seiner  Hoffiiungen 
versetzt  wurde,  kann  man  leicht  ermessen.  Es  ist  doch  nicht  zu  bezwei- 
feln, dass  namentlich  die  beiden  Jesuiten  Wolflf  und  Vota,  der  eine  in 
Wien,  der  andre  in  Warschau  und  überhaupt  in  Polen,  sehr  wesentlich 
dazu  beigetragen  haben,  König  Friedrich  die  Wege  zu  ebenen ;  letzterer 
hat  nach  Erreichung  des  Ziels  selbst  erklärt,  dass  er  ohne  WolfTs  Beistand 
es  schwerlich  so  weit  gebracht  haben  würde  ^) .  Das  alles  war  nun  ver- 
geblich gewesen,  die  weltliche.  Gewalt  hatte  die  geistliche  gebraucht, 
ohne  ihr  irgend  etwas  zum  Entgelt  zu  geben :  die  letztere  hatte  das 
schmerzliche  Gefühl  einer  erlittenen  Niederlage.  Da  erwachten  in  der 
Curie  alle  die  alten  zornigen  Erinnerungen  an  die  Säcularisationen  der 
Reformationszeit,  sie  empfand  auf  das  bitterste,  welch  ein  Markstein  in 
der  Folge  der  Zeiten  hier  gesetzt  war ,  da  ein  Ketzer  es  gewagt  hatte, 
seine  Krone  auf  einen  Kirchenraub  zu  gründen  und  nach  ihm  zu  be- 
nennen ;  wie  hätte  sie  sich  leichten  Herzens  in  die  Zumuthung  schicken 
sollen,  dies  ohne  jede  Gegenleistung  anzuerkennen?  Es  bedurfte  stär- 
kerer Erschütterungen,  gewaltigerer  Umwälzungen,  ehe  sie  die  Hoffnung 
aufgab ,  ihre  Anerkennung  durch  eine  Zertrümmerung  der  neuen  Krone 
überflüssig  zu  machen  oder  um  einen  hohen  Preis  zu  verhandeln.  Uebri- 
geng  bestärkte  noch  eine  politische  Erwägung  den  damaligen  Träger  der 
dreifachen  Krone  in  seiner  Feindschaft.  Friedrich  I.  hatte  seine  neue 
Würde  inmitten  einer  europäischen  Goalition  gewonnen,  welche  das 
Uebergewicht  Ludwig's  XIY.  zu  brechen  bestimmt  war ;  doppelt  wider- 
wärtig also  musste  einem  so  eifrigen  Anhänger  des  Hauses  Bourbon,  wie 
Clemens  XI. ,  dieser  Emporkömmling  sein ,  welcher  zugleich  ein  Ketzer 
nnd  ein  guter  Kaiserlicher  war.  In  einem  besonderen  Breve  warnte  er 
die  katholischen  Mächte  davor,  das  höchst  böse  Beispiel ,  welches  der 
Usurpator  gegeben,  durch  Anerkennung  der  neuen  Krone  gut  zu  heissen. 
Er  gab  noch  einmal  der  alten  Vorstellung  Ausdruck,  dass  die  ganze 
Christenheit  ein  einziges  Gemeinwesen  sei,  welches  der  Papst  nach  den 
apostolischen  Satzungen  zu  verwalten  habe.  Markgraf  Friedrich  von 
Brandenburg  habe ,  indem  er  sich  unterstanden ,  öffentlich  den  könig- 
lichen Namen  anzunehmen,  diese  Satzungen  verletzt.  Im  allgemeinen : 
denn  keinem  Unkatholischen  gebühre  die  geheiligte  königliche  Würde ; 


1)  Urkunden  No.  332. 

2\  Bänke  1,  449. 

3)  Urkunden  No.  369? 
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im  besonderen :   denn  das  Land,  auf  welches  er  seinen  Titel  gegrUndtt 
gehöre  nach  altem  Rechte  dem  Deutschen  Bitterorden.    Clemens  XI. 
durchdrungen  von  dem  Bewusstsßin  der  Statthalterschaft  Chrii&ti,  wa^c 
das  Bibelwort  anzurufen ;   »Sie  haben  regiert,  und  nicht  durch  mich,  «r 
sind  Fürsten  geworden,  und  ich  habe  sie  nicht  erkannt«  ^) . 

.  In  welche  Verlegenheiten  hätte  der  junge  preussische  Staat  gerathei 
können,  wenn  damals  ein  namhafter  Bruchtheil  seiner  BcTÖlkenrcg 
katholisch  gewesen  wäre ;   an  dem  festen  GefUge  eines  noch  tob  Grad 


1)  Clemens  XI.  an  den  Kaiser,  den  König  von  Frankreich  u.  s.  w.  d.d.  fica 
1701  April  16  (ClementiB  XI  Epistolae  et  Brevia  seleotiora  1,  41  ff.  Lfinig,  Bekki- 
archiY  Pars  spec.  3,  2S1.  Zaluski,  Epistolae  3,  62):  »Etsi  Nobis  persoasiuD  r.t 
Maiestatem  Tuam  niiUo  modo  probare  consilium,  deterrimo  in  Christiana  republk^ 
exemplo,  a  Friderico  marchione  Brandenborgensi  susceptum,  dum  reginm  non?: 
publice  usurpare  praesnmpsit :  in  eo  tarnen,  quod  factum  huiusmodi  apostoUevcv 
sanctionum  dispositioni  contrarium  et  huius  sanctae  sedis  auctoritati  iniuriosain  tx9 
dignoscitur  (ex  quo  scilicet  sacrae  regales  dignitates  ab  Acatholico  homine  non  itt 
ecclesiae  contemptu  assumuntur  et  idem  marchio  se  regem  dicere  non  dubitat  ii^ 
partis  Prussiae,  quae  ad  militarem  Teutonicorum  Ordinem  antiquo  iure  pertinet).  sc. 
rem  silentlo  praeterire  possumus,  ne  muneriNostro  deesse  videamur.  . . .  Expetiiii.» 
ne  .  .  regios  honores  Uli  tribuas,  qui  illorum  numero  nimis  incaute  Be  iniudt  qc«^ 
increpat  simul  et  reprobat  sermo  ille  divinus :  Ipsi  regnaverunt  et  non  ei  z,t 
principes  extitenint  et  non  cognovi  etc.«  —  Breve  an  den  Cardinal  Priri«? 
Michael  Radziejowski  von  demselben  Datbm  (Clementis  XI  Epistolae  1,  44; :  »£:s 
arbitremur  Te  probe  intellegere,  in  magnnm  GathoUcäe  religionis  dedecus  ve-o 
indebitos  honores,  qui  Acatholicis  principibus  deferuntur  (cum  eornm,  qui  a  Ten 
fide  dissident,  consortium  frequentare,  nedum  ambitum  fovere  ab  ecdesiasticae  ö- 
sciplinae  legibus  districte  prohibeatur) ,  Tibi  tamen  reticere  nequaquam  deb^^ 
quod  coram  ipso  Gardinalium  collegio  .  .  .  duximus  esse  explicandum :  Nos  yidefied 
.  .  .  dissimulare  nequaquam  posse  illud,  quod  publice  attentatum  fuerat  a  Fridea> 
marchione  Brandenburgensi,  qui  se  regem  Prussiae  dicere  tantaeque  dignitatiB,  i[^t 
ut  singulare  Dei  munus  agnosci  yeraeque  columen  religionis  atque  omamentuio  e«^ 
debet,  nomen  et  insignia  assumere  atque  usurpare  praesumpserat.  Dein  vero,  prr 
ut  rei  momentum  exposcebat,  late  prosecuti  sumus,  quanta  inde  orthodoxi  nomuü- 
et  apostolVuie  sedis  dignitati  illata  fuisset  iniuria. «  —  Vgl.  auch  du  Breve  ao  dec 
Deutschmeister  d.  d.  Rom  1701  Mai  14  (Leben  und  Thaten  Clementis  XI.  1 
188  f.).  —  Am  unverholensten  hat  der  Papst  seine  Meinung  in  einer  Ansprache i3 
die  Cardinäle  kund  gegeben ,  welche  lautet  (Clementis  XI.  Orationes  eonaistonv 
les  6) :  »Innotuit  Nobis  .  .  .  Friderieum  marchionem  Brandenburgensem  nomen  ef 
insignia  regis  Prussiae,  profano  prorsus  ac  forte  inaudito  hactenus  apod  Christisnai 
more ,  omni  ecclesiae  Dei  auctoritate  contempta  nee  sine  gravi  antiqui  iiiris.  q^'^ 
in  ea  provincia  sacro  ac  militari  Teutonicorum  Ordini  competit,  violatione.  &i^< 
publice  arrogasse.  Hoc  sane  factum,  quantum  apostolicae  sedi  iniuriosum,  quantax 
sacris  canonibus ,  quibus  haereticum  principem  antiquis  potius  eadere  quam  m^ri« 
augeri  honoribus  constitutum  est,  adversum  füerit,  .  .  explioare  supenracanenm  dJ- 
cimus.  Scire  tamen  Vos  volumus,  Nos  . .  Catholicos  principes  .  .  admonuisse,  ne 
venerabilem  sacramque  regiam  dignitatem,  quae  ut  Dei  singulare  munua  agnoect 
veraeque  columen  religionis  atque  omamentum  esse  debet,  in  Acatholico  princii^ 
vilescere  patiantur«. 
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aus  protestantischen  Gemeinwesens  musste  der  Zorn  der  Curie  spurlos 
voröberrauBchen.  Das  päpstliche  Breve  hat  keine  wesentliche  Aende- 
rung  in  der  Haltung  der  preussischen  Kegierung  herbeigeführt.  Den 
ausserordentlichen  Gesandten ,  welchen  sie  bald  nach  der  Krönung  an 
den  kaiserlichen  Hof  schickte ,  wies  sie  an,  gegenüber  dem  dort  residi- 
renden  päpstlichen  Nuntius  dasselbe  Verfahren  zu  beobachten  wie  die 
Vertreter  der  übrigen  evangelischen  Mächte ;  da  sich  herausstellte,  dass 
diese  ihm  keine  Notificationen  zugehen  Hessen ,  so  unterblieb  es  auch 
ron  preussischer  Seite.  Trotzdem  verbreitete  sich  am  Reichstage  das 
Oerücht ,  dass  der  König  seine  neue  Dignität  zur  Kenntniss  des  Papstes 
gebracht  habe ;  Friedrich  liess  durch  seine  Gesandten  erklären,  das  sei 
ein  ebenso  impertinentes  wie  lächerliches  Vorgeben  *) .  Als  er  dann  die 
erste  Nachricht  von  der  drohenden  Opposition  der  Curie  erhielt,  war 
allerdings  der  Wunsch  nach  allseitiger  Anerkennung  seiner  Würde  so 
mächtig  in  ihm ,  dass  er  seine  geistlichen  Bundesgenossen  Vota ,  Wolff 
und  Zaluski  aufforderte,  ihren Einfluss  in  Rom  geltend  zumachen,  damit 
die  Sache  keine  verdriesslichen  Folgen  habe.  Bald  aber  fand  er  seine 
ruhige  Sicherheit  wieder;  er  liess  seinen  Gesandten  einschärfen,  den 
^Schein  zu  vermeiden ,  als  ob  man  wegen  der  Haltung  des  Papstes  in 
Unruhe  sei  2). 

Dass  der  hallische  Professor  J^udewig  seine  Schrift  »Päpstlicher 
Unfug  wider  die  Krone  Preussen«  im  Auftrage  der  preussischen  Regie- 
rung verfasst  habe  3) .  ist  nicht  zu  beweisen.  Er  selber  sagt^):  »Diese 
unsere  Arbeit  ist  ftlr  nichts  anders  als  eine  Privatschrift  zu  halten,  wozu 


l;  Urkunden  No.  381.  3S2.  3&6. 

2   Urkunden  No.  387  ff. 

3;  Wie  Fr.  Wideburg,  de  vita  et  scriptis  J.  P.  de  Ludewig  behauptet  (S.  118) . 
»Regio  iuBSU  Romanas  gerras  fortiter  ac  mascule  dispulit«  etc.  Die  betreffende 
Broschüre  (zuerst  anonym  und  mit  dem  Druckort  »CöUn  am  Rhein  1703«  erschienen, 
wiederholt  in  den  Consilia  Halensium  Jureconsultorum«  2,  805  ff.)  ist  bald  darauf 
von  dem  Autor  selbst  ins  Lateinische  tibersetzt  worden  u.  d.  T. :  »Neniae  pontificis 
Komani  Clementis  XI  circa  reglos  honores«  (Opuscula  miscella  1,  129  ff.). 

4j  S.  TS.  Noch  ausführlicher  hat  sich  Ludewig  über  diese  Frage  in  der  Vor- 
rede zur  lateinischen  Uebersetzung  seines  »Päpstlichen  Unfugs a  geäussert  (Opuscula 
migcella  1,  131) :  »Sperni  silentio  poterant  hae  neniae  .  .  Neque  etiam  aliter  visum 
fueret  duobiis  regiis  administris,  qnorum  et  consiliis  et  calamo  uti  res  maximi  mo- 
menti  nune  fiunt.  sie  illis  quoque  sapientissimus  princeps  unice  voluerat  uti  in  Po- 
russiae  dia4emate  asciscendo,  re  discriminis  plenissima.  Quamvis  enim  yiri  eruditi 
qaamplurimi  essent,  qui  operam  suam  aulae  offerrent  in  refellendo  diplomate  Cle- 
mentino,  consultius  tarnen  visum  est,  spurcissimas  quisquilias,  toties  in  ipso  papatu 
eiplosas,  pro  nibilo  reputare  et  tacendo  flocci  facere.  Verum  enimvero,  ne  hpmines 
ignari  religionis  nimietate,  qua  in  Christi  vicarium  feruntur,  anilibus  terriculamentis 
ceu  fulgure  ex  pelyi  contremiscant,  privato  tantum  nomine,  solo  yeritatis  amore, 
stnpori  illomm  hoc  libello  subveniri  posse  existimavirnus.« 
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uns  die  Liebe  znr  Wahrheit  einzig  und  allein  getrieben  hat«,  und  es  heg; 
gar  kein  Grund  vor,  an  der  Aufrichtigkeit  dieser  Versicherung  zu  zwei- 
feln. Aber  zu  schämen  hatte  sich  König  Friedrich  I.  dieser  Bunde*- 
genossenschaft  nicht.  Da  das  Breve  an  die  katholischen  Mächte  geriebte: 
war ,  so  legte  der  umsichtige  und  gelehrte  Pnblicist  das  Hauptgewicir 
auf  den  Nachweis,  dass  neben  Ansprächen,  wie  sie  Clemens  XI.  aufstellte 
überhaupt  kein  geordnetes  Staatswesen ,  gleich  viel  welchen  Bekennt- 
nisses, denkbar  sei,  und  dieser  Nachweis  ist  ihm  vortrefflich  geglfickt. 

Kraft  welchen  Bechts  —  fragt  er  ^)  —  beansprucht  der  Papst ,  diu- 
die  weltlichen  Herrscher,   ehe  sie  zu  einer  Titeländemng  schreiteB. 
seine  Zustimmung  einholen  ?  Offenbar  auf  Grund  der  alten  im  eanoiii- 
schen  Becht  entwickelten  Lehre :    Christus  ist  Herr  des  ganzen  Erd- 
kreises ,  nicht  nur  in  geistlichen,  sondern  auch  in  weltlichen  Dingen :  er 
hat  solche  Herrschaft  dem  heiligen  Petrus  und  dadurch  auch  dem  Va\^ 
seinem  Statthalter,    übergeben;   wer  also    eine   Herrschaft  auf  dei 
Erdkreise  mit  Becht  führen  will ,  muss  sie  von  Christo  durch  den  Pap*: 
haben;   kommt  aber  vom  Papst  alle  Hen^schaft,  so  kommen  auchalk 
Titel  dieser  Herrschaft  von  ihm.    Ist  dem  so,  dann  bedroht  der  Fäp^ 
durch  sein  Attentat  gegen  den  König  von  Preussen  die  weltlichen  Hen- 
scher  überhaupt.  Am  französischen  Hofe  namentlich  werden  alle  klo^i 
Leute  aus  dem  Breve  die  Schlussfolgerung  ziehen:    also  bildet  &n 
Clemens  XI.  ein ,  dass  der  königliche  Titel  auch  des  Beherrschers  vn. 
Frankreich  ein  Geschenk  des  Papstes  sei ;  also  hält  er  Meiovens  n^ 
andere  ftlr  unrechtmässige  Besitzer  der  königlichen  Würde ;  also  bean- 
sprucht er ,  wie  einst  sein  Vorgänger  Zacharias  mit  Childerich  gethac. 
unsre  Könige  absetzen  zu  dürfen ;   also  wird  er  sich  gelegentUch  ein- 
mal wieder  so  erweisen  wie  Bonifacius  VIII.  gegenüber  Philipp  deu 
Schönen ;   also  wird  er  die  gegen  den  Papst  gerichteten  gaUieankbe: 
Artikel  für  Hochverrath  und  Verwirkung  der  Krone  ausgeben :  also  wi-1 
er  sich  anmaassen,  unserm  Könige  als  seinem  Lehensmanne  Frieden  z: 
gebieten ;   also  wird  die  Successions-Sache  der  spanischen  Länder  r. 
•Bom  im  Vatican ,  als  der  obersten  Lehens-Kammer,  auszumachen  seia 
Nun  setze  der  Papst  den  für  ihn  günstigsten  Fall ,  dass  seine  Freundin 
die  Franzosen ,  siegen :    welches  Vertrauen  sollen  sie  ihm.  der  indire^ 
auch  ihre  Krone  beleidigt,  schenken  ?  Der  Papst  schlägt  sich  mit  eeba 
eigenen  Waffen.    So  war  es  immer ;  wer  die  Kirchengeschiehte  du:  e« 
wenig  inne  hat,  wird  leichtlich  finden ,  dass  das  alte  VertraucÄ.  weif jj^ 
anfangs  die  christlichen  Potentaten  gegen  die  Päpste  bezeuget,  eben  ^  > 
der  Zeit  merklich  abgenommen ,  als  sie  gesehen,  dass  der  Pap^t  seisea 

I)  S.  25  ff. 
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Stnbl  auch  ins  weltliche  Begiment  setzte.  »Wie  ich  denn  gänzlich  da- 
für halte,  dass,  wenn  ja  der  gerechte  Gott  dem  päpstlichen  Beich  seinen 
Intergang  noch  auf  dieser  Welt  gesetzet ,  eben  diese  Lehre  vom  Bechte 
des  Papstes  an  Königen  und  Königreichen  selbigem  noch  das  Ende 
machen  und  die  in  andern  Dingen  so  künstlich  aufgeführte  Maschine 
zerschmettem  werde«.  Der  bibelgläubige  Protestant,  welcher  gleich- 
zeitig eifriger  Jünger  des  Naturrechts  ist ,  leugnet  die  Berechtigung  des 
Papstthnms  schlechthin :  »das  natürliche  Becht  weiss  von  keinem  Papst 
Dicht.«  Der  Hierarchie,  neben  welcher  für  die  Selbstbestimmung  irgend 
einer  weltlichen  Gewalt  kein  Baum  bleibt ,  widersetzt  sich  hier  die  Sou- 
veiänität  der  Einzelstaaten,  welche  keine  andere  Schranke  als  die  eigene 
Unzulänglichkeit  und  die  Bücksicht  auf  das  Staatensystem  im  allge- 
meinen anerkennt. 

Der  Gang  der  Dinge  gab  dem  preussischen  Publicisten  und  der  von 
ihm  verfochtenen  Sache  Becht.  Die  neue  Krone  trug,  wie  in  der  literarischen 
Fehde ,  so  auch  im  politischen  Kampfe  den  Sieg  davon :  der  Protest  des 
Papstes  blieb  in  dem  bei  weitem  grössten  Theile  Europas  ohne  Wirkung  ^j . 
Am  ehesten  hätte  er  noch  im  heiligen  römischen  Beiche,  welches  ja  selbst 
zn  einem  grossen  Theile  Kirchenstaat  war,  auf  Erfolg  rechnen  dürfen. 
Mess  so  weit  war  die  ehrwürdige  Beliquie  des  Mittelalters  denn  doch 
von  dem  Geiste  der  neuen  Zeit  ergriffen ,  dass  auch  die  geistlichen  Für- 
sten die  Anerkennung  der  Dignität  wohl  etwas  hinausschieben  ^) ,  aber 
nicht  verweigern  konnten.  Nur  der  Deutsche  Orden,  welcher  mit  Zähig- 
keit sein  Becht  auf  das  Land  jenseit  der  Weichsel  behauptete,  trat  auf 
die  Seite  des  Papstes.  Pater  Wolff  hat  einmal  vorgeschlagen,  den  Orden 
etwa  durch  Abtretung  der  Expectanz  auf  die  limburgischen  Beichslehen 
Zufrieden  zu  stellen.    Die  preussischen  Minister  lehnten  es  ab,  auch  nur 
dieses  Opfer  ihrem  Monarchen  zuzumuthen.    Ilgen  deducirte  mit  Becht, 
dass  das  Beich  sich  der  Ansprüche  des  Ordens  überhaupt  nicht  annehmen 
könne .  denn  es  habe  mit  Preussen  nichts  zu  thun :  wollte  man  aber  das 
letztere  durchaus  für  eine  Beichsprovinz  ansehen,   so  würde  doch  der 
Orden  keinen  Vortheil  davon  haben,  denn  das  Normaljahr  sei  gegen  ihn. 
Anf  das  Ausland  vollends  dürfe  er  gar  nicht  zählen,  denn  Schweden  so- 
wohl wie  Bussland  und  Polen  besässen  einige  der  früher  von  ihm  inne 
gehabten  Orte  und  Länder ,  hätten  also  insofern  gleiches  Interesse  mit 
der  Krone  Preussen  ^j.    So  mussten  denn  König  Friedrich  und  seine 

1;  Wie  Clemens  XI.  z.  B.  in  Lissabon  Tersuchte,  seinem  Proteste  Nachdruck  zu 
fnrben,  ersieht  man  aus  den  Berichten  des  dortigen  preussischen  Gesandten  (Digni- 
täts- Acten  20,  2 ;  Qeh.  Staats-Archiv) . 

2)  Die  Anerkennung  des  Erzbischofs  von  Salzburg  z.  B.  erfolgte  erst  1704,  des 
Ton  Köln  gar  erst  1714. 

3)  Urkunden  No.  409. 
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Nachfolger  die  Anerkennung  des  Deutschen  Ordens  entbehren:  äeht 
noch  im  Jahre  1792  versagt  worden  *). 

Dem  Deutschen  Orden  aber  gesellte  sich  die  Republik  Polen  lu :  & 
alten  Todfeinde  begegneten  sich  in  der  Feindschaft  gegen  ein  Staats- 
wesen, dem  der  eine  bereits  zum  Opfer  gefallen  war,  der  andere  früher 
oder  später  fallen  musste.  Besser  noch  als  aus  ihren  Freunden  lemi 
man  das  Wesen  einer  Potenz  aus  ihren  Feinden  kennen.  Der  Phpstal* 
Vertreter  der  Weltkirche ,  von  welcher  sich  der  Protestantismus  losge- 
rissen hatte,  der  Deutsche  Orden  als  Vertreter  der  geistlich-feudakD 
Staatsordnung  des  Mittelalters , .  welche  von  dem  modernen  Staate  a^^ 
gelöst  wurde ,  die  Republik  Polen  als  Vertreterin  derjenigen  Blawischet 
Stämme,  welche  einst  über  Nordost-Deutschland  geherrscht  hatten:  se 
stellen  die  Gewalten  dar,  mit  denen  ringend  und  kämpfend  de* 
preussische  Staat  seine  innerste  Natur  geoffenbart  hat. 

§  3. 
Lingen.   Repressalien  zu  Onnsteii  auswärtiger  Protestant^L 

Unter  dem  Eindrucke  der  neuen  Kriegserklärung  von  Seiten  Ron- 
mag  es  gewesen  sein ,  dass  der  preussische  Staat  sich  in  den  folgenden 
Jahren  seines  protestantischen  Charakters  mehr  erinnerte. 

Im  Jahre  nach  der  Krönung  ging  die  Grafschaft  Lingen  in  p^eo^'':' 
sehen  Besitz  Über.  Es  gab,  vielleicht  ausser  der  Pfalz,  keine  LÄudscL..  * 
des  deutschen  Reiches ,  in  welcher  die  HeiTSchaft  der  Bekenntnissf  -• 
jäh  gewechselt  hatte,  wie  in  dieser.  Erst  war  sie  evangelisch  gewcK*- 
dann  hatte  der  Heimfall  an  das  Haus  Oranien  den  Einmarsch  der  Spanier' 
zur  Folge  gehabt ,  welche  eine  so  gründliche  Katholisirung  vornahmen 
dass  kaum  ein  Bekenner  des  Evangeliums  übrig  blieb  ^j .  Nach  dem  wt^t- 
fSlischen  Frieden  hatten  die  wieder  in  den  Besitz  gesetzten  Oranier  hü- 
fangs  ein  vergleichsweise  mildes  Regiment  geführt,  nach  dem  Aufi5tiiL*!c 
aber,  zu  welchem  sich  die  Bevölkerung  im  Jahre  1674  hinreissen  lic^v 
wurde  die  Zuchtruthe  mit  wahrhaft  eiserner  Strenge  über  ihr  ^-t- 
schwungen.  Wie  der  Landesherr  ein  Holländer  war,  so  sah  sich  anci 
die  Landeskirche  einfach  als  einen  Bestandtheil  der  holländischen  KircLf 
an:   haben  doch  die  reformirten  Geistlichen  sich  des  ausländiscbca 


1)  Vgl.  Protokoll  des  kurfürstlichen  Wablconvents  zu  Frankftirt  179ti.    1.  >• 
Protokoll  des  Wablconvents  von  1792.    S.  61.    Klttber.  enropSisches  VOlkent^rl: 
S.   107. 

2)  Nach  einem  halben  Jahrhundert  rücksichtsloser  Reprotestantisimng.  ^-^ 
Jahre  1716,  wurden  die  Reformirten  auf  »kaum  ein  Sechzehntel«  der  GesaIBID^6^ 
Volk  erung  veranschlagt. 
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Idioms  sogar  im  Verkehr  mit  dem  neuen  Herrscher  bedient^].  Der 
ganze  finstere  Papsthass  eines  Gemeinwesens,  welches  mit  Born  um 
seine  Existenz  hatte  ringen  müssen,  gelangte  hier,  auf  halb  fremdem 
Boden,  zu  einem  verspäteten,  aber  deshalb  nicht  minder  wilden  Aus- 
bmcb.  Die  Kirchen  mit  ihren  Einkünften  jeder  Art,  Zehnten  sowohl  wie 
Stolgebühren,  waren  dem  »Komsgesinde«  längst  genommen,  jetzt  wurde 
ihnen  auch  der  Gottesdienst  in  Prvirathäusem  untersagt.  Taufen  und 
Trauungen  mussten  die  Katholiken  durch  reformirte  Geistliche  vemch- 
ten  lassen;  wollten  sie  Messe  hören,  so  mussten  sie  ins  Ausland  gehen. 
Papistischen  Priestern  war  der  Aufenthalt  im  Lande  verboten ;  also  ent- 
behrten die  Gläubigen  in  Krankheitsfällen  und  in  der  letzten  Noth  geist- 
lichen Beistandes.  Es  gab  keine  katholischen  Schulen ;  die  Kinder  der 
Papisten  mussten  zum  reformirten  Schulmeister  gehen,  »damit  sie  —  wie 
'  einmal  ein  Beamter  der  Grafschaft  mit  grösster  Unbefangenheit  erklärt 
hat  —  bei  Gelegenheit ,  dass  die  Reformirten  informiret  würden ,  we- 
nigstens die  Lehrsätze  solcher  Beligion  hören,  davon  einen  Vorschmack 
bekommen  und  desto  eher  angelocket  werden  möchten,  die  römisch- 
katholische zu  verlassen  und  die  reformirte  zu  amplectirena.  Bis  dahin 
war  wenigstens  ein  Theil  der  Beamten :  Bürgermeister ,  Rathsverwandte 
nnd  Vögte,  katholisch  gewesen ;  fortan  wurden  zu  allen  diesen  Stellen 
nur  Reformirte  genommen.  Noch  mehr ,  das  Erbrecht  der  Katholiken  an 
den  Meierhöfen  wurde  auf  die  Descendenten  beschränkt;  an  Stelle  der 
CoUateralen  traten  neue,  und  zwar  ausschliessliche  reformirte  Besitzer^]. 
Als  nun  in  der  Grafschaft  auf  Wilhelm  ni.  von  England  Friedrich  I. 
von  Preussen  folgte,  glaubten  die  Katholiken  nicht  anders,  als  dass  ihnen 
wenigstens  der  Privatgottesdienst  gestattet  werden  würde ;  sie  konnten 
das  Normaljahr  für  sich  anführen,  sie  wussten,  «dass  ihre  Glaubens- 
genossen in  Kleve-Mark  ungleich  gi'össere  Freiheiten  genossen.  Aber 
ihre  Hofinungen  und  Bitten  waren  vergeblich :  der  König,  welcher  sich 
in  seinem  Fideicommiss  (so  bezeichnete  er  selbst  den  neuen  Erwerb) 
durch  keine  Reichsconstitution  beschränkt  glaubte  ^] ,  bestätigte  den  Re- 
formirten alles,!  was  sie  an  Recht  und  Unrecht  besassen ;  nur  das  Gesuch 
wegen  anderweitiger  Regelung  der  Taufen  und  Trauungen  wollte  er  in 


1)  Am  29.  April  1702  erging  ein  Erlass  an  den  Geheimen  Eath  Danckelman  in 
Lingen :  Die  Bat-  und  Danktage  sollten  entweder  8  Tage  vor  oder  nach  den  in  den 
"Provinzen  gefeierten  Bettagen  begangen  werden,  »damit  es  nicht  das  Ansehen 
einiger  Dependance  gewinne«. 

2)  Goldschmidt,  Geschichte  der  Grafschaft  Lingen  161  ff. 

3)  Die  gemeinsame  Regierung  von  Tecklenburg  und  Lingen  unterschied  noch 
1T32  scharf  zwischen  ihren  beiden  Amtsbezirken:  dort  verfüge  derKünig  »kraft 
der  im  Instnmento  Pacis  verliehene  Macht",  hier  »kraft  der  Souveränität«. 

Lehmann,  Preussen  n.  die  kath .  Kirche.  I.  25 


386  Friedrich  I. 

Erwägung  ziehen  ^) .  Die  Katholiken  fassten  diese  vorläufige  Zusage  b^ 
reits  als  Erfüllung  ihres  Wunsches  auf  und  Hessen  die  heiligen  Hand- 
lungen von  ihren  Priestern  im  Auslande  verrichten ;  da  erhob  skh  die 
reformirte  Geistlichkeit  und  die  mit  ihr  Hand  in  Hand  gehende  Landeä- 
Verwaltung  (an  ihrer  Spitze  einer  aus  dem  hier  erbgesessenen  Geschfccite 
der  Danckelman)  und  empfahl  dem  Könige,  die  Ungehorsamen  fiscaliseii 
belangen  zu  lassen.  Der  Monarch  «ntschloss  sich  nicht  gleich  dazu,  er- 
klärte vielmehr  den  Katholiken,  dasjenige,  worauf  sie  ihre  Bitten  zoletzt 
beschränkten  (Zulassung  der  Taufen  und  Trauungen  ausser  Landes.  Zu- 
ziehung katholischer  Geistlichen  in  Krankheitsfällen)  bewilligen  zu  wol- 
len, vorausgesetzt  dass  den  mtinsterischen  Protestanten,  welche  gleicb«i 
Druck  erlitten,  gleiche  Erleichterung  gewährt  würde.  Erst  als  sicfc 
herausstellte,  dass  dem  Bischof  von  Münster  die  Bedrückung  seiner  pro- 
testantischen Unterthanen  mehr  galt  als  die  Befreiung  seiner  auswäitigni 
Glaubensgenossen,  erging  die  Verordnung,  dass  w^er  Taufe  und  Tranim^' 
ausser  Landes  suche,  eine  Geldstrafe  verwirkt  habe^) . 

Hatte  Friedrich  hier  durch  Aufrechthaltimg  überlieferter  Intoleranz 
den  Rechtsstand  der  Evangelischen  in  der  Fremde  verbessern  wollen,  s»' 
trug  er  auch  kein  Bedenken,  um  des  gleichen  Zweckes  willen  die  Lape 
seiner  katholischen  Unterthanen  in  den  alten  Provinzen  zu  verschlechtein 

Für  die  Protestanten  in  der  Pfalz  haben  die  Beherrscher  Branden- 
burgs stets  ein  besonderes  Interesse  bekundet.  Die  kirchliche  Eat- 
wickelung  war  dort  nicht  ganz  eben  so  wie  in  dem  eigenen  TerritwiniE 
verlaufen,  bot  aber  doch  manche  Aehnlichkeiten  dar.  Auch  hier  wirca 
zeitig  beide  evangelische  Bekenntnisse  vertreten  gewesen;  auch  hier 
hatte  lange  eine  calvinistische  Landesherrschaft  einer  lutherischen  B«* 
vülkemng  gegenüber  gestanden ;  auch  hier  hatte  die  Entwickelong  d^ 
reformirten  Dogmas  eine  besondere,  die  Härten  Calvin's  vermeideou« 
Richtung  genommen.  Der  heidelberger  Katechismus  glich  in  dieser  Be- 
ziehung der  märkischen  Confession ;  auf  das  Testament  Friedrichs  m 
von  der  Pfalz  berief  sich  der  grosse  Kurfürst  als  auf  eine  Bekennflife- 
schrift  seiner  Kirche;  in  Karl  Ludwig  fand  er  einen  gleich  gesinnteß 
Zeitgenossen  ^) .  Mit  dem  Aussterben  des  Hauses  Simmem  aber  ging  <üt 
kirchliche  Entwickelung  beider  Länder  gründlich  auseinander.  Die  Kur- 
pfalz wurde,  dank  der  nun  folgenden  Dynastie  Neuburg,  der  vornehm?!^ 

1)  Urkunden  No.  581. 

2)  »Edict  wegen  der  Taufen  und  Copulationen  der  Eingesessenen  der  Sudt  nQ'i 
Grafschaft  Lingen«  d.  d.  Schönhausen  1704  Mai  17  (bei  Goldschmidt  625; :  »Dissa'^ 
diejenigen  'sie  mögen  sich  zu  was  Glauben  sie  wollen  bekennen)  die  . .  ihre  Kinde 
ausser  denParochien  taufen  oder  sich  copuliren  lassen,  auch  die  Einschreibungen  ncc 
Proclamationes  versäumen,  ausser  und  über  die  Jura  Stolae  jedes  Mal . .  f)lr  jegiieii«^ 
Ezcess  6  Caroli-Gtilden  .  .  erlegen  sollen«.  3)  Vgl.  oben  S.  125.  153. 
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Angriflbpunkt  für  die  katholische  Pi'opaganda  Deutschlands;  hier,  in- 
mitten eines  von  Protestanten  bewohnten,  aber  fast  ringsum  von  Katho- 
liken eingeschlossenen  Landes,  lohnte  es  sich  in  jedem  Betracht  zu  con- 
Tertiren.  Eingeleitet  wnrde  das  heilige  Werk  durch  eine  That  des  aller- 
christlichsten  Königs.     Ludwig  XIV.  führte  in  den  Orten,  welche  er 
anter  dem  Verwände  der  Reunionen  in  Besitz  genommen  hatte,  katho- 
Kschen  Gottesdienst  (meist  in  der  Form  des  Simultaneums)  ein ,  und  es 
gelang  ihm,  denselben  durch  die  berüchtigte  Klausel  zum  4.  Artikel  des 
TTswicker  Friedens  auch  bei  der  Rückgabe  an  das  Reich  aufrecht  zu  er- 
halten.  Kurttlrst  Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz,  dessen  Gebiet  hauptsäch- 
lich von  dieser  Gegenreformation  betroffen  wurde,  liess  sich  an  derselben 
nicht  genügen ;  ihn  lockten  die  Lorberen,  welche  sein  Grossvater  Wolf- 
gang Wilhelm  und  sein  Vater  Philipp  Wilhelm  in  Jülich  und  Berg  ge- 
sammelt hatten:  am  29.  October  1698  räumte  er  den  Bekennem  der  drei 
Reichsreligionen  den  gemeinsamen  Gebrauch  aller  Kirchen  und  Kirchhöfe 
in  der  Pfalz  ein  ^) .   Einst  hatte  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg  in  den 
Kirchen  seiner  Grafschaft  Mark  das  Gleiche  thun  wollen  und  war  nur  durch 
den  Widerstand  seiner  Unterthanen  daran  verhindert  worden  2) ;  aber  wenn 
je.  80  trifft  hier  das  Wort  zu,  dass  wenn  zwei  dasselbe  thun,  es  nicht  das- 
«elbe  ist.    Der  HohenzoUer  wollte ,  in  echter  Geistesfreiheit,  friedliches 
Zusammenleben  der  verschiedenen  Bekenntnisse,  der  Neuburger  wollte, 
in  beschränktem  Glaubenseifer,  eine  geringe  Minorität  erst  in  den  Mit- 
besitz biingen,  um  ihr  später  den  ausschliesslichen  Besitz  zu  verschaffen. 
Die  Gegner  dieser  Kirchenpolitik  waren  ebenso  in  ihrem  guten  Rechte 
me  dieBritten,  als  sie  sich*  der  »Toleranz«  Jakob's  IL  erwehrten.   Da  die 
Sache  der  pfälzischen  Reformirten  zunächst  vom  Corpus  Evangelicorum 
geführt  wurde,  in  welchem  der  Einfluss  des  lutherischen  Sachsens  über- 
wog, so  kam  sie  nicht  von  der  Stelle,  und  auch  nachdem  sie  Friedrich  L 
selbständig  in  die  Hand  genommen  hatte,  waren  geringe  Fortschritte  zu 
verzeichnen,  so  lange  er  sich  auf  gütliche  Vorstellungen  und  gelinde 
Drohungen  beschränkte.    Im  Jahre  1700  schritt  er  allerdings  dazu,  ein 
Verzeichniss  der  Besitzungen  der  römischen  Kirche  in  Magdeburg,  Min- 
den, Halberstadt  und  Kleve-Mark  aufnehmen  zu  lassen  ^) ,  aber  Johann 
Wilhelm  hielt  dies  für  einen  leeren  Schreckschuss ;  und  wirklich  gab 
Friedrich,  welcher  um  keinen  Preis  die  damals  schwebenden  Krön- Ver- 
handlungen mit  dem  Kaiser  gestört  sehen  wollte,  der  Sache  keine  weitere 
Folge:  er  liess  sich  noch  volle  fünf  Jahre  hinhalten.   Dann  aber  änderte 
er  Beme  Politik.    In  den  Angelegenheiten  des  Gewissens  zwar  wollte  er 
auch  jetzt  nicht  Böses  mit  Bösem  vergelten,  hingegen  zur  Sicherstellung 
der  Evangelischen  in  ihrem  zeitlichen  Besitz  hielt  er  Repressalien  für  zu- 

l  Struve,  pfftlziscbe  Kirchenhistorie  768.        2)  S.  75.        3;  Urkunden  No.  340. 
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lässig  und  für  erforderlich ;  treffend  bemerkte  er,  dass  wenn  beim  zu- 
künftigen Frieden  die  Katholiken  nicht  unter  den  Beschwerten,  sie  aack 
nicht  unter  den  Nachgebenden  sein  würden  ^] .  Im  April  1 705  wurde  der 
katholische  Clerus  von  Magdeburg,  Halberstadt  und  Minden  aufgefordert, 
binnen  6  Wochen  die  Aufhebung  des  Simultanemns  in  der  Pfalz  zu  be- 
wirken, widrigenfalls  die  gleiche  Maassregel  über  ihn  verhängt  werden 
würde  ^j .  Als  diese  Drohung  fruchtlos  blieb,  wurde  am  9.  Juli  für  die 
genannten  Provinzen  (von  Eleve-Mark  sah  man,  wohl  im  Hinbliek  auf 
die  besonderen  Verträge,  ab)  eine  Administrations-Commission  einge- 
setzt, deren  nächste  Aufgabe  wahrscheinlich ')  darin  bestehen  sollte,  die 
katholischen  Stiftungen  auf  den  Stand  des  Jahres  1624,  dessen  Uebe> 
schreitung  die  Begiemng  bisher  nachgesehen  hatte,  zurückzufÜhreD. 
Wie  richtig  Preussen  seinen  Gegner  taxirt  hatte,  zeigte  sich  sofort:  nach 
wenigen  Monaten  ^)  war  der  Becess  unterzeichnet,  in  welchem  sich  Johann 
Wilhelm  zur  Aufhebung  des  Simultaneums  verpflichtete.  Dass  die 
römische  Kirche  die  Welt  umspannt,  ist  ihre  Stärke  und  ihre  Schwäche : 
niemand  ist  vor  ihren  Angriffen  sicher,  aber  jeder  Angreifer  trifft  is 
einem  ihrer  Theile  zugleich  das  Ganze.  Kein  Wunder,  dass  die  ineud- 
sische  Regierung  zu  einem  Mittel,  welches  so  prompte  Dienste  gethan. 
wiederholt  ihre  Zuflucht  nahm.  Der  Kurfürst  von  der  Pfalz  zauderte  mit 
der  Ausführung  des  Vertrags;  darauf  erging  am  2.  October  1706  der  Be- 
fehl, falls  vor  Ablauf  des  Jahres  die  Sache  nicht  zu  Ende  gekommen,  die 
magdeburgischen,  halberstädter  und  mindischen  Katholiken  in  eben  des 
Stand  zu  setzen,  in  welchem  sich  alsdann  die  pfälzischen  Beformirten 
befinden  würden.  Wirklich  wurde,  da  Johann  Wilhelm's  Hartnäckigkeit 
nicht  mit  einem  Male  zu  beugen  war,  im  März  1707  der  Anfang  mit  des 
Bepressalien  gemacht ;  den  Klöstern  Huisburg  und  Hamersleben  wurde 
die  Hälfte  ihrer  Einkünfte  entzogen,  und  die  halberstädter  Begierung  er- 
hielt den  Auftrag,  Vorschläge  zu  machen,  wie  in  der  einen  oder  anderen 
Kirche  den  Beformirten  das  Simultaneum  ertheilt  werden  könnte.  Natür- 
lich wandte  sich  der  gesammte  katholische  Clerus  von  Magdeburg  imd 
Halberstadt  mit  einer  Sturmpetition  an  den  Kurfürsten,  und  dieser  mnsste 
wohl  oder  übel  ausführen,  was  er  versprochen  *) , 

Die  gleiche  Wendung  nahm  damals  ein  anderer  Beligionsstreit  Der 
Abt  von  Kempten  hatte  seinen  reformirten  Unterthanen  auf  dem  TeisBel- 
berge  widerrechtlich  ihre  Kirche  genommen.  Nach  vorhergegangener 
Drohung  wurde  den  beiden  Klöstern  Ammensieben  und  Huisburg  da^ 
eine  in  Magdeburg,  das  andre  in  Halberstadt  gelegen]  die  Hälfte  ihrer 


1)  Urkunden  No.  421.  2)  Urkunden  No.  424. 

3]  Die  der  Commission  ertlieilte  Instructicn  ist  nicht  erhalten. 

4)  Am  21.  Novemler  1705.   Struve  1111  ff.         5)  Urkunden  No.  429. 


Der  Abt  von  Kempten.    Nenenburg.  3S9 

Einkünfte  mit  Beschlag  belegt,  worauf  denn  sehr  bald  der  hochfahrende 
Kircbenfbrst  anderen  Sinnes  wnrde  ^) . 

Mit  dieser  thatsächlichen  Logik  wnrde  der  römischen  Kirche  bewie- 
sen ,  dass  in  einem  confessionell  gemischten  Lande  ihre  Angriffswaffen 
»ich  wider  sie  selbst  kehren.  Preussen  aber  verletzte,  wenn  es  Gleiches 
mit  Gleichem  vergalt,  nicht  die  oben  erwähnte  Bestimmung  des  Kjonver- 
trages  über  die  Anwendung  von  Repressalien.  Denn  es  hatte  sein  Ver- 
sprechen nur  unter  der  ausdrücklichen  Voraussetzung  gegeben,  dass  der 
Kaiser  den  Beschwerden  der  Protestanten  nach  Recht  und  Billigkeit  ab- 
helfen werde.  Darüber,  dass  diep  nicht  geschehen,  konnte  unter  unpar- 
teiischen Beurtheilem  kein  Zweifel  sein. 

§4. 
Weitere  Erwerbungen.   Freundliche  und  feindliche  Berührungen 

mit  der  romischen  Kirche. 

Auch  in  den  übrigen  Landschaften,  um  welche  Friedrich  I.  seinen 
{Staat  vergrösserte,  hielt  er  die  Vorrechte  des  protestantischen  Bekennt- 
nisses aufrecht. 

In  dem  Fürstenthum  Neuenburg  hatten  diese  Vorrechte  eine,  wenn- 
gleich geringe,  territoriale  Beschränkung  erfahren.  Dieselbe  Idee,  welche 
dem  Jus  reformandi  zu  Grunde  lag,  dass  nämlich  ein  räumliches  Neben- 
einander der  verschiedenen  Bekenntnisse  nicht  möglich  sei,  hatte  hier 
zu  einer  Zweitheilung  des  Gememwesens  geführt.  Den  Katholiken,  welche 
übrigens  der  Diöcesangewalt  des  Bischofs  von  Lausanne  unterworfen  blie- 
ben, waren  die  beiden  Parochien  Landeron  und  Cressier,  den  Evangelischen 
der  ganze  Rest  des  Fürstenthums  angewiesen  worden;  niemand  durfte  sich 
im  Bereiche  des  anderen  Bekenntnisses  niederlassen ;  wer  die  Confession 
wechselte,  musste  auswandern.  Diesen  Zustand  hat  Friedrich  I.  beim 
Antritte  seiner  Regierung  bestätigt  ^)  und  seinem  Nachfolger  überliefert  '^j . 

1 ;  Urkunden  No.  430  ff. 

2.  »Artieles  g^n^raux  pour  tout  l'^tat«  d.  d.  ITOS  October  1  (bei  H.  Schulze,  die 
«taatarechtliche  Stellung  des  Fürstenthums  Neuenburg  26S) :  »Article  I.  Que  la 
rellgion  fioit  inviolablement  serv^e  et  maintenue  dans  son  ^tat  präsent,  sans  qu'il  soit 
fait  a  cet  6gard  aucnne  Innovation.  1 .  Que  selon  ce  qui  fut  r^gl6  lors  de  la  röfoi^ 
mation,  le  seul  exercice  de  la  religion  protestante  se  fasse  dans  tout  FEtat,  except^ 
dans  les  paroisses  du  Landeron  et  de  Cressier.  .  .  4.  Qu'aucune  personne  ne  pourra 
6  habituer  dans  un  lieu  de  religion  diff^rente  de  la  sienne.  Que  si  un  Protestant  veut 
«  faire  catholique-romain,  qu'il  aille  demeurer  et  s'^tablir  dans  une  paroisse  catho- 
liqne-romaiae,  comme  les  catholiques-romains,  qui  Toudront  se  faire  protestans,  iront 
resider  dans  quelque  paroisse  protestante,  et  que  de  part  ni  d'autre  on  ne  puisse  se 
debaacher  ni  s'enlever  les  enfans  les  uns  aux  autres ,  pour  les  attirer  ä  une  autre 
religion.  5.  Que  dans  tous  les  lieux  protestans  de  cet  Etat  toutes  les  charges  et 
ofüces  soient  entre  les  mains  des  protestans,  et  que  dans  la  chätelainie  du  Landeron 
les  charges  et  offices  soient  entre  les  mains  des  catholiques-romains«. 

3;  In  den  Registratur-Büchern  des  oranischen  Archives  findet  sich  folgende 
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Mörs*)  hatte  eine  überwiegend  reformirte  Bevölkerung  2).  Die  wenden 
Katholiken  waren  ohne  das  Becht  öffentlicher  Beligionsübnng  (also  zni  Zah- 
lung der  StolgebUhren  an  die  ref  ormirten  Prediger  verpflichtet) ;  doch  hatten 
sich  zwei  katholische  Klöster  ^)  erhalten,  welche  schon  durch  ihr  Daseüi 
fUr  Erhaltung  und  Verstärkung  des  katholischen  Elementes  sorgten. 
Die  preussische  Regierung  liess  es  hierbei  bewenden,  ohne  jedoch 
dem  Ländchen  eine  besondere  Zusicherung  hinsichtlich  des  Beligions- 
Standes  zu  geben ;  vielleicht  wurde  sie  hiervon  durch  die  oppositionelle 
Haltung  der  refonnirten  Geistlichkeit,  welche  eine  starke  HinneigaBg 
zu  Holland  bekundete,  abgehalten.  *) 


Notiz :  »Acta  wegen  Wiederbesetzung  der  durch  Monnies  Absterben  erledigten  k^ 
tholischen  Pfarre  zu  Cressier  vom  März  1710  bis  Januar  1711.  Nachdem  derneuf- 
chatelische  Staatsrath  von  der  Beschaffenheit  dieser  Pfarre  einen  weitläiifigen  Be- 
richt abgestattet,  der  Bischof  von  Lausanne  aber  hat  [so!]  den  daranf  hiem tos 
Sr.  K.  M.  ernannten  Tormaligen  borgundischen  Prediger  Colard,  weilen  er  wider 
seine  Conduite  ein  und  anders  eingewendet  und  von  ihm  mit  keinem  Placet  versefaec 
sei,  nicht  confirmifen  wollen,  auch  demselben,  da  er  von  dem  Staatsrath  in  Po?- 
Session  des  sogenannten  Temporeis  gesitzet  worden,  alle  Sacra  untersagen  und  eiie 
Citation  von  dem  Erzbischof  von  Besangon  insinuiren  lassen.  Es  hat  nun  zwar  der 
Prediger  sich  hierauf  laut  des  Hofraths  Peyrol  Berichts  vom  5.  Januar  1711  an  dea 
päpstlichen  Nuntius  gewendet;  es  hat  sich  aber  derselbe  seiner  wider  dea  BiMhof 
von  Lausanne  gar  nicht  annehmen  wollen«  (Geh.  Staats-Archiv;.  Die  Acten  selbst 
sind  nicht  vorhanden. 

1)  Die  älteren  Acten  des  Greheimen  Staats-Archivs  über  Mors  sind  sehr  nDZ> 
reichend.  Ich  verdanke  die  folgenden  Mittheilnngen  wesentlich  den  Foraehonges, 
welche  Herr  Archivrath  Harless  im  dflsseldorfer  Archiv  angestellt  hat. 

2)  Nirgends  ist  der  Rttckschluss  von  den  heutigen  confessionellen  YerhältaisaeD 
auf  die  älteren  so  wenig  zulässig  wie  hier,  wo  eine  hochentwickelte  Industrie  eine 
völlige  Verschiebung  der  Bevölkerung  zur  Folge  gehabt  hat.  Von  Krefeld  z.  B. 
sagt  die  im  Jahre  1724  verfasste  historisch -topographische  Beschreibung  des 
Ftirstenthums  Mors  (Concept  im  düsseldorfer  Archiv) :  » Es  sind  in  dieser  Stadt 
allerlei  Religionen,  jedoch  ist  die  evangelisch-reformirte  die  praedominirende  and 
bestehet  die  ganze  Magistratur  aus  evangelisch-reformirten  Membris. «  1743  gab  es 
schon  1200  Katholiken,  1749  über  ISOO;  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hatte  [nae^ 
Büsching  6 ,  308)  die  römische  Kirche,  die  Majorität ;  heute  überwiegt  sie  entschie- 
den. Von  dem  Fürstenthum  im  allgemeinen  sagt  die  eben  erwähnte  Beschreibnog 
unter  Gottes  Segen  blühe  von  Zeit  der  Reformation  an  die  evangelisch-reformin-? 
Religion,  »denen  Römisch- Katholischen  wird  kein  freies  und  öffentliches  Exer- 
citium  Religionis  verstattet  und  können  auch  dergleichen  Religions-Verwandte  dA$ 
Bürgerrecht  nicht  erlangen.« 

3)  Zu  Krefeld  (S.  Johannis  Baptistae)  und  zu  Rumelen  (Marienfeld),  beide  mit 
Nonnen  und  zwar  mit  Franziskanerinnen  des  dritten  Ordens  besetzt. 

4)  Die  ganz  katholische,  zur  Diöcese  Roermonde  gehörige  Baronie  Montfortwar 
von  den  Oraniem  unter  der  Bedingung  erworben  worden,  »que  la  religion  catholique 
y  seit  aussi  maintenne ,  comme  eile  y  est  pr^sentement«.  In  diese  Pflicht  trat  niQi 
die  Krone  Preussen.  Die  Souveränität  über  das  Ländchen  behielt  übrigens  der 
»Staat  der  Vereinigten  Niederlande«  'Bericht  der  geldrischen  Commission  v.  20.  Mni 
1735). 
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Die  Grafschaft  Tecklenburg  ^)  hingegen  war  ganz  nnd  gar  protestan- 
tisch,  nur  dass  hin  nnd  wieder  von  dem  benachbarten  Lingen  aus  einige 
Katholiken  sich  ansiedelten,  die  dann  wohl  gar  den  Versuch  wagten, 
eigenen  Gottesdienst  zn  halten.  Gegen  solche  Lästerung  des  Herren  Ze- 
baoth  hatte  sich  dann  regelmässig  der  gottselige  Eifer  der  reformirten 
Geistlichen  erhoben,  und  stets  mit  Erfolg.  Auch  den  neuen  Landesherren 
bestürmten  sie  mit  Klagen  und  bewiesen  ihm,  wie  viel  besser  es  um 
Israel  stehe,  wenn  Moses  und  Aaron,  d.  h.  König  und  Pastoren,  über- 
einstimmten. Friedrich  yerspraeh  ihnen,  die  Bewohner  der  Grafschaft 
bei  ihrer  evangelisch-reformirten  Religion  zu  ewigen  Zeiten  geruhig  er- 
halten, den  Katholiken  nicht  das  Geringste,  wozu  sie  nicht  berechtigt, 
einräumen  und  nur  reformirte  Beamte  annehmen  zu  woHen.  In  der  Folge 
wurde  katholischen  Geistlichen  nicht  einmal  der  Aufenthalt  im  Lande 
gestattet ;  die  katholischen  Einwohner  durften  ihre  Kinder  nicht  im  Aus- 
lande, wo  doch  allein  Schulen  ihrer  Confession  waren,  unterrichten  lassen ; 
die  Kinder  ans  gemischten  Ehen  mussten ,  wenn  sie  nicht  aus  dem  Erbe 
fallen  sollten,  reformirt  erzogen  werden. 

Wenn  die  Lenker  der  römischen  Propaganda  dies  alles  erwogen, 
wenn  sie  hinznnahmen,  dass  Friedrich  I.,  was  sein  Vater  vermieden,  den 
draheimischen  Lutheranern  die  Anstellung  eines  glaubensverwandten 
Geistlichen  bewilligte  2),  so  konnten  sie  ihre  Siegeshoflfnungen  nicht  eben 
hoch  spannen.  Eben  so  sicher  aber  gab  es  auch  einen  Standpunkt,  von 
welehem  ans  sich  alles  in  einem  wesentlich  andern  Lichte  darstellte.  In 
Lingen  hatte  sich  der  König  nur  durch  die  Unnachgiebigkeif  seines  ka- 
tholischen Nachbars  davon  abhalten  lassen,  wenigstens  die  ärgsten  Aus- 
schreitungen der  oranisch-calvinistischen  Tyrannei  zu  beseitigen,  über- 
dem  standen  die  Lutheraner  unter  demselben  Zwange  wie  die  Katho- 
liken: konnte  man  nicht  annehmen,  dass  das  ganze  Verfahren  mehr  aus 
der  Abneigung  provinzielle  Eigenthtimlichkeiten  zu  beseitigen,  weniger 
aus  grundsätzlicher  Feindschaft  gegen,  die  römische  Kirche  hervorging? 
Die  Restrictionen ,  welche  über  die  magdeburgischen  und  halberstädter 
Katholiken  verhängt  worden,  waren  die  Folge  von  Rechtsverletzungen 
katholischer  Landesherren,  nach  Aufhebung  derselben  ihrerseits  aufge- 
hoben. Was  vollends  Draheim  betraf,  welcher  katholische  Landeshen*, 
90  lange  er  auch  nur  auf  den  Namen  eines  Katholiken  Anspruch  erhob, 
hätte  in  gleicher  Lage  anders  handeln  können  i  Der  draheimische  Amt- 
mann hatte  doch  guten  Grund  zu  erklären,  dass  wenn  die  Starostei  unter 
der  Botmässigkeit  der  spanischen  Inquisition  stünde ,  kaum  schlimmer 
mit  den  Evangelischen  umgegangen  werden  könne  ^j . 


I   Urkunden  No.  596  ff.  2)  Urkunden  No.  555.  3)  Urkunden  No.  553. 
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Man  holte  weiter  toü  Unionsplänen,  mit  welchen  sich  der  Eoiii; 
trug  1] .  Sie  entsprangen  in  Wahrheit  ans  einer  tief  und  echt  protestan- 
tischen Gesinnung ;  demjenigen  aber,  welcher  gewohnt  war,  katholi^eli 
zu  denken,  mussten  sie  als  Preisgebung  des  ererbten  Bekenntnisses,  al« 
Beweis  entweder  von  Gleichgültigkeit  oder  von  Schwäche  erecheuieD. 
Es  war  im  Werke  ^j ,  die  englische  Liturgie  in  die  evangelische  Kiitbt 
Preussens  einzuführen;  von  jeher  aber  und ,  wie  die  Erfahrung  gelehrt 
hat,  ganz  mit  Recht,  ist  die  Hochkirche  Englands  von  der  Propaganda 
als  die  geeignetste  Stelle  angesehen  worden ,  um  die  Bresche  in  den 
Protestantismus  zu  legen.  Wie  nahe  lag  die  Vermuthung,  dass,  wastU 
Union  der  protestantischen  Bekenntnisse  geplant  war,  nichts  anderes  sei 
als  eine  neue  Kundgebung  des  auf  allgemeine  Kirchenvereinigung  ge- 
richteten, durch  die  berühmte  Klausel  des  westfälischen  Friedens^  oei 
belebten  Friedensgeistes  war?  Nirgends  wusste  man  besser  als  in  Rom 
selbst,  dass  alle  allgemeinen  Unionen  immer  und  immer  wieder  zum  Vor- 
theile  der  allein  selig  machenden  Kirche  ausgeschlagen  waren :  von  jenen 
ältesten  mit  dem  Orient  gemachten  Versuchen  an  bis  in  die  jüng^es 
Tage,  wo  der  Irenismus  des  Calixt  und  seiner  Schüler  den  üebertritt  «•► 
vieler  Schwachen  und  Halben  befördern  oder  beschönigen  half.  Fried- 
rich bekannte  sich  ausdrücklich  zu  den  Grundsätzen  von  Calixt  * :  an 
seinem  Hofe  verkehrte  der  grosöe  Leibniz,  welcher  mehr  fllr  den  Gedan- 
ken einer  allgemeinen  Kirchenvereinigung  gewirkt  hat  als  irgend  eine: 
seiner  Zeitgenossen,  welcher  in  zahlreichen  Verbindungen  mit  Katbc- 
liken,  geborenen  und  bekehrten, '  stand,  welcher  der  römischen  Kirebt 
bis  an  die  Grenze  des  Zulässigen  entgegen  kam,  welcher  mehr  als  eh 
Mal  von  den  Römlingen  für  gewonnen  angesehen  worden  ist. 

Rom  hat  stets  geliebt,  zwei  Sehnen  an  seinem  Bogen  zu  haben 
Wenige  Monate  nach  dem  Erlass  des  famosen  Breves  wider  die  könip- 
liehe  Dignität  liess  Clemens  XI.  durch  seinen  Nuntius  in  Warschao  aL 
den  dortigen  preussischen  Besidenten  die  Erklärung  gelangen:  er  sei 


1)  Gerade  im  Jahre  1707,  als  er  sein  zweites  politisches  Testament  aufsetzte 
gab  er  sich  über  das  Gelingen  derselben. günstigen  Erwartungen  hin:  »wie  dann* 
schrieb  er  damals,  »die  göttliche  Providenz  eine  ziemlich  gute  Hoffhnng  bei  dei 
jetzigen  Conjuncturen  in  Europa  dazu  fassen  lasset.«  Vgl.  Hering,  Merkwürdif- 
keiten  2,  1  ff. 

2)  Hering,  Merkwürdigkeiten  3,  1  ff.  4,  1  ff.  Relation  des  mesures»  qoi  fürest 
prises  dans  les  ann^es  1711,  1712  et  1713  pour  introduire  la  liturgie  anglicane  dis* 
le  royaume  de  Prusse  et  dans  l'ölectorat  de  Hanovre.  Extrait  d*un  mannscrit  d;: 
docteur  Jean  Sharp.  Londres  1767.  Henke,  Magazin  4,  15S  ff.  5,  219  ff.  Darlegung 
der  im  vorigen  Jahrhundert  wegen  Einführung  der  englischen  Kirchenverfassimg  n 
Preussen  gepflogenen  Unterhandlungen.  Leipzig  1842. 

3)  J.  P.  0.  Art.  V  §  1 :  »Donec  per  Dei  gratiam  de  religione  ipsa  conreneht 

4)  Urkunden  No.  320. 
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nicht  abgeneigt  sich  mit  dem  neuen  Könige  zu  setzen ,  wenn  man  nur 
wilßste,  was  ftlr  Auskonftsmittel  von  Seiten  desselben  vorgeschlagen  wer- 
den möchten .  Der  schneidige  Hoverbeck,  ohne  eine  Instruction  abzuwarten, 
antwortete,  dass  S.  Majestät,  nachdem  ihr  vom  päpstlichen  Stuhl  alles 
mögliche  Böse  zugef&gt  sei,  keine  Ursache  hätte,  seine  Freundschaft  und 
gates  Vernehmen  zu  suchen :  sintemalen  sie,  es  sei  der  Papst  ihr  Freund 
oder  nicht ,  doch  König  bleiben  und  bei  der  Dignität  sich  conserviren 
würde ,  wenngleich  der  Papst  noch  so  sehr  dawider  schnauben  wollte ; 
doch  sei  er,  der  Gesandte,  geneigt,  Vorschläge  des  Papstes,  welche  Ein- 
sieht in  den  begangenen  Irrthum  und  Verlangen  nach  freundschaftlichen 
Beziehungen  bekundeten,  zur  Berichterstattung  anzunehmen^).  Die- 
{lelben  erfolgten  nicht;  wohl  aber  wurden  von  andrer  Seite  die  Versuche, 
Friedrich  I.  nnd  sein  Haus  zu  gewinnen,  fortgesetzt.  Noch  einmal  be- 
gegnen da  die  beiden  Väter  der  Gesellschaft  Jesu,  welche  schon  in  den 
Verhandlungen  wegen  der  Dignität  eine  Rolle  gespielt  hatten. 

Pater  Wolffs  gute  Beziehungen  zum  berliner  Hofe  waren  durch  das 
päpstliche  Breve  nicht  gestört  worden.  Im  Gegentbeil,  dadurch  dass 
er  2  jede  Belohnung  für  die  geleisteten  Dienste  ablehnte  und  keine  Ge- 
legenheit vorbeiliess,  um  sich  neue  Ansprüche  auf  Dank  zu  erwerben  — 
wie  er  denn  dazu  beitrug-,  dass  dem  Könige  die  anfangs  zweifelhafte 
Anerkennung  Schwedens  zu  Theil  wurde  — .  steigerte  er  noch  das  An- 
sehen, dessen  er  sich  bereits  erfreute.  Im  Sommer  1701  hielt  er  seine 
Stellung  für  hinreichend  befestigt,  um  einen  Schritt  zur  Erreichung 
seines  eigentlichen  Ziels  zu  wagen  ^) .  Er  erschien  —  es  geschah  in 
tiefstem  Geheimniss .  nicht  einmal  die  kaiserlichen  Minister  wussten  da- 
von  —  in  Berlin  mit  dem  Vorschlage,  den  preussischen  Kronprinzen  mit 
einer  Erzherzogin  zu  vermählen,  lieber  die  Aufnahme,  welche  er  ge- 
funden ,  ist  nur  eine  Erzählung  des  Abgesandten  selbst  bekannt  gewor- 
den ;  danach  hätten  weder  der  König  noch  die  Königin  eine  Abneigung 
gezeigt,  nur  die  Verschiedenheit  der  Religion  hätte  ihnen  Bedenken 
verursacht.  Jedenfalls  kam  man  in  Berlin  nicht  zum  Schlüsse ;  Wolff 
reiste  nach  VSTien  zurück  und  setzte  die  Unterhandlung  durch  den  preus- 
aschen  Residenten  fort.  Er  forderte,  dass  die  neue  Königin  ihre  Religion 
frei,  sicher  und  ungestört  ausüben  und  die  Prinzessinnen  aus  dieser  Ehe 
der  Religion  der  Mutter  folgen  dürften.  Der  wackere  Bartholdi  erschrak 

1)  Urkunden  No.  399.  2)  Urkunden  No.  373.  380.  398.  400. 

3)  Die  einzige  Quelle  für  das  Folgende  ist  die  »Geschichte  der  Erwerbung  der 
Xösiglichen  Würde  von  Preussen«,  welche  der  preussische  Eriegsrath  E.  W.  Cuhn 
£cde  des  vorigen  Jahrhunderts  geschrieben  (handgchriftlich  im  Geheimen  Staats- 
Archiv).  Woher  er  (Bl.  216  des  Ms.)  seine  Kunde  entnahm,  hat  sich  bis  jetzt  nicht 
feststellen  lassen;  ich  trage  jedoch  kein  Bedenken,  ihm  zu  folgen,  da  sich  seine 
Mittlieilungen  sonst  als  zuverlässig  bewährt  haben. 
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bei  dieser  Eröffnung.  Ihm  fiel  all  das  Unheil  ein,  welches  katholische 
Prinzessinnen  über  protestantische  Fürstenhäuser  gebracht;  auf  das 
dringendste  lieth  er  seinen  Herrn  ab.  Er  machte  namentlich  gdtend, 
dass  früher  oder  später  die  Mutter  doch  einmal  so  viel  Gewalt  aneh  fthei 
einen  ihrer  Söhne  bekommen  würde,  um  ihn  zu  ihrer  Religion  herüber- 
zuziehen: was  dann?  Es  wird  bei  dem  Könige,  welcher,  wie  wir  sahen, 
das  evangelische  Bekenntniss  seiner  Dynastie  durch  ein  Hausgesetz  auf 
immer  bestätigen  wollte,  nur  eines  Hinweises  auf  diese  Möglichkeit  be- 
durft haben,  um  ihm  den  Plan  gründlich  zu  verleiden.  Derselbe  iat  nidi: 
wieder  zur  Sprache  gekommen. 

Durch  eine  räumliche  Erweiterung  die  Macht  der  römischen  Kirehe 
zu  stärken  war  nicht  geglückt ;  aussichtsreicher  erschien  der  Yeratcb. 
denselben  Zweck  durch  engere  und  straffere  Zusammenfassung  de«  vor- 
handenen Bestandes  zu  erreichen.  Denn  es  liess  sich  nicht  leugnen,  da» 
bis  zu  einem  gewissen  Punkte  hier  die  Interessen  des  Staates  und  der 
£arche  EUuaid  in  Hand  gingen.  Die  Geschichte  der  preussischen  VennJ- 
tung  war  ein  stetes  Fortschreiten  vom  Provinzial-  zum  Einheits-Staat. 
Durch  die  Erwerbung  der  Eönigskrone  war  ein  weiteres  starkes  Band 
um  die  Provinzen  geschlungen,  und  nun  begann  auch  die  Kirche,  welche 
in  den  Tagen  der  Beformation  dem  allgemeinen  territorialistischen  Zuge 
hatte  folgen  müssen ,  die  Wirkungen  der  neuen  Strömung  zn  spürec. 
König  Friedrich  hat  das  uralte  Edict  gegen  die  todte  Hand  von  Eleve 
auf  Halberstadt  und  Minden,  umgekehrt  die  in  Halberstadt,  Magdebui;^ 
und  Minden  gültigen  Bestimmungen  über  die  Klosterwahlen  auf  Kleve- 
Mark  übertragen ;  er  drang  darauf,  dass  bei  Besetzung  der  Klöster  seine 
Landeskinder  vor  den  Fremden  bevorzugt  würden  ^) .    Dieser  nnionisti- 


1)  Urkunden  No.  512.  515.  Erlass  an  die  klevische  Begiening  und  das  nveo^ 
bergische  ConsiBtorium  d.  d.  Potsdam  1712  Mai  11  (R.  34.  67;  gescbriebeD  Toa 
Cochius ,  gezeichnet  von  Printzen ;  wörtlich  wiederholt  in  der  Verordnung  der  kl^ 
vischen  Begiemng  vom  8.  Juni  d,  J.,  Scott!  2, 780) :  »Nachdem  Wir  nicht  ohne  aonce:- 
bare  Befremdang . .  angemerket,  dass  bisher  die  Stifter  und  Klöster  in  hiesigen  ünKret 
Landen  die  Confirmationes  der  Aebte,  Aebtissinnen  und  Dominarum»  imgleiche&  u- 
derer  Prälaturen  und  Dignitäten  nicht  bei  Uns  gesuchet,  so  finden  Wir,  theils  vi^n 
Unseres  darunter  versirenden  Iuris  episcopalis ,  theils  aber  wegen  der  geistlicbfs 
Stifter  Interesse  und  Besten  allerdings  nöthig  zu  sein ,  dass,  wann  bei  denenselUc 
einige  Prälaturen  oder  Dignitates  per  modum  Electionis  wiedw  veigeben  werüta 
sollten,  alsdann,  jedesmal  jemand  aus  Unserer  Begiemng  dabei  zugegen  sein :  cicb: 
zwar  um  sein  Votum  mit  zu  der  Wahl  zu  geben  oder  den  Suffiragiis  Eligentinm  ihre 
habende  Libertät  zu  nehmen  oder  einzuschränken,  sondern  nur  da^enige ,  was  Wir 
als  Landesherr  und  supremus  Episcopus  bei  dergleichen  Electionen  zu  der  Stifter 
Besten  zu  erinnern  haben ,  gebührend  zu  beobachten ,  auch  sonst  dahin  zu  sebea. 
dass  mit  dem  Scrutinio  und  anderen  Bequisitis  decenter  et  canonice  verfi^iren  werur. 
. . .  Auch  ist  billig,  dass  wann  von  denen  Capitulis  in  ihrem  Turno  einige  and«ne  Ee- 
neficia  oder  Präbendae  conferiret  werden ,  alsdann  dergleichen  Confirmation  tlieri 
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sehen  Tendenz  kam  nunmehr  auf  halbem  Wege  die  ursprttnglich  terri- 
torialistiBche  Vorstellung  entgegen ,  dass  der  Fürst  oberster  Bischof  auch 
seiner  katholischen  Unterthanen  sei  nnd  jeden  Augenblick  seine  Rechte 
auf  einen  andern ,  sei  es  einen  Weltlichen  oder  einen  Geistlichen,  dele- 
giren  könne.  Wir  haben  früher  i)  die  grossen  Schwierigkeiten  erörtert, 
welche  einer  Verwirklichung  dieser  Idee  im  Wege  standen ;  sie  hinderten 
nicht ,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder  der  Versuch  gemacht  wurde, 
sie  zu  bewältigen  oder  zu  ignoriren. 

Einen  Delegirten  besass  man  bereits ,  freilich  nur  für  den  Umfang 
des  Fürstenthums  Halberstadt:  jenen  Placidus  Meinders,  welchem  der 
grosse  Kurfürst  den  Vicariat  in  Spiritualibus  aufgetragen  hatte  ^) .  Noch 
zu  dessen  Lebzeiten  wurde  1697  der  Freiherr  v.  Westerholtz,  Domherr 
zu  Halberstadt  und  kurkölniseher  Kammerherr,  unter  dem  Titel  eines 
Geheunen  Kirchenraths  zum  Inspector  und  Suffragan  aller  in  Halber- 
stadt gelegenen  römisch-katholischen  Kirchen,  Klöster  »und  was  dem 
anhängig  ist«,  bestellt  ^J .  Wie  sich  die  Begierung  das  Verhältniss  dieses 
zweiten  Delegirten  (dessen  Functionen  übrigens  auch  auf  Magdeburg  und 
Halberstadt  ausgedehnt  werden  sollten]  zu  dem  ersten  dachte ,  ist  nicht 
klar ;  nach  den  vorhandenen  dürftigen  Acten  zu  schliessen ,  hat  er  sein 
Amt  überhaupt  nicht  angetreten. 

Im  Jahre  1709  gab  die  Zusammenkunft  der  drei  Könige  von 
Pieussen,  Dänemark,  Polen  in  Berlin  dem  Beichtvater  des  letzteren 
Gelegenheit,  einen  neuen  Anlauf  zur  Verwirklichung  seiner  Pläne  zu 
nehmen.  Auch  er  war  die  Jahre  daher  in  gutem  Einvernehmen  mit 
dem  berliner  Hofe  geblieben.  Der  preussische  Besident  in  Warschau 
hatte  ihm  das  Zeugniss  ausgestellt,  dass  er  durch  seinen  Einfluss  die  von 
Seiten  der  Curie  beabsichtigten  Hetzereien  verhindert  oder  wenigstens 
eingeschränkt  habe.  Auch  literarisch  war  er  für  den  König  thätig  ge- 
wesen, er  hatte  eine  Schrift  verfasst,  welche  den  Polen  die  Dignität  an- 
nehmbar machen  sollte  ^) .  Jetzt  schien  sich  alles  zu  seinen  Gunsten  zu 
wenden.  Es  war  doch  ein  Ereigniss  von  Bedeutung,  dass  seit  anderthalb 
Jahrhunderten  zum  ersten  Male,  wenn  auch  nur  aus  Bücksichten  der 
Gastfreundschaft,   am  berliner  Hofe  wieder  katholischer  Gottesdienst 

wohl  bei  Uns  darüber  gesnchet  werde,  welche  Wir  auch,  wann  ein  solcher  Provisn» 
seeimdiim  Statuta  sich  legitimiren  kann ,  sofort  ertheilen  wollen.  Es  haben  auch 
die  Stifter  und  Klöster  ohne  Unterscheid  der  Religion  sich  so  viel  weniger  zu  ent- 
ziehen, solche  Confirmationes  zu  suchen,  weil,  wie  bekannt,  bei  denen  Römisch- 
Eatholischen  niemand  citra  Placitnm  Episcopi  zu  dergleichen  Beneficiis  gelangen 
kann  und  Wir  bei  denen  in  Unseren  Landen  vorhandenen  Capitulis,  wo  nicht  mehrere, 
doch  gewiss  eadem  Iura  haben,  welche  die  römisch-katholische  Bischöfe  bei  denen 
ihrigen  exereircn.«    Vgl.  übrigens  die  Verordnung  des  grossen  Kurfürsten  S.  318. 

1)  S.  S.  S8.  100.  2)  S.  S.  99.  3)  Urkunden  No.  510. 

4)  Urkunden  No.  394.  402.  404.  406.  408.  410. 


396  Friedrich  I. 

zugelassen  wurde.  Mit  leicht  erklärlichem  Stolze  berichtete  Vota  *  a 
den  Gardinal-Staatssecretär ,  dass  ihm  bei  den  heiligen  Veirichtiuiges 
die  Pagen  und  Bediensteten  des  calvinistischen  Herrschers  znr  Hod 
gegangen  seien ,  »als  wären  sie  Katholiken« ,  und  es  war  ihm  wabiidi 
nicht  zu  verdenken ,  wenn  er  die  Hoffnung  aussprach ,  dass  dies  das 
Vorspiel  für  wesentlichere  Dinge  sein  werde.  In  seiner  höfischen  iit 
scheint  Friedrich  I.  dem  Vertreter  der  streitbaren  Kirche  mehr  z^g^ 
standen  zu  haben,  als  ihm,  dem  vom  Papste  Geschmähten,  zukam.  V(<ti 
wenigstens  behauptet,  der  König  habe  sich  eine  Anspielung  auf  das  oh 
künftige  Eindringen  des  Jesuitenordens  in  die  Hauptstadt  des  preoss* 
sehen  Beichs  mit  den  Worten  gefallen  lassen :  »Zeit  und  Gott  habai 
grosse  Dinge  zu  Stande  gebracht«.  ^) 

Wichtiger  als  alles  dies  war,  dass  der  König  Vota  die  Inspeeäc« 
über  die  römisch-katholischen  Stifter  und  Klöster  Prenssens  antrug*. 
Die  ersten  hierauf  bezüglichen  Eröfihungen  erhielt  der  Pater  dnic^ 
Minister  Ilgen,  vielleicht  schon  bei  Gelegenheit  der  berliner  ZnsammeB- 
kunft,  den  förmlichen  Antrag  durch  den  preussischen  Gesandten  as 
sächsisch-polnischen  Hofe.  Er  erklärte  sich  gar  sehr  bereit,  bemerkte 
aber :  es  bedürfe  der  Einwilligung  des  Papstes ;  und  als  der  Gesandte 
sofort  Einsprache  erhob,  bat  er  wenigstens  um  eine  schiiftliehe  Auf- 
forderung von  Seiten  des  Königs,  damit  er  sich  gegen  den  zu  erwar- 
tenden Vorwurf  eines  Apostaten  und  Deserteurs  vertheidigen  könne :  a«i 
den  Vorschlag  des  Gesandten  verfasste  er  selbst  den  Entwurf  zu  oner 


1)  Vota  an  den  Cardinal  A.  Paolucci  d.  d.  Dresden  1709  August  6.  (beiThebt: 
a.  a.  0.  89] :  »che,  siccome  ö  stata  cosa  mal  piü  veduta  in  Berlino,  che  tre  re  ri ü' 
trovassero  insieme  . . .,  cosi  puö  osservarsi,  e  stimo  con  giubilo  di  Sua  Santiti,  cbe 
in  Berlino,  Potsdam  ed  altri  luoghi  e  palazzi  reali  sia  toccata  a  me,  per  bouta  ä- 
vina,  la  sorte  di  celebrare  la  santa  messa  a  porte  aperse  e  con  totale  publiciti  sei 
piü  nobili  e  maestosi  appartamenti  regii ...  II  che  da  quasi  200  anni  in  qua,  ci^ 
dal  principio  della  scissione,  non  era  seguito  .  .  e  ci6  non  senza  stupore  dei  Cal- 
vinisti  e  Luterani  nö  senza  consolazione  de'  Cattolici.  Nö  debbonsi  tacere  dae  etr> 
Constanze  notabili.  La  prima,  ch'io  faceva  ad  ogni  mio  cenno  andare  e  venire  i  ik- 
desimi  paggi  e  ufficiali  del  sovrano  Calvinista,  ora  per  postare  candelieri  d  aifett'> 
e  candele,  ora  per  il  vino  ed  acqua,  ed  ora  per  lo  Strato  regio  etc.,  come  se  foaeen' 
CattQlici,  al  che  ubbidivano  puntualmente,  sapendo,  che  il  loro  sovrano  il  volen- 
£  mi  persnado ,  che  Sua  Santiti  goder&  di  vedere  questi  preludii,  che  ponno  fit- 
sagire  e  aprire  Tadito  a  cose  piü  sostanziali «. 

2)  Vota  a.  a.  0. :  »Dissi  al  re  di  Prussia,  che  solo  mancava  nel  quadro  di  S- 1^ 
nazio,  ch'  adorava  il  Signore  colla  croce  in  spalla :  'Ego  vobis  Berolinipropitiiuen» 
sicome  h  seguito  in  Dresda,  ove  la  chiesa  regia  h  con  tanto  applauso  aerrita  dsUs 
compagnia  nostra.  Col  che  mi  rispose  il  sovrano,  che  il  tempo  e  Dio  faoevanogn&i^ 
opere.«  Friedrich  I.  soll  sogar  (es  wird  nicht  gesagt,  ob  bei  dieser  Gelegenheit  ät 
Gesundheit  Clemens  XI.  ausgebracht  haben  (»Spedizione  nona  di  P.  Vota«  ^'' 
Theiner  a.  a.  0.  102  .  3)  Urkunden  No.  46S  ff.  475. 
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solchen  Einladung.  Wenn  man  in  Berlin  Bedenken  trug,  denselben  zu 
unterzeichnen ,  so  ist  dies  nur  zu  begreiflich ;  Vota  forderte,  dass  die 
preussischen  Katholiken  sich  in  allen  die  Religion  betreffenden  Ange- 
legenheiten nur  an  ihn  wenden  und  dass  er  die  einzige  Mittelsperson 
zwischen  ihnen  und  dem  Herrscher  sein  sollte ;  die  Einwirkung  prote- 
stantischer Räthe  war  ausdrücklich  ausgeschlossen.  Dadurch  wären  die 
Katholiken  des  preussischen  Staats  zu  einer  »freien«  Kirche  vereinigt 
worden,  welche  nur  durch  die  Person  ihres  Hauptes,  des  Pater  Vota,  mit 
dem  Staate  zusammengehangen  hätte.  Und  der  einzige  Vortheil ,  wel- 
chen die  Regierung  aus  der  Ernennung  eines  allgemeinen  Vicars  ziehen 
konnte,  die  Abschneidung  jedweder  Einwirkung  auswärtiger  Geistlicher, 
stand  nicht  einmal  fest!  Vor  jeder  weiteren  Erörterung  wollte  man 
wenigstens  hierüber  ßewissheit  haben ;  Vota  wurde  befragt,  ob  er  im 
Stande  sein  werde,  die  zum  Ordo  gehörigen  Handlungen  zu  verrichten  <) . 
Eine  Antwort  darauf  liegt  nicht  vor ,  jedenfalls  ist  das  Project  nicht  zu 
Stande  gekommen. 

Die  Ursachen  dieses  Ausgangs  werden  wohl  in  Rom  gelegen 
haben,  wo  alle  Anwandlungen  einer  versöhnlichen  Stimmung  wieder 
verflogen  waren.  1705  hatte  Clemens  XL  eigens  an  den  Kaiser  und 
zahlreiche  deutsche  Fürsten  geschrieben,  um  den  von  Friedrich  I. 
betriebenen  Bau  einer  evangelischen  Kirche  in  Rheinberg  zu  hinter- 
treiben; 1707  hatte  er  ein  Decret  des  deutschen  Reichstages,  welches 
die  preussische  Königswürde  betraf,  zu  cassiren  versucht  ^j.  Zu  förm- 
lichen Feindseligkeiten  aber  war  es  gekommen,  als  der  ketzerische 
König  den  Versuch  machte,  die  Glaubenseinheit  der  Metropole  des  west- 
deutschen Katholicismus,  des  heiligen  Köln,  anzutasten^).  Friedrich 
forderte  für  sich  das  Recht ,  im  Hause  seines  dortigen  Residenten  refor- 
mirten  Gottesdienst  einzurichten.  Bürgerschaft  und  Rath  widerstrebten 
heftig;  hinter  beiden  stand,  die  Leidenschaften  schürend,  die  katholische 
Geistlichkeit,  unter  welcher  wieder  die  Jesuiten  und  der  päpstliche  Nun- 
tius^) die  erste  Stelle  einnahmen.  Nach  einer  groben  seinem  Residenten 
zugefügten  Beleidigung  entschloss  sich  der  König  abermals  zur  Anwen- 


1]  Hierauf  bezieht  sich  folgende  Stelle  in  der  »Spedizione  nona  di  P.  Vota« 
Tbeiner  a.  a.  0.  102) :  »O  r^  offeri  al  padre  .  .  Tautoritä  de'  tutte  le  sagre  funzioni 
ne'  8Qoi  stati  e  di  esercitarvi  la  ginrisdizione  pontificia  ed  ordinäre  sacerdoti,  se 
dalla  S.  Sede  ne  ayra  il  carattere  e  TautoritÄ.« 

2}  Glementis  XI  Epistolae  1,  246.  Mejer,  Propaganda  1,  151.  153. 

3)  Urkunden  No.  441  ff. 

•       

4)  Ygi.  die  bitteren  Klagen  Clemens'  XI.  über  den  Versuch  der  »damnata  seeta« 
der  Galvinisten  mit  ihrem  Cnltos  in  die  Stadt  einzudringen,  »quae  Romanae  et 
Äpoetolicae  fidei  depositnm  perpetno  seryavit.«  Glementis  XL  Epistolae  1,  516. 
525.  529  f.  597  f. 
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dnng  von  Repressalien;  am  8.  Mai  1708  befahl  er.  den  katbolü^bf: 
Geistlichen  in  Magdeburg,  Halberstadt  und  Minden  die  Hälfte  ihrer  £b- 
künfte  mit  Beschlag  zu  belegen.  Es  waren  die  Tage  des  spain^chra 
Erbfolgekrieges,  und  der  augenblickliche  Stand  der  militärischen  Open- 
tion  setzte  Friedrich  I.  in  die  Lage,  noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehei 
Das  preussische  Hülfscorps  bei  der  kaiserlichen  Armee  in  Italien  hatv. 
nach  dem  Feldzuge  von  1707  an  der  Grrenze  des  päpstlichen  Gebietri 
Winterquartiere  bezogen.  Dem  Pontifex  war  die  Nähe  der  streitbarei 
Blauröcke  sehr  widerwärtig ;  im  Bewusstsein  der  wider  die  preus^iselt 
Krone  verübten  Feindseligkeiten  Hess  er  sich  herbei,  durch  Vermitteina: 
des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und  des  Bischofs  von  Münster  den  ketze> 
schen  König  um  Schonung  seines  Gebietes  zu  bitten  ^} .  Damals  luffe 
Friedrich  I.  in  stolzem  Selbstgefühl  erwidert :  allerdings  hätte  er  Gns/L 
dem  Papst  sein  impertinentes  Verhalten  in  der  Dignitäts-Angelegeoheir 
entgelten  zu  lassen ,  jedoch  aus  besonderer  Consideration  für  die  Yei- 
mittler  und  weil  er  sich  ohnedem  eine  Ehre  daraus  mache,  dass  »eine 
Truppen  überall  in  guter  Ordre  und  Disciplin  lebten ,  wolle  er  sokW 
Anstalten  treffen ,  dass  niemand  sich  deshalb  mit  Fug  zu  beschwere: 
haben  solle.  Als  aber  der  päpstliche  Nuntius  in  Köln  nicht  aufhörte  zi 
hetzen,  ergingt)  nach  Italien  an  General  Stille  der  Befehl,  den  Bemki 
des  Papstes  zu  eröffnen :  der  König  werde,  wenn  man  ihn  weiter  rem 
nicht  nur  allen  preussischen  Katholiken  den  Gebrauch  ihrer  Befi^ - 
verbieten,  sondern  auch  Land  und  Unterthanen  des  Papstes  als  feindlk. 
behandeln.  Streng  juristisch  deducirte  das  preussische  Ministerium:  i- 
Nuntius  handelt  wider  das  Jus  Gentium ,  indem  er  den  völkerrechtlich 
zulässigen  Gesandtschafts-Gottesdient  hindert,  er  ist  ein  Beamter  de? 
Papstes,  also  sind  wir  befugt ,  den  letzteren  mit  Krieg  zu  überzieka 
Zunächst  rückten  am  14.  Juni  1708  fünf  preussische  Bataillone  in  da 
päpstlichen  Ort  Figliole  ein  und  erhoben  Kriegssteuem,  unter  der  aus- 
drücklichen Erkläi-ung:  das  sei  die  Eevanche  für  Köln.  Dann  aberwin. 
die  Haltung  des  Papstes  den  König  auch  mit  zu  dem  Entschlüsse  be- 
stimmt  haben ,  der  Aufforderung  des  Kaisers ,  welcher  ihn  doch  ireti: 
rücksichtsvoll  behandelt,  Gehör-zu  geben  und  seinen  in  Italien  stehen 
den  Truppen  den  Einmarsch  in  den  Kirchenstaat  zu  befehlen ' .  I- 
schickte  ihnen  zweihundert  Exemplare  der  lateinischen  Uebersetnsi- 
des  »Päpstlichen  Unfugs«  von  Ludewig  zur  Verbreitung  im  Lande  dt* 
Papstes  *) ,  er  verlangte  aus  der  gemeinsamen  Beute  einige  Kanonen  er 


1;  Urkunden  No.  436  ff.  2)  Urkunden  No.  447. 

3)  Urkunden  No.  459  f. 

4;  Ludewig  Opuscula  miscella  1,  15:  »Et  ne  surdo  fabulani  narrare  ridertrti.- 
aliquis  dubitare  posset  opusculum  transvolare  posse  Alpes ,  ducenta  eins  exeij- 
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dem  päpstlichen  Wappen  zu  erhalten,  er  gestattete  seinem  General  Arnim, 
&ich  an  einem  etwa  erforderlich  werdenden  Marsche  auf  Rom  zn  bethei- 
ligen: —  man  bemerkt  den  lebhaften  Wnnsch  nach  einer  gründlichen 
Abrcchnnng  mit  der  Curie.  Wenigstens  die  Genugthuung  wurde  dem 
preussischen  Staate  zu  Theil ,  dass  seine  Regimenter  die  päpstlichen  im 
oäeuen  Felde  überwanden  und  inmitten  eines  Landes,  das  nie  einen 
Ke^zer  gesehen,  ihren  protestantischen  Feldgottesdienst  feierten. 

Es  war  die  zweite  Niederlage,  welche  Clemens  XI.  von  dem  ketzeri- 
schen König  erlitt :  empfindlicher  als  die  erste,  denn  sie  traf  gleichzeitig 
den  Priester  und  den  Fürsten  ^j ;  er  war  fester  als  je  entschlossen,  in  der 
kölner  Angelegenheit  nicht  nachzugeben.  Anders  dachte  der  Rath  der 
betheiligten  Stadt,  in  welchem  denn  doch  die  Besorgniss  vor  dem  starken 
Nachbar  und  das  Mitgefühl  mit  den  unschuldig  leidenden  Glaubens- 
genossen im  Preussischen  mächtiger  war  als  die  Rücksicht  auf  denPapst 
und  seine  Gebote :  er  liess  den  bisher  bestrittenen  Gottesdienst  wenigstens 
im  Princip  zn.  Hiergegen  erhob  sich  der  Nuntius  mit  einem  gehamisch- 
ten, von  Clemens  XI.  ausdrücklich  gebilligten  Proteste  2).  Er  liess 
eich  in  seinem  Zorne  hinreissen,  die  reformirte  Religion  eine  verdammte 
Secte  und  den  König  von  Preussen  einen  akatholischen  Fürsten  zu 
nennen.  Noch  war  die  Anmaassung  der  römischen  Kirche,  alles  was  nicht 


aqnilifl  commendata  sunt  Porussicis ,  quae  tunc  in  ipsis  Italiae  oris  bibemarunt ,  ut 
Qilites  Itaiia  hospitibuB  suis  commendarent  ad  legendiim«. 

1;  In  welche  Stimmung  er  durch  die  Nachriebt  von  dem  Gebahren  der  ketzert- 
Echen  Soldaten  yersetzt  wurde,  zeigt  Bein  Schreiben  an  Kaiser  Josef  I.  d.  d.  Born 
KOT  Januar  22 :  »Exploratum  Tibi  est,  quota  pars  eorum  militum,  qui  magno  nu- 
mero  sab  Tuiß  vexillis  afflictae  Italiae  incubant,  haeresi  infecta  sit.  Tibi  vero  non- 
dom  penpectnm  esse  credimus,  quod  illi  ipsi  haeresi  infecti  producant  oonsilia 
Bua  et  quid  arrepta  hac  occasione  occulte  moliantur,  nimirum  sua  audacia  ac  mili- 
tsri  licentia  freti  errores  suos  in  corda  fidelium  sensim  immittere  satagunt;  quo 
Domine  non  cessant  sacra.  Catholicae  Romanae  ecclesiae  mysteria  contemnere  et 
di?Dttatl  ac  potestati  pontificiae  passim  Hindere  .  .  .  Angent  periculum  conyentns, 
qnos  ipsi  baeretici  inter  se  habent ,  tum  conciones  ac  damnatae  ceremoniae,  quibus 
iil»erc  üant  operam ;  vix  enim  fieri  potest,  quin  huiusmodi  abominationes ,  etsi  pri- 
vatim exerceantur,  in  vulgus  sensim  non  pervadant  et  pnsillorum  animos  non  offen- 
daDtprimum,  deinde  etiam  non  pervertant  <    (Clementis  XL  Epistolae  1,  352;  vgl. 

2)  sClemenB  XI.  Jobanni  Baptistae  archiepiscopo  Tarsensi ,  Nostro  et  Aposto- 
ücae  sedis  ad  tractum  Rheni  Nuntio«  d.  d.  Rom  17u9  Febraar  10  (bei  Faber,  euro- 
päische Staatskanzlei  14,  215) :  »Non  sine  multa  animi  Nostra  molestia  audivimus, 
c^igistratum  civitatis  Coloniensis  . . .  existimasse,  satis  consultum  esse  incolumitati 
onhodoxae  fidei ,  si  damnata  haereticorum  exercitia  ab  ista  civitate  in  praesens  ex- 
f luderentur  . . .  Quamobrem  aequuum  omnino  fuit ,  ut  Fratemitas  Tua  .  . .  palam 
declararet,  non  licuisse  magistratui  saeculari,  causam  fidei  cultum  et  integritatem 
directe  resptcientem  attingere  nee  in  concordia  quae  dicitur  inter  partes  inita  prae- 
«Jrvare  asserta  iura  Acatholici  principis.« 
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zu  ihr  gehörte  für  unkatholisch  zu  erklären,  nicht  vom  Spraehgebraccb 
legalisirt ;  noch  waren  die  Reichsgesetze  in  Geltang,  welche  die  BezeicV 
nong  evangelischer  Reichsstände  als  »Acatholici«  verboten ;  noch  sahen 
sich  auch  die  evangelischen  Reichsstände  als  zur  allgemeinen  EiifLe 
gehörig  an  ^j .  Sehr  ernst  nahm  das  preussische  Ministerium  diese  Angf- 
legenheit ,  es  betrachtete  sie  als  eine  allen  evangelischen  ReichsstindeB 
gemeinsame,  es  rief  den  Beistand  des  Corpus  Evangelicorum  auf.  Deni 
offenbar  suche  der  Nuntius ,  »den  rechten  alten  Genium  Papismi,  wie  er 
in  Italien,  Spanien  und  Portugal  floriret ,  den  Statum  in  Statu  und  dts 
Imperium  papale  in  dem  Imperio  Romano-Germanicoa  herzustellen,  hi 
dem  Minister,  welcher  die  bezüglichen  Weisungen  an  den  regensbni^r 
Gesandten  aufsetzte  2)  —  es  war  Ilgen,.  die  Seele  der  damaligen  preit^i- 
sehen  Diplomatie  —  war  die  Erinnerung  an  die  Reformation  und  an  die 
Zustände ,  welche  zu  ihr  Veranlassung  gegeben ,  höchst  lebendig.  £: 
erinnerte  geradezu  an  die  alten  Gravanuna  Nationis  Gennanicae :  er  for- 
derte ,  dass  kein  fremder  Potentat ,  wie  der  Bischof  von  Rom,  die  ehe 
malige  tyrannische  Herrschaft  in  Deutschland  wieder  bekomme  md 
seinen  unrechtmässigen  Dominat  über  Kaiser,  Könige,  KurftLrsten  und 
Fürsten  wieder  zu  exerciren  anfange.  Deshalb  möge  das  Corpus  £>iuh 
gelicorum  den  Kaiser  ersuchen,  dass  er  den  Nuntius  als  Usurpator  eine: 
ihm  nicht  zukommenden  Macht  und  als  Störer  der  gemeinen  Ruhe,  weco 
nicht  gar  aus  dem  Reiche  schaffe,  so  doch  zur  Zurücknahme  seiies 
impertinenten  Scripti  und  für  die  Zukunft  zu  besserer  Beobaehtang  der 
Reichsverfassung  anhalte.  —  Natürlich  blieb  es  bei  der  Drohung,  tm 
sie  wahr  zu  machen,  hätten  Kaiser  und  Reich  andere  sein  müssen.  aB 
sie  waren. 

Weder  diese  Irrungen  noch  das  Scheitern  der  Verhandlungen  mit 
Vota  hinderten  nun  aber,  dass  im  Jahre  1710  ein  neuer  Versuch  zur 
Centralisation  des  römischen  Kirchenwesens  in  Preussen  gemacht  wurde. 
Dem  berliner  Hofe  ging  eine  Denkschrift  zu  ^] ,  \^elche  die  Anerkeimiais 
des  apostolischen  Vicariates  von  Niedersachsen  empfahl ;  es  handle  sieb, 
bemerkte  der  ungenannte  Verfasser,  nur  um  die  Spiritualia :  das  Tem- 
porale werde  nicht  im  geringsten  berührt ,  auch  werde  der  Vicar  öcb 
sonderlich  angelegen  sein  lassen ,  auf  alle  Weise  dem  Könige  seinen 
schuldigsten  Respect  zu  bezeugen.  Das  Jahr  darauf  nahm  dieser  Mcar 
selbst,  ein  geborener  Italiener :  August  Stefani ,  in  der  Regel  nach  ?h- 


1)  Schauroth,  Sammlung  aller  Conclusorum  des  Corporis  Evangeltcorntt  * 
774  ff.  Vgl.  Ludewig,  Päpstlicher  Unfug  93 :  »Ist  ein  grober  Unverstand  oder  b<"5- 
baftiger  Irrthum  von  allen  denjenigen,  welche  meinen,  dass  alle  Kirchen,  vekhf 
sich  nicht  zum  römischen  Haufen  bekennen,  Ecclesiae  Acatholicae  wären«. 

2)  Urkunden  No.  461  ff.  3^  Urkunden  No.  476. 
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Dem  in  Partibus  Infidelinm  gelegenen  BiBchofsitz  Spiga  genannt  ^ j ,  die 
Unterhandlungen  in  die  Hand;   er  kam  nach  Berlin  und  suchte  den 
Minister  Ilgen  ftlr  seine  Idee  zu  gewinnen.  Die  Beweisreihe,  mit  welcher 
er  letztere  empfahl^  war  höchst  einfach  2).    Um  guter  Unterthan  zu  sein, 
müsse  man  guter  Christ  sein ;   das  wirksamste  Motiv  für  den  Gehorsam 
gegen  den  Souverän  sei  aber  die  Gottesfurcht.  Also  bedürfe  es  —  schloss 
der  katholisch  denkende  Bischof  von  seinem  Standpunkte  aus  ganz  mit 
Recht  weiter  —  der  Priester.    Indess  Priester  reichen  nicht  aus,  denn 
wer  wird  für  die  Priester  sorgen  ?  »Es  bedarf  durchaus  eines  Bischofs«. 
Dann  aber  ist  es  sowohl  für  den  König  als  für  die  Unterthanen  besser, 
einen  Bischof  bei  sich ,  als  einen  Bischof  draussen  zu  haben.    Für  den 
König :  denn  seiner  Grösse  und  Gnade  wäre  es  nicht  würdig,  sein  Volk 
in  dringenden  Angelegenheiten  auf  den  |  Beistand  des  Auslandes  anzu- 
weisen ;   für  die  Unterthanen :    denn  es  werden  ihnen  Mühe  und  Kosten 
gespart.    Der  Bischof  von  Spiga  weiss  um  die  Verhandlungen  mit  Vota, 
er  erbietet  sich  zu  eben  dem ,  was  man  dem  Pater  angetragen  hat ;  er 
giebt  zu  verstehen ,  dass  sich  auch  die  Curie  werde  willig  finden  lassen. 
'Geht  mir,  sagt  er,  ein  wenig  Zeit ,  und  ich  werde  Euch  klar  und  deut- 
lich zeigen,  dass  der  römische  Hof  nicht  so  böse  ist,  als  Ihr  glaubt.« 

War  dies  nur  ein  leicht  hingeworfenes  Wort  oder  redete  der  Bischof 
im  Aufixage  seiner  geistlichen  Oberen?  Fast  sollte  man  das  letztere 
glaaben.  Die  Curie  scheint  nach  dem  ungünstigen  Ausgange  der  kölner 
Angelegenheit  zu  der  halb  drohenden,  halb  versöhnlichen  Haltung. 
welche  sie  früher  gegenüber  Friedrich  I.  beobachtet  hatte,  zurückgekehrt 
ZQ  sein.  Den  Diplomaten ,  welche  Kurbrandenburg  auf  dem  Wahltage 
von  1711  vertraten,  vnirde  die  Nachricht  zugetragen,  dass  der  anwesende 
päpstliche  Nuntius  —  es  war  jener  Albani,  welcher  so  eben  Clemens  XI. 
mit  dem  Hause  Oestreich  ausgesöhnt  und  die  Convertirung  des  sächsi- 
schen Kurprinzen  ein  gutes  Stück  weiter  gefördert  hatte  3)  —  dieGelegen- 
beit  zu  einem  abermaligen  Protest  gegen  die  preussische  Krone  benutzen 
wolle.  Aber  was  im  Jahre  1701,  als  die  allseitige  Zustimmung  der  euro- 
päischen  Mächte  zu  der  neuen  Dignität  noch  nicht  sicher  war,  einigen 
Eindruck  gemacht  hatte ,  reizte  jetzt  nur  das  Selbstgefühl  der  auf  ihre 
Würde  eifersüchtigen  preussischen  Staatsmänner.  Das  Haupt  der  bran- 
denburgischen Wahlgesandtschaft  —  einer  aus  dem  Geschlechte  der 
Grafen  v.  Dohna ,  welches  so  viele  Kämpfer  in  den  Dienst  des  streit- 
baren Calvinismus  gestellt  hatte  —  erklärte  sofort:    die  Freunde  des 


1)  Vgl.  Schlegel,  Kirchen-  und  Reformations-Geschichte  von  Norddeutschland 
3.  346.    Mejer,  Propaganda  2,  279.  2)  Urkunden  No.  489. 

3;  Gnamacci,  Vitae  Pontificnm  et  Cardinalium  2,  159.  Flathe,  Geschichte 
Sachsens  2,  359. 

Lehmann,  Prenseen  n.  d.  kath.  Kirche.    I.  26 
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Nuntius  würden  gut  thun ,  ihn  von  seinem  Vorhaben  abzubringen,  wns^t 
dürfte  ihm  gar  leicht  ein  AiSfront  widerfahren ,  den  zu  ahnden  er  ausser 
Stande  sein  würde ;  und  Ilgen^  höchlichst  einverstanden  mit  diesem  An- 
treten ,  fügte  bestätigend  hinzu ,  eine  Sottise  des  Nuntius  würden  lueh: 
nur  die  Katholiken  in  den  preussischen  Landen ,  sondern  auch  des  Pa]*- 
stes  eigene  Unterthanen,  und  zwar  die  letzteren  durch  die  guten  Sehweite: 
der  noch  immer  in  Italien  stehenden  königlichen  Regimenter,  zu  hUm 
haben.  Es  kam  nicht  zu  diesem  Aeussersten.  Denn  gleichzeitig  suehtt 
der  Nuntius  in  Frankfurt  am  Main  persönliche  Anknüpfungen  mit  Graf 
Christof  Dohna  und  liess  in  Berlin  mittheilen ,  er  sei  weit  entfernt  von 
der  ihm  zugeschriebenen  feindseligen  Gesinnung.  Er  bediente  sich  da- 
bei der  Vermittelung  eines  fürstlichen  Convertiten ,  des  Cardinak  tu 
Sachsen,  und  dieser,  schwerlich  ohne  die  geheime  Hoffnung,  ein  Gegeih 
stück  zu  der  durch  ihn  bewirkten  Bekehrung  August  des  Starken  auf- 
fuhren zu  können ,  warf  in  einem  an  Hgen  gerichteten  Schreiben  die 
Frage  auf,  ob  die  Krone  Preussen  nicht  eine  so  günstige  Gelegenheit 
des  Papstes  Anerkennung  zu  erlangen,  ergreifen  wolle  *) . 

Der  preussische  Minister  hat  diesen  Vorschlag  keiner  Antwort  ge- 
würdigt, die  Anerbietungen  des  Bischofs  von  Spiga  dagegen,  welche  od- 
gefähr  um  dieselbe  Zeit  eintrafen,  allerdings  in  Erwägung  gezogen,  h 
liegt  aus  jenen  Tagen  eine  Denkschrift  des  Geheimen  Baths  Plotho  vor. 
welche  sich  mit  dieser  Frage  beschäftigt.  Sie  spricht  selbst\^er8tändlifi 
dem  Könige  das  Diöcesanrecht  über  seine  katholischen  Unterthanen  zu. 
nimmt  jedoch  alles  aus,  was  zur  Lehre,  zum  Gultus  und  zum  Ordog^ 
höre :  da  nun  in  diesen  Angelegenheiten  der  Recurs  an  den  Papst  nictr 
zu  verwehren  sei,  der  evangelische  Landesfürst  aber  das  dringende 
Interesse  habe ,  in  Sachen  der  Gerichtsbarkeit  weder  dem  Pftpst  noel 
sonst  einem  Auswärtigen  etwas  einzuräumen,  so  sei  die  Emennmii: 
eines  einheimischen  Prälaten  zum  geistlichen  Vicar  zu  empfehlen,  ^^ 
möglich  im  Einverständnisse  mit  andern  evangelischen  Ständen  ^] .  De: 


1)  Urkunden  No.  4S0  ff.  Vgl.  Chr.  de  Dohna,  M^moires  sur  le  regne  deFr- 
d^ric  I.  3  IS  ff.  Die  vom  Theatrum  Europäum  (19,  457)  überlieferte  Anekdote  —  ä»^r 
kurbrandenburgische  Gesandte  Henniges  habe  »seinem  Voto  die  Worte  mit  einkoL- 
men  lassen :  wenn  auch  der  Apostel  Petrus  selbst  vom  Papst  zum  Wahltage  ^^^ 
schickt  worden,  so  könnte  und  sollte  er  doch  dahei  als  einer  vor  ihn  nicht  gehörifra 
Sachen  keineswegs  zugelassen  werden«  —  lässt  sich  ebenso  wenig  ans  den  Aete2 
begründen,  wie  die  Erzählung  von  PöUnitz  (Mdmoires  p.  s.  a  Thiatoire  des  qiatre 
derniers  souverains  de  la  maison  de  Brandenbourg  1,  372) :  die  brandenboigi^ebei 
Gesandten  hätten  dem  Nuntius  mit  dem  Einmarsch  der  preussischen  Truppen  in  den 
Kirchenstaat  gedroht. 

2)  Urktmden  No.  4S8.  In  denselben  Zusammenhang  gehörte  es,  wenn  1712  drti 
preussisohen  Klöstern  eine  Reihe  von  Fragen  über  ihre  inneren  nnd  Süsseren  Ver- 
hältnisse vorgelegt  wurde.  S.  Urkunden  No.  490. 
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Vorsehlag  lief  im  wesentlichen  auf  eine  Verallgemeinerung  dessen  her- 
aus, was  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  für  Halberstadt  versucht  hatte : 
wie  man  denn  damals  auch  die  Instruction  für  Meinders  von  neuem 
stadirt  hat ;  nothwendig  musste  er  auch  auf  dieselben,  wenn  nicht  auf 
noch  grössere  Schvnerigkeiten  atossen.  Denn  sicher  war  die  Curie  nicht 
gewillt,  dem  ketzerischen  Herrscher  zu  Liebe  rheinische,  westfälische, 
pommersche  und  preussisehe  Katholiken  aus  dem  bestehenden  Diöcesan- 
verbände  zu  reissen ;  ihr  lag  nur  daran ,  indirect  die  bischöfliche  Auto- 
rität da,  wo  sie  untergegangen  war,  herzustellen.  Dies  aber  lief  nun 
Frieder  den  Interessen  Preussens  geradezu  entgegen.  Die  Verhandlungen 
rerliefen  ohne  Resultat. 

Vom  preussischen  Standpunkte  aus  wird  dies  gewiss  niemand  be- 
klagen. An  einem  Hofe,  welcher  ein  so  ergiebiges  Feld  für  die  Künste 
derintrigue  darbot  wie  der  Friedrich'sl.,  hätte  ein  italienischer  Diplomat 
geistlichen  Standes  gerade  noch  gefehlt ,  um  die  Verwirrung  vollständig 
za  machen. 

Und  gewiss  wäre  seines  Bleibens  nicht  lange  gewesen.  Denn  nach 
kanm  zwei  Jahren  machte  Friedrich  I.  einem  Herrscher  Platz,  welcher, 
in  allem  das  Gegenstück  seines  Vorgängers ,  zu  den  Schöpfungen  des- 
selben in  einen  bewussten  Gegensatz  trat. 
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Zweiter  Abschnitt. 


Friedricli   Wilüelm   L 


§1. 
Gesinnung  des  Herrschers. 

W^er  den  heftigen,  aufbrausenden  und  eigenwilligen  Charakter  des 
Fürsten  kannte,  welcher  nach  Friedrich  I.  den  prenssischen  Thron  be- 
stieg, wer  da  wnsste,  dass  es  Grundsatz  seiner  Staatsknnst  war,  aüea. 
Personen,  Corporationen,  Stände  dem  Willen  des  im  Monarchen  peisoni- 
ficirten  Staates  zu  unterwerfen,  der  durfte  mit  Fug  zweifeln,  ob  er  im 
Stande  sein  werde ,  das  von  seinen  Vorfahren  überkommene  Maass  tob 
Gewissensfreiheit  zu  erhalten. 

Es  ist  aber  der  Segen  der  Erbmonarchie,  dass  sie  auch  widerstre- 
bende Fürsten  in  die  Bahnen  drängt,  in  welchen  sich  nun  einmal  lieber- 
lieferung,  Ehrgeiz  und  Interesse  der  Dynastie  bewegen.  Der  jeweilige 
Träger  der  Krone  nimmt  durch  die  Erziehung  die  Grundgedanken  der 
bisherigen  Entwickelung  in  sich  auf;  ist  er  ausser  Stande  dieselben  n 
erweitem  und  zu  vertiefen,  so  hält  er  wenigstens  an  dem  fest,  was  dm 
überliefert;  er  wird  die  Verkörperung  der  geschichtlichen  Idee  de» 
Staates. 

Auch  Friedrich  Wilhelm  I.  hat  Aufzeichnungen  hinterlassen  über 
die  Grundsätze,  nach  welchen  er  selbst  regierte,  nach  welchen  er  von 
seinem  Nachfolger  regiert  sehen  wollte  ^] :  sie  sind  durchaus  im  Geiste 
derjenigen  seiner  beiden  Vorgänger  gehalten,  ohne  doch  eine  ein&che 
Wiederholung  zu  sein ;  die  Logik  der  Thatsachen  ftlhrte  auch  hier  fiber 
die  ursprüngliche  Formulimng  der  Idee  hinaus.  Wir  erinnern  ans-, 
dass  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm,  obgleich  persönlich  ein  eifriger  Befor- 
mirter,  keinen  Gefallen  fand  an  der  Lehre  von  dem  absoluten  Bath- 
schluss:  in  seinem  Enkel  verstärkte  sich  diese  Abneigung  zu  einen 
gründlichen  Widerwillen.    Mit  Schmerz  entdeckte  Friedrich  Wilhelm  I. 

1)  »Instruckcion ,  wie  sich  mein  Successor  von  der  Eron  PreuBsen  nach  mein 
tobt  sich  zu  richten  hat  und  die  Information  vom  Gantzen  Etat  der  Armöe  lender 
darin  zu  finden  hat;  habe  es  in  Potsdam  den  22.  Jan.  1722  aufgesetzet«.  Benatzt  bei 
Sänke  2,  32  und  bei  Droysen  4,  2,  347.  2)  S.  oben  S.  44. 
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in  dem  Kronprinzen  eine  Hinneigung  zu  dem  finsteren  Dogma ;  diese 
Meinungsverschiedenheit  verschärfte  nicht  anerheblich  das  zwischen 
Vater  und  Sohn  ausbrechende  Zerwürfoiss:  nachdem  die  Versöhnung 
erfolgt  war,  bestand  der  König  darauf,  dass  sein  künftiger  Nachfolger 
sich  ihm  auch  in  dieser  dogmatischen  Frage  unterordnete.  In  seinem 
politischen  Testamente  spricht  Friedrich  Wilhelm  I.  das  Verlangen  aus, 
dass  die  reformirten  und  lutherischen  Prediger  auf  den  Kanzeln  »nichts 
Ton  der  Gnadenwahl  touchiren«  ^). 

Hiermit  war  seine  Stellung  zu  den  beiden  evangelischen  Kirchen 
gegeben ;  unmöglich  konnte  er  gleichzeitig  eine  der  wesentlichsten  Leh- 
ren des  reformirten  Bekenntnisses  verwerfen  und  ihm  die  Vorrechte  einer 
Staatsreligion  gewähren.  Ein  Vergleich  der  einschlagenden  Stellen  aus 
den  drei  poUtischen  Testamenten  von  Grossvater,  Vater  und  Sohn  zeigt 
unverkennbar  das  stete  Vorschreiten  des  Duldungsgedankens.  Der  grosse 
Kurfllrst  hatte  bei  der  Wahl  seiner  Beamten  noch  auswärtigen  Eeformir- 
ten  den  Vorzug  gegeben  vor  einheimischen  Lutheranern ;  Friedrich  I. 
sah  den  Reformirten  nur  bei  gleicher  Befähigung  .lieber  als  den  Luthera- 
ner 2]  ;  Friedrich  Wilhelm  I.  vrill  durchaus  keinen  Unterschied  zwischen 
Befonnirten  und  Lutheranern  gemacht  wissen  ^) .  Zwar  bekennt  er  sich 
als  einen  Reformirten  und  hofft  als  solcher  mit  Gottes  Hülfe  selig  zu  ster- 
ben; aber  er  ist  versichert,  dass  eben  so  gut  auch  ein  Lutherischer,  der 
da  gottselig  wandle,  selig  werden  könne ;  der  ganze  Unterschied  beider 
Bekenntnisse  scheint  ihm  nur  von  den  Zänkereien  der  Prediger  herzu- 
kommen* Dem  zufolge  ermahnt  er  seinen  Nachfolger ,  Reformirte  und 
Lntheraner  in  gleicher  Wttrde  zu  halten,  beiden  Religionen  gleich  gut 
zu  thnn.  In  der  Instruction  für  das  General  -  Directorium  ^)  bestimmt 
er,  dass  die  Beamten  von  evangelisch -reformirter  oder  lutherischer  Re- 

1)  Vgl.  (Beneckendorf,)  Karakterztige  aus  dem  Leben  Friedrich  Wilhelm  I. 
165  ff.  Gramer,  zur  Geschichte  Friedrich  Wilhelm^sl.  u.  Friedrich's  11.47.  Förster, 
Friedrich  Wilhelm  I.  3,  53.  Ranke  2,  8S.  124. 

2)  S.  oben  S.  42.  361. 

3)  Instraction  von  1722 :  »Wahs  die  Religion  an  langet,  so  bin  ich  und  werde 
mit  Gottes  Hülfe  Reformirte  sehlich  sterben.  Indessen  bin  versichert,  das  ein  Lutte- 
rischer, der  darGk)ttsehlich  wandeldt,  eben  so  guht  sehlich  werde  als  die  Reformirte 
und  der  unterschidt  nur  herrühre  von  die  Prediger  Zenckereien.  Haltet  dehro- 
ve^n  Reformirte  und  Lutterahner  in  gleicher  Würde ,  tuet  sie  alle  beide  Religio- 
i^en  geleiche  guht  und  machet  keine  Differance.  Da  vor  wierdt  euch  Gott  sehgen 
Qod  werdet  da  durch  bey  alle  beide  liebe  euch  erwerben«. 

4}  Förster,  Friedrich  Wilhelm  I.  2,  175 :  »Es  müssen  aber  so  geschickte  Leute 
sein,  als  weit  und  breit  zu  finden,  und  zwar  von  evangelisch-reformirter  oder  luthe- 
rischer Religion,  .  . .  vor  allen  Dingen  aber  Unsere  angebome  Unterthanen  sein.  Es 
Q&SBte  denn  . .  sich  fügen,  dass  Uns  zwar  ein  fremder,  jedoch  sehr  habiler  Mensch 
vorgeschlagen  würde :  welchenfalls  Wir  endlich  wohl  ein  oder  zwei  von  dergleichen 
•Sohjecten  . . .  passiren  lassen  wollen«. 
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liyioQ ,  Yoir  allen  Dingen  aber  angehorne  Unterthanen  sein  sollen ;  An^ 
länder  will  er  nur  dann,  wenn  sie  »sehr  habil«,  und  keinenfalls  mehr  al? 
einen  oder  zwei  zulassen. 

Da  aber  diese  Ansicht  nicht  aus  Gleichgültigkeit  gegen  die  BeBgion. 
vielmehr  aus  innigster  Hingabe  an  dieselbe  entsprang,  so  folgte  aas  ihr 
mit  Nothwendigkeit  das  Bestreben  nach  Einigkeit  und  Einigung  beide: 
Bekenntnisse.  »Ihr  müsset«,  ruft  er  seinem  Nachfolger  zn^i,  »allen  Coih 
sistorien  scharf  anbefehlen,  dass  auf  den  Kanzeln  keine  ControTerses 
tractirt  werden ;  Ihr  müsset  immer  auf  Einigkeit  der  beiden  evangeliBchen 
Religionen  hinarbeiten«.  Sie  galten  ihm  namentlich  den  Feinden  gegen- 
über durchaus  als  Eine ;  der  wirksamste  Beistand,  welchen  er  auswar- 
tigei^  Protestanten  geleistet  hat,  kam  Lutheranern,  jenen  nngltteUicfaeii 
Salzburgern,  zu  gute.  Die  Gonsequenz  dieser  Anschauung  wäre  unzwei- 
felhaft Duldung  auch  der  Secten  gewesen,  welche  ja  historisch  durchaus 
auf  dem  Boden  des  Protestantismus  standen :  hier  aber  trat  eine  andre 
Charaktereigenschaft  des  Monarchen,  sein  Sinn  für  Unifonnität  und  Ord- 
nung, welcher  auf  anderen  Gebieten  so  Grosses  geleistet,  hindernd  da- 
zwischen. Ihm  schienen  die  drei  Beichsbekenntnisse  auszureichen  für  die 
Befriedigung  der  individuellen  Religiosität ;  wer  mehr  forderte  und  eioec 
Glauben  für  sich  haben  wollte,  beging  nach  seiner  Meinung  eine  Art  t<^q 
Insubordination.  Doch  hat  er  wirkliche  Härte  nur  gegenüber  den  Men- 
noniten  gezeigt,  deren  unsoldatisches  Wesen  ihm  besonders  widerwiit: 
sein  musste  ^) . 

Auch  über  das  Verhältniss  der  Geistlichkeit  zum  Staate  und  zum 
Staatsaberhaupte  dachte  Fri^rieh  Willielm  I.  wie  seine  beiden  Vorgan* 
ger ;  nur  dass  in  ihm  der  reijs  weltUehe  Charakter  der  Monarchie  uoch 
sichtbarer  ausgestaltet  erscheint.  Er  ermahnt  seinen  Nachfolger  ^j,  mebt 


1)  Instraction  vou  1722 :  »An  alle  Cowiistoriea  in  euere  Prorincen  müsset  1' r 
scharf  anbefehlen,  das  die  Reformirte  und  Lutterahner  auf  den  Kancellen  h'>i' 
Controwersen  trackieren  und  absonderlich  von  der  genaden  wähl  nichts  davon  n:bi- 
ren  und  sonsten  auf  den  Kancellen  nur  blohs  das  reine  Wohrt  Gottes  predigen  hdö 
keine  Zenkereyen  anfangen ,  sondern  müsset  Ihr  immer  zu  einigkeit  der  beydtrL 
Religionen  zu  bearbeiten  trachten«. 

2)  Baczko,  Greschichte  Preussens  6,  427.  Dagegen  duldete  der  König  die  Stid- 
nianer  ( Arnoldt,  Kirchengeschichte  von  Preussen  824}  und  gestattete  seinem  Obf^ 
hofprediger  Jablonski,  den  Grafen  Zinzendorf  zum  Bischof  der  mährischen  Brüder 
zu  weihen  (König  Friedrich  Wilhelm  I.  und  der  Graf  Zinzendorf.   BerKn  l'^47  . 

3)  Instruction  von  1722:  »Mein  lieber  Successor  miu  die  Prediger  in  berdtx 
Religionen  nicht  lassen  sich  in  weldtliche  Afferen  mischen.  Den  sie  gerne  it 
weldtliche  sachen  sich  mischen  und  müssen  kurtz  gehalten  werden.  Den  di^ 
Herren  geistliche  gerne  Bepstiljein  aussen  glauben  agiren  wollen.  Deo  beiv 
Babstum  die  Paffen  alles  zu  sagen  haben.  Mein  lieber  Successor  mus  die  Cod- 
sistoriA,  Militer-Consistoriaund  Refor.  Kirchen-Dierech tor um  scharf  aabefehles 
das  sie  darauf  acht  haben  sollen,  das  im  Lande  und  bey  die  Regimenter  auf  den Ku- 
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zQzngeben,  -dass  die  Prediger,  wie  sie  gerne  thäten,  sieb  in  weltliche  An- 
gelegenheiten mischten ;  die  HeiTen  Geistlichen  mttssten  kurz  gehalten 
werden,  sintemalen  sie  gern  »Päpstlein  agiren  wollen«.  Scharfe  Ver- 
ordnungen sollen  verhüten,  dass  die  Geistlichen  die  Kanzel  zu  Angriffen 
auf  die  Autorität  des  Landesherren  und  zur  Erreichung  eigener  welt- 
licher Absichten  missbrauchen :  wenn  ein  Prediger,  direct  oder  indirect, 
etwas  gegen  die  Regierungsart  predige,  so  solle  er  cassirt  werden.  Mit 
besonderem  Nachdruck  erklärt  der  König  diesen  Punkt  für  einen  der 
nichtigsten  von  allen. 

Dass  ein  Fürst,  welcher  einerseits  gläubiger  Protestant  war  und  an- 
drerseits eine  so  hohe  Vorstellung  von  der  Würde  der  weltlichen  Gewalt 
hegte,  nur  geringe  Sympathien  für  die  römische  Kirche  haben  konnte, 
liegt  auf  der  Hand.  In  der  Instruction  für  die  Erzieher  des  Kronprinzen  ^) 
stellt  er  die  katholische  Beligion  auf  eine  Höhe  mit  den  schädlichen  und 
zu  argem  Verderben  abzielenden  Irrungen  und  Secten  der  Atheisten, 
Arianer  and  Socinianer;  er  will,  dass  seinem  Sohne  so  viel  als  immer 
möglich  Abscheu  vor  ihr  beigebracht  werde .  Von  der  neuen  Centralbehörde 
des  Staates,  der  eigensten  Schöpfung  seines  Geistes,  schliesst  er  die  Ka- 
tholiken ans.  Mit  echt  protestantischem  Hasse  verfolgt  er  vor  allem  die 
Jesuiten,  gewiss  auch  deshalb,  weil  sie  am  Hofe  seines  Vaters  eine  Art 
KoUe  gespielt  hatten;  in  seiner  drastischen  Sprache  nennt  er  sie  »Vögel, 


ceilen  keine  Predige  gehalten  werden ,  da  was  gegen  die  Landesher  seine  otoritet 
und  Prediger  weldü.  absichten  geprediget  werden.  Wo  ferne  ein  Prediger  direckte 
was  gegen  oder  indireete  gegen  die  Regirungsardt  predigen  solte,  sollen,  die  solche 
Predigen  halten,  cassiret  werden.  Da  sollen  die  Fisckehle  wohll  darauf  acht  haben. 
Mein  lieber  Successor,  dieser  Punkt  ist  einer  mit  von  den  importanten  ist». 

1;  »Instruction  und  Bestallung,  welche  Ich,  Friedrich  Wilhelm  . .  Meines  Sohnes 
.  .Oberhofmeister  und  Sousgouverneur  . .  Graf  v.  Finkenstein  und  Obristen  y.  Kalk- 
stein ertheilet«  d.  d.  1718  August  15.  bei  Cramer  7  (vgl.  Förster  J,  .554):  »In- 
dunderheit  muss  Mein  Sohn  eine  rechte  Liebe  und  Furcht  vor  Gott  als  das  Funda- 
ment and  die  einzige  Grundsäule  unserer  zeitlichen  und  ewigen  Wohlfahrt  recht 
beigebracht ,  hingegen  aber  aUe  schädliche  und  zum  argen  Verderben  abzielende 
Irrongen  und  Secten  (als:  atheist-,  arian-,  socianische,  und  wie  sie  sonst  Namen 
haben  miSgen)  als  ein  Gift ,  welches  so  zarte  Gemüther  leicht  bethören ,  beflecken 
und  einnehmen  kann ,  aufs  äusserste  gemieden  und  in  seiner  Gegenwart  nicht  da- 
von gesprochen  werden.  Wie  denn  ingleichen  ihm  auch  vor  die  katholische  Reli- 
(don ,  als  welche  mit  gutem  Fug  mit  unter  denenselben  gerechnet  werden  kann ,  so 
viel  als  immer  möglich  ein  Abscheu  zu  machen ,  deren  Ungrund  und  Absurdität  vor 
Augen  zu  legen  und  wohl  zu  inprimiren ,  hingegen  aber  ihn  zur  wahren  christlichen 
Beligion  (welche  fUmehmlich  darin  bestehet ,  dass  Christus  vor  alle  Menschen  ge- 
stirben;  als  den  einzigen  Trost  in  unserm  Leben  zu  leiten  und  zu  fdhren.  Und  muss 
er  von  der  Allmacht  Gottes  wohl  und  dergestalt  inform iret  werden ,  dass  ihm  alle 
Zeit  eine  heilige  Furcht  und  Veneration  vor  Gott  beiwohne :  denn  dieses  ist  das  ein- 
zige Mittel ,  die  von  menschlichen  Gesetzen  und  Strafen  befreiete  souveräne  Macht 
in  den  Schranken  der  Gebühr  zu  erhalten«. 
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die  dem  Satan  Baum  geben  und  sein  Beieh  yen^ehren  wollen  a*',,  ein 
ander  Mal  »Teufel,  die  da  zu  vielem  Bösen  capabel«;  er  nimmt  sie 
grundsätzlich  von  aller  Duldung  aus,  unter  keinem  Verwände  dtlrfe  mjm 
ihre  Ansiedelung  gestatten  2) .  Sonst  aber  sei  die  katholische  Beligion  zu 
toleriren.  Der  König  macht  freilich  hierzu  den  Zusatz :  so  weit  der  west- 
fälische Friede  und  der  welauische  Vertrag  mit  sich  bringen  ^) ,  und  in 
Erinnerung  an  die  pfälzischen  Streitigkeiten  hat  er  sich  auf  das  schär&te 
gegen  das  sogenannte  Simultaneum,  d.  h.  gegen  die  Lehre  vom  Beehte 
des  Landesherren ,  neben  dem  Bekenntniss  des  Normaljahrs  noch  ein 
anderes  einzuführen,  ausgesprochen  ^) .  Indess  er  übertrat  seine  eigenen 
Gebote.  Die  Minister  Friedrich's  L,  welche  gegen  die  Aufrichtung  dee 
papistischen  »Götzendienstes«  inmitten  der  Hauptstadt  des  Staates  eifer- 
ten, hatten  sich  auf  die  Verträge  mit  den  Ständen  berufen,  welche  den 
römischen  Cultus  ausschlössen.  Friedrich  Wilhelm  I.  hat  den  Beeess  von 
1653,  das  Grundgesetz  der  Mark  Brandenburg,  nicht  beslätigt^]  und  ans 
freiem  Antriebe  den  Katholischen  das  bewilligt,  was  einst  Leopold  I.  bei 
den  Verhandlungen  über  die  Krone  vergeblich  durchzusetzen  gesucht 
hatte :  er  machte  den  römischen  Cultus  in  Berlin  unabhängig  von  den 
Gesandtschaften  der  auswärtigen  Mächte.  Die  Duldung  der  Katholiken 
wurde  ein  Moment  in  dem  Kampfe  zwischen  der  Krone  und  den  Ständen. 
Der  sparsame  Monarch  kaufte  ein  Haus  für  den  von  ihm  zugelassenen 
Gottesdienst  und  hielt,  wie  er  sich  ausdrückt,  einen  »katholischen  Pfaffen.- 
Warum  ?  »Weil  viel  katholische  Bürger  und  Leute  da  sein.«  Ein  religi?iee$ 
Gemüth  wie  das  seine  fand  es  unerträglich,  einem  andern  die  Mittel  zur 
religiösen  Erhebung  zu  versagen,  mochten  dieselben  auch  immerhin  tob 
einer  fremden,  ja  feindlichen  Kirche  gereicht  werden ;  vne  sein  Groes- 
vater  und  Vater  ist  Friedrich  Wilhelm  L  ein  leuchtendes  Beispiel  daftr. 
dass  Glaubensfestigkeit  und  Duldsamkeit  einander  nicht  ausschliessen. 
Eben  dasselbe  Motiv  bestimmte  ihn,  katholische  Militär-Geistliche 
anzustellen  ^j .  In  so  enger  Wechselwirkung  stehen  die  sittlichen  Mächte. 
Es  giebt  kaum  zwei  verschiedenartigere  Institute  als  das  Heerwesen  des 

1)  Schreiben  an  Seckendorf  d.  d.  1727  Mai  18,  bei  Förster  3,  249. 

2)  Instruction  von  1722:  »Jesuwitter  müsset  Ihr  in  eure  lender  nicht  doiden: 
sein  Deuffels,  die  dar  kapable  zu  viellen  Böhses  und  schedtl.  gegen  euch  and  gegen 
land  und  leuthe,  also  müsset  Ihr  sie  nicht  dulden,  unter  was  pretex  sie  sich  aacb 
wolten  einnistellen  in  euer  lender«. 

3)  »Wahs  die  katholische  Religion  anlanget,  müsset  Ihr  sie  toUeriren,  so  weit 
als  der  Westfellische  Fride  mit  sich  bringet  und  die  weloische  Pacta  mit  der  Be- 
bublicke  Fohlen«. 

4)  Urkunden  No.  613.  5)  Ranke  2,  155. 

6)  »Bey  die  Regimenter  sein  auch  viel!  Kattolische ;  die  müsset  Ihr  die  liebertet 
ihren  kattolischen  Gottes  Dinst  permittieren  zu  halten  und  den  pfaffen  alle  Hoitft 
bei  die  Regimenter  hinreissen  lassen«. 
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modernen  protestantischen  Nationalstaates  und  die  Hierarchie  der  mittel- 
alterlichen Universalkirche,  nnd  doch  wurden  die  Interessen  der  letzteren 
höchst  wirksam  durch  das  erstere  gefördert.  Friedrich  Wilhelm  I.  sandte 
seine  Werber  gleichmässig  in  katholische  und  evangelische  Länder,  ihm 
waren  die  »langen  Leute«  willkommen,  woher  sie  auch  kamen;  man 
schätzt,  dass  ein  Viertel  des  Heeres  aus  Katholiken  bestanden  hat^). 
Wahrscheinlich  ist  diese  Angabe  übertrieben ;  jedenfalls  aber  waren  die 
Katholiken  in  den  preussischen  Begimentem  so  zahlreich,  dass  sie  an 
mehr  als  einem  Orte  kleine  Gemeinden  bildeten,  welche  allmählich  auch 
ans  der  Civilbevölkerung  verstärkt  wurden.  So  in  Potsdam,  Spandau, 
Frankfurt,  Stettin,  Magdeburg,  Stendal  und  Halle  2);  zur  Erbauung 
von  Bethäusem,  welche  freilich  einem  noch  vielfach  beschränkten  Cultus 
dienten,  reichte  der  König  bereitwillig  die  Hand.  Nach  der  Umwälzung 
des  16.  Jahrhunderts  sind  die  ersten  Stätten  gemeinsamer  Religions- 
äbimg  in  dem  Lande  jenseit  der  Elbe  der  katholischen  Kirche  durch 
die  preussische  Armee  bereitet  worden. 

Kein  Zweifel,  dass  bei  einer  ruhigen  Entwickelung  der  Erfolg  für 


1)  FasBmann,  Leben  und  Thaten  Friedrich  Wilhelm's  I.  1,  783. 

2)  Die  archivaliBchen  Nachrichten  über  den  Urspmng  dieser  Gemeinden  sind 
sehr  lückenhaft.  lieber  Berlin  s.  die  oben  ;S.  408}  citirte  Stelle  aus  dem  Testament 
von  1722  und  Nicolai,  Beschreibnng  von  Berlin  und  Potsdam  (1, 196),  nach  welchem 
der  selbstständige  Gottesdienst  der  Katholiken  1720  begann;  über  Potsdam :  Nico- 
lai a.  a.  0.  3,  1169;  über  Spandau:  Dilschmann,  diplomatische  G«echichte  von 
Spandau  32  (auch  in  Fischbach's  historisch -politisch -geographischen  Beiträgen 
Band  3 ;  vgl.  Laspeyres  1 ,  94) .  In  den  beiden  letzten  Städten  wurde  die  Bildung 
katholischer  Gemeinden  durch  die  1722  erfolgte  Anlegung  von  Gewehrfabriken ,  zu 
welchen  die  ersten  Arbeiter  aus  Lüttich  geholt  wurden,  befördert.  Ein  1723  in 
Lttttich  gedrucktes  Blatt  (Geh.  Staats-Archiv  R.  13.  19.  D)  beginnt  mit  der  Erklä- 
roQg:  »CommeS.  M.  le  roi  de  Prusse  ponr  la  libert^  de  conscience  taut  de  ses  gardes 
de  Corps  que  des  ouvriers,  qui  sont  engagSs  dans  sa  manufacture  Stabile  k  Postdam 
et  Spandoz ,  a  fait  batir  une  ^glise  en  la  dite  ville  de  Postdam  pour  Texercice  de 
leor  religion  Bomaine  et  ayant  choisi  le  r6v6rend  pöre  Louis  de  Belo  dominicain 
poor  missionnaire  on  cur6  de  la  dite  ^glise ,  Sa  dite  Majest6  a  ordonn6  de  faire  im- 
primer  les  licences  ou  pouvoir  accord^  au  dit  r6v6rend  p6re  par  le  Saint-Si^ge  etc.« 
—  In  Frankfurt  wurde  1735  einem  katholischen  Hausbesitzer  der  Kauf  eines  zwei- 
ten Hauses  nicht  gestattet  (Geh.  St.-Arch.  B.  47.  23).  —  In  Stettin  bewilligte  der 
KOnig  1722  für  den  katholischen  Gottesdienst  eine  »verdeckte  Kammer«  auf  dem 
SclfloBse,  1737  gab  er  die  Erlaubniss  zur  Einrichtung  einer  Gapelle  (Urkunden 
No.  795.  811).  —  Lm  Jahre  1735  führt  der  Magistrat  von  Magdeburg  Beschwerde, 
dass  die  dortigen  Katholiken  (darunter  auch  einige  im  Besitze  des  Bürgerrechts) 
sich  der  Zahlung  der  Stolgebühren  an  die  evangelischen  Pfarrkirchen  entzögen 
Geh.  Staats-Archiv  R.  52.  132);  in  demselben  Jahre  wird  eine  katholische  Garnison- 
Kirche  erwähnt  (Urkunden  No.  718).  —  In  Stendal  wurden  die  Katholiken  1739  an- 
gewiesen ,  sich  mit  den  bisher  benutzten  Räumen  des  Rathhauses  zu  begnügen  (Ur- 
kunden No.  810).  —  Die  Stiftung  der  Gemeinde  in  Halle  erfolgte  1723  (Urkunden 
No.  784;  vgl.  Dreyhaupt,  Geschichte  des  Saalkreises    1,  1103). 
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die  römische  Kirche  noch  weit  grösser  gewesen  wäre ;  haben  doch  sogar 
Gleriker  derselben  die  Duldsamkeit  des  Königs  gerühmt^).  Indeas,  w«s 
schon  unter  dem  grossen  KurfUrsten  nnd  später  anter  Friedrich  I.  ge- 
schehen war,  wiederholte  sich  jetzt  von  neuem:  die  Dreistigkeit  der 
römischen  Propaganda,  welche  jede  Nachgiebigkeit  auf  gegneri»cher 
Seite  als  Schwäche  ansah  und  auf  das  rücksichtsloseste  ausbeutete,  rief 
immer  und  immer  wieder  Rückwirkungen  des  protestantischen  Gonetri- 
bewusstseins  hervor. 

§2. 
Geldern.  Lingen.  Kampf  für  die  pfälzer  Protestanten. 

Zwar  die  ersten  Jahre  der  neuen  Regierung  —  es  war  die  EpociK 
der  letzten  grossen  Auseinandersetzung  mit  der  einstigen  Vormacht  dt5 
protestantischen  Nordens  —  verliefen  ohne  ein  Zerwürfniss  mit  der  römi- 
schen Kirche,  verstärkten  sogar  die  Stellung  derselben  im  preusäschea 
Staate. 

Fünfzig  Tage  nach  seiner  Thronbesteigung  erwarb  Friedrich  Wil- 
helm I.  durch  den  utrechter  Frieden  das  Oberquartier  von  (xeldem.  em 
ganz  katholisches  Land  ^j ,  welches  von  den  beiden  um  die  Krone  Spanien 
streitenden  Häusern  Habsburg  und  Bourbon  nur  unter  der  Bedingus^ 
hergegeben  wurde ,  dass  die  katholische  Religion  dort  durchaus  in  dem 
bisherigen  Stande  und  insbesondere  die  Diöcesan  -  Gewalt  des  BischtH 
von  Roermonde  unangefochten  bleiben  sollte  ^] .  Eine  starke  Zumuthon^. 

1}  Vgl.  die  »Relazione  delle  missioni  negli  stati  de]  marchese  de  Brandenlur: 
bei  Ranke '.>,  ISl. 

2)  Noch  im  Jahre  1S35  war  der  Proeentsatz  der  Evangelischen  in  den  aitgeidn- 
sehen  Bürgermeistereien  verschwindend  gering :  in  Nieukerk  gab  es  z.  B.  ^^  Pn- 
testanten  neben  24SS  Katholiken ,  in  Aldekerk  2  neben  1762,  in  WachtendoDck  ^ 
neben  2258,  in  Wankum  10  neben  2023 ,  in  Straelen  44  neben  4951 ,  in  Pont  b  neU: 
1313,  in  Walbeck  8  neben  1552,  in  Hinsbeck  und  Leuth  fehlten  sie  gänzlich;  nurn: 
der  Stadt  Geldern  waren  sie  etwas  zahlreicher  (200  neben  34 12).  Yiebahn,  Statistik 
des  Begierungs-Bezirks  DüBseld(M*f  1,  110  f. 

3)  Tractat  zwischen  I.  Rom.  Kais,  und  Königl.  Kathol.  Maj.  Karl  VI.  und  1.  K 
M.  in  Preussen  Friedrich  Wilhelm,  d.  d.  Utrecht  2.  April  1713  (bei  Dumont,  O^ 
uniyersel  diplomatique  8,  1,  338):  »Art.  IV.  Die  römische  katholtaehe  Relip^K- 
soll  allenthalben  in  Städten  sowohl  als  auf  dem  Lande  durchgehends  in  dem  Zir 
Stande  verbleiben,  wie  solche  zu  der  Zeit  Caroli  II.  gewesen,  und  darinnen.  t.< 
auch  allen  darbei  üblichen  öffentlichen  nnd  anderen  Ceremonien  (als :  ProeeaaioiM 
Wallfahrten,  Leichbegängnissen  und  dergleichen)  weder  directe  noch  per  indirecio^i 
die  geringste  Neuerung  oder  Aenderung  (unter  was  Schein  und  Verwand  es  doc. 
immer  sein  möge)  gemachet  werden.  Art.  V.  Und  gleichwie  I.  Böm.  Kab.  cr>: 
Kön.  Kathol.  Maj.  die  Benennung  und  Nomination  eines  Biachofen  zuRoiemoiiJ 
ohnedess  bevorbleibet,  also  soll  gedachtem  Bischof  und  seinen  Nachfolgern  die  g«!i>s 
liehe  Jurisdiction  und  das  Jus  dioecesanum  in  dem  vorhin  gehabten  völligen  Distrif 
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wenn  man  bedenkt,  mit  welcher  Eifersucht  die  brandenburgisch-preuBsi- 
sche  Regierung  von  jeher  an  ihrer  oberbischöflichen  Gewalt  festgehalten 
hatte ;  nun  sollte  sie  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  eines  Bischofs  aner- 
kennen, welcher  von  einem  fremden  Monarchen  ernannt  wurde  und  seinen 
Site  im  Auslände  hatte.  Doch  trat  die  Frage  nicht  zum  ersten  Male  an 
sie  heran :  die  östliche  Vormacht  des  Katholicismus ,  die  polnische  Re- 
publik, hatte  an  ihre  Abtretungen  (Lauenburg,  Bütow  und  Draheim) 
wesentlich  dieselben  Clausein  geknüpft  ^) ,  wie  jetzt  Oestreich  und  Frank- 
reich. Ohne  das  geringste  Zaudern  ^j  willigten  die  Minister  Friedrich 
Wilhelm's  I.  in  die  Forderung  der  katholischen  Mächte ;  nur  das  Recht, 
neben  dem  fremden  das  eigene  Bekenntniss  zu  dulden ,  wollten  sie  ur- 
sprünglich durch  einen  besondern  Artikel  sicher  stellen;  schliesslich  aber 
verzichteten  sie,  um  Weiterungen  zu  verhindern,  auch  darauf:  sie  meinten, 
(las  verstände  sich  von  selbst,  wenn  es  nur  nicht  ausdrücklich  verboten 
würde. 

Und  daran  hielt  man  fest :  die  Ausübung  der  reformirten  Religion 
blieb  erlaubt ;  ja ,  an  dieser  Stelle  bezwang  der  König  sogar  seine  Ab- 
neigung gegen  die  Secten :  er  gewährte  mennonitischen  Einwandrern  aus 
Krefeld  Wohnsitze  im  Geldrischen  und  schützte  sie  gegen  die  Anfein- 
dungen des  Bischofs,  welcher  vergeblich  die  von  Karl  V.  und  seinen 
Nachfolgern  »glorwürdigen  Andenkens«  erlassenen  Ketzer-Gesetze  anrief. 
Selbstverständlich  wurden  die  Befugnisse ,  welche  das  Landesrecht  der 
weltlichen  Macht  gewährte,  nicht  unbenutzt  gelassen.  Da  die  geistlichen 
Stiftungen  zum  Kauf  unbeweglicher  Güter  die  Zustimmung  des  Landes- 
henen  haben  mussten ,  so  wurden  die  Uebertreter  dieses  Gesetzes  zum 
Verkauf  ihrer  widerrechtlichen  Erwerbungen  gezwungen.  Das  Patronats- 
Kecht  wurde  gegen  die  dreiste  Deduction  des  Bischofs ,  welcher  durch 
den  utrechter  Frieden  in  die  Prärogativen  der  spanischen  Könige  einge- 

gelassen  werden,  wie  er  solche  zu  Zeit  CaroU  II.  exerciret.  Wie  dann  auch 
(Art.  VI.)  die  Klöster,  Kirchen,  Hospitäler,  Schulen,  Seminaria  sammt  allen  geist- 
lichen Stiftungen  ohne  einige  Beschränkung  vor  die  römische  katholische  Religion 
wie  vorhin  verbleiben  und  unter  die  Aufsicht  und  Collatur  des  Bischofs  zu  Rure- 
mond  gelassen ,  auch  die  Beneficia  ecclesiastica  durch  niemand  ausser  selben  ver- 
geben werden  soUen«.  In  Art.  VIII.  verspricht  der  König  von  Preussen ,  »alle  und 
jede  Chrenämter ,  sowohl  bei  der  Lands -Regierung ,  als  in  Städten,  Obrigkeiten, 
Magistraten  und  Gerichten  mit  eingesessenen  römisch-katholischen  Personen  zu  be- 
setzen.« —  TractatuB  pacis  inter  christianissimum  regem  Galiläa  et  regem  Borussiae 
conclusae  ültrajecti  die  11.  April  1713  Art.  VII. :  »Pars  Greldriae  superioris,  hacte- 
nus  Hispanicae  dictae,  quam  tenet  et  possidet  dominus  rex  Borussiae,  . . .  eidem  . . 
ceditnr. . . .  Cessioni  huie  tarnen  expressa  haec  clausula  adiicitur ,  quod  religio 
Catholiea  in  praedictis  locis  cessis  ubique  in  eodem  statu  per  omnia  permanebit ,  in 
quo  ante  occupationem  domini  regis  Borussiae  et  sub  imperio  regum  Hispaniae  erat, 
ita  nt  dominus  rex  Borussiae  nihil  in  eo  mutare  queat«  (Dumont  S,  ] ,  357). 
1)  Vgl.  oben  S.  106.  107.         2)  Urkunden  No.  964. 
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setzt  zu  sein  vorgab ,  behauptet.  Das  Gesuch  der  Canneliter ,  in  der 
Stadt  Geldern  öffentlich  Theologie  und  Philosophie  lehren  zu  dtirfea, 
wurde  vom  Könige  trotz  der  empfehlenden  Gutachten  seiner  Bebördo 
abgeschlagen.  In  allem  Übrigen  aber  zeigte  die  preussische  Regierac? 
dem  Diöcesan  die  weitest  gehende  Rücksicht.  Sie  schwieg  zn  mancbec: 
hochfahrenden  Worte,  welches  er  an  die  Provinzial-Behörde  richtete :  ae 
schärfte  der  letzteren  wiederholt  ein ,  glimpflich  mit  ihm  umzugehen :  sie 
liess  ihm ,  als  er  im  preussischen  Theile  seines  Sprengeis  Fürbitten  im 
die  östreichische  Herrscherin  angeordnet  hatte ,  höflich  auffordern ,  die» 
zu  unterlassen :  seine  Nachgiebigkeit  würde  ihm  sehr  hoch  angerechnet 
werden ;  sie  richtete  sich ,  als  noch  einmal  Protestanten  und  Eatholikei 
in  der  Feier  des  Osterfestes  auseinander  gingen,  nach  den  letzteren:  sie 
duldete,  den  Katholiken  zu  Liebe  und  der  berliner  Akademie  zum  Schi- 
den,  fremde  Kalender^) .  Mit  einem  Worte :  sie  suchte,  ganz  wie  in  den 
ehemals  polnischen  Besitzungen ,  die  Erhebung  eines  Religions-Grava- 
mens,  welches  sofort  zur  Einmischung  auswärtiger  Mächte  geführt  hätte, 
zu  verhüten. 

Wenn  der  König  sich  in  Geldern  veiiragsmässig  zur  Anerkennung  der 
Hierarchie  verpflichten  liess,  so  erleichterte  er  an  einer  anderen  Stelle 
seiner  westlichen  Besitzungen  aus  freien  Stücken  die  Lage  der  römiscben 
Kirche.  Die  unglücklichen  Bewohner  der  Grafschaft  Lingen  hatten  dec 
Regierungswechsel  zu  einer  neuen  Bitte  um  Zulassung  des  katholisohei 
Cultus  benutzt;  sie  war  damals  vergeblich  gewesen:  im  Jahre  17 IT 
wurde  sie  erfüllt,  und  zwar  wesentlich  durch  den  Beistand  einer  sehr  nn- 
kirchlichen  Bundesgenossenschaft.  Wir  bemerkten  eben,  welche  günstige 
Folge  die  starke  Vermehrung  der  preussischen  Armee  für  die  Ausbrei- 
tung der  katholischen  Kirche  hatte ;  in  Lingen  waren  es  wirthschaftüehc 
Erwägungen,  welche  ihr  zu  gute  kamen.  Die  Bewohner  stellten  dem 
Könige  vor  ^  ,  dass  sie  durch  den  weiten  Weg  zum  Gotteshanse  jedes  Mil 
einen  ganzen  Tag  versäumten,  das  Geld  im  Auslande  verzehrten  nsd 
mancher  wohl  gar  »auf  die  liederliche  Seite  gerathe« ;  ihre  Habe  bleibe, 
da  dann  fast  das  ganze  Land  verlassen  sei,  dem  Brande,  Morde  und 
Raube  exponirt,  so  dass  gänzlicher  Ruin  die  Folge  der  langen  Abwesen- 
heit sein  könne;  und  wenn  es  auch  nicht  dazu  komme,  so  würden  doek 
Handel  und  Wandel  vielfältig  gehemmt,  die  bürgerliche  Nahrung  bleibe 
stecken,  die  Acker  würden  nicht  so  fleissig  gebaut,  mancher  suche  sogar 
sein  Brot  anderwärts.  Werde  dagegen  die  Religion  frei  im  Lingischen. 
so  würden,  da  ja  die  durch  das  Land  fliessende  Ems  viele  Bequemlich- 
keiten biete,  ans  den  benachbarten  geistlichen  Staaten  Katholiken  ber- 


1)  Urkunden  No.  965  ff..  2;  Urkunden  Nr.  932. 
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kigelockt,  die  Anzahl  der  königlichen  Unterthanen  vermehrt,  Handel 
und  Gewerbe  erweitert  und  die  königliehen  Einkünfte  mit  vielfältigem 
Suecess  vergrössert  werden.  Wie  hätte  diese  Auseinandersetzung  nicht 
den  tiefsten  Eindruck  auf  den  ökonomischen  König  machen  sollen  I  Ver- 
gebens erhob  die  gesammte  reformirte  Geistlichkeit  der  Grafschaft;  ihre 
Stimme  gegen  den  drohenden  Umschwung.  In  einer  von  Papsthass  ttber- 
strömenden  Denkschrift  ^)  erinnerte  sie  daran ,  dass  die  römische  Kirche 
an  vielen  fundamentalen  Irrthümem,  an  einem  grossen  Abfall  von  der 
Lehre  Christi  und  der  Apostel,  an  mannigfaltigem  Aberglauben,  an  gräu- 
licher und  verfluchter  Abgötterei  schuld  sei ;  und  eine  Christen-Obrigkeit 
sei  doch  gewissenshalber  verpflichtet,  so  viel  an  ihr,  zu  verhindern,  dass 
die  Ehre  des  Allerhöchsten  benachtheiligt,  die  Unterthanen  auf  dem  Wege 
znr  ewigen  Seligkeit  gehindert  und  der  Fluch  über  ein  ganzes  Land  ge- 
bracht werde.  Sie  erinnerten  weiter  an  Gottes  ausdrücklichen  Befehl  und 
an  die  Ekempel  der  frommen  Könige  in  Juda,  des  Heidenbekämpfers 
Constantin,  vieler  protestantischer  Regierungen ;  sie  waren  dreist  genug, 
auch  dessen  zu  erwähnen,  wie  unglücklich  die  Familie  von  Salomo  durch 
die  Zulassung  der  Abgötterei  geworden  sei ;  sie  sprachen  den  sehnsüch- 
tigen Wunsch  aus,  dass  es  Gott  gefallen  möge,  alle  Christen-Obrigkeiten 
znr  Vertilgung  und  Ausrottung  des  Antichristenthums  zu  erwecken. 

Friedrich  Wilhelm  I.  war  von  diesem  Ideale  eines  christlichen  Kö- 
nigs sehr  weit  entfernt ;  ihm  stand  das  Wohl  des  eigenen  Landes  höher 
als  die  Bekämpfung  des  Antichristenthums.  Wie  er  später  ^j  die  Duldung 
des  katholischen  Gottesdienstes  in  Tilsit  durch  die  Erwägung  motivirte, 
dass  sonst  seine  dortigen  Colonisten  ausser  Landes  laufen  würden,  er 
aber  wolle  sein  Land  peupliren  und  nicht  depeupliren :  so  gestattete  er  ^) 
jetzt  (17.  August  1717)  den  katholischen  Bewohnern  von  Lingen,  ihren 
Gottesdienst  im  Lande  zu  halten.  Allerdings  machte  er  dabei  sehr  er- 
hebliehe Einschränkungen.  Die  kirchliche  Feier  sollte  durchaus  nur  in 
Privathäusem  und  zu  derselben  Zeit  wie  der  reformirte  Gottesdienst  statt- 
finden; keineKirchen,CapelIen,  Pastor- oder  Schul-Häuser  gebaut,  keine 
Glocken  geläutet,  keine  Processionen  gehalten,  keine  Kreuze  und  Lichter, 
kein  Weihwasser  öffentlich  gebraucht,  nicht  die  Todten  mit  den  her- 
gebrachten Ceremonien  bestattet,  überhaupt  alles  vermieden  werden, 
was  auch  nur  den  Schein  eines  öffentlichen  Gottesdienstes  haben  könnte ; 
sogar  das  Sacrament,  dessen  die  Kranken  bedürftig  waren,  musste  still 
nnter  einem  Mantel  über  die  Strasse  getragen  werden.  Den  Jesuiten 
i>und  anderen  Ordensleuten  und  Mönchen«  blieb  der  Zutritt  verboten, 
und  die  zugelassenen  Weltgeistlichen  mussten  sich  eidlich  verpflichten, 

1)  Urkunden  No.  933. 

2j  Urkunden  No.  ^65.  3;  Urkunden  No.  937. 
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nichts  gegen  das  Interesse  des  Landeshen-en  zu  machiniren.  keine  Ci4- 
lecte  unter  ihren  Glaubensgenossen  (es  sei  denn  für  den  Gottesdienst  ni 
die  Aimenj  zu  sammeln,  weder  die  Evangelischen  zu  beschimpfeD  itH 
die  Katholiken  aufzuhetzen.  Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  jeder  Ait 
blieb  suspendirt,  und  nach  wie  vor  bezogen  die  refonnirten  GeistBekei 
die  Stolgebühren  auch  von  den  Katholiken. 

Nachdem  über  einmal  das  unmenschliche  Recht  der  oraniseh-hollaih 
dischen  Herrschaft  durchbrochen  war,  folgten  weitere  Bewüligimfe: 
nach.  Zunächst  wurde,  noch  in  demselben  Jahre  ^),  die  zeitliche  B^ 
schränkung  des  katholischen  Gottesdienstes  auf  die  Feiertage  derKek- 
mirten  aufgehoben,  der  Bau  von  Predigerhäusem  erlaubt,  die  Verpffick- 
tung,  bei  den  Begräbnissen  refoimirte  Geistliche  hinzuziehen,  beseitipt 
Vier  Jahre  später  2)  machte  ein  einsichtiger  Beamter,  der  Kammer-Ritk 
v.  Thielen,  den  König  auf  die  bösen  Folgen  der  Erbrechts-BeschräDkn? 
aufmerksam :  verschiedene  bemittelte  Katholiken  seien  mit  ihrem  gutes 
Vermögen  ausser  Landes  gegangen,  die  erledigten  Güter  dagegen a: 
unbemittelte  und  ungeschickte  Reformirt«  gekommen  und  von  ihnen  4eil* 
mit  Schulden  beschwert,  theils  in  schlechten  Stand  gesetzt;  er  9Stt 
vor,  die  betreflfende  Constitution  Wilhelm's  III.  zu  beseitigen.  Alle  Be- 
hörden, an  welche  der  Vorschlag  gelangte,  waren  gegen  denselben:  de-* 
reformirte  Ober-Kirchen-Directorium,  das  General-Finanz-Directoriiur 
die  »lingischen  Beamtena^j;  der  König  aber  schlug  sich  auf  die  vitc 
Thielen's  und  verfügte  die  Aufhebung  der  Constitution :  es  solle  im  LaQ-fe 
wohnen,  wer  da  wolle;  je  mehr  Leute,  je  besser!  —  Endlich  wurdet 
wenngleich  nicht  gesetzlich,  sondern  nur  thatsächlich.  sogar  schon  btb - 
lische  Schulmeister  unter  der  Bedingung  zugelassen,  da«8  sie  nelxi' 
ihren  refonnirten  Amtsgenossen,  die  ihrerseits  eine  Art  ParochiaUwaa: 
ausübten,  in  Güte  abfänden :  eine  Neuerung,  welche  jedoch  später  wieder 
rückgängig  gemacht  wurde  *) . 

Der  König  hat  freilich  die  erste  und  wichtigste  dieser  ConcesävC'^i 
an  eine  Geldzahlung  von  Seiten  der  Bewidmeten  geknüpft,  und  gestebtt 
wir  nur :  er  hat  nicht  bloss  in  diesem  Falle  so  gehandelt.  Er  hat*  ä^ 
zu  seiner  Verfügung  stehenden  Canonicate  in  Jülich-Kleve  an  Grenadierr 
seines  Regiments,  an  potsdamer  Bürger,  an  auswäi*tige  Officiere  ver- 
geben und  es  den  Geistlichen  überlassen,  sich  mit  den  also  Beschenbe: 
auseinanderzusetzen.  Er  hat  von  dem  magdeburgischen  Kloster  Marie^ 
stuhl  2000  Thaler  an  die  Invalidencasse  zahlen  lassen  für  die  Erlanboi-v 


1;  Am  1.  November  1717.  Urkunden  No.  939. 

2)  Urkunden  No.  941. 

3)  Zur  Charakteristik  der  letzteren  vgl.  besonders  Urkunden  No.  940. 

4)  Urkunden  No.  952.  5)  Urkunden  No.  752. 
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anstatt  eines  eyangelisehen  einen  katholischen  Propst  zu  wählen  ^) .  Er 
hat  in  Kleve-Mark  das  ihm  bei  den  katholischen  Pfarren  zustehende  Be- 
stäti^nngs-fiecht  dazu  benutzt,  um  sich  Zahlungen  von  den  Candidaten 
machen  zu  lassen.  Er  hat  dies  Verfahren  auch  auf  Lingen  und  Geldern 
ausgedehnt;  indem  er  bestimmte,  dass  alle  katholische  Geistliche  ftlr  die 
landesherrliche  Gonfirmation  ein  Gewisses  an  das  potsdamer  Waisenhaus 
entrichten  sollten  ^j.  Dem  modernen  GefUhle  widerstrebt  diese  Ver- 
mischung des  Heiligen  und  des  Unheiligen  höchlichst ;  sie  lag  aber  durch- 
aus im  Geiste  dieses  wirthschaftlichen  Jahrhunderts:  wir  erinnern 
uns  ^\ .  dass  ein  Cleriker  der  römischen  Kirche  bei  der  Werthschätzung 
geistlicher  Institutionen  die  Erwähnung  des  Geldpunktes  sogar  Ketzern 
gegenüber  nicht  fllr  uneben  hielt,  wir  werden  sehen,  dass  ein  Mann  von 
der  Geistesgrösse  Cocceji's  desgleichen  that.  Und  Friedrich  Wilhelm  I. 
gelbst  war  bei  seinem  Verfahren  in  dem  guten  Glauben,  dass  er  nur  ein 
wohlerworbenes  Recht  ausübe.  Er  hat  einmal  dem  Chef  seines  geistlichen 
Departements  entwickelt^),  dass  man  die  geforderten  Gebühren  nicht 
etwa  Air  Verkaufung  der  geistlichen  Bedienungen  halten  dürfe,  sinte- 
malen sie  nicht  für  die  CoUation,  sondern  für  die  Gonfirmation  entrichtet 
würden;  ftlr  letztere  aber  lasse  sich  ja  das  Oberhaupt  der  römischen 
Kirche  selber  bezahlen :  da  nun  die  protestantischen  ReichsfUrsten  kraft 
ihrer  Kirchenhoheit  ftlr  Päpste  zu  halten,  so  dürften  sie  auch  die  päpst- 
lichen Rechte  ausüben.  Das  alte  Wort  von  dem  Papstthum  der  klevischen 
Herzöge  erhielt  aus  dem  Munde  eines  späten  Nachfolgers  derselben  eine 
überaus  merkwürdige  Bestätigung. 

Wirthschaftliche  Erwägungen  spielten  auch  sonst  eine  Rolle  bei 
den  damaligen  Beziehungen  zwischen  dem  preussischen  Staate  und  der 
katholischen  Kirche.  So  bei  der  ftlr  das  Magdebnrgische  angeordneten 
Klostervisitation  *) ,  so  bei  dem  Project  des  Baron  v.  Mertzenfeldt, 
welcher  sich  als  geistlichen  Oberrichter  für  Kleve -Mark  in  Vorschlag 
brachte  und  für  diesen  Fall  eine  stärkere  Geldleistung  des  dortigen 
Clerus  in  Aussicht  stellte^}.  Der  Gedanke  wäre  ohne  einen  gänz- 
lichen Umsturz  der  mit  Pfalz-  Neuburg  aufgerichteten  Religions-Recesse 
Dicht  ausführbar  gewesen  und  wurde  deshalb  von  der  klevischen  Regie- 
rung mit  grosser  Schärfe  zurückgewiesen ;  der  Urheber  desselben  wusste 
dieser  Kritik  nichts  Stichhaltiges  entgegen  zu  setzen,  und  so  hatte  es  bei 
dem  hergebrachten  Zustande  sein  Bewenden. 

Inmitten  dieser  friedlichen  Bestrebungen  fielen  die  ersten  Anzeichen 
eines  neuen  von  der  Propaganda  heraufbeschworenen  Stuiines.      In 


1)  Urkunden  No.  785.  2)  Urkunden  No.  944.  997. 

3)  S.  401.  4)  Urkunden  No.  944. 
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England  landete  der  Prätendent  des  Hauses  Stuart,  um  das  Inselmek 
den  Ketzern  zu  entreissen ,  im  Orient  erhob  Oestreich  seine  Waffen  n 
einem  letzten  grossen  Siege  gegen  den  Islam,  in  Polen  e^ingeD 
geschärfte  Yerfolgungsgesetze  gegen  Protestanten  und  Griechen,  h 
Deutschland  wurde  die  ryswicker  Klausel  durch  den  Frieden  Ton  Baden 
bestätigt ;  in  der  »Pfaffengasse«  zogen  die  Bischöfe  protestantische  Kir- 
chen und  Kirchengüter  ein,  rühmten  sich  wohl  gar,  in  ihrem  Territorimii 
die  Ketzer  ganz  ausrotten  zu  wollen  ^] ;  endlich ,  und  dies  war  der 
schwerste  Schlag,  im  Jahre  1717  folgte  der  Kurprinz  von  Sachsen  den 
Beispiele  seines  Vaters :  fortan  war  es  entschieden ,  dass  das  CrebortF- 
land  der  deutschen  Reformation  einer  katholischen  Dynastie  angehSrei 
sollte. 

Der  enge  Zusammenhang  dieser  propagandistischen  Tendenzes 
zeigte  sich  auch  in  der  Rückwirkung  auf  den  preussischen  Staat.  Nickt 
nur  dass  der  Erzbischof  von  Köln  seine  so  oft  abgelehnten  Diöoesaoas- 
sprüche  auf  Kleve-Mark  wieder  aufnahm  ^) ,  sogar  inmitten  der  Disspon 
schöpfte  die  katholische  Hierarchie  neuen  Muth.  Als  1717  in  Hammeiv 
leben  3)  ein  neuer  Abt  gewählt  werden  sollte,  weigerte  das  Kloster  die 
Zulassung  landesherrlicher  Commissare  zu  der  Wahlhandlung,  imds^* 
sicher  fühlte  es  sich,  dass  es  seine  Sache  bis  vor  den  Kaiser  brühte. 
Karl  VI.,  ein  eifriger  Förderer  der  Propaganda,  eröffnete  mit  den 
»Fürsten  von  Halberstadt«  einen  Schriftwechsel,  welcher  ihm  Gelcgea- 
heit  gab,  sich  in  seiner  reichsoberhauptlichen  MachtfÜlle  zu  zeigen,  aa» 
welchem  aber  schliesslich  doch  Friedrich  Wilhelm  I.  als  Sieger  ber- 
vorging.  Das  Kloster  musste  sich  die  Anwesenheit  königlicher  Cour 
missare  gefallen  lassen  und  hatte  überdies  in  einem  neuen  kirchücheB 
Kampfe  seine  Unbotmässigkeit  schwer  zu  büssen. 

Karl  Philipp,  der  dritte  Kurfürst ,  welchen  das  Haus  Nenbnig  de: 
Pfalz  gab.  theilte  den  Wunsch  seiner  Vorfahren  nach  Verewigung  in  deu 
Annalen  der  Gegenreformation'*).  Am  24.  April  1719  befahler  alW 
Exemplare  des  heidelberger  Katechismus,  in  welchen  sich  die  80.  Fra£t 
(über  den  Unterschied  zwischen  dem  Mahle  des  Herrn  und  der  papi^ti- 
schen  Messe)  und  »andere  Anzüglichkeiten«  befänden,  zu  unterdrfl^et 
da  nicht  gesagt  war,  welche  Anzüglichkeiten,  so  kam  die  VerordDCt: 
einem  Verbot  der  Bekenntnissschrift  überhaupt  gleich.  Vier  Ueosr-^ 
später  wurde  den  Reformirten,  welche  bereits  den  Chor  der  heidelber^" 
Heiligen -Geist- Kirche  verloren  hatten,  auch  das  Schiff  derselben  »> 


1)  Droy8en4,  2,  286. 

2)  Urkunden  No.  737. 
i>t  Urkunden  No.  7 r> 7  ff. 

4)  Stmve,  pfälzische  Kirchenhistorie  1368  ff. 
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zogen.  Die  beiden  GewaltBtreiche  trugen  mit  historischer  Folgerichtig- 
keit dem  Enrftirsten  eine  warme  Belobigung  des  Papstes  und  die  unver- 
hohlene Gegnerschaft  des  Königs  von  Preussen  ein  ^j .  Friedrich  Wil- 
helm I. ,  ebenfalls  ganz  der  traditionellen  Politik  seines  .Hauses  folgend 
nnd  dieses  Mal  von  dem  hannoverischen  Kurfürsten  und  dem  kasseler  Land- 
grafen unterstützt,  antwortete  —  nachdem  die  auf  Grund  des  preussisch- 
pfälzischen  Vertrages  vom  21.  November  1705  2)  gemachten  Vorstel- 
lungen vergeblich  gewesen  waren  —  mit  dem  Befehle,  den  dermaligen 
Besitzstand  der  katholischen  Kirche  seiner  Reichsprovinzen  zu  unter- 
Sachen ,  und  als  sich  herausstellte ,  dass  im  Normaljahre  zwei  von  den 
balberstädter  Klöstern  keine  öffentliche  Beligionstlbung  gehabt  hatten, 
ein  drittes  tlberhaupt  nicht  mit  Mönchen  besetzt  gewesen  war,  wurden 
ihre  Kirchen  auf  den  Gebrauch  der  Klosterbewohner  beschränkt.  Ausser- 
dem aber  wurde  —  und  zwar  ohne  rechtliche  Grundlage,  ausschliesslich 
als  Repressalie  —  der  Dom  von  Minden  den  Katholiken  genommen  und 
über  das  Kloster  Hammersleben  der  Sequester  verhängt.  Auch  dieses 
Mal  kam  die  Angelegenheit  vor  den  Kaiser.  Manches  gereizte  Wort 
flog  hin  und  her  zwischen  dem  Schirmherm  der  Weltkirche  und  seinem 
ketzerischen  Erzkämmerer;  jener  benutzte  die  Gelegenheit,  um  seinen 
ganzen  Groll  wider  den  emporstrebenden  Vasallen  auszuschtltten,  wel- 
cher, die  Urtheile  der  höchsten  Reichsgerichte  und  die  Reichssatzungen 
überhaupt  gering  achtend,  saumselig  sei  in  Erfüllung  seiner  Pfliphten 
gegen  das  Reich ,  daneben  aber  für  sich  eine  unnöthig  grosse  Armatur 
unterhalte,  welche  zu  ertragen  seine  Reichs-Unterthanen  nicht  schuldig 
seien  ^;.  Man  staunt,  dass  der  Kaiser  sieben  Jahrzehnte  nach  dem  * 
westfälischen  Frieden  dem  mächtigsten  Reichsstande  solche  Drohungen 
zuznschleudem  wagte :  wo  war  der  Wallenstein,  welcher  sie  hätte  ver- 
wirklichen können?  Kein  Wunder,  dass  in  König  Friedrich  Wilhelm  I. 
das  Andenken  an  die  Tage  des  dreissigj  ährigen  Krieges  lebendig  wurde ; 
doch  war  seine  Macht  so  fest  gegründet,  dass  er,  den  Speer  umwendend, 
nicht  an  den  gehorsamen  General,  sondern  an  den  eigenwilligen  Con- 
dottiere  Wallenstein  erinnern  durfte  ^j .  »Ich  mache  es,  schrieb  er  seinem 
ersten  Minister,  so  wie  Wallenstein.  Wann  er  Ordre  kriegete  vom  Kaiser, 
80  küssete  er  sie  und  stak  die  versiegelte  Ordre  vor's  Fenster.«  Und  er 
war  glücklicher  als  der,  welchen  er  sich  in  diesem  Augenblicke  zum 
Vorbild  genonmien,  er  setzte  abermals  seinen  Willen  durch :  die  pfälzi- 
schen Protestanten  erhielten  ihr  Recht.  Darauf  wurden  auch  die  Re^ 
torsionsmaassregeln,  welche  über  die  preussischen  Katholiken  verhängt 
worden,  zurückgenommen. 

1)  ürkimden  No.  605  flf.  2)  Vgl.  oben  S.  388. 

3)  Urkunden  No.  617.  4)  Urkunden  No.  623. 
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Immerhin  war  der  Eindruck  dieser  Streitigkeiten  auf  den  König  und 
seine  Bäthe  so  stark,  dass  sie  in  den  Frieden ,  welcher  den  Krieg  mit 
Schweden  beendete,  eine  gegenseitige  Verpflichtung  zu  Gunsten  d^ 
augsburgischen  Confessions-Yerwandten  au&ehmen  Hessen ').  Wie  uf: 
hatten  die  beiden  Grossmächte  des  Nordens,  das  sinkende  Schwedei 
und  das  aufsteigende  Brandenburg-Preussen ,  Bundesgenossenschaft  imd 
Gegnei^chaft  gewechselt,  je  nachdem  das  religiöse  oder  das  politiscbi: 
Motiv  überwog;  jetzt  hatte  die  politische  Niederlage  des  eraterenein 
nochmaliges,  letztes  BUndniss  beider  in  der  kirchlichen  Frage  zur  Folge- 

Wieder  kamen  nun  einige  Jahre  leidlichen  kirchlichen  Friedens :  e« 
ist  die  Zeit,  wo  Friedrich  Wilhelm  I.  in  den  Marken  und  im  Magdeboi' 
gischen  die  Bildung  katholiBcher  Gemeinden,  den  Bau  katholischer  Bei- 
häuser zuliess  ^j .  Handlungen  der  Duldung,  welche  um  so  höher  anzu- 
schlagen sind,  da  man  sich  am  preussischen  Hofe  keineswegs  aber  dk 
Absichten  der  Gegner  täuschte.  £b  bezeichnet  die  Stimmung,  das  im 
Jahre  1723  an  Thomasius  die  Aufforderung  ergingt),  durch  eineEriih 
nerung  an  die  ersten  Zeiten  der  Reformation  die  evangelischen  Beich«- 
stände  aus  der  unbegreiflichen  Lauheit  und  Stumpfheit  zu  leisseo.  h 
welche  sie  dermalen  versunken  seien.  »Denn  die  Katholischen  suchdi 
nichts  als  unsem  Untergang,  die  Ausrottung  der  evangelischen  Beligit't 
im  Beich  und  die  Umkehrung  alles  dessen,  so  derselben  zum  Besten  b 
dem  Beligions-  und  westfälischen  Frieden  enthalten.« 

Nur  zu  bald  sollten  diese  Besorgnisse  gerechtfertigt  werden. 


1)  Friede  zwischen  Schweden  und  Preussen  zu  Stockholm  Anno  1720.  Ar 
separ.  I:  »Demnach  bekanntermaassen  denen  westfälischen  und  olivischenFriedeL*^ 
Schlüssen  zuwider  die  protestantische  Religion  an  unterschiedenen  Oertem  ic-  jdi^ 
ausserhalb  des  römischen  Reichs  sehr  hart  gedrücket  und  verfolget  wird,  dere^ 
Btalt  dass  selbige  grosse  Gefahr  läuft,  an  gewissen  Orten  gänzlich  ausgerottet  z^ 
werden:  derowegen  verbinden  sich  hiermit  aufs  kräftigste  beiderseits  Kuci^ 
Majestäten,  alle  nur  ersinnliche  Mittel  nachdrücklich  anzuwenden ,  damit  die  £m- 
gelische  (sowohl  der  Reformirten  Religion  als  der  unveränderten  AngsbnigiKM 
Oonfessions -Verwandte)  bei  ihrem  vermöge  des  westfälischen  FriedensscUmse^ 
anderen  Pacten,  Verträgen  und  Pacifieationen  rechtlich  erworb^iMi  Reli^ot^- 
Exercitio  und  Gewissensfreiheit  nicht  allein  in  dem  römischen  Reich ,  sondern  ac^l 
in  allen  andern  Orten ,  wo  dieselbe  eingeftihret  und  gebräuchlich  gew^en  •>•'•  r 
sein  sollen ,  beständig  erhalten  und  die  unterdrückte  Reformirte  und  Evangeßfc^^^ 
Religions-Verwandte  in  den  vorigen  Besitz  und  Genuss  ihrer  Rechte .  Privitesprt 
Gewissens-  und  Religionsfreiheit  vollkommen  gesetzet  werden«  (Schmaiua,  Coip-> 
Juris  Gentium  2,  1826). 

2)  Vgl.  oben  S.  409. 

3)  Urkunden  No.  635. 
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§3. 

Rflckwlrkangen  des  Blntbades  toh  Thorn.    Tlcariat  des  Abtes 

Ton  Huisburg«. 

Das  grosse  Reich  an  der  Grenze  des  westenropäischen  Staatensy- 
stems ist  oft,  von  den  einen  ans  Unkenntniss ,  von  den  andern  aus  Be- 
rechnung, für  ein  specifisch  nationales  ausgegeben  worden.     In  Wahr- 
heit war  Polen  in  den  Tagen  seiner  Grösse  ein  Mischstaat,  in  welchem 
das  namengebende  Volk,  begünstigt  durch  die  centrale  Lage  seiner 
Wohnsitze,  aber  keineswegs  berechtigt  durch  seine  numerische  Stärke, 
die  Herrschaft  besass ;  im  Westen  und  Norden  überwogen  die  Deutschen, 
im  Nordosten  die  Lithauer,  im  Osten  und  Südosten  die  Bussen.    Die 
politische  UnfUhigkeit  und  geistige  Uncultur  der  Herrscher  hatte  niemals 
vermocht,  diese  disparaten  Bestandtheile  zu  einem  einheitlichen  Staats- 
aud Volkswesen  zu  verschmelzen ;   desto  eifriger  waren  ihre  geistigen 
Vormünder,  die  Jesuiten,  darauf  bedacht,  flir  die  mangelnde  nationale 
Einheit  ein  Surrogat  in  der  kirchlichen  zu  sehaflFen :   war  die  letztere 
hergestellt,  so  konnte,  da  der  Gegensatz  der  Nationalitäten  mit  dem  der 
Confessionen  zusammen  fiel,  die  Rückwirkung  auf  das  politische  Gebiet 
nicht  ausbleiben.     Der  griechischen  Katholiken  war  man  zu  grossem 
Theil  durch  die  sogenannte  Union,  bei  welcher  alle  Vortheile  auf  Seiten 
der  römischen  Kirche  waren,  Herr  geworden ;  gegen  das  evangelisch- 
deutsche Element  wurde  unmittelbar  mit  Convertirungen  vorgegangen. 
Die  Meister  in  der  Kunst  der  Bekehrungen  wussten,  dass  die  letzteren 
am  schnellsten  und  reichlichsten  erfolgen,  sobald  ein,  wenn  auch  nur 
an  wenigen  vollzogenes  Strafgericht  die  Gemüther  der  Gleichgültigen, 
schwachen  und  Feigen  erschüttert  hat.      So  war  der  Angriff  auf  die 
niederländischen  Ketzer  durch  das  Blutgericht  über  Egmont  und  Hom 
eingeleitet  worden,  so  waren  der  Bekehrung  Bi^hmens  die  Hinrichtungen 
auf  dem  altstädtischen  Ring  in  Prag  vorangegangen.     Im  Jahre  1724 
glaubten  die  Häupter  der  Gegenreformation  den  Moment  für  einen  ähn- 
lichen Schlag  in  Polen  gekommen.    In  Thorn,  einer  ttbei'wiegend  deut- 
*chen  und  evangelischen  Stadt,  hatte  eine  Procession  Veranlassung  zu 
einer  jener  Streitigkeiten  'gegeben ,  welche  an  Orten  confessionell  ge- 
mischter Bevölkerung  bei  den  Strassenaufztigen  der  römischen  Kirche  so 
häufig  vorgekommen  sind.  Wie  hundert  andere,  hätte  auch  diese  ohne  Wel 
Aufheben  verlaufen  können :  aber  mit  planmässiger  Berechnung  wurden 
die  Behörden  der  Stadt  in  die  Untersuchung  verflochten  und  verantwort- 
lich gemacht  für  die  der  heiligen  Kirche  zugefügte  Beschimpfung :  zehn 
Bürger  endeten  ihr  Leben  auf  dem  Schaffet. 
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Unbeschreiblich  war  der  Eindruck  dieser  Vorgänge  auf  die  protestan- 
tische Welt,  nur  zu  vergleichen  mit  dem,  welchen  einst  die  Anfheboi; 
des  Edicts  von  Nantes  hervorgemfen  hatte.  Und  wie  damals  Enrf&r« 
Friedrich  Wilhelm,  so  fühlte  sich  jetzt  König  Friedrich  Wilhelm  I.  untfi 
allen  europäischen  Herrschern  am  empfindlichsten  getroffen ;  mehrere 
Verf&gungen,  theil weise  auf  Anfragen  aus  sehr  entlegenen  Gebieten  der 
Verwaltung,  beweisen  die  Entrüstung ,  in  welcher  sich  noch  nach  Jahieo 
sein  leidenschaftliches  Gemüth  befand  ^) .  Und  wie  würde  seine  Auf- 
regung gestiegen  sein,  wenn  er  um  den  erst  in  unsem Tagen  bekanntge- 
wordenen Vertrag  gewusst  hätte,  durch  welchen  sich  im  Jahre  1725 
Oestreich  und  Spanien  gegen  Ketzer  und  Ungläubige  verbCIndeteii  * . 
Doch  war,  was  damals  von  den  Bestrebungen  der  Gegenreformation  n 
Tage  trat,  ausreichend,  um  eine  Gruppirung  der  europäischen  Machte 
herbeizuführen,  welche  noch  einmal  an  das  Zeitalter  der  Religionskriege 
erinnerte;  gegenüber  dem  Bündniss  von  Spanien  und  Oestreich  Ter- 
einigten  sich  Preussen  und  England  mit  Frankreich.  Es  nnteifie^ 
keinem  Zweifel,  dass  bei  dem  Abschluss  des  Vertrages  von  Herrenhausec 
im  Jahre  1725  religiöse  Motive  mitwirkten;  unter  ausdrücklicher  Be- 
zugnahme auf  die  Ereignisse  in  Thom  verpflichteten  sich  die  drei 
Mächte,  keine  Verletzung  des  Friedens  von  Oliva,  welcher  den  Städta 
des  königlichen  Freussens  ihre  Rechte,  Freiheiten  und  Privilegien  ver- 
bürgte, zuzulassen^). 

Aber  nicht  nur  in  der  auswärtigen,  auch  in  der  inneren  Politik  ver- 
anlasste der  Aufschwung  der  katholischen  Propaganda  Friedrich  Wil- 
helm I.  zu  einer  Prüfung  des  Bestehenden ,  zu  Versuchen  einer  Aein 
derung. 

Den  Anfang  hiermit  machte  er  in  seinem  »souveränen  Königreicke 
Preussen«.  Schon  einige  Monate  vor  den  Ereignissen  in  Thom  hafle 
sich  der  Glaubenshass  der  katholischen  Geistlichkeit  in  unbarmherngen 
Bedrückungen  der  Evangelischen  zu  Wengrow  und  Piaski  eaüaden.  lo 
Folge  derselben  wies  der  König  seine  preussische  Regierong  zu  pfiBki- 


1)  Vgl.  unten  S.  436.  Urkunden  No.  925.  Das  harte  Verfahren  des  Königs  bn 
der  Propstwahl  im  Kloster  Marienstuhl  findet  seine  Erklärung  auch  wohl  is  da 
thorner  Vorgängen.  S.  Urkunden  No.  785. 

2)  Vgl.  Ranke  2,  42. 

3)  Premier  Article  s^parö :  »Comme  Taffaire  arriv^e  demi^rement  dans  U  vill' 
de  Thom  et  ce  qui  s'en  est  ensnivi,  ont  alarm^  plusieurs  princes  et  H$a>  Q^- 
craignent,  qu'au  pr^judice  du  trait^  d'Oliva  il  n'aniye  k  cette  öccasion  des  troablf« 
non  seulement  dans  la  Pologne ,  mais  aussi  dans  les  pays  Toisins ,  LL.  MM. . 
s'engagent  d'employer  leurs  Offices  le  plus  efficacement  qu*  Elles  pourront,  p^^ 
faire  r6parer  ce  qui  aurait  pu  6tre  fait  de  contraire  aa  dit  trait^  dOliva-  ,G<i 
Staatä-ArchiV;. 
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lieber  Einhaltung  der  älteren  mit  Polen  geschlossenen  Religions-Verträge 
an;  so  yiel  diese  ihm  auferlegten,  wollte  er  der  katholischen  Kirche 
zugestehen,  mehr  nicht.  Nun  zeigten  sich  aber  dieselben  viel  zu  knapp, 
als  dass  sie  die  Mannigfaltigkeit  der  kirchlich  -  politischen  Verhältnisse 
hätten  erschöpfen  können.  Da  trat  denn,  obwohl  Preussen  rechtlich 
ausserhalb  des  Reiches  stand ,  Theorie  und  Praxis  des  Reichsrechts  als 
subsidiäre  Rechtsquelle  ein ;  zum  deutlichen  Beweise  dessen,  dass  das 
alte  Ordensland  trotz  aller  künstlichen  Scheidewände  nie  etwas  anders 
als  ein  Stück  von  Deutschland  gewesen  ist.  Friedrich  Wilhelm  I.  und 
seine  Räthe  unterschieden  auch  in  Preussen  zwischen  öffentlicher  und 
privater  Religionsübnng  ^j .  Sie  wollten  niemandem  das  Recht  nehmen, 
in  emem  Privathause,  bei  verschlossenen  Thttren,  seine  Andacht  ^lauf 
rönusch-katholische  Art  zu  pflegen«,  auch  sollte  die  Anwesenheit  von 
Soldaten  und  einheimischen  Preussen  gestattet  sein;  die  zu  solchen 
privaten  Vereinigungen  hinzugezogenen  Priester  hatten  ihre  Ankunft 
der  Obrigkeit  anzuzeigen  und  deren  Erlaubniss,  welche  unentgelt- 
lich ertheilt  werden  sollte,  einzuholen.  Was  dagegen  den  öffentlichen 
Gottesdienst  betraf,  so  sollte  streng  auf  Beobachtung  des  Normaljahrs 
1657  gehalten  werden.  Der  katholischen  Geistlichkeit  sollte  frei  stehen, 
an  den  Orten,  wo  sie  damals  öffentlichen  Gottesdienst  gehabt,  den  »Gul- 
tus  internus«  oder,  wie  es  ein  ander  Mal  heisst,  die  »Credenda«  zu  re- 
geln; auch  hier  aber  behielt  der  König  sich  die  bischöflichen  Rechte 
(so  weit  nicht  etwa ,  wie  bei  der  königsberger  Parochie ,  die  Verträge 
anders  disponirten)  und  alles,  was  auch  unter  Evangelischen  der  welt- 
lichen Obrigkeit  zu  verordnen  zustände,  ausdrücklich  vor;  nirgends 
sollten  evangelische  Unterthanen  zur  Theilnahme  am  katholischen 
Gottesdienst  gezwungen,  nirgends  das  Patronatsrecht  in  ein  Refor- 
mationsrecht verkehrt  werden;  die  Errichtung  neuer  Oapellen  und 
Kirehen  katholischen  Bekenntnisses  blieb  verboten.  Die  Jesuiten  hätte 
der  König,  wie  wir  sahen,  am  liebsten  ganz  entfernt,  und  in  Folge  der 
thomer  Ereignisse  musste  sein  Groll  gegen  sie  nur  noch  wachsen.  Er 
verordnete  wenigstens,  dass  diejenigen  Mitglieder  des  Ordens,  welche  die 
Kirche  zur  heiligen  Linde  (an  der  ermländischen  Grenze)  eingenommen 
hatten,  sich  der  rechtswidrigen  öffentlichen  Processionen  enthalten  und 
zu  der  Grundsteuer ,  von  welcher  sie  in  schwer  begreiflicher  Unbefan- 
genheit eximirt  zu  sein  gewünscht  hatten ,  mit  beitragen  sollten ;  die 
königsberger  Jesuiten  sollten  sich  nicht  weiter,  als  ihnen  von  Anfang  an 
zugestanden,  ausdehnen. 

Das  war  das  wenig  erhebliche  Ergebniss  einer  Gesetzrevision, 


1)  Urkunden  No.  821. 
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welche  unter  dem  Drucke  feindlicher ,  gegen  die  eigenen  61aabe1lsg^ 
nossen  gerichteter  Maassregeln  begonnen  war.  Der  König  ging  in  eeiser  | 
Nachsicht  noch  weiter,  er  stiess  die  von  ihm  selbst  gegebene  Bestimmw  j 
wegen  des  Normaljahrs  wieder  um.  Sein  Vater  hatte  in  Tilsit  die  Ei»-  f 
richtung  eines  katholischen  Gottesdienstes  gestattet ;  er  hätte  das  Redn 
gehabt  ihn  aufzuheben :  aber  die  Achtung  vor  dem  Bestehenden  wv 
in  ihm  mächtiger  als  der  Wunsch  nach  Wiedervergeltung. 

Hieran  änderte  auch  die  thomer  Blutthat  nichts  Wesentlicbes.  Der 
König  sprach  ^]  den  preussischen  Herrn  Oberräthen ,  welchen  er  A 
einer  ursprünglich  ständischen  Behörde  überhaupt  geringeres  VertnneB 
schenkte  als  der  von  ihm  neu  geschaffenen  preussischen  Krieg«-  und 
Domänen-Kammer,  seinen  Verdruss  darüber  aus ,   dass  sie  es  mit  den 
katholischen  Cultus  so  weit  hätten  kommen  lassen:  worauf  diese  gam 
mit  Recht  antworteten ,  das  sei  nun  einmal  Maxime  der  preussiwfaeB 
Herrscher,  auch  desjenigen,  der  jetzt  unzufrieden  sei,  gewesen.   Die  | 
strengste  unter  den  damals  verhängten  Maassregeln  war  eine  Drahim;    j 
falls  die  römischen  Geistlichen  das  Geringste  gegen  die  evangeli^kii  | 
Religionen  predigen  würden,  so  sollten  sie  aus  dem  Lande  gejagt  md  I 
ihre  Kirchen  geschlossen  werden.     Hierzu  gaben  sie  allerdings  keiiieB 
Anlass,  doch  gingen  einige  unter  ihnen  in  der  Opposition  so  weit,  üat^ 
sie  sich  weigerten,  das  Kirchengebet  für  den  König  zu  halten  ^; .    ^^ 
der  zeigte  sich  der  letztere  auf  das  sorgsamste  bemüht,  auch  den  Sebfia 
eines  Gewissenszwanges  zu  vermeiden ;   er  gestand  den  Recusanten  ^'-  • 
fort  zu,  die  etwa  für  einen  Katholiken  anstössigen  Stellen  selbstans  Am  : 
Kirchengebet  zu  entfernen;  freilich  denjenigen,  welcher  sich  fibeiliacjit  .• 
des  Gebetes  weigere,  wollte  er  als  Rebellen  behandelt  sehen:  -Vir  \ 
können  keine  Unterthanen,  so  wenig  geistlichen  als  weltlichen  Staade^    . 
im  Lande  leiden,  die  Uns  nicht  für  den  Souverän  des  Landes  anerkeBsei  | 
wollen.«    Zu  der  angedrohten  Bestrafung  derer,  welche  auch  jetet  Borb  j 
widerspenstig  blieben,  ist  es  trotzdem  nicht  gekommen.      Sobald  die 
Polen  auch  nur  einigen  guten  Willen  zeigten ,  die  Religionsbeschweidn  ; 
der  Evangelischen  beizulegen ,  erging  von  Berlin  aus  der  Befehl  mit  ■ 
allen  Maassregeln  gegen  die  katholische  Geistlichkeit  inne  zu  balteD    j 
Nicht  einmal  die  Ausweisung  der  Jesuiten  aus  Tilsit,  auf  welche  doch  j 
der  König  so  hohen  Werth  gelegt,  kam  zu  Stande,  und  als  der  BiKl*<  . 
von  Ermland  entgegen  dem  königlichen  Verbot  fortfahr ,  sich  den  eanh 
ländischen  Titel  beizulegen,  nahm  das  preussische  Ministerium  auch  t^b 
der  Bekämpfung  dieser  Anmaassung  Abstand,  obwohl  .dieselbe  doch 


1)  Urkunden  TNo.  829  flf. 

2)  Urkunden  No.  835  flF. 
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einem  auf  die  äussere  Anerkennimg  der  Macht  so  eifersüchtigen  Zeitalter 
höchst  empfindlieh  sein  mnsste  ^) . 

Nachhaltigere  Folgen  als  inPrenssen  hatten  die  Ereignisse  Ton  1725 
in  Draheim  ^) .  Ein  elementares  Ereigniss  machte  es  der  preussischen 
Begienmg  möglich,  ihre  Reformpläne  auf  dem  Wege  Bechtens  zu 
verwirklichen :  eine  Fenersbranst  zerstörte  die  katholische  Kirche  in 
Tempelburg  und  brachte  den  Pfarrer  derselben  um's  Leben.  In 
Polen  war  es  Herkommen ,  den  Evangelischen  nicht  einmal  die  Repa- 
ratur, geschweige  denn  den  Wiederaufbau  ihrer  verfallenden  oder 
zerstörten  Kirchen  zu  gestatten;  folgerecht  erliess  nun  Friedrich  Wil- 
helm I.  das  gleiche  Verbot  mit  Bezug  auf  die  katholische  Kirche  in 
Tempelburg ;  als  dennoch  der  Neubau  versucht  wurde,  befahl  er  gewalt- 
same Unterbrechung  desselben.  Dass  diese  Härte  nicht  aus  Unduldsam- 
keit entsprang,  sondern  nur  ein  Kampfmittel  war,  welches  den  auf  den 
Protestanten  ruhenden  Gewissenszwang  brechen  sollte,  bedarf  nun  wohl 
keines  besonderen  Beweises  mehr ;  das  Gleiche  gilt  von  der  geschraubten 
Auslegung  der  Verträge  gegenüber  den  polnischen  Autoritäten.  Dem- 
von  Seiten  des  polnischen  Königs  und  des  posenschen  Bischofs  gemachten 
Versnobe,  den  neuen  Pfarrer  einfach  in  die  Rechte  des  alten  einzusetzen 
stellte  der  berliner  Hof  die  Erklärung  entgegen :  wir  wollen  die  Ver- 
träge halten,  d.  h.  die  römische  Religion  in  dem  Zustande  lassen,  wie 
sie  gewesen ,  als  das  Land  an  uns  kam ;  da  sie  damals  nur  in  der 
Stadt  Tempelburg  geübt  wurde,  so  haben  wir  keine  Verpflichtung,  sie 
acch  m  den  1 1  Filialkirchen  der  Starostei  zu  gestatten ;  ausserdem  be- 
denket, dass  die  katholische  Gemeinde  in  Tempelburg  heute  viel  zahl- 
reicher ist  als  beim  Eintritt  der  brandenburgischen  Herrschaft ;  besteht 
Dir  anf  dem  Buchstaben  der  Verträge  zu  Ungunsten  der  Evangelischen, 
fo  thnn  wir  das  Gleiche  zu  Ungunsten  der  Katholiken !  Auf  diese  Weise 
gelang  es ,  wesentliche  Verbesserungen  in  der  Lage  der  evangelischen 
Bevölkerung  zu  bewirken ,  ohne  dass  dazu  ein  Concordat  mit  der  Hie- 
rarchie geschlossen  wäre  :  die  betreffenden  Verfügungen  wurden  einfach 
ans  landesherrlicher ,  bezw.  oberbischöflicher  Machtvollkommenheit  er- 
lassen. Es  wurde  die  Erlaubniss  zum  Bau  einer  lutherischen  Kirche  in 
Tempelburg  ertheilt,  ein  zweiter  Prediger  dieses  Bekenntnisses  daselbst 
angestellt,  die  1 1  Dorfkirchen  wurden  dem  evangelischen  Gottesdienst 
wieder  geöffnet  und  zu  besserer  Verrichtung  desselben  tüchtige  Schul- 
meister angesetzt.  Dem  katholischen  Pfarrer  blieb  es  zwar  unbenommen, 


1;  Urkunden  No.  852  £f.  Im  Jahre  1732  wurde  der  Kampf  wieder  anfge- 
aonunen,  doeh  gelang  es  ebenso  wenig  wie  bisher^  den  Bischof  zum  Verzicht  auf 
den  streitigen  Titel  zu  bewegen.  8.  Urkunden  No.  864  flF. 

2.  Urkunden  No.  912  flf. 
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Messe  in  den  letzteren  zu  lesen  (so  dass  sie  also  thatsächlich  Simnltuh 
kirchen  wurden)^  doeh  wurde  den  eyangelischen  Unterthanen  der  Besäen 
des  katholischen  Gottesdienstes  bei  hoher  Geldstrafe  verboten.    Ir 
sprünglich  wollte  man  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  den  evange- 
lischen Geistlichen  auch  die  Stolgebühren  zuwenden,    schliesslich  er- 
schien diese  uns  so  billig  dünkende  Aenderung  doch  zn  reTohtiovir 
man  setzte  aber  die  Gebühren  so  weit  herab,  dass  sie  aufhörten,  ftr 
den  katholischen  Pfarrer  ein  Gegenstand  der  Begehrlichkeit  za  sm 
überdies  wurde  das  ältere  Gebot,  dass  kein  katholischer  GeLaEÜcber 
Stolhandlungen  bei  Evangelisehen  verrichten  sollte ,  erneuert.  Ikbet  ist 
es  denn  bis  an's  Ende  der  Begierung  Friedrich  Wilhelm's  I.  verblieben 
wenngleich  hin  und  wieder  die  Besorgniss,  die  Polen  könnten  das  Pfand 
doch  noch  einmal  einlösen,  kleine  Schwankungen  in  dem  Veifadten  dtr 
Regierung  herbeiführte  *) . 

Unmöglich  konnte  sich  aber  die  kirchlich-politische  Bewegung .  n 
welcher  die  Vorgänge  in  Thorn  den  Anstoss  gegeben  hatten .  auf  die 
ehemals  polnischen  Provinzen  des  Königs  von  Preussen  beschiänkeii. 
War  wirklich  die  protestantische  Welt  mit  einem  neuen  Angriffe  bedroh; 
so  galt  er  auch  den  Reichsprovinzen.  Und  hier  waren  vermuthlieb  & 
Rechte ,  welche  der  westf&lische  Friede  den  protestantischen  StäadeB 
über  ihre  katholischen  Unterthanen  verlieh,  zuerst  in  Gefahr.  Scbos 
hörte  man  in  Berlin  von  allerhand  Einwirkungen ,  welche  der  Eurfftr^: 
von  Köln ,  als  Bischof  von  Paderborn  und  Münster,  und  der  Bisehof  \*^ 
Hildesheim  sich  auf  die  benachbarten  preussischen  Gebiete  erlaubtes: 
es  lief  weiter  die  Nachricht  ein ,  dass  der  in  Köln  residirende  päpstliche 
Nuntius  sich  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  über  die  magdebuigiechefi 
und  halberstädter  Katholiken  anmaasse  und  im  Begriff  stehe ,  dieselbe 
durch  einen  Yicar  ausüben  zu  lassen ;  man  erhielt  endlich  die  Abschrür 
eines  von  diesem  Nuntius  ausgegangenen  Erlasses^),  in  welchem  AA 
derselbe  als  vom  Papst  ernannter  Verwalter  der  Diöcesen-  Magdebni^ 
und  Halberstadt  einführte:  dieser  Diöcesen,  in  denen  es  nach  dem 
Reichsrecht  keinen  andern  Bischof  gab  als  den  König  von  PreusseB 
Waren  diese  Anmaassungen  nicht  am  sichersten  dadurch  unschädlich  zt 
machen ,  dass  man  die  geistliche  Verwaltung  der  gefthrdeten  Gebiete 
einem  dem  Landesherm  verantwortlichen  katholischen  Cleriker  Über- 
trag ? 

1)  In  Lauenburg  wurde  1727  der  Versuch  gemacht,  durch  eine  gewundene h- 
terpretation  des  bromberger  Vertrages  die  Ehedispense  der  Evangelischen  dem  Bi- 
schof von  Ki^avien  zu  entziehen.  Um  aber  dem  polnischen  Reichstage  keine  G^ 
legenheit  zu  Beschwerden  zu  geben ,  verzichtete  man  schliesslich  auf  die  RefL>ra. 
S.  Urkunden  No.  878  ff. 

2)  Urkunden  No.  63S. 
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Der  Plan  eines  VicariatB  in  Spiritnalibus  hat  seit  den  Tagen  Vo- 
tas  nicht  aufgehört  die  preussischen  Staatsmänner  zu  beschäftigen. 
Wir  sahen ,  dass  er  bis  in  die  letzten  Jahre  Fiiedrich's  I.  hinein  erwogen 
wnrde,  und  die  neue  Regierung  war  sowohl  1714  wie  1720  ^)  auf  ihn  zu- 
rückgekommen ;  beide  Male  vergeblich ,  weil  keiner  von  den  in  Betracht 
kommenden  Prälaten  durch  Uebemahme  eines  so  heiklen  Amtes  es  mit 
seinen  Oberen  verderben  ^wollte.  Diese  Schwierigkeit  schien  jetzt  ge- 
hoben. Friedrich  v.  Hamraht,  welcher  einst  den  Ränken  des  Hofes 
von  Friedrich  I.  zum  Opfer  gefallen ,  dann  von  Fiiedrich  Wilhelm  I. 
ehrenvoll  rehabilitirt  und  zum  Präsidenten  der  halberstädter  Regie- 
rang  ernannt  war,  zeigte  das  lebhafteste  Interesse  für  die  Verwirk- 
lichung einer  Idee ,  welche  in  der  von  ihm  verwalteten  Provinz  recht 
eigentlich  zu  Hause  war ,  und  seinen  eifrigen  Bemühungen  war  es  ge- 
glttckt,  einen  Geistlichen  ausfindig  zu  machen ,  welcher  sich  zur  Ueber- 
Bahme  des  Amtes  bereit  erklärte :  Matthias  Hempelmann,  Abt  des  halber- 
städter Klosters  Huisburg  und  Propst  des  Benedictinerklosters  in  Min- 
den. Für  ihn  wurde  nun  eine  Bestallung  aufgesetzt  (12.  April  1725], 
welche  nahezu  wörtlich  mit  der  vom  grossen  Kurfürsten  an  Placidus 
Meinders  ertheilten  übereinstimmte^).  Trotz  dieser  Aehnlichkeit  war 
das  neue  Unternehmen  keine  einfache  Wiederholung  des  früheren. 
Die  Idee  eines  einheitlichen  preussischen  Staatswesens,  welche  sich  schon 
während  der  früheren  Regierungen  über  der  Vielheit  der  Provinzen  erhoben 
hatte .  wuchs  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  zusehends ,  auch  auf  kirch- 
lichem Gebiete.  Dieser  Herrscher  trug  sich  bereits  mit  dem  Plane ,  alle 
Klöster  und  Stifter  mit  königlichen  Unterthanen,  gleichviel  aus  welcher 
Provinz,  zu  besetzen  ^j,  und  welche  Verstärkung  der  unionistischen  Rich- 
tung war  es  doch),  dass  er  für  die  Wahrnehmung  seiner  kirchenhoheit- 
lichen  Rechte  eine  stehende  Behörde  in  seinem  Justiz-Ministerium ,  das 
sogenannte  ^^geistliche  Departement«  einrichtete,  welches  über  allen  Con- 
fessionen  und  allen  Provinzen  waltete.  Während  Kurfürst  Friedrich 
Wilhelm  das  Vicariat  auf  Halberstadt  beschränkt  hatte ,  dehnten  die 
Räthe  Friedrich  Wilhelm's  I.  es  gleich  bei  der  ersten  Verhandlung  auf 
Magdeburg  und  Minden  aus,  und  bald  darauf  versuchten  sie,  dem  Amte 
einen  noch  weiteren  Umfang  zu  geben.  Auf  der  Stelle  aber  erhoben  sich 
dagegen  gewichtige  Bedenken.  Die  klevische  Regierung^)  wandte  mit 
Recht  ein,  dass  das  Haus  Neuburg  die  Ernennung  eines  Vicars  für  Kleve,  i 

Mark  und  Ravensberg  als  Rücktritt  von  den  Religions-Recessen  ansehen  j 

und  ausbeuten  würde.   In  Geldern  durfte  man  die  durch  den  utrechter  I 

Frieden  verbürgten  Rechte  des  Bischofs  von  Roermonde  nicht  antasten ;  ' 

l;  Urkunden  No.  639.  642.  754.  778.  779.  2)  Urkunden  No.  645. 
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Lingen  galt  noch  immer  als  ein  fttr  sieh  stehendes  Fiddeommiss ;  e< 
blieben  also  nar  die  Entsehädignngslande  des  westfälischen  Friedens 
Und  auch  in  der  Beschränkung  auf  diese  zeigte  sich  der  Plan  nicht  aa»- 
fllhrbar. 

Gleich  im  Anfang  hatte  Hempelmann  zwei  Stellen  seiner  B^ 
Btallung  fttr  unannehmbar  erklärt  V) :  die  Verpflichtung ,  dem  Pipite 
nichts  einzuräumen,  brächte  ihn  in  Gefahr,  degradirt  und  exoommoniciit 
zu  werden ;  die  jährliche  Abhörung  der  Elosterrechnungen  würde  ihm 
den  äussersten  Hass  seiner  eigenen  Amtsbrttder  zuziehen.  Man  bun 
seinem  Gewissen  zu  Hülfe,  indem  man  für  »Papst«  »Nuntius«  setzte  und  cbi^ 
»jährlicha  vor  »AbhOrung«  beseitigte ;  man  suchte  seinen  Ehigdz  darek 
Gewährung  des  Titels  »Geheimer  Eirchen-Rath«  zn  befriedigen:  troCzdem 
stellte  er  den  geforderten  Beyers  nicht  ans.  Sollte  man  deshalb  da« 
ganze  Unternehmen  aufgeben?  In  dieser  Verlegenheit  schien  ein  Vor- 
schlag Hamrath's  Hülfe  zu  gewähren :  der  König,  rieth  er,  möge  an  den 
magdeburgischen,  halberstädter  und  mindischen  Clerus  die  Anffordenm^ 
richten ,  es  binnen  drei  Monaten  dahin  zu  bringen ,  dass  dem  Abte  Hem- 
pelmann keine  fernere  Hinderung  gemacht  werde ,  widrigenfalls  die  ihm 
auferlegten  Amtspflichten  in  Zukunft  durch  Eyangelische  besorgt  werda 
sollten.  Der  Präsident  der  halberstädter  Regierung  pflegte  seine  kühnes 
Ideen  sonst  an  das  bestehende  Recht  wenigstens  anzulehnen.  So  hatte 
er^)  die  Einwirkung  auswärtiger  Prälaten  nicht  einmal  auf  dem  Gebiete 
des  Ordo  gestatten  wollen  und  sich  daftlr  auf  die  Bestimmung  des  cum^ 
nischen  Rechtes,  welche  den  Bischöfen  die  Einmischung  in  die  Ange- 
legenheiten fremder  Diöcesen  yerbot ,  und  auf  einen  Präcedenzfall  an? 
dem  halberstädter  Episcopat  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm  benifeB. 
Durch  die  Ausführung  dessen  aber .  was  die  preussische  Regierung  jetit 
(5.  September  1726)  auf  seine  Empfehlung  dem  Clerus  in  Aussicht  stellte, 
hätte  sie  sich  einer  directen  Verletzung  der  älteren  Reyerse  sehnldi^* 
gemacht^)  und  den  grössten  Ungelegenheiten  beim  Reichstage  nnd 
Reichshofrath  ausgesetzt.  Der  bedrohte  Clerus  war  sich  der  Vortheile 
seiner  Stellung  wohl  bewusst  und  erklärte  einmttthig,  theilweise  obeuein 
in  wenig  ehrerbietigen  Ausdrücken:  er  sei  ausser  Stande,  dem  Ansinaeii 
der  Regierung  zu  genügen.  Für  die  letztere  war  es  unter  diesen  Um- 
ständen noch  ein  Glück,  dass  Hempelmann's  Verhalten  ihr  einen  ehreih- 
haften  Rückzug  möglich  machte.  Zunächst  bat  der  Abt,  da  sowohl  der 
Nuntius  als  die  Curie  selbst  die  nachgesuchte  Erlaubniss  nicht  erthdlt. 
ihn  yon  der  Uebemahme  des  Vicariats  dispensiren  zu  wollen  *) .  Dibh 
aber  meldete  er  sich  aus  freiem  Antriebe  yon  neuem  und  schlug  sogar 

J)  Urkunden  No.  647.  2)  Urkunden  No.  l>42. 
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vor,  das  Yicariat  ein  ftir  alle  Mal  mit  der  Abtei  Hnisburg  zu  verbinden  ^] . 
Selbstverständlich  müsse  zuvörderst  die  Einwillignng  des  Papstes  er- 
langt werden;  »denn  —  rief  er  aus  —  wie  wird  derjenige  dem  König 
getreu  sein ,  der  seinem  Gott  und  seinem  Glauben  nicht  getreu  ist ! « 
Diese  Einwilligung  zu  erlangen  sei  so  schwer  nicht,  es  mttssten  nur  aus 
dem  Reverse,  welchen  derViear  zu  unterschreiben  habe,  alle  dem  Papste 
anstöBsigen  Punkte  entfernt  werden.  Was  den  Abt  zu  dieser  plötzlichen 
Schwenkung  veranlasste,  erfahren  wir  nicht ;  war  es  nur  eine  neue  Auf- 
wallung persönlichen  Ehrgeizes ,  dass  er  die  bischöfliche  Mitra ,  auf 
welche  er  vernehmlich  anspielte,  haben  wollte,  oder  handelte  er  auf  An- 
weisung seiner  Oberen^  welche  sicherlich  den  inzwischen  erfolgten  Ueber- 
tritt  Friedrich  Wilhelm's  I.  in  die  östreichische  Allianz  als  ein  glück- 
Terheissendes  Zeichen  auch  für  die  kirchliche  Politik  angesehen  haben 
werden?  Jedenfalls  war  die  den  preussischen  Behörden  gelegte  Falle 
zu  sichtbar,  um  gefährlich  zu  sein.  Die  halberstädter  Regierung,  jetzt 
nicht  mehr  von  Hamraht,  sondern  von  dem  Rathe  Meisenbougk  geleitet; 
fand^j,  dass  Hempelmann  auf  eine  gar  subtile  Art  ein  eigenes  päpst- 
liches Consistorium  etabliren  und  insensiblement  die  Autorität  des  Papstes 
wieder  herstellen  wolle,  und  Minister  Cnyphausen ,  der  Chef  des  geist- 
lichen Departements ,  erklärte  ^)  die  von  dem  Abte  gestellten  Bedingun- 
gen filr  ridicül  und  dem  Staatsinteresse  nicht  convenabel  (22.  März  1 727) . 
Fnd  da  die  Nachforschungen  nach  andern  geeigneten  Persönlichkeiten, 
welche  die  Provincial  -  Regierungen  hatten  anstellen  müssen ,  vergeblich 
blieben,  so  war  das  Project  abermals  gescheitert.  Natürlich  lag  nun  auch 
keine  Veranlassung  vor ,  die  Drohungen  gegen  den  katholischen  Clerus 
Mr  Ausführung  zu  bringen;  es  blieb  alles,  wie  es  gewesen  war. 

Ueberhaupt  war  augenblicklich  die  dringendste  Veranlassung  zu 
Idrchenpolitischen  Vorsichtsmaassregeln  fortgefallen.  Politische  Erwä- 
gungen und ,  mehr  noch  als  diese ,  die  gut  kaiserlichen  Gesinnungen 
Friedrich  Wilhelm's  I.  hatten  bewirkt,  dass  Preussen  sich  seit  dem  Octo- 
ber  1726  im  engsten  Bündniss  mit  dem  Hause  Oestreich  befand.  Nach 
dem  berliner  Vertrage  vom  23.  December  1728  sollten  die  im  Reiche  ent- 
stehenden Religionszwistigkeiten  der  Billigkeit  nach  abgethan  werden, 
nnd  wirklich  begannen  in  der  nächsten  Zeit  die  Religions-Gravamina 
innerhalb  des  Reiches  zu  verstummen  *) . 


l;  Urkunden  No.  677. 
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§4. 

Ylcariat  des  Abtes  toh  Nen-Zelle. 

Der  beste  Beweis  dafttr,  dass .  dem  Gedanken  des  Vicariats  in  Spiii- 
tualibus  ein  berechtigtes  Bedtirfniss  zu  Grunde  lag,  ist  sicher  der,  da» 
er  trotz  aller  Misserfolge  immer  und  immer  wieder  von  neuem  aufgenom- 
men wurde.  Fünf  Jahre  nachdem  der  Abt  von  Huisburg  die  Hoflnungeo 
der  Minister  Fiiedrich  Wilhelm's  I.  getäuscht  hatte,  wurden  abenn^s 
Verhandlungen  eröffnet,  um  den  preussischen  Katholiken  ein  dem  Staate 
Oberhaupt  verpflichtetes  geistliches  Oberhaupt  zu  geben. 

Die  nächste  Veranlassung  zu  denselben  gab  das  Verhalten  des 
apostolischen  Vicars  von  Hannover,  des  Bischofs  von  Spiga.  Während 
der  Verhandlungen  mit  Abt  Hempelmann  war  die  preussisehe  Begienuig 
durch  das  Geständniss  der  magdeburger  Geistlichkeit,  dass  sie  die  Auto- 
rität des  Bischofs  von  Spiga  in  Angelegenheiten  des  Ordo  anerkenne,  n 
einem  scharfen  Verbote  aller  und  jeder  Einmischungen  desselben  veraih 
lasst  worden  *) .  Dies  war  nicht  etwa  eine  tiberflüssige  und  ungerechte 
Strenge  gewesen;  man  konnte  nicht  einwenden,  dass  die  prenssisde 
Regierung  früher  selbst  innerkirchliche  Handlungen  durch  die  benach- 
barten Bischöfe  von  Hildesheim  oder  Paderborn  hatte  verrichten  lassen* . 
Denn  es  bestand  doch  ein  starker  Unterschied  zwischen  einem  deutschea^ 
von  einem  deutschen  Capitel  gewählten  Bischof,  welcher  als  Mitstand  def 
Kurfürsten  von  Brandenburg  dem  Zwange  derselben  Gesetze  unter- 
worfen war,  und  einem  ausländischen  päpstlichen  Commissar,  der  sieh 
in  gar  keiner  Beziehung  zum  Reiche  befand ,  den  westfälischen  Frieden 
nicht  anerkannte  und  der  römischen  Curie  zu  unbedingtem  Gehorsam 
verpflichtet  war.  Die  hannoverschen  Geheimen  Räthe,  welche  mit  den 
Bischof  von  Spiga  auf  einem  guten  Fusse  standen,  äusserten  die  beweg- 
liche Bitte  3) ,  ihn  als  einen  alten  Mann  während  der  noch  tlbrigen  Zeit 
seines  Lebens  diejenigen  geistlichen  Functionen  verrichten  zu  lassen,  die 
ihm  auf  Grund  einer  Vergünstigung  Friedrich's  I.  bisher  verstattet  ww- 
den  (eine  irrige  Behauptung,  der  erste  König  hat  diese  Vollmacht 
niemals  ertheilt) ,  der  Bischof  selbst  bemühte  «ich  um  das  Vicariat  über 
die  preussischen  Katholiken^)  — :  vergebens,  eben  unter  dem  Eindrucke 
dieser  Petition  entschloss  man  sich  in  Berlin,  es  noch  einmal  mit  der 
Errichtung  eines  einheimischen,  königlichen  Vicariats  zu  probiren. 
Auch  dieser  Versuch  ist  fehlgeschlagen ;  aber  wegen  der  reicheren  Ent- 


1)  Urkunden  No.  657.  670. 

2)  S.  oben  S.  102. 

3)  Urkunden  No.  678.     4)  Urkunden  No.  686. 
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faltang  der  wirksamen  Ideen  und  fast  mehr  noch  wegen  der  bedeutenden 
bei  ihm  betheiligten  Persönlichkeiten  erregt  er  ein  grösseres  Interesse 
als  alle  älteren  Unternehmungen  dieser  Art. 

Der  Erneuerer  des  Projects  war  dies  Mal  Samuel  v.  Cocceji,  der- 
selbe, der  später  als  Reformator  des  preussischen  Rechts  sich  einen 
oBSterblichen  Namen  gemacht  hat.     Als  Rath  der  halberstädter  Re- 
gierung hatte  er  früh  Gelegenheit  gehabt,  sich  mit  den  Angelegenheiten 
der  Katholiken  unter  preussischem  Scepter  zu  beschäftigen ;  jetzt  hegte 
er  als  Chef  des  geistlichen  Departements  den  heissen  Wunsch,  das  ge- 
sammte  Ländergebiet  seines  Königs  von  jeder  Einwirkung  geistlicher 
Autoritäten  des  Auslandes  zu  befreien.    Wie  sein  Vorgänger  versicheiiie 
auch  er  sich  zunächst  einer  geeigneten  Persönlichkeit  fbr  das  neue  Amt  'j . 
Es  war  der  Abt  Martinus  von  Neu-Zelle  in  der  Niederlausitz,  also  ein 
l'nterthan  des  Kurfürsten  von  Sachsen,  welcher  aber  wegen  verschie- 
dener in  der  Neumark  gelegener  Besitzungen  Lehensträger  der  Krone 
Preussen  war  und  damals  das  persönliche  Vertrauen  Friedrich  Wilhelm's  L 
besass^j;  Cocceji  hatte  ihn  gewählt,  weil  er  in  dem  Rufe  eines  »hardien 
Mannes«  stand,  der  sich  )> nicht  viel  um  den  Papst  bekümmere«.    Doch 
war  dadurch,  dass  der  Abt  seine  Bereitwilligkeit  erklärte,  noch  nicht 
viel  gewonnen ;  nun  begannen  erst,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hatte,  die 
eigentlichen  Schwierigkeiten  des  Unternehmens .    Was  sollte  der  Inhalt 
des  Aufti-ags  sein,  welchen  der  Vicar  erhielt?    Aus  welchen  Provinzen 
sollte  sein  Amtsbezirk  bestehen?    In  welches  Verhältniss  sollte  er  zu 
Beinen  kirchlichen  Obern  treten?  Das  letzte  Mal,  bei  den  Verhandlungen 
Ton  1725  und  1726,  hatte  der  Auftragnehmer  erst  den  Bereitwilligen  ge- 
spielt, dann  in  der  landesherrlichen  Anweisung  schwere  Gewissens- 
fiedeuken  gefrmden  und  schliesslich  Nein  gesagt.  Um  eine  Wiederholung 
dieser  Vorgänge  abzuwenden,  zeigte  Cocceji  eine  eigene  Mischung  von 
entgegenkommender  Milde  und  durchgreifender  Strenge.    Er  fand  die 
Bestallung,  wie  sie  bisher  ertheilt  worden  war,  zu  lang,  zu  umständlich, 
zu  reich  an  Streitpunkten ;  er  verzichtete  darauf ,  das  Terrain  mit  einem 
Male  zu  erobern,  er  ging  schrittweise  vor.    Er  ertheilte  dem  Abte  zu- 
näclist  (23.  Februar  1732)  nur  eine  kurze  »Bestallung«,  welche  die  Er- 
nennung zum  Vicar  und  »Geheimen  fiath  in  geistlichen  Sachen a  und  in 
möglichst  unverfänglichen  Ausdrücken  die  Au£forderung  enthielt,  das 
Beste  der  katholischen  Kirchen,  Stifter,  Klöster  und  Unterthanen  zu  be- 
fördern und  im  l^amen  des  Landesherren  die  geistliche  Gerichtsbarkeit 
^ber  8ie  nach  Anleitung  des  westfUlischen  Friedens  auszuüben;  binnen 

1]  Urkunden  No.  684  ff. 

2;  Vgl.  die  Notiz  aus  der  »Belazione  delle  missioni  negli  stati  del  marchese  di 
Brandenburgs  bei  Ranke  2,  181. 
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drei  Monaten  eollte  er  seine  Functionen  antreten  M .  Ansserdem  empfiif 
der  Abt  die  schriftliche  Zusage,  dass  es  nicht  im  geringsten  auf  eüh; 
Beeinträchtigung  der  Rechte  und  Privilegien,  viel  weniger  der  Beii^C'i 
der  katholischen  Unterthanen  abgesehen  sei ;  im  Gegentheil,  der  Viear 
solle  die  Jurisdiction  »nach  der  römisch-katholischen  Kirche  ihren  Pris- 
cipiis  exerciren«.  Wenn  freilich  die  Verhandlungen  sich  zerochlfigen.  ^^ 
sollte  bei  Leibes-  und  Lebens-Strafe  alle  Ausübung  geistlicher  GerieLts- 
barkeit  unter  Katholiken  in  der  ganzen  Monarchie  so  lange  suspeiMÜn 
bleiben,  bis  die  Katholiken  selbst  jemanden  ausfindig  machten,  der  bereit 
sei,  diese  Gerichtsbarkeit  im  Namen  des  Königs  zu  verwalten :  sintemalet 
niemals  die  Ausführung  irgend  welcher  päpstlichen  Mandate  und  Ver- 
ordnungen in  Preussen  zugegeben  werden  würde  ^] .  Gleichzeitig  ^mrie 
ein  Edict  entworfen,  welches  diesen  Gedanken  weiter  ausführte  und  be- 
sonders noch  die  Stifter  und  Klöster  im  Falle  des  Ungehorsams  mit  det 
härtesten  Strafen,  Schliessung  und  Vermögenseinziehung,  bedrdite' . 

Die  übrigen  Fragen  behielt  Cocceji  der  »Instruction«  vor,  weiek 
der  Vicar  ausser  seiner  » Bestallung «  erhalten  sollte.  Er  betraute  mit  Ab- 
fassung derselben  ^]  seinen  Bruder,  welcher  als  magdeburgiseher  Regk- 
run^srath  die  Verhältnisse  der  preussischen  Katholiken  eben&lls  n- 
eigener  Anschauung  kannte,  und  überwies  ihm  für  seine  Arbeit  daß  Gut- 
achten des  hallischen  Professors  Just  Henning  Böhmer :  denn  dieser  er« 
Kenner  des  Kirchenrechts  war  um  seinen  Bath  gefragt  worden.  Docb  l>r 
wies  sich  die  Praxis  mächtiger  als  die  Theorie :  der  jüngere  Coecei: 
legte  seinem  Entwürfe  durchaus  die  alte,  wiederholt  hervorgesuch:^ 
Bestallung  für  Placidus  Meinders  aus  dem  Jahre  1677  zu  Grunde  V  l^ 
Aenderungen,  welche  er  an  derselben  vornahm  (und  in  dies^  mAtlt 
sich  der  Einfluss  des  Böhmer' sehen  Gutachtens  allerdings  bemerkbtr 
verfolgen  zwei  Zwecke,  welche  wieder  unter  einander  in  enger  Wech^l- 
wirkung  stehen :  noch  bestimmter  jede  auswärtige  Einwirkung  abzi- 
schneiden  und  die  Befugnisse  des  einheimischen  Vicars  zu  erweiteni 
Derselbe  soll  Bullen,  Befehle  und  Verordnungen  vom  Papst,  Nuntius  ider 
sonst  einem  geistlichen  Begenten  weder  selbst  annehmen,  noch  gestatten 
dass  sie  von  andern  angenommen  werden;  von  den  Visitationen  de: 
Klöster  durch  die  Oberen  ihres  Ordens  ist  nicht  mehr  die  Bede.  Er  ^'■• 
die  Dispensationen  in  Betreif  des  Fastens,  der  Gelübde  und  der  asderr 
katholischen  Gebräuche  geben.  Er  soll  die  Weihen  ertheilen,  Soii»?3 
und  Mönche  einsegnen,  Kelche,  Patenen  und  andere  Kirchen-GefS?*' 
sowie  Altäre  jeder  Art  einweihen.    Er  soll  widerspenstige  Kloster-Mit- 


l)  Urkunden  No.  691.  2i  Urkunden  No.  686. 

3)  Urkunden  No.  700.  4;  Urkunden  No.  699. 

5)  Urkunden  No.  701 ;  vgl.  oben  S.  302. 
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glieder  durch  Suspension  und  andere  Censuren  strafen  und  diejenigen, 
welche  Profess  thun  wollen,  genau  erforschen,  ob  es  auch  ihr  freier  Wille 
sei.  Die  alten  Reservatrechte  des  Landesherren  werden  aufrecht  erhalten 
und,  in  Pufendorf  s  Sinne  ^) ,  um  die  Befngniss  über  n  Excommunication 
der  Verbrecher  tt  zu  entscheiden  vermehrt.  Und  während  früher  als 
Rechtsquelle  fbr  den  Auftrag  an  den  Yicar  die  durch  den  westfälischen 
Frieden  erworbene  bischöfliche  Gewalt  des  Auftraggebers  erschien,  wird 
letzterer  jetzt  als  »Summus  Episcopusa  und  als  Inhaber  der  »Superioritas 
territorialis  circa  Sacra »  eingeführt.  Die  rechtliche  Motivirung  ist  dort 
eine  historische,  hier  eine  philosophisch-radicale, 

Im  allerengsten  Zusammenhang  hiermit  steht  nun  die  wichtigste  von 
Cocceji  Yorgenommene  Aendemng :  das  Institut  war  dies  Mal  auf  den 
ganzen  Umfang  der  Monarchie  berechnet.  Die  »Bestallung«  erstreckte 
das  Amt  des  Vicars  uneingeschränkt  auf  »alle  in  Unserem  Königreich 
Preussen  und  in  andern  Unsem  im  römischen  Reich  belegenen  Provin- 
eien  und  Landen  sich  befindende  römisch-katholische  Kirchen,  Stifter, 
Kl()ster  und  Unterthanen«.  Dem  Jünger  des  Naturrechts,  zu  dessen 
eifrigsten  Anhängern  Cocceji  gehörte,  stand  diese  Kühnheit  wohl  an ;  er 
achtete  das  »öffentliche  Wohl«  höher  als  alle  geschriebenen  Verträge : 
nnd  wahrlich,  mehr  als  ein  Vertrag  hätte  gebrochen  werden  müssen,  um 
den  yerwegenen  Plan  Coccejfs  zu  verwirklichen. 

Wer  ist  mehr  dazu  berufen,  die  Verträge  zu  hüten,  als  diejenigen, 
welche  sie  sehliessen?  Das  auswärtige  Amt  des  preussischen  Staates, 
vertreten  durch  die  Cabinets-Minister  Adrian  Bernhard  v.  Borcke,  Heinrich 
V.  Podewils ,  Wilhelm  Heinrich  v.  Thulemeier,  widersetzte  sich  jedem 
Brache  des  internationalen  Rechtes.  Podewils,  auch  sonst  eine  behut- 
saioe  Natur,  welcher  späterhin  mancher  Kummer  durch  die  Keckheit  und 
Rücksichtslosigkeit  des  jugendlichen  Königs  Friedrich  bereitet  wurde  — 
Podewils  vor  allen  2)  beschränkte  von  vom  herein  die  Ausführbarkeit 
des  Projects  auf  die  Beiehslande  des  Staates  und  erinnerte  daran,  dass 
in  Lauenburg,  Bütow  und  Draheim  mit  Polen^  in  den  kle vischen  Landen 
mit  Pfalz-Neuburg  Beligions-Verträge  beständen.  Die  Gerechtigkeit  er- 
fordert das  Geständniss,  dass  Cocceji,  als  er  sich  mit  dem  auswärtigen 
-\iiite  in  Verbindung  setzte,  von  seinen  radicalen  Tendenzen  bereits  zu- 
Tückgekommen  war :  er  wies  nunmehr  dem  zukünftigen  General-Vicar 
die  Knrmarken ,  Magdeburg ,  Halberstadt ,  Minden ,  Tecklenburg  und 
Möre  als  Amtsbezirk  an;  trotzdem  blieb  d^r. Gegensatz  zwischen  bei- 
den Behörden  bestehen :  er  ergab!  sich  sogar  mit  einer  gewissen  Noth- 
wendigkeit  aus  ihrer  Competenz.    Das  geistliche  Departement  suchte 


1,  Vgl.  oben  S.  129.  2)  Urkunden  No.  702. 
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vor  allem  das  kirchliche  Aufsichtsrecht  des  Monarchen  zq  wahren 
und  schreckte  erforderlichen  Falls  auch  vor  einer  diplomatischen  Ver- 
wickelung nicht  zurück ;  dem  auswärtigen  Departement  stand  die  innere 
Politik  erst  in  zweiter  Linie,  und  jede  Reform,  welche  die  BeziehuBgeo 
zu  den  anderen  Mächten  zu  stören  drohte,  war  ihm  widerwärtig.  Seh: 
deutlich  zeigen  dies  die  übrigen  Einwendungen,  welche  Podewils  gegen 
das  Project  Goccejrs  richtete.  Er  war  zwar  ebenfalls  der  Meinung,  dass 
weder  dem  Papst  noch  den  Bischöfen  eine  geistliche  Gerichtsbarkeit  fiber 
die  Katholiken  der  preussischen  Reichslande  zustehe ;  er  bestritt  anek 
nicht  das  Recht  des  Königs,  diese  seine  Gerichtsbarkeit  durch  einen  eigen« 
ernannten  Yicar  ausüben  zu  lassen.  Aber  er  befürchtete,  dass  die  Sack 
viel  Lärm  machen  werde;  er  besorgte,  dass  der  Abt  von  Neu-Zelle  oder 
wer  sonst  mit  dieser  delicaten  Function  beauftragt  würde,  durch  die  Op- 
position des  römischen  Clerus  und  die  Drohungen  des  Papstes  eing^ 
schüchtert  und  von  der  wirklichen  Uebemahme  .des  Amtes  abgeschreeb 
werden  würde.  Er  wünschte,  um  nicht  auf  ein  Mal  bei  dem  katholischei 
Hofe  und  den  katholischen  Reichsdtänden  ein  gar  zu  grosses  Gesehrei 
und  Aufsehen  zu  machen,  dass  Druck  und  Publication  des  in  VoiscUag 
gebrachten  Edicts  vor  der  Hand  unterbliebe.  Vor  allem  aber  emp&b! 
er  die  grösste  Vorsicht  bei  Entwerfung  der  Instruction :  einmal  im  Inter- 
esse des  Zustandekommens  der  ganzen  Einrichtung,  sodann  aber  us 
alle  gegründete  Klagen  über  Gewissenszwang  abzuschneiden ;  er  forderte, 
dass  der  Auftrag  des  Yicars  nicht  weiter  ausgedehnt  werde,  »als  so  weit 
es  ohne  Verletzung  des  Gewissens  nach  den  gesunden  Prindpien  der 
katholischen  Religion  geschehen  kann«.  Da  war  ihm  denn  zunächst  as- 
stössig,  dass  das  geistliche  Departement  dem  Yicar  die  Dispensation  und 
Entbindung  von  Gelübden  zuwies ;  unter  Berufung  auf  die  Autorität 
Böhmer's  erklärte  er :  nach  den  Grundsätzen  der  katholischen  Religiofi 
dürfe  weder  derVicar  dergleichen  ertheilen  noch  der  Katholik  annehmen: 
der  Yicar  dürfe  nur  autorisirt  werden,  die  Erlaubniss  zur  Einholung 
der  Dispense  an  competenter  Stelle  zu  ertheilen,  die  katholischen  Unter- 
thanen  dürften  nur  angehalten  werden,  den  Yicar  gebührend  zu  reqm- 
riren.  Ein  weiteres  Bedenken  von  Podewils  richtete  sich  gegen  die  Voll- 
macht, welche  die  von  Cocceji  entworfene  Instruction  dem  Yicar  m 
Austheilung  der  Weihen  gab :  so  lange  der  letztere  nicht  selber  Bisehoi 
sei,  müsse  man  sich  auch  hier  darauf  beschränken,  ihn  mit  der  Yollmacbt 
zu  Dimissorialen  und  Licenzen  auszurüsten. 

Das  wäre  denn  freilich  stets  nur  ein  dürftiger  Nothbehelf  geblieben: 
die  Einmischung  auswärtiger  Autoritäten,  welche  der  Zweck  des  ganzen 
Unternehmens  war,  wäre  nicht  verhütet  worden.  Da  räumte  die  Curie 
selbst  das  wichtigste  Hindemiss,  welches  bisher  dem  Projecte  im  Wege 
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geetanden,  hinweg,  indem  sie  den  Abt  von  Neu-Zelle  zum  Bischof  von 
Zama  ernannte  ^} . 

Es  ist  früher  der  Vortheile  gedacht  worden,  welche  dem  Papste 
aus  einem  geistlichen  Vicariate  in  Preussen  erwuchsen ;  trotzdem  muss 
man  bedauern,  dass  der  Mangel  von  Nachrichten  aus  dem  vaticanischen 
Archive  nicht  erkennen  lässt,  was  gerade  Clemens  Xu.  zu  einer  entge- 
genkommenden Haltung  bestimmte.  War  es  die  neutrale  Fassung  der 
Bestallungct  und  die  Zusage  des  geistlichen  Departements,  die  Grundsätze 
der  katholischen  Religion  respectiren  zu  wollen?  Weder  das  »Edict«  noch 
die  »Instructiona  waren  dem  Papste  bekannt,  als  er  seinen  Entschluss 
6»ste.  Hat  der  Abt  von  Neu-Zelle  die  versöhnlichen  Absichten  Cdccejrs 
in  ein  noch  günstigeres  Licht  gerückt?  Der  Herzenswunsch  Clemens'  XII. 
war  die  Ausbreitung  des  römischen  Bekenntnisses ;  er  hat  den  Prote- 
stanten, falls  sie  indenSchooss  der  Kirche  zurückkehrten,  den  Fortbesitz 
der  seit  der  Reformation  säcularisirten  Kirchengüter  zugesagt  2);  wie 
viel  leichter  war  die  Concession,  zu  welcher  er  sich  jetzt  verstand.  6e- 
wigg,  was  zum  Entgelt  dafür  geboten  wurde,  war  bei  weitem  nicht  die 
Bekehrung,  aber  doch  die  Aussicht ,  das  Terrain  auskundschaften  und 
sttlekweise  in  Besitz  nehmen  zu  können.  Musste  sich  doch  jeder  etwas 
weiter  blickende  Staatsmann  sagen,  dass  sobald  das  katholische  Kir- 
chenwesen Preussens  eentralisirt  war,  die  vorhandenen  Unterschiede  in 
den  Berechtigungen  der  preussischen  Katholiken  ihren  Sinn  verlieren 
und  dass  dann  die  Meistbegünstigten  unter  den  letzteren  den  Maassstab  für 
die  Neuordnung  abgeben  würden. 

Gleichviel  aber ,  aus  welchen  Motiven  hervorgegangen,  das  Breve 
Clemens'  XII.  war  ein  unermesslicher  Erfolg  für  Cocceji ;  der  Opposition 
des  Cabinets- Ministeriums  war  eigentlich  nun  die  Spitze  abgebrochen. 
Doch  gaben  Podewils  und  seine  Collegen  ihren  Widerspruch  nicht  sofort 
anf.  Der  Papst  hatte  gleichzeitig  den  Abt  von  Neu-Zelle  zum  Bischof 
und  seinerseits  zum  Vicar  ernannt.  Sie  wiesen  nun  darauf  hin ») ,  dass 
der  Abt  anf  Grund  der  päpstlichen  Ernennung  sich  als  »declarirten  Vica- 
rin»3  einführe,  während  er  doch  erst  vom  König  dazu  ernannt  werden 
solle.  Sie  warfen  die  Frage  auf,  ob  es  nicht  gut  sei,  vom  Abte  die  Ein- 
sendung der  Bullen  zu  verlangen ,  wobei  sie  freilich  sofort  sich  selbst 
einwandten ,  dass  man  dadurch  den  Schein  erwecken  würde ,  als  habe 
man  die  Einwilligung  des  Papstes  einholen  wollen.  Sie  erinnerten  weiter 
an  die  ärgerlichen  Vorgänge,  welche  die  früheren,  vom  Landesherm  be- 
^rkten  Klostervisitationen  zur  Folge  gehabt  hätten ;  sie  fürchteten,  dass 
auch  der  königliche  Kirchenrath  mit  den  Generalen  und  Provincialen  der 

1:  Vgl.  Urkunden  No.  697.  2)  Acta  historico-eccleBiastica  1,  114. 

3;  Urkunden  No.  706. 
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Orden  in  Conflict  gerathen  würde.  Sie  fanden  weiter  bedenklieh,  (bs 
der  Vicar  zu  einem  geistlichen  Richter  qualificirt  werde:  könne  dies 
nicht  als  Aufrichtung  eines  ordentlichen  geistlichen  Tribunals  gedeutet 
werden  ?  Sie  schlugen  schliesslich  vor,  zu  mehrerer  Sicherheit  die  Mei- 
nung des  Corpus  Eyangelicorum  in  Begensburg  einzuholen. 

Das  hiess ,  der  Idee  des  Vicariats  ein  ehrenvolles  BegrSbniBB  be- 
reiten :  natürlich  ging  Cocceji  nicht  auf  diesen  Vorschlag  ein.  Thgtpt 
erfüllte  er  den  andern  Wunsch  seiner  CoUegen ,  indem  er  den  Abt  m 
Neu-Zelle  aufforderte ,  die  päpstlichen  Bullen  vorzulegen.  Er  erbiehäe 
ohne  Schwierigkeiten,  und  hatte  die  weitere  Genugthuung,  daAS  der  zi- 
künftige  Vicar  sich  nunmehr  bereit  erklärte ,  die  königliche  Instroetioi 
zu  beschwören.  In  einer  meisterhaften  Darlegung  ^j  fasste  der  Urheber 
des  Plans  nochmals  die  für  seine  Sache  sprechenden  Momente  znsammeD. 
Er  würde,  erklärte  er,  wenn  es  auf  ihn  angekommen  wäre,  sieh  um  dia, 
was  zwischen  dem  Abt  und  dem  Papst  vorgegangen,  gar  nicht  beklni* 
mert  haben ;  denn  unmöglich  könne  man  doch  erwarten,  dass  der  Fap»t 
welcher  den  westfälischen  Frieden  nicht  ahierkannt  habe,  einen  Piibtei 
anweisen  würde,  diejenigen  Bechte  als  Vicar  wahrzunehmen,  wcWe 
eben  dieser  Friede  dem  Könige  von  Preussen  übertragen  habe.  Aof  fa 
Wunsch  des  Cabinets-Ministeriums  aber  habe  er  sich  die  päpstlichen  BnM 
geben  lassen,  und  aus  diesen  gehe  denn  hervor,  dass  der  Pftpst  den  Ab: 
von  Neu-Zelle  durch  die  Ernennung  zum  Bischof  in  Stand  gesetzt  habe, 
alles  dasjenige  zu  verrichten,  was  bisher  auswärtige  Bischöfe  undNuh 
tien  verrichtet  hätten.  Der  Abt  erhalte  auf  diese  Weise  einen  do[^lte£ 
Auftrags  von  Seiten  des  preussischen  Königs  und  des  Papstes:  jener 
übertrage  ihm  die  Verwaltung  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit;  dieser  die 
der  innerkirchlichen  Angelegenheiten ;  keiner  von  beiden  nehme  ofieie!! 
Notiz  von  dem  Mandat  des  andern :  dem  Könige  gegenüber  sei  ui 
bleibe  der  Abt  eben  nur  Vicar,  nur  Verwalter  der  durch  den  westÖB- 
schen  Frieden  auf  den  evangelischen  Landesherren  übertragenen  Bechte. 
übertrete  er  seine  beschwome  Instruction,  so  werde  gegen  ihn  ab  eisec 
Meineidigen  zu  verfahren  sein.  Allerdings  sei  das  Ganze  nur  ein  Afi^ 
kunftsmittel ;  verwerfe  man  es  aber,  so  müsse  man  nach  wie  vor  dit 
Weihen,  Visitationen  und  Dispensationen  von  auswärtigen  geisthebea 
Würdenträgem  verrichten  und  das  Geld  der  Unterthanen  ausser  Laod^? 
gehen  lassen. 

Wenn  man  an  dem  Gedanken  eines  Vicariates  festhalten  wollte 
so  war  es  nicht  wohl  möglich ,  ihn  beredter  und  eindringlicher  in  ver- 
theidigen.  Die  bisherige  Opposition  verstummte,  das  Gabinet» -Mim- 
sterium  erklärte  sein  Einverständniss ;  nur  einige  unbedeutende  Diff^ 

1)  Urkunden  No.  712. 
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renzen  blieben^  zu  deren  Ausgleichung  eine  Conferenz  auf  den  17.  Decem- 
ber  1732  angesetzt  wurde. 

An  dieser  Stelle  brechen  die  Acten  plötzlich  ab.  So  viel  ist 
sicher,  dass  der  Abt  von  Neu-Zelle  die  Würde  eines  geistlichen  Vicars 
nieht  erhalten  hat.  Aus  einer  späteren  Aufzeichnung  ^)  entnehmen  wir, 
dass  der  König  die  Unterzeichnung  der  ausgefertigten  Vocattonen  mit 
den  Worten  abgelehnt  habe :  der  Abt  von  Neu-Zelle  ist  ein  Narr.  Ob 
ihn  die  Forderung  einer  halberstädter  Präbende ,  auf  welcher  letzterer 
bestand,  aufgebracht  und  misstrauisch  gemacht  hat?  Unzweifelhaft  fasste 
er  eine  Abneigung  gegen  den  bisher  wohl  gelittenen  Prälaten.  Als  das 
geistliehe  Departement  ihm  einige  Monate  später  nahe  legte  ^) ,  bei  der 
bevorstehenden  Wahl  in  Kloster  jHuisburg  die  landesherrlichen  Rechte 
durch  Abt  Martinus  wahrnehmen  zu  lassen ,  würdigte  er  den  Vorschlag 
keiner  Beachtung,  so  dass  Cocceji  an  seinen  CoUegen  die  resignirten 
Worte  richtete :  »Seine  Majestät  haben  allem  Ansehen  nach  etwas  gegen 
den  Prälaten  von  Zell «. 

Dass  der  König  in  sachlicher  Beziehung  keine  grundsätzlichen  Be- 
denken gegen  den  Vieäriat  hegte ,  beweisen  die  Vorgänge  der  folgen- 
den Jahre. 

§5. 

Letzte  Jahre. 

Friedrich  Wilhelm  I.  hat  wohl  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
«einer  Abneigung  gegen  katholische  Beamte  Ausdruck  gegeben;  im 
Laufe  seiner  Regierung  aber  selbst  nicht  nach  den  von  ihm  aufgestellten 
Grandsätzen  gehandelt.  Wie  seine  Werber  keinen  Unterschied  machten 
zwischen  protestantisch  und  katholisch,  so  setzte  [er  auch  sein  Ofificier- 
Corps  ohne  Rttcksicht  auf  das  Bekenntniss  zusammen  und  liess  Katholi- 
ken zu  hohen  Chargen  emporsteigen.  So  war  der  Chef  des  Festungs- 
Banwesens,  Oberst  Walrave,  gebomer  Katholik.  Ein  Mann,  welcher 
onwahr  gegen  sich  und  gegen  andere  war :  bei  aller  scheinbaren  Hin- 
gabe an  das  römische  Bekenntniss  verspottete  er  es  wie  überhaupt  jede 
Religion  ^) ;  er  missbrauchte  das  Vertrauen  zweier  Könige  und  veurde 
später  wegen  gemeiner  Vergehen  zu  lebenslänglichem  Gefängniss  ver- 
urtheilt.  Damals  stand  er  hoch  in  der  Gunst  des  Monarchen  und  be- 
nutzte sie,  um  eine  Art  Protectorat  über  die  preussischen  Katholiken 
auszuttben.  Auch  der  apostolische  Vicar  von  Hannover  —  auf  den  Bischof 

1)  Cocceji  an  das  auswärtige  Departement  29.  Juli  1746«  —  Wäre  diese  Aeusse- 
rung  nicht  überliefert,  so  würde  man  die  Katastrophe  der  Vicariats-Verhandlungen 
mit  der  Proselytenmacherei  der  Katholiken,  welche  dem  König  gerade  in  jenen 
Tagen  (16.  November  1732)  zu  einem  scharfen  Edicte  Veranlassung  gaben,  in  Zu- 
sammenhangbringen. Urkunden  No.  713. 

2)  Urkunden  No.  787.  3)  [Beneckendorf,)  Karakterztlge  4,  69. 
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von  Spiga  war  inzwischen  Schor  *) ,  Bisehof  von  Helenopolis,  gefolgt  - 
bediente  sich  seiner  Vermittelung. 

Im  April  1735  reichte  Walrave^)  beim  Könige  ein  Geflnch  Schi^* 
ein,  dahin  gehend;  dass  ihm  gestattet  werde,  in  Magdebarg  nnd  Halber- 
stadt die  den  Bischöfen  reservirten  geistlichen  Handlungen  als  Yicvii^ 
in  Spiritualibus  zu  verrichten.  Trotz  der  übereinstimmenden  Bezekk- 
nung  handelte  es  sich  hier  um  etwas  wesentlich  Anderes  als  vor  zvd 
Jahren:  nicht  ein  vom  König  gewählter  Beamter,  sondern  ein  Glied i& 
bestehenden  Hierarchie  hätte  die  neue  Wttrde  erlangt ;  es  wäre  lucb 
Geringeres  gewesen  als  die  Erneuerung  der  bischöflichen  Gewalt  sn  zwei 
verlorenen  Punkten,  unter  ausdrücklicher  Zustimmung  des  ketzeriscks 
Landesherm.  Natürlich  waren  dies  Mal  die  beiden  sonst  auseinaihkr- 
gehenden  Behörden,  das  geistliche  und  das  auswärtige  Departemer. 
einig  in  der  Verwerfung  des  Antrags,  und  der  König  schloss  sich  iba 
Gutachten  an. 

Viel  zu  wichtig  aber  war  der  Hierarchie  diese  Angelegenheit,  ife 
dass  sie  sich  mit  der  eisten  abschläglichen  Antwort  hätte  zufrieden  gebet 
sollen.  Anfang  1736  erneuerten  Schor  und  Walrave^)  ihrGesnehin: 
der  Maassgabe,  dass  dem  ersteren  erlaubt  werden  möchte,  in  Magdebrjt 
und  Halberstadt  als  ein  ad  hoc  bestellter  Weihbischof  katholische  Pntr 
ster  zu  weihen.  In  dieser  Modification  lag  eine  so  starke  Annaherci:^* 
an  die  Grundsätze  der  preussischen  Regierung,  dass  Cocceji  sie  zx 
Ausgangspunkt  weiterer  Unterhandlungen  zu  machen  besehloss.  Er  be^ 
den  Bischof  fragen,  ob  er  die  heiligen  Handlungen  im  Namen  des  Eöni^ 
verrichten  und  ob  er  weiter  dem  Könige  einen  Eid  als  spedell  ikrr. 
ernannter  Weihbischof  ablegen  wolle.  Zu  beiden  erklärte  sieh  Sek< 
bereit.  Darauflegte  das  geistliche  Departement  am  14.  März  1736  d>r 
erforderlichen  Befehle  dem  Könige  zur  Vollziehung  vor. 

Friedrich  Wilhelm  I.  war  geneigt ,  sogar  noch  über  die  Zugestami- 
nisse  seiner  Minister  hinauszugehen  und  dem  Bischof  von  Helenc^'l^ 
wie  er  sagte,  »fllr  alle  Male  und  nicht  nur  für  dieses  Mal«  die  gewttB^ti? 
Erlaubniss  zu  geben.  In  diesem  Augenblicke  aber  lebte  die  Eriimeicft: 
an  das  thomer  Blutbad  wieder  in  ihm  auf:  er  knüpfte  seine  Einwilligte 
an  die  Rückgabe  der  den  Evangelischen  jener  Stadt  geraubten  Kirche. 

Nun  hatte  allerdings  Bischof  Schor  direct  keinen  Einfluss  aaf  <i'' 
polnischen  Kirchenverhältnisse ,  aber  der  römischen  Kirche  gegenti*^ 
als  einer  einheitlich  organisirten  Monarchie  war  die  Forderung  des  K- 
nigs  weder  unbillig  noch  unlogisch.  Indess  die  Hierarchie  wollte  ker. 
Opfer  bringen.  Schor  liess  dem  König  vorstellen,  er  werde  sehr  geni  ttr 

1)  Lebret,  de  misBione  septentrionali,  tibersetzt  von  Biester  io  derBerIim»'<-'' 
Monatsschrift  21,  57. 

•i)  Urkunden  No.  71 7  ff.  3)  Urkunden  No.  721  ff. 
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den  gewünschten  Zweck  wirken ,  glaube  aber  in  seinen  Bemühungen 
mehr  Erfolg  za  haben ,  wenn  er  im  Besitze  des  begehrten  Amtes  sei: 
Diese  Unbefangenheit  war  denn  doch  zu  stark ,  mn  noch  für  natürlich  za 
gelten.  Die  prenssisehen  Minister  fragten  mit  Recht ,  was  denn  in  der 
Yorliegenden  Frage  der  Yicar  von  Magdeburg  und  Halberstadt  vor  dem 
Bisdiof  Yon  Helenopolis  voraus  haben  werde.  Schor  und  Walrave  sahen 
ihren  Plan  abermals  vereitelt  ^) . 

Die  letzten  Jahre  Friedrich  Wilhelm  I.  waren  einer  Annäherung  an 
die  katholische  Kirche  wenig  günstig.  Der  König  musste  erleben ,  dass 
seine  Bemühungen,  in  den  Besitz  des  ihm  rechtmässig  gebührenden 
Herzogthums  Berg  zu  gelangen ,  von  der  gesammten  katholischen  Welt 
theils  mit  Furcht ,  theils  mit  äusserster  Missgunst  angesehen  wurden. 
Als  er  endlich  die  ihm  durch  den  Undank  des  Hauses  Habsburg  auf- 
gedrungene Schwenkung  vollzog  und  in  die  französische  Allianz  trat, 
musste  er ,  um  wenigstens  etwas  von  seinem  beneideten  Erbe  zu  retten, 
einen  Theil  desselben  opfern  ^j .  So  hohen  Werth  legte  der  Katholicis- 
mos  auf  die  Unterjochung  dieses  äussersten  Vorpostens  des  westdeut- 
schen Protestantismus ;  es  war ,  als  ob  er  nachträglich  noch  einmal  be- 
kunden wollte,  wie  widerwärtig  ihm  das  Eindringen  des  brandenburgisch- 
prenssischen  Staates  in  die  niederrheinischen  Landschaften  gewesen  war. 

Und  mit  welchen  umfassenden  Plänen  trug  er  sich  noch  immer. 
Aas  der  näehsten  Umgebung  des  Pontifex  selbst  ging  eine  Denkschrift  ^) 
hervor ,  welche  die  Befriedung  Europas  durch  die  Vertilgung  der  Ketzer 
und  Verjagung  der  Ungläubigen  zu  bewirken  gedachte.  In  England 
sollte  die  Dynastie  Stuart  hergestellt ,  Holland  zwischen  Oestreich  und 
Frankreich  getheilt,  die  deutsche  Krone  im  Hause  Habsburg  erblich 
gemacht ,  die  nordischen  Fürsten  aber  sollten  » durch  süsse  Worte  und 
mancherlei  Verheissungen  im^  Schlafe  der  Sicherheit  erhalten  werden, 
bis  das  vom  Herrn  vorlängst  über  sie  beschlossene  erschreckliche  Zom- 
gericht  sie  urplötzlich  überfalle  und  sie  nebst  allen  übrigen  Ketzern  gegen 
Mitternacht  und  Morgen  aus  den  Landen  der  Lebendigen  gänzlich  ver- 
tilget werden«.  Gegen  die  evangelischen  Reichsstände  speciell  wird  ein 
Restitutions-Edict  im  grössten  Stile  verhängt ,  alle  Kirchen ,  alle  geist- 


1)  Theiner  (Zustände  der  katholischen  Kirche  in  Schlesien  1 ,  21)  bringt  ans 
einer  1742  vom  Cardinal-Präfecten  der  Propaganda  verfassten  Denkschrift  Mitthei- 
langen  über  diese  Vorgänge,  welche  sich  mit  den  diesseitigen  Acten  schwer  oder 
gar  nicht  vereinigen  lassen. 

2]  Ranke  2,  239.  Die  Opposition  der  Cnrie  gegen  die  Annexion  von  Berg  er- 
giebt  sich  aus  Bottmanner,  der  Cardinal  von  Baiem  75. 

3)  Die  Denkschrift  der  heiligen  Congregation  der  Cardinäle  1735.  Zuerst  be- 
nutzt von  Ranke ,  preussische  Geschichte  2,  228 ,  später  veröffentlicht  von  Droysen 
4,  4,  416.  Vgl.  auch  Droysen  4,  3,  277.  338. 
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liehen  Güter ,  welche  sie  seit  der  Beformation  sieh  angeeignet ,  wuda 
zurückgefordert ;  die  letzteren  sammt  » allen  daraus  gezogenen  Flüch- 
ten «.  Diese  wahrhaft  ungeheuerliche  Forderung  ist  natttriieh  nidit  iih 
der  Absicht  auf  Verwirklichung  gestellt:  denen  gegenüber ,  welche  ach 
bekehren,  wird  sie  einfach  fallen  gelassen;  gegen  die  Halsstarrigen  aber 
dient  sie  als  Vorwand  und  Mittel  der  Vernichtung.  Der  Kaiser  als  ober- 
ster Reichsrichter  verhängt  militärische  Execution ,  verkauft  Land  uni 
Güter  und  verjagt  die  Behellen  entweder  aus  dem  Beiche  oder  bestran 
sie  an  Leib  und  Leben.  Brandenburg  wird  die  Ehre  ausdrtteklieber  Er- 
wähnung zu  Theil :  es  soll  »gänzlich  supprimirt  werden«. 

Wenn  im  Ernste  die  Frage  aufgeworfen  werden  dürfte,  auf  wddief 
Seite  die  Freiheit  des  Geistes  und  die  Menschlichkeit  der  Gesinnmf 
grösser  war ,  ob  bei  der  römischen  Kirche  oder  bei  dem  Protestantismm 
des  angehenden  18.  Jahrhunderts,  so  würde  sie  durch  das  Verfaaltei 
Friedrich  Wilhelm's  I.  in  dem  letzten  Jahrzehnt  seiner  Begienmg  ab- 
schieden werden.  Während  sein  Staat  mit  Vernichtung  bedroht  wurde. 
beschränkte  er  sich  auf  die  allemothwendigsten  Maassregeln  der  Defen- 
sive 1)  und  sorgte  nicht  nur  ftLr  eine  angemessene  Ausübung  des  gegnsi- 
schen  Bekenntnisses ,  sondern  wehrte  auch  Beschimpfungen  von  dei- 
selben  ab:  1737  räumte  er  den  Katholiken  in  seinem  stettiner Schto^ 
eine  Gapelle  ein,  1739  gestattete  er  den  Bau  einer  katholischen  Eiitk 
in  Tilsit,  und  bei  dem  zweiten  Jubelfeste  der  märkischen  Befonnaüoi 
verbot  er  »alles  Invehiren  und  Schelten  auf  die  Papisten«  2}.  Das  tfaat  od 
Fürst,  von  dessen  persönlichem  Charakter  eher  eine  Bekämpfung  als  eise 
Beförderung  der  Katholiken  zu  erwarten  gewesen  wäre.  So  stark  vv 
die  Tradition  seines  Hauses ,  so  stark  der  Zwang  der  historischen  Nodh 
wendigkeit,  unter  welcher  die  Entwickelung  des  preussischen  Staates 
stand. 

§6. 

Scblnss. 

Die  Begierungen  der  beiden  ersten  Könige  von  Preussen  tragen  in 
kirchenpolitischer  Beziehung  den  Charakter  einer  Uebergangsperiode. 

1)  S.  das  Edict  gegen  die  Proselytemnacherei  der  Katholiken  vom  14.  Deeember 
1732  und  die  Verordnung  yom  15.  November  1738,  dass  diejenigen,  weiche  tos 
katholischen  zum  protestantischen  Bekenntniss  Übergetreten ,  keine  Kiicheo-  ^ 
Schul-Aemter  erhalten  sollen.  Mylius  6,  2,  441.  Continuatio  1,  223.  Die  \Ti^^ 
Brandenburg  und  Magdeburg  erlassene  Verordnung,  nach  welcher  kein  EatfaoHk 
ohne  Bewilligung  des  Monarchen  das  Bürgerrecht  erwerben  durfte ,  ist  wabnc^^ 
lieh  eine  Folge  der  salzburger  Ereignisse.    S.  Urkunden  No.  716. 

2)  Urkunden  No.  811.  876.  Erlass  vom  12.  Mai  1739  (Acta  historioo-ecclefiiei 
3,  946):  »Wobei  Wir  gn&digst  wollen,  dass  alles  Invehiren  und  Schmihen  anfdie 
Papisten  gänzlich  unterbleiben  solle«. 
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welche  sowohl  mit  der  nächstvorangehenden  als  auch  mit  der  nächstfol- 
genden Regiemng  Vergleichungen  gestattet. 

Die  provinzialen  Unterschiede,  wie  sie  durch  den  westfälischen 
Frieden ,  die  Verträge  von  Welau  und  Bromberg ,  die  Religions-Kecesse 
mit  Pfalz-Neuburg  geschaffen  waren,  blieben  bestehen  und  wurden  durch 
neue  Erwerbungen  noch  verschärft.  Es  war  kein  grösserer  Gegensatz 
möglich  als  zwischen  dem  ganz  protestantischen ,  ganz  aus  der  Hierar- 
chie losgelösten  Pommern  links  der  Oder  und  dem  durchaus  katholi- 
schen ,  unter  der  regelrechten  Diöcesangewalt  eines  Bischofs  stehenden 
Oberquartier  von  Oeldem,  und  dann  wieder  zwischen  diesem  Oeldem  und 
der  Grafschaft  Longen ,  deren  Bewohner  zwar  auch  weit  überwiegend 
katholisch ,  aber  nur  mit  sehr  bescheidenen  kirchlichen  Rechten  aus- 
gestattet waren.  Die  Souveränität  des  Staates  gegenüber  der  Kirche, 
soweit  sie  Bechtsanstalt  war,  stand  eben  so  fest  wie  die  »Freiheit«  der 
letzteren ,  insofern  sie  Heilsanstalt  war.  Noch  immer  war  der  Staat  der 
HohenzoUem  weit  überwiegend  von  Protestanten  bevölkert  ^j;  noch 
immer  trat  die  entschieden  protestantische  Gesinnung  der  Herrscher  in 
dem  Bestreben  zu  Tage ,  eine  weitere  räumliche  Ausbreitung  des  römi- 
schen Bekenntnisses  zu  verhindern. 

Jede  Regierung  darf  nur  mit  dem  Haasse  ihrer  Zeit  gemessen  wer- 
den. Nun  stand  die  preussische  jener  Epoche  schon  äusserlich  in  nahen 
Beziehungen  zu  den  geistigen  Grössen  Deutschlands.  Pufendorf  und 
Spener  haben  ihr  Wirken  in  Berlin  beschlossen.  Die  Universität  Halle, 
damals  unzweifelhaft  die  erste  Deutschlands,  war  eine  Schöpfung  Frie- 
drich's  ni.  ThomasiuB  hat  seine  Schrift  vom  Rechte  evangelischer  Für- 
sten in  theologischen  Streitigkeiten  dem  brandenburgischen  Geheimen 
Bathe  Paul  v.  Fuchs,  Ludewig  die  Sammlung  seiner  vermischten  Schrif- 
ten dem  preussischen  Minister  Marquardt  v.  Printzen  gewidmet.  Pufen- 
dorf und  Spener ,  Thomasius  und  Ludewig ,  Böhmer  und  Cocceji  sind 
auch  literarisch  für  den  Staat  thätig  gewesen,  in  dessen  Dienste  sie  stan- 
den. Wie  aber  urtheilten  diese  Männer  über  die  römische  ELirche  ?  Die 
Ansichten  Pufendorf  s  und  Ludewig's  kennen  wir.  Spener  sah  stets  in  ihr 
das  Babel  ^  dessen  Herrschaft  und  Fall  in  der  Apokalypse  geweissagt 
worden ;  er  warf  die  Frage  auf,  ob  nicht  die  evangelischen  Märtyrer  der 
Gegenwart  die  Küchlein  wären,  welche  dem  Drachen  in  den  Rachen  ge- 
worfen ,  ihn  bersten  machen  sollten ;  er  trug  kein  Bedenken ,  Rom  und 
die  römische  Kirche  als  antichristisch  zu  bezeichnen.  Ein  Gedanke, 
welchen  das  Weltkind  Thomasius  in  die  Sprache  der  Aufklärung  über- 
setzte ,  wenn  er  von  dem  greulichen  Aberglauben  redete ,  mit  welchem 

1}  Es  werden  etwa  100,000  Katholiken  neben   2,400,000  Protestanten  ge- 
wesen sein. 
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in  den  mittleren  Zeiten  Deutschland  verblendet  gewesen  seL  Soldia 
Aenssemngen  gegenüber  wird  man  milder  urtheUen  ttber  die  Blthe 
Friedrich'sin.,  welchen  derCultus  der  römischen  Kirche  so  viel  galt  wie 
Grötzendienst.  Noch  hatte  in  Norddeutschland  weder  die  Politik  noch 
die  Literatur  den  Papsthass ,  dieses  leider  nur  zu  stark  begründete  Ver- 
mächtniss  aus  der  Epoche  der  Religionskriege^  aufgegeben. 

Andrerseits  aber  wäre  es  ein  Irrthum  zu  glauben,  dass  die  kirehen- 
politische  Lage  Preussens  im  allgemeinen  und  seiner  Katholiken  in 
besondem  1740  dieselbe  gewesen  wäre  wie  1688.  In  der  hi0torisciiei 
Welt  giebt  es  nun  einmal  keinen  Stillstand.  Trotz  einzelner  hier  und  d& 
gemachter  Einschränkungen,  wie  sie  z.  B.  in  den  Bestimmungen  Aber  das 
General-Directorium  und  in  der  strengeren  Behandlung  der  Secten  n 
Tage  traten ,  war  doch  der  Fortschritt  nicht  zu  verkennen ,  welchen  dk 
Idee  der  Duldung  und  die  mit  ihr  eng  verbundene  der  Staatseinheit  ge- 
macht hatten.  In  Draheim  waren  die  Protestanten,  inLingen  die  Kalli^ 
liken  von  dem  ärgsten  Glaubensdrucke  befreit  worden,  inPrenssen  hatte 
man  die  Schranken  des  Normaljahrs  durchbrochen ,  und  in  denjenigei 
Provinzen,  wo  seit  der  Reformation  die  katholische  Bevölkenmg  und  nait 
ihr  die  katholische  Kirchenverfassung  ^üizlich  verschwunden  wiien. 
hatten  beide  wieder  begonnen ,  festen  Fuss  zu  fassen.  Die  wiederholtes 
Versuche ,  das  katholische  Kirchenwesen ,  sei  es  des  ganzen  Staats,  ra 
es  einiger  Provinzen,  zu  centralisiren,  waren  zwar  gescheitert;  das  letzte 
Mal  aber  war  man  einer  Verständigung  so  nahe  gewesen ,  dass  dis 
schliessliche  Gelingen  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  schien.  Und  welebec 
Umschwung  in  den  Gemttthem  bezeichnete  es  doch^  daas  die  IDnister 
des  Königs  von  Preussen  in  ihren  EntSchliessungen  wenigstens  stOl- 
schweigend  auf  das  Haupt  der  römischen  Kirche  Rttcksicht  genommen 
hatten !  Freilich  war  dies  eine  Gonsequenz ,  welche  sich  aus  dem  weh- 
lichen Staatsideale  des  grossen  Kurfürsten  mit  Nothwendigkeit  ergib. 
aber  sie  wäre  von  letzterem  sicher  nicht  gezogen  worden. 

So  schritt  gleichzeitig  auch  die  Literatur  von  den  Sätzen,  welche  der 
theoretische  Doppelgänger  Friedrich  Wilhelm's  von  Brandenburg  aufge- 
stellt hatte,  zu  neuen  Folgerungen  fort.  Samuel  Pufendorf  war  ein  glin- 
biger  Lutheraner  gewesen,  der  nichts  anderes  gewollt,  als  den  Staat  nnd 
die  Lehre  vom  Staate  aus  den  Fesseln  theologischer  Bevormundung  n 
reissen  Sein  Schüler  Christian  Thomasius  verkündete  jene  Lehre  tcc 
der  natürlichen  Religion,  nach  welcher  aller  Gottesdienst  ein  »Mitleldiop 
ist.  Er  fand,  mochte  er  nun  Gott  oder  den  Menschen  betrachten,  nicbt«. 
woraus  die  Vernunft  auf  die  Nothwendigkeit  äusserer  Ceiemonien  zu 
schliessen  habe.  Gott  bedürfe  ihrer  nicht ,  denn  ihm ,  dem  Herzensköo- 
diger,  seien  unsere  Gedanken  auch  so  bewusst ;  die  menschliche  GeseU- 
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Schaft  nicht,  denn  man  könne  die  Ceremonien  mitmachen  und  doch  allen 
Lastern  ergeben  sein.  Das  war  tief  religiös ,  aber  sehr  ankirchlich  ge- 
dadit.  Ist  der  Gottesdienst  ein  Adiaphoron ,  welche  Bedentang  wohnt 
dann  noch  den  Kirehenanterschieden ,  welche  den  Kirchen  ttberhaapt 
bei  ?  Derselbe  Pablicist,  welcher  gegen  den  »Aberglaabena  der  römischen 
Kirche  eiferte ,  erklärte ,  dass  er  weder  einem  Latheraner  rathe ,  katho- 
lisch, noch  einem  Katholiken,  lutherisch  za  werden.  Es  war  im  Grande 
die  Anfhebong  der  Kirche  als  selbstständiger  Institation.  Und  dieser 
Lehre  kam  in  der  Wirkung  die  Philosophie  Christian  Wolff's  gleich. 
Denn  wenn  er  einerseits  die  Harmonie  von  Vemonft  und  Offenbarung 
behauptete ,  andrerseits  aber  erklärte,  die  letztere  dürfe  keine  Wider- 
spruche gegen  die  nothwendigen  Wahrheiten  der  ersteren  enthalten, 
so  heisst  das  doch:  die  Vemunft  steht  über  der  Offenbarung,  die 
Kirchenunterschiede ,  welche  gerade  auf  die  Widersprüche  der  Offen- 
barung gegen  Yemunftwahrheiten  zurückgehen,  müssen  mit  der  Zeit  ver- 
schwinden.  Denn  die  Vernunft  ist  immer  ein  und  dieselbe. 

Es  leuchtet  ein,  welchen  Yortheil  in  einem  protestantischen  Staate, 
wiePreussen,  die  katholische  Kirche  aus  solchen  Theorien  ziehen  musste. 
Wenn  wirklich  die  Differenzen  zwischen  den  Kirchen  unwesentlich  und 
dem  Untergange  verfallen  sind,  wozu  soll  dann  die  eine  Kirche  vor  der 
andern  bevorzugt  werden,  welchen  Sinn  haben  dann  die  vom  Staate  gegen 
das  römische  Bekenntniss  ergriffenen  Vorsichtsmaassregeln? 

Die  Geschichte  des  preussischen  Staates  fällt  dergestalt  mit  der 
seiner  Regenten  zusammen,  dass  man  die  Epochen  der  ersteren  nach  den 
Begierungsjahren  der  letzteren  datiren  muss.  Da  aber  nichts  so  mannig- 
faltig und  verschieden  ist  wie  die  Individualität ,  so  führt  diese  Einthei- 
lung  zu  einer  Hervorhebung  der  Gegensätze ,  durch  welche  nicht  selten 
der  historischen  Wahrheit  Gewalt  angethan  wird.  Man  hat  längst  er- 
kannt ,  dass  auf  den  meisten  Gebieten  des  politischen  und  wirthschaft- 
lichen  Lebens  kein  Gegensatz  zwischen  den  Regierungen  Friedrich  Wil- 
helm's  I.  und  Friedrich's  H.  auffindbar  ist.  Auf  kirchlichem  Gebiet  be- 
steht ein  solcher ,  aber  er  hat  sich  mehr  in  der  persönlichen  Gesinnung, 
weniger  in  der  Behandlung  öffentlicher  Angelegenheiten  kundgegeben. 
Man  steUt  freilich  die  Verjagung  Wolffs  durch  Friedrich  Wilhelm  I.  der 
Rückführung  desselben  durch  Friedrich  ü.  gegenüber.  Aber  ist  es  nicht 
ganz  unzweifelhaft,  dass  der  Ausweisungsbefehl  aus  einer  bald  bereuten 
Uebereilung  hervorging  ?  Hat  nicht  der  König  den  Philosophen  unter  ehren- 
vollen Bedingungen  zurückrufen  wollen  ?  War  nicht  der  Propst  Rein- 
beck, einer  der  geistlichen  Rathgeber  des  Königs ,  ein  eifriger  Anhänger 
der  Wolff  sehen  Lehre  ?  Sind  nicht  die  Schriften  des  vertriebenen  Philo- 
sophen den  Theologen  amtlich  empfohlen  worden ,  und  entsprach  nicht 
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le  Lefare  der  ZweckmäBsigkeii 
[enscheiiTeTatandee  durchaus 
-  Man  fuhrt  Friedrich'B  Wo 
rch  fleiner  Fa^on  selig  werden« 
hied  zwischen  diesem  Ausspn 
lelm  I.  die  Zulassung  katbolis 
Es  soll  im  Lande  wohnen ,  wi 

Wenn  Friedrich  Wilhelm  I.  Schlesien  erworben  hätte,  so 
vermnthlicb  dieselbe  Bedingung  haben  auferlegen  \ma. 
ohn  im  Frieden  von  Breslau  unterschrieb :  nicht  zn  rttteli 
m  der  katholischen  Kirche.  Denn  er  hat  1713  für  Geldern. 
*)  desgleichen  getlian. 

aber  auch  sein  mag :  Friedrich  war  es ,  der  ächleeien  er- 
Promz,  welche  die  Zahl  der  katholischen  Bewohner  des 
«  achtfache  vennehrte  nad  der  Monarchie  den  ersten  katbo- 
>f  als  Unterthanen  zuführte.  Damm  beginnt  mit  dem  iün 
e  Periode  auch  in  der  Geschichte  derBeziebongentwisclKc 
hen  Staate  und  der  katholiBohea  Kirche. 

>i  KUnig  die  Juden  augnabm ,  so  ist  klar ,  duB  er  damit  einer  piou- 
a  religiUsea  Abneigung  R»um  gab. 

mit  dem  Kaiser  d.  d.  BerlinlTas  December23  Art.  XII.  ilwiFSW" 
'■,22t):  'I,  E.H. in Preusaen versprechen,  dasaSie  indemHenogdiiiD 
)UHeldorf  alwonderlich  mit  daran  ter  begriffen  ventanden;,  wie  uct 
it  Ravenstein  die  katboliache  Religion  und  allei,  was  einigenuuKc 
t,  in  eben  dem  Stande  obngekrSnkt  lassen  und  landsfEl retlich  »chnDQ 
en,  worin  sich  gedachte  Religion  bei  ächlieuung  gegenwirti^ 
it;  ausser  es  liefe  solcher  Stand  der  katholischen  Bellgion  der  |i.f)- 
ig  der  Reichs  -Constitutionen  und  der  zwischen  den  HIatero  Bnr 
euburg  aufgerichteten  Religions-Becessen,  Abschieden  und  \tt- 

In  allen  denen  Stücken  aber,  da  eben  besagte  Reiehs-Constimd-ws 
ecCBse  etwasweder  absolut  gebieten  noch  verbieten,  soUederStiu 
misCatbolicae  einzig  und  allein  statt  einer  Riohtschnnr  dienen.  V« 
Freussen  noch  insbesondere  sich  anheischig  machen,  anter  koKtki 
jn  Menschen  Sinn  immer  erdacht  werden  mag,  irgends  in  den  Sa- 
nd in  der  Hertechafl:  Ravenstein  ein  anderes  Religions-EiercitioB 
lits  eit^efUhret  sieb  befindet,  einzuführen  oder  lu  gestatten:  »iKt 
Bsani  über  die  katholische  Inwohner  sothauen  Henogthu*  n' 
in  einigerlei  Weise  anKumaaasen ,  noch  mithin  die  daselbst  be£>l* 
e  Geistlichkeit  der  Jurisdiction  ihres  Ordinarii  im  mindesten  in  a^ 
SB  die  dasige  Inwohner  Sachen,  so  nach  den  katholischen  PrisciF' 

seind,  zuBotlianenFororecnrrirenmIlgen,  »u  verhindern,  nochwd 
tzo  mit  katholischen  Subjectis  besetzte  Aemter  anderen  all  Ct3it^■ 
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Aus  der  Regierung  des  ersten  Königs. 


A.  Allgemeines. 

312.  DerKurfOrst  von  Brandenburg  an  den  Kurfiirsien  Johann  Georg  III.     ^^^^ 
von  Sachsen.  Colin  1688  JuH  25.  i^}]j^^. 


Aug.  4 


B.  13.  1.    Conceptf  geschrieben  Ton  Bgen,  gezeichnet  von  Meinders. 

Brandenburg  gestattet  den  Gesandtschaften  katholischer  Mächte  privaten,  aber  nicht 

öffentlichen  Gottesdienst, 

oWelchergestalt  des  aa  Eurer  Liebden  Hofe  sabsistirenden  kaiserlichen 
Abgesandten,  des  Grafen  Ton  Claris,  daselbst  hinterlassene  Domestiken  in 
gedachtes  Grafen  Abwesenheit  nicht  allein  das  Exereitinm  der  römisch-katho* 
Uschen  Religion  einenWeg  wie  den  andern  mit  Znlanf  allerhand  fremder  Lente 
in  besagtes  Grafen  Logement  continuiren  wollen,  sondern  dass  auch  gedachtes 
Grafen  Geistlicher  sich  nnterstanden,  eine  selbiger  Religion  zngethane  ster- 
bende  Weibsperson  alldort  in  einem  Btlrgerhanse  auf  päpstische  Art  zn  com- 
municiren,  nnd  dass  Euer  Liebden  Unsere  desfalls  fahrende  Gedanken  und  wie 
esanUnserm  Hofe  in  dergleichen  Fällen  bisher  gehalten  worden,  einige 
Nachrieht  yon  Uns  verlangen  wollen :  das  haben  Wir  ans  demjenigen,  was 
Eure  Lbd.  desfalls  nnterm  26ten  des  jüngstverwichenen  Monats  Juni  an  Uns 
frenndTetterlichst  gelangen  lassen,  mit  mehrerem  zn  Recht  verstanden. 

»Gleichwie  Wir  nnn  Enrer  Lbd.  vor  dies  gegen  Uns  diesfalls  bezengte 
sonderbare  Vertranen  frenndvetterlichsten  Dank  hiermit  erstatten,  also  ist  zwar 
nicht  ohne,  dass  von  denen  der  römisch-katholischen  Religion  zngethanen 
Ministris  pnblicis,  wann  dieselbe  an  der  evangelischen  Pnissancen  Höfen  nnd 
in  dero  Landen  sich  aufhalten,  das  Exereitinm  gedachter  Religion  gleichsam 
«ia  eine  in  Jnre  Gentium  fdndirte  und  dem  Juri  Legationum  anklebende  Prä- 
rogative bisher  prätendiret,  auch  fast  überall  denenselben  eingeräumet  und  hin- 
gegen denen  Ministris  pnblicis ,  so  von  evangelischen  Potentaten  und  Repu- 
bliquen  an  römisch-katholische  Höfe  geschicket  werden,  die  Übung  des  Gottes- 
dienstes nach  der  evangelischen  Religion  an  den  meisten  Orten  ebenfalls  ver- 
Btattet  worden ;  inmaassen  [der  anderer  Ezempel  zu  geschweigen)  Unser  Envoy6 
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1688  extraordinaire  am  königlichen  franzöaisohen  Hofe,  der  y.  Spanheim,  jetzo 
Äff ^4  ^^^^^  evangelisches  Religions-Exercitinm  zn  Paris,  ohnerachtet  der  dasdlrat  und 
in  ganz  Frankreich  wider  die  reformirte  Religion  gemacheten  harten  Verord- 
nungen, ruhig  nnd  untnrbiret  geniesset.  Es  pflegt  aber  dabei  sowohl  anrömiMk- 
katholischer  als  evangelischer  Seite  insgemein  genau  dahin  gesehen  zn  werden, 
dass  solche  Ministri  public!  in  diesem  Fall  sich  in  gewissen  Schranken  halten 
und  solch  Ezercitium  Religionis  einestheils  in  keiner  andern  als  ihrer  hohen 
Principalen  Sprache  verrichten  lassen,  und  dann,  dass  auch  keine  andere  sls 
der  Ministrorum  Familie  und  Angehörige,  keinesweges  aber  die  sonst  an  jedem 
Orte  sich  befindende  Unterthanen  und  Eingesessene  dabei  [sich]  einfinden, 
welches  dann  auch  wohl  gar  auf  die  Fremde  eztendiret  wird :  inmaassen  denn 
auch  solches  von  Unsers  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vaters  Gnaden  chn&t- 
milden  Andenkens  mit  denen  vor  und  nach  allhier  gewesenen  römisch -katho- 
lischen Abgesandten  dergestalt  observiret  und  beobachtet  worden.  Wobei 
Wir  es  auch  bisher  bewenden  lassen ,  und  zwar  an  einer  Seite  (wegen  der 
bisherigen  Observanz  und  vor  Unsere  an  katholischen  Orten  habende  IGni- 
stros  reciproce  verlangenden  Freiheit)  denen  allhier  subsistirenden  kaiser- 
Uchen ,  französischen  und  polnischen  Ministris  das  Exercitium  Religionis  anf 
solche  Weise  verstatten ;  an  der  andern  aber  denenselben  nie  permittiren  wer- 
den, in  Übung  solchen  Römisch-katholischen  Gottesdienstes  eines  mehreren  sich 
zu  unterfangen  und  dasjenige ,  was  ihnen  hierunter  zu  ihr  und  ihrer  Famih« 
Particulier-Commodität  und  Consolation  eingewilliget  wird,  gleichsam  anfein 
öffentliches  Exercitium  Religionis  wider  die  hiesige  Landesverfassungen  xa 
eztendiren.  In  specie  aber  würden  Wir  besagten  römisch-katholischen  Mi- 
nistris um  so  viel  weniger  gut  heissen,  durch  ihre  etwa  bei  sich  habende  Geist- 
liche in  den  hiesigen  Bürgerh&usem  die  Sacramenta  nach  katholischem  Braaeh 
administriren  oder  sonst  die  Sacra  in  denselben  verrichten  zulassen,  weil  noch 
erst  vor  weniger  Zeit,  als  der  königliche  französische  Envoy6  extraordioaireim 
würtenbergischen  Hofe  sich  dergleichen  daselbst  anmaassen  wollen,  höchstge- 
dachtes  Unsers  Herrn  Vaters  Gnaden  sich  dieses  Werks  anf  des  Administn- 
toris  zu  Wttrtenberg  Lbd.  Begehren  gar  ernstlich  angenommen  und  in 
königlichen  französischen  Hofe  darwider  nicht  ohne  Effect  allerhand  bew^ehe 
Remonstrationes  thun  lassen  :  wie  Wir  Eurer  Lbd.,  im  Fall  dieselbte  desfalU 
einige  nähere  Nachricht  verlangen  sollten,  anf  Erfordern  allemal  weiter 
communiciren  werden. 

»So  viel  aber  absonderlich  den  Gasnm  anbelanget ,  ob  nnd  wie  weit  in 
Abwesenheit  eines  ab-  und  zureisenden  römisch-katholischen  Ministri  pnbliei 
desselben  in  Loco  verbleibende  Domestiken  solchen  Exercitii  Religionis  sich 
anzumaassen:  dabei  sollten  Wir  zwar  der  unmaassgeblichen  Meinung  sein,  dft:^s. 
so  lang  ein  solcher  Minister  seine  Function  behält  und  nicht  in  totnm  avociret 
wird,  seinen  binterlassenen  Hausgenossen  nebst  andern  von  dem  Charakter 
eines  Ablegati  dependirenden  Privilegiis  (woran  gedachte  Domestici  anf  ^ 
wisse  Maasse  mit  participiren)  solch  Exercitium  Religionis  nicht  wohl  gar  ver- 
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saget  werden  könne.     Es  mflsste  aber  alsdann  und  in  Abwesenheit  des  Mi-    1^88 
nistri  selbst  solch  Exercitiom  Religionis  billig  nm  so  viel  mehr  in  der  Stille  ^'^^^  ^^^ 
Terriehtet,  keinesweges  aber  dasselbe  dergestalt,  wie  Eurer  Lbd.  Bericht  nach 
alidort  geschehen  wollen,  mit  Öffentlichem  Zulauf  und  in  denen  Bürgerh&usem 
Tcrrichtet  und  angestellet  werden :  zumalen  solches  auch  bei  desMinistri  Gegen- 
wart Selbsten  nicht  vor  zulässig  gehalten  werden  kann. 

»Im  übrigen  ist  Uns  zwar  nicht  unbekannt,  dass  am  kaiserlichen  und 
kor-baierschen  Hofe  denen  von  evangelischen  Reichsstftnden  dahin  kommen- 
den Ministris  publicis  das  Ezercitium  Religionis  daselbst  bisher  nicht  ver- 
stauet werden  wollen.  Gleichwie  man  aber  billig  mit  der  Zeit  darauf  wird  zu 
gedenken  haben,  wie  I.  Kais.  M.  hierunter  zu  andern  und  mildem  Bezeugun- 
gen bewogen  werden  mögen,  also  h&tte  sich  Unseres  Ermessens  Kur-Baiem  billig 
gar  nicht  zu  entbrechen,  wenigstens  denen  evangelischen  Kurfürsten  dasjenige 
einznränmen,  was  dieselbe  an  der  römisch-katholischen  Könige  Höfen  dies- 
falb  notorie  hergebracht:  allermaassen  Wir  denn  auch  darunter  mit  Eurer  Lbd. 
allenfalls  gerne  gewisse  Mesures  nehmen  und  solchen  fürgesetzten  Zweck  so- 
wohl am  kaiserlichen  als  knr-baierschen  Hofe  zu  erreichen  nebst  Deroselben 
alle  diensame  Officia  anwenden  werden«. 


313.  Pater  Vota  an  den  KurfOrsten  von  Brandenburg.^)    Warschau     i69o 

1690  Juli  5.  J'»?!  25 


Julis 


K.  9.  9.  £.    Eigenhändig. 

GtiU  Gesirmungeti  des  Königs  von  Polen.      Glückiounsche, 

»Je  suis  si  transport^  de  joie  voyant  dans  les  lettres  de  8.  A.  Mr.  le 
prince  d' Anhalt  la  gräce ,  que  V.  A.  E.  me  fait  d'agr^er  mon  zhle  k  Son  ser- 
nce,  que  j'ose  me  präsenter  k  Ses  pieds  pour  Lui  en  rendre  des  tr^s-humbles 
griices.  Cette  m€me  bont^  mlnvite  k  L'assurer  de  nouveau  de  la  ferme  r^so- 
Intion  de  8.  Mt6  ^)  äcontinuer  dans  une  tr^s-parfaite  correspondance  et  amiti^ 
avec  Y.  A.  E.,  nonobstant  les  nouveauz  et  continuels  efforts  et  artifices  des 
ennemis  du  bien  public.  Sur  quoi  je  dirai  träa-humblement  k  V.  A.  E.,  que 
8.  Ht^,  ayant  surpris  demi^rement  des  nouvelles  lettres ,  par  lesquelles  il 
eonateS)  qu'ils  demandent  k  leur  principai  des  sommesd'argent,  pourcorrompre 
des  Premiers  personnages  de  cet  6tat,  afin  qu'ils  donnent  des  jalousies  r^ci- 
proqnes  entre  la  Pologne  et  V.  A.  E.,  8.  Mt^  s'en  est  indign^e  et  m^me  mo- 
qn^e.  voyant  des  tentatives  si  sottes  et  si  t^m^raires,  apr^s  la  confusion,  qu'ils 
ont  äoufferte  cet  hiver  pass^.  Et  le  roi  a  bien  voulu,  que  je  donne  k  V.  A.  E. 
des  nouvelles  assurances  de  la  formet^  dans  ses  bons  sentiments  et  de  Teffet 


1  Es  wird  keiner  Rechtfertigung  bedürfen ,  dass  ich  den  Schriftwechsel  der 
beiden  Jesuiten  Vota  und  WolflF,  so  weit  er  sich  im  Geheimen  Staats-Archiv  be- 
findet nnd  irgend  welche  Beziehungen  zu  den  preussischen  Verhältnissen  enthält. 
Toilständig  mittheile. 

^  Jobann  (III)  Sobieski  von  Polen.  3)  constat. 
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1690  coBtraire,  qui  se  produisent  [so  1]  par  de  telles  machinations.  ü  est  ans»  demr*! 
JuS*5  devoirdeLui  commimiqner  la  r^ponse,  que  8.  Mt^  a  vouln  donner  an  miiism 
apparent  du  roi  Jaqnes  *)  et  effectif  de  qnelqne  autre,  qui  n'a  pas  honte  de  Iti 
vouloir  persuader  nne  paix  s6par^e  avec  le  Türe  conjointement  aTec  leiTovf 
de  Tartarie :  qne  8.  Mt^  ne  sera  jamais  capable  de  sonffrir  la  moiDdre  btkh 
k  son  honnenr,  k  sa  eonacienee  et  au  bien  de  son  Toyaume  et  de  la  chi^tieatr. 
admettant  nne  paix  si  hontense,  si  eontraire  au  sennent  aar  les  sainta  ^?angL^: 
de  ne  se  jamais  s^parer  de  la  sainte  ligne,  et  si  pr^jndiciable  an  bien  pnUk. 
k  son  royaume  et  k  sa  royale  famille ,  et  dans  laqnelle  il  n  y  anrait  poast  de 
süret^,  dans  le  d^tachement  de  tons  les  alli^s.  Je  dois  semblablemeBt  a 
vertu  de  ee  qne  le  roi  m€me  m*a  dit  hier  en  des  termes  fort  pr^eis;  diie  k  V 
A.  E.,  qne  Tenyoy^  de  France  Mr.  Bidal,  qui  r^sidait  k  Hambouig  etaei 
ordre  d'en  partir  en  vertn  des  avocatoires  de  8.  M.  Imp.,  n'a  jamiisead 
n'a  le  moindre  charact^re  on  commission  du  roi ,  en  vertu  duqnel  il  pus* 
pr^tendre  ou  esp^rer  de  se  maintenir  dans  la  dite  ville  dHambourg:  etp«: 
cons^quence  que  c' est  par  une  noire  calomnie  et  imposture  impudeote ,  q« 
Ton  a  r^pandu  ee  bmit ;  et  que  cet  homme  ayant  ^t^  le  canal  de  plvaiein 
lettres  contraires  k  la  gloire  de  8.  Mt^,  k  la  bonne  union  avec  ses  voinm  ^^ 
k  la  v^rit^  connue,  non  seulement  8.  Mt6  ne  veut  point  prendre  de  partasi 
pemiciense  demeure  dans  cette  r^sidence ,  mais  eile  aera  ravie,  qu  il  es  &(U 
solennellement  chass6.  Ponr  n'Stre  pas  trop  indiscret  dans  ce  papier,  je  er 
remettrai  du  reste  k  ce  que  Mr.  le  baron  d'Hoverbek  ^j  (dont  la  peraonne  e:  le 
minist^re  sont  ^galement  agr^ables  k  8.  Mt^,  non  moins  ponr  les  rares  qu- 
lit^s  qui  Taccompagnent ,  que  pour  son  |caract^re  de  ministre  d'un  des  p.>^^ 
grands  et  des  plus  sages  aouveraina  de  runivers)  anra  ^crit  et  ^crira  de  noii 
en  main  k  V.  A.  E.  des  sentiments  du  roi  et  des  soina  ainc^res  et  aaudos. 
que  je  prends  en  tout  ce  qui  conceme  Votre  gloire  et  le  bien  de  la  chr^tieitr 
Et  j'ach^verai  la  präsente  en  Vous  asaurant,  Monseignenr,  avec  an  trea-pn- 
fond  reapect,  dea  voeux  perp^tuels,  que  je  füa  au  ciel  ponr  une  sante,  si  pr- 
cieuse  au  monde  comme  la  Votre ,  et  pour  la  prosp^rit^  de  Vos  armes,  tc 
fönt  Tesp^rance  de  Tempire  et  de  FEurope,  qui  Voua  doit  r^tabliasement  u« 
Tdlecteur  de  Cologne  et  le  salut  du  Bas*Rhin  et  m^e  de  rAllemagne  entitr^^ 
et  qui  nous  pr^pare  de  nouvelles  palmes  au-deaaua  de  tons  Voa  glorienx  aa- 
cetres.  C'eat  ce  que  Vous  souhaite ,  Monseigneur ,  celni  qui  ne  aonhaite  lin 
taut  qne  Thonneur  de  se  faire  connaitre,  avec  la  plus  humble  soumiaaios. 
de  V.  A.  E. 

ie  tr^s-humble,  ti*ös-ob^issant  et  tr^s-oblig^  aerviteur 

Charles  Maurice  Vota.«  'j 

1)  Der  vertriebene  Stuart. 

2}  Brandenburgischer  Grcaandter  in  Warschau. 

3)  Er  schreibt  sich  auch  »Yotta«. 
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314.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Pater  Vota.   »An  qnartier    i69o 

g^n^ral  k  Wasem  dans  l'övßchö  de  Li^ge«  1690  Juü  ^e/i^.  'f^  *•/» 

B.  9.  9.  E.    Concept,  gesellrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  yon  Eberhard  t.  Danckelman. 

Dank, 
»Monsieur, 

» Jai  bien  regu  la  lettre ,  qne  Vons  Ifavez  ^crite  le  5  dn  courant  et  y  ai 

TU  avec  tonte  la  joie  imaginable  les  assnrances,  qne  Vons  avez  bien  vonln  Me 

donner  des  favorables  intentions  de  S.  M.  le  roi  de  Pologne  tant  ponr  Mol  et 

Ma  maison,  qne  ponr  tont  le  bon  parti  en  g^ndral.     Conune  11  ne  se  pent  rien, 

ni  de  plns  glorienx  ponr  Sa  dite  Mt^,  ni  de  plns  convenable  anx  int^r^ts  desa 

eonronne  et  de  sa  maison,  qne  de  la  voir  agir  par  des  maximes  si  dignes  de  sa 

prodence  et  de  sa  jnstice,  Je  snis  enti^rement  persnad^,  qn'elle  y  continnera 

tonjonrs  de  m^me,  et  k  qnoi  Je  ne  manqnerai  pas  de  Mon  c6t^  de  r^pondre 

avec  tonte  la  sinc^rit^  et  tont  rattachement;  anqnel  S.  M.  se  pent  attendre 

d'aucnn  de  ses  meillenrs  et  de  ses  plns  fid^les  amis  et  servitenrs.      C'est  de 

quo!  Je  Vons  prie  de  tenir  S.  M.  bien  assnr^e  et  de  croire  en  m€me  temps, 

qne  Je  reconnaltrai  avec  plaisir  les  soins ,  qne  Vons  Vons  donnerez  ponr  le 

maintien  d*nne  intelligence  anssi  salntaire  an  bien  pnblic,  qne  celle  entre  Sa 

dite  Majestd  et  Moi ,  et  qne  Je  serai  tonjonrs ,  Monsienr,  Votre  bien  affec- 

tionn^  etc.« 

315.  Pater  Vota  an  den  KurfUrsten  von  Brandenburg.  Zolkiew^)  1690  Nov.  Vie 

November  16. 

B.  9.  9.  E.    Eigenhlndig. 

Glückwunsch,      Gute  Gesinnung  des  Kßtu^s  von  Polen. 

oLa  persnasion,  qne  j'ai,  qne  V.  A.  E.  connaft  et  a  la  bont^  d'agr^er 
mon  z^le  et  ma  fid^lit^,  me  donne  la  bardiesse  de  me  präsenter  k  Ses  pieds, 
ponr  La  föliciter  de  Son  henrenx  retonr  de  la  campagne,  qni  anx  yeux  clair- 
Yoyants  doit  parattre  d'antant  plns  gloriense,  qn'elle  a  6t6  la  conservation  des 
Pays-Bas,  selon  le  t^moignage  d'nn  tr^s-grand  et  tr^s-sage  roi  ^) ,  dans  nne 
lettre,  dont  j'ai  en  Fhonnenr  de  voir  la  copie.  Jose  anssi  Lni  t^moigner 
Tagr^ment,  avec  leqnel  S.  Mt^  polonaise  a  In  la  copie  dn  billet,  qne  V.  A.  E. 
a  ^erit  tonchant  sa  formet^  in^branlable  dans  Fengagement,  qn'elle  a  pris 
ponr  la  canse  pnbliqne,  contre  les  fanx  bmits ,  qne  qnelqn'nn  avait  sem^s. 

fiJe  n  ai  pas  manqn^,  dans  cette  occasion  et  dans  tontes  les  antres,  de  faire 
valoir  mes  petites  Inmiöres  ponr  la  gloire  de  V.  A.  E. ,  k  laqnelle  je  snis 
enti^rement  d^von^  et  ponr  laqnelle  je  serai  ravi  de  sonffrir,  comme  j'ai  sonf- 
fert  plns  d'nne  fois  nne  mde  pers^cntion  de  cenx,  qni  n'aiment  ni  Sa  gloire  ni 
le  bien  pnblic.  Je  pnis  assnrer  V.  A.  E.  de  la  constance  indbranlable  de  S.  M. 
dans  le  dessein  de  maintenir  la  plns  streite  correspondance  d'nne  trös-sinc^re 
^miti6  avec  V.  A.  £.  nonobstant  les  artifices  de  cenx,  qni  la  vondraient 

1 }  *  Zolkien «.  2)  Wohl  WUhelm  UI. 

Lehmann,  Prenseen  n.  d.  kath.  Kirche.  I.  29 
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1690     tronbler  et  qui  me  venlent  beauconp  de  mal  de  ce  que  je  eoatrecarre  lenrs 

Nov.  /i6  desseins.  Je  dois  aussi  dire  tr^-humblemeut  k  V.  A.  £.  la  conelnsion  totale, 

qoi  a  6t6  faite  aujonrd'hui  par  S.  M.   des  noces  du  prince  Jacques  et  de  U 

princesse  de  Neubourg  apr^s  beaucoup  de  di£^cult^s ,  dont  S.  M.  donnera 

part  k  V.  A.  E.«i) 

1695  316,  Pater  Vota  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.  »AVilleneave 

Sept.  3/,3  ^^pj.^g  ^^  g  j^^^  jggg  September  13. 

B.  9.  9.  £.    Eigenh&ndig. 

Olächvunsch  und  Condolenz, 

»Le  zMe  constant  et  sinc^re,  que  j'ai  pour  la  gloire  de  V.  A.  £.  et  pour 
tout  ce  qui  La  toucbe,  me  fait  prendre  la  libert^  de  me  präsenter  k  8es  pieds, 
pour  ajouter  mes  applaudissements  k  ceux  de  toute  FEurope,  daus  les  heureux 
succ^s  de  Ses  armes,  qui  fönt  la  süret^  de  Tempire,  de  la  Flandre  et  de  Uta- 
lie,  avec  un  surcrott  infini  de  Sea  m^rites  dans  toutes  ces  provinces,  aussi  bleu 
que  dans  la  Hongrie,  oü  Vos  auspices  et  la  vaillance  de  Vos  arm^es  et  lex- 
cellente  conduite  de  Vos  gdn^raux  et  officiers  ont  toujours  la  meilleure  part. 
Mais  c'est  aussi  avec  un  regret  extreme,  que  je  Lui  porte  mes  condol^ances 
pour  la  perte  du  ti'^s-h^roique  prince  Charles  ^] ,  qui  s  est  sacrifi^  k  la  gloire, 
dans  le  lit  d'honnenr  et  dans  le  plus  beau  cours  des  actions  militaires,  qui 
nous  promettaient  en  lui  un  des  plus  grands  capitaines  de  la  chr^tient^  et 
qui  nous  montraient  un  tr^s-dlgne  fr^re  et  imitateur  de  V.  A.  E.  Dien  con- 
serve  la  personne  auguste  de  V.  A.  E.  pour  le  bien  de  la  chr^tientö«. 


Oct.  Vii         317.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Pater  Vota.  Im  Haag  1695 

October  Vn- 

B.  9.  9.  E.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  Eberhard  v.  Danckelman. 

Dank. 

»Quoique  Je  sois  tr6s-persuad^  de  Votre  bonne  Intention  pour  les  int^rets 
des  alli^s  et  pour  lesMiens  en  particulier,  les  nouvelles  [so  I]  t^moignages,  qn'il 
Vous  a  plu  de  M'en  donner  par  Votre  lettre  du  13.  de  septembre  k  loccasion 
de  la  reprise  de  la  ville  et  du  chäteau  de  Namur,  n'ont  pas  laiss^  de  M'etre 
tr^s-agr^ables.  II  est  vrai,  que  Mes  armes  ont  eu,  comme  Vous  dites,  bonne 
part  k  cette  victoire ;  mais  le  succ^s  en  est  du  uniquement  k  Dieu,  lequel  a  fait 
tomber  en  ce[tte]  rencontre  entre  les  mains  des  alli^s  une  des  plus  fortes  pla- 
ces  de  FEurope  et  aux  yeux  d'une  armde  ennemie  la  plus  forte,  qui  alt  encore 
paru  dans  la  chr^tient^.  II  faut  espdrer,  que  cela  sera  un  grand  achemine- 
ment  pour  parvenir  k  une  paix  süre  et  g^n^rale,  comme  Je  souhaite,  Vous 
priant  de  Me  continuer  toujours  Vos  bonnes  intentions  et  de  Me  croire  etc.« 


1)  Ein  kurfürstliches  Schreiben  an  Vota  vom  27.  Juni  (T.  Juli)  1691  beiTheiner, 
Herzog  Albrecht'a  Rückkehr  67. 

2)  Karl  Markgraf  von  Brandenburg -Schwedt,  geetorben  zu  Turin  am  23.  Juli 
1695. 
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318.   Pater  Vota  an  den  Kurfiireten  von  Brandenburg.   » A  la  conr  de     ^^^ 

Pologne  «r  1 696  April  1 6 .  ^P"*  ^/»« 

R,  9.  9.  E.    Eigenhindig. 

Dank  für  eine  dem  Nuntius  in  Wärschau  ermesene  Ounst. 

»II  faut  etre  un  aussi  grand  prince  et  aussi  g^n^reux,  que  V.  A.  E.  lest, 
pour  savoir  faire  des  gräces  de  la  nature  et  de  Fair  de  celle,  que  Mr.  le  nonce 
nent  de  recevoir.  Plus  je  Tenvisage  en  elle-mßme  et  dans  ses  circonstances, 
plnäje  suis  convaincu  d^une  v^rit^,  qui  est  d'ailleurs  sans  contredlt:  que  la 
cour  de  Berlin  est  le  thdäti*e  de  la  magnanimitö,  oü  la  vertu  hdroique  et  royale 
parait  dans  tont  son  brillant ,  parce  qn'elle  y  est  anim^e  du  haut  g^nie  et  du 
grand  coeur  de  V.  A.  E.  Ce  n'est  pas  assez,  Monseigneur,  que  Vous  ayez 
commenc^  ce  bienfait  si  ^clatant  par  ce  qui  en  aurait  ^td  le  plus  grand  et  le 
dernier  comble  aupr^s  de  tout  autre  que  Vous,  c'est  ä  dire  par  accorder  k 
rinstant  ce  dont  on  Vous  a  Supplik ,  sans  qu  on  füt  oblig^  de  l'extorquer  par 
des  longues  priores  ou  Tacbeprer  ^)  par  une  attente  ennuyeuse.  Vous  avez  mßme 
pr^venn  les  souhaits  et  surpass^  les  espdrances.  Car  non  content  d'avoir  fait 
ehercher  le  d^linquant  dans  toutes  les  vastes  provinces ,  qui  ont  le  bonbeur 
d'etre  soumises  k  Votre  sceptre  et  de  reposer  sous  Vos  lauriers,  Vous  avez 
^tendu  le  bras  puissant  de  Votre  credit  et  de  Votre  autorite ,  qui  Vous  fait 
r^^er  partout  jusque  dans  la  cour  du  s^r^nissime  ^lecteur  d'Hannover. 
VoQs  Vous  etes  oblig^  ä  lui ,  pour  obliger  un  ^tranger ,  et  Vous  avez  toum^  k 
son  avantage  ramiti^  rdciproqne ,  qui  conjoint ,  plus  que  le  sang ,  la  maison 
electonde  de  Brunsvic  avec  la  Votre.  Les  instances,  les  artifices  et  les  efforts 
des  amis  et  des  patriotes  de  cette  personne  n'ont  servi  qu  ä  affermir  la  con- 
»tance  de  Votre  engagement  et  ä  faire  6olater  la  gloire  de  Votre  parole  royale. 
Bien  plus :  Vous  avez  re9u,  aussi  bien  que  Votre  incomparable  ^pouse ,  si  fa- 
vorablement  et  agi  avec  tant  de  g^n^rosit^  envers  celui,  qui  a  recouru  k  Votre 
conr  pour  demander ,  comme  on  aurait  fait  ailleurs  avec  eelui ,  qui  y  serait 
alltf  les  mains  chargäes  et  pendantes  pour  donner.  Enfin  V.  A.  E.  a  bien 
i>'onla,  que  Ses  soldats  conduisissent  et  escortassent  par  une  si  grande  longueur 
de  Sea  ^tats  et  de  Tempire  ce  coupable  jusqu'  k  la  frontiöre  de  Pologne ,  afin 
qn  il  ne  restftt  rien  k  souhaiter  dans  un  si  grand  amas  de  g^n^rosit^s.  Tout 
eela.  Monseigneur,  en  faveur  de  qui?  D'un  pr^lat  v^ritablement  de  haute 
qoalit^  et  d  un  m^rite  distingue ,  mais  apres  tout  qui  repr^sente  la  puissance 
<iQ  monde  la  plus  oppos^e  k  Vos  dogmes ,  pour  ne  pas  dire  k  Vos  politiques 
interets.  Cest  ainsi  que  la  belle  gloire ,  que  Vous  avez  öpousöe ,  triomphe  de 
toutes  les  considörations ,  pour  Vous  faire  triompber ,  comme  Vous  faites, 
jusque  dans  le  Vatican,  oü  Mr.  le  nonce  et  moi  avons  fait  retentir  cet  illustre 
bienfait,  qui  aura  agröablement  surpris  tonte  la  ville  de  Rome. 

«Mais  j  ose  dire,  Monseigneur ,  qu'il  y  aura  encore  quelque  ohose  de  plus 
snrprenant  que  tout  ce  que  je  viens  de  dire :  si  V.  A.  E.  pourra  bien  se  r^- 

Ij  Verschrieben  fUrsacheter«? 

29* 
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1696  sondre  k  sonffrir  nne  si  indiscr^te  lettre  qne  celle-ei ,  qni  pent  Vons  d^rober 
Apnl  Vi«ies  pr^cienx  moments ,  que  Vons  donnez  an  s&Lnt  de  FEnrope  et  k  U  gloiit  de 
Vos  armes  tonjonrs  victorieuses.  Mr.  le  baron  d'Overbek ,  qni  Signale  \6  x» 
minist^re  avec  tant  de  pmdence  et  tant  de  gloire  ponr  V.  A.  £.  avec  Vesim 
enti^re  dn  roi ,  me  fait  esp^rer  le  pardon  de  Votre  cl^mence ,  pnisqiie  je  il 
6i6  diffus  que  pour  mieux  ^taler  k  moi-m€me  ia  grandeur  de  l'action,  qneüe 
vient  de  faire,  non  seulement  pour  obliger  le  nonce ,  qni  n*a  pas  asses  de  rdd 
et  de  plume  pour  la  faire  rdsonner  partout ,  mais  encore  en  conaidöratioB  de 
rattachement  fid^le,  que  j'ai  tonjonrs  en  k  Bon  Service  ^lectoral ,  et  des  pedte 
efforts  de  mon  zäle ,  que  je  contribne  dans  tontes  les  occasions  pour  foneoter 
la  bonne  correspondance ,  qui  est  si  ndcessaire  entre  ces  denx  pnisaantB  daft. 
Je  continnerai  tonjonrs  k  repreudre  tous  mes  voeux  pour  la  conservatioD  de 
Votre  incomparable  personne  et  de  Madame  la  sdr^nissime  dlectrice  et  pov 
les  prosp^rit^s  d'une  maison ,  qui  fait  la  gloire  et  le  plus  pnissant  appii  de 
Tempire«. 

April  24         319.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Pater  Vota.  CdUn  i6^t 

*****    April  24 
Mai  4. 

B.  9.  9.  E.    Conc«pt,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  Eberhnrd  t.  Dnaekcsia. 
Qedrnckt  bei  Theiner,  Herzog  Albrechra  Bückkehr  88. 

Versicherung  gnädiger  Gesinnung» 

» Jai  vu  tont  ce  que  Vons  M  avez  ^crit  d'obligeant  sur  ce  que  Ja!  idx 
k  Vos  instances  dans  V  affaire  de  Mr.  le  nonce.  Mais  Vons  vonlez  bien,  q« 
Je  Vons  dise ,  que  pour  si  peu  de  chose  Je  ne  Mattendais  pas  ä  de  si  gruite 
louanges ,  lesquelles ,  quoiqu'  elles  ne  Me  paraissent  pas  proportionnöes  k  lif- 
faire  de  laquelle  il  s'agit ,  n'ont  pas  laiss^  de  M^tre  fort  agr^ables,  parce  q« 
[ce]  sont  autant  de  marques  de  Tamiti^,  queVous  continnez  d'avoir  pour  Mol  ci 
dont  Je  fais  tonjonrs  un  cas  träs-particulier.  Je  Vons  prie  d'en  ^tre  penu^c 
et  que  dans  tontes  les  occasions,  oü  Je  pourrai  faire  plaisir  k  Vons  et  k  V«js 
amis,  Je  ferai  voir  que  Je  suis  etc.« 


1697  320.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Professor  Friodricb  Ulrick 

%t  f  C*"'^*"«  2"  HelmstSdt.  Colin  1697  September  26. 

B.  13.  19.  D.    Concept,  geschrieben  Ton  Chnno,  gezeichnet  Ton  Sberhurd  ▼.  DuckiUtf 

Wünscht  Eintracht  zwischen  den  Evangelischen ^  tcie  sie  Georg  CaSxhu  gtwolU. 

Dank  für  dieUebersendung  eines  Exemplars  der  neuen  Auflage  TonGeorr 
Calixtus  Tractat  »De  tolerantia  reformatomma  ^) . 

»Wie  nun  Unser  Wunsch  und  selbst  Unsere  Sorgfalt  jederzeit  dahin  ge- 
gangen ,  falls  zwischen  denen  im  Fundament  des  Olanbens  und  der  Seü^ei: 
ohnedem  nicht  differenten  Reformirten  und  Lutherischen  eine  Tdllige  Vogler 
chung  der  Sentimenten  nicht  könnte  veranlasset  werden,  wenigstens  Einigkeit 

1)  Consultatio  de  tolerantia  reformatorum.  HelmstMdt  1697. 
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Friede  und  ein  cordates  Vertrauen  mit  Hintansetzung  alles  unnöthigen  und  1^^*^ 
unchristlichen  Zanks  und  Hasses  gestiftet  und  unterhalten  werden  möchte,  q^I'q 
solches  auch  bei  jetzigen  fast  geflüirlichen  Zeiten  und  Zuständen  des  protesti- 
renden  Wesens  um  so  yiel  nöthiger  sein  will :  also  kann  Uns  auch  anders 
nicht  als  sehr  angenehm  sein .,  wenn  solche  Scripta ,  die  nach  der  christlichen 
Moderation  und  brüderlichen  Liebe  eingerichtet ,  von  gelehrten  und  approbir- 
tan  Theologis  entweder  zum  ersten  Mal  herausgegeben  oder  die  vormals  her- 
ausgekommenen wieder  von  neuem  der  Welt  vorgelegt  werden. 

»Unter  allen  solchen  Scriptis  nun  hat  Uns  obgemelter  Tractat  Eures 
Yatem  seligen  als  eines  gelehrten ,  berflhmten  und  recht  christlichen  Theologi 
allezeit  derogestalt  gefallen,  dass  Wir  die  Uns  bei  dessen  nochmaliger  Edition 
beschehenen  Offerirung  eines  Exemplaris  nicht  anders  als  wohl  und  gnadig 
aufnehmen  können  a .... 

321 .  Pater  Vota  an  den  Kurfflrsten  von  Brandenburg.   » Au  chäteau  Oct.  "/s2 

royal  de  Cracoviea  1697  October  22. 

R.  9.  27.  ü.    Eigenhändig. 

Vnticherung  der  Ergebenheit,    Wirken  für  dtts  Bündnüs  zwischen  Brandenburg 

und  Sachsen-Polen. 

»L'agr^ment,  que  V.  86r6nit^  Electorale  a  eu  la  bont^  de  me  faire 
t^moigner  du  choix,  que  8.  Mt^.  ^)  a  bien  voulu  faire  de  mon  inutile  personne 
pour  Bon  Service,  m'a  enti^rement  d^termind ,  puisque ,  ^tant  et  par  devoir  et 
par  inclination  et  par  le  plus  fort  des  engagements  entiärement  d^vou^  au 
Service  de  V.  A.  E. ,  Ses  volont^s  me  doivent  servir  de  rägle  totale.  Aussi  la 
plus  grande  de  mes  attentions  est  de  contribuer  avec  sein  dans  tontes  les  con- 
jonctures  k  raffermissement  de  la  bonne  correspondance  et  parfaite  amiti^ 
entre  8.  M.  et  V.  A.  £.  Et  il  s*en  est  d^jä  pr^sent^  plus  d'une  occasion,  dans 
laquelle  je  n*ai  pas  manqu^  k  mon  devoir  et  k  ma  fid^lit^ ,  apräs  le  d^part  de 
8.  Exe.  le  tr^-digne  ambassadeur  eztraordinaire  de  V.  A.  E.,  qui  a  laiss^ 
ici  une  estime  entiäre  de  son  m^rite  ?j .  Ce  sera  le  plus  souhaitable  emploi, 
que  je  puisse  me  prdfiger  ^]  dans  tout  le  temps ,  que  ma  sant^  assez  faible  me 
permettra  de  s^joumer  en  ce  royaume ,  que  de  me  sacrifier  dans  de  sembla- 
bles  occasions  auprös  de  ce  monarque  tr^s-digne  de  Tamiti^  de  V.  A.  E.  et 
que  nous  esp^rons  par  son  moyen  de  voir  bientöt  avec  Faide  de  Dieu  triom- 
phant  et  paisible  sur  le  trdne.  Le  brave  et  sage  gentilhomme,  qui  pr^sentera 
ä  V.  A.  E.  ma  lettre,  Kinformera  de  tont  ce  qui  s'est  pass^  mieux  que  je  ne 
saurais  faire ,  puisqu'il  est  fort  ^clair^  et  attentif.  Et  je  prie  le  ciel ,  Mon- 
aeigneur,  qu'il  conserve  tr^longuement  Sa  personne  s^r^nissime,  pour  le 
bien  de  la  chr6tient6  et  pour  la  gloire  de  8a  maison  Electorale  «. 

1)  Der  König  von  Polen. 

2)  Oberst  v.  Venediger.  3)  Wohl  verschrieben  ftlr  »pr^figurer«. 
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1698  322.  Pater  Vota  an  den  Kurfürsten  ven  Brandenburg.  »Danae  npre< 

März  18/28  du  roi«  1698  März  23. 

R.  9.  9.  E.    Eigenh&ndig. 

Antkeü  des  Kurfürsten  an  der  Erhebung  August  II. 

»La  cl^mence  incomparable  de  V.  A.  £. ,  avec  laquelle  Elle  a  biet 
voola  agr^er  par  tant  d'ann^es  mes  petits  soins  et  mon  zöle  ponr  Son  aerviee 
et  ponr  Sa  gloire,  me  fait  esp^rer ,  qu'EUe  vondra  souffirir  mes  profondes  soi- 
missions ,  qne  j'envoie  ä  Ses  pieds ,  me  servant  de  Toceasioii  de  Mr.  le  baros 
deZevertis,  chambellan  du  roi,  qne  6.  MtdLui  envoie  cliarg€  de  sa  lettre  vspLt 
et  de  ses  sine^res  compliments.  C'est  un  gentilhomme ,  qni  m^rite  par  ^e^ 
dignes  qualit^s  la  gräce  particuli^re ,  qu*il  possöde  auprös  de  Sa  Mt^  et  qc 
souhaite  Thonnenr  de  celle  de  V.  A.  E.  Ponr  moi  je  ne  sanrais  exprimer 
rimpatience,  dans  laquelle  je  suis  de  voir  dans  V.  A.  E.  nn  souverain.  qr 
fait  rhonneur  et  la  defense  de  Tempire  et  qui  m^rite  l'^elat,  comme  il  possede 
la  puissance  d'une  des  plus  illustres  couronnes  de  Funivers.  La  provideiff 
divine  m'ayant  destin^  au  Service  de  ce  monarque ,  que  le  ciel  et  les  ba]l^ 
Offices  de  V.  A.  E.  ont  donn^  ä  la  Pologne ,  mon  plus  grand  sein  est  tonjoci^ 
de  repr^senter  ä  S.  Mt^  la  grande  part  ^  qu'Elle  a  eu  dans  son  ^l^vatioD  pi 
les  sages  emplois  de  son  ambassadeur  et  de  ses  ministres.  Je  me  fais  et  fent 
continuellement  une  gloire  et  une  Obligation  de  contribuer  de  tont  bmh  peth 
pouvoir  en  toutes  les  occasions  ä  une  parfaite  amiti^  et  corresponduKt 
sincöre  enti*e  des  puissances,  que  le  bien  public  aussi  bien  que  leur  atnAtd 
exige  d'Stre  parfaitement  et  indissolublement  unies.  C'estäquoi,  MoiueigDeur 
tendent  mes  voeux«. 

März  26         323.  Der  KurfOrst  von  Brandenburg  an  den  Pater  Vota.  CdUn  16^^ 

^P"^^    März  26. 

R.  9. 9.  E.    Concept,  gescliriebeii  von  Ügen,  gezeichnet  tod  P.  t.  Fadis. 
Versicherungen  der  Freundschaft  für  den  König  von  Polen. 

»J'ai  eu  bien  du  plaisir  de  recevoir  Votre  chöre  lettre  du  23  de  nursct 
en  aurais  beaucoup  davantage ,  si  le  bonheur  avait  voulu ,  que  J'eusse  pu  nir 
S.  Mt6  ä  Dantzig  et  Vous  en  m€me  temps.  Mais  les  affaires,  que  Jaieai 
d^cider  ici  devant  Mon  d^part,  ne  Mayant  pas  permis  de  Me  mettre  asseztO: 
en  chemin ,  pour  pouvoir  encore  trouver  le  roi  en  Prusse ,  Je  Me  dois  consöWr 
de  Tesp^rance  de  jouir  de  cet  avantage  une  autre  fois,  et  lequel  Je  cherchexa^ 
avec  soin  comme  la  chose  du  monde,  que  Je  souhaite  le  plus.  Je  Vous  remer- 
cie  en  attendant  des  bons  sentiments ,  que  Vous  continuez  d'avoir  pour  Md 
et  Vous  prie  de  les  vouloir  employer  k  Me  maintenir  dans  Tamiti^  de  S.  Hte 
laquelle  n'en  saurait  avoir  pour  personne ,  qui  soit  autant  k  eile  et  dans  ^ 
int^r^ts ,  que  Je  le  suis.  C'est  une  v^rit6 ,  dont  Vous  verrez  auz  occasioos  It^ 
efibts  et  que  Je  suis  v^ritablement  etc.« 
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324.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Pater  Wolff.  Ohne  Datum,     (noo 

Jan.  24 

Dignitftts-Acten  1,  120.    Goncept,  geselurielMn  Ton  Il^en,  corrigirt  Tom  Knrfftrsten.  Febr  3 

Bittet  um  Beistand  in  der  Krönun^e- Angelegenheit.  p  ,      j , 

»Lieber  Baron  von  Wulffen, 
»Weilen  Derselbe  Mir  bisher  versehiedene  Proben  von  Seiner  vor  Mich  ha- 
benden guten  Intention  gegeben,  auch  sich  erboten,  in  Meinen  Angelegenheiten 
Mir  allemal  gerne  an  Hand  zu  gehen  und  Ich  Mich  deshalb  an  Ihn  nur  adres- 
äiien  sollte ,  so  hat  Mich  solches  bewogen ,  Ihm  durch  Meinen  Residenten  den 
y.  Bartholdi  eine  gewisse  Sache  eröffnen  zu  lassen,  die  Mir  von  der  grossesten 
Wichtigkeit  ist  und  worin  Ich  glaube ,  dass  niemand  besser  als  Derselbe  bei 
Ihro  Kaiserl.  M%j.  Mir  dienen  kann.  Ich  will  Ihm  auch  dannenher  dieselbe 
aufs  allerbeste  recommendiret  haben  und  versichere  Ihn,  dass  I.  K.  M.  Mich 
hiednrch  zu  einer  ewigen  Dankbarkeit  gegen  sich  und  ihr  Haus  verbinden 
werden ;  dem  Herrn  Baron  aber  will  Ich  auch  deshalb  eine  grosse  Obligation 
haben  und  in  Erwartung  einer  guten,  schleunigen  Resolution  allezeit  verbleiben 

des  Barons  wohlaffectionirter  u.  s.  w.a 


325.    Pater  Wolff  an  den  KurfOrsten  von  Brandenburg.   Wien  1700  März  4 

März  4. 

Di|niittt8-Aeten  1,  214.    Eigenh&ndig. 
Safft  Beistand  zu.    Unterredung  mit  dem  Kaiser.    Warnung  vor  den  Polen, 

»ms. 

» Durchlauchtigster  Kurfürst ,  gnädigster  Herr  Herr , 
»Dassl.  E.  D.  Dero  gnädigstes  Vertrauen  auf  meine  mehr  nicht  als 
Wenigkeit  zu  werfen  und  mich  nicht  allein  durch  Dero  Residenten ,  Herrn 
Bartholdi,  sondern  auch  vermittelst  eigenhändigen  gnädigsten  Zeilen  Dero  dem 
gütigsten  Befehl  zu  begnaden  Sich  gewflrdiget  haben,  erstatte  mit  einem  unter- 
thänigsten  Handkuss  meinen  treugehorsamsten  Dank ,  mit  demüthigster  Ver- 
äiehemng ,  dass  ich  Deroselbten  auch  nur  einziges  Zeichen  Dessen  Willens  fär 
einen  gnädigsten  Befehl  annehmen  und  in  allen  mir  thunlich  auch  möglichen 
Sachen  Dero  Interesse  niemalen  entfallen  werde.  Welches  nicht  aliein  I.  E.  D. 
mir  allezeit  erwiesene  hohe  Gnaden ,  sondern  auch  Deroselben  mit  I.  K.  M. 
memes  allergnädigsten  Herren  perpetuirlichen  Wohlstand  und  Aufnehmen 
also  hauptsächlich  vereinigete  hohes  Interesse  mit  höchsten  Recht  von  mir  er- 
fordert. Allein,  je  die  Sache,  so  mir  durch  Dero  Residenten  vorgetragen 
worden ,  von  höherer  Wichtigkeit ,  desto  untauglicher  finde  ich  darzu  meine 
Geringheit,  als  welche  in  so  hohe  Affairen  kaum  einschmäcken  darf.  Nichts 
desto  weniger  meine  treugehorsamtobligirte  Devotion,  [die]  znl.  E.  D.  undDero 
Rnrhause  allezeit  trage ,  zu  erweisen,  habe  ich  mich  selbsten  haaardiret  und 
alsogleich  nach  dem  empfangenen  Befehl  I.  E.  M.  die  Sache  allerunterthänigst 
vorgetragen ;  von  welcher  ich  auch  aus  dieser  Proposition  so  wenig  einiges 
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1700  Missfallen  oder  Widerwillen  gesptlret,  dass  viel  lieber  I.  E.  M.  mit  nachdiflck- 
^^'^  liehen  Worten  eine  ungemeine  Zuneigung  und  Confidenz,  welche  I.  K.  D.  m 
so  yielerlei  Proben  bei  deroselben  meritiret  hätten ,  su  Deroeelbten  g]ii%st 
contestiret ,  wie  auch  grosses  Verlangen ,  I.  E.  D.  in  allen  thunliohen  Be- 
gebenheiten zu  gratificiren  ganz  klar  zu  verstehen  gegeben  haben.  Men  n 
dem  gegenwärtigen  Passu,  sagten  I.  E.  M.,  solle  man  gar  reiflich  tlberl^goi. 
dass  die  Sache  sowohl  I.  E.  M.  als  auch  in  specie  I.  E.  D.  nicht  mehr  Behaden 
als  Nutzen  verursache.  Und  weiter  haben  sich  I.  E.  M.,  wiewohlen  ich  zur 
andern  und  dritten  Mal  diesen  Discurs  angefangen,  nicht  ausgelassen. 

»Nun ,  gnädigster  Eurftlrst  und  Herr ,  weUen  I.  E.  D.  in  diesem  hodi- 
wichtigsten  Passu  Dero  allergnädigste  Confidenz  zu  meiner  Wenigkät  n 
haben  beruhen ,  so  habe  ich  um  einige  hohe  Onaden  unterthftnigst  zu  ütteo. 
Erstlich  zwar,  dass  die  Sache,  was  meine  geringste  Person  belanget,  in 
höchsten  Secreto  gehalten  werde,  damit  ich  in  diesem  Fall  I.  K.  D.  zu  dienec 
nicht  untauglich  (welches  durch  Palesirung  ^)  meiner  Person  gewiss  gesebeks 
möchte)  gemacht  werde.  Andertens,  damit  ich  I.  E.  D.  mit  meinem  treng^ 
horsamsten  Dienste  keinen  Undienst  thue  und,  anstatt  dessen  gnidigstenDtob 
keinen  Undank  verdiene  (welches ,  wann  ich  die  mir  einfallende  oder  tw 
ander  gehörten  Dif&cnltäten,  so  zur  Warnung  I.  E.  D.  etwan  dienen  mödito. 
nicht  treulich  offenbarete,  geschehen  könnte],  als  bitte  ich  treugehorBioät 
voran,  dass  mir  gnädigst  erlaubt  seie ,  derogleichen  meine  (welche,  wdles  U 
kein  Statist  ^  bin,  oft  wenig  zur  Sache  etwan  dienen  mögen)  und  von  andemi 
vernommene  (welche  mehr  an  sich  haben  können) ,  jedoch  unvoigreifliche  Ge- 
danken entweder  mit  meiner  Feder  oder  durch  Dero  Herrn  Residenten  I.  K.  D 
treulich  zu  offenbaren. 

»Wie  ich  mir  auch  anjetzo  diese ,  I.  E.  D.  zu  Dero  Vorhaben  (duni: 
die  Hindemusse  abgeleinet  ^)  werden)  nicht  wenig  dienende  Freiheit  antici* 
pando  nehme  und  Deroselbten  offenbare,  was  ich  vor  Zeiten,  wann  nun 
von  einem  bewussten  Titul  in  Preussen  allhier  redete,  von  denen  Hern 
Polen  unter  der  Hand  erfahren  habe ,  dass  sie  nämlich  eine  ungewOhnlieke 
Gelosie  darttber  gefasset ,  mit  Vorgeben :  dieser  Titul  sehe  weiter  hinaos  ils 
auf  einen  Theil  des  Landes  von  Preussen.  Redeten  derow^gen  in  höehstoi 
Geheim  unter  einander :  man  mttsste ,  koste  es  was  es  wolle,  mit  allen  Poten- 
tien ,  denen  an  der  Conservirung  des  könig  -  und  bischöflichen  Preossea  9o 
viel  gelegen  wäre,  Allianzen  machen,  diesem  Titul  zu  widerstreben,  weilen  de: 
Eron  Polen  an  dem  noch  unter  derselben  verharrenden  Theil  des  Preussee  so 
viel  als  an  ihrer  Freiheit  gelegen  wäre.  Solche  seind  damals  der  Hema 
Polen  Gedanken  gewesen ,  von  welchen  anjetzo,  indeme  die  Prätension  in  dk 
Stille  gerathen,  allhier  kein  Mensch  redet,  ich  auch  keinem  mit  einigem  Wort 
melden  werde.   Dahero  dann  ichl.  E.  D.  treugehorsamst  bitte,  Sie  genehmefi 


1)  »palesare«,  veröffentlichen. 

2)  Staatsmann.  3)  abgewendet. 
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die  Sache  wohl. zu  überlegen,  ob,  wann  die  Prfttension  publique  wird ,  die  ^^^^ 
Polen  nicht  auf  die  Torige,  jetziger  Zeit  unter  der  Aschen  begrabene  Gedanken  ^^^ 
fallen  und  Extremitäten  attentiren  werden.  I.  K.  D.  erkennen  besser ,  wie 
gross  die  Devotion  der  Herren  Polen  seie  zu  ihrem  von  Oott  vorgesetzten 
König  und  beinebens,  wie  starke  Affection  zu  ihrer  Freiheit.  Darum  dann 
meine  treugehorsamste  unmaassgebige  Meinung  wäre ,  die  ganze  Sache  im 
h^^hsten  Geheim  zu  tractiren  und  niehts  ehender  vorzunehmen,  als  nachdeme 
sUe  GemUther  der  Interessirten  genugsam  capaces  gemachet  worden.  In  welchem, 
wann  ich  I.  K.  D.  (welche  noch  mehr  andere  Consequenzen  nach  Dero  er- 
lenehtesten  Verstände  daraus  zu  eruiren  wissen  werden)  nicht  treulich  ge- 
warnt hätte,  so  wtlrde  ich  wider  das  gnädigste  von  Deroselben  zu  mir  gefasste 
Tertrauen  und  meine  treugehorsamst-verbundenste  Schuldigkeit  mich  gröblich 
Tersflndiget  haben. 

»Und  dieses  ist,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  was  mir  zur  gehorsamsten 
Erwiderung  Dero  gnädigsten  zu  mir  gefassten  Confidenz  Deroselbten  unter- 
thinigst  zu  überschreiben  auf  dies  Mal  beigefallen  ,  mit  Versicherung ,  dass 
ich  mich  für  glückseligst  schätzen  werde ,  wann  ich  Dero  gnädigsten  Befehl 
dem  Buchstaben  naeh  werde  erfüllen  können.  Mich  hiermit  in  I.  E.  D.  hohe 
Gnaden  und  Hnlden  gehorsamst  empfehlend,  ersterbe 
I.  K.  D.  treugehorsamst  unterthänigster 

Fridericus  von  Lüdinghausen, 
genannt  Wolff,  Soc.  Jesu.  m.  p.« 


326.  Pater  Vota  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.  Warschau  1700  April  27 

April  27. 

Dlgnit&ta-Acten  1,  372.    Eigenh&ndig. 

Hat  die  Bedenken  der  Polen  gegen  die  pretiasieche  Krone  zu  widerlegen  gemcht. 

»Je  ne  puis  pas  contenir  mon  zMe,  qu'il  ne  souhaite  et  qull  ne  s'emploie 
de  tonte  son  Industrie  et  selon  la  petitesse  de  ses  forces,  pour  Theureux  succ^s 
du  couionnement  de  V.  A.  E.  On  en  parle  ici  comme  d*une  chose  indubitable 
et  r^solue.  Jen  ai  une  joie  inezplicable.  Mais  eile  n'est  pas  oisive ;  car  j'ai  eu 
l  oocasion  de  r^pondre  aux  difScult^s  de  ceux,  qui  ne  sont  ni  infoim^s  du 
droit  et  de  la  puissance  de  Y.  A.  E.,  ni  assez  port^s  ä  Favantage,  qu'  Elle  en 
anra  saus  doute.  Je  leur  ai  fait  comprendre  par  cent  ezemples ,  qu'il  n'est 
pu  besoin  de  possMer  tout  un  pays  entier,  pour  en  porter  le  titre,  et  p%r 
cons^quent  qu'  dtre  roi  de  Prusse  n'est  pas  se  d^clarer  mattre  des  deux  Prussea 
et  faire  pr^judice  ä  la  Pologne :  qui  est  le  phantasme,  que  Tignorance  de 
quelqnesr-uns  se  forme.  Jai  convaincu  les  autres,  que  la  Röpublique  *)  ne  per- 
drt  rien,  mais  gagnera  beaucoup  en  reconnaissant  V.  A.  E.  parmi  les  rois, 
pmaque  cela  ne  ddroge  rien  ä  la  royaut^  de  Pologne ,  comme  il  ne  d^rogera 
P^  ä  Celles  de  France,  d'Espagne  etc.,  et  par  cons^quent  qu'  11  ne  sera  auoune- 
ment  dommageable  au  roi  Auguste,  mais  plutot  glorieux,  de  traiter  V.  A.  E. 

1)  Polen. 


M 
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1700  eil  roi.  Jai  dit,  que  comme  Y.  A.  £.  n'a  besoin  de  mendier  de  penouieU 
April  27  couronne ,  que  Sa  puissance  et  FacclAiDation  de  Ses  peaples  ou  pluiöt  Elle- 
m^me  Se  donnera  ä  Lui-m^me  et  k  8on  m^rite,  ainsi  le  roi  de  Pologne  n'aan 
pas  beaoin  d'attendre  Texemple  d'aaenn  autre  monarqne ,  pour  Lui  doniier  les 
marques  de  son  estlme  et  de  sa  väritable  affection  fratemeUe,  en  la  reeoniudä- 
sant  la  premi^re ;  qn  il  ^tait  de  la  gloire  du  roi  de  Pologne  de  donner  r^enqile 
plutdt  qne  de  le  recevoir ;  qne  son  m^rite  en  serait  augment^  anpr^  de V.  A.  E. 
et  qne  dans  les  cireonstances,  oü  8.  M.  se  trouve  dans  Tengagement  de  ä& 
armes,  il  dtait  tr6s-avantageux  k  8.  M.  de  donner  cet  Ulnstre  t^moigiuige t 
V.  A.  E.  de  sa  v^ritable  et  sincM*e  amiti^.  «Tai  fait  voir,  qne  quasi  toos  les 
rois  de  ronivers  se  sont  ^iig^s  [sol]  par  enx-m^mes  et  par  Taeclamation  de  letn 
penples ,  FEnrope  nons  layant  fait  voir  qnasi  dans  tontes  les  nations,  qvi U 
composent.  Enfin  j'ai  conclu,  qne  ceux,  qni  vondront  traiter  «vec  Y.  A.  £ 
et  qni  en  anront  besoin,  devront  s'accommoder  k  cela,  ponr  ne  paa  se  faire  du 
mal  k  enx-m^mes ;  que  les  amis  s'en  feront  un  plaisir ,  et  qne  des  ennemis  ob 
ne  se  soucierait  pas. 

»An  reste,  Monseignenr,  mon  z^le  me  fait  dire,  qne  le  plutdt  est  le  meiliear 
dans  le  Systeme,  oü  les  choses  se  tronvent.  Le  roi  apr^  le  Senatna-<3oB9ÜiiiiL 
qui  sera  le  dixi^me  de  mai ,  bientöt  partira  pour  la  Prusse.  Je  aerais  nn 
que  lui-m6me  eüt  la  gloire  de  se  trouver  k  racclamation.  II  n*y  a  qni  f«ire 
ce  qui  est  de  la  gloire  et  du  vdritable  intördt,  et  k  se  moquer  des  fanx  sen- 
puleux,  qui  chicanent  sur  tont.  Je  ne  doute  pas,  qne  les  autree  t^tes  coun»- 
n^es  ne  suivent  Texemple  de  8.  M.  avee  un  peu  de  temps ,  et  j'ose  dire  i 
Y.  A.  E.,  que  je  crois  de  le  pouvoir  esp^rer  par  des  bons  moyens  de  la  pre 
mi^re  du  monde. 

»V.  A.  E.  dans  la  demifere  lettre,  qu*  Elle  me  fit  la  grftce  de  m^öcrire,  m 
t^moigna,  qne  si  j'allaisLui  rendre  mes  soumissions  k  Conisberg,  celaLnl  sersit 
agr^able ;  et  j'attendrai  Ses  ordres  sur  cela.  Gependant  je  continne  dans  me? 
petits  soins  de  contribner  de  mon  mieux  k  Taffennissement  de  la  vdritable 
amiti^  avee  le  roi. 

»P.  8.  —  Je  n'ai  communiqud  k  äme  vivante  le  dessein  de  la  royaite 
Mais  le  bruit  s'en  ^tant  r^pandu ,  je  ne  sais  par  quelle  voie,  j'ai  dft  rdpcadit 
aux  objections,  sans  pouvoir  avouer,  que  la  r^solution  en  ait  ^t^  priae«. 


April  28   -     327.    Pater  WoHf  an  den  KurfOrsten  von  Brandenburg.    Wien  170*j 

April  28. 

DigniUto-Acten  2,  8.    Eigenhändig. 
Lob  des  Residenten  Bartholdi,    Gute  Gesinnung  des  Kaisers. 

»Mit  diesen  treugehorsamsten  Zeilen  mieh  unterthänigst  bei  I.  K.  D.  aa- 
zumelden,  berichte  Dieselbte,  dass  Dero  allhiesige  Resident  Herr  Bertfa<^di  d« 
bewusste  Negotium  bei  diesem  Hofe  gar  weislich  und  eifrig  sollidtiTet  «nd 
mit  grosser  Yemunft  alle  die  Ursachen,  welche  aus  nothwendig-ununigiilgii^^f 
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Voraehtig-  und  Behutsamkeit  daliegen  mllssen  vorgeworfen  werden ,  abzn-  l'^OO 
leiten  sieh  befleisset :  also  dass  ich  keinen  Zweifel  trage ,  dass  er  in  der  vor-  -^P^^  ^^ 
nefafflenden  Gonferenz  die  Sache  in  einen  ziemlich  guten  Stand  setzen  werde. 
1.  Kais.  M.  aber,  als  welche  I.  E.  D.  ohnedem  inniglich  affeetionirt  sein, 
wann  sie  nur  nach  der  flberlegten  Sache  keine  üblere  Gonseqnentien  im  Rö- 
mischen Reich  wie  auch  in  Polen,  so  etwan  zu  befdrchten  wären,  finden  wer- 
den, werden  I.  K.  D.  Intentiones  mit  Freuden  secundiren.  Zu  welchem  Ende 
ich  mein  unwürdiges  Gebet  unaufhörlich  der  göttlichen  Majestät  präsentiren 
▼erde«. 

328.   Papst  Innocenz  XII.  an  den  Bischof  von  Ermland.   Rom  1700    Mai  5 

1hl  5. 

Original  in  den  Dignit&ts-Acten  4,  153,  eingeschickt  am  27.  October  1700  durch  den  Bischof 
Ton  Ermland.  Abschrift  ebendort  3,  521,  eingeschiel:!  durch  den  brandenbnrgischen 
Beeidenten  in  Warschau  am  25.  September  1700. 

'»Venerabilisfrater,  salutemetapostolicambenedictioneml  Exils,  quaenuper 
ad  Nos  retulit  fratemitas  Tua  de  rebus  ecclesiae  Varmiensis ,  magnum  plane 
Uetitiae  argumentum  sumpsimus :  pastoralem  quippe  Tuam  pro  Christi  ovibus 
aoUieitadinem  agnovimus  ac  debitis  in  Domino  laudibns  commendavimus ;  sed 
propensmn  inprimis  magni  illius  principis ,  de  quo  Tecum  luculenter  egimus, 
erga  Te  animum  atque  in  promovendis  eiusdem  ecclesiae  commodis  singulare 
Studium  demirati  sumus.  Idcirco,  cum  ecclesiarum  omnium,  quarum  Deo 
ractore  gerimns  curam ,  in  Nos  ipsos  beneficia  suscipiamus ,  multum  ea  de 
cansa  memorato  principi  debere  Ifos  profitemur,  utqne  id  oblata  opportunitate 
testatom  ei  facias  etiam  atque  etiam  ezoptamus ;  non  dubitantes ,  quin  tam 
propitiam  Tibi  Tuoque  gregi  eiusdem  principis  voluntatem  omnibus ,  quibus 
poteris,  grati  animi  significationibus  magis  magisque  in  dies  demereri  conten- 
das.  Nos  Interim  Deum  optimum  maximum  assiduis  orare  votis  non  desiste- 
maä;  nt  Nobis  aliquando  yiam  i^^eriat ,  qua  Nostram  erga  illum  benevolentiam 
nberius  declarare  possimus.  Qua  quidem  re  nihil  Nobis  accidere  iucundius 
posse,  vel  ex  eis,  quae  Tibi  coram  fdsius  diximus,  per  Te  ipse  Batis  intelleges. 
Et  apostolicam  Tibi,  venerabilis  frater,  benedictionem  peramanter  impertimur. 
Datum  Bomae  apud  sanctam  Mariam  Maiorem  sab  annulo  piscatoris  die 
V.  Mai  MDCO  pontificatus  Nostri  anno  nono. 

Vlysses  Joseph  Gozzadinus«. 


329.  Pater  Vota  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.  Warschau  17 oo    Mai  8 

Mais. 

Dignitati-Aeten  2,  50.    Eigenhändig. 

Bekämpft  beatändip  die  polnischen  Vorurtheile  gegen  die  preiusiecAe  Krone.    Was 
der  Kurfürst  gegen  dieselbefi  thun  soll.    EmpfehUtng  des  Titels :  König  der 

Vandalen. 

»Je  continue  ä  convertir  les  ent^t^s  et  les  ignorants  avec  succ^s.   Plu> 
Bieurs  palatins  et  s^nateurs  ont  ^t^  convaincus  de  la  fausset^  de  lenr  alarme. 
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1700  Les  envienx  avouent,  qnll  fant  dtre  malin  d'nne  noire  malice,  ponr  d^si^prpiiver 
^*^  ®  nn  titre  de  roi ,  qni  ne  lenr  nuit  point  et  qni  conronne  le  m^rite  de  V.  A 
E.  et  la  pnissance  d'nne  maiaon ,  qni  anrpasse  celle  de  plnsienrs  t£tea  eon- 
ronn^s.  Les  chicaneurs,  qni  se  forment  des  fantömes  d'nne  grande  tenev 
sur  le  jiom  de  Prasse  (comme  si  Ton  vonlait  le  rendre  commnn  au  den 
Prasses  dans  nne  senle  royantä)  sont  enfin  revenns  de  lenr  appr^hension  pft- 
niqne.  On  lenr  a  fait  toncher  an  doigt ,  qn'^tre  roi  de  Navarre  eonvient  au 
deux  monarqnes  de  France  et  d'Espagne ,  sans  qne  ce  nom  seit  pr6jndieubte 
an  droit  et  k  la  possession ,  qne  chacnne  de  ces  pnisaances  a  de  la  part  quelle 
occnpe  de  ce  pays ;  qne  sll  est  permis  anx  rois  d*Angleterre  de  s'appeler  roii 
de  France  et  d'en  porter  non  senlement  le  nom,  mais  encore  les  pldnea  simei 
en  France  m6me  (bien  qne  les  rois  de  France  la  poss^dent  et  la  prötendeiß 
tonte) ,  beanconp  moins  se  ponrra-t-on  formaliser ,  qne  les  ^lectenrs-dncs  de 
Prasse,  qni  en  possMent  la  plns  grande  partie ,  s'appellent  rois  de  Prasse; 
qne,  si  en  s'appelant  rois  de  Prasse  cela  indiqnerait,  qn*  ils  pr^tendent  ^teodre 
ce  nom  snr  tonte  la  Prasse,  il  s'en  snivridt  selon  ces  fanx  raiBonnenra,  qiili 
ne  ponrraient  pas  s'appeler  ducs  de  Prasse ,  ce  qni  est  absurde ;  et  par  eoi- 
s^quent  qne ,  si  ce  nom  de  dnc  de  Prasse  ne  leur  donne  point  an  nei,  paiee 
qn'il  ne  s'entend  qne  de  la  Prasse  dncale ,  le  titre  de  roi  de  Prasse  ne  les 
doit  pas  choqner ,  pnisqn'  ils  ne  le  doivent  entendre  qne  de  eette  partie  de 
Prasse,  qne  V.  A.  E.  possMe.  Ancnnement  le  dnc  de  Bavoye  ne  ae  poBinil 
paa  appeler  duc  des  AUobroges,  comme  il  fait  et  la  France  Tadmet,  paroe  qie 
la  France  poss^de  nne  grande  partie  des  AUobroges ,  qni  est  le  Danpliiie- 
Le  m€me  dnc  de  Savoye  ne  se  ponrrait  pas  appeler  non  plus  dnc  de  Moit- 
ferrat,  parce  qne  le  dnc  de  Mantone  poas^de  nne  grande  et  la  plus  considdiable 
partie  de  ce  pays ,  dont  il  porte  anssi  le  nom ;  le  grand-dnc  de  Toscase  ne 
ponrrait  paa  porter  ce  nom  de  Toacane,  parce  que  le  pape  en  oecnpe  paisU^ 
ment  nne  grande  portion.  Enfin  qne  de  a'imaginer ,  qne  ce  mot  de  roi  de 
Pruaae  plus  que  celui  de  dnc  de  Prasse  pnisse  d^noter ,  qn'on  pr6tende  d^oe- 
cnper  tonte  la  Prasse  royale ,  c'est  se  vonloir  tonrmenter  sana  fondemeit  et 
rendre  sa  propre  malice  ing^nieuse ,  ponr  se  morfondre  sans  s^jet.  Car  qiei 
droit  est-ce  qne  ce  nom  de  roi  an  lien  de  celni  de  dnc  Ini  donnaasarli 
Prasse  royale  ?  Quelle  force  sera  igout^e  k  sa  puissance  de  plus  k  ealle. 
qn'elle  a,  pour  anbjnguer  cette  province  ?  Cette  ayllabe  *  Rgl  rendra-t-elle  ses 
arm^es  plus  nombrenses  et  ses  trdsors  plus  abondants?  Cette  m€me  amiti^et 
bonne  correspondance ,  que  V.  A.  E.  cnltive  avec  tant  de  soin  et  de  bonse 
foi  avec  la  Pologne ,  sons  le  nom  d^lectenr  de  Brandebonrg  et  duc  aoavenii 
de  Prasse,  ne  subsistera-t-elle  pas  ^galement  sons  le  titre  de  roi  de Prosae* 
C'est  donc  [k]  la  conservation  de  cette  amiti^  si  n^cessaire  anx  denx  poiasaBee^. 
qn'il  fant  s*appliqner  solidement ,  et  non  k  chicaner  et  montrer  de  laniiDO^t«' 
ignorante  et  maliciense  sur  le  nom  de  roi.  Mais  pour  öter  tonte  sorte  d'ombn^ 
anx  obstin^s  dans  lenr  propre  tromperie ,  11  snffira  apr^s  tont ,  que  V.  A- 1 
t^moigne  ou  dans  nne  lettre  an  roi  (qnll  pourra  faire  voir  k  qni  le  vondra;  oi 
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dsns  nne  d^laration  g^n^rale,  qu'Elle  ne  pr^tend  qne  la  seule  Prusse,  qu'Elle     ^^^ 
tient ,  Sans  ätendre  Son  titre  de  roi  snr  la  Prasse  royale ;  et  qn'EUe  s'explique    ^^  ^ 
de  vonloir  religieusement  et  constamment  observer  les  pactes  ^tablis  avec  la 
B^publiqne  et  confirmer  nomm^ment  celni  da  retoar  k  la  soayeralnet^  des 
Polonais  sor  la  Prasse  dacale ,  aa  cas  (qa'ä  Diea  ne  plaise)  da  d^famt  de  la 
ligne  etc. 

»Jai  dit'  aa  roi',  noa  parce  qa'il  soit  de  besoin  de  gagner  le  roi  (car  il  est 
tres-gagnd  et  affectionn6  k  V.  A.  E.,  comme  Elle  sait),  mais  parce  qne  le  roi 
fera  an  meillear  osage  de  cette  ddclaration ,  qae  ne  ferait  la  R^pabliqae ,  la- 
quelle  poorrait  encore  faire  des  diffioalt^s,  si  on  lai  ^crivait,  ce  qai  serait  tr^s- 
dangereux,  6tant  impossible ,  qae  toate  la  maltitade  soit  si  bien  dispos^e  k 
compiendre  et  ä  se  rendre  k  la  raison  et  qae  qaelqae  cervelle  particoli^re  ne 
se roidisse  contre.  C'est  poarqaoi  mon  petit  sentiment  serait,  qne  8.  Mt^.  ne 
parllt  point  de  cela  dans  le  conseil  da  sänat  (ce  qai  serait  s'exposer  aa  risqne 
de  qnelqae  eontradiction  pr^jadiciable  k  V.  A.  E.),  mais  apr^s  le  s^nat  et 
snr  denx  pieds,  en  forme  de  simple  discoars ;  qae  8.  Mt^.  se  contentät  de  Fear 
donner  part  de  cette  ddclaration  de  V.  A.  E.,  qai  Öte'  toat  l'obstacle  k  8. 
Mt^.  de  La  reconnaitre  poar  roi,  et  ce  sans  lear  demander  lear  sentiment.  Et 
il  me  semble  de  la  demiöre  cons^qaence ,  qae  tant  V.  A.  E.  qae  le  roi  m^me 
se  maintiennent  par  cette  mani^re  1)  V.  A.  E.  dans  le  droit,  qae  V.  A.  E. 
ft  de  Se  donner  le  titre,  qa'il  Lai  plaira  ind^pendamment  de  qai  qae  ce  soit  et 
aans  aaconement  rechercher  le  consentement  de  la  R^pnbliqae ,  qai  Lui  serait 
pr^jndiciable  (car  il  sappoderait  en  eile  qaelqae  sap^riorit^,  qai  ne  lai  saarait 
coBvenir  apr^s  la  totale  soaverainet^  renonc6e  ä  V.  A.  E.) ;  2)  qae  le  roi  se 
tienne  ferme  dans  la  pr^rogative,  qa'il  a  de  rendre  aax  soaverains  les  honnears 
et  de  lear  donner  les  titres ,  qa'il  jage  lear  6tre  das ,  sans  s'assnj^tir  k  en 
preBdre  la  permission  de  la  R^pabliqae,  ce  qai  serait  pr^jadiciable  non  moins 
älantorit^  da  sceptre,  qall  porte,  qa'ä  sa  pradence  et  discemement :  dont  noas 
avons  im  exemple  assez  illastre  dans  le  roi  Jean  3"^*  de  gloriease  memoire,  qai 
ft  bien  sa  faire  valoir  sa  dignit^ ,  en  r^pondant  k  la  lettre  da  roi  Galllaome 
d'ABgleterre  et  lai  donnant  le  titre  de  roi  et  Thonnear  de  majest^ ,  sans  con- 
salter  ni  di^te  ni  s^nat ,  de  qnoi  la  R^pabliqae  ne  s'est  point  formalisde.  Et  il 
ne  sert  de  rien  de  dire  (comme  an  grand  personnage  s'est  avis^  de  voaloir  dire) , 
qae  c'est  le  P.  Vota,  qai  a  fait  cela ;  car  c'est  le  roi  et  non  le  P.  Vota,  qai  a 
sign^  [la]  lettre  et  command^  de  la  sceller.  Et  si  on  attribae  aa  P.  Vota  de 
1  avoir  port^  k  cela  et  d'avoir  dressö  la  lettre ,  on  lai  fait  beaacoap  d'honnear 
^  de  jastice  aassi  bien  qae  de  m^rite ,  non  tant  aapr^s  de  ce  grand  monar- 
qoe,  qa'aapr^s  de  la  R^pabliqae  mdme ,  qoi  ne  se  serait  jamais  lav^e  de  la 
tache  d'impradence  et  de  m^chante  politiqae ,  si  eile  avait  voala  persister  k 
refaser  ce  qai  6tait  du  aaroi  dela  Grande  Bretagne  et  ce  qne  Temperear  et  toas 
led  souverains  de  FEnrope  catholiqoes  et  protestants  ont  reconna  lai  6tre  du 
^t  qne  la  France  mSme  (comme  je  pr^voyais  indabitablement)  n*aarait  pas 
fait  difiSeolt^  de  lai  rendre  dans  la  paiz. 
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1700  »Voilä ,  Monseignenr,  comme  je  m'efforce  d'exorciaer  meesieors  les  poik- 

^^^  ^    d6s  de  ces  chim^riqnea  apprähensions  et  de  ces  id^es,  qne  plnsieiiTS  äefor- 

gent  de  ponvoir  contrecarrer  la  sage  et  juste  r^solntion  de  V.  A.  £.  Mi.« 

j'ose  dire  encore  une  fois ,  qu'il  faut  aller  son  chemin  et  ne  d^pendre  dt  et- 

price  des  mal  intentionn^s  ou  des  mal  affectionn^s.  — 

»Jai  6t6  contraint  d'öter  la  main  de  cette  lettre,  ponr  aller  dire  la  me^^ 
au  roi;  apr^s  laquelle  je  yiens  tout  fratchement  de  d^abnaer  an  gros  ^> 
neur  d'une  erreur  asses  grossi^re  et  assez  commune  parmi  les  gena  de  e* 
calibre  plus  gros  d*esprit  que  de  snbstances.  Gomment,  disent-ils,  Mr.  le- 
lecteur  peut  driger  la  Prusse  en  royanme ,  si  la  Pmsse  dncale  vi  pactonc 
doit  retonrner  apr^s  Textinction  de  la  ligne  61ectorale  sons  la  souverainete  dr 
la  R^pnbliqne  ?  Je  lui  ai  fait  avouer :  1 )  que  cela  n'empdche  pas,  qae  V.  A.  E 
et  toute  Sa  ligne  ne  soit  en  droit  d'une  enti^re  et  parfaite  posseasion  de  li 
souverainete  de  la  Prasse  ducale  et  par  cons^quent  qu  Elle  n'y  pniase  prei- 
dre  le  nom  et  le  titre  qa'Elle  jage  k  propos ;  2)  que  ee  titre  de  royaiDt. 
dont  Elle  d^corera  la  dite  Prasse,  ne  d^roge  en  rien  an  droit,  qae  la  B^pnbü- 
que  a  de  Favoir  sons  sa  souverainete  au  cas  de  la  d^cadenee ,  dont  Dien  V^a« 
garde ;  et  m€me  qull  sera  plus  glorieox  ä  la  B^publique  d'avoir  soos  si  äoi- 
verainete,  en  ce  cas,  un  royanme  qn'une  duchä. 

»On  m'a  r^plique,  que  V.  A.  E.  etait  oblig^e  k  qaelqae  aorte  de  sec(*x* 
k  la  Republique  et  que  par  \k  la  R^pabliqu/e  avait  encore  qaelqae  sorte  ^^ 
souverainete.  Mais  ä  une  aottise  de  cette  enormite  j'ai  repondn,  qnece»«- 
coai*s  n'etait  pas  en  vertu  d'nne  imaginable  souverainete ,  mais  d*ane  coonB- 
tion  entre  souverain  et  souverain ,  qui  ne  porte  aucune  atteinte  reciproque » 
leur  souverainete ;  et  que  ce  serait  renverser  tout  ce  qn'il  y  a  de  soaveraioc- 
tes  y  si  on  pretendait ,  que  tons  les  pactes  et  obligations  reoiproqaes  fnse^B*. 
oppo&es  k  la  souverainete. 

»Puisqne  ma  plume  s'est  etendne  si  longuement,  je  dirai  encore,  que  Ji 
ferme  la  beuche  k  plusienrs ,  qui  ont  eu  la  temerite  de  critiqaer ,  commt  ^i 
Ton  faisait  une  nonveaute.  J'ai  repondu,  que  V.  A.  E.  ne  faisait  pointde 
nouveaute  en  cbangeant  de  titres  et  de  prerogatives  d'honneur.  Les  Holla- 
dais  se  sont  eriges  en  souverains,  et  leurs  ambassadeurs  se  fönt  traiter  pü- 
tout,  comme  Ton  sait;  par  les  couronnes ;  et  cependant  cela  est  bien  nonreaa. 
car  il  y  a  bien  peu  de  temps ,  qn'ils  etaient  sujets  et  sans  liberte.  Les  Portu- 
gals se  sont  rendus  independents  du  roi  d*Espagne  et  se  fönt  truter  en  m^ 
II  n'a  tenu  qu'ä  Cromwel  d'avoir  les  m^mes  titres  de  souverain  et  de  rai.  q«' 
le  parlement  lui  offrait.  Le  roi  Guillaume  les  possMe  heureusement  sans  cod- 
tredit.  Le  duc  de  Savoye  jouit  nouvellement  des  traitementa  royanx.  U 
grand-duc  de  Toscane  a  re^u  11  n'y  apaa  long-temps  ce  titre  de  'grand'.  et  1. 
aspire  k  celai  d'altesse  royale  aussi  bien  que  le  duc  de  Lorraine.  Et  rirlasii^ 
il  n'y  a  pas  trop  long  temps  qu'elle  a  ete  erigee  en  titre  de  royaome.  Telii- 
ment  que  c'est  ^tre  bien  simple  et  peu  verse  dans  Thistoire  meme  des  eho^c^ 
que  Ton  voit  et  que  Ton  touche,  de  s'etonner,  que  V.  A.  E.  apräs  tant  d>xe»- 
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pies  et  de  ehangements  des  autres,  et  meme  de  plnsiears  inf^rienrs  ä  Elle  en      ^'^^^ 
grandeur  et  pniBsance  d'^tats  et  de  provinces ,  ait  jng^  k  propoa  de  ne  Se  pas    ^^^ 
opposer,  mais  de  donner  U  main  k  racclamation  de  Ses  peuples  k  rimitation 
de  taut  d'autres  et  pai'ticali^rement  du  roi  de  Dänemark,  qni  s'est  par  la  meme 
accUmation  renda  h^rMitaire  souverain  de  ses  royamnes. 

»Je  ne  puls  pas  me  tenir,  Monseignenr,  avant  qnede  finir  oette  eirnnyante 
lettre,  de  dire  un  mot  tonchant  la  Vandalie  et  le  titre  de  ^  Rex  Vandalomm  et 
Boni89oram\  ou  bieB  de  'Vandalomm^  tont  coiirt.  V.  A.  £.  en  possMe  nne 
bonne  partie.  (Test  nn  nom  c^läbre  et  glorienx :  onire  oe  qn  iis  ont  poss^d6 
e&  Allemagne ,  ils  ont  occnp^  non  senlement  la  France  et  TEspagne ,  mais 
encore  TAfrique.  Tellement  qne  ce  titre  ne  ferat  point  de  tort  au  droits  de 
SaMt^Imp.,  qni  ne  s'^tendent  pas  en  Airique.  Qui  donc  la  pourrait  em- 
peeher  de  prendre  le  titre  de  Sa  Mt^  Vandalique ,  qui  est  si  bean  et  remplit  si 
bleu  rimagination?  Non  les  rois  de  SuMe,  car  cenx  de  Danemark  le  portent 
aoflsi ;  non  cenx  de  Danemark ,  car  la  Su^de  le  porte.  Et  par  cons^quent 
V.  A.,  qni  en  poasöde  nne  si  bonne  partie,  le  peut  porter  k  juste  droit. 

»Je  demande  pardon  k  V.  A.  E.  de  Tinsupportable  longueur  de  mon  z^le, 
qni  a  r^gl^  ma  plnme  indiscr^te ;  et  je  soumets  tous  mea  petita  senlimenta  k 
Sa  soiiTeraine  pmdence  anssi  bien  qu'ä  Ses  sages  ministres ,  qni  voient  tont 
Cent  fois  mienx  qne  moi ;  et  je  ne  parle  qne  pour  satisfaire  k  mon  z^le  et  äma 

mm. 

P.  8. 
«««rose  ajouter  ce  billet  pour  allonger  ma  lettre,  en  snppliant  V.  A.  E.  de 
me  pardonner  Texc^s  d'nne  si  longne  lettre,  accouch^e  avec  taut  de  häte  pour 
Loi  t^iDoigner,  combien  je  m'intdresse  dans  Sa  gloire ,  et  pour  Lui  t^moigner 
anssi  le  z^le,  avec  lequel  Mr.  Marschal  de  Birbestein^]  s'emploie  ponrSon  ser- 
nce ,  et  combien  il  est  agrd^  du  roi  par  sa  sage  conduite.  Le  grand-gen^ral 
de  la  conronne  a  eu  son  audience  ce  matin«. 


330.  Pater  Vota  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.  Warschau  1700    Mai  15 

Mai  15. 

Dignitats- Acten  2,  132.    Eigenh&ndig. 

Ss  gab  schon  früher  Könige  von  Preiissen. 

La  d^couverte,  que  Mr.  le  resident  Vemer  a  faite  dans  Abraham  Or- 
telias ^  des  rois  anciens  de  la  Bormssie ,  est  excellente ;  et  d'autant  plus,  que 
le  titre  de  royaume  ne  convenait  qn'  k  la  Prusse ,  que  V.  A.  E.  poss^de ,  et 
qne  toutes  ses  provinces  y  sont  exprim^es  dans  le  partage  des  fröres  du  roi, 
qui  en  ^tait  le  souverain.  J'avais  toujours  dit ,  que  les  auteurs  anciens  nous 
doiineraient  des  lumi^res  sur  cela.  On  ne  pourra  plus  dire ,  que  V.  A.  E. 
fasse  nne  nouveautä,  mais  qu'EUe  rötablit  et  renouvelle  l'ancien  titre ,  qui  fut 

1}  Harschali  v.  Bieberstein,  brandenburgischer  Diplomat. 
2!  Der  bekannte  Geograph  (geb.  1527,  gest.  1598  . 
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1700  appropri6  k  la  Prusse,  dont  Elle  est  en  possession  soaveraine,  et  en  aippelis: 
Mai  15  '£^2  BoruBSomm'  Elle  se  sert  du  droit  et  de  Tusage  de  Ses  ancßtrefl^qni  ref- 
naient  dans  le  siziöme  siöcle  de  Jdsus-ChriBt.  Et  comme  on  ne  trouyerait  p» 
mauvais ,  qu'un  possesseur  de  Hierusalem  renouveUlt  Faneieii  titre  de  roi  de 
Hierusalem ,  bien  qu'il  alt  ^t6  long  temps  aboli ,  on  qn*nn  posseasenr  de  i  es- 
pire  de  Trebisonde  en  prtt  le  nom :  ainsi  personne  ne  pent  tronver  i  redir? 
que  V.  A.  E.  en  fasse  de  m^me.  II  semble,  qu'en  ajontant  le  mot  de  'S^eiH 
trionalis^  et  disant^RexBornssiaeSeptentrionalis^  on  fermerait  enti^iemeBt  la 
bouche  ä  la  Jalousie  ignorante  ou  maligne  de  cenx  qui  s'imaginent ,  qne  s« 
dire  *roi  dePrusse*  est  la  m^me  chose  qne  se  dire  'roi  des  deuz  Pmaaea .  CeK 
de  quo!  nous  avons  souvent  discoum  Mr.  Vemer  et  moi. 

»Si  Ton  cherchera  bien ,  on  trouvera  aussi ,  que  la  Vandalie  poaadd^  ei 
sa  plus  grande  partie  par  V.  A.  E.  avait  des  rois,  qui  portaient  le  titre  it 
roi  dans  leur  pajs  et  qui  Tont  port^  dans  les  plus  belles  provincea  d*Eim>pe 
d'Afhque  et  d'Asie.  Et  cela  ^tant,  on  ne  pourrait  pas  tronver  mauvais .  qvf 
V.  A.  E.  en  prtt  le  titre,  puisqull  est  annex^  aux  droits  de  son  fonds. 

»Pour  ee  qui  est  du  roi,  c'est  son  droit  de  traiter  avec  les  aouveraiBS  d< 
la  mani^re,  qu'il  juge  convenable ,  et  le  roi  Jean  Ta  fait  voir  avec  ie  roi  Gvil- 
laume ;  ee  qui  doit  suf&re  k  dter  tontes  les  häsitations,  ^tant  d'ailleors  enti^ 
ment  attach^  aux  intdr^ts  et  k  la  gloire  de  Y.  A.  E.  Et  c'est  k  cette  parkte 
Union  et  attachement ,  que  tendent  tous  mes  voeux  pour  le  bonhenr  de  i'im  et 
l'autre  ^tat,  en  tout  temps  et  particuli^rement  dans  les  conjonctures  präsentes. 

»Je  conclurai  cette  re8pect[u]eu3e  lettre  par  la  conclusion ,  que  jefiii 
dans  mes  discours  avec  messieurs  les  critiqnes  et  chicaneurs ,  qu'on  les  lai»- 
sera  dire  ce  qu'ils  voudront  et  qne  V.  A.  E.  fera  ce  qu*Elle  trouvera  i  pn^ 
pos ;  car  leurs  paroles  n'^branleront  pas  Sa  couronne  royale,  mala  le  temps  le> 
documentera  mieux«. 


Juni  5  331.  Bericht  des  Residenten  Werner.  Warschau  1700  Juni  5. 

Dignit&ts-Acten  2,  247.    Hnndnin. 

Der  Bischof  von  Ermiand  hat  sich  heim  PapetfÜr  die  Anerkennung  derpreatsi- 

sehen  Krone  nicht  ohne  Erfolg  verwendet, 

...  »Ich  habe  auch  mit  dem  Bischöfe  von  Ermiand  heute  frflh  au  der 
Sache  ^)  geredet  und  denselben  weit  mehr ,  als  ich  mir  jemals  dng^üd^i 
dazu  disponirt  gefunden :  maassen  er  mir  nicht  allein  recapitulirt,  was  er  Tor 
diesem  deswegen  mit  mir  gesprochen ,  sondern  auch  in  Vertrauen  gemeldet, 
dass,  sobald  er  in  Rom  gehöret ,  dass  E.  K.  D.  die  Sache  wirklich  in  voUeD- 
ziehen  gedächten,  er  den  Papst  selbst  und  das  ganze  Collegium  der  Cardio^e 
dahin  engagiret,  dass  sie  bei  denen  katholischen  Puissancen  (als :  dem  Kaiser 
Spanien,  Frankreich  etc.)  nicht  allein  nicht  conträr,  sondern  vielmehr  htW- 


1)  Erwerbung  der  Krone. 
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lieh  sein  wollen,  wovon  £.  E.  D.  er  bei  Dero  (Gott  gebe  glücklichen)  Her-  1700 
überknnft  nach  Königsberg  (wohin  er  auch  oder  wo  es  E.  K.  D.  würden  ^^^^  ^ 
haben  wollen  kommen  wollte)  schriftliche  originale  Documente  (als :  ein  Breve 
des  Papsts  und  einen  eigenhändigen  Brief  des  Cardinal  Albani)  zeigen  würde. 
Zwar,  warf  er  selbst  ein,  würde  E.  E.  D.  solches  ein  Geringes  scheinen,  weil 
Sie  mit  Born  keine  Commnnication  hätten ;  wenn  aber  E.  E.  D.  zn  consideri- 
ren  gemhen  wollten ,  dass  die  Opposition  des  Papsts  bei  denen  katholischen 
Höfen  E.  E.  D.  viel  Difficnltät  und  Verdrass  erwecken,  hingegen  [seine  Zn- 
Stimmung]  das  Werk  befördern  helfen  könnte,  würden  E.  E.  D.  ihm  beifallen, 
dass  diese  Präcantion  von  nicht  geringer  Importanz  nnd  eine  so  viel  grössere 
Marqne  seiner  Devotion  gegen  E.  E.  D.  wäre,  weil  er  alles  proprio  Motu  ohne 
die  geringste  Bequisition  gethan,  worinnen  er  auch  femer  continuiren  würde. 
Ich  dankete  ihm  gar  sehr  vor  diesen  guten  Dienst  und  versicherte  ihn ,  dass 
E.  K.  D.  denselben  nicht  gering  schätzen ,  sondern  vor  eine  wahrhafte  Probe 
seiner  Freundschaft  halten  würden.  An  dem  Titulo  Begis  Bomssiae  meinte 
er,  dass  sich  hier  es  stossen  würde ;  als  ich  ihm  aber  von  der  Declaration  sagte, 
dass  dieser  Titulus  weder  dem  königlichen  Preussen  noch  denen  Pactis  im 
geringsten  nichts  präjudiciren  sollte,  war  er  damit  ganz  zufrieden  und 
wünschte,  dass  E.  E.  D.  nur  je  ehe  je  lieber  bei  guter  Gesundheit  nach 
Preussen  kommen  möchten«. . . . 


332.  Bericht  des  Residenten  Werner.  Warschan  1700  Juni  lo.  jum  lo 

Dignit&ts-Acten  2,  267.    Mnndiini. 

Zur  Krömmg  ist  ein  Bischof  nöthig. 

. . .  »Wegen  des  Cermoniells  der  Erönung  erinnerte  der  littausche  Unter- 
kanzler  Szcruka ,  dass  es  nothwendig  durch  einen  Bischof  geschehen  müsste  : 
weswegen  denn  auch  selbige  in  Engelland,  Schweden  und  Dennemark  conser- 
viret  wären ;  und  könnte  man  widrigenfalls ,  wenn  das  Sacrum  der  Salbung 
nicht  geschehe,  Difßcnltät  machen,  denTitulum  Sacra  Begia  Majestas  wie  ge- 
bräuchlich zu  geben.  Seine  Meinung  ging  dahin,  dass  vielleicht  der  Bischof 
von  Ermland  wohl  könnte  die  Erönung  verrichten.  Allein  es  sind  viel  Conside- 
rationes  sowohl  ratione  Beligionis  als  Dependentiae  dabei ,  nnd  steht  mir  des 
Pater  Vota  Sentiment,  dass  E.  E.  D.  jemanden  zum  Bischof  von  denen  Stif- 
tern einen,  die  es  vor  diesem  gewesen,  denominiren  und  durch  denselben  nach 
dem  Ritaali  Suetico  oderDanico  die  Function  verrichten  lassen,  besser  an« ... . 


333.  Erlass  an  den  Residenten  Werner  in  Warschau.  Colin  1 7oo  Juni  1 5 .  jnni  i5 

Dignitftte-Acten  2,  256.    Concept,  gescbrieben  toh  Dgen,  gezeichnet  vom  EnrfDrsten. 
Dem  Bischof  von  Ermland  ist  zu  danken ,  der  fernere  Beistand  Votas  zu  erbitten, 

. . .  »Dem  Bischof  von  Ermland  sind  Wir  vor  seine  in  dieser  Sache  be- 
zeigende gute  Intention  zum  höchsten  obligiret.    Du  hast  ihm  auch  solches  zu 

Lelunann,  Preii§sen  a.  d.  kath.  Kirche.    I.  30 
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1700     temoigniren  und  ihm  danebst  beikommendesSchieibaneiniureichfiB.  EAvttnk 

Juni  15  ui^  ^jj^^^  sonderlich  lieb  sein,  wenn  gedachter  Bischof  Uns  noch  vor  Uuara 

Abreise  nach  Preuasen  das  päpstliche  Breve,  wie  auch  des  Cazdiaals  Alba 

Schreiben ,  dessen  er  gegen  Dich  gedacht ,  wo  nidit  ia  Oiiginali ,  dennoch  ia 

Copia  zukommen  lassen  will « 

»  Weilen  Uns  auch  wissend,  dass  Pater  Vota  hin  und  wieder  starke  Cor* 
respondentien  hat,  so  würde  Uns  lieb  sein,  wenn  er  von  dieser  Sache  und  di« 
dieselbe  in  Polen  sowohl  bei  der  Bepublik  als  bei  dem  KOnige  gänzlich  att- 
gemachet  sei ,  an  seine  bei  fremden  Höfen  [habende]  gute  Freunde  und  is 
speoie  nach  Wien  an  des  Kaisers  Beichtväter  Menegati  und  Wolf,  wie  indi 
an  den  dortigen  Nuntium ,  jedoch  ohne  Affeetation,  notificiren  wollte,  und 
hast  Du  ihn  danun  zu  ersuchen « . .  , . 


334.  Der  Kurfflrst  voa  Brandenburg  an  den  Bitchef  von  Enriani 

Colin  1700  Juni  15. 

Dignit6t8-Aci«iL  2,  258.    Concept,  ge«chri«b*n  von  ng«ii,  gMeiehnet  von  CvfIntM. 

Dank  für  seine  Bernükungen, 

»Multum  profecto  debemus  Dilectioni  Yestrae,  quod,  non  rogata  etia- 
genti  terrarum  spatio  a  Nobis  disinncta ,  circa  negotium  Regiae  Digniuts 
qua  olim  Prussica  natio  decorabatur ,  Nobis  domuique  Nostrae  postlijDiiii'^ 
quasi  restituendae ,  tarn  bencTolam  sese  Nobis  praebere  et  aliomm  etiam  ap- 
plausum  conciiiare  Nobis  voluerit.  Resideiis  Noster  in  Polonia  Wemenis  d 
de  re  amplissime  ad  Nos  retuiit  et ,  cum  impraesentiarnm  alia  Nobis  non  o^ 
currat  occasio  gratissimam  meutern  Nostram  Dilectioni  Yestrae  tintopert 
quantum  volumus,  significandi :  literas  hasce  ad  Eandem  damus,  teites  ilU» 
nunquam  intermoriturae  Nostrae,  sed  ipsis  rerum  documentis  omni  loco 
temporeque  demonstrandae  in  DilectionemVestram  gratitndinia,  cuiNos,  qo)^ 
superest ,  prosperam  valetudinem  et  secunda  quaevis  toto  ccMrde  apprecamiir . 


Juni  26         335.  Bericht  des  Residenten  Werner.  Warschau  1700  Juni  26. 

Dignittts-Acteft  2,  374.    Mnndam. 

Vota' 8  Bemühungen. 

. . .  »Der  Pater  Vota  hat  bereits  nicht  allein  an  dem  kaiaerUehen,  sot- 
dem  fast  an  allen  Höfen,  wo  er  Correspondenz  hat,  Part  gegeben,  das? 
.  E.  K.  D.  a  Rege  et  Republica  die  Declaration  erhalten ,  sobald  Sie  sich  vttr- 
den  krönnen  lassen,  Sie  pro  Rege  zu  erkennen.  Und  bezeiget  er,  dasa  er  mit 
seiner  unterthänigsten  Devotion,  insonderheit  was  E.  K.  D.  Gloire  betiil^. 
alle  Zeit  Dero  Befehl  zuvorzukommen  sich  bemtthen  wflrde «... 
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336»  Oier  Bitchof  von  ErivianA  an  i^  Kurfürsten  von  Braadaiibmrg.     ^'^^ 

WarseluiQ  1 700  Juni  27 .  "^^  ^"^ 

DlgBittts-Aottn  2,  375.    BigenkAnO);. 

Veniohßrung  d0r  ErgebmheiL 

»Kagr^ment,  qne  V.  S^r^nit^  Eleetorale  me  t^moigne  dans  8a  lettre  dn 
15.  jnin,  surpasse  le  m^rite  du  petit  Service,  par  lequel  j*ai  eu  le  plaisir  deLni 
t<fmoigner  ma  reconnaissance  de  toutes  les  ^äces,  dont  Elle  m'a  tant  combl6. 
Cest  par  lä,  Monseigneur,  que  Y.  S^rdnit^  pent  voir  mon  demier  attache- 
ment,  puisque  je  cherche  les  occasions  de  pr^venir  Bes  commandements  et  de 
mint^resser  toujours  avec  zMe  en  tout  ce  qui  La  regarde.  Bt  c'est  qu'Elle 
doit  toujours  se  promettre  de  moi,  puisque  tant  que  je  vivrai  je  veux  €tre  avec 
Tespect  et  v^n^ration  de  V.  B^n^rit^  Eleetorale 

le  tr^s-humble  et  tr^s-ob^issant  et  tr^s-oblig^  serviteur 
^vöque  prince  de  Wannie«. 


337.  Erlass  an  den  Residenten  Werner  in  Warschau.    Friedrichsfelde    ^^^  ^ 

1700  JuH  3. 

Dignit&ts-Acten  3>  25.    Conoept,  geechriebea  Ton  Ilgen,  ohne  Unterschrift. 

Der  Bischof  von  Ermland  soll  steh  deutlicher  erklären. 

»Des  Bisehofs  von  Ermland  Brief,  welchen  Ihr  Uns  mit  Eurer  Relation 
vom  26.  Jujd  zugeschickt,  .  .  ist  zwar  in  gar  höflichen  Terminis  abgefasset, 
es  gedenket  aber  der  Bischof  darin  des  Negotii  selbst,  wovon  die  Frage  ist, 
Dimlich  der  königlichen  Dignität ,  nicht  mit  einem  einzigen  Wort :  welches 
Uns  billig  allerhand  Nachdenken  gibt  und  Uns  von  der  Sincerität  gedachten 
Bischofes  in  diesem  Negotio  wenig  Gutes  glauben  machet.  Ihr  habt  ihm  auch 
solches  nicht  zu  dissimuliren :  weil  er  dadurch  vielleicht  Gelegenheit  nehmen 
wird,  in  einem  anderen  Briefe  an  Euch  oder  an  Uns  sich  besser  zu  expliciren 
und  mit  deutlichen  Worten  zu  setzen,  dass  er  zu  dieser  Unserer  neuen  Dignität 
vollkoounlich  seinen  Consens  gäbe.  Ihr  könnt  solches  auch  wohl  ausdrücklich 
von  ihm  beehren;  denn  Wir  wollen,  dass  man  Uns  in  einer  Sache  von  solcher 
Importanz  reinen  Wein  einschenke,  damit  Wir  deshalb  keine  faussen  Hesuren 
nehmen  mögen  «. 

338.  Pater  Vota  an  den  Kurfflrsten  von  Brandenburg.  Warschau  l7oo    Julie 

Juli  6. 

DigBit&ts-Acten  3,  38.    Eis^nhlndig. 

Votums  Verwendungen  für  die  Anerkennung  der  Krane,     Empfiehlt  die  Ernennung 

eines  Bischofs  und  den  Namen :  Nordpreussen» 

»Je  n'id  pas  manqu6  d'dcrire  ä  Vienne  aux  personnes,  que  M.  de  Yemer 
ma  marquöes,  c'est  ä  dire  aux  oonfesseurs  de  leursM.  M.  Imp.  et  au  P.  Wolf, 
et  m£me  je  Tai  fiut  ä  tous  les  souverai|i8  d*|taUe ,  qui  m'honorent  de  leur 

30* 
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1700  bienveillance ,  sur  les  jnstes  motifs,  qui  portent  V.  A.  E.  k  reprendre  i& 
•^'*"  ^  coaronne  royale,  que  Ses  anc^tres  ont  port^e  en  Prasse.  Et  je  ne  donte  piv 
qne  8.  M.  Imp.  ne  donne  rapplaudissement  entier,  anssi  bien  que  lesprinct^ 
dltalie,  k  Texemple  de  8a  8aintet^  et  des  cardinaux  en  bon  nombre,  am- 
quels  j'en  ai  dcrit  amplement,  k  une  si  digne  r^solution.  II  n  y  a  qnk  lei«^- 
cuter  au  plutöt,  et  j'en  compte  les  moments. 

»11  n'j  a  point  k  douter  de  la  constance  et  de  la  sinc^rit^  du  roi*,,  qm 
donnera  Texemple  aux  autres  tetes  couronn^es  en  reconnaissant  le  prei&ier 
avee  Mr.  le  cardinaP)  et  ce  qn'il  y  a  de  grand  dans  le  royaume  un  si  iUn^tK 
roi :  la  d^elaration  minut^e  ici  et  approuv^e  par  V.  A.  E.  ayant  ötä  tonten  so 
les  doutes  et  tous  les  obstacles,  qne  les  scrupuleux  ou  les  malintentioniie» 
montraient  de  faire ,  auxquels  je  n'  ai  paa  manquö  de  faire  eonnaitre  cob- 
vainquamment  ce  qu'il  fallait  pour  la  gloire  de  V.  A.  E.  Le  couronnemeii: 
par  la  main  d  un  dv^que  dans  les  formes ,  qu'on  pratique  en  Snede  et  es 
Dannemark,  donnera  un  grand  lustre.  Et  la  cr^ation  d*an  ^v^que  d^peid 
de  qui  se  tient  pour  chef  spirituel  aussi  bien  que  temporel  de  ses  <fUt» 
Magdebourg,  dont  rarchevSque  6tait  primas  de  Germanie ,  serait  d'nn  ^nsc 
dclat,  si  peut-etre  la  consid^ration,  qu  il  est  dans  TEmpire,  et  qu'il  a  ^  ^-c^- 
lai*is^  dans  la  paix  de  Munster,  n  y  obligeät  k  quelque  röflexion,  ce  qui  n'ani- 
verait  pas  en  Prusse.  Le  nom  de  roi  de  Nord-Prusse  fermerait  la  boack; 
aux  chicaneurs ,  bien  que  la  d^claration  seit  assez  süffisante  aans  cela.  C^ 
mot  de  septentrionale  se  pourrait  seulement  %jouter  dans  les  lettres  k  la  Be 
publique  de  Pologne ;  mais  dans  les  autres  il  ne  semblerait  pas  n^cessaire. 

»Je  dis  tout  ceci,  sachant  bien,  que  je  ne  dis  rien  de  nouYeau  k\.  A  £ 
et  k  Ses  dignes  ministres ,  qui  voient  tout  mille  fois  mieux  que  moi ;  mii« 
seulement  pour  t^moigner  tr^s-humblement  ä  V.  A.  E.  mon  zMe  etmonattea- 
tion  et  pour  Lui  rendre  compte  des  discours ,  que  j'ai  Fhonneur  de  faire  i^i^ 
Mr.  de  Verner.  Mr.  Towianski  est  demeur^  ici,  et  il  partira  bientot  pour  j« 
rendre  aupr^s  de  V.  A.  E.  Je  suivrai  le  roi  demain  et  serai  plus  prock» 
recevoir  les  commandements  de  V.  A.  E.,  lors  qu'EUe  sera  k  Konisbeig  en 
attendant  d'avoir  le  bonheur  de  me  porter,  sll  plaira  k  V.  A.  £.,  enpfr- 
sonne  k  la  dite  ville  royale ,  pour  accroitre  le  nombre  de  ceux,  qui  verront 
V.  A.  E.  dans  le  tröne  de  8a  gloire  et  crieront:  Vive  le  roi  de  Prusse  etViw 
la  reine  de  Prusse.     Personne  ne  surpassera  ma  joie  ni  la  passion  etc.« 


Juli  7  339.  Pater  Wolff  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.  Wien  1 700  hW  < 

Dignit&ts-Acten  3,  49.    Eigenh&ndig. 

Guter  Stand  der  Di^ttätS'- Verhandlung. 
»L  K.  D.  hohe  Gnade ,  mit  welcher  8ie  Sich  meiner  Wenigkeit  Dero  b^i 
L  K.  M.  suchende,  die  königliche  Würde  betreffende  Praetension  vor  alles 


1 )  Friedrich  August. 

2)  Radziejowski,  der  Primas  von  Polen. 
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andern  gnädigst  und  eigenhändig  zu  offenbaren  gewtlrdiget  haben,  hat  mir  die     ^"^^^ 
Kühnheit  gegeben,  nüch  unterthänigst  zu  unterstehen,  auch  der  erste  zu  sein, 
welcher  vor  allen  anderen  Deroselben ,  wie  die  Sache  anjetzo  bei  diesem 
kaiserlichen  Hofe  stehe,  in  aller  Submission  zu  relationiren  [sol]. 

»Wiewohl  ich  nun  von  der  schliesslichen  Resolution I.  K.M.,  welche  noch 
nicht  in  dieser  Sache  geschehen  ist  und  also  Oott  allein,  dem  der  menschliche 
freie  Willensschluss  bekannt  sein  kann,  offenbar  stehet,  keine  unfehlbare 
Sicherheit  geben  kann,  znmalen  bei  denen  grossen  Höfen  (wie  I.  K.  D.  bei 
dem  Ihrigen  wohl  mdgen  öfter  erfahren  haben)  die  Sache  Tor  dem  letzten 
Schluss  niemalen  eine  alsothane  Sicherheit  zu  haben  pflegen:  jedoch  kann 
ich  I.  E.  D.  versichern,  dass  das  ganze  Werk  nunmehro  bei  I.  K.  M.  und 
den  hiervon  Wissenschaft  habenden  Ministris  in  so  guten  Terminis  stehe,  dass 
weder  I.  K.  D.  weder  icli,  als  Deroselben  treugehorsamster  Knecht,  es  besser 
wünschen  könnte.    Also  zwar  dass  kein  Zweifel  mir  übrig  seie :    ich  werde  in 
einer  gar  kurzen  Zeit  Ihre  kurfürstliche  Durchlaucht  meinen  gnädigsten  Herrn  als 
Ihro  königliche  Majestät  meinen  allergnädigsten  Herrn  mit  Fug  und  Recht  titu- 
liren  und  veneriren  können :  welches  mich  wohl  von  Herzen,  von  Herzen  wird  er- 
frenen,  und  ich  schon  anticipato  I.  K.  D.  von  Grund  meiner  Seele  gratulire.  Wann 
aber  solches  geschehen  wird,  so  werden  I.  E.  D.  dasselbige  meiner  Wenigkeit 
zwar  davon  gar  im  geringsten  nichts  (weilen  mein  Gebet,  welches  ich  zu  diesem 
Ende  meinem  Gott  aufgeopfert  habe,  wegen  meiner  Sünden  gar  gering,  mein 
Rath  aber,  weil  ich  kein  Statist  oder  Politiker  bin,  darzu  gar  nicht  gehöret, 
also  auch  nicht  attendiret  worden  ist),  nebst  Gott  aber  (durch  welchen  regleren 
die  Könige  und  die  Rathherm  setzen  das  Recht)  I.  K.  M.  gänzlich  zuzu- 
schreiben haben :  als  welche  vom  Anfang  des  ganzen  Werkes  eine  besondere 
Affeetion  und  Vertrauen  gegen  I.  K.  D.,  wie  auch  einen  ungemeinen  Eifer  Dero- 
selben einige  solide  Consolation  zu  geben  charmiret  sein.  Und  dieses  zwar  wegen 
der  niemalen  fallirten  Erfahmus  Dero  unveränderten  Treue  und  Liebe  zu  der 
allerhöchsten  Person  I.  K.  M.,  welcher  ich  noch  in  denen  jungen  Jahren  Ihro 
damals  kurprinzlichen  Durchlaucht ,  wo  Sich  Dieselbte  Dero  glorwürdigsten 
Gedächtnus  Herrn  Vaters  Durchlaucht  in  Vertraulichkeit  mit  I.  K.  M.  zu  er- 
halten, in  der  zwipuschischen  i)  Materi  also  treu  und  devot  gegen  I.  K.  M. 
bezeiget  haben,  ein  augenscheinlicher  Zeig^)  Selbsten  wäre,  indeme  ich  damals 
die  Sache  zu  incaminiren  von  Berlin  anhero  geschicket  wäre.      Wie  wohl 
auch  die  zu  diesem  Werke  erwählte  Ministri  I.  K.  D.  Praetension,  die  könig- 
liche Würde  betreffend,  nach  der  Billigkeit  I.  M.  zu  repraesentiren,  wie  viel 
mir  wissend,  keineswegs  ermanglet  haben.     So  hat  auch  der  Herr  Bartoldi 
das  Seinige  mit  höchstem  Eifer  und  Bescheidenheit  3)  zu  thun  bei  diesem  Werk 
nichts  unterlassen.    Und  diese  meine  wohlgegründte  Hoffnung  habe  ich  aus 
treugehorsamster  Devotion ,  so  ich  zu  I.  K.  D.  und  Dero  Kurhause  allezeit 
trage,  Deroselben  unterthänigst  offenbaren  wollen.  Lebe  dieser  Zuversicht,  dass 


1)  Bchwibusischen.  2)  Zeuge.  3)  Klugheit. 
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» 

1700     inzwischen  keine  Änderung  vorfallen  wird,  welche  die  sehliesaliGhe  BeMlvtm 
^^^  "*    I.  K.  M.  verhindern  möchte. 

»P.  8.  Bitte  nnterthftnigst  solches  alles,  daes  es  von  mir  kommen  nie.  ii 
höchsten  Geheim  zn  halten«. 


Juli  15  840.  Immediat-BerioM  der  Geheimen  Räthe.  CöUn  1700  Juli  15. 

B.  13.  25.    Mundnm,  g«zeiclinet  von  P.  t.   Fachs ,  W.  t.  SehmetUii,  E.  v.  Bnadt.  »■  ^ 
(^walkoWBki. 

Bedrückung  der  pfäkischen  Proiestantm.       Vorschlag,    VerseicknMte  der  kaikH- 
sehen  Kirchengüter  m  Magdeburg,    Haiberstadt,  Minden  und  Kleve^Mvk  opj- 

nehmen  zu  lassen» 

»Erinnern  E.  K.  D.  Sich  gnädigst,  wie  Dero  klev-  und  märkischer  O- 
heimer  Kegierungsrath,  del*  Freiherr  von  Boetzelaer^),  nnterthäiiigst  tot^ 
schlagen,  dass — nachdem  Kurpfalz  ^j  wegen  der  Religions-Gravamianm  Jode: 
Unterpfalz  und  zugehörigen  Landen  eine  so  harte  und  abschläg:ige  Finir 
Declaration  dem  Gorpori  Evangelico  jttngsthin  ertheilet,  daneben  auch  »' 
£.  K.  D.  Residenten  zu  Düsseldorf  Hberreichtes  zweite  Memorial  imd  b- 
rin  geführte  Beschwerung ,  dass  man  in  alldortiger  Residenz  dem  BeügioBr 
Recess  zuwider  Evangelicös  (sowohl  Oivil-  als  Militär-Personen;  vor  der  Maa- 
stranz  niederzuknien  gezwungen  und  bei  der  Verweigerung  sie  su  Bodeo  pt- 
schlagen  hat ,  keine  zulängliche  Antwort  erfolget  ist  —  seines  Eraehteu  i£ 
nachdrücklichsten  sein  würde,  wann  E.  K.  D.  in  aHen,  absOBderiieii  De.*" 
klev-  und  märkischen  Landen  befehlen  Hessen ,  die  in  selbigen  gelegene  b- 
tholische  Geistliche  zugefhörige  Güter  zu  annotiren  und  die  Specificationes  ^ 
von  einzuschicken  (welehcn  Vorschlag  atroh  E.  K.  D.  bei  geschehener  Über- 
legung in  Dero  Geheimen  Ral!h  gnäd^st  in  soweit  approbiret,  dass  sodu&c 
Annotation  in  Dero  Herzogthum  M^debürg,  Fürstenthfimer  Halbentidt  i»i 
Minden ,  wi«  auch  klev-  und  märkischen  Landen  geschehen  sollte  :  ab 
stellen  E.  K.  D.  wir  unterthänigst  anhei^,  ob  nicht  solches  anjeteexoL 
Effect  zu  bringen  und  an  Dero  magdeburgische,  klevische,  halberstidtiselh 
und  mindische  Regierungen  deshalb  zu  rescribiren ;  welchen  Fatta  wir  di-. 
Rescripta  förderlich  abfassen  lassen  und  zu  E.  K.  D.  gnädig^er  Vollsehnf 
unterthänigst  einsenden  wollen.  Es  könnte  zugleich  gedachter  E.  K.  D 
Resident  zu  Düsseldorf  befehliget  werden,  um  eine  ErldSrang  über  okfe- 
dachtes  Gravamen  nochmalen  anzuhalten  und  dabei  zu  declariren,  wie  £.  R 
D.  allerdings  verhoffeten:  es  würden  S.  Kurf.  D.  zu  Pfalz  sowohl  in  dieeec 
Stück  als  sonsten  allerdings  bei  dem  Religions-Recess  (welcher  geBsml  ifi«i 
sowolil  Militär-  als  Civil-Personen  bei  ihrer  Gewissensfreiheit  schützet;  es  be- 
wenden lassen,  widrigenfalls  aber  E.  K.  D.  nicht  verdenken,  waaa  Ke  ge- 


1)  Freiherr  v.  Wylich  zu  Boetzelaer;  vgl.  Struve  pfalzische  Xitcbaidristone 
784.  2)  Vgl.  Struve  796  f. 
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üdthiget  worden,  desen  EntholiBchen  in  Ihren  Landen  den  Umgang  wü  dar     'i'OO 
Monstrans  ferner  nicht  zn  gestatten.  ^^^  ^^ 

»Wir  halten  unaers  HnterthAnigsten  Erachtena  derglelohen  cordate  Reso- 
intiones  um  so  vi^  nOtkiger ,  als  die  knrpfiüzifiehe  Verfolgmigen  gegen  die 
EvangeUsohe  immer  eunehmen,  wie  dann  aneh  durch  jttngste  Post  ans  der 
Pfalz  berichtet  worden,  dass  eine  Commission  verordnet  sei,  welche  in  dem 
Amt  Gennersheim  von  Ort  zu  Ort  haramg»het  und  die  Unterthanen  Manu 
militari  znr  katholischeB  Religion  zwinget,  mit  dem  Bedeuten,  es  wollten 
Kurpfalz  keine  andere  als  kathoüsdie  Unt^rthanen  im  Lande  haben 

»Sdlte  man  nun  an  Seiten  kathoUsdier  Reiohsstände  und  ihrer  GeisÜich- 
koit  sehen,  dass  ihre  Religion  darüber  in  evangelischen  Reiehslanden  leiden 
vllrde,  so  wird  man  hoffentlich  ihrerseits  bewogen  werden,  Kurpfalz  hier- 
BBter  zuzusprechen  und  Ihro  moderatere  Consilia  zu  inspiriren«.  — 

Am  Rande,  von  Ilgens  Hand:  »Placet  Serenissimo  et  fiat.  Ora- 
nienburg 18.  Juli  1700.  Ilgeno. 


341.  Eriass  an  die  klevisohe,  magdeburgisohe,  mindische  und  halber-  Juli  19 
siadter  Regierung.   Oranienburg  1700  Juli  19. 

B.  13.  25.    Concept,  gescbrieben  von  StoschiuB,  gezeichnet  tod  P.  t.  Fnchs. 

Befehl,  Verzeichnisse  dor  katholischen  Eirchengüter  aufzunehmen  ^) . 


342.    Erlaas  an  den  Residenten  am  kaiserlichen  Hofe  Bartholdi«  Jnii  n 

Onidenburg  1700  Juli  17. 

DignitUB-Aoten  S,  82.    Conoepi,  gesdiriebea  von  ügea,  gezeichnet  Tom  Kurfbraten. 

Piu9  IV  und  Paul  II  ha^en  mdirect  das  Herzogthutn  Preuasen  anerkannt, 

Pater  Wolf. 

. . .  »Der  Brief,  welchen  Papst  PiusIV  Anno  1560  an  Markgraf  Albrechten 
geschrieben  und  worin  er  denselben  zu  dem  Concillo  Tridentino  invitiret  und 
ihm  den  Titel :  ^  Dilecto  filio  Buci  Borussiae'  gegeben,  ist  zwar  vorhanden. 
Weilen  aber  ein  und  andere  Dinge  darin  enthalten,  welche,  wenn  sie  I.  K.  M. 
Torkommen  sollten,  dieselbe  leicht  irre  machen  könnten,  so  sehen  Wir  gerne, 
dass  Ihr  die  Yorzeigung  dieses  Briefes  decliniret ;  es  wird  aber  dessen  auch  in 
gedruckten  BUchem  und  in  specie  in  des  Hartknoch's  Preussischen  Kirchen- 
Chronique  Lib.  2.  cap.  3.  pag.  406  gedacht.  Ja,  was  noch  mehr  ist,  so 
hat  zu  der  Zeit,  alsPreussen  zuerst  der  Krön  Polen  sub  nomine  Feudi  reduciret 
imd  incorporiret  worden,  welches  Anno  1466  unter  dem  Hochmeister  Ludwig 
von  Erlichshausen  geschehen,   der  damalige  Papst  Paulus  n.  selbst  durch 

1)  Darauf  bittet  die  katholische  Geistlichkeit  von  Magdeburg  und  Halberstadt 
des Korflirsteu,  ihr  seine  Gnade  nicht  zu  entziehen.  Sie  wird  bedeutet,  zuvISrderst 
bei  dem  Kaiser  und  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  die  Einstellung  der  pfKlzischen 
Beligionsverfolgung  zu  bewirken  (Erlass  d.  d.  Goltze  1700  September  23,  geschrieben 
von  Ugen,  gezeichnet  von  P.  v.  Fuchs). 
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noo     seinen  Legatom  den  deshalb  zwischen  Polen  und  Prenssen  aol^rielitetei 

Tnli    17 

uuii  Vergleich  behandlen  und  sich  als  Mediatoren!  dabei  gebrauchen  lassen,  vk 
solches  folgende  darin  enthaltene  Worte  ausdrflcklich  zeigen :  'Fax  haec  et 
concordia  consummata,  confecta  et  regulata  est  ad  reverendisfflmi  patn« 
Rudolph!  episcopi  Laventini  apostolici  legati  exhortationem ,  persuasionem  et 
mediationem.' 

»Dass  Pater  Wolf  anhero  komme  und  Uns,  wenn  die  Sache  alldort  ikir 
Richtigkeit  erlanget  hat,  die  Nachricht  davon  überbringe,  das  lassen  Wir  Uns 
zwar  ganz  wohl  gefallen.  Ihr  habt  aber  denselben  zu  erinnern,  dass  er. 
wenn  er  hier  anlanget,  sich  an  niemand  anders  als  an  Uns  selbst  oder  an  IV 
sem  p.  den  Orafen  v.  Wai*tenberg  adressiren,  sein  Anbringen  auch  niemaa^ 
als  Uns  selbst  eröffnen  solle.  Indessen  kömmt  eine  Antwort  auf  sein  an  Cbs 
abgelassenes  Schreiben  hierbei.«  .... 


343.  Der  KurfUrst  von  Brandenburg  an  den  Pater  Wolff.  Oranieabu? 

1700  Juü  17. 

Dignit&ts-Acten  S,  86.    Coneept,  g6Bolirieb«B  Ton  Ugen,  geseiclinet  ▼om  KKrflknt«c. 

Dem  Kaiser  ergehen,     Bitte,  die  Dignitäte^Sacke  zu  beschleunigen. 

»Desselben  Schreiben  vom  7.  dieses  hat  Mir  kein  geringes  VergnfigeB 
gegeben,  indem  Ich  daraus  ersehen,  dass  der  Herr  Baron  Mir  zu  einer  bal- 
digen günstigen  Resolution  in  der  bekannten  geheimen  Sache  gute  Hoffiuis^ 
giebt,  auch  sich  dabei  Meiner  vor  I.  Kais.  M.  von  Meiner  Kindheit  an  alleiEi 
getragenen  Treue  und  tiefen  Devotion  so  wohl  erinnert.  Ich  werde  in  solcher 
Meiner  Ergebenheit  bis  in  Mein  Grab  unveränderlich  continuiren  and  Mir  & 
grosseste  El\re  und  Freude  in  der  Welt  daraus  machen,  wenn  Ich  I.  E.  M 
und  dero  glorwflrdigem  Hause  dienen  und  Nutzen  schaffen  kann.  Ich  bitte 
aber  auch  hingegen,  der  Herr  Baron  sei  so  gut  und  helfe  befördern,  dass  Id 
nun  bald  in  gedachter  Sache  mit  einer  favorablen  Erklärung  erfreuet  weiden 
möge.  Denn,  wie  gern  Ich  auch  I.  E.  M.  allergnädigste  Resolution  in 
schuldigem  Respect  noch  länger  abwarten  wollte ,  so  sind  doch  die  jetzisi 
Conjuncturen  dergestalt  beschaffen,  dass  Ich  davon  nothwendig  profitirei: 
muss  und ,  wann  solches  nicht  in  kurzem  geschieht,  durch  einen  oder  ändert 
dazwischen  kommenden  unglücklichen  Zufall  und  Veränderung  das  game 
Werk  leicht  in  Gefahr  gerathen  könnte. 

»Ich  wünsche  auch  dannenher  um  so  viel  mehr,  den  Herrn  Baron  in  kuneo 
mit  der  so  sehnlich  verlangeten  fröhlichen  Botschaft  allhier  zu  sehen,  damit 
Er  selbst  persönlich  aus  Meinem  Munde  hören  könne,  wie  sehr  Ich  L  K.  M. 
und  dero  allerhöchstem  Hause  vor  diese  von  deroselben  Mir  widerfahieadc 
neue  Wohlthat  Mich  verpflichtet  erkenne,  und  dass  solches  von  Mir  Uhi 
Meiner  Posterität  mit  aller  ersinnlicher  Treue  und  Gehorsam  auf  ewig  erkanat 
werden  soll ,  und  dass  Ich ,  wie  bisher ,  also  auch  ferner  jederzeit  bin  und 
bleibe  u.  s.  w.  o 
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344.  Pater  Wolff  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.    Wien  noo 

JdU  28. 

Dignittts-Actan  3,  136.    EigenUndlg. 

CrünsHffe  JEntscAUessun^  des  Kaisers, 

»fflS« 
»Dnrchlaachtigster  EurfürBt  und  bald,  bald  grossmächtigster  König, 

gnädigster  Herr  Herr, 
»Was  fär  unaussprechliche  Freude  ich  aus  der  gestrigen  vonl.  Kais.  M.  in 
der  geheimen  Conferenz,  mit  einhelliger  Einstimmung  und  also  unanimen  Votis 
aller  Conferenz-Räthe  (unter  welchen  der  vornehmste  I.  M.  der  römische 
König  waren)  gefassten  allergnädigsten  Resolution  empfunden  habe ,  können 
I.  K.  D.  ans  meiner  gegen  Dero  hohe  kurfürstliche  Person  und  Kurhause 
allezeit  tragenden  treugehorsamsten  Devotion  besser  erdenken ,  als  ich  mit 
Worten  beschreiben.  Sage  derowegen'Te  deum  laudamus'  und,  indeme 
meine  Feder  zu  dem  unterthänigsten  Glückswunsch  erstummet,  vereinige 
meine  demüthigste  Gratulation  mit  allen  mit  I.  K.  D.  respective  freundlichst 
'unter  welchen  I.  K.  M.  gewiss  der  allererste  sein]  respective  treugehor- 
aamst  (unter  welchen  ich  keinem  weiche)  meinenden  Gemüthern.  Und  was 
alle  diese  zur  Erspriesslichkeit  und  Glori  Ihro  hohen  Person  und  Dero  Kur- 
hanses  mit  Mund,  Feder  und  Herz  aussprechen  und  zukünftig  aussprechen 
werden,  alles  dieses  ratificire  und  gutheisse  ich  auch  mit  meinem  Blut,  lebend 
vnd  ersterbend«  u.  s.  w. 


1700 
Juli  28 


345.  Bedingungen,  unter  welchen  der  kaiserliche  Hof  die  preussische    (noo 
Krone  anerkennen  will.  ^)   Ohne  Datum.  ^^-  ^) 

Dignitits-Acton  3,  173.     Abschrift  beim  Berichte   des  Gesandten    Bartholdi   d.  d.   Wien 
1700  Aogvit  7. 

»1)1.  Enrf.  D.  versprechen  für  Sich  und  Ihre  Erben,  dass  Sie  I.  Kais.  M. 
UBd  dero  Successoren  sowohl  nach  dem  Tode  des  Königs  in  Spanien  (welchen 
Gott  lang  verhüten  wolle)  zu  Behauptung  der  spanischen  Succession,  als  auch 
wann  vorhero  unter  solchem  oder  einigem .  andern  Praetext  Krieg  entstehen 
3ollte,  nicht  allein  treulich  assistiren  und  denenselben  auf  solche  Fälle  nächst 
genngsamer  Besetzung  Dero  eigenen  Festungen  zehentausend  Mann  zu  Hülfe 
schicken  und  selbige  in-  oder  ausserhalb  des  Reichs ,  in  einem  oder  mehreren 
Haufen,  wie  und  wo  es  I.  K.  M.  gut  finden  werden ,  operiren  lassen  y  auch 
damit  Winter  und  Sommer,  bis  zu  völliger  Ausführung  obgedachter  spanischen 
Succession,  auf  eigene  Kosten  und  ohne  I.  K.  M.  Beschwerung  continuiren 
Qud  Sich  davon  unter  keinen  Praetext  (ausser  wann  der  Feind  wirklich  in 
Dero  kurfürstlichen  Lande  einfiele)  entschuldigen ,  noch  ohne  I.  K.  M.  Vor- 
wissen und  Consens  sich  in  einige  Particular- Friedens-  oder  Stillstands-  oder 

1;  Auch  hier  habe  ich  mich  nicht  entschliessen  können,  von  wichtigen  Urkun- 
den einzelne  Brnchstficke  zu  geben.  Zur  Erläuterung  vgl.  Mömer  673. 
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(1700  sndere  dieser  OenventioB  entgegenlaufende  Handlmig  oiBlafiseB,  aondera  wBtk 
Aug.  6)  mehr  andere  Potenzien  in-  und  ausser  des  Reichs  zn  diesem  Bflndniss  beibrin- 
gen wollen. 

i>2)  Auf  Reichs-  und  Kreistagen  wallen  I.  K.  D.  mit  I.  K.  M.  di  ooo- 
certo  gehen  und  sowohl  andern  zum  löblichen  £xempel  zur  Vorsehung  der 
Reichsfestungen  Philippsburg  und  Kehl  mit  einiger  Mannschaft  nnd  aaden 
Beitrag  concurriren ,  als  auch  den  Punctum  publicae  Securitatis  deimileins 
zum  Stande  bringen  helfen. 

93)  I.  K.  D.  renunciiren  auf  alle  und  jede  an  I.  K.  M.  habende  Pne 
tensiones ,  wie  die  Namen  haben  mögen ,  und  in  specie  auf  die  rOckstfndige 
sowohl  als  noch  femer  aus  dem  noch  fdrwährendem  Foedere  bis  ad  Ajuiic 
1706  laufende  Subsidia. 

»4,  In  der  Neunten  Kur-  und  der  Böhmischen-Readmissions-ßache  woUei 
I.  K.  D.  Sich  I.  K.  M.  Intentionen  lediglich  conformiren  und,  was  dieseTtt 
zu  Adjustirung  gedachter  Kur-Sache  am  vorträglichsten  zu  sein  befinden  Ver- 
den, besten  Vermögens  secundiren  helfen. 

»5)  Weilen  bei  der  meoklenburg-  und  quedlinbnrgiaohen  Sache  and  dor- 
tigem Postregal  I.  K.  M.  höchster  Respect  merklich  intereasiiet ,  dieaebr 
auch  vor  und  nach  wegen  der  Abteien  Essen ,  Elten  und  Wehrden ,  weniger 
nicht  wegen  des  fürstlichen  schwartzenbergischen  Amts  Neustadt  und  Gm- 
bom  und  sonderlich  auch  wegen  der  so  lang  Qontinuirenden  manssfeldisckcr 
Sequestrations-Sache  an  I.  K.  D.  verschiedene  Rescripta  und  B^gehrm*er- 
gehen  lassen:  so  werden  I.  K.  D.  zu  Bezeigung  Dero  fftr  I.  K.  M.  tn^a- 
den  Ehrerbietung  und  zu  desto  mehrerer  Befestigung  des  bei  der  neuen  Er- 
höhung stabilirenden  engeren  Vernehmens  da^enige  wirklich  vollziehen,  vis 
I.  K.  M.  desfalls  an  Sie  gelangen  lassen. 

»6j  Damit  auch  I.  K.  M.  mit  der  Krön  Polen  wegen  der  neuen  kdnir- 
liehen  Würde  in  keine  Misshelligkeiten  verfallen,  werden  I.  K.  D.  des  Köni^ 
und  der  Republik  Einsitimmung  beizubringen ,  wie  nicht  weniger  was  Sie  vv3 
andern  Potentien,  Knr-  und  Fürsten  der  Erkennung  halber  für  Veisieiienm:: 
haben,  Ir.  K.  M.  nunmähro  offenbaren. 

»7)  So  sollte  auch  der  neue  königliche  Titnl  und  Name  dem  Beiehe  uai 
Teutschen  Orden  an  deren  auf  Preussen  formirenden  Rechten  nnnaohtkeiliz 
sein,  und  I.  K.  D.  dem  Hoch-  und  Teutschmeister  und  dessen  Sueee^ert- 
bus  im  Meisterthum  den  hergebrachten  Titul  von  Administratores  des  Hoch- 
meisterthums  in  Preussen  nicht  weigern ,  noch  Sich  deren  gewöhnlieher  In- 
vestitur opponiren. 

»8]  Im  Reich  und  sonderlich  wo  I.  K.  D.  als  ein  Stand  des  Reichs  eonsl- 
deriret  werden ,  wollen  Sie  keinen  andern  Vorzug  oder  Rang  praetendiren. 
als  welchen  Sie  bishero  gehabt  haben  und,  dafeme  etwa  ein  oder  ander  KiiiAtr>: 
oder  Fürst  des  Reichs  Ihre  den  königlichen  Titul  zu  geben  anstehen  mdcht«^. 
so  wollen  Sie  doch  deswegen  gegen  denselben  nichts  Widriges  oder  ThJttlieke; 
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nnternehmea  noeh  deshalb  "weigen ,  tait  dea&nielbeft  auf  Bcschs-,  Ereia-  und    (l^oo 
andern  Conventen  im  Reieh  zusammen  zn  konundn.  ^^'    ' 

89)  Es  wollen  auch  I.  E.  D.  dnrch  Dero  Ministros  auf  denen  Beichs-, 
Kreis-  und  andern  Conventen,  wo  dieselbe  als  kurfürstliche  Ministri  erschei- 
nen ,  denen  kaiserlichen  Principal-  und  Commissariis  die  von  alters  herge- 
brachte Ehre  und  erste  Visite,  welche  I.  K.  M.  für  dieselbe  bishero  billigst 
verlanget,  ohnw^gerlich  geben  lassen  und,  dass  es  auch  von  denen  andern 
Knrftoten  geschehe,  Ihre  Officia  beitragen:  wie  Sie  dann  auch  die  Öster- 
reichsche  Gesandten  denen  kurftirstlichen  in  allem  gleich  tractiren  lassen 
wollen. 

»iOj  I.  E.  D.  als  Eönig  in  Preussen  werden  I.  E.  M.  und  dero  Nach- 
kommen am-Beich  simpliciter  mit  der  Compellation^Eaiserliche  Majestät*,  nicht 
aber  mit  ^Eaiserliche  M^estät  und  Liebden  beehren  und  nicht  nur  die  preus- 
sische  Expeditiones  in  teutscher  Sprach  führen  und  annehmen ,  sondern  auch 
diejenige,  welche  Sie  als  mitausschreibender  Fürst  in  einem  oder  andern 
Kreis  zu  fertigen  haben,  jedes  Mal  eigenhändig  unterschreiben. 

dU]  Wo  auch  Dero  königliche  preussische  Gesandte  mit  denen  kaiserli- 
chen oder  königlichen  ungarischen  oder  böhmischen  Gesandten  zusammen 
konunen ,  sollen  sie  diesen  (es  sein  deren  einer  oder  mehr]  den  Vorgang  nie- 
malen strittig  machen ,  sondern  der  erste  prenssiche  dem  zweiten  oder  dritten 
kaiserlichen  oder  königlichen  hungarischen  oder  böhmischen  Gesandten  ohne 
Unterscheid  den  Vorgang  und  die  Oberhand  lassen. 

i>12)  Wegen  der  Religions-Streitigkeiten  in  der  Pfalz  werden  I.  E.  D. 
nichts  Thätliches  vornehmen,  sondern  deren  Beilegung  Ir.  E.  M.  Officiis 
und  endlicher  gerechter  Decision  überlassen. 

» 1 3]  Nicht  weniger  und  zur  immerwährenden  Erkenntniss  der  von  Ir.  E.  M . 
zur  Erhöhung  des  Eurhauses  Brandenburg  erzeigter  Willfahrung ,  obligiren 
Sich  I.  E.  D.  für  Sich  und  Dero  Nachkommen,  dass,  so  lang  ein  Prinz  vom 
Erzhause  übrig  sein  wird,  Sie  demselben  bei  denen  römischen  kaiserlichen 
und  königlichen  Wahlen  Ihr  Votum  geben  und  ihm  darunter  keinen  andern 
vorziehen  sollen  noch  wollen. 

»Und  gleichwie  schliesslich  I.  E.  D.  denen  Eatholischen^vergönnen  wer- 
den, dass  sie  an  einem  gelegenen  Ort  in  Dero  Residenz-Stadt  Berlin  ein  Haus 
kaufen ,  solches  zurichten  und  darin  auch  in  Abwesenheit  eines  kaiserlichen 
Ministri  ihren  Gottesdienst  durch  drei  oder  vier  Geistliche  frei  und  ungehin- 
dert üben  mögen:  also  reconunendiren  auch  I.  Eais.  M.  Sr.  E.  D.  den 
katholischen  Clerum  (sonderlich  in  Dero  klevischen  Landen)  dahin,  dass 
derselbe  sich  einer  ergäbigen  Erleichterung  und  Nachlasses  an  denen  Contri- 
bntionen  beständig  zu  erfreuen  haben  möge«. 
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1700  346.  Bericht  des  Residenten  Bartholdi.  Wien  1700  August  7. 

'^^'  '^  Dignitftts-Acten  3,  186.    Eigenhändig. 

Pater  Wolf, 

»Wollen  I.  Kais.  M.  zu  des  Pater  WolflTs  Reise  nach  Berlin  jet«»  nidi 
stimmen,  weil  sie  nicht  haben  mögen,  dass  es  das  Ansehen  gewinne,  d^s; 
Geistliche  sich  in  dergleichen  weltliche  Händel  mit  einmischen.  Der  Ptte: 
Wolff  ist  hierüber  fast  verdriesslich,  und  wird  nöthig  sein,  dass  E.  K.  D. 
ihm  durch  ein  obligantes  Schreiben  vor  seine  Affection  danken  und  temoif- 
niren ,  dass  Sie  noch  immer  hoffen ,  ihn  bald  zu  Berlin  zu  sehen.  Es  ist 
nichts  in  der  Welt,  das  ihn  mehr  als  dergleichen  Demonstrationes  animiivü 
kann « .  . . . 

Aug.  13         347.  Immediat- Bericht  von  Graf  Wartenberg,  Graf  Alexander  Doiini 
und  llgen.  Berlin  1700  August  13 1). 

DignitSt8-Aeten'3,  191.  Geschrieben  von  Dgec,  gezeichnet  ron  Wartenberg ,  Doku  c 
llgen.  —  Bandnotiz  von  llgen:  >dat.  d.  13.  Ang.  1700  et  eoden  ist  diese Belatiti  tr 
Wort  zn  Wort,  in  des  Herrn  Ober-Eammer-Herm  nnd  Herrn  Oiufea  von  Deit  in 
Ezc.  Gegenwart  von  mir,  llgen,  zu  SchOnhansen  in  Sr.  K.  D.  Cabinet  DeroMlbca  t<- 
gelesen  nnd  von  höchstgedachter  Br.  K.  I>.  Dero  liber  einen  jeden  Panct  fUifi^ 
gn&digste  Besolntion  ad  Marginem  mit  eigner  hoher  Hand  beigef&get  vordea.i 

Kritik  der  Forderungen  des  kaiserlichen  Hofes. 

» Demnach  es  E.  K.  D.  gnädigst  gefallen ,  die  von  dem  Residenten  Bar- 
tholdi  eingeschickte  Conditiones,  auf  welche  I.  Kais.  M.  gesinnet  äei£ 
E.  E.  D.  vor  einen  König  in  Preussen  zu  erkennen,  uns  zuzustellen,  mit  zair 
digstem  Befehl,  dieselhe  zu  erwägen  und  unsere  pflichtmässige  Gedanken  dir- 
üher  zu  eröffnen:  so  'mtlssen  wir  mit  E.  K.  D.  gnädigster  Erlanbniss  hiehei 
zuvörderst  gehorsamst  praemittiren,  dass,  soviel  dieses  ganze  Werk  wegen  der 
königl.  Dignität  und  die  E.  E.  D.  daraus  etwa  bevorstehende  Avantagen  uii 
Desavantagen  betrifft,  wir  uns  lediglich  auf  das  von  mir,  llgen,  deshalb  hiebero: 
auf  E.  K.  D.  gnädigsten  Befehl  aufgesetzte  E.  E.  D.  damalen  gehoraacüt 
vorgetragene  und  bei  den  Acten  vorhandene  Bedenken  vom  25.  NoTembe: 
1699  beziehen  und  solches  alles  nochmalen  approbiren  und  anhero  wieder- 
holet haben  wollen.  Diesemnächst  haben  wir  nicht  ermanglet,  vorerwlhntex 
E.  E.  D.  gnädigsten  Befehl  nachzukommen,  die  von  Wien  anhero  gesandte 
Conditiones  unserm  besten  Wissen  und  Verstände  nach  zu  erwägen,  auch  hif- 
durch  in  tiefestem  Respect  vorzustellen ,  was  vor  Dif&cultäten  wir  in  ein  ^ 
anderm  dabei  finden :  zu  E.  E.  D.  gnädigstem  Gefallen  stellend,  was  Sie  dar- 
auf endlich  zu  resolviren  gut  und  dienlich  finden  werden. 

»Ad  1. 
»Der  erste  Punct betrifft  die  spanische  Succession.  Wobei  zuvörderst  dii^ 
zn  consideriren,  dass,  wie  bekannt,  Ihre  Eon.  M^.  von  Engeland  und  Fnnk- 

1 )  Vgl.  die  Anmerkung  zu  No.  345.     Unter  dem  Texte  stehen  in  gesperrter 
Schrift  die  Band-VerfOgungen  des  Kurfürsten. 


/ 
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reich  sammt  den  Herren  General-Staaten  der  Vereinigten  Niederlande  gedach-  l'^^O 
ter  Snceession  halber  einen  solchen  Tractat  unter  sich  gemachet  haben,  der  '^^^'  ^ 
demjenigen,  was  Ihro  Kais.  Maj.  in  diesem  Pnnct  von  E.  K.  D.  verlanget, 
schnurstracks  conträr  ist ,  ja,  dass  in  solchem  Tractat  ein  Articnl  vorhanden, 
welcher  anadrflcklich  mit  sich  führet,  dass,  dafem  einiger  Potentat  (er  sei  wer 
er  wolle}  der  zwischen  Engeland,  Frankreich  und  Holland  von  der  spanischen 
Monarchie  gemacheten  Partage  sich  opponiren  würde,  sie  wider  denselben 
mit  zusammengesetzten  Kräften  zu  Wasser  und  zu  Lande  agiren  wollten. 
Woraus  denn  erfolget,  dass,  wann  E.  E.  D.  mit  Ihro  Kais.  Maj.  wider  diese 
Partage  Partei  machen ,  Sie  Sich  in  Gefahr  setzen ,  mit  gedachten  beiden 
Königen  und  dem  Staat  ^)  in  Krieg  und  Weiterung  zu  verfallen.  E.  K.  D.  wer- 
den uns  auch  gnädigst  erlauben,  Deroselben  hiebe!  obliegender  schweren 
Pflichten  halber  unterthänigst  vorzustellen ,  wie  dass  Dieselbe  wegen  der  von 
Ihro  Kön.  Maj.  von  Engeland  dermaleinst  nach  Gottes  Willen  erwartenden 
Snceession  und  aus  mehr  andern  bekannten  Ursachen  die  grosseste  Raison  von 
der  Welt  haben ,  mit  selbigem  Könige  wohl  zu  stehen  und  mit  ihm ,  so  viel 
möglich,  einerlei  Consilia  und  Mesures  zuhalten.  Es  haben  auch  Ihro  Kön.  Maj. 
in  £ngeland  nebst  dem  Könige  in  Frankreich  und  dem  Staat  E.  K.  D.  alle- 
zeit ersuchet,  in  den  obbemelten  Tractat  wegen  der  spanischen  Snceession 
mit  einzutreten.  Und  ist  nicht  unbillig  zu  besorgen,  dass,  wannE.K.  D.  solches 
nicht  allein  nicht  thuen,  sondern  auch  mit  dem  Kaiser  directo  wider  ge- 
dachten Tractat  Mesures  nehmen,  solches  bei  Ihro  Kön.  Maj.  in  Engeland 
;dero  ohnedem  E.  K.  D.  bisher  in  allen  Ihren  Desideriis  nicht  so  eben  will- 
fahren können)  einigen  neuen  Chagrin  erwecken  und  solches  E.  K.  D.  in  der 
orangischen  Snceession,  in  der  Statthalterschaft  bei  den  Vereinigten  Nieder- 
landen und  sonst  in  mehr  andern  Fällen  allerhand  Schaden  verursachen,  Ihro 
Eon.  Maj.  Gemüth  immer  mehr  und  mehr  von  E.  K.  D.  alieniren,  auch  den 
König  dahin  bringen  würde ,  dass  er  um  so  viel  schwerer  daran  zu  bringen 
wäre,  E.  K.  D.  mit  pro  Rege  zu  erkennen^] . 

»Eines  ist,  womit  E.  K.  D.  die  Assistenz,  welche  Sie  dem  Kaiser  wegen 
der  spanischen  Snceession  etwa  leisten  werden,  bei  Engeland  und  Holland 
einigermaassen  annoch  justificiren  können :  nämlich  weilen  Sie  in  der  vorhin 
Anno  1686  mit  Ihro  Eoiis.  Maj.  auf  zwanzig  Jahr  gemacheten  und  noch  bis 
1706  continnirenden  Allianz  dazu  bereits  verbunden.  Bevorab  da  solche 
Allianz  auf  Veranlassung  und  Trieb ,  auch  mit  vollenkommener  Approbation 
des  Königs  von  Engeland  (damaligen  Prinzen  von  Oranienj  gemachet  worden 
und  E.  K.  D.  dasjenige,  was  Sie  damalen  mit  Gutfinden  Ihro  Kön.  Maj.  in 


«1)  Die  Niederlande. 

»2)  In  Hoffnung,  dass  Ihro  Eon.  Maytt.  so  raysonnabel  sein  werden 
dieses  zu  aggreyren,  wilich  in  Gottes  nahmen  über  diesen  punct 
mit  dem  Eeyser  Mich  setzen.  Und  solte  der  König  von  Engelandt 
irgendts  so  irresenabel  sein  und  darauf  bestehen  weiten,  So  sol 
solches  nicht  hinderen,  dass  ich  mit  dem  Keyser  schliesse«. 
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1700     EngeLaad  gethan  und  welches  Sie,  wanii  Sie  Ihr  Wort  halten  w(dlen,  noch  jetu 
-^S*  1^  2U  präatiren  verbunden  sein  (welches  auch  mehrhöchaterwfthnte  IhroKöa-Miy. 
zu  selbiger  Zeit  dem  gemeinen  Interesse  von  Europa  gemäss  zu  sein  gem- 
theilet)  jetxo  nicht  sofort  revociren  und  wieder  aufheben  können. 

»Wann  aber  dieses  Argument  stringiren  und  Platz  finden  soll,  so  jmm 
E.  E.  D.  soviel  als  immer  müglich  in  Tenninis  der  mit  dem  Kaiser  Anno  16S6 
gemaeheten  Allianz  verbleiben  und  Sieh  jetzo  nicht  üb^dem  noch  wdtor  n 
etwas  obligiren,  welches  eine  Animosität  und  Vorsatz  die  Intention  [so  1]  Qu» 
Kön.  üjj.  von  Engeland  Desseins  zu  contrecarriren  zeigen  könnte. 

»E.  E.  D.  woU^  nach  Dero  hohen  Begakniss  erwägen,  ob  und  wi«  wdt 
alle  diese  Considerationes  zureichend  sein,  Dieselbe  abzuhaltoi  oder  nieht.  ii 
der  Succesaion  von  Spanien  solche  Hesures  zu  nehmen ,  die  Ihro  Eon.  }Ly 
von  Engeland  zuwider  sein.  Denn  was  Frankreich  anbelanget,  obgleich  aeUng» 
eine  eonsiderabie  Puissance  ist  und.  die  E.  E.  D.  billig  sonst  zn  meaigirei 
haben,  so  würden  wir  doch  im  geringsten  nicht  anstehen,  wann  man  mit  aelb^ 
gern  Eönige  allein  zu  thnen  hätte  und  Engeland  und  Holland  mit  demsdboi 
nicht  bei  dieser  Sache  in  eadem  Nävi  wären,  E.  E.  D.  frei  ssu  rathen,  dass  Sk  m 
dieser  ganzen  Sache  tausendmal  lieber  die  Partei  des  Eaisers  als  die  von  Fmk- 
reich  wählen  möchten :  sonderlich  wann  dabei  stipuliret  werden  könnte,  das  die 
königliche  spanische  Reiche  und  Lande  niemalen  miit  dem  Kaiaerthnm  god- 
biniret  werden ,  sondern  ein  jedes  zn  ewigw  Zeiten  ein  apartes  Werk  Ter- 
bleiben  solle. 

»Im  Fall  nun  £.  E.  D.  (welches  allerdings  zu  Dero  freier  gnädigster 
Resolution  gestellet  bleibet)  aller  dieser  Umstände  ohnerachtet  des  VonatEä 
bleiben,  dass  Sie  dennoch  die  Partei  des  Eaisers  in  der  spanischen  Saeccä- 
sion  nehmen  wollen ,  so  wird  dennoch  auf  alle  Weise  dieses  Engagement  ^ 
gestalt  moderiret  werden  müssen,  dass  es  E.  E.  D.  so  wenig  als  immer  ndf- 
lieh  ä  Charge  und  gefährlich  sei.  Zu  welchem  Ende  denn ,  wann  es  E.  K.  D 
gnädigst  gefällig,  dabei  zu  bedingen  wäre  : 

»1)  Dass  E.  E.  D.  nicht  verbunden  wären,  deshalb  etwas  offensive  wid^r 
Engeland,  Frankreich  und  Holland  (es  sei  aus  was  Ursach  es  wolle,  anch  a^ 
sonderlich  unterm  Prätext  des  von  diesen  dreien  Pniasaneen  wegen  der  fin- 
nischen Succession  gemaeheten  Tractats)  vorzunehmen^). 

»2)  Dass  auch  E.  E.  D.,  wann  Dieselbe  Sich  ja  in  dieser  Sache  Biengea 
müssten,  deshalb  nicht  mit  diesen  dreien  Puissancen  brechen  ddrften,  soaders 
nur  Ihro  Eais.  ICaj.  deswegen  mit  einer  gewissen  Volkhälfe  an  Hand  giof». 
im  übrigen  aber  mit  Engeland,  Frankreich  und  Holland  in  der  hisherigca 
Freundschaft  wie  auch  im  Stande  blieben,  in  dieser  Sache  Mediator  zu  seia* 

»3)  DassE.  E.  D.  Sich  nicht  verbänden,  diejenige  Truppen,  mit  welehe 
Sie  dem  Eaiser  in  dieser  Sache  assistiren  werden,  ausser  dem  römischen  Reich 
in  Italien ,  Spanien  oder  gar  nach  Indien  zu  schicken ;  sondern  dass  E.  K.  D. 

1)  »fiat«.  2)  »fiat«. 
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eigentUeh  nur  eogagiret  aeis,  wann  der  Kaiser  wegen  dessen ,  was  er  au  B^«      ^'^^ 
haapteag'  sisiiies  an  der  spaniseken  Snccession  habenden  Reehts  vometaiea     ^' 
wiid^  in  semea  jetzo  besitzenden  Erblanden  angegriffen  werden  sollte,  ihm  in 
solchen  Erblanden  zn  assistiren  und  dieselbe  mit  dem  vergleichenden  Hfllfs-^ 
Qnanto  defendiren  zn  helfen  ^j . 

»4}  Mtsste  sotek  Hfllfs-Qaantam  so  Yiel  mHglieb  moderiret  und  der 
ftossereta  Fleiss  angewendet  werden,  dass  es  deshalb  bei  de»  in  der  Alliana 
de  Anno  16&6  beüebetem  Qnanto  der  8000  Mann  Terbleibe^).    und  obgleich 

»5)  schon  in  soleher  Allianz  versprochen  ist,  dass  solche  Assistenz  der 
8000  Man»  anf  £.  K.  D.  eigene  richtige  Verpflegnng  nnd  Kosten  geschehen 
solle:  so  hMe  man  doch  billig  an  kaiserlicher  Seite  E.  K«  D.  na  versprechen, 
dass  wann  schon  die  in  der  Allianz  de  Anno  1686  stipulirte  Bnbsides  de  paix 
fallen  mUssten,  dennoch  die  Snbsides  de  gnerre  bei  erfolgendem  Kriege  ge- 
zahlet werden;  S.  K.  D.  auch,  woferne  Quartiere  nnd  Römer-Monate  im. 
Seich,  auch  andere  dergleichen  Doncenrs  in  dem  Kriege  zn  finden,  einen  pro- 
portionirten  Antheil  gleieh  den  Kaiserlichen  dabei  geniessen  sollen:  aller- 
maassen  solches  in  der  kaiserlichen  Allianz  de  Anno  1686  auch  allbereits  ver- 
sprochen ist.    Endlich 

»6)  mUssten  auch  Ihro  Kais.  Maj.,  wann  E.  K.  D.  deroselben  der- 
gestalt za  der  spanischen  Snecession  verhelfen  sollen,  E.  K.  D.  billig  anck 
wieder  versprechen,  dass  sie,  wann  nach  Gottes  Willen  Ihro  Kön.  Maj. 
in  Engeland  ohne  Leibes-Erben  versterben  sollten,  E.  K.  D.  nnd  Dero 
Descendenten  zn  der  orangischen  Snecession  verhelfen,  absonderlich  aber  llber 
die  zn  solcher  Succession  gehörende  nnd  vom  Reich  dependirende  Lande 
[als:  Menrs  und  Linge)  Ihr  alsdann  sofort  die  Reichs -Belehnung  ertheilen 
und  Sie  bei  deren  Possession  lehnsherrlich  manutenlren  helfen  wollen :  wel- 
ches dann  Ihro  Kais.  Mig.  auch  um  so  viel  weniger  zu  difficultiren  haben, 
weilen  solchergestalt  diese  beide  Grafschaften  wieder  zum  Reich  kommen,  von 
welchem  sie  bisher  gleichsam  eximiret  gewesen  ^) .  Es  werden  sich  auch  Ihro 
Kais.  Maj.  hoffentlich  nicht  enti[)rechen  E.  K.  D.  zu  versprechen,  dass  sie  so- 
wohl vor  als  nach  erfolgendem  Absterben  des  Königs  in  Spanien  E.  K.  D.  alle 
diensame  nachdraekliche  Assistenz  leisten  wollen ,  damit  Sie  wegen  Ihro  an 
hOchstgedachte  Ihre  Kön.  Ms^.  habende  bekannte  Forderung  zu  Ihrer  Befriedi- 
gung gelangen  mögen  ^ j . 

B  Dieses  sind  Unsere  bei  dem  Punct  dar  spanischen  Snecession  habende 
pfiichtniitosige  Erinnerungen.  Und  stehet  in  E.  K.  D.  gnädigstem  Belieben,  ob 


1}  »fiat,  aber  nach  denenSpaniseken Niederlanden  wil  ichendt- 
lieh  meine  Trouppen  schicken,  jedoch  dass  ich  nicht  gebunden 
bin,  mit  Franckreich  und  Engelandt  auch  Hollandt  zu  brechen«. 

2)  »Ich  verstehe,  wan  es  nicht  vom  Keyser  zu  erhalten,  alsdan 
80  kan  Bartollius  auf  10  m.  man  sehliessen,  jedoch  dass  ich  nicht 
mehr  als  8.  1000  auss  meinem  beutel  zu  halten  schuldig  bin«. 

3)  «fiat«.  4)  »fiat«. 
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1700     und  wie  weit  Sie  dieselbe  aggreiren  und  ob  Sie  dem  Residenten  Barfholdi  b^ 

Aug.  13  fehlen  wollen,  darauf  zu  bestehen,  oder  ob  und  wie  weit  er,  wann  nach  iuaer- 

stem  deshalb  angewandtem  Fleiss  nicht  alles  zu  erhalten ,  in  ein  und  andern 

Punct  pro  Ultimato  noch  weiter  herunter  gehen  und  in  diesem  oder  Jena 

Stück  etwas  nachlassen  wolle. 

»£.  K.  D.  geruhen  auch  gnädigst  zu  erwägen  und  zu  resolviren ,  ob  Sie 
in  dieser  Bündniss  wegen  Behauptung  der  spanischen  Succeaaion  mit  deo 
Kaiser  so  lange,  bis  diese  Sache  völlig  ausgefOhret  ist  (und  wdchea  Dii>' 
Kais.  Maj.  desiderirenj,  verbleiben  oder  aber  ob  Sie  dieses  Engagement  no: 
auf  gewisse  Jahre  einrichten  lassen  wollen.  Gut  wäre  es  wohl,  waxm  E.K.D. 
deshalb  nicht  in  Perpetuum,  sondern  nur  auf  gewisse  Zeit  verbunden  wfiida 
und  wann  es  deswegen  bei  der  Allianz  de  Anno  1686  verbliebe,  wdeheii 
sechs  Jahren  exspiriret. 

»Ob  aber  £<.  E.  D. ,  wann  es  deshalb  nicht  weiter  zu  bringen,  auch  Aber  dai 
Jahr  1686  und  bis  zu  völliger  Ausführung  der  spanischen  Succession  gehea 
wollen,  das  haben  Dieselben  Dero  gnädigstem  Gutfinden  nach  za  resolviren. 

»Ad  2. 

»In  diesem  Punct  begehren  Ihro  Kais.  Maj.,  dass  1)  £.K.  D.  auf  Reidii- 
und  Kreistagen  mit  dem  Kaiser  de  concert  gehen  i),  2)  die  ReichsfestnifQ 
Philippsburg  und  Kehl  conserviren  helfen  ^j,  auch  3}  den  Punctum  Secuiiuls 
publicae  zum  Stande  bringen  helfen  möchten^) . 

»Das  erste  und  letzte  ist  ohnedem  recht  und  billig.  E.  K.  D.  können  Sich 
auch  dabei  die  Erinnerungen ,  so  Sie  in  diesen  beiden  Puncten  zufolge  de: 
allgemeinen  Reichs -Constitutionen  und  nach  Anweisung  des  gemeinen  B^tc 
zu  thuen  haben,  vorbehalten.  Und  obgleich  bei  dem  zweiten  Punct  E.  K.  T. 
de  stricto  Jure  eben  so  wenig  verbunden  wären,  zu  Conservation  ermciTt: 
Festungen  etwas  beizutragen,  als  die  Kreise,  worin  solche  Festungen  bekftB. 
etwas  zu  Conservation  E.  K.  D.  Festungen  Cüstrin  und  Spandau  bergeben.  s> 
versiret  doch  auch  darunter  die  gemeine  Wohlfahrt  des  Reichs,  und  ist  es  löbliet 
wenn  man  zu  einem  so  heilsamen  Zweck  auch  Aber  seine  Schuldigkeit  concn> 
riret.  Es  wird  auch,  wann  das  ganze  Reich  zu  der  Garnison  und  ConserradoB 
dieser  beiden  Festungen  einen  Beitrag  thuet ,  das  Contingent ,  so  £.  K.  D. 
dazu  geben,  so  gross  eben  nicht  sein.  Und  endlich  könnten  E.  K.  D.  Sich  er- 
klären, dass  Sie  in  dieser  Sache  Ihro  Kais.  Maj.  allergnädigste  Intention  ci: 
Ihren  Votis  beim  Reich  bestens  secondiren,  auch  wann  per  Unanimia  oder  Mi- 
jora  der  Beitrag  vom  Reich  bewilliget  wtirde,  selbigen  auch  über  Sich  neluntc. 
sonsten  aber  und  wenn  zu  dergleichen  Concluso  bei  dem  Reich  nicht  zu  ge- 
langen ,  vor  Ihr  Haupt  insbesondere  auch  zu  nichts  verbunden  sein  wollten. 

»Ad  3. 
»Ob  E.  K.  D.  auf  die  aus  der  kaiserlichen  Allianz  de  Anno  16S6  sefani- 
dige  Subsidien  de  Praeterito  et  Futuro  so  schlechterdings  renuncüren  wollen. 

1)  »fiat«.  2)  «fiat«.  3)  »fiat«. 
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das  stehet  in  E.  K.  D.  gnädigstem'  Gefallen  ^).  Znm  wenigsten  müsste  man  re-  ^'^ 
serriren ,  dass ,  wenn  es  zum  Kriege  kommen  sollte ,  die  auf  solchen  Fall  in  ^^^' 
gedachter  Allianz  bedungene  jahrliche  100000  Rthlr.  sammt  denen  alsdann  im 
Reich  auch  sonst  etwa  fallende  Quartiere  und  Assignationes  [sol]  einen  Weg  als 
den  andern  erfolgen  sollen:  welches  auch  um  so  viel  billiger  ist,  weil  der  Krieg 
so  grosse  und  extraordinäre  Kosten  erfordert^) .  Dafeme  auch,  wie  bei  diesem 
Pnnct  prätendiret  wird,  £.  K.  D.  alle  Ihren  an  Ihro  Kais.  Maj.  habenden  Prä- 
tensionen  renunciiren  sollen,  müsste  der  Kaiser  seinen  an  E.  K.  D.  habenden 
Forderungen  billig  ebenfalls  renunciiren.  Man  erinnert  sich  zwar  nicht,  dass 
Ihro  Kais.  Maj.  einigen  zu  Recht  gegründeten  Anspruch  an  E.  K.  D.  habe, 
und  ist  solches  alles  durch  die  Allianz  de  Anno  1686,  wiewohl  vielleicht  mit 
schlechtem  Vortheil  vor  B.  K.  D.,  gehoben  3) .  Wir  können  auch  nicht  glauben, 
dass  Ihro  Kais.  Maj.  wegen  des  Herzogthums  Crossen,  wovon  sonst  viel 
Redens  gewesen,  etwas  zu  moviren  gemeinet  sein  (sonderlich  da  sie  E.  K.  D. 
noch  erst  neulich  mit  selbigem  Herzogthum  von  neuem  beliehen] ;  allenfalls  aber 
kann  doch  auch  dergleichen  Cautela  abundans  nicht  schaden. 

»Ad  4. 

nin  diesem  Punct  begehren  Ihro  ELais.  Mig.  von  E.  K.  D.  zweierlei,  dass 
Sie  nämlich  1]  zu  der  böhmischen  Admission  Ihren  Consens  geben,  auch 
2)  w^en  der  hannoverschen  Kur  Ihro  Kais.  Maj.  Intentionen  sich  lediglich 
eonformiren  wollten. 

»Nun  befinden  sich  bei  diesen  beiden  Puncten  ohne  Zweifel  nicht  geringe 
Bedenklichkeiten.  Denn  wann  die  Krön  Böhmen  zu  allen  Deliberationen  des 
kurfttrstlichen  CoUegii  mit  admittiret  wird ,  so  wird  dadurch  die  ohnedem  so 
sehr  angewachsene  Zahl  der  römisch-katholischen  Votorum  im  kurfürstlichen 
Collegio  noch  mit  einer  sehr  considerablen  Stimme  vermehret ;  der  Kaiser  be- 
kömmt dadurch  noch  mehr  Pouvoir  und  Macht  unter  den  Kurfürsten  (welche 
bisher  kein  Membrum  aus  dem  Hause  Oesterreich  unter  sich  gehabt],  und  E. 
R.  D.  müssen  alsdann  im  kurfürstlichen  Collegio  herunter  rücken  und  Sich 
mit  dem  siebenten  Loco  begnügen ,  da  Sie  jetzo  den  sechsten  haben.  Es  ist 
aber  auch  an  dem,  dass  E.  K.  D.  schon  im  Jahr  1694  vermittelst  einer 
schriftlichen  an  Ihro  Kiiis.  Maj.  ausgestelleten  Declaration  in  solche  Ad- 
mission plenissime  (wiewohl  unter  gewissen  Conditionen]  consentiret  und 
Sich  davon  durch  alle  jetzt  angeführte  Considerationes  nicht  abhalten  lassen. 
Man  kann  auch  anführen ,  dass  eine  und  andere  von  gedachten  Conditionen 
noch  nicht  erfüllet  ist  und  E.  K.  D.  also  an  diese  Erklärung  auch  nicht  mehr 


1)  »An  denen  restierenden  subsidien,  so  vergangen  seien,  re- 
nouDciere  Ich,  behalte  Mir  aber  dass  zukünftige  führ«. 

2)  »Behalte  Mich  auch  noch  fohr«. 

3)  »Wann  Ich  auf  alle  habenden  pretensionen  renouncieren  sol, 
80  ist  es  billig,  dass  es  der  Keyser  recieproquement  auf  alle  an 
mich  habenden  pretensionen  auch  renounciere«. 

Lehmann,  Prenssen  n.  d.  k»th.  Kirche.    I.  31 
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1700     gebunden  sein.    Indessen  stehet  lediglich  in  E.  K.  D.  gnädigstem  Gefallen,  o^ 

"^'       Sie  IhroKais.  Maj.  dieses  ihr  Begehren  abschlagen  oder  annoeh  darin  villigti 

wollen  1) .   Sollten  Sie  aber  darin  willigen,  so  mtlsste  man  doch  Ton  neuem  tlb 

dasjenige  wieder  dabei  ausbedingen,  was  vorhin  Anno  1694  dabei  conditionir^! 

worden. 

»Der  zweite  in  diesem  Articulo  enthaltene  Punct,  dass  nämlich  E.  E.  D- 
in  der  Neunten -Kur -Sache  Sich  den  Intentionen  des  kaiserlichen  H<^I^ 
lediglich  (wie  die  Worte  lauten)  conformiren  sollten ,  hat  auch  ohne  Zweifel 
kein  geringes  Bedenken.  Denn  des  kaiserlichen  Hofes  Intention  (wie  man  sa? 
denen  zwischen  Ihrer  Kais.  Maj.  und  den  Häusern  Hannover  und  Zelle  ange- 
richteten und  allhier  in  Copie  vorhandenen  Tractaten  weiss}  gehet  dahin, 
nicht  allein  I.  Eurf.  D.  zu  Braunschweig  zu  der  Introduction  ins  kurf&istüclK 
Cüllegium ,  sondern  auch  zu  der  Primogenitur  und  der  Combination  der  zelli- 
schen und  hannoverschen  Lande  zu  verhelfen;  dass  also,  wenn  E.  K.  D.  ^t^ 
sprechen,  dass  Sie  Sich  der  Intention  des  Kaisers  in  der  Neunten-Kur-Sack- 
conformiren  wollen,  Sie  eo  ipso  auch  versprechen,  dass  Sie  die  Primogeninr 
und  die  Combination  der  hannoverschen  und  zellischen  Lande  befördert 
wollen :  w^elches  mit  E.  K.  D.  (wiewohl  ingeheim'  bei  dieser  Sache  hi>li*r  . 
geführten  Principiis,  nach  welchen  Sie  den  Anwachs  und  die  vereinigte  Mseh  ' 
der  zellischen  und  hannoverschen  Hänser  nicht  gerne  secondiren  wollen,  niek:  j 
allerdings  übereinstimmt ,  auch  der  mit  Dennemark ,  Wolfenbüttel .  MOn>Jf: 
und  andern  deshalb  bisher  gepflogenen  Correspondenz  zuwider  ist. 

»An  der  andern  Seite  aber,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr ,  ist  auch  Wl 
diesem  Punct  zu  erwägen ,  dass,  da  der  Kaiser,  wie  man  nun  weiss  in  dieser  s 
Sache  es  simpliciter  mit  dem  Kurhause  Hannover  hält  und  die  meiste  Kir-  t 
und  Fürsten  des  Reichs,  denen  die  zunehmende  Macht  des  Hanses  Hanne^rcr  j 
nicht  so  nahe  ist  wie  E.  K.  D.,  sich  ohne  Zweifel  wenig  um  die  CombiMtk*  J 
der  Zell-  und  hannoverschen  Lande  bekümmern ,  sondern ,  vielleicht  ehe  ma  \ 
sich's  versiebet,  ihren  Consens  dazu  geben  werden  (bevorab  da  man  die  Nacl-  j 
rieht  hat,  dass  Dennemark  und  Wolfenbüttel  selbst  auch  darunter  zu  biaisiit»  j 
anfangen)  und  also  E.  K.  D.,  wie  gerne  Sie  auch  wollten  und  wann  Sie  aod  ; 
alle  Ihre  Kräfte  daran  strecken  würden,  dieses  Werk  allein  schwerlich  dfirflen  bt-  , 

■ 

hindern  können :  so  stehet  lediglich  inE.  K.  D.  gnädigstem  Belieben,  welcher.*  j 

allen  diesen  pro  et  contra  angeführten  Ursachen  Sie  vor  die  erheblichste  haltet  j 

und  ob  Sie  in  dieser  Sache  so  schlechterdings  den  Kaiser  accediren  voün  . 

oder  nicht ,  und  ob  nicht  der  Resident  Bartholdi  annoeh  einen  Versuch  thm»  ■ 

solle ,  es  dahin  zu  bringen ,  dass  der  kaiserliche  Hof  dies  Pnncts  halber  ml'  \ 


in  E.  K.  D.  drinoren  solle. 


3 


C 


»E.  K.  D.  haben  sonst  in  dem  mit  Zelle  und  Hannover  aufgerichki«: 
Foedere  perpetuo  diese  Sache  in  Faveur  selbiger  Häuser  schon  einmal  über- 
nommen ,  jedoch  aber  aus  bekannten  Ursachen  sich  nach  Absterben  des  h'>eli- 

1)  »fiat«. 
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seligen  Kurfürsten  zu  Hannover  K.  D.  zu  Erneuerung  dieses  Punctes  nicht  resol-  1  '^^ 
Tiren  wollen.  Sollten  sich  aber  E.  K.  D.,  welches  wir  ohne  alle  Maassgebung  ^^^'  ^^ 
lediglich  in  E.  K.  D.  freienWillen  gestellet  sein  lassen,  dennoch  dazu  resolviren 
wollen,  so  müsste  man  dagegen  ausbedingen,  daas  Hannover  und  Zelle  E.  K.D.pro 
Rege  erkennen,  auch  allen  Ihren  in-  und  ausser  Reichs,  absonderlich  belEnge- 
land,  Schweden  und  Holland  habenden  Credit  anwenden  sollten ,  dass ,  von 
ihnen  desgleichen  geschehe.  Man  mtlsste  anch  dabei  condltioniren ,  dass  die 
zwischen  E.  K.  D.  und  gedachten  Hftusern  annoch  flbrige  Grenz  -  Differentien 
!  wegen  Loccnm  und  sonst)  alsofort  vorgenommen  and  dem  Foederi  pei'petuo 
gemäss  abgethan  werden  sollten  ^) . 

»Ad  5. 

»In  diesem  Punct  wird  prätendiret,  dass  E.  K.  D.  alles,  was  Ihro  Kais. 
Maj.  wegen  der  mecklenburgischen,  item  quedlinburgischen,  imgleichen  wegen 
Essen,  Elten  und  Wehrden ,  auch  Neustad  und  Mansfeld  von  E.  K.  D.  ver- 
langen, thuen  wollen. 

»Dieses  lautet  nun  ziemlich  hart.  Denn  es  gewiss  ist,  dass  E.  K.  D., 
ohne  Ihrem  Interesse  gross  Tort  zu  thun.  Sich  hierunter  unmttglich  so  schlech- 
terdings dem  Willen  des  kaiserlichen  Hofes  accomodiren  können. 

»Denn  was  Mecklenburg  belanget,  da  prätendiret  der  Kaiser,  E.  K.  D. 
sollten  Ihro  im  Güstrowischen  habende  Truppen  aus  dem  Lande  herausziehen 
und  also  den  Herzog  von  Strelitz  zwingen,  diejenige  Conditiones,  welche  ihm 
der  Herzog  von  Schwerin  offerirt,  anzunehmen.  Man  will  nicht  sagen,  dass 
solche  Conditiones  vor  den  Herzog  von  Strelitz  hart  und  unsicher  u.  s.  w.  Solches 
gehetE.  K.  D.  selbst  nicht  an,  und  mag  endlich  der  Herzog  von  Strelitz  zusehen, 
wie  er  mit  seiner  Sache,  wobei  £.  E.  D.  directo  eben  nicht  periclitiren,  zurechte  * 
kommt.  Was  aber  E.  K.  D.  selbst  touchiret,  ist  dieses,  dass  wanngleich  E.  R.  D. 
Ihi'o  in  dem  Güstrowischen  habende  Truppen  von  dar  herausziehen,  den- 
noch Schweden  und  Zelle  die  ihrige  nicht  auch  herausnehmen,  sondern 
selbige  vielmehr  alsdann  noch  lieber  als  jetzo  allda  lassen  werden ,  um  in 
dem  Lande,  mit  Ausschliessung  E.  E.  D.,  den  Meister  zu  spielen  und  das 
ganze  Arbitrium  der  gttstrowischen  Successions-Sache  an  sich  zu  ziehen. 
Solches  ist  aber  E.  K.  D.  wegen  Ihres  an  den  sämmtlichen  mecklenburgischen 
Landen  eventualiter  habenden  Juris  succedendi  höchst  gefährlich ,  sonderlich 
da  Schweden  und  Zelle  wohl  Lust  bekommen  möchten,  occasione  dieser  Sache 
in  den  mecklenburgischen  Landen  (von  welchen  sie  ohnedem  schon  verschiedene 
considerable  Stücke  abgezwacket  haben]  einen  beständigen  Fuss  (eben  wie  in 
Lanenburgj  zu  gewinnen  und  sich  deshalb  bei  dem  unter  ihrer  Autorität  mit 
Ausschliessung  E.  K.  D.  unter  den  streitenden  Parteien  aufrichtenden  Ver- 


1)  »lieber  den  4.  Punct  wil  Ich  mich  mit  Hannover  zu  Ihro  Keyserl. 
Maytt.  vergnügen  vergleichen«. 

31* 
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1700     gleichs  ein  oder  ander  Avantage  an  selbigen  Landen  zum  Nachtheil  £.  K.  D. 

^^'  anszudingen :  welches  alles  nachgehends ,  wann  es  einmal  mit  dem  meekkc- 
bnrgischen  Hause  zum  Fall  kommen  soUte ,  vielleicht  nicht  so  leicht  n  it- 
dressiren  sein  würde. 

»Das  Beste  würde  also  wohl  sein,  wenn  man  dieses  alles  I.  K.  M.  glimpflicl. 
repräsentiren  Hesse  und  dabei  den  Vorschlag  thäte,  dass,  nm  diese  8tek 
dermaleinst  aus  dem  Grunde  zu  heben ,  allhie  (salva  de  reliqno  Commiasioiic 
Caesarea]  ein  Vergleich  unter Vermittelung  I.  K.M.  und  £.  K.  D.  dasudepi- 
tirender  Ministrorum  in  der  Sache  tentiret  werden  möchte :  wobei  dsnn  E.K.D. 
dem  Herzoge  von  Strelitz  bonaFide  ernstlich  zureden  und  das  Änaserste  uweih 
den  wollten ,  denselben  zu  Annehmung  billiger  raisonnablen  ConditioneD  n 
disponiren  ^) . 

»Weilen  die  Äbtissin  von  Quedlinburg  nicht  mehr  über  £.  K.  D.  kla^ 
so  wird  sowohl  deshalb  als  auch  wegen  des  quedlinburgischen  Postwesab 
der  kaiserliche  Hof  ohne  Zweifel  leicht  zu  vergnügen  sein :  sonderlich  waim 
E.  E.  D.  gnädigst  gefällig ,  denjenigen  Excess ,  welcher  bei  Insinniroiig  dt? 
kaiserlichen  Mandati  zu  Quedlinbui'g  ohnlängst  passiret  und  welcher  ucfi 
gewiss  in  keine  Wege  zu  approbiren  ist,  auf  eine  in  etwas  eclatante  Weis^ 
bestrafen  zu  lassen  ^) . 

»Der  Beitrag,  welchen  £.  K.  D.  wegen  Essen,  Elton,  Werden  undNes- 
stad  anjetzo  gemessen  und  dessen  Abstellung  I.  K.  M.  auch  verlangen,  be- 
stehet monatlich  wegen  Essen  in  342,  Elton  40,  Werden  250  nnd  Nesstiii 
400.  Man  kann  auch,  wenn  man  alles  genau  examiniren  will,  eben  nicht  as- 
ders  sagen,  als  dass  diesen  Orten  (ausser  Elton,  mit  welchem  es  eine  an4er'^ 
Bewandniss  hat)  nach  strengem  Recht  dergleichen  continuirliche  Onera  wok. 
eben  nicht  aufzubürden  wären.  Weiln  es  aber  doch  auch  so  einmal  damit  dt- 
geführet  ist,  so  muss  man  sich  billig  auch  dabei,  so  viel  mit  guter  Manier  p- 
schehen  kann,  mainteniren,  und  hat  solches  auch  um  so  viel  mehr  Bai^m 
wann  E.  E.  D.  diese  Stände  in  ihren  Reichs-  und  Kreis-Oneribus  ftbeitngei; 
lassen.  Man  könnte  also  diese  Sache  entweder  zu  einer  näheren  UntersncfauL: 
aussetzen  oder  aber  auch ,  wann  sich  der  kaiserliche  Hof  anders  nicht  ^ 
gnügen  wollte,  etwas  von  denen  obspecificirten  Contingenten  remittiren :  je- 
doch mit  dem  Vorbehalt,  dass  wann  es  dermaleinst  wieder  im  Reich  zu  eise: 
allgemeinen  Eriegesverfassung  kommen  würde,  alle  diese  Stände  ihre  Quoten 
an  E.  E.  D.  zahlen  und  von  Derselben  in  der  Reichs-Armatur  daftir  veitretta 
werden  sollten^) . 

»Femer  begehren  I.  E.  M.  in  diesem  Articul  auch  die  Aufhebung  uc: 
mansfeldischen  Sequestration  u.  s.  w.  Dieses  ist  nun  eine  Sache,  worüber  di*- 


1)  »fiat« 

2)  »Wegen  das  Quedlinbursche  postwesen  sol  es,   wiebeiCb-- 
Sachsen  zelten  geschehen,  gehalten  werden«. 

3)  »Wegen  Neustadt  wil  ich  aus  esgardt  Ihre  Eeyseri.  M»y- 
die  helfte  erlassen  und  dass  übrige  sol  untersuchet  werden«. 
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Meinimgen  £.  E.  D.  Miniatromm  und  Bedienten  partagiret  sein.  Denn  einige  ^^^^ 
von  denselben  halten  dafür,  es  können  Sich  E.  K.  D.  mit  Fug  nicht  ent-  ^^' 
brechen,  diese  Sequestration  aufzuheben ,  und  dass,  wann  solches  geschieht, 
E.  R.  D.  nicht  eines  Hellers  Werth  dabei  verlieren  werden ;  andere  aber  sind 
der  Meinung,  es  würde  solche  Aufhebung  zu  E.  K.  D.  grossem  Schaden  ge- 
reichen und  würden  Sie  dadurch  Ihre  über  die  Grafschaft  habende  Jura  Su- 
perioritatis  quitt  gehen.  Wir  unsers  Orts  suspendiren  davon  unser  Judicium, 
stellen  aber  dahin ,  ob  nicht  diese  Apprehension  dadurch  wegzunehmen  sei, 
wann  sich  die  Grafen  von  Mansfeld  solennissime  und  aufs  verbindlichste 
reversiren,  dass  durch  Aufhebung  der  Sequestration  nichts  als  die  blosse  Juris- 
diction und  erste  Instanz  gehoben  sein ,  im  übrigen  aber  alle  und  jede  Jura 
(in  specie  Superioritatis,  Collectarum,  circa  Sacra  u.  s.  w.)  also,  wieE.  K.  D. 
dieselbe  jetzo  exerciren ,  Ihre  in  integro  bleiben  und  alle  dagegen  am  kaiser- 
lichen Hofe  und  sonsten  erhobene  Processe  aboliret  sein  sollen.  Damit 
aber  auch  dieserwegen  nichts  obenhin  und  ohne  reifliche  Erwägung  der 
Sachen  resolviret  werde,  so  könnten  E.  K.  D.  Sich  gegen  den  kaiserlichen 
Hof  erbieten ,  dass  Sie  diese  Sache  mit  den  Grafen  vor  eine  absonderliche 
Commission  nun  unverzüglich  vornehmen,  alles  aufs  genaueste  untersuchen 
und  darunter  eine  solche  Verordnung  machen  lassen  wollten,  dass  die  Grafen 
damit  zufrieden  sein,  1.  K.  M.  auch  die  schuldige  Consideration,  welche 
8ie  vor  I.  K.  M.  dieserwegen  ergangene  Bescripta  hätten,  daraus  in  der 
That  sollten  zu  verspüren  haben  ^]. 

»Ad  6. 

»Wie  E.  E.  D.  mit  den  Königen  von  Dennemark  und  Polen  wie  auch 
mit  den  Vornehmsten  aus  der  Republik  in  dieser  Sache  stehen ,  das  könnte 
unsers  Ermessens  I.  E.  M.  nun  wohl  communiciret,  jedoch  von  dem  v.  Bart- 
holdi  nur  vorgelesen  und  noch  zur  Zeit  eben  nicht  schriftlich  ausgeliefert 
werden:  sonderlich  da  Polen  und  Dennemark  stipuliret,  dass  dergleichen  Com- 
manication  ohne  ihr  Vorwissen  nicht  geschehen  sollte  ^) . 

»Ad?. 

»Dass  E.  K.  D.  dem  Teutschen  Orden  eine  schriftliche  Versicherung 
geben  und  ihm  darin  versprechen  sollten,  es  solle  durch  E.  K.  D.  über 
Preussen  erlangende  königliche  Dignität  dem  Orden  an  seinen  auf  Preussen 
formirenden  Prätensionen  nicht  präjudiciret  werden,  das  ist  auf  alle  Weise  zu 
decliniren.  Am  allerwenigsten  aber  können  sich  E.  K.  D.  resolviren,  dass  Sie 
dem  Teutschen  Meister  den  Titul  von  Preussen  hinfftro  geben  wollen.  Denn 
Dieselbe  haben  solchen  Titul  von  der  Zeit  an,  dass  Preussen  bei  dem  Eurhause 
Brandenburg  gewesen,  von  dem  Eurfürsten  zu  Brandenburg  niemalen  be- 
kommen;  hingegen  aber  kann  man  erweisen,   dass  die  Tentsche  Meister 

1}  »fiat«.  2)  »fiat«. 
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l'OO     und  in  specie  die  aus  dem  Erzhause  Österreich  den  Kurfllrsten  von  Braii«r> 
Aug.  13  jjurg  den  Titul  von  Preussen  gegeben  *) . 

»Will  aber  der  Teutsche  Orden,  wann  E.  K.  D.  den  königlichen Tlr. 


J; 


von  Preussen  annehmen ,  deshalb  sich  etwas  reserviren  oder  protestiren 
auch  eine  Investitur  über  Preussen  von  I.  E.  M.  nehmen,  nnd  dass  solek^ 
der  bisherigen  Observanz  gemäss  und  nicht  zu  ändern  ist,  so  moss  msn  «^ 
auch  geschehen  lassen  und  mit  Contra-Protestationen  namens  E.  K.  D.  ^i■'5 
dagegen  verwahren. 

»Ad  8. 

):In  denen  Fällen,  wo  E.  K.  D.  als  ein  Stiind  des  Reichs  in  Imperic  r- 
scheinen,  werden  Sie  Sich  ohne  Zweifel  mit  eben  dem  Ort ,  der  Ihren  h 
Reich  besitzenden  Landen  affectiret  ist,  begnügen,  auch  wider  diejeni^.  • 
Sie  etwa  sofort  nicht  pro  Rege  erkennen  möchten,  deshalb  keinen  Krr:. 
anfangen,  noch  Sich  deshalb  den  Reichs-,  Kreis-  und  anderen  Conventen  to 
ziehen.  Doch  werden  I.  K.  M.  durch  dero  allerhöchste  Autorität  es»r.ch 
dahin  bringen  müssen,  dass  diejenige  Vollmachten  und  Oreditive,  vekb 
E.  K.  D.  Ihren  bei  dergleichen  Conventen  erscheinenden  Ministris  za  ib  r 
Legitimation  mitgeben  und  worin  Sie  den  Titul  und  das  Wappen  eines  KOnk; 
in  Preussen  gebrauchen .  von  den  Directoriis  unweigerlich  angenommen  iii 
also  E.  K.  D.  dadurch  bei  dergleichen  Zusammenkünften  nicht  extra  Commer- 
cium gesetzet  werden  mögen:  welches  sonst  vor  E.  K.  D.  ein  Werk  von  -j-u 
äusserstem  Embarras  sein  würde '-^  . 

»Ad  9. 

»Dass  E.  E.  D.  Ministri  bei  Reichs-,  Kreis-  und  andern  Conventen  d'.n 
kaiserlichen  Principal  -  Commissario  die  erste  Visite  geben,  das  hat  ganz  ke :  - 
Difficultät.  E.  K.  D.  haben  aber  dieselbe  dem  Con-Commissai'io  bisher  nicht gti* : 
lassen  wollen :  theils  wegen  des  seltsamen  Comportements,  welches  der  jeui^ 
Con-Commissarius  Seiler  zu  Regensburg  bei  vielen  Occasionen  gegen  £.  K.  D. 
Interesse  geführet ,  theils  weil  man  auch  befürchtet ,  dass  solchergestalt  ir: 
Con-Commissarius  gar  Principal-Commissarius  werden  dürfte,  und  dann,  vcü 
man  auch  vermuthet,  dass  eben  diejenige  Honores ,  welche  dem  Con-Commr- 
sario  hierunter  eingeräumet  werden,  der  französische  Plenipotentiarius  aaclt 
prätendiren  würde.  Es  stehet  aber  dahin,  ob  dieses  alles  nicht  einigermaa&^cj 
möchte  zu  elidiren  sein  und  ob  eines  römischen  Kaisers  Ministris  bei  Rekb- 
Conventen  [woselbst  der  Kaiser  als  des  Reichs  allerhöchstes  Oberhaupt  er- 
scheint und  halb  so  viel  Pouvoir  als  das  ganze  Reich  hat)  nicht  einige  Prir»»- 
gatiye  vor  einem  französischen  Ministro,  der  auch  nur  ein  blosser  PienipoteD- 
tiarius  und  kein  Ambassadeur  ist,  gebühre,  üeberdem  wäre  auch  vielleith: 
wenn  man  in  diesem  Punct  sich  dem  kaiserlichen  Hofe  fügete,  es  vielleicht  daLia 
zu  bringen,  dass  der  Kaiser  hingegen  denen  Kurfürsten  ihr  Ceremoniell  :i- 

1)  »fiat».  2)  »fiat«. 
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einen  bessern  Fnss  setzete  und  ihnen  die  völlige  Parität  mit  den  Königen  gebe:  ^"^00 
allennaassen  dazu  schon  ein  und  ander  Mal  Hoffnung  gegeben  worden.  Und  ^"^-  ^'^ 
endlich  scheinet  auch,  dass,  nachdem  E.  K.  D.  einen  so  considerablen Zuwachs 
an  Ehre  und  Dignität  von  dem  Kaiser  bekommen  und  anstatt  eines  Kur- 
fürsten hinkünftig  vor  einen  König  von  deroselben  geehret  werden  sollen, 
Sie  auch  I.  K.  M.  und  dero  Ministris  hinwieder  billig  einige  mehrere  Civilität 
erweisen  mUssten :  welches  in  dem  Punct  des  Con-Commissarii  vielleicht  mit 
desto  wenigerem  Bedenken  geschehen  könnte ,  weilen  schon  verschiedene 
andere  Kurfürsten  bekanntermaassen  dazu  incliniren. 

aWas  vor  eine  Resolution  E.  K.  D.  hierunter  ergreifen  und  ob  Sie  die 
eine  oder  die  andere  Meinung  gnädigst  fassen  wollen,  deshalb  haben  wir  Dero- 
selben kein  Ziel  zu  setzen.  Auf  allen  Fall  aber,  und  wannE.  K.  D.  Ihrer K.  M. 
bierunter  gratificiren  wollten ,  so  könnten  Sie  Sich  dahin  erklären,  dass  Sie 
die  »Sache  Ihren  Herren  Mit-Kurfürsten  favorabiliter  recommendiren  wollten  und, 
wann  dieselbe  darin  willigten,  Sie  Ihres  Ortes  bereit  wären,  auch  desgleichen 
zu  thun  *) .  Sollten  aber  die  übrige  Herren  Kurfürsten  sich  dazu  nicht  ver- 
.Mehen  wollen ,  so  würde  I.  K.  M.  nicht  begehren,  dass  E.  K.  D.  von  den- 
^elben  Sich  trennen  und  dergleichen  Pas  allein  thuen  sollten. 

ADer  andere  in  diesem  Articul  enthaltene  Punct,  dass  nämlich  die 
österreichische  Gesandten  den  kurfürstlichen  in  allem  gleich  tractiret  werden 
sollten,  wird  wohl  auf  alle  Weise  decliniret  werden  müssen.  I.  K.  D.  zu 
Hannover  sind  sonst  hiezu  obligiret,  und  hat  der  hochselige  Kurfürst  von 
Hannover,  als  er  die  neunte  Knr  erlanget,  diese  Parification  zwischen  Öster- 
reich und  den  Kurfürsten  mit  eingehen  müssen  ^j .  Wie  Bartholdi,  wann  etwa 
der  kaiserliche  Hof  hierauf  auch  gegen  ihn  bestehen  sollte ,  sich  deshalb  pro 
Ultimato  erklären  soHe,  das  stehet  in  E.  K.  D.  gnädigstem  Gefallen. 

»^Ad  10. 

«Etliche Könige  schreiben  dem  Kaiser  nur  schlechterdings  V  ou  s,  wie  Frank- 
reich, andere  geben  ihm  Serenitas,  andere M a j  e s t a s  ohne  einigen  Zusatz, 
etliche  aber  setzen  imTeutschen  Eure  kaiserliche  Majestät  und  Lieb- 
den  u.  s.  w.  Es  begehren  aber  I.  K.  M.,  dass  E.  K.  D.  nur  schlecht  Eure 
kaiserliche  Majestät  ohne  Liebden  ihro  schreiben  möchten. 

'>Unsers  Ermessens  könnten  E.  K.  D.  dem  Kaiser  hierin  endlich  wohl 
wiUfahren,  wann  Sie  nur  hingegen  von  dem  Kaiser  eben  die  Titulatur  be- 
kommen, die  er  den  Königen  von  Schweden,  Dennemark  und  Polen  giebt.  Es 
müssten  auch  I.  K.  M.  im  übrigen  von  E.  K.  D.  keine  andere  Titulatur  be- 
kehren als  diejenige,  welche  ihr  von  gedachten  Königen  gegeben  wird. 

»Dass  E.  K.  D.  in  den  preussischen  Expeditionen  an  I.  K.  M.  Sich  keiner 
andern  als  der  teutschen  Sprache  gebrauchen  soUten,  das  wird  kein  gross 
Bedenken  haben ;    an  andere  Potentaten  aber  muss  in  Ihrem  freien  Willen 


lj»fiat«.  2]  »Wie  andere  weldtliche  Churfürsten«. 
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noo  stehen,  was  vor  einer  Sprache  Sie  Sich  bedienen  wollen.  Und  mit  der  Unkr- 
Aog.  13  Zeichnung  derjenigen  Briefe,  die  £.  E.  D.  als  Director  im  niedenAebflucbci 
und  westfälischen  Kreise  zu  unterschreiben  haben,  bliebe  es -bei  demjenigen 
was  deshalb  in  dem  westfälischen  ELreise  zwischen  £.  K.  D.  and  den  ftbri- 
gen  Directoren  allbereit  pacisciret  ist  und  wie  es  der  König  in  Sehwedeo  ab 
Director  des  niedersächsischen  Kreises  deshalb  hält^]-. 

»Ad  11. 

»Dass  E.  K.  D.  Ministri  auch  nach  erlangter  königlichen  Dignität  den 
kaiserlichen,  wann  sie  beiderseits  von  gleichen  Charakter  sein,  weicheB 
müssen ,  das  hat  keinen  Zweifel.  Dass  aber  die  königliche  preussiache  a&c-L 
sogar  den  königlichen  ungarischen  und  böhmischen  Secundariis  nachgehen  sei- 
len, das  muss  in  alle  Wege  decliniret  werden,  und  müsste  num  sich  deshalb  aif 
eben  die  Weise,  wie  mit  Polen  geschehen,  vergleichen  ^) . 

»Ad  12. 

»In  der  pfälzischen  Religions-Sache  werden  Sich  zwar  E.  K.  D.  wcgea 
der  zeitlichen  Ehre ,  die  Sie  durch  die  königliche  Dignität  etwa  eriuKges 
werden,  die  Hände  hoffentlich  nicht  dergestalt  binden  lassen  wollen,  dass  Sie 
deshalb  im  geringsten  an  demjenigen  manqniren  sollten,  was  die  Ehre  Gottes 
und  Ihr  Gewissen  bei  dieser  grossen  und  schweren  Verfolgung  von  Ihr  ib 
dem  ersten  und  mächtigsten  evangelischen  Herrn  im  ganzen  Reich  erfordert 
Jedoch  könnten  E.  K.  D.  unsers  ohnvorgreiflichen  Dafürhaltens  wohl  so  weil 
Sich  erklären,  dass  Sie  die  Redressirung  der  Ihren  Glaubensverwandten  u 
der  Pfalz  zugefügten  Drangsale  auf  keine  andere  als  die  in  dem  Religioa^ 
Frieden,  dem  Instrumente  Pacis  und  andern  Verfassungen  des  Reichs  znge 
lassene  Art  suchen  wollten.  Und  mflssten  I.  K.  M.  dagegen  versprechen 
dass  sie  auf  diejenige  Klagten  und  Gravamina,  die  bei  ihr  diesenregen  ge- 
führet werden,  gehörige  Reflexion  nehmen  und  damnter  recht-  und  bilti^- 
massige  Remedirnng  schaffen  wollten  ^] . 

»Ad  13. 

»Den  Punct  wegen  der  Wahl  eines  römischen  Königs,  und  dass  E.  K.  D. 
und  die  nach  Ihr  regierende  Kurfürsten  von  Brandenburg  allemal  niemaoo 
anders  als  einem  Prinzen  aus  dem  Hause  Österreich  Ihr  Votum  geben  äoUti. 
finden  wir  von  grosser  Bedenklichkeit.  Denn  gleichwie  es  das  edelste  Kldno-i 
der  Kur-Würde  ist,  dass  sie  das  höchste  Haupt  der  Christenheit  nach  eigenem 
freien  Willen  erkiesen  und  wählen  können ,  also  wären  auch  E.  K.  D.  ia 
Effectu  kein  Kurfürst  mehr ,  wann  Sie  Sich  dieses  Rechts  begeben  and  Dir 
Votum  dergestalt  einschränken  lassen  wollten.  Es  ist  auch  unter  allen  dm- 
ditionen,  die  der  hochselige  Kurfürst  zu  Hannover  bei  Erlangong  der 
neunten  Kur  eingegangen,  keine  ihm  übler  gedeutet  worden,  als  dass  er  der- 

1)  »fiat».  2)  »fiat«.  3)  »fiat«. 
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geätalt  seine  karfürstliche  Stimme  binden  und  sein  liberum  Suffragium  sich  1*700 
nehmen  lassen.  Dannenher  denn  auch  wohl  niemand,  der  es  mit  der  Präeminenz  '^^^'  ^'^ 
E.  K.  D.  hohen  Hauses  wohl  meinet,  Deroselben  rathen  wird,  hierunter  dem 
hannoverschen  Exempel  so  schlechterdings  zu  folgen.  Ja ,  man  hält  davor, 
dass,  wann  es  £.  E.  D.  gleich  thuen  und  dergleichen  versprechen  wollten, 
dennoch  des  Kurprinzen  Hochf.  D.  und  viel  weniger  andere  von  E.  K.  D. 
nicht  deseendirende  Kurfflrsten  zu  Brandenburg  dennoch  an  diese  Zusage  im 
geringsten  nicht  gebunden  sein  würden :  weil  sie  ihr  Recht  an  der  Kur,  wohin 
die  freie  Wahl  eines  römischen  Königs  vornehmlich  mit  gehöret,  nicht  eigent- 
lich von  £.  K.  D.,  sondern  von  dem  primo  acquirente  Kurfürst  Friderico  I 
haben  und  dass  so  wenig  als  ein  Kurfürst  seinen  8ohn  oder  andern  an  der 
KnrjuxtaDispositionem  Aureae  Bullae  habenden  Successorem  von  der  Succes- 
dion  in  totum  ausschliessen  und  enterben,  also  er  auch  demselben  sein  Jus 
liberi  Snffragii  keinesweges  benehmen  kann.  Dieses  nun  wäre  I.  K.  M.  um- 
ätändlich  vorzustellen  und  dieselbe  danebst  zu  ersuchen,  von  solcher  ihrer 
Prätension  gänzlich  abzustehen. 

»Könnte  man  aber  solches  nicht  so  schlechterdings  erhalten,  sondern 
I.  R.  M.  bestünden  auf  einer  Conditione  sine  qua  non  darauf,  dass  ihr  we- 
nigstens etwas  bei  diesem  Punct  von  E.  K.  D.  versprochen  werden  müsste, 
so  könnte  solches  etwa  darin  bestehen,  dass  E.  K.D.  promittireten,  dass,  falls 
bei  Dero  (Gott  gebe  lange)  continuirenden  Regierung  hinfüro  annoch  eine  oder 
mehr  Wahlen  eines  römischen  Königs  vorgingen,  E.  K.  D.  vor  Dero  höchste 
Person  Ihr  Votum  niemand  anders  als  einem  Erzherzog  von  Österreich  bei- 
legen wollten.  Oder  aber  E.  K.  D.  könnten  versprechen,  dass  Sie  in  Dero 
hinterlassendem  letzten  Willen  und  Testament  Dero  Herrn  Sohns  des  Kur- 
prinzen Hochf.  D.  und  übrige  an  der  Kur  habende  Successores  ermahnen  und 
erinnern  wollten,  dass  sie,  so  oft  ein  römischer  König  erwählet  würde,  jedes- 
mal Yomehmlich  auf  das  glorwürdige  Haus  Österreich  ihr  Absehen  richten 
und  ohne  gar  erhebliche  höchst  wichtige  Ursachen  keinem  andern  als  einem 
Prinzen  aus  hochgedachtem  Hause  ihr  Votum  zu  der  römischen  Krön  geben 
sollten. 

»Ob  E.  K.  D.  eins  oder  gar  keins  von  diesen  beiden  Expedientien  an- 
ständig, das  überlassen  wir  E.  K.  D.  hocherleuchteter  Dijudicatur,  und  werden 
Dieselbe  den  v.  Bartholdi  darnach  zu  instruiren  geruhen  ^) .. 

»Was  aber  loco  Articuli  wegen  Verstattung  des  Exercitii  Religionis  iu 
£•  K.  D.  hiesiger  Residenz  Berlin  begehret  wird,  das  können  wir  nach  unse- 
ren gegen  Gott  und  E.  K.  D.  tragenden  Pflichten  vor  keine  Sache,  die  im 
geringsten  zu  bewilligen  sei,  ansehen ;  sondern,  wenn  E.  K.  D.  darunter  auf 
<uuer  deshalb  in  tiefstem  Respect  erstattendes  Gutachten  allergnädigst  reflec- 
tiren  wollen,  so  muss  solches  Anmuthen  platterdings  verworfen  und  den 
kaiserlichen  Ministris ,  um  alle  Hofifhung  ihnen  deshalb  zu  nehmen ,   deutlich 


1>  »Bartollius  hat  beyde  piincta  gradatim  zu  offerieren«. 
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noo  declariret  werden,  dass  E.  K.  D.  lieber  das  ganze  Werk  abandonniren.  :!• 
Aug.  13  deshalb  das  Geringste  einräumen  wollten.  Und  was  könnten  auch  wohl  E.K. 
D.  vor  Segen  und  Gedeihen  von  Gott  dem  Höchsten  bei  Ihrer  Kron-DigDiät 
erwarten,  wenn  Sie  deshalb  Gott  hintansetzen  und  um  des  blossen  kdniglicVi 
Namens  willen  einen  öffentlichen  Götzendienst  in  Ihren  Landen  und  in  Dii^ 
Residenz  stiften  lassen  sollten  ?  Es  sind  auch  so  viel  gute  und  solide  Bfti£')i^ 
vorhanden,  dass  wir  hoffen ,  wenn  dieselbe  I.  K,  M.  recht  vorgestellet  ▼?> 
den,  dieselbe  auf  diesem  Postulato  nicht  werden  bestehen  wollen.  DtLi 
einmal  ist  solches  dem  Instumento  Pacis  zuwider,  als  kraft  dessen  sllbic^: 
contra  Statum  Anni  1624  den  Katholischen  kein  solch  Exercitium  ReligiooL^ 
verstattet  werden  soll  und  kann.  Es  ist  solches  auch  denen  hiesigen  Lande- 
Recessen,  Reversalen  und  anderen  Fundamental -Gesetzen  zuwider,  gegn 
welche  E.  K.  D.  keinesweges  handien  können.  Und  geniessen  überdem  «li* 
bereits  vorhin  in  E.  K.  D.  Landen  sich  befindende  Römisch  -  Katholische  K- 
reits  so  viele  Gnaden  und  Wohlthaten  von  Deroselben ,  dass  sie  sich  daii- 
billig  zu  begnügen  haben ,  bevorab  jetzo ,  da  die  arme  Evangelische  unter 
katholischen  Obrigkeiten  und  in  specie  auch  in  den  kaiserlichen  Erb-Koni^r- 
reichen  und  Landen  so  hart  tractiret  und  verfolget  werden  u.  s.  w.  ImFii 
aber  da  auch  bei  diesem  Punct  E.  K.  D.  dem  Kaiser  einige  Marque  Ihro  t«: 
deroselben  habende  Consideration  geben  wollten ,  so  könnt«  solches  et^'i 
auf  folgende  Art  geschehen.  Nämlich  entweder,  dass  E.  K.  D.  Sich  er- 
böten ,  dass  Sie  die  in  Dero  hiesiger  Residenz  sich  befindende  zur  romiscka- 
katholischen  Religion  zugethane  Eingesessene  bei  dem  jedesmalen  allhier  ab- 
wesendem kaiserlichen  Ministro  des  ungehinderten  Gottesdienstes  jedesmal? 
mit  geniessen  lassen  wollten :  und  bliebe  alsdann  doch  in  E.  K.  D.  freit t 
Willen,  ob  Sie  hinkünftig  einige  Katholische  allhier  dulden  und  also  tr 
dahin  kommen  lassen  wollen  oder  nicht,  dass  diese  Erklärung  zum  Besten  «itr 
katholischen  Religion  einigen  Effect  habe.  Oder  aber  dass  Sie  die  in  Der 
Landen  sich  befindende  römisch-katholische  Geistliche,  welche  Sie  ^>3:* 
darin  zu  dulden  nicht  gehalten  sein,  auch  weiter  darin  toleriren  wolltet. 
Wir  verstehen  unter  diesen  Geistlichen  die  Jesuiter  zu  Königsberg  und  dni^' 
Münche  im  Halberstädtischen,  als  welche  E.  K.  D.  de  stricto  Jure  allemal  vi  i 
dar  wegschaffen  können ,  wiewohl  sich's  doch  damit  hiebevor,  wann  man  der- 
gleichen vorzunehmen  Willens  gewesen,  nicht  practisiren  lassen  wollen. 

»Es  müsste  aber  der  Resident  Bartholdi  keines  von  diesen  beiden  PunetR 
dem  kaiserlichen  Hofe  einräumen,  ehe  und  bevor  er  gesehen,  dass  ausserdei 
gar  nichts  auszurichten.  Und  stehet  auch  zu  E.  K.  D.  gnädigster Dispodtio 
ob  Sie  lieber  den  ersten  oder  den  andern  Vorschlag  wählen,  oder  auch 
welches  wohl  das  Beste  wäre ,  beide  verwerfen  und  Sich  über  diesen  Anic w 
ganz  und  gar  nicht  äussern  wollen  ^).  Allenfalls  müsste  man  sich  bemühea. 
auch  bei  diesem  Punct  etwas  zum  Besten  der  evangelischen  Religion  witoe: 


i;  »Den  fohrschlach  des  Keyserl.  residenten  approbiere«. 
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zu  stipnliren  nnd  in  specie  dieses,  dass  auch  E.  K.  D.  Ministri  am  kaißer-      l'S^oü 
liehen  Hofe,  wie  sie  zwar  auch  ohnedem  berechtiget  sein,  allda  ebenfalls  ihr  ^^^-  ^^ 
freies  ungehindertes  Exercitium  Religionis  haben  sollen. 

"Dieses  ist  es,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  was  wir  nach  unserer  E. 
K.  D.  geschworenen  Treue  und  Pflicht  bei  denen  winischen  Conditionen  unter- 
thänigst  zu  erinnern  nöthig  gefunden.  Demo  wir  noch  dieses  nach  Veranlas- 
süu^  des  V.  Bartholdi  Relation  hinzuthun,  dass,  wann  I.  R.  M.  Eurer  K.  D. 
in  der  Sache  wegen  der  königlichen  Dignität  wiüfahren ,  es  eine  blosse  Ag- 
noscirung  pro  Rege  und  keine  Creatio  sein  müsse,  und  dann,  dass  der 
V.  Bartholdi  auch  dahin  zu  trachten  habe,  dass  das  neue  Foedus,  wie  schon  oben 
erinnert ,  nicht  in  perpetuum ,  sondera  nur  auf  gewisse  Jahre  eingerichtet 
werde,  damit  E.  K.  D.  und  Dero  Posterität  nicht  in  perpetuum  mit  so  onereusen 
Conditionen  chargiret  bleiben  *) . 

»Zum  Schluss  haben  wir  auch  keinen  Umgang  nehmen  können,  E.  K.  D. 
hierdurch  in  geziemendem  tiefesten  Respect  vorzustellen,  dass,  wann  E,  K.  D. 
nun  der  Sache  mit  I.  K.  M.  völlig  richtig  sein  und  darauf  die  königliche 
Dignität  annehmen,  alsdann  Sie  zwar  von  I.  K.  M.,  aber  nicht  von  denen 
übrigen  Königen  und  Potentaten  (als  in  specie  von  Frankreich,  Engeland  und 
Holland] ,  mit  welchen  die  Sache  annoch  nicht  abgeredet  ist ,  vor  einen  König 
werden  erkannt  werden.  Und  werden  alsdann  nicht  allein  die  von  diesen 
Puissancen  an  E.  K.  D.  Hofe  sich  befindende  Ministri  nothwendig  weggehen, 
sondern  auch  diejenige,  so  E.  K.  D.  bei  solchen  Puissancen  haben,  revociret 
werden  müssen.  Mit  dem  Marquis  des  AUures  allhierund  mit  demv.  Spanheim  zu 
Paris  hat  solches  nun  zwar  endlich  wohl  wenig  zu  bedeuten,  weilen  E.  K.  D. 
jetziger  Zeit  wenig  oder  gar  nichts  Sonderliches  mit  Frankreich  zu  thuen  haben. 
Scillten  aber  £.  K.  D.  alsdann  auch  den  v.  Bondely  und  Bonnet  aus  England 
and  Holland  revociren  und  solchergestalt  das  Commercium  sowohl  durch  Briefe 
als  Ministros  mit  diesen  beiden  Puissancen  gänzlich  aufheben  müssen,  so 
können  wir  solches  nicht  anders  als  vor  eine  höchst  gefährliche  Sache  an- 
&ehen:  und  solches  zwar  (anderer  Materien,  in  welchen  E.  K.  D.  das  Com- 
mercium mit  Engeland  und  Holland  unentbehrlich  ist ,  zu  geschweigen)  vor- 
nehmlich wegen  des  Königs  von  Engeland  orangischer  Succession;  denn  dieser 
Herr  ist,  wie  E.  K.  D.  gnädigst  bekannt,  von  einer  sehr  faiblen  Constitution 
und  kann  eher  verfallen,  als  man  sich's  vermuthet.  Sollten  nun  E.  K.  D.  als- 
dann keinen  Ministrum  in  Engeland  und  Holland  haben,  auch  wegen  des  neu 
angenommenen  königlichen  Tituls  keinen  dahin  schicken  können,  so  wäre  ja 
<iie  ganze  Erbschaft  verlöten,  und  könnten  E.  K.  D.  nicht  einmal  die  Posses- 
>iou  davon  ergreifen  lassen,  auch  in  eigener  höchster  Person  nicht  nia^ch  Holland 
u'ehen,  um  diese  Ihre  Erbschaft  einzunehmen  und  Sich  auf  denen  Ihre  heim- 
lallenden herrlichen  Häusern  und  Gütern  aufzuhalten.   Denn  E.  K.  D.  würden 
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1700     allda  als  König  geehret  und  titnliret  za  sein  prätendiren,  und  keiner  vfird^f 
Aug.  13  ij^j.  jjj^  Holland  solchen  Titul  und  Ehre  geben  wollen. 

»Bei  so  gestalten  Sachen  ist  unsere,  wiewohl  geringe  und  ganz  ohoma«- 
gebliche,  jedoch  ohnumgftngiiche  und  pflichtmässige  Intention  und  Meinu; 
dieses,  dass,  sobald  E.  R.  D.  den  Residenten  Bartholdi  femer  instruiren  oid 
mit  dem  kaiserlichen  Hofe  schliessen  lassen,  auch  zugleich  bei  Ihrer  Königl. 
Maj.  in  Engeland  eine  nochmalige  Tentative  werde  gethan  und  dieselbe  u£s 
beweglichste  und  durch  alle  diensame  Bemonstrationes  ersuchet  werdn 
mtlsse,  dass  sie  geruhen  wollen,  wenigstens  auf  den  Fall,  wann  der  Ewer 
E.  K.  D.  pro  Rege  agnosciret,  ihres  hohen  Orts  auch  ungesäumt  desgleiekeo 
zu  thun,  auch  dass  solches  von  dem  Staat  ebenfalls  geschehen  möge,  in  be- 
fl^rdem  ^) . 

»E.  K.  D.  werden  nach  Dero  bekanntlich  weltbekannten  Clemenz  und 
Güte  uns  zu  Gnaden  halten,  dass  wir  in  diesem  unserm  Bedenken  ein  und  anden 
etwas  frei  und.  weitläufig  vorgestellet.  Die  Importanz  der  Sachen  und  die  Ver- 
antwortung, so  wir  von  allen  unseren  Cofisilüs  Gott  dem  Allerhöchsten,  E.  K.  D. 
und  Dero  Posterität  geben  mttssen,  hat  uns  solches  zu  thun  angewiesen.  £.  K 
D.  als  der  höchste  und  souveraine  Herr  über  uns  und  alle  Ihro  getreue  Dk- 
ner  und  Unterthanen  bleibt  doch  frei,  von  diesem  unserem  Gutachten  zu  rer- 
weifen  und  zu  approbiren,  was  Sie  gut  finden.  Wir  aber  wollen  Gott  bittea. 
dass  Er  E.  K.  D.  in  diesem  wichtigen  Werk  mit  Seinem  Geist  regieren  und  ^k 
dasjenige  wählen  und  thuen  lassen  wolle,  was  zu  Seiner  Ehre,  E.  K.  D.  Clont 
und  Interesse,  auch  so  vieler  Ihr  unterworfenen  Landen  und  Leuten  Heil  mc 
Wohlfahrt  das  Beste  ist,  bis  an  das  Ende  unsers  Lebens  beharrend  u.  s.  v. 


Aug.  14         348.  Eriass  an  den  Residenten  am  kaiserlichen  Hofe  Bartholdi.  Schdn- 

hausen  1700  August  14. 

Dignit&ts-Acten  3,  221.    Coneept,  gesellrieben  ron  Dgen,  gezeichnet  vom  K«rfftnt«L. 
Antwort  au/  die  kaiserlichen  Forderuj%gen  in  Betreff  der  Religion, 

...  »In  der  pfälzischen  Religions- Sache  sind  Wir  bereit,  Uns  so  weh 
zu  erklären,  dass  Wir  die  Bedressirung  der  Unseren  Glaubens-VerwaiidteB 
in  der  Pfalz  zugefügten  Drangsalen  auf  keine  andere  als  die  in  dem  BeligioB^- 
Frieden,  dem  Instrumente  Pacis  und  anderen  Reichs-Gonstitutionen  zuge- 
lassene Art  suchen  wollen.  Wohingegen  denn  I.  K.  M.  Uns  hoffentlich  wieder 
versprechen  werden ,  dass  sie  auf  diejenige  Klagten  und  Gravamina,  die  b& 
ihr  dieserwegen  von  dem  Corpore  Evangelico  geführet  werden ,  gnädigste  Kt^ 
flection  nehmen  und  darunter  recht-  und  billigmässige  Remedirung  schaffen 
wollen 

»Das  Postulatum  wegen  des  römisch-katholischen  Religions-Exercitü  i>t 

1)  »fiat«. 


Antwort  auf  die  kaiserlichen  Forderungen.  493 

Uns  noch  mehr  als  das  vorhergehende  ^)  zuwider.  Und  könnet  Ihr,  um  selbiges  1  «^^o 
zu  decliniren ,  anführen ,  wie  dass  die  Katholische  ohnedem  fast  überall  in  ^^^'  ^  ^ 
Unseren  Landen  mehr  Freiheit  und  Gnade  genössen,  als  man  ihnen  nach 
strengem  Rechte  einzuräumen  schuldig  wäre.  Ja,  es  befänden  sich  in  gedachten 
Unseren  Landeli  ganze  Collegia  von  römisch-katholischen  Geistlichen,  die 
Anno  1624  nicht  alldagewesen  und  Wir  auch  sonsten  daselbst  zu  dulden  nicht 
schuldig  wären ;  doch  aber  hätten  Wir  dieselbe  bis  dieser  Stunde  bei  ihrem 
Stande  und  Wesen  ruhig  gelassen  und  sie  mit  allerhand  Gnaden  gleichsam 
übesrhäufet,  obgleich  unsere  Glaubensverwandten  unter  römisch-katholischen 
Obrigkeiten  fast  tiberall  aufs  härteste  gedrücket  und  gedränget  würden. 
Ueberdem  ist  das  in  Berlin  veilangete  neue  katholische  Keligions-Exercitium 
dem  Instrumento  Pacis  schnurstracks  zuwider ,  als  kraft  dessen  in  der  ganzen 
Mark  contra  Statum  Anni  1624  den  Katholischen  kein  solch  Exercitium  Reli- 
gionis  verstattet  werden  soll,  kann,  noch  darf.  Ja,  die  Landes-Recesse,  Re- 
versalen  und  andere  Fundamental  -  Gesetze  binden  uns  hierunter  die  Hände, 
and  können  Wir  ohne  des  ganzen  Landes  höchster  Beschwer  davon  im  ge- 
ringsten nicht  abweichen,  noch  den  Ständen  die  ihnen  in  vim  corporalis  Jura- 
menti  bestätigten  Landes -Privilegia  in  einem  so  importanten  Puncte  violiren 
ond  aufheben. 

■jDas  Äusserste  aber,  was  Wir  noch  endlich  darunter  zu  Ir.  K.  M.  Ehren 
und  Gefallen  thuen  möchten,  ist  dieses,  dass  Wir  denen  jedesmal  an  Unserem 
Hofe  anwesenden  kaiserlichen  Ministris  verstatteten  und  connivirten ,  Unsere 
in  Berlin  sich  aufhaltende  Unterthanen  katholischer  Religion  bei  ihm  zur 
Messe  kommen  zu  lassen.  Denn  Jure  Gentium  ist  der  Ministrorum  publicorum 
Gottesdienst  nur  vor  sie  und  ihre  Domestiken ,  und  haben  andere  sich  dessen 
keinesweges  zu  bedienen.  Wann  Wir  aber  dieses,  wie  Wir  gleichwohl  sehr 
nngerne  thun,  I.  K.  M.  einräumen,  so  müssen  sie  sich  erklären,  dass  sie  Unsern 
an  ihrem  Hofe  subsistirenden  Ministris  ihr  Exercitium  auch  auf  eben  die  Weise, 
^ie  es  andere  evangelische  Puissancen  allda  haben,  verstatten  wollen:  welches 
denn  auch  hofifentlich  mit  Uns  nach  angenommener  königlicher  Würde  keine 
Schwierigkeiten  haben  wird. 

»Es  muss  auch  von  diesem  Articul  nichts  in  die  Allianz  kommen,  sondern 
alles  nur  mündlich  abgeredet  werden  oder,  wenn  man  dieserhalb  etwas 
Schriftliches  machen  wollte,  solches  in  einem  absonderlichen  Articul  gebracht 
und  das  Secretum  auch  bei  demselben  stipuliret  werden«.  .  .  . 


y.  Wegen  der  Wahl  des  römischen  Königs;  s.  oben  S.  488. 
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1700  349,  Erlass  an  den  Residenten  am  kaiserlichen  Hofe  Bartholdi.  On- 

S®P*-  ^  nienburg  1700  September  4. 

Dignitäts-Acten  3,  336.    Concept ,  gesclirieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  Warttnhtt%. 

Die  Beschwerden  der  katholischen    Geistlichkeit  in  Kleve.      Die  Annotatn^n  fl^ 

katholischen  Kirchengüter. 

.  .  .  »Wegen  der  Beschwerde ,  die  der  römisch  -  katholische  Clems  im 
Clevischen  führet,  könnt  Ihr  versichern,  dass  Wir  denselben  wider  seine  her- 
gebrachte Immunität  und  Privilegia,  wann  nur  dieselbe  gebflhrend  docirt 
würden ,  im  geringsten  nicht  zu  beschweren  gemeinet  wären.  Es  hätte  »Her 
gedachter  Clerus  dieserwegen  nun  in  geraumer  Zeit  nicht  das  Geringste  ki 
Uns  angebracht :  woraus  Wir  nicht  andere  urtheilen  könnten,  als  dass  derben»? 
mit  denen  bisher  in  ein  und  anderm  gemacheten  neuen  Einrichtungen  woh. 
zufrieden  wäre.  Sollten  sich  aber  dennoch  wider  Verhoffen  annoch  ein  ond 
anders  Gravamina  finden ,  so  wären  Wir  bereit ,  dieselbe  unverzüglich  vor- 
nehmen und  nach  aller  Raison  und  Billigkeit  darin  remediren  zu  lassen. 

» Die  nicht  allein  im  Clevischen ,  sondern  auch  in  allen  Unseren  übriges 
Reichs-Provincien  mit  denen  der  katholischen  Geistlichkeit  angehörenden  Gü- 
tern vorgenommene  Annotation  hat  ganz  und  gar  das  Absehen  nicht,  wie  nun 
alldort  meint,  •  dass  Wir  nämlich  von  solchen  Gütern  eine  starke  Schatzuiu 
fordern  wollten.  Sondern  weilen  Unsere  evangelische  unter  katholischea 
Obrigkeiten  sich  befindende  Glaubensgenossen,  sonderlich  in  der  Pfalz.  jetD- 
ger  Zeit  so  gar  hart  gedrücket  werden,  so  haben  Wir  durch  solche  Annotati««!: 
nur  etwas  genauer  erkundigen  wollen,  was  es  mit  der  katholischen  Geistlich- 
keit in  Unseren  Landen  habenden  Gutem  eigentlich  vor  Bewandtniss  hibr 
und  wie  weit  die  Besitzer  dazu  berechtiget  sein :  zumalen  Uns  niemand  ver- 
denken kann,  wann  Wir  bei  den  grausamen  und  fast  unerhörten  VerfolgungeB 
womit  den  Evangelischen  jetzo  zugesetzet  wird,  denen  E^tholischen  inUnserrc 
Landen  keine  solche  extraordinäre  Faveurs,  wie  sie  bisher  weit  über  das- 
jenige, was  sie  ex  Debito  fordern  können,  genossen,  weiter  gestehen  wollen  . 


350.    Pater  Wolff  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.   Wien  itj 

September  4. 

Dignitäts-Acten  3,  370.    Eigenli&ndig. 

Guter  Stand  der  Dignitäts-Sache. 

»Durchlauchtigster  Kurfürst,  abermal  bald,  bald  grossmächtifsirr 

König,  gnädigster  Herr  HeiT. 
»Dassl.  K.  D.  meine  Wenigkeit  mit  Dero  gnädigsten  eigenhändigen  Zeilea  ^ 
abermalen  gewürdiget  haben,  erstatte  unterthänig  -  gehorsamsten  Dank,  ha 
übrigen  haben  I.  K.  D.,  dass  die  Sache  nunmehro  so  weit  kommen,  keinem  aD- 
deren  zu  danken  oder  Obligation  zu  tragen,  als  allein,  nebst  Gott,  Deroselbtto 
hohen  Meriten  und  allezeit  getragenen ,  wie  auch  im  Werk  erwiesenen  De 
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votion  gegen  I.  K.  M.,  ferner  ans  dieser  ersprossenen  Ir.  K.  M.  gegen  Dero 
kurfürstliche  Person  inniglichsten  Gegenliebe  und  Vertrauen.  Ich  aber  habe 
hierbei  nichts  gethan,  als  was  meine  treugehorsamste  unendliche  Schuldigkeit 
gegen  Dero  hohe  Person  mit  höchsten  Fug  von  mir  erfordert  hat.  Habe 
auch  forthin  nicht  ermangelt,  mit  unnachlässlicher  Application  die  Sache  dahin 
zu  befördern,  dass  in  gar  wenig  Tagen  I.  K.  D.  Residente  eine  zweifelsohne 
nicht  unangenehme  Antwort  zu  erwarten  haben.  Mir  ist  wohl  von  Herzen 
leid,  dass  ich  kaum  die  Gnade  zu  hoffen  habe,  I.  E.  D.  als  Kurfürst,  das 
Im  in  einer  gar  kurzen  Zeit,  nnterthänigst  persönlich  die  gnädigste  Hand  zu 
küssen ;  verhoffe  aber  als  einen  grossmächtigsten  König  allernnterthänigät  zu 
veneriren«. 


1700 
Sept.  4 


351.  Erlass  an  den  Residenten  am  kaiserlichen  Hofe  Bartholdi.  Schön-   ^^P^  '^ 

kusen  1700  September  7. 

Dignit&ts-Acten  3,  356.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  Wartenherg. 
Die  Beschwerde  der  katholischen  Geistlichkeit  in  Kleve, 

....  »Wegen  des  römisch-katholischen  Cleri  im  Herzogthum  Cleve  ver- 
langen Wir  nur  zu  wissen ,  was  derselbe  eigentlich  zu  klagen  habe ,  und  soll 
aUdann  darunter  alle  billige  zureichende  Remedirung  erfolgen.  Bei  Uns 
selbst  hat  gedachter  Clerns  nun  in  vieler  langer  Zeit,  ja,  so  viel  Wir  Uns 
eiinnern  können ,  seit  Unserer  ganzen  Regierung  nicht  das  Geringste  deshalb 
angebracht ,  und  glauben  Wir  gar ,  dass  es  bei  diesem  Punct  auf  ein  Miss- 
verätändniss  ankommen  werde « . .  .  . 


352.  »Kaiserlicher  Majestät  Resolution  auf  die  IcurfOrstlich  branden-     (Itoo 
burgische  Anerbietungen«  ^) .  Ohne  Datum.  Sept.  14) 

Dignit&t8-Acten  3,  429.    Absclirift  beim  Berichte  Bartlioldi's  vom  14.' September  1700. 

»Art.  I.  Punctum  primum  placet  unter  der  Erläuterung ,  dass,  wann  es 
2um  Krieg  mit  Frankreich  kommen  und  I.  K.  M.,  um  des  Feindes  Gewalt 
i'^zuhalten ,  in  dessen  Territorio  einige  Diversion  zu  machen  die  Gelegen- 
heit finden  sollten ,  die  kurfürstlichen  Auxiliares  sich  neben  den  kaiserlichen 
Trappen  darzu  mitgebrauchen  zu  lassen  schuldig  sein  sollen. 

>'P.  2dum  placet  similiter. 

"Ad  3tium.  Sollen  die  Auxiliar-Truppen  nicht  über  die  See ,  das  ist  in 
»Spanien ,  Sicilien  oder  Indien  geschicket  werden ,  sondern  wann  I.  K.  M.  von 
üer  Krön  Frankreich  oder  deren  Alliirten  und  Adhaerenten  an  dem ,  was 
>ie  zu  Behauptung  Ihres  an  der  spanischen  Succession  praetendirenden  Rech- 
ttns  vornehmen  möchten ,  gehindert  werden  und  es  darüber  zum  Krieg  kom- 
men sollte,  gedachte  Truppen  Ihro  alsdann  im  römischen  Reich  oder  in  Dero 


t    Vgl.  di3  Anmerkung  zu  No.  345. 


496  Urkunden  No.  352. 

(1700     jetzt  besitzenden  Erbkönigreich-  nnd  Landen  oder  auch  in  Italien,  wo  l. 
Sept.  14}  ^  1^   gg  ^^  nöthigsten  befinden  werden,  zu  dienen  schuldig  sein. 

))4to.  Nehmen  I.  K.  M.  anstatt  der  begehrten  zehen  die  offerirte  ad: 
tausend  Mann  an ,  und  lassen  es  bei  dem  vorigen  Foedere ,  in  so  wdt  flolde> 
durch  den  neuen  Tractat  nicht  verändert  wird. 

))Ad.  5  tum  P.  Wiewohl  es  mit  der  im  hungarischen  Kriege  geloistetei 
Hülf  eine  ganz  andere  Bewandniss  hat,  so  seind  I.  K.  M.  dennoch  er- 
bietig,  falls  in  einer  BataiUe  oder  Belagerung  das  kurfOrstliche  Auxiliar- 
Corpo  einen  dritten  Theil  einbüssen  sollte,  zu  dessen  Recrutirung  einen  codsh 
derablenZuschub,  nämlich  eines  dritten  Theils,  zu  thun.  Und  werden  hing^ea 
I.  E.  D.  nicht  entg^en  sein,  dass  bei  angehendem  Feldzug  Ihre  Truppei 
in  Gegenwart  eines  kaiserlichen  Commissarii  gemustert  werden. 

»Ad  6tum.  Versehen  Sich  I.  K.  M.,  dass  in  Erwägung  der  vonnals 
vorgestellten  Ursachen  I.  K.  D.  die  Hülfe  gratis  leisten  und  keine  Quar- 
tier, Hömer-Monate  oder  andere  Douceurs  begehren ,  sondern  es  diesfalls  bc 
dem  ersten  kaiserlichen  Postulato  lediglich  bewenden  lassen  werden. 

»Ad  7mum.  Wann  sich  nach  Absterben  des  jetzigen  Königs  von  Englastl 
befinden  wird,  dass  I.  K.  D.  in  den  Grafschaften  Mors  und  Lingen ,  wie  and 
denen  jetzt  gedachtem  Könige  in  den  spanischen  Niederlanden  zugehörig 
Gütern  legitimus  Successor  seind,  so  wollten  I.  K.  M.  ihro  zu  deren  &- 
langung  nach  Erfordernng  der  Justiz  und  unter  der  Condition,  dass  it 
obgedachte  beide  Grafschaften  vom  Reich  erkennen ,  an  Hand  stehen  nnc 
zumalen  wann  Sie  die  Niederlande  in  Besitz  haben  werden ,  gemelte  nieder- 
ländische Güter!  an  niemand  andern  als  an  S.  K.  D.  oder  Dero  Snceesäort> 
kommen  lassen. 

»Ad  8vum.  Wollen  I.  K.  M.  dem  Herren  Kurfürsten  nicht  hinder- 
lich sein,  wann  derselbe  an  seinen  prätendirenden  AusstiUiden  in  Spaniec 
etwas  erlangen  kann ,  übrigens  aber  demselben  offenherzig  nicht  bergen.  dt&- 
wann  I.  K.  M.  bei  jetziger  Constitution  des  spanischen  Hofes  die  Beuhlos^ 
durch  Ihre  Officia  urgiren  sollten,  Sie  dadurch  die  spanische  Verfasssiu 
und  Hesolntiones  ganz  umstossen  nnd  rückgängig  machen  nnd  viel  xhs^ 
liehe  Effectus  verursachen  würden :  dannenhero  Sie  dermalen  Sich  diesfalls  zu 
nichts  verbinden  können. 

»Ad  9num.  Solle  das  Corpo  allenfalls  in  mehr  nicht  als  zwei  The.it 
getheilet  werden  ,  jedoch  auch  I.  K.  D.  zulassen,  dass,  wann  I.  K.  M.  t^ 
gut  finden  möchten ,  von  einem  oder  andern  Theil  etliche  in  einem  oder  an- 
dern geschlossenen  Platz  verlegt  werden. 

j)Und  insistiren  lOmo  I.  K.  M.,  dass  I.  K.  D.  wenigstens  durch  iLre 
Officia  andere  Potentien  (ihrem  vorigen  Erbieten  gemäss)  zu  dieser  Bfisdnidi 
herbei  zu  bringen  sich  angelegen  sein  lassen ,  auch  existente  Casu  bei  dda 
königlichen  Reich  bef5rdem  helfen  wollen ,  dass  dasselbe  sich  I.  K.  M.  b- 
teresse  kräftigst  annehmen  möge. 

Art.  n.    Weilen  bekannt,  was  zu  Regensburg,  sonderlich  imkurftet- 
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liehen  Collegio  wegen  Versorgung  der  Festung  Philippsburg  und  Kehl  sieh  noo 
bishero  vor  Difficultäten  ereignet,  auch  noch  ungewiss ,  wie  bald  man  dort  zu  ^^P*-  ^* 
emem  einmüthigen  Schluss  kommen  werde ,  hingegen  gewiss ,  dass,  wann  die 
ft*änk-  und  schwäbischen  Kreise  hierunter  nicht  subleviret  werden,  sie  endlich 
ihre  Trappen  zurückziehen  und  es  dahin  kommen  werde,  dass  man  diese  so  theuer 
erkaufte  Festungen  zum  Spott  der  ganzen  teutschen  Nation  wird  demoliren 
mflssen :  so  ist  hierunter  das  kurfürstliche  Exempel  mehr  dann  das  Votum 
nöthig,  und  werden  I.  K.  D.  sich  dessen  um  so  weniger  entziehen,  weilen 
68  ihro  ein  geringes  austragen ,  andere  Stände  dadurch  animiret  und  sie  folg- 
lieh desto  ehender  wiederum  dieses  Oneris  werden  befreiet  werden. 

»Art.  in.  Wegen  der  rückständigen  und  laufenden  Subsidien  inhäriren 
I.  K.  M.  Ihrem  vorigen  Postulato  und  verhoffen,  dass  I.  K.  D.  dar- 
wider  kein  Bedenken  haben  werden.  Wegen  der  übrigen  etwa  vorhandenen 
Prätensionen  könnte  gemeldet  werden,  dass,  wann  wider  Vermuthen  sich  einige 
hervorthun  sollten,  solche  durante  Belle  keiner  von  dem  andern  fordern  solle. 

»Art.  IV.  Gontentiren  Sich  I.  K.  M.  mit  deme,  was  darüber  vormals 
mit  Ir.  K.  D.  abgeredet  worden. 

»Art.  V.  I.  K.  M.  können  zwar  geschehen  lassen ,  dass  die  Interes- 
äirten  ihre  Vollmächtigte  nach  Berlin  abordnen ,  wenn  I.  K.  D.  die  Aus- 
machung  des  Hauptwerks  so  lange  anstehen  lassen  wollen.  Sonsten  aber, 
weilen  Sie  in  der  mecklenburgischen  Sache  Sich  bereits  in  den  an  die  Directores 
Circuli  und  die  Commission  ergangenen  Rescriptis  dergestalt  declariret,  dass  Sie 
weiter  nicht  gehen  können,  auch  genugsam  versichert  seind,  dass,  wann  I. 
K.  D.  sich  hierunter  bequemen,  sowohl  die  beide  Condirectores  als  der  Herzog 
von  Strelitz  sich  nicht  weiter  opponiren  werden ,  und  dann  hierbei  nicht  we- 
niger als  bei  den  übrigen  Puncten  Ihre  kaiserliche  Auctorität,  Reputation  und  die 
Justiz  allzusehr  interessiret  ist,  mithin  ohne  deren  Abthuung  diese  neue  Bünd- 
niss  und  engere  Freundschaft  keinen  rechten  Bestand  haben  könnte :  als  in- 
häriren Sie  desfalls  Ihren  vorigen  Postulatis. 

»Ad  rV.  wollen  I.  K.  M.  erwarten,  was  der  kurfürstliche  Resident  vor- 
zeigen werde,  und  wie  allenfalls  1.  K.  D.  nicht  entgegen  sein  kann,  dass 
I.  K.  1£.  zu  Evitirung  allen  Contrasts  mit  der  Krön  Polen  Ihrer  Declaration 
annectiren,  dass  dadurch  gedachter  Krön  nichts  präjudiciret  werden  solle: 
abo  finden  auch 

»Ad  Vn.  I.  K.  M.  nöthig,  Loco  congruo  zu  erklären,  dass  durch 
die  neue  Würde  Sie  dem  Reich  und  Teutschen  Orden  nichts  an  dessen  Rech- 
ten vergeben  wollen  :  und  dieses  um  so  viel  mehr,  als  auch  dergleichen  Clau- 
sula vormals,  als  der  herzogliche  Titul  von  Ihro  verwilliget,  in  dem  wegen 
des  schwibusischen  Kreises  aufgerichtetem  Recess  annectiret  worden. 

»Ad  VQI.  nehmen  I.  K.  M.  die  kurfürstliche  Erklärung  mit  dem  Zusatz 
an ,  dass,  wann  der  kaiserlichen  Of&cien  ohngeachtet  sich  gleichwohl  wider 
Vermuthen  in  Annehmung  der  Creditiven  und  Vollmachten  einige  Difßcultät 
erheben  und  solche  nicht  sogleich  gehoben  werden  sollte,  I.  K.  D.  sich  nicht 

L eh  mann,  Proassen  a.  d.  kath.  Kirche.    I.  32 
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l'^OO     alsofort  extra  Commercium  setzen,  sondern  wenigstens  ad  Tempus  ein  unnach- 
Sept.  14  theiliges  Expediens  admittiren  möchten. 

»Ad  IX.  I.  K.  M.  vermeinen,  es  könne  Ir.  K.  D.  nicht  nnbekinni 
sein,  woher  die  Difficultät  wegen  der  kaiserlichen  Ministromm  fftmebmlicli 
den  Anfang  genommen,  und  seind  versichert,  dass,  wann  andere  KurftSistec 
dergleichen  Ehrenbezeigung  von  Ihre  erhalten  sollten  oder  auch  der  kurftivt- 
liehen  brandenburgischen  Ministromm  Exempel  sehen,  sie  darunter  keine  wei- 
tere Schwierigkeit  machen  werden ;  inhäriren  demnach  dem  vorigen  Postulato.  ii 
specie  auch  wegen  Dero  erzherzoglichen  Ministromm  und  werden  sich  endlieh 
dahin  wohl  erklären,  dass,  welche  Kurfürsten  solchem  Exempel  nachfol^n. 
Sie  deren  Ministros,  wo  Exteri  vorhanden  und  jene  nicht  als  Deputat  Imperii 
oder  tanquam  Membra  sub  Capite  erscheinen,  dieHonores  wie  denen  königUchen 
widerfahren  lassen  wollen :  —  salva  Ordinis  Praerogativa  et  sub  Conditiont' 
dass  kein  kurfürstlicher  primus  Legatus  einem  kaiserlichen  letzteren  Legate»  it 
der  Präcedenz  einigen  Streit  moviren  solle. 

»Art.  X.  Quoad  Idioma  bleibt  es  bei  der  kurfürstlichen  Erklärung.  Quo»i 
Curialia  werden  I.  K.  M.  den  König  in  Pi*eussen  denen  von  Schweden.  Dea- 
nemark  und  Polen  gleich  tractiren.  Was  aber  einer  oder  der  andere  t-l 
denenselben  gegen  I.  K.  M.  wirklich  einzuführen  suchen  möchte,  deme  Ver- 
den I,  K.  D.  noch  der  König  in  Preussen  nicht  nachfolgen.  Und  verlan- 
gen dahero  I.  K.  M.,  dass  derselbe,  in  Erwägung  er  den  Titnl  'Dmtli- 
leuchtigst  grossmächtig*  erlanget ,  hingegen  in  seinen  Missiven  und  Schreibdi 
einen  römischen  Kaiser  mit  der  kaiserlichen  Majestät  simpliciter  ohne  anderen 
Zusatz  und  denTitul  Unvictissimus\  oder  ^unüberwindlichst',  wie  solches  d&pc 
der  König  von  Engeland  auch  gibt,  geben ;  nicht  weniger  denen  Erzherzo^a 
von  Oesterreich  in  Schreiben  und  sonsten  keine  geringere  PrUdicata  vbc 
Curialia  oder  Honores  als  denen  weltlichen  Kurfüi*sten  zulegen  solle. 

»Wegen  der  Directorial  -  Schreiben  lassen  es  I.  K.  M.  bei  der  im 
westfälischen  Kreis  hergebrachter  Oewohnheit:  doch  dass  I.  K.  D.,  wano 
Sie  nicht  extra  Imperium  seind  und  die  Sache  nicht  gar  grosse  Eil  erfordert 
die  Schreiben  an  I.  K.  M.  neben  ihren  Condirectoribus  zu  unterschreiben 
sich  nicht  weigern.  In  dem  niedei*sächsischen  Kreis  aber  mögen  sie  ein  Dn- 
plicatum  allein  unterzeichnen,  wie  eine  Zeit  hero  geschehen  ist. 

»Ad  XI.  wird  I.  K.  D.  zu  erwägen  gegeben,  was  sie  ihro  selbsa^rc 
für  Difficultäten  bei  andern  Königen  zuziehen  werden,  wann  der  Präcedeo; 
halber  denenselben  nicht  vergnügliche  Sicherheit  gegeben  werden  wollte:  ds- 
zumalen  sich  auch  Exempla  finden  werden,  dass  einige  Könige  andern  g^ 
wichen  oder  nachgegangen.  I.  K.  M.  aber  werden  sich  endlich  nickt 
entgegen  sein  lassen,  dass  hiervon  in  Tractatu  abstrahiret  werde,  und  1 
K.  D.  sich  absonderlich  reversiren  oder  erklären,  dass,  wann  sie  oder  dero 
Ministri  einem  oder  andern  König,  wer  der  auch  sei,  oder  respeetiTe  desei 
Ministris  weichen,  sie  auch  dem  königlichen  Hungarischen  und  Bohränbisebea 
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gleichfalls  nachgehen  oder  die  Occasiones,  wo  dergleichen  Conflictus  sich  er-      l'^Oö 
heben  könnten,  evitiren  wollen.  ^®P*-  ^ 

»Ad  Xn.  verlangen  I.  E.  M.,  dass  es  bei  Ihren  Expressionen  gelassen' 
werde  nnd  I.  K.  D.  wegen  der  pfälzischen  oder  anderwärtigen  Religions-Grava- 
miDiim  keine  Repressalien  oder  Bedrückung  gegen  die  ELatholische  in  ihretk 
Landen  vornehmen  lassen ;  versichern  hingegen ,  dass  Sie  die  angegebene 
Beschwerden  nach  dem  Instrnmento  Pacis  nnd  denen  Reichs-Constitittionibns 
gemäss  erörtern  nnd  der  Billigkeit  nach  beiznlegen  sieh  sorgfältigst  angelegen 
sein  lassen  werden. 

»Ad  Xin.  seind  I.  E.  M.  mit  dem  Erbieten  allergnädigst  zufrieden, 
dass  I.  E.  D.  dero  Successores  in  ihrem  Testament  kräftigst  ermahnen,  in 
denen  römisch  kaiserlichen  oder  königlichen  Wahlen  von  dem  Erzhanse  nicht 
abzuweichen. 

»Ad  Ult.  Dass  I.  E.  D.  kraft  Instrnmento  Pacis  verwehret  sein  solle,  in 
einem  Ort  ein  anders  Exercitium  Religionis  zu  gestatten  oder  einzuführen,  als 
Anno  24  allda  gewesen,  solches  werden  sie  Selbsten ,  wann  nur  denen  andern 
Glaubensverwandten  in  ihrer  Anno  24  gehabter  Possession  nichts  präjndiciret 
werde,  schwerlich  zugeben.  Erwarten  demnach  I.  E.  M.  desfalls  sowohl  als 
wegen  der  recommendirten  Erleichterung  des  Cleri  Clivensis  eine  nähere  Er- 
klärung. 

»Ratione  Modi  und  in  was  Terminis  (Creationis  nimirum  vel  nudae  Agni- 
tionisj  die  verlangte  Declai'ation  eingerichtet  werden  solle,  vermeinen  I.  E. 
M.,  dass  im  vorigen  kurfürstlichen  Anbringen  solches  Ihre  anheim  gestellet 
worden  sei  und  dass  die  Creation  keine  Dependenz  oder  Unterthänigkeit  invol- 
vire.  Wollen  doch  ohnschwer  geschehen  lassen,  dass  in  gedachter  Declaration 
von  denen  Terminis,  welche  dergleichen  Dependenz  oder  Unterthänigkeit  nach 
sich  ziehen  könnten,  abstrahirt  werde,  wann  nur  der  Declaration  inseriret 
worden,  dass  die  Proclamation  und  Erönung  nicht  vor  gedachter  Declaration, 
sondern  in  Consequentiam  derselben  geschehen  und  nach  derselben  Declara- 
tion I.  E.  D.  allezeit  freistehen  solle,  sich  zu  einem  Eönig  proclamiren  zu 
lassen.  Was  sodann  die  verlangte  Notificationes  und  Of&cia  anbelanget,  damit 
werden  I.  E.  M.  gerne  an  Hand  gehen;  was  aber  die  Gleichhaltung  be- 
trifft, beziehen  Sich  I.  E.  M.  auf  Ihre  ad  Conditiones  ipsas  gegebene  Er- 
klärung«.   

353.  Erlass  an  den  Residenten  am  kaiserlichen  Hofe  Bartholdi.  Ooltze  Sept.  22 

1700  September  22. 

Dignit&ts-Actdn  3,  477.    Concept,  geschrieben  Ton  ngen,  gezeichnet  vom  EnrfUrsten. 
Das  katholische  Reltgians-Exerciiium  in  Berlin. 

.  .  .  »Weilen  Wir  aus  der  kaiserlichen  Kesolution  unter  andern  ersehen, 
dass  man  darin  den  Punct  wegen  des  anfänglich  in  Berlin  verlangeten  römisch- 
katholischen Religions-Ezercitii  fast  nur  obenhin  und  auf  eine  solche  Art 
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1700     touchiret,  dass  man  selbigen  hoffentlich  in  totnm  fahren  lassen  wird:  so seisd 

Sept.  24  ^{y  auch  denselben  in  dem  gemachetem  Project  des  neuen  Traetats  giailicli 

übergangen.    Wollte  man  aber  deshalb  annoch  etwas  begehren,  so  bliebe» 

lediglich  bei  demjenigen,  was  Wir  dieserwegen  unterm  14.  Augnsta.  c.  u 

Euch  rescribireta 


Sept.  25         354.  Bericht  des  Residenten  Werner.  Warschau  1700  September  2S 

Dignit&ts- Acten  3,  518.    Mnndam. 

Gute  Gesinnung  des  Bischöfe  von  Ermland. 

.  .  .  »Mit  dem  Bischof  von  Ermland  .  .  habe  ich  .  .  gesprochen,  welcbra 
ich  mehr  und  mehr  in  der  Devotion  gegen  E.  E.  D.  gestärket  finde,  so  div 
er  mir  diese  Worte  sagte :  es  wäre  unmöglich,  dass  E.  K.  D.  so  viel  an  ilm 
gedenken  könnten,  als  er  Gelegenheit  wünschte,  E.  K.  D.  zu  dienen.  Er  hit 
mir  auch  die  Copie  seines  vom  Papst  erhaltenen  Brevets,  so  wie  sie  ihm  ia 
Rom  zusammt  mit  dem  Original  gegeben  worden,  mitgetheilet :  welche  unter- 
thänigst  hiebei  sende  ^).  Und  daraus  genug  erhellet,  dass  er  in  dem  bewn^.^tei 
Negotio  daselbst,  wie  er  mir  gesaget,  negotiiret  haben  muss.  Das  Original  selb-t 
ist  er  auch  bereit,  wenn  E.  K.  D.  es  gnädigst  verlangen,  zu  flberaenden«^. . 


Oct.  27         355^   Q^P  Bischof  von  Ermland  an  den  KurfOrsten  von  Brandenhiri. 

Heilsberg  1700  October  27. 

Dignitäts-Actcn  4,  161.    Eigenhändig. 

Günstige  Gesinnung  der  Curie, 

»Monseigneur, 

»L'esp^rance  de  Thonneur,  qu'on  promettait  de  la  pr^senee  de  V.  8.  E.  ea 
Prusse,  m'a  retenu  d'envoyer  plutot  Toiiginal  du  breve  du  St.  P6re  (qu  il  soit* 
en  ciel) .  J'aurais  bien  souhait6  de  le  donner  entre  les  mains  de  V.  S.  E.  moi- 
m^me ;  car  je  Faurais  accompagn^  des  choses ,  qu'EUe  n'aurait  paa  troivt 
mauvaises,  de  quelle  maniöre  on  estime  V.  S.  E.  v^n^r^e  et  comment  ob 
d^sire  v^ritablement  les  occasions  pour  L'en  convaincre.  Et  si  oelui,  qui  t 
^crit  Celle -ci,  est  mort,  son  successeur^)  n^en  fera  pas  moins ;  j'en  r^posd^ 
V.  S.  E.  sur  mon  honneur  et  Sa  gräce,  qui  m'est  plus  eher  de  tout. 

»Au  reste  je  ne  souhaite  rien  plus  au  monde,  que  de  voir  toutes  cboae^ 
finies  avec  gloire  du  grand  nom  de  V.  S.  E.  Je  La  supplie  de  me  Commander, 
et  Elle  verra,  avec  quel  attachement  je  ferai  mon  devoir.  Mr.  Tabb^  Vainguens*  • 


1)  Vgl.  No.  328. 

2)  Papst  Innocenz  XII.  starb  am  27.  September  1700.        3)  Clemens  XI. 
4)  Winckens. 


Zala&ki.    Katholischer  Gottesdienst  in  Berlin.  501 

sQJet  et  foon  servitenr  de  Y.  8.  E.  et  mon  confident  particalierj   ezpliquera     1700 
plus  amplement  k  V.  S.  E.,  combien  je  venx  6tre  ponr  le  reste  de  mes  jours  ö^*-  ^^ 

Monseignenr 
de  Votre  S^rdnit^  £lectorale  le  tr^s-humble  et  tr^s- 
obdissant  et  tr^s-obligö  servitenr  övßque  de  Varmie«. 


356.  Erlass  an  den  Residenten  am  kaiserlichen  Hofe  Bartholdi.  Colin  Nov.  i3 

1700  November  13. 

Dignitäts-Acten.  4,  222.    Concopt,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  vom  Kurffirsten. 

Ähermalige  entschiedene  Weigerung,  in  Berlin  JcathoUschen  Gottesdienst  zuzulassen. 

»Wir  können  Ench  hiebei  nicht  verhalten ,  dass  Wir  . . .  sehr  snr- 

preniret  sein ,  dass  man  den  Pnnct  wegen  des  römisch-katholischen  Gottes- 
dienstes wieder  aufs  Tapet  bringet Wir  bezeugen  mit  dem  allwis- 
senden Gott,  dass  Wir  deshalb  in  Ewigkeit  nicht  weiter  gehen  werden,  als  Ihr 
über  diese  Materie  instruiret  seid ,  und  sind  keine  Reiche  und  Kronen  in  der 
Welt  capable,  Uns  hierunter  relaschiren  zu  machen.  Dannenhero  denn,  wenn 
man  sich  mit  Unserer  deshalb  gethanen  D^claration  nicht  contentiren  will, 
Wir  des  beständigen  Vorsatzes  sein,  ein  vor  alle  Mal  von  der  ganzen  Sache  zu 
relaschiren  und  deshalb  nicht  das  geringste  Wort  weiter  zu  nehmen.  Wir  ris- 
kiren  ohnedem  durch  das  Engagement,  welches  Wir  wegen  der  spanischen 
Snecession  mit  I.  K.  M.  nehmen,  nur  gar  zu  viel  und  stossen  dadurch  Unsere 
beste  und  sicherste  Freunde  vor  den  Kopf:  ja,  Wir  laufen  Gefahr,  dadurch  die 
Sanze  orangische  Succession ,  wovon  ein  gross  Theil  unter  königlicher  fran- 
zösischer Botmftssigkeit  belegen  und  welche  allein  fast  ein  Königreich  werth 
ist,  zu  verlieren.  Unser  Gewissen  aber  zu  beschweren  und  das  Instrumentum 
Pacis  sammt  allen  hiesigen  Landes -Verfassungen  zu  brechen  und  unter 
die  Ffisse  zu  treten ,  das  sind  wir  durchaus  nicht  gemeint ,  es  gehe  auch  wie 
fö  wolle.  Und  würden  sich  alsdann,  wenn  die  Sache  zurückgehet,  die  kaiser- 
liche an  Unserm  Hofe  anlangende  Ministri  auch  damit  begnügen  müssen, 
wenn  ihnen  ihr  Exercitium  Religionis  also ,  wie  es  das  Jus  Gentium  erfordert 
das  ist:  vor  sie,  ihre  Familie  und  Domestiken),  weiter  aber  nicht,  allhier 
gestattet  wird  « 


357.    Pater  Wolff  an  den  KurfUrsten  von  Brandenburg.    Wien  noo  ^ov.  n 

November  17. 

Dignitftts- Acten  4,  341.    Eigenh&ndig. 

GlückUcher  Ausgang  der  Dignitilis-SacAe, 

»  Durchlauchtigster  Kurfürst, 
nunmehro,  wann  es  Dero  beliebt,  grossmächtigster  König,  gnädigster 

Herr  Herr, 
»Ich  erstumme  vor  inniglichter  Freude,  dass  nundiehro  der  Tractat  wegen 
4er  vor  I.  K.  D.  mit  höchster  Billig-  und  Gerechtigkeit  gesuchten  königlichen 
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noo  Würde  zn  einem  so  glückliehen  Ende  geratlien.  Sage  also  mit  bbrfiaiti;- 
Nov.  17  demüthigsten  zu  Gott,  mit  treugehorsamsten  Herzen  zu  Diro  Dnrcbknchi 
Te  Deum  laudamus  I  Gelobet  seie  ewiglich  die  unermessene  Gflte  Gottes,  da»* 
sie  die  Tugend  und  hohe  Meriten  in  I.  E.  D.  und  Dero  dnrchlanchtigstei 
Hause  also  zu  krönen  allergnädigst  resolviret  und  I.  Kais.  Maj.,  wieaach  dei 
ganzen  römischen  Reiche,  mit  dieser  Consolation  einen  so  hohen  BdstaBd  u 
mehrer  Hülfe  animiret  hat  I 

»Ich  kann  I.  K.  D.  hierbei  unterthänigst  versichern ,  dass  I.  Kais.  Maj. 
als  welche  vor  allen  andern  zu  dieser  I.  E.  D.  Exaltation  allezeit  propendiret 
und  sich  appliciret  haben,  nach  diesem  gestern  Abends  gethanen  Sehlnss  ehe 
ungemeine  Freude  erwiesen,  durch  welche  das  bald  darnach  durch  dnen  spt- 
niBchen  Courier  wegen  der  neuen  Unpässlichkeit  I.  Maj.    des   spanischec 
Königs  hergebrachte  Leid  gar  sehr  moderiret  worden.    Die  Herren  Miniätri 
haben  I.  Kais.  Maj.  allergnädigste ,  zu  I.  K.  D.  allezeit  tragende  Zunei^^  I 
treulich  secundiret.  Muss  auch  bekennen,  dass  der  HerrBertholdi^}  das  Sdiü^  ^ 
unauslftsslich  und  tapfer  gethan  habe.   Meine  Wenigkeit  belangend,  habe  alk» 
gethan,  was  ich  gekonnt  habe ;  bin  ein  unnützer  Enecht.    Meine  Mühe  kustt 
in  dieser  Sache  gar  nicht  gross  sein ,   zumal  ich  mit  diesem  allergnldigstei 
Herrn  zu  thun  hatte,  welcher  vom  ganzen  Herzen  I.  K.  D.  zu  gratifidien  ge- 
neigt wäre. 

»Wann  ich  nun  um  einige  Gnad  bei  Deroselben  suppliciren  darf,  so  binr 
unterthänigst  nur  um  diese ,  dass  I.  K.  D.  ohne  einzigen  Zeitverlust  Sich  ob 
König  declariren  und  krönen  lassen,  und  dieser  meiner  treugehorsamsten BiUc 
habe  ich  grossmächtige,  wohlfundirte  Ursache^.  Ich  schliesse  di^e  meine  gb- 
würdigste  Zeilen  mit  dem  aber-  und  abermaligen :  Te  Deum  laudamus !  Tbc 
mich  in  Dero  bald  königliche  Majestät  hohe  Gnade  und  Hulde  unterthiiups 
empfehlend,  ersterbe  u.  s.  w.  « 

Nov.  19         358.    Kaiser  Leopold  I.  an  seinen  Residenten  in  Berlin  Heeins.  Wies 

1700  November  19. 

Dignitäts-Acten  4,  443.    Abschrift,  von  Heems  überreicht. 

Der  katholische  Gottesdienst  in  Berlin. 

»Auch  bleibet  Dir  unverhalten,  wasmaassen  der  kurbrandenburgisehe  Re- 
sident beständig  verneinet,  dass  er  instruiret  seie,  für  die  Katholische  is 
Berlin  das  Geringste  einräumen  zu  können.  Wir  haben  deswegen  zwarn  b^i 
jetzigen  Conjuncturen  den  Tractat  nicht  aufhalten  noch  abbrechen  woUes 
haben  aber  den  Residenten  dabei  anzeigen  lassen ,  dass  Wir  nichtdestoweBi- 
ger  bei  der  Ratification  des  Tractats  eine  kurfürstliche  Erklärung  wenigsteib 
dahin  erwarten  wollen ,  dass,  weilen  Wir  fast  beständig  einen  Ministnun  ss 
kurbrandenburgischen  Hofhalten,  demselben  nicht  verwehret  sein  solle,  in  seiner 


1)  Bartholdi. 
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Wohnimg  das  Exercitimn  Religionis  Catholicae  auch  unter  währender  dessen      HOO 
Abwesenheit  ununterbrochen  fortsetzen  zu  lassen,  und  den  katholischen  In-  ^^^-  ^^ 
wotmern  zugelassen  sein  solle ,  solchen  ohne  Hindemiss  beizuwohnen.   Wobei 
man  kurfUrstlicher  Seiten  einiges  Bedenken  nicht  haben  kann«  .... 

Randbemerkung  von  Ilgen. 

»NB.  in  dem  Original  dieses  Rescripts,  welches  mich  der  kaiserliche  Hferr 
Resident  lesen  lassen,  habe  ich  zwei  Dinge  remarquirt,  so  in  dieser  Copei  ge- 
ändert: 1)  dass  darin  von  einer  eigenen  oder  einer  Bestands-,  id  est  Mieths- 
Wohnung  gedacht  und  das  Exercitiom  Religionis  uno  vel  altero  Modo  begehret 
vird;  2)  ist  (er  auch  befehliget,  diese  Sache  so  weit  als  thunlich  zu 
urgiren«, 

359.  Erlass  an  den  »Envoye  extraordinaire«  am  kaiserlichen  Hofe  Bar-  Nov.  30 

tholdi.    Colin  1700  November  30. 

DigBii&tB-Actan  4,  440.    Concept,  geBchrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  vom  Knrfftrsten. 
Der  katholische  Gottesdienst  in  Berlin,    Pater  Wolff. 

. . . »  Der  kaiserliche  Resident  Heems  hat  Uns  wegen  dessen,  so  man  des 
hiesigen  römisch-katholischen  Religions-Exercitii  halber  von  Uns  prätendiret, 
eme  Proposition  gethan  und  sich  dabei  auf  dasjenige  bezogen,  was  I.  Kais.  Maj. 
deshalb  an  ihn  rescribiret  *).... 

j»Alldieweilen  Wir  aus  bekannten  Ursachen  sehr  ungerae  Uns  deswegen 
w  etwas  Gewisses  engagiren  wollen ,  Ihr  auch  noch  erst  neulich  berichtet, 
dass  man  von  diesem  Punct  aUdort  ganz  desistirete,  so  haben  Wir  auch  Uns 
darüber  einzulassen  um  so  viel  mehr  Bedenken  gehabt.  Euch  aber  befehlen 
Wir  hiermit  in  Gnaden,  auf  alle  Weise  zu  decliniren,  dass  man  dieserwegen 
in  Uns  nicht  dringe.  Und  wird  man  auch  auf  diesen  Punct  hoffentlich  um  so 
viel  weniger  bestehen,  noch  die  Ratification  deshalb  zurückhalten,  weilen  nun- 
mehr die  Nachricht  vermuthlich  alldort  eingelaufen,  dass  nicht  allein  der  ver- 
storbene König  in  Spanien  den  Duc  d'Anjou  zu  seinem  Universal-Successore 
eingesetzet,  sondern  dieser  auch  die  Krön  acceptirt  habe.  Ihr  habt  auch, 
wenn  Ihr  dennoch,  solcher  Consideration  unerachtet,  dieserwegen  pressiret 
werden  sollet,  zu  remonstriren ,  dass  Wir  zwar  wider  dieses  Begehren  an  und 
vor  sich  selbst  keine  Aversion  hätten,  auch  bisher  dem  kaiserlichen  Resi- 
denten alles  dasjenige  wirklich  concediret  und  noch  concedireten,  ferner  auch 
gerne  concediren  würden ,  was  in  diesem  Punct  von  Uns  verlanget  worden. 
Dass  Wir  aber  darüber  in  ein  gewisses  Engagement  treten  oder  etwas  Schrift- 
liches deshalb  von  Uns  geben  sollten ,  das  wäre  denen  hiesigen  Landes-Ver- 
fassnngen  (wie  dem  Residenten  Heems  sonnenklar  angewiesen  worden)  schnur- 
stracks zuwider ;  Wir  würden  auch  dadurch  bei  anderen  evangelischen  Puis- 
aancen  und  sonderlich  bei  Engeland  und  Holland  (auf  die  Wir  doch  bekannter 
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1700     Ursachen  halber  so  viel  zu  reflectiren  hätten]  znm  höchsten  anstosseD.  Usd 
Nov.  30  hoffeten  dannenher,  I.  Kais.  Maj.  sich  mit  dieser  Euerer  Erklftning,  iräth 
die  kaiserliche  Ministri  allenfalls,  wenn  sie  es  gut  fänden,  wohl  in  ihrPrüU- 
koll  nehmen  könnten,  begnügen  würden. 

»Ihr  habt  dieses  ganze  Negotium  bisher  mit  solcher  Prudenz  gefShret,  di» 
Wir  nicht  zweifeln,  Ihr  werdet  auch  diese  sich  hervorthuende  letzte  Difficniti; 
zu  überwinden  Mittel  finden ,  ohne  dass  die  Ausfertigung  und  ExtraditioB  der 
Ratification  dadurch  retardiret  werde ;  welches  gewiss  Euer  wegen  dieser  ßicle 
bei  Uns  erworbenes  Meritum  auf  ein  grosses  vermehren  wird. 

»Weilen  auch  von  dem  Grafen  v.  Caunitz  und  Pater  Wolff  einige  Gntt- 
lations-Sohreiben  eingelaufen ,  so  kommen  darauf  die  Antworten  sab  Tolinti 
hierbei.  Und  könnet  Ihr  die  Grafen  v.  Harrach  und  Caunitz  versichem,  di»; 
Wir  ihre  in  der  Sache  genommene  Bemühung  schon  gebührend  würden  zi 
recompensiren  wissen.  Dem  Pater  Wolff  habt  Ihr  auch  ein  höflich  Gompli- 
ment  zu  machen  und  ihm  aufs  höchste  zu  danken ;  denn  Wir  wohl  wis^ea 
dass  ohne  seine  Assistenz  und  gute  Officia  Wir  es  schwerlich  so  weit  wfiidei 
gebracht  haben  a. 

360.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Pater  Wolff.  CöUn  I7i< 

November  30. 

Dignit&ts-Acten  4,  447.    Concept,  geschrieben  ron  Ugen,  gezeichnet  vom  KnrflkrstaiL 

Dank, 

»Desselben  Schreiben  ist  Mir  wohl  geworden ,  und  kann  Er  voiaicbeii 
sein,  dass  Ich  mehr,  als  Ich  nicht  exprimiren  mag,  begreife ,  wie  viel  Gutes 
Er  zu  dem  nunmehr  (Gott  sei  Dankl)  so  weit  avancirtem  Werk  der  königütlQ 
Dignitftt  beigetragen.  Ich  habe  aber  dabei  den  Verdruss,  dass  Icbiiciu 
weiss,  wie  Ich  Ihm  Meine  Dankbarkeit  dafür  zu  erkennen  geben  soll,  vtü 
Sein  Mir  bekanntes  desinteressirtes  Gemüth  Mir  alle  Gelegenheit  dazu  be 
nimmt.  Indessen  will  Ich  Seinem  Einrath  folgen  und  Mich  in  Gottes  Nsdii 
je  eher  je  lieber  nach  Preussen  begeben,  um  allda  diese  Sache  zu  völlig«: 
Endschaft  zu  bringen.  Ersuche  Ihn  auch  inständig,  Mich  und  Mein  Ems 
Ir.  E.  M.  femer  bestens  zu  recommendiren  und  dabei  persuadiret  zn  sein 
dass  Ich  jederzeit  und  mit  aller  Sincerität  und  Estime  zu  sein  erweisen  werüe. 
wie  Ich  bin  u.  s.  w.a 

Dec.  3  361 .    Erlass  an  den  Gesandten  Hoverbeck  in  Warscliau.    CöUn  1 7&«- 

December  3. 

DigniUkU-Acten  5,  14.    Concept,  geschrieben  Ton  Ilgen,  geKeichnet  Tom  Knrffti^ini. 

Die  Sendtmg  des  Canonicus  Winekens. 

»Es  hat  der  Bischof  von  Ermeland  den  bekannten  Canonicum  Wingfs^ 
ohnlängst  anhero  abgefertigt  und  Uns  durch  denselben  ein  gewisses  Brevf  * 
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welches  der  letztverstorbene  Papst  im  Mai  dieses  zu  Ende  gehenden  Jahres     1*^00 
an  ihn ,  den  Bischof,  über  Unser  Sujet  geschrieben  nnd  wovon  Ihr  Oopiam    ^®®-  ^ 
hierbei  bekommet,  in  Originali  einliefern  lassen ,  um  Uns  dadurch  zu  zeigen, 
dass  er,  der  Bischof,  in  der  Sache  wegen  der  königlichen  Dignität  zu  Rom 
auch  allerhand  gute  Officia  vor  Uns  angewandt  und  der  päpstliche  Stuhl  Uns 
in  Erlangung  dieser  Unserer  neuen  Würde  nicht  conträr  sein  würde. 

»Nun  ist  Uns  zwar  wenig  daran  gelegen ,  was  man  in  Rom  über  diese 
Sache  vor  Sentimente  hat.  Weil  es  aber  wohl  scheinet,  dass  sich  der  Bischof 
deshalb  ein  sonderlich  Meritnm  bei  Uns  machen  will,  so  habt  Ihr  ihm  ein 
höflich  Compliment  über  diese  Sache  zu  machen  und  ihm  zu  temoigniren,  dass, 
weil  er  an  so  weit  abgelegenen  Orten  sich  als  ein  sonderbarer  Freund  von 
Uns  in  diesem  Kegotio  erwiesen ,  so  hielten  Wir  Uns  auch  versichert,  dass  er 
am  so  vielmehr  in  Polen  sich  vor  Uns  interessiren  und  durch  seinen  allda 
habenden  Credit  es  dahin  befördern  werde,  dass  aus  bekannten  Ursachen  der 
Reichstag  noch  etwas  weiter  hinausgesetzet  und,  wenn  der  Actus  Coronationis 
vorbei  und  Wir  dem  Könige  davon  behörige  Notification  gethan,  die  Gratula- 
tion und  wirkliche  Beilegung  des  königlichen  Tituls  von  Ir.  Maj.  erfolgen  und 
an  Seiten  der  Republik  deshalb  keine  weitere  Difficultät  gemachet  werden 
möchte. 

»Im  übrigen  können  Wir  Euch  auch  hierbei  nicht  verhalten,  wasgestalt 
bemelter  Canonicus  Wingens  von  Uns  begehret ,  dass  Wir  dem  Bischof  von 
Ermeland  auf  das  von  demselben  anhero  überbrachte  Schreiben^),  wovon  auch 
Copie  hiebei  kommt,  mit  eigener  Hand  in  solchen  Terminis  antworten  möchten, 
wie  ebenfalls  copeilich  beigefüget  ist.  Ihr  könnt,  wenn  Ihr  mit  dem  Bischof 
hierfiber  zu  sprechen  Gelegenheit  findet ,  auf  alle  diensame  Weise  excusiren, 
dass  Wir  zu  einen  solchem  Schreiben  Uns  nicht  resolviren  können.  Denn  ob 
wir  wohl  genugsam  persuadiret  sein,  dass  der  Bischof  dadurch  nichts  Ge- 
flhrliches  suchet,  so  sind  doch  in  solchem  Project  verschiedene  equivoque  Ex- 
preaaiones  (snthalten  und  die ,  wenn  sie  anderen  vor  Augen  kommen  sollten, 
wohl  gar  von  Unserer  in  der  Religion  habenden  Intention  gar  seltsame  Ge- 
danken erwecken  und  (anderer  Considerationen  zu  geschweigen)  dem  Faveur, 
dessen  Wir  zu  völliger  fernerer  Ausmachung  dieser  Sache  bei  Engeland,  Hol- 
land nnd  anderen  evangelischen  Puissancen  annoch  benöthigt  sein.  Uns  auf 
einmal  benehmen  könnten.  Daferne  es  aber  dem  Bischof  mit  diesem  Briefe 
nur  darum  zu  thun,  dass  er  dadurch  zeigen  will,  was  gute  und  gnädige  Sen- 
timente Wir  gegen  die  unter  Unserer  Botmässigkeit  sich  befindende  römisch- 
katholische Glaubensgenossen  haben  und  dass  Wir  denenselben  in  ihren 
Rechten  und  Befugnissen  ganz  keinen  Eintrag  zu  thun,  sondern  sie  vielmehr 
dabei  handzuhaben  und  zu  schützen  gemeint  sein,  so  kann  man  sich  darunter 
aof  eine  ganz  andere  und  significantere  Manier  expliciren ,  als  in  diesem  Pro- 
ject geschehen :  gestalt  Wir  denn  auch  dem  Bischof  auf  oballe^rten  seinen 
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1700     Brief  dergestalt  antworten  werden,  ditss  er  damit  Unfrieden  zu  aeinUrEicb 
Dec.  3    }|]|i)eii  wird.     Ihr  habt  aber  Obiges  alles  ihm  dergestalt  zu  iBsinoiren,  damit 
er  ans  der  Ursach,  dass  Wir  seinem  anhero  gesandten  Project  nicht  in  iS\saL 
gefolget,  keinen  UnwUlen  fassen  mdge. 

»Und  gleichwie  im  übrigem  erwähnter  Wingens  sich  offeriret,  dass,  veil 
er  ohnedem  Unser  angeborner  Unterthan  ist,  er  in  Unsem  Angelegenhatoi  in 
Polen  sich  gerne  mitgebranchen  lassen ,  auch  zu  solchem  Ende  mit  einem  ab- 
sonderlichen Eide  der  Treue  sich  Uns  verwandt  machen  wollte :  so  haben  Wir. 
weil  Uns  bekannt,  dass  er  alldort  hin  und  wieder  gute  Habitndes  hat,  solch 
Anerbieten  acceptiret ;  auch,  um  ihn  desto  mehr  zu  obligiren,  ihm  eine  Ver- 
sicherung auf  ein  Oanonicat  in  Unsern  Landen  gegeben  and  ihn  danebst  ii 
der  ihm  mitgegebenen  in  Copia  hierbei  kommenden  Instruction  an  Euch  ver- 
wiesen, um  Euch  seiner  in  Unseren  Angel^ei^eiten,  wo  Hur  es  dienaia 
findet,  zu  gebrauchen«. 

Beilage  I. 

Entwurf  zu  einem  Schreiben  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  an  den  Bischof  r«i 

Ermland. 

Geachrieben  Tom  Canoniciis  Wiuokens. 

»Libenti  animo  perc^imus  e  litteris  domini  episcopi  *) ,  qnod,  qnamviiilk 
bonus Pater ^j,  cuius  litteras  habemus,  sit  mortuus,  successor  tarnen  eiu3,  qnti 
Dens  det  Optimum  voyemus ,  ea  sit  manutenturus,  quae  defunctos  promiait 
fiogamus  proinde  doiainum  episcopom  (uti  amicum  et  confidentem  Noätruio 
ut  animum  Kostrum  constantem  et  in  proposito  firmum  explicet.  Kos,  qo'K 
tam  impense  et  firmiter  desiderare  videtur  dominus  episcopus,  faciemus,  ubi 
per  rationes  Status  Nostri  licebit ;  meminerit  Interim  Roma  iUius  :  'Fado.  ir 
facias' .  Reliqua  brevi  oretenus,  quod  summe  desideramus  et  faciemuä  ceik. 
modo  praesentes  coniuncturae  permittant.  De  quibus  (ut  et  aliis}  lator  prsi^esh 
tium  N.  plura,  cui  plenam  fidem  dari  cupimus.  Interim  quam  aincerrime  di^ 
minum  episcopum  amplectimur  et  ex  corde  stringimus  tenerrimea. 

BeUage  IL 

Schreiben  des  Canonictis  Winckens. 

»Questo  h  il  projetto  del  Msgr.  Vescovo,  che  per  esser  pontuale  alli  or- 
dini  di  V.  Eccell.  osseqniosissimante  gli  mando,  snpplicandola ,  se  pos&iMk« 
d  accordarmi  un  momento  per  dire  a  V.  E.  qualche  reflessioni ,  prima  cht  « 
propongi  a'Sna  Serenitä  Elettorale,  et  per  risaper  precisamente  cio  si  brun : 
che  facci  il  Msgre  Vescovo,  per  scrivergli  colla  posta  da  dimani.  E  restu  ä 
V.  E.  H.  Ds.  W{inckens 
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362.  Der  Kvrfürtt  von  Brandenburs  an  den  Bischof  von  Ermlaad.     ^'^^ 

Colin  1700  December  3.  ^^'  ^ 

Dignitits^Acten  5,  12.    Concept,  gesohrieben  Ton  Ilgen,  gezeichnet  vom  Korf&rsien. 

Dank, 
»Reverendissime, 

»£a,  quae  reverendus  et  generosns  dominus  abbas  a  Winokens  a  Dilec- 

tione  Yestra  ad  Noa  attulit,  gratiBsimnm  Nobis  exhibnere  documentnm,  Dilec- 

tionem  Yestram  eandem,  qua  demper  erga  Nos  usa  est,  benevolontiam  et  in 

rebus  Nostris  invandis  Stadium  non  in  Polonia  tantam,  sed  alibi  quoque  loco- 

rum  felici  cnm  successn  Nobis  praestare.     Quod  cum  merita  Dilectionis  Ve- 

strae  in  Nos  domamqne  Nostram,  iam  olim  amplissima,  mimm  in  modum  adan- 

geat,  prima  semper  Nobis  enra  erit,  nt  gratnm  de  eo  animum  Nostrnm  Eidcm 

testemor  et  in  omnibus,  quae  Dilectio  Vestra  pro  8e  Snisqne.a  Nobis  quocunque 

modo  exBpectare  potent,   abundantissime  Eidem  satisfaciamos.      Ceterum, 

cum  brevi  in  Pmasiam  Nostram  ad  regium  diadema  ibidem  assnmendnm  Nos 

conferre  animns  Nobis  sit,  non  hoc  tantum  regiae  Nostrae  dignitatis  negotium 

etiam  atque  etiam  DUectioni  Vestrae  commendandum ,   sed  Eidem  quoque 

signifieandum  esse  duximus ,  nihil  laetum  magis  iucundumque  Nobis  evenire 

posse ,  quam  si  iter  hoece  Nostnim  occasionem  Nobis  praebeat  Dilectionem 

Yestram  coram  amplecti  et  ore,  quod  nunc  scripto  et  per  praedictum  dominum 

abbatem  ad  Dilectionem  Yestram  remeantem  facimus,  Eidem  testari,  qnanti 

faeiamus  et  quam  multum  Eidem  debere  Nos  profiteamur.      Deus  interea 

Dilectionem  Yestram  quam  longissime  sospitem  servet  et  incolumem«. 


363.    Pater  Wolff  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.   Wien  1700   Dec.  8 

December  8.. 

DigniUts-Aeteii  5,  150.    Eigenh&ndig. 

Glückwunsch  und  Dank. 

»ms« 

» Allerdurchlauchtigster ,  grossmftchtigster  König ,  allergnädigster 

König,  Kurfürst  und  Herr  Herr  — 

»Dann  diesen  meritirtest^nTitul  haben  I.  K.  D.  nunmehro  in  Ihren  Händen. 

» Ich  finde  nicht  Wörter  genug ,  meine  inniglichste  Freude ,  so  ich  aus 
diesem,  was  jetzt  gesaget,  nachfinde,  zu  expüciren  und  Ir.  Kön.  M.  darum 
zu  gratuliren.  Überschicke  dero wegen  Ir.  Kön.  M.  das  ganze  A.  B.  C, 
aus  welchem  alle  treugehorsamste  Wunsch-  und  Freudenrode  können  zusam- 
mengebracht und  aufgesetzt  werden.  I.  Kön.  M.  concipiren  selbst,  was  für 
ein  Wunsch  und  Freudenszeichen  Deroselbten  von  Ihrem  treugehorsamsten 
Yasallen,  Diener  und  Knecht  am  allerliebsten  wären ;  diese  alle  werde  ich 
nicht  allein  mit  meinem  unwürdigsten  Namen  unterschreiben,  sondern  auch 
mit  meinem  Blut  versiegeln.  Weiter  habe  ich  zu  einem  Ir.  Kais.  M.,  dem  ganzen 
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noo  römischen  Reich  und  allen  ehrlichen  tentschen  Patrioten  so  erspTieedickei 
^^'  ^  Ir.  Kön.  M.  aber  nnd  dero  durchlauchtigsten  Hause  nicht  veniger  glorwflnüg 
von  Dero  glorwürdigsten  Vorfahren  so  emsig  gesuchten ,  von  keinem  aber  ali 
von  Deroselbten  so  weit  und  bis  zum  Ende  gebrachten  hohen  Werk  üchu 
anders  zu  sagen  als  aber-  und  abermaliges :  Te  deum  landamus ;  beinebeos 
auch  den  ewigen  Gott  inständig  zu  bitten,  dass  er  diese  neue  Olori  Ir.  Kdn.  M 
und  Dero  königlichen  Posterität  als  auch  dem  ganzen  durchlauehtigsten  Hau« 
zur  ewigen  Selig-  und  zeitlichen  Olfickseligkeit  gedeihen  lasse.   Amen,  Ameo 

»Dass  nun  I.  Kön.  M.  mit  Dero  allergnädigsten  Handbrief  meiner  Mühe 
in  diesem  hohen  Werke  auch  etwas  allergnädigst  zuschreiben  wollen,  iit 
mir  die  grösste  Onade.  Versichere  aber  Dieselbe,  wie  ich  schon  öfters  gethtt. 
dass  mir  diese  Mühe  gar  nichts  gekostet  hat :  weilen  ich  bei  diesem  alleigni- 
digsten  Kaiser  und  Herren  die  Sache  zu  soUicitiren  hatte ,  welche  vmi  üA 
selbst  Ir.  Kön.  M.  von  Dero  Jugend  an  allezeit  von  Herzen  zngethan  und  all'' 
mögliche  GonsolationDeroselben  zu  erzeigen  geneigt  wäre.  Haben  alao  I.  Köi. 
M.  keinen  Verdenk  daraus  zu  fassen,  dass,  wie  Dieselbte  in  Dero  gnidigstH 
Zeilen  schreiben,  Sie  nicht  wissen ,  wie  Sie  mir  Dero  Dankbarkeit  daför  n 
erkennen  geben  sollten ;  zumalen  ich  darbei  gar  wenig  nnd  dieses  iwar  au 
höchster  Schuldigkeit  gethan  habe,  beinebens  I.  Kön.  M.  hohe  Gnade  nnd  nir 
allezeit  erwiesene  allergnädigste  Zuneigung  mir  ttber  alles  ist ,  was  I.  M.  k 
Ihre  könig-  und  kurfürstlichen  Macht  haben:  als  welcher,  nicht  was  1.  M. 
haben,  sondern  was  Sie  sein,  das  ist  Dero  allergnädigstes  meiner  Wenigkei: 
geneigtes  Herz  allerunterthänigst  suche. 

»Mich  erfreut  von  Herzen,  dass  I.  Kön.  M.  meinen  unwürdigsten  Ratfa.  «Lc 
Krönung  zu  beschleunigen,  allergnädigst  approbiren.  Es  ist  auch  die  hödbte 
mir  bekannte  Noth. 

»Es  ist  ganz  überflüssig,  Ir.  Kais.  M.,  meinem  allergnädigsten  Herrn.  EKn 
königliche  Person  und  durchlauchtigstes  Haus  zu  recommendiren,  weilen  I.  Kai« 
M.  Derselben,  wie  ich  öfters  geschrieben,  vom  selbsten  eigenen  Antreiben  giiu 
herzlich  zugethan  sein«. 


Dec.  9  364.  Bericht  des  Gesandten  Bartholdi.  Wien  1700  December  9. 

DigniUts- Acten  5,  77.    Hnndnin. 

Der  katholische  Gottesdienst  in  BerUn. 

...» Im  übrigen  hat  man  auf  meine  beständige  Vorstellungen  von  den 
katholischen  Gottesdienst  zu  Berlin  gänzlich  abstrahiret,  und  dürfen  oii£ 
E.  K.  D.  nach  wirklich  erfolgter  kaiserlicher  Ratification  sich  gottlob  hier- 
unter auch  nicht  zu  der  geringsten  Declaration  commoviren  lassen ,  weil  e^ 
nur  gewisser  Leute  Betrieb,  an  die  nicht  viel  gelegen.«  .  . 


Wolff.    Zaluski.    Vota.  509 

365.  Der  Bischof  von  Ermland  an  den  KurfOrsten  von  Brandenburg.     ^'^^^ 

Gnttstadt  !  700  December  24.  '  ^^^  ^^ 

Dignii&ts- Acten  5,  323.     Mnndani. 

Entschuldigt  sich,  das»  er  den  Kurfürsten  nicht  persffnlirh  begrüsst. 

»Altesse  s^r^nissime, 

»Ayant  an,  qne  Y.  S.  E.  approche  des  mes  terres,  c'aurait  €i€  de  moii 
deyoir,  en  me  portant  ä  Sa  rencontre,  de  venir  Lui  rendre  en  personne  mes 
tres-hombles  respects  et  La  servir  par  tous  les  lieux  de  mon  dioc^se,  qni  se 
v«CTont  honoris  de  la  pr^sence  d'nn  si  grand  prinee.  Mais  la  conjonctare  da 
temps,  oü  nons  sommes,  des  saiutes  fStes  de  no^l,  dans  lesquelles  les  6v^ques 
principalement  sont  Obligos  de  vaqner  aux  fonctions  de  T^glise  et  comme 
pastenrs  les  passer  avec  leurs  troupeanx,  m'  emp^chant  ä  mon  grand  regret  de 
jonir  de  cet  honnenr:  j'envoie  Mr.  Stanislaski,  jnge  gdn^ral  du  pays,  pour 
rendre  en  mon  nom  k  V.  S.  E.  mes  tr^s-humbles  devoirs  et  L'assnrer  de  la 
profonde  v^n^ration,  qne  j'ai  pour  Sa  haute  personne.  Je  snpplie  V.  S.  E.  de 
r^conter  b^nignement  et  de  lui  donner  toute  creance  dans  ce  que  jeTai  charg^ 
de  repr^senter  ä  V.  S.  E.,  auquel  j'implore  du  ciel  de  tout  mon  coeur  les 
prosp6rit^  les  plus  accomplies  et  la  sant^  la  plus  heureuse  ä  roccasion  du 
BouYel  an,  assnrant  V.  S.  E.,  que  je  ferai  toujours  consister  ma  plus  gi'ande 
gloire  et  bonheur  ä  t^moigner  dans  toutes  mes  actions  k  tout  le  monde,  avec 
combien  de  zMe  et  de  respeet  je  suis 

Monseignenr  de  V.  8. 

le  tr^humble,  tr^s-oblig6  et  trös-obässant  serviteur 
6y6que  et  prince  de  Varmie  et  de  Sambie«. 


366.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Pater  Vota.  Königsberg  1 70 1     not 

iumar  1.  Januar  1 

Dignit&ts-Acten  6,  7.    Concept,  geschrieben  von  Ugen,  gezeichnet  vom  Kurf&rsten. 

Bitte f  den  König  von  Polen  günstig  zu  stimmen. 

»Je  viens  d'arriver  ici  pour  achever,  s'il  platt  k  Dien,  l'affaire  de  Mon 
eonronnement,  et  dont  Je  erois,  que  Vous  ne  serez  pas  fäch^,  parce  que  Vous 
avez  toujours  t6moign6  de  trouver  la  chose  si  bonne  et  si  raisonnable  k  tous 
^gards.  CTest  aussi  pour  cela,  que  Je  suis  entl^rement  persuad^,  que  S.  M.  le 
Boi  de  Pologne  Me  voudra  bleu  donner  dans  cette  occasion  quelques  marques 
de  ]a  bonnne  Intention,  qu^elle  a  pour  une  chose,  qui  regarde  si  fort  la  gloire 
dellamaiBon  et  dont  Je  lui  aurai  une  Obligation  dtemelle.  Je  sais,  qne  Vous  y 
ponvez  contribuer  beaueoup  par  les  sages  avis ,  que  Vous  lui  voudrez  bien 
pour  cela,  comme  Je  Vous  prie  de  faire  et  de  me  croire  toujours  etc.« 

Eigenhändiger  Znsatz  des  Kurfürsten: 

»Jesp^re,  que  Vous  finirez  k  cette  heure  dans  Faffaire  de  la  dignit^  royale 
autant  bien,  que  Vous  avez  commenc6.a 
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1701  367.  Pater  Vota  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.  Warsdum  l7or 

Dignit&tfi- Acten  C,  194.    Eigenhändig. 

Complimenie  und  Ergehenheits-Verstcherungen. 

»Je  conte  les  heures  et  les  moments  d'apprendre  le  glorienx  conronne- 
ment  de  V.  A.  E.,  dans  rimpatience,  oü  je  suis  de  changer  les  vidUes  fonnr^ 
en  des  plus  convenables  k  la  grandenr  royale  et  aux  m^rites  incompaiables  dt> 
V.  A.  £.  Cependant  j'ose  anticiper  mes  hommages  et  La  fi^eiter  par  artnee 
d'im  snec^s,  qne  je  Lni  ai  souhait^  depuis  longtemps  avec  tant  de  passion  et 
ponr  leqnel  je  me  suis  toujonrs  int^ress^  avec  an  z^e  et  nne  fid^lit^  egale 
anpr^s  de  8.  M.  et  de  tont  ce  qu'il  y  a  de  plus  illustre  en  ce  pays  anssi  bi« 
qn'ä  Rome  et  dans  les  cours  dltalie.  Et  je  ne  donte  nullement,  qne  tont  k; 
monde  n'y  donne  bientot  ses  applandissements.  Mais  il  me  serait  bien  et  pl» 
avantageux  et  plus  souhaitable  de  Lui  en  rendre  un  compte  exact  ä  Ses  pied^. 


Januar  10        368.  Erlass  an  den  Gesandten  am  kaiserlichen  Hofe  Bartholdi.  Königs- 
berg 1701  Januar  10. 

Dignit&ts-Acten  6,  224.    Coucept,  gesclirieben  Ton  Ilgen,  gezeichnet  tob  WarienVerp. 

Belohnung  für  Pater  Wolff, 

.  .  .  »Wir  wären  wohl  Vorhabens,  dem  P.  Wolf  und  seinem  bekannt^c 
Confidenten  wegen  ihrer  in  der  Sache  wegen  der  königlichen  Dignität  gelia^i- 
ten  Mähe  eine  Recognition  zu  thun.  Dem  P.  Wolf  haben  Wir  eine  Medailk 
von  400  Ducaten  zugedacht,  nnd  habt  Ihr  zu  berichten,  ob  Ihr  meinet,  dju« 
ihm  solches  oder  was  ihm  sonst  angemessen  sein  möchte,  wie  ancb,  was  oni 
wie  viel  seinem  guten  Freunde  etwa  zu  geben«. 


Januar  12        369.  Pater  Vota  an  den  KurfOrsten  von  Brandenburg.    »An  chateac 

royal  de  Varsovie«  1701  Januar  12. 

Dignit&ts-Acten  6,  258.    Eigenh&ndig. 

CompUmente,     Bemühungen,  um  die  Polen  für  die  Dignität  zu  gewinnen.    G*tt 

Gesinnung  des  Königs  von  Polen,  auch  des  Papstes. 

»II  n'est  pas  possible,  que  je  contienne  ma  plume  ni  mon  zMe  eC  qat 
jattende  la  nouvelle  du  couronnement  de  V.  M.,  pour  Ken  f^liciter.  Jene 
saurais  borner  mon  ambition,  qui  ne  consiste  qn'ä  vouloir  6tre  le  presaicr 
parmi  ceux ,  qui  viendront  de  loin  k  La  reconnattre  et  ä  Lni  rendre  hom- 
mage,  comme  je  crois  d'avoir  €i€  le  premier  pam^i  eux  ä  concevoir  et  t 
concher  par  ^crit  Tid^e  d^une  dignit^,  ^galement  due  k  la  grandeor  de  Ses 


\ 


\)  Im  Briefe  steht  irrig:  »1700«. 
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ötats,  de  8a  maison  et  snrtont  de  la  personne  inco]npai*able  de  V.  M.,  qui  a  si  ^''^^ 
glorieusement  sontenn  la  libert^  germaniqne  et  de  TEurope  entiÖTe.  Jeme'**^'**' 
flatte,  qne  la  cl6menee  toute  g^n^reose  de  V.  M.  n'attribuera  pas  ä  im  contre- 
temps  ee  qne  j'ose  faire  nn  pen  avant  le  temps,  ponr  distinguer  la  passion,  qne 
j'ai  de  8a  gloire,  et  que  cette  pr^vention  ne  passera  pas  aupr^s  d'Elle  ponr  un 
fanx  pas ,  ne  provenant  qne  de  la  sinc^rit^  et  de  Tempressement  d'nn  coeur, 
qui  Lui  est  tr^s-fidMe  et  tr^s-devon^. 

)Je  n'ai  pas  aussi  attendn  les  nonveanx  ordres,  qne  V .  M.  me  fait  la  gräce 
de  me  donner  par  Fhonnenr  de  8a  lettre,  qni  me  fait  savoir  8on  heurense  ar- 
riv^e  k  Konisberg  et  me  remplit  d'nne  joie  ^gale  k  ma  confnsion  ponr  nn  si 
pr^cienx  gage  de  8a  royale  cl^mence.  Jai  pris  et  fait  nattre  assidüment  tontes 
les  conjonctnres  anprös  dn  roi  mon  maftre  de  rehansser  sa^grande  sagesse 
dans  rhenrenx  engagement,  anquel  il  s'est  mis  et  k  voix  et  par  ^erit,  de  con- 
tribner  effectivement  et  de  sa  bonne  et  royale  foi  k  cet  bonnenr  de  V.  M.  et  de 
Sa  maison,  qui  affermirait  de  plns  en  plns  lenr  amiti6  r^ciproqne.  Jai  dit  en 
Cent  rencontres  anx  grands  et  pronv^  par  les  Mstoires,  qne  les  titres  des  rois 
^taient  ponr  la  plnpart  n6s  et  crüs  dans  lenrs  propres  fonds.  Qne  racclama- 
tion  des  penples,  lorsqne  lenr  pnissance  y  donnait  les  mains,  faisait  lenr  plns 
aneien  et  plns  solide  droit :  —  comme  on  a  vn  en  France,  en  8nMe,  en  Däne- 
mark ,  en  Angleterre  parmi  les  rois  Merciens  et  les  8axon8,  en  Ecosse  et  en 
t&nt  d'antres  monarqnes  de  toute  Tantiquit^,  qne  les  snjets  out  ^lev^s  an  tröne, 
Sans  en  mendier  an  dehors  la  dignit6,  dont  ils  avaient  la  v^ritable  sonrce  an 
dedans ;  j'ai  convaincn  cenx ,  qui  montraient  d'ignorer  le  plein  droit,  qne  V. 
M.  avait  de  prendre  dans  Sa  propre  souverainet^  le  titre,  qni  Lni  semblerait 
bon.  Qne  cela  ne  prodnirait  le  moindre  pr^jndioe,  'ni  dotinerait  la  moindre 
atteinte  an  paete  de  la  d^volnüon ;  tant  s'en  fant ,  qn*elle  en  defviendrait  pln- 
tot  d'nn  plus  grand  prix,  par  ce  nonvel  ^clat.  Qne  la  d^claration  de  V.  M. 
snr  cet  article  Tdtablissait  encore  mienx.  Qne  le  titre  royal,  dont  la  Pmsse 
Eleetorale  a  joni  an  temps  pass^,  renaissant  sons  les  glorienx  anspices  de  V. 
M.,  ne  ponvait  par  consdquent  donner  dans  la  visiere  qne  des  senls  envienx, 
on  pen  ^clair^s,  pnisqn'il  ne  nuisait  k  personne.  Et  qne  la  pleine  approbation 
de  Sa  Majest^  Imperiale,  c'est  k  dire  de  la  premi^re  et  de  la  plns  haute  pnis- 
sance de  la  terre,  aussi  bien  que  Texemple  d'nn  roi  si  grand  et  si  sage,  qne  le 
ndtre  est,  ^taient  plns  qne  snffisants  k  faire  comprendre  de  lenr  edt^  la  jnste 
d^lib^ration  de  V.  M.  Que  ponr  ce  qui  est  dn  nom  de  roi  de  Pmsse,  dont 
quelqnes-nns  se  formalisent,  plnsienrs  rois  portaient  le  m6me  titre  d'nn  roy- 
anme  on  divis^  entre  eux  on  pr^tendu  par  eux,  sans  qne  run  se  formalisät  de 
l'autre.  Ainsi  les  rois  de  France  et  d'Espagne  portaient  celui  de  Navarre, 
ainsi  les  rois  de  la  Orande- Bretagne  portent  le  titre  et  les  pleines  armes  de 
France,  k  la  vne  de  la  France.  Et  les  rois  de  Sn^de'et  de  Danemark  portent 
celni  des  Vandales,  que  V.  M.  pourrait  k  bon  droit  ajouter  k  celui  de  Prusse. 
Et  qne  par  cons^qnent  on  ne  peut  pas  critiquer,  que  V.  M.  porte  le  nom  de 
Prusse,  bien  qn'elle  ne  possöde  pas  les  denx  Prusses,  mais  seulement  TElecto- 
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\10\  rale,  ou  pour  mieux  dire  la  Ducale  et  Septenti'ionale.  Qn'en  tont  cas.  spefi- 
Januar  12  ßg^jj^  ^^^j^g  j^g  lettres,  qn'on  enverra  en  Pologne,  le  nom  de  Borossiae  Septen- 
trionalis,  on  gnerirait  les  faiix  scrnpnleux  et  il  ne  resterait  ancon  lieu  ä  li 
chieane.  Qn'enfin  la  prudence  vonlait,  qu'on  s  accommodät  de  bonne  griee  i 
ce  qui  ^tait  rösolu  et  qui  se  ferait  sans  nons,  plutot  qne  d'essuyer  le  chsgrii 
de  le  voir  faire  malgr6  nous:  pnisqne  ce  n'est  pas  seulement  eu  France,  ob 
Ion  peut  dire:  'Car  tel  est  notre  plaisir',  nonobstant  clameur  de  baro  et 
chartre  Normande. 

»Ce  sont  les  pröservatifs,  Sire,  que  pendant  que  Vos  sages  miniätreä  oit 
agi  et  agissent  avec  tant  d'application  et  de  snec^s,  j'ai  täcb^  de  mon  p^t 
cöt^  de  donner  sans  cesse  k  une  bonne  quantit^  de  personnes  du  premier  ran^ 
pour  pr^parer  leur  estomac  k  une  bonne  digestion.    Et  je  pnis  asaorer  ties- 
bumblement  V.  M.,  qu'ils  ont  €i6  salutaires. 

»Mais  pour  retourner  au  roi,  il  faut  avouer,  que  son  discemement  est  a&ss 
juste  que  le  fonds  de  son  jugement  est  grand  et  sans  fonds.  Son  engagemeit 
sa  conduite  et  sa  formet^  vont  du  pair  avec  sa  parole  royale.  Et  rien  nelf 
fera  döpartir  de  sa  bonne  foi  et  de  Famiti^  sinc^re,  qn'il  a  ponr  V.  M.  ^ 
gloire  s'accompagne  avec  son  v^ritable  int^ret ,  et  son  bon  coear  n^est  pi-^ 
capable  de  cbanceler.  Je  sais,  que  le  droit  d'  bonorer  ses  freres  lui  e^ 
attacbd  et  ne  dopend  que  de  lui.  Et  par  la  d^claration  de  V.  M.  sv  le? 
pactes  de  la  dövolution  et  sur  le  sens  du  nom  de  roi  de  Pmsse  [en  cas  qce 
V.  M.  le  venille  sans  qneue  au  lieu  de  celui  de  Bornssiae  Septentrionalis\  le 
roi  a  entre  les  mains  plus  qu^il  n'en  faut  pour  boncber  la  bonche  anx  pariev^ 
s'ils  persistaient  k  vouloir  parier. 

»Mr.  Tovianski  donnera  k  V.  M.  des  prenves  bien  plns  anthentiquei  dt 
Tamiti^  de  S.  M.  Et  pour  moi,  soupirant  apr^s  le  moment  de  me  voir  anx  pied? 
de  Son  trone  royal  selon  le  commandement ,  qu'EUe  voulut  bien  m'en  donse: 
k  boncbe  (aussi  bien  que  S.  M.  la  reine  Son  incomparable  6poaae) ,  je  prie  U 
ciel;  dans  Tattente  de  la  confirmation  ou  non  de  Lenr  royale  volonte,  qill 
comble  Votre  r^gne  de  toutes  les  plus  glorienses  et  les  plus  longaes  prosp^te.v 
qu  un  coeur  le  plus  devou6  peut  soubaiter«. 

V.  M.  » saura ,  que  par  les  lettres ,  que  j'ai  eu  du  temps  du  pape  d^- 
funt  et  que  j'ai  pr^sentement  du  premier  ministre  de  Clemens  onzi^me,  qoi 
est  le  Cardinal  Paulucci ,  mon  intime  ami  et  tr^s-confident  correspondant.  il 
conste,  que  j'ai  de  longue  main  heureusement  dispos6  la  cour  de  Borne  a  b 
gloire  de  V.  M.,  quoique  des  autres  s'en  attribnent  ou  s*en  venillent  attrilHiK 
le  m^r  te«. 
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370.    Sehreiben  des  Pater  Vota^).    »An  chäteaa  royal  de  Varsovie«      1701 
noiJanuar  14.  Jan.  14 

Dlgnit&ts-Acten  6,  274.    Eigenhändig. 

Gute  Ausgichten  für  die  Anerkennung  von  Seiten  Pokns.    Ueher  den  Titel  de» 

neuen  Königs. 
»  Monseignenr, 

»Snpposant,  qu'ä  l'arrivde  de  la  präsente  le  couronnement  sera  arriv^, 
j'en  f^icite  de  tout  mon  coeurVotre  Excellence,  qni  en  ale  plus  grand  m^rite. 
Toutes  les  chicanes  des  raisonneurs  et  diflficaltants  ont  c6d6  ä  la  diligence  et 
ä  Tapplication«  de  Mr.  le  baron  d'Overbeck ,  qui  fut  hier  fort  caress^  par  le 
roi  dans  un  festin ,  oü  8.  M.  Ta  trait^  k  Bilani  et  oü  le  roi  but  k  la  gloire  et  ä 
tontes  les  satisfactions  et  contentements  de  8.  A.  £.,  confirmant  k  Toreille  de 
monsienr  le  baron  tout  le  promis.  Je  ne  manqne  pas  de  mon  petit  pouvoir 
anpres  de  8.  M.,  que  je  trouve  tonjonrs  ferme  et  constante.  Et  je  tächeaussi 
d'animer  les  amis  et  bien  intentionnds,  comme  je  convaines  les  antres.  Faites 
seulement  chez  nous,  et  tous  vous  snivront,  nonobstant  les  grimaces  des 
ignorants,  qui  devront  enfin  c6der  aux  plus  6clair6s  et  anx  plus  sages. 

»Le  titre  de  'Rex  Borussiae'  serait  le  meillenr.  Celui  de  ^Bomssiae  8ep- 
tentrionalis'  on  de  ^  Nord-Prusse'  ou  de  la'Prusse  8eptentrionale'  fermerait  la 
bonche  k  la  cliicane.  Mais  celui  de'Rex  in  Prussia'  je  ne  le  saurais  souffrir. 
Cet 'In  Prnssia',  'En  Prusse'  ne  dönote  pas  Tautorit^  sur  la  Prusse ,  mais 
Texistence  dans  la  Prusse  et  partout  ^male  sonaret'  k  mon  z^le  et  k  ma  fid^ 
lit^.  Xai  sugg^r^  d^s  le  commencement  entre  beaucoup  d'autres  choses  et  pro- 
pos^  ce'Rex  Borussiae  8eptentrionalis'.  Et  on  pourrait  faire  cette  addition 
de '  Septentrionalis' ,  seulement  dans  les  lettres  äla  r^publique  comme  aussi  au 
roi  de  Pologne.  Mais  aux  autres  rois  et  ^tats  et  aux  particuliers ,  je  m'en 
tiendrais  au  seul '  Rex  Borussiae,  Roi  de  Prusse' ,  saus  ajouter  le '  Septentrio- 
n^'.  Quant  aux  mMailles  d'or,  d'argent  etc.,  je  crois  aussi,  qu'il  sufGrait 
mettre'Rex  Borussiae'.  Et  les  cbicaneurs  se  devraient  contenter,  qu'on  spl- 
eiße k  la  Pologne,  que  c^est  la  septentrionale ,  pour  6ter  toute  doute.  Mais 
quant  au  titre  de'8erenitas  Regia',*  absolument  je  le  juge  pr^judiciable,  puis- 
qu'il  se  donne  k  des  non-rois,  comme  Savoie.  II  faut  n^cessairement  le'Ma- 
iestas',  qu'on  donne  a  laSu^de,  Danemarc,  Portugal,  Angleterre,  France  et 
Espagne.   Et  c'est  sur  quoi  on  insiste. 

»Je  supplie  tr^s-humblement  Y.  E.  de  me  pardonner  ces  confidences  et 
d'agr^er  mon  z^le  en  tout  ce  qui  est  de  la  gloire  de  8a  Mj^estd  Royale.  V. 
Excellence ,  qui  est  le  coeur  et  Täme  et  le  bras  droit  de  ce  grand  roi ,  aimera 
Sans  doute  ceux ,  qui  lui  sont  devou^s.  Elle  m'obligera  aussi  de  mettre  aux 
pieds  de  SS.  MM.  le  roi  et  la  reine  mes  tr^s-humbles  sentiments  et  son- 
miäsions ,  comme  aussi  de  m'bonorer  de  Son  amiti^  constante  et  de  Sa  pro- 
tection, comme  je  suis  et  serai  jusqu'ä  la  mort  etc.« 
—  , — 

1)  An  einen  preusBischen  Minister  gerichtet,  wohl  an  Ilgen. 
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514  Urkunden  No.  371—373. 


1701  371.  Pater  Vota  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.  »Au  ekäc«u 

Jan.  15  j.^y^j  ^^  Varsoviea  1701  Januar  15. 

Digniats-Acten  6,  306.    Eigenh&ndig. 

Verspricht  die  Tkistvmmung  der  italienischen  Fürsten  »«  bewirken. 

»  Outre  les  deux  lettres,  que  je  me  suis  donn6  Thonneur  d'^crire  i  V.  M. 
ces  jours  passes ,  j^ose  encore  Lui  envoyer  des  nouvelles  conjoniasanc^  et  ap- 
plaudissements.  Mr.  Tovianski  pari  avee  tout  ce  qui  peut  satisfaire  V.  M. .  le 
tout  ayant  6i€  T6g[6,  Si  V.  M.  voudra  m^envoyer  les  notifications  i  toua  leä 
princes  dltalie ,  j'en  tirerai  des  r^ponses  au  contentement  de  V.  M.  Car  fl< 
correspondent  tous  confidemment  avee  moi«. 


Jan.  21         372.  Pater  Vota  an  den  K8nig  von  Preussen.    » Au  chatean  royii  de 

Varsoviea  1701  Januar  21. 

Dignit&ts-Acten  7,  192.    Eigenli&ndig. 

Glückwunsch.  Die  an  Polen  gegebenen  Erklärungen  schaden  der  Souverämtäi  my 

»Je  n^aurais  pas  assez  de  z^le  ponr  la  gloire  et  pour  les  pro8pente>dr 
y.  M.,  si  jMtais  moins  importun  ä  le  Lui  t^moigner.  Je  me  contiendrai  p<^ir- 
tantäLui  dire  trös-respectueusement ,  qn^il  n'y  a  personne  au  monde.  qi 
puisse  ^aler  la  joie ,  que  j^ai  ressentie  dans  Son  heureux  couronnement,  qi* 
Mr.  d^Overbeck  vient  de  me  communiquer ,  et  qu'il  n^y  aura  januds  de  pu^- 
gyrique  ni  de  pandgyriste  (et  j'ose  dire  mSme  de  juriste) ,  qui  sontienne  t^tf 
plus  de  vigueur  et  d'cnergie  le  droit  et  la  justice  d'une  couronne ,  qne  k  ck! 
a  destin^e  aux  merites  de  V.  M.  et  de  Sa  royale  nuiison.  Ce  qui  vient  d'irr.- 
ver  dans  ces  demiers  jours  (contre  tout  ce  qu'on  se  devait  promettre)  et  toitc^ 
les  oppositions  ne  serviront  qu'ä  rehausser  fr^clat  de  cette  illustre  r^solntiuc 
qui  sera  d'autant  plus  glorieuse,  qu*elle  a  ^t^  plus  inddpendante.  La  d^eitfs- 
ration,  que  V.  M.  a  faite  par  Sa  souveraine  sagesse,  d'obserrer  tois  !«- 
pactes,  fermera  les  bouches  malgr^  elles.  Gependant ' facta  manebont'.  ^ 
aasur^ment  rien  n'a  ^t^  de  plus  sage  et  de  plus  glorieux ,  que  de  faire  et  d« 
laisser  dire ;  car  le  temps  se  rangera  sans  doute  pour  ce  qui  a  ^t^  ai  sagenes' 
ex^cut^.  La  raison  plus  qu'  Evidente  est  pour  V.  M.  aussi  bien  que  les  exec- 
ples  de  taut  de  rois,  que  Tacclamation  des  penples  a  faits. 

»Et  pour  le  phantasme,  que  plnsieurs  se  forment,  comme  si  la den^n^i 
de  la  souverainetd  au  d6faut  de  la  maison  royale  pouvait  faire  obstaek  ts 
droit  actuel  de  souverainetd  de  V.  M.  (par  lequel  il  Lui  est  loisibk  de « 
donner  le  titre ,  qui  convient  ä  Sa  grandeurj ,  j^ai  convaincu  les  plus  eittt«^ 
par  des  preuves  sans  r^plique.  Bt  j'ai  conclu,  que,  comme  ce  serait  n-. 
grande  absurditd ,  si  on  disait  qu'un  monarque  d^Espagne  ne  peut  pas  agir  «n 
monarque,  parce  qu'  au  d^faut  de  la  lign^e  de  ce  monarque  la  monaieliie  pi*- 


Vota.  Wowr.  415 

66»  i  one  autre  braBche,  qui  lui  a  6t6  Substitute,  et  ni6me  k  une  autre  fa-  l'^Ol 
nulle:  ainsi  c^est  une  graude  bdvue  que  celle  de  oeux,  qui  s^imaginent,  que  *^^^'  ^^ 
V.  M.  ne  puisse  pas  faire  ce  qui  Lui  semble.bon  dans  Sa  souverainet^ ,  parce 
qa  apr^s  Sa  famille  eile  devrait  repasser  quant  au  droit  de  supäriorit^  k  la 
B^pablique.  Je  prie  le  grand  roi  des  rois ,  qull  perp^tue  dans  Sa  maison  une 
äi  belle  conronne  et  qu'il  conserve  tr^s-longuement  V.  M. ,  qui  rend  Sa  gloire 
immortelle  par  cet  illustre  ^v^nement ,  qui  est  le  fruit  et  le  eoakble  de  Ses 
h^roiqnes  actions.  Et  Lui  rendant  de  tr^s-humbles  grftces  pour  les  t^moi- 
gnage^  de  Sa  royale  bont6  et  gdn^rosit^,  que  Mr.  de  Verner  m'a  donn^s  de  Sa 
part,  en  m'assurant  de  Sa  pr^cieuse  bienveillance  pour  le  peu  de  reste  de  mes 
jours,  je  L'assure  de  la  constanee  indbranlable  de  mon  z^le  auprös  de  S.  M. 
et  en  toutes  les  occasions«. 


373.   Bericht  des  Gesandten  Bartholdi.  Wien  1701  Januar  29.  Jan.  29 

Dignitätfi- Acten  8,  175.    Mundnm. 

Pater  Wolff  lehnt  jede  Belohnung  ab, 

»Habe  nicht  ermangelt,  den  Pater  Wolff  von  weiten  zu  sondiren,  ob  von 
£.  K.  M.  er  nicht  wegen  gehabter  Bemflhungen  ein  Zeichen  einer  Erkennt- 
liclikeit  annehmen  wollte.  Ich  habe  aus  erheblichen  Ursachen  die  Summe,  so 
E  K.  M.  dazu  gewidmet,  nicht  benennet  und  handgreiflich  verspüren 
müüseii ,  dass  die  Weigerungen ,  womit  er  alle  Geschenke  gleichsam  von  sich 
geätoäsen,  aus  einem  wahrhaftig  desinteressirten  Gemüth  entspringen.  Maassen 
er  dann  auch  beständig  darauf  beharret,  dass  E.  E.  M.  ihn  nicht  erfreuen, 
sondern  vielmehr  äusserst  betrüben  würden ,  wann  Sie  femer  in  ihn  diingen 
Iies.sen,  viel  oder  wenig  an  Geld  oder  Geldeswerth  zu  empfangen.  Er  würde 
eä  doch  in  Ewigkeit  nicht  thun :  E.  E.  M.  Gnade  sei  etwas  Unschätzbares, 
und  die  vergelte  nur  allzureichlich  alles,  was  er  Gedeihliches  gethan ;  er  wäre 
vle  vor  so  nach  begierig  sich  so  aufzuführen,  dass  er  derselben  immer  würdig 
sein  möge  u.  s.  w.  Auf  die  Weise,  allergnädigster  Eönig  und  Herr,  sehe  ich 
iiieht,  wie  man  dem  Pater  Wolff  das  Geringste  werde  beibringen  künnen:  ein 
Schreiben  von  E.  E.  M.,  worin  Sie  sein  Desinteressement  loben,  ist  ihm  lieber 
als  alles.  Ich  habe  zum  Ueberfluss  seinen  guten  Freund ,  den  nürnbergischen  • 
Abgeordneten,  an  ihn  geschicket,  der  aber  hierin  so  wenig  als  ich  ausgerich- 
tet; nnd  bleibet  er  dabei,  dass  er  kein  Geld  nöthig  habe,  und  dass  er  inutile 
*ei,  YorE.  E.  M.  femer  zu  arbeiten,  sobald  von  Ihre  er  was  bekommen. 
Im  übrigen  muss  ich  mit  Wahrheit  sagen ,  dass  des  Pater  Wolff's  Freund  so 
desinteressiret  als  jener  selbst ,  und  wird  er  mit  allem  vergnüget  sein ,  so 
£•  K.  H.  ihm  zuwenden  wollen ;  es  hat  aber  damit  allenfalls  keine  Eil« ...  . 
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51 6  Urkunden  No.  374—375. 

^^^^  374.    Alexander  Nietupski,  Provincial  der  Franziskaner  in  Utthuei. 

Febr.  1    ^^  j^^  ^g^jg  ^^^  Ppeussen.  Grodnoi)  1701  Febmar  1. 

Dignit&ts-Acten  8,  276.    Eigenhindig. 

Dank  für  die  Beschütxung  der  Miesion  in  MemeP),    Gesuch,  den  Pater  Au^^- 
nowicz  dorthin  schicken  und  das  königliche  Wappen  im  Hause  der  dortigen  Mime* 

aufstellen  zu  dürfen, 

»Serenissime  ac  potentissime  rex,  domine ,  domine,  patrone  ac  proteetct 
noster  clementisBime, 

»Reeeptis  magnis  gratiis  altissimae  bonitatis  et  snmmae  clementiae  Scre 
nissimae  Sacrae  Regiae  Maiestatis  Vestrae  (tarn  in  donatione  lignomm  pro  Ht- 
lesiaVistiniec)  oppidi,.  quam  pro  patrocinio  missionis  ad  MemeP}  immortilcstf 
infinitas  qnas  possiim  nomine  totius  provinciae  nostrae  Lithnaniae,  hnmiTüce 
ad  sacras  provolutns  plantas ,  Serenissimae  Sacrae  Regiae  Maiestatis  Vestnc 
ago  gratias. 

»Eidem  benigniasimae  clementiae  regiae  homillime  snpplico,  quateniu'^' 
maiorem  gloriam  et  auctoritatem  patronicii  Serenissimae  Sacrae  8iiae  Mii- 
estatis,  certiorem  secnritatem  nostram  (ne  aliqni  errores  oriantnr  ob  eonennai 
qnorundam  sacerdotnm  vagabnndoram  transeuntinm  homines  dicd  eapitaneitc.* 
Memel)  nnomprovisitatione  infirmoram  anctoritateSaa  Sacra  Regia  illic,  qnaoc» 
opus  fnerit,  demandare  patrem  Martiannm  Angnstynowicz  ordinis  lostr 
Franciscanorum,  orinndum  a  Memel  non  procnl  ex  dominio  SerenisBiBtc 
Sacrae  Regiae  Maiestatis  Vestrae.  Insuper  licentiam  exoramns  a  Sereaij»» 
Maiestate  Vestra  (tanqoam  patrono,  protectore  et  clementissimo  nostro  fuuii- 
tore),  nt  illic  ad  missionis  habitacnlum  possimos  stemmata  sacrae  doBV 
Vestrae  regiae  publice  exponere ,  qnia  nihil  desideramns  nee  intendimns  vs 
curam  animamm  snb  invictissimo  domino  nostro.  Vi  Tocationia  et  oblig»- 
tionis  nostrae  demandatom  est  in  provincia  nostra  tota,  nt  divinam  omi^ 
patres  et  frati'es  exorent  maiestatem  pro  Serenissima  Sacra  Regia  Maiest» 
Vestra  et  serenissima  Sna  consorte  totaqne  sacra  domo ,  nt  Dens  et  domiii' 
noster  Jesus  in  longas  annorum  myriades  salvam  et  incolnmem  oonscrTD* 
dignetur.  Cui  non  iterato,  sed  infinities  snpplices  ptocidimus :  specialem  Ion 
plorantes  in  hoc  desiderio  regiam  gratiam  et  protectionem,  nt  nostris  petid* 
nunc  ob  privatas  aliquas^)  annuere  non  dedignetur,  concedendo  publice  stemmaa 
seu  insignia  exponere  et  dictum  solum  patrem,  ne  fiant  scandala  et  errom 
tarn  pro  infirmorum  cura  quam  pro  aliis  ecdesiae  Romanae  sacramentis  sc- 
ministrandis  approbare  Sua  Sacra  Regia  auctoritate ,  etiam  inhibere,  ne  &eeis> 
faciant  domini  pastores  per  se  vel  interpositas  personas  snb  certis  claastü? 
vel  poenis ,  etiam  contra  alios  vagos  et  commerciomm  causa  accedentes  Da- 
rios sacerdotes,  quomm  mala  et  scandalosa  vita  magnum  aliquando  aifert  de 
trin^entum. 


1)  Da  der  Rand  beschädigt,  so  sind  nur  die  Buchstaben  .  .  »dnae*  eriialtea. 

2)  Vgl.  unten  No.  533  b.  3)  In  Litthauen,  Woiwodschaft  Troki,  dii^t  u 
der  prenssischen  Grenze.           4}  Hier  fehlt  ein  Wort,  etwa  »rationes«? 


Die  litthauischen  Franziskaner.   Der  Biaohof  von  Samogitien.  517 

»Pro  his  omnibiu  per  latorem  hamm  anthentioas  exoramas  epistolas,  sen     1701 
per  modnm  piivilegii,   qaod  reverendisaimis  episoopo  et  oanonicis  aliisqne  ^®^'*  ^ 
m[eis]  dominifl  ^)  nobilibns  poBsimns  praesentare  pnblicareqne. 

»Serenissimae  Sacrae  Regiae  Maiestatis  Vestrae  domini  domini  patroni 
protectorisetclementissimi  nostri  fandatoris  fidelissimos  aevitemoB 
com  provincia  exorator 

Fr.  Pr.  Alezander  Nietapski  provincialis 
Franciscanonun  Lithuaniaea. 


375.  Johannes  Krykpin,  Bisebof  von  Samogitien,  an  den  K6nig  von 
Preussen.  »In  arce  nostra  Randensi«  1 70  t  Febrnar  1. 

Dignittts-Actea  8,  215.    Mnndnai. 

Dank.     Bitte,  die  Katholiken  in  Premsen  gegen  die  karte  Behandhing  von  Seiten 
der  Regierung  zu  schützen,   den  Pater  Augustinomcz  in  Memel  zu  dulden  und  der 

dortigen  Mission  ein  Haus  einaurättmen. 

»Serenissime  ac  potentisime  rex, 

»Qnoniam  nitro  praevenit  mnnificentia  Regia  Serenissima  Maiestas  Vestra 
eeeieslam  oppidi  Vistiniee  donando  ligna  pro  aedificio  ad  humilem  snppliea- 
tionem  patnun  Franeiseanomm,  missionem  ad  Memel  securiorem  feeit,  pro 
muiere  officii  nostri  pastoralis  sisto  licet  vicario  calamo ,  unns  nomine  totius 
dioeeesis  nostrae  ex  minimis  magni  nominis  Serenissimae  Maiestatis  Vestrae 
cnltor ,  praeeento  qnoque  faventia  omninm  vota  in  nnam  congesta  epistolam 
es,  qoa  par  est,  reverentia,  hmniles  reddendo  grates  pro  tantis  gratiis  Serenis- 
äimae  Maiestatis  Vestrae  panperibns  patribus  dioeeesis  nostrae  praestitis.  Ha- 
bendo  igitnr  magna  docnmenta  clementiae  Serenissimae  Maiestatis  Vestrae 
etäinceritatis  erga  rempnblicam  nostram,  annoa  enrrente  incamati  verbi  solen- 
niUte  precamnr  Serenissimae  Maiestati  Vestrae  et  Serenissimae  consorti  Soae 
totique  serenissimae  domni  ex  intimis  praecordiis  pastoralibus  ab  exoriente 
noYO  in  mundnm  sole,  sole  inquam  iastitiae  Christo,  ortnm  salutis  ac  perennis 
felicitatis  semper  in  ange^j  quam  longissimorum  annorum  sine  occasn. 

»Qnod  a  nobis  postnlat  ratio  pastoralis  officii,  in  eam  coram  incumbimns, 
utomnes,  qnantnm  Deo  adintore  fieri  potest,  nnusqnisqne  snae  confessionis 
institata  et  decreta  libere  exequantar  et  observent  secnndnm  Pacta  Conventa 
liberi  exercitii  religionis.  Eadem  desideramus  et  cupimus,  ut  a  gubernatori- 
boä  et  ministris  Serenissimae  Maiestatis  Vestrae  in  dominio  Suo  circa  oves 
Qostras  observentur;  sed,  prob  dolor,  cum  aliter  tractentur  tanquam  non 
homines  in  moltis  locis,  non  ob  aliqua  delicta,  sed  quia  vadnnt  ad  suos  Ca- 
tholicos  sacerdotes  pro  confessionibns,  infantes  ad  baptismnm  defernnt  et  pro 
benedictione  matrimonii,  etiam  ad  sna  habitacnla  si  rogant  sacerdotes  pro 
infirmis:  pro  Ms  omnibus  gravissimis  poenis  afficiuntnr  et  moltas  magnas 
solvmit  dominis  gnbematoribas.     Utrnm  sit  hoc  de  mandato  vel  cum  scitu 

1)  »mens  dominus« :  nach  der  Analogie  von  »monsieur«  gebildet? 

2)  »aux«,  der  Höhenstand  der  Planeten. 


5t&  Urkunden  No.  375—376. 

1 701  Sorenisflimae  Maiestatis  Vestrae ,  libenter  volmiiHS  scire :  eam  talia  ib  ^ 
Febr.  1  (^neatn  Lithnaniae  et  Samo^tiae  circa  dominos  pastores  et  eonin  ovesi» 
exequantur.  Qaod  magis  personae  sacrae  illio  invitatae  pro  infirmis  igio- 
miiiiosissime  tractantnr  circa  oppida  Ooldapa ,  Stainpiany  >)  et  yel  maxiine  ü 
Memel,  nbi  more  Hebraeomm  aegjptiace  tractantar  et  absolute  ad  baptissni 
matrimoninm  et  confessionem  inUbentnr,  qnod  sine  gravi  maerore  recelot 
non  pessmnns.  Qnae  omnia  altissimae  considerationi  et  pmdenti  iudiä 
sabiicimos  Sereaissimae  Mäiestatis  Vestrae,  ne  in  posterom  mnltae  ratioaes  d 
rixae  oriantnr  a  dominis  nobilibns  adversns  Serenissimae  Maiestatis  Vestm 
ministros ,  qai  fors  gratia  Ineri  sni  miiltas  extorqaent  a  CathoUcis  Dlie  m- 
nentibns.  Deferimns  igitor  vi  officii  nostri  Serenissimae  Maiestati  Vestae  fi 
rogamns  hnmiliter ,  nt  liberius  spiritnalem  vitam  dncant  oves  noatrae  et  m 
amplins  tarn  atrociter  i^graventnr.  Ad  cnins  effectnm  exoramns  (pro  ceitL* 
saltim  festivitatibns  et  ne  amplins  protrahantnr  ad  bapüsmnm  et  matrimonific 
ad  pastores  per  militesj  antiquam  domnm  in  snbnrbio  Memel  Baltakalne  dieti- 
Qno  facto  magnnm  affectnm  conciliabit  Serenissima  Maiestas  Vestra  iptd 
omnes  dominos  nobiles.  Et  pro  evidentiori  docnmento  petimns  aliqvod  pim- 
leginm  anthenticnm,  subscriptnm  a  Serenissima  Maiestate  Vestra,  qaod  tw- 
pore  comitiomm  Rosienis  ^j  et  alibi  promittimns  pnblicandom  omnibvs.  Csdt 
peramanter  spero,  dominos  nobiles  gratissimos  fore,  qaod  Serenissima  Maiesiis 
Vestra  in  omnibns  desiderat  pristinam  amicitiam  nobiscnm  servare;  äeqie  ia 
salvo  manentes  in  partibns  nostris  domini  pastores  et  ministri  com  ewka» 
et  ovibns  conservabnntnr  a  novis  omnibns.  Ad  certiorem  secnritatem  pAtr»- 
nnm  Serenissimam  Maiestatem  Vestram  exoramns  ad  dictum  Memel  agere  et  ii 
Sua  protecüone  praefatos  Patres  Franciscanos  conservare ,  uni  ex  Ulk  Pite 
Martiano  Augustinowicz  sacerdoti  administrationem  sacramentomm  seciiidBD 
desiderium  nostmm  Sna  sacra  auctoritate  et  maiestate  regia  demandare  ipoc 
manentes  illic  Catholicos,  ne  andeant  nltra  snb  poenis  gravibus  vexaie  et  mh 
lestare.  Qnae  omnia  pro  novo  Suae  erga  nos  omnes  benevolentiae  recipieacf 
docnmento,  sicque  devinctiori  aoimo  paratissimum  reddent 

Serenissimae  ac  Poteütissimae  Maiestatis  Vestrae  obsequ^itissimum  Krnm 
loannes  [so!]  Krykpin,  Episcopus  Samogitiae«. 


Febr.  3    .      376.  Pater  Vota  an  den  König  von  Preussen.  »Au  cb&tean  rojil  ^ 

Varsovie«  1701  Februar  3  3) . 

Dignitftts-Acten  7,  435.     Eigenh&ndig. 

Dank.     Anerkennung  von  Seiten  des  polnischen  Königs,     Die  Staakn  ItaÜem' 

)>Pour  couronner  dignement  V.  M.  et  la  plus  digne  tete  du  monde,  je  Lei 
souhaiterais  le  diadfeme  des  plus  belies  couronnes  de  l'univers.   Y  a-t-U  riaic* 

1)  Goldapp,  Stallupöhnen. 
2;  Rosienie,  die  Hauptstadt  von  Samogitien. 

3)  Ein  Brief  Vota's  vom  8.  Februar  1701  (Dignitfits-Acten  9,  63)  wiederbolt  \ü- 
reits  früher  vorgebrachte  Argumente. 


Der  Bischof  von  Samog^tien.    Vota.  519 

81  digne  de  r^er  snr  tous  les  coenrs,  que  la  grandear  d'&meet  la  g^n^rosit^  l'^^l 
plas  que  royale  de  V.  M.,  qui  a  bien  voulu  panni  tant  de  soins  m*  bonorer  et  ^®^'-  ^ 
me  comblär  et  me  confondre  an  meme  temps  d'antant  de  gräces  inestimables, 
qn'EUe  a  ferm6  de  caract^res  de  8on  incomparable  main  dans  la  lettre,  qu'Elle 
a  bien  vonln  m'6erire.  Je  la  tiens  et  la  tiendrai  avee  la  derni^re  v^n^ration 
poor  un  tr^Bor  sans  priz.  Et  je  sotibaiterai  tonte  ma  vie  le  bonhenr  de  Lui 
poavoir  tömoigner  par  mon  zMe  et  par  ma  Mhle  ob^issance,  combien  je  snis 
aensible  aiix  bont^s  tontes  royaleg  qu'EUe  a  potir  moi. 

»Jai  toajonrs  ^t^  et  suis  dans  une  perp^tnelie  attention  de  cultiver  dans 
la  p«nonne  dn  roi  nne  v^ritable  et  sinc^re  et  constante  amiti^  avee  V.  M.  Et 
pour  ee  qni  regarde  la  mission  effeetiye  de  Mr.  Tobianski,  nons  n*en  ponvons 
paa  donter.  Gar  Mr.  le  baron  d'Overbek  a  condnit  et  m^nag^  si  sagement 
et  avee  tant  d  application  tontes  les  ehoses  et  avee  nn  si  henreux  sncc^s,  qn'il 
De  me  reste.  rien  k  faire  snr  cela.  D  a  d^jä  fait  donner  la  lettre  du  roi  mon 
maStre  sign^e  et  Beeilte  an  dit  Mr.  Tobianski  ponr  V.  M.  dans  les  formes,  qu'on 
pent  sonhaiter.  II  reconnatt  V.  M.  ponr  roi  (bien  qne  cet  'In  Prnssia*  ne  me 
sanrait  plaire) ,  11  donne  dans  le  commencement  et  dans  la  suite  de  la  lettre 
plDsieurs  fois  la  Majeste ,  et  il  n'en  pent  pas  faire  davantage  avee  Temperenr 
et  les  reis  de  FraBce  et  d'Espagne  etc.  L'on  a  donn6  anssi  il  y  a  quelques 
j<mi8  au  dit  Mr.  Tobianski  Finstmetion  dn  roi,  qne  la  diligence  et  activit6 
iniimtable  de  Mr.  le  baron  d'Overbek  a.sn  (antant  qn*il  a  pu)  faire  minnter  de 
la  mani^re  plus  convenable  k  la  gloire  et  k  Tintdr^t  de  V.  M.  Notre  commnn 
sonhait  et  la  r^solntion  dn  roi  mon  mattre  6tait,  que  Mr.  Tobianski  füt  parti 
effectivement  il  y  a  plnsienrs  jours  et  avant  Tarriv^e  de  Mr.  le  comte  ^)  envoyö 
ou  ambassadenr  nouveau  de  V.  M.  Mais  divers  incidents  et  intrigues  ont  fait 
diff^rer  ce  d^part,  Tun  en  jetant  lä  cause  sur  Tautre.  Je  crois  poui*tant,  que 
le  earrousel,  auqnel  il  anra  part,  en  ait  6t6  le  principal  obstacle ,  et  non  le 
numque  de  feimet^  ni  de  oonstance  en  ce  qu*on  a  si  justement  et  sinc6rement 
promis  k  V.  M.  Tantot  Mr.  Tobianski  partira,  et  tonte  TEurope  connattra, 
qne  le  roi  de  Pologne  reconnatt  le  roi  de  Prusse. 

»Je  ne  manqne  pas  d'envoyer  au  pape,  an  duc  de  Savoye,  au  grand-duc  de 
Toseane  et  anx  dncs  de  Mantoue,  de  Parme  et  Mod^ne  aussi  bien  qu'ä  Venise 
laeopie  de  la  dite  lettre  du  roi  mon  mattre.  Et  si  V.  M.  voudra  m'envoycr 
les  notificatoires  pour  ces  souverains,  je  crois,  qu'elles  auront  le  succes,  que 
Ion  pent  sonhaiter  pour  la  gloire  et  la  satisfaction  de  V.  M.,  qui  fait  la  plus 
forte  de  mes  passions . 

»Tont  astenre^)  j'apprends,  que  Mr.  le  comte  vient  d'arriver.  Et  jene 
manquerai  pas  de  Ini  rendre  mes  devoirs  et  de  le  servir  aupres  du  roi ,  bien 
que  Vapplication  et  le  credit  de  Mr.  le  baron  d*Overbek  et  le  caract^re  et  m^rite 
de  lir.  le  cemte  n'en  aient  aucnn  besoin.  Et  rendant  des  gräces  infiniea  k 
V.  H.  des  bont^s,  qn'Elle  8e  daigne  d'avoir  pour  moi,  je  serai  etc.« 

MGrafv.  Wallenrod. 

2]  Eine  häufig  vorkommende  Zusammenziehung  aus :  »ä  cette  heure«. 


520  Urkunden  No.  377—379. 

1701  377.  Der  König  von  Preussen  an  den  Paler  Wolff.  Königsberg  i'^i 

Febr.  10  Februar  10. 

Dignit&ts-Acten  9,  333.    Concept,  gedchrieben  von  Ilgea,  gezeichnet  Ton  Wartenbcz;. 
Dem  Pater  Wolff  dankbar,  dem  Kaiser  für  immer  ergeben, 

»Lieber  Herr  Baron, 

»Es  hat  Mir  Derselbe  in  der  Sache  wegen  Meiner  nunmehr  a]igeno]iuDeiie& 
königlichen  Dignität  so  viel  Freundschaft  und  gute  Intention  bezeiget,  dj& 
Ich  Ihm  gerne  dafür  einiges  Kennzeichen  Meiner  Erkenntlichkeit  hatte  gebet 
mOgen.  ich  kenne  aber  Sein  Gemüth  und  weiss,  dass  Er  in  deigleidia 
Dingen  keine  Recompensen ,  sondern  einzig  und  allein  Ir.  Kais.  M.  Intetease 
suchet,  und  darum  hat  Er  Seinen  Zweck  so  vollkommlich  bei  dieser  Sache  er- 
reichet, dass  Er  Mich  und  Mein  Haus  nimmer  an  dieses  grossen  Kaisers  Inte- 
resse fester  hätte  verbinden  können ,  als  Er  dadurch  gethan ,  dass  Er  L  M 
kaiserliches  Herz  und  Gemüth  zur  Etablirung  dieser  Meiner  KroDr-Dignitit 
hat  disponiren  helfen.  Die  Nachwelt  wird  die  gedeihliche  Wirkung  dieser 
unauflöslichen  zwischen  I.  K.  M.  und  Meinem  Hause  getroffenen  Verbiodmif 
empfinden,  und  kann  der  Herr  Baron  nimmer  etwas  von  Meiner  gegen  L  K 
M.  habenden  Ergebenheit  deroselben  versprechen ,  dass  Ich  nicht  noch  di 
weitMehreres  gerne  und  mit  allen  Freuden  bei  allen  Gelegenheiten  nach  slkD 
Meinem  Vermögen  thuen  sollte.  Der  Herr  Baron  wollen  dessen  I.  K.  M.  ver- 
sichern, vor  Seinen  Theil  aber  glauben,  dass  Ich  allezeit  sein  und  bleibet 
werde  u.  s.  w.« 

Febr.  13         378.  Pater  Vota  an  den  König  von  Preussen.   Warschau  1701  Fe- 
bruar 13. 

Dignit&ts-Acten  9,  200.    Eigenhändig. 

Lob  des  preussischen  Gesandten  Grafen  v.   Walienrod, 

»Je  f^licite  tr^s-hnmblement  Y.  M.,  dont  la  gloire  vient  de  triompher. 
Tovianski  est  parti  ce  matin.  M.  le  comte  envoyö  de  V.  M.  vient  tum 
asteure  d'avoir  son  audience  dans  les  formes  comme  les  envoy^s  extraordiiain» 
des  rois  et  de  Tempereur.  II  est  satisfait  du  roi,  et  le  roi  est  satisfait  aiübi 
Ainsi  voilä  Tenvie  et  la  malice  k  bas  1  J'en  ai  une  joie  non  pareille.  Mr.  le 
comte  a  assurdment  montr^  une  prudence  digne  de  lui  Qt  un  z^le  digne  de  sot 
caract^re  pour  le  Service  et  la  gloire  de  V.  M.,  et  Mr.  le  baron  d^Overbek  nt 
rien  omis  de  sa  diligence  et  application  incroyable,  et  pour  moi,  je  me  toi 
toujours  un  honneur  de  me  sacrifier  au  service  de  Y.  M.« 


März  17         379.  Pater  Wolff  anden  König  von  Preussen.  Wien  1701  Mars  n. 

Dlgnitfttfl-Acton  11,  88.    Eigenhändig. 

Fretide  über  dcts  gute  Einvernehmen  zwisclien  Kaiser  und  König.    Emt 

Prophezjeiung , 

»I.  K.  M.    allergnädigste ,    an   meine   mehr  nicht  als  Wenigkeit  dea 
1 0 .  Februarii  erlassene  Zeilen  habe  ich,  wie  mit  der  allerunterthanigsten  Yenen- 
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tion  empfangen,  also  ohne  sUsse  Thränen  mit  nichten  lesen  kOnnen :  in  Betrach-  1701 
tang,  daas  die  unermessene  Güte  Gottes  (welche  tödtet  nnd  macht  lebendig,  ^^^  ^^ 
fahret  in  die  Hölle  nnd  wiederum  heraas)  I.  Kais.  M.,  meinem  allergnä- 
digsten  Herrn,  in  diesen  Coi^junctnren  (welche  dero  allerhöchste  kaiserliche 
Person,  wann  dieselbte  mit  kaiserlicher  Stand-  nnd  Grossmüthigkeit  von  oben 
nicht  also  begäbet  wäre,  ganz  empfindlich  zn  mortificiren  gar  zu  fthig  wären) 
zur  Behauptung  dero  Rechten  und  Gerechtigkeiten  einen  so  treuherzig- 
freundlieh-,  aufrichtig-  und  grossmächtigen  Beistand  an  I.  Kön.  M.  erfunden 
und  mitgetheilet  haben.  Denn  dessen  versichern  mich  alle  zuvor  an  mich  er- 
Ussene  und  besonders  die  letztere  I.  M.  allergnädigste  Zeilen ,  in  welchen 
nicht  allein  die  freundbrüderliche  zu  I.  Kais.  M.  tragende  Affection  zu  lesen, 
sondern  auch  zu  deroselben  I.  Kön.  M.  mit  ohnauflässlicher  Inbrunst  in- 
clinirtes  Herz,  also  zu  sagen,  zu  sehen  wäre.  Wann  nun^honores  mutant 
mores',  so  ergiebt  sich  an  I.  Kön.  M.  ganz  klar,  dass  an  Dero  die  hohe  könig- 
liche Wflrde  die  zu  I.  Kais.  M.  allezeit  tragende  Liebe  nicht  in  was  Anders, 
i)Ondem  in  was  Grösseres  verändert  habe:  zumalen  in  der  gar  zarten  kurprinz- 
lichen Jagend  I.  Kais.  M.  gar  bekannte i)  gar  gross,,  in  der  kurfttrstlichen 
Dignität  grösser ,  in  der  königlichen  allerhöchsten  Würde  (als  in  der  Zeit,  wo 
man  den  Freund  am  besten  erkennen  kann)  die  allergrösste  erschienen.  Für 
alles  dieses,  besonders  dass  die  göttliche  Majestät  durch  Vermittlung  I.  Kais. 
M.  mit  der  meritirtesten  königlichen  Krön  Dero  königliches  Haupt,  I.  Kön.  M. 
aber  Dero  herzliche  zu  I.  Kais.  M.  allezeit  tragende  Affection  mit  einer  un- 
aufldslichen  (wie  nrir  I.  Kön.  M.  schreiben)  Verbündnuss  gekrönt  haben,  er- 
statte ich  meinem  grossen  Gott  ein  aber-,  aber-  und  abermaliges  Te  deum 
landamus;  inbrünstigst  bittend,  dass  an  I.  Kön.  M.  hier  zeitlich  und  alldort 
ewiglich  erfüllet  werde  jenes^ Gloria  et  honore  coronavit  cum  Dominus',  dass  also 
Toni.  Kön.  M.  mit  allem  Fug  gesaget  könne  werden  :  ^ipsi  gloria\  dass  nämlich 
IHeselbte  nicht  allein  ein  König  zu  Preussen,  sondern  auch  ewig  zu  preisen  ^) 
9Qie:  amen  amen!  Aus  diesen  I.  Kais,  und  I.  Kön.  Majestäten  also  beständig 
nnd  inniglich  vereinigten  Herzen  ersehe  ich  wohl,  dass  I.  Kön.  M.  mit  einem 
prophetischen  dann  in  der  höchsten  Wahrheit  fundirten  Geist  jenes  geschrieben : 
^  die  Nachwelt  die  gedeihliche  Wirkungen  dieser  unauflöslichen  zwischen 
I-  Kais.  M.  und  Dero  königlichen  Hause  getroffenen  Verbindung  empfinden 
werde.  Welches,  wie  auch  andere  von  I.  Kön.  M.  treuherzig-freundlichste 
Sincerationes,  nachdeme  ich  sie  mit  Communicirung  Dero  allergnädigsten  Schrei- 
ens I.Kais.  M.  allerunterthänigst  repräsentiret  habe,  haben  I.  Kais.M.  innig- 
lichst erfreuet :  als  welche  von  I.  M.  Affection  von  Dero  zarten  kurprinzlichen 
Jugend  an  nur  gar  zu  sehr  versichert  zu  sein  sich  erkläret  haben :  versichern 
anch  I.  Kön.  M.  dero  kaiserlichen  nimmer  aufhörenden  treuherzigen  Freund- 
schaft.   Die  also  feste  Verbindung  I.  Kais.  M.  mit  I.  Kön.  M.  durchlauch- 


Ij  Hier  fehlt  ein  Wort,  etwa :  »Affection«. 

2)  Wortspiel  zwischen  »Preussen«  und  »preisen«. 
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1701  tigstem  Hause  ist  eine  besondere  Gnade  für  das  liebe  tentsehe  Vaterland;  b! 
Man  17  ^igQ  ^Q  unermesseae  Qflte  Gottes  ihren  Zweck  dabei  erlangt. 

»Dass  aber  I.  Eon.  M.  auoh  meiner  geringen  Cooperation  einiges  MMe 
darbei  zuschreiben  wollen,  ist  mir  solches  wie  eine  allergrösste,  aiao  auch  alier- 
nnmeritirteste  Gnade,  welches  meine  Unverm^^genheit  genugsam  beieiget: 
wiewohlen  ich  meiner  Schuldigkeit  gemäss  nichts  habe  unterlassen,  was  mir  nr 
möglich  wäre,  zumal  mit  meinem  unwürdigen  Gebet.  Dass  ich  in  solchen  Filkn 
keine  Recompensen,  sondern  einzig  und  allein  I.  Kais.  M.  Interesse  suche,  m 
diesem  thun  mir  I.  Kön.  M.  die  höchste  Gerechtigkeit.  Weilen  ich  aber  das 
Interesse  I.  Kais.  M.  mit  I.  Kön.  M.  Interesse  also  verknüpfet  sehe,  so  ?er- 
sichere  ich  allernnterthanigst  I.  Kön.  M.,  dass  ich  auch  in  diesem  keine  md^- 
liehe  Mühe  ersparen  werde.  I.  Kön.  M.  erhalten  mich  in  Dero  hohen  Kdnig- 
liehen  Hulden  und  Gnaden  u.  s.  w. 

oP.  S.  Wiewohlen  ich  in  den  neuen  Prophezeiungen  gar  nieht  leiehtgüib^ 
bin,  nichtsdestoweniger,  theOs  wegen  der  Curiosität,  theils  auch  dassdieie 
Prophezeiung  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  in  sich  und  allem  dem,  wm  scIiob 
passiret,  giebt,  dass  sie  in  allem  erfüllt  werden  solle  (zumalen  dieselbe  schon  vor 
40  Jahren  in  Böheimb  und  hier  gar  bekannt  ist  und  vor  der  Wahl  I.  Kais.  M. 
zum  römischen  Kaiser  schon  in  ihren  Händen  solle  gewesen  sein  und  das 
meiste,  darsieder  dass  ich  Selbsten  in  meinen  Händen  dieselbte  gehabt,  isterfftlkt 
worden) :  so  habe  ich  dieselbe  I.  Kön.  M.  mit  dieser  Gelegenheit  alle^mte^ 
thänigst  beischliessen  wollen^),  verhoffend,  dass  nach  dem  joggen Tmbd. 
welcher  auch  vorgesaget  ist,  der  gewünschte  vorgesehene  Rest  erfolgen  w«de. 
Welches  auch  meine  gefasste  Freude  vermehret,  dass  diese  mit  I.  Kaia.  I- 
Dero  königlichen  durchlauchtigsten  Hauses  verfasste  Verbindung  vemmebes 
werde,  dass  I.  Kön.  M.,  als  ein  Mitconsort  und  Beihilf  zu  Dero  ^orioa« 
Victori,  bei  den  Füssen  I.  Kais.  M.  und  selbsteignen  alle  die  Feinde  Ikn> 
kaiserlichen  und  selbsteignen  Majestät  sehen  mögen.  Die  grundlose  Güte  Gottef 
mache  es  wahr,  wie  ich's  gänzlich  wünsche,  und  ohne  Anstand  verhoffe.  AmeB! 


März  19         380.  Erfass  an  den  Gesandten  am  kaiserlichen  Hofe  Bartholdi.  C5So 

1701  März  19. 

Dignitats-Acten  11,  133.    Concept,  ^schrieben  von  Ugen,  ohne  Unterschrift 
Die  pfälzische  Sache,    Pater  Wolff, 

.  .  »In  der  kurpfälzischen  Religions-Sache  sind  Wir  nicht  gemeiot,  IV 
aerer  Religion  das  Oeringste  zu  vergeben.  Was  aber  deshalb  alldort  und  an- 
derswo angebracht  und  gethan  werden  soll,  das  muss  nicht  von  Uns  al^t^o 
sondern  namens  des  ganzen  Corporis  Evangelici  geschehen ,  und  habt  Hir 
solches  auch  allemal  also  zu  beobachten. 


1)  Diese  »Prophetia  Martini  Stredonii  Soc.  Jesu.  oHm  per  Bohemiam  pionih 
Cialis,  cum  opinione  sanctitatis  Anno  1649  de  26.  Augusti  Brunae  . .  defuncö«  bietrt 
kein  Interesse  dar  und  hat  namentlich  nicht  die  geringste  Beziehung  za  deo  prec^ 
sischen  Dingen. 
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»Dem  Orafen  v.  Gausitz  und  Pater  Wolff  habt. Ihr  vor  die  gute  Officia,      1701 
80  dieselbe  w^en  Unserer  AgnoBeirtmg  bei  Schweden  namenB  Ir.  KaiB.  M.  ^^^  ^^ 
anwenden,  aufs  höflichste  zn  danken  und  ihnen  das  Werk  ferner  bestens  zu 
reeommendiren.  .  .  . 


381 .  Instruction  fOr  den  nach  Wien  gesandten  Grafen  v,  Solms.   Pota-  März  30 

dam  1701  März  30. 

CoBcept,  gesdurieben  and  gezeichaet  von  Ilgen,  in  den  Dignil&ts-Acten  11,  310.   Mandum, 
gexeichnet  vom  König,  gegengezeichnet  von  Wartenberg,  ebenda  11,  304. 

Verhalten  gegenüber  dem  päpstlichen  Nuntius, 

.  .  .  »Der  Oraf  v.  Solms  soll  auch  denen  zn  Wien  sich  befindenden 
siUnmtlichen  fremden  Ministris,  tarn  primi  quam  secondi  Oi'dinis,  den  päpst- 
lichen Nuntinm  nnr  allein  ausgenommen,  seine  Ankunft  in  höflichen  Terminis 
ttotificiren  nnd  wohl  Achtung  geben ,  welche  von  denselben  ihm  darauf  weder 
ein  Compliment  machen  lassen  werden,  oder  nicht.«  .  .  . 

Neben-Instruction  für  denselben.  Potsdam  1701  April  3.  April  s 

Concapt,  geschrieben  nnd  gezeichnet  von  Ilgen,  in  den  Dignitftts- Acten  11,  369.  Hnndum, 
geceichnet  vom  König,  gegengezeichnet  von  Wartenberg,  ebenda  12,  31. 

•  .  .  »Wegen  der  Notification  seiner  Ankunft  an  die  zu  Wien  sich  befin- 
dende fremde Ministros  muss  ersieh  erkundigen,  wie  es  anderer  evangelischer 
Könige  Ministri  (und  in  specie  die  königlich  englische,  schwedische  und 
dänische]  wie  in  andern  Stacken  des  Ceremoniells,  also  auch  absonderlich  we- 
gen der  Notification  an  den  päpstlichen  Nuntinm  zu  halten  pflegen.  Sollten 
sie  demselben  die  Notification  thuen ,  so  wird  von  ihm  desgleichen  geschehen 
mOssen ;  sonsten  aber  hat  er  es  auch  zu  unterlassen «... 


382.  Erlass  an  die  regensburgische  Gesandtschaft^).    Schönhansen  Apriii5 

1701  April  15. 

Dignit&tfi-Acten  12,  208.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  ohne  Unterschrift. 

VerhäUniss  zum  Papst  und  zu  den  KathoUken. 

.  .  .  »Dass  Wir  dem  Papst  Unsere  könijgliche  Dignität  notificiret  haben 
sollten  2),  das  ist  nicht  allein  ein  impertinentes,  sondern  gar  ein  lächerliches 
Vorgeben,  und  habt  Ihr  solches  bei  allen  Gelegenheiten  hautenient  zu  widei^ 
sprechen.   Es  rühren  dergleichen  Spargimente  ohne  Zweifel  von  solchen  Leu- 

1}  Graf  Mettemich  und  Henniges. 

2)  Bericht  der  regensburgischen  Gesandtschaft  vom  8.  April  1701  (DignitUts- 
Acten  12, 151) :  »Allhier  wird  mit  Nebenumständen  und  von  vornehmen  Gesandten 
debitirt,  ^8  £.  K.  M.  ein  Notification-Schreiben  an  den  Papst  abgehen  lassen, 
vonuB  sllerhand  Gonsequentien,  absonderlich  bei  der  Controvers  von  dem  Wort 
'heilig*  gezogen  werden. « 
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^'^^      ten  her^  die  Uns  wer  weiss  [was]  vor  einer  Colinsion  nnd  YerstSndniMes  nit 
Anril  15  ■ 

^  den  Katholischen  verdächtig  machen  wollen. 

»Wie  wenig  aber  die  Katholische  [sich]  eines  solchen  excessiven  Ft?or> 

von  Uns  zu  rühmen  haben ,  das  ist  aus  des  Bischofen  von  EnnUuid  an  eiiei 

andern  polnischen  Magnaten  vor  einiger  Zeit  abgelassenen  Schreiben  .  .  za  e?- 

sehen,  und  könnet  Ihr  solches  bei  Gelegenheit  communiciren,  jedoch  ohne 

Copei  davon  nehmen  zu  lassen,  a 


383.  Erlass  an  den  Hofrath  Werner  in  Königsberg.    Schdnhansen  noi 

April  15. 

Dignitftts-Acten  12,  219.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  ohne  üntenchrift. 

KßthoUsches  Pamphlet  gegen  den  König, 

B  Es  ist  Uns  die  hiebei  kommende  Copei  und  Uebersetznng  eines  Schrei- 
bens, welches  der  Bischof  von  Ermland  kurz  vor  seiner  nenlichen  Anknofl  zi 
Königsberg  an  jemand  nach  Gross-Polen  soll  haben  abgehen  lassen,  zuge- 
sandt worden  ^) . 

»Solch  Schreiben  ist  nun,  wie  Da  ans  dem  Context  ersehen  wirst  sehr 
hart  wider  Uns  eingerichtet,  indem  nicht  allein  Unsere  königliche  Dipitit 
darin  stark  angegriffen,  sondern  auch  vorgegeben  wird,  als  ob  Wir  die  Katho- 
lische in  Prenssen  gar  übel  halten  Hessen ,  da  sich  doch  die  Sache  ganz  andeis 
verhält  nnd  bemelte  Katholische  mit  Fug  über  nichts  sich  zu  beschweren  haben. 

■  

»Wir  kommen  auch  in  Erfahrung,  dass  dieser  Brief  in  Polen  einen  flber- 
aus  bösen  Effect  gethan,  indem  die  Katholische  allda  zum  höchsten  dadurch 
wider  Uns  aigriret  und  Unsere  daselbst  sich  befindende  evangelische  Glaubenj- 
genossen  in  die  Apprehension  gesetzt  worden,  von  den  Katholischen  gar  u- 
gegriffen  und  verjaget  zu  werden.  Es  ist  auch  leicht  zu  erachten,  was  solche» 
auf  dem  Reichstage  vor  Effect  haben  und  dass  man  daselbst,  wenn  die  elbingi- 
sche  Affaire  und  die  Sache  wegen  der  königlichen  Dignität  nicht  genug  wärei. 
bloss  allein  aus  diesem  von  dem  Bischof  geschriebenen  Briefe  Anlass  nehineB 
werde,  wer  weiss  was  vor  Effectus  wider  Uns  zu  erregen. 

»Wir  sehen  auch  nicht,  wozu  die  Complimente,  die  Uns  der  Bischof  wegen 
Unserer  königlichen  Dignität  gemachet,  helfen,  wenn  er  an  der  anderen  Seite 
Uns  in  Polen  solche  Undienste  thut  und  Uns  bei  seinen  Landsleuten  in  so 
grossen  Hass  setzet.  Du  hast  ihm  auch  solches  beweglich  zu  Gemüthe  zn  fsh- 
ren  und  ihn  zu  ersuchen,  dass  er  bei  so  gestalten  Sachen  und  da  ermelter  sein 
Brief  so  viel  Böses  wider  Uns  gewirkt,  nunmehr  auch  desto  grösseren  Heiss 
anwenden  wolle,  solches  zu  repariren  und  bei  dem  bevorstehenden  Reichstage 
alles  zum  guten  Ende  zu  bringen.« 


1)  Uebersetzung  desselben  Dignitäts-Acten  12,  92.  Als  Werner  dem  Bischöfe 
VorstelluDgeD  machte,  leugnete  dieser  die  Autorschaft  (Bericht  Werners  vtw 
22.  April  1701.  Dignitäts-ActeD  12.  355). 
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384.  Pater  Vota  an  den  König  von  Preussen.  Warschau  1 7  o  i  April  17»),     1 7oi 

DigBitftte-Aeten  12.  268.    Bigenhtedig.  April  17 

Dank,    Kampf  mit  den  Gegnern  der  preussisehen  Krone,  auch  in  Rom, 

1»  Jai  attendu  avec  impatience  Tarriv^e  de  Mr.  le  baron  d'Overbek ,  pour 
envoyer  avec  süret^  mes  lettres  ä  V.  M.  dans  une  saison  assez  sujette  anx 
pirateries.  Ast^ure  je  Lui  rends  des  tr^s-hnmbles  gräces  de  tant  de  bont^s 
royales ,  dont  Elle  m'a  combl^  dans  rhenreiix  s6jour  de  Königsberg ;  et  je  La 
f^licite  tr^s-hnmblement  de  Son  glorienx  triomphe  de  Berlin,  joignant  mes 
applandissements  ä  ceux  de  Ses  peuples  et  m^me  de  tonte  TEnrope,  ponr  le 
nonvel  dclat  d'une  couronne  royale  ^galement  dne  ä  Son  m^rite  et  k  Sa  pnis- 
sance. 

»Ensnite  je  dirai  k  V.  M.,  que  le  roi  m'ayant  k  mon  retour  revn  avec 
Qn  accneil  le  plus  favorable,  entendant  avec  plaisir  les  glorieuses  nouvelles  de 
V.  M.  et  les  t^moignages  sinc^res  de  Son  amiti^  pr6te  k  tontes  les  äprenves, 
je  nai  pas  en  le  m^me   sort  aupr^s  de  plusieurs  des  principaux  seigneurs 
et  entre  enx  de  quelques  6v^ques  et  antres  s^nateurs  du  premier  rang ,  mais 
assnr^ment  dans  le  demier  du  sens  commun  et  de  la  droite  raison.    Hs  m'ont 
bantement  reproch^  meme  k  la  pr^sence  du  roi ,    qu'ils  ont  peut-6tre  voulu 
frapper,  davoir  eu  Thonneur  d'^tre  k  Konisberg.    Ils  m'ont  fait  un  crime 
d'^tat,  d'avoir  reconnu  V.  M.  pour  roi  de  Pmsse.    Ils  m'ont  imput^  une  cer- 
taJne  lettre,    qulls  ont  fait  courir  par  les  di^tines  et  que  Mr.  le  cardinaP) 
tient  en  copie  entre  les  malus ,  qui  pourtant  n'est  pas  de  mon  fonds  ni  de 
ma  fa^on;  car  ^le  serait  plus  k  la  gloire  de  V.  M.  et  seien  le  modMe  de 
la  raison,  si  eile  ^tait  k  moi ,  comme  Tont  6t6  väritablement  quelques  autres. 
Ils  m'ont  racont^  m^me  des  pasquinades  faites  contre  moi.    Et  ils  ont  conclu 
leniä  satires  et  invectives  par  dire,  que  dans  la  future  di^te  on  r^soudrait  mon 
eipnlsion  du  royaume  pour  l'attachement  fid^le,  que  j'ai  au  Service  de  V.  M., 
que  ces  bons  et  ignorants  messieui*8  veulent  consid^rer  comme  ennemi  de  la 
Republique,  n'ayant  pas  honte  de  publier  leur  sötte  persuasion,  qui  pose  faus- 
sement  en  fait,  que  la  Prusse,  dont  V.  M.  est  le  souverain  maitre  et  ind^pen- 
dant,  soit  encore  vassale  de  la  Pologne ,  sans  r6fl^chir  k  la  brutalit^  et  k  la 
eontradiction  insupportable,  qu'il  y  a  ä  pr^tendre,  que  T^tre  souverain  et  l'Stre 
vassal  soit  une  m^me  chose.    Je  ne  ferai  pas  le  detail  ä  V.  M.  des  r^ponses, 
que  j'ai  donnäes  k  leur  confusion  et  k  la  gloire  de  V.  M.    Seulement  je  Lui 
dirai,  que  bien  loin  de  m'affliger  de  cette  foUe  pers^cution  et  de  leurs  menaces, 
je  m'en  estime  heureux  et  que  je  serai  aussi  ravi  de  souffrir  pour  une  si  juste 
cause ,  que  je  suis  justement  indign^  de  la  b^tise ,  avec  laquelle  quelques-uns 
3  obätinent  k  s'opposer  k  ce  qu'ils  ne  sauraient  emp^cher  ni  par  effet  ni  par 
aaeune  apparence  de  raison.   Et  j'ai  conclu^  que,  quoiqu'ils  clabaudent,  V.M. 

1)  Unter  dem  27.  April  1701  wird  der  Resident  in  Warschau  Hoverbeck  ange- 
wiesen, dem  Pater  Vota  »vor  die  gute  und  devote  Sentiments,  die  er  noch  immer  vor 
üofl  hat,  zu  danken«  (DignitSts-Acten  12,  474]. 

2;  Badziejowaki,  der  Primas  von  Polen. 
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^7^1  et  Ses  descendants  k  Tinfini  seront  tonjours  roia  reconnus  par  reiii^>6reiir,  k> 
April  17  j.^|g  d'Angleterre,  de  Pologne,  de  Dannemarc,  de  Suöde,  de  Portugal,  de»  Ye- 
nltiens,  des  Hollandals ,  de  laMoacovie,  de  laSavoye,  deUToacaae,  de» 
Suisses  y  de  TEmpire  et  de  tons  les  ^lecteurs  et  sonveraina ,  ansai  bien  qne  ^ 
la  France  et  de  FEspagne ,  qni  seront  pr^tes  k  se  ranger  aox  antres ,  quand  il 
plaira  ä  V.  M. ;  et  que  pour  moi  je  me  ferai  nne  gloire  et  nn  bonhenr  de  perir 
poar  nn  si  juste  sieur ;  et  que  je  savais  bien ,  qne  la  perte  de  cette  demeiiit 
ici,  oü  j*ai  servi  sans  tacke  et  avec  approbation  nn  si  long  espace  d'ann^ea,  m 
serait  en  tont  cas  par  la  bontd  divine  et  de  V.  M.  assez  amplement  r^paree  i 
mon  plns  grand  contentement  et  honneur.  Le  roi  a  ^t^  flächt  de  cette  avaDie. 
qn'on  m'a  fait  et  qni  rejaillit  snr  lui,  voyant  bien ,  qn'on  frappe  la  seile  poir 
frapper  le  cheval.  Mais  en  faisant  bien  11  se  fant  remettre  en  Dien  et  ae  mo- 
quer  de  tont  le  reste. 

»Le  roi  m'a  commnniqu^  la  bmtale  protestation  ^]  faite  an  ch&telet  dePvis. 
par  nn  attentat  non  moins  injurienx  k  la  majest^  souveraine  de  la  oonrooie 
de  Pologne,  qvük  celle  de  V.  M.,  6galement  l^sdes  par  nn  reconrs  et  sonmisaiot 
k  nne  pnissance  6trang^re ,  qni  n*a  rien  k  voir  k  Pologne ,  et  par  la  ridieoit 
reconnaissance  dn  plns  bas  tribnnal  de  Paris ,  anssi  bien  qne  par  lea  fansaetes 
et  impertinences  en  tont  et  par  tont ,  qne  cet  6crit  non  moins  criminel  qne 
pueril  contient  contre  V.  H.  J'ai  dans  nn  long  commentaire  fait  la  pin- 
phrase  de  cette  abominable  protestation  et  fait  voir  au  roi  tontes  ses  ^r- 
mit^s,  qni  ne  choquent  pas  moins  le  respect  du  ä  8.  M.,  qne  celni,  qn^on-dt^it 
k  V.  M.  'Sed  spreta  vilescunt^  et  cette  basse  et  sale  vapeur  tombera  d'elle- 
m6me.  Jen  ai  de  Faussitot  tir6  nne  copie  pour  renvoyer  äV.  M.  Mais  jai  mi. 
qne  V.  M.  Tavait  eue.    An  reste  on  peut  bien  jnger,  qni  a  fait  parier  lenüaiü. 

»P.  S.  Les*  ennemis  de  la  gloire  de  V.  M.  ont  m^me  agi  k  Rome,  vaii 
trop  tard.    Jen  ai  emp^chd  les  effets  ici  assez  k  proposa. 


April  20         385.    Bericht  des  Grafen  Solms.   Wien  1701  April  20. 

Dignitftte-Acten  ]2|  321.    Concept  uod  Mondnm. 

Pater  Wblff, 

. .  .»Ich  habe  gestein  Pater  Wolffen  besucht  und  E.  K.  M.  gnädigsten 
Ornss  und  Danksagung  vor  seine  geleistete  Dienste  überbracht  und  abgelegt. 
Der  sich  dann  E.  E.  M.  allerunterthänigst  empfiehletund  viel  Respect,  1>^ 
votion  und  Veneration  vor  E.  E.  M.  geheiligte  Person  zn  haben  bezenger 
nichts  mehr  wünschend ,  als  so  glücklich  zu  sein  und  die  hohe  Gnade  zc 
haben,  E.  E.  M.  als  Eönig  allerunterthänigst  die  Reverence  machen  znköD- 
nen ,  nachdem  er  als  Kurprinzen  und  Kurftlrsten  E.  K.  M.  unterthänigst  aif- 
znwarten  die  Ehre  gehabt  hätte  «  .  . . . 


1)  Vota  meint  den  Protest  des  Fürsten  Johann  RadziwiU  gegen  die  preaaBxU 
Eönigswürde  d.  d.  Paris  1701  März  9  (Lamberty  1,  383). 
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386.   Bericht  des  Grafen  Solms.   Wien  noi  AprU  27.  noi 

Digaitilia-Act0B  12,  503.    Concept  und  Mnodam.  - 

Verhauen  gegenüber  dem  p&pstUcJien  Nuniius. 

. . .  »Ich  habe ,  der  von  E.  E.  M.  ertheilten  allergnädigsten  Instrnction 
nach,  allen  hier  anwesenden  fremden  Ministris . . . ,  ausgenommen  demNuntio, 
als  welchem  solches  weder  von  dem  schwedischen  noch  dänischen  Gesandten 
geschehen,  meine  Ankunft  notificiren  und  mein  Compliment  machen  lassen« . . . 


386a.  Bericht  des  Gesandten  v.  Spanheim.  Haag  1701  Mai  16.  Mai  16 

&.  II.  73.    Mn&dam. 

Ob  er  mit  dem  püpeüicken  Nuntiue  in  Parts  eorreepondiren  darf?   Der  päpeäiehe 

Protest  gegen  die  Dignität  ist  unschädlich . 

.  .  .  sComme  parmi  les  ministres  publics  en  France  ^)  et  dont  j'avais  eu 
toQt  sujet  de  me  louer  . .  je  n'avais  pu  qu'y  nonmier  le  nonce  präsent,  qui  y  est, 
qoi  est  ^alement  homme  d'affaires  et  de  belles  lettres  et  qui  m'avait  m^me 
propos^  avant  mon  d^part  de  pouvoir  corresponder  par  lettres  avec  moi ,  le 
ditnonee  a  bien  vouln  eonunencer  le  premier  et  m'^crire  la  lettre  ci-jointe^) . ., 
que  je  joins  aussi  en  original,  et  qui  exende  m^me  le  premier  rang ,  qu'il  tient 
entre  les  ambassadeurs  catholiqnes ,  ponr  les  expressions  et  les  mani^res  hon- 
netes  et  obligeantes.  Jai  crn  apr^s  tont  et  quelque  gön^ral  et  enti^rement  in- 
different et  sur  des  mati^res  de  livres  et  de  belies  lettres  que  puisse  ^tre  ce 
commerce  de  lettres  avec  pn  nonce  du  pape ,  n'y  devoir  point  donner  lieu  et 
ponr  le  eontinuer  sans  en  rendre  compte  präalable  et  en  tonte  soumission  k 
V.  M.« 

Nachricht  von  den  Maassregeln  des  Papstes  gegen  die  königlich  preussische 
Dignität. 

»Je  comprends  bien ,  que  ce  discours  et  cette  protestation  ne  feront  pas 
gnind  mal  ni  grand  prdjudice  k  la  dignit^  royale  de  V.  M. ,  non  plus  que  la 
protestation  du  pape  Innocent  X  contre  le  hniti^me  ^lectorat ,  introdnit  par  le 
trait^  de  Munster  en  faveur  de  la  maison  palatine,  et  qui  n'emp^cha  pas,  qne  le 
Cardinal  Ghigi,  alors  cardinal  patron,  sous  le  successeur  le  pape  Alexandre  Vn., 
äon  oncle,  et  k  son  exemple  d'autres  cardinaux  (comme  Fran^ois^Barberin, 
doyen  alors  du  coU^ge  des  cardinaux  et  autres]  n'aient  re^u  des  lettres  k  Rome 
da  feu  ^lecteur  palatin  Charles  Louys  et  pour  me  servir  d'acc^s  aupr^s  d'eux 
et  ne  m*en  aient  donn6  leurs  r^ponses  avec  le  titre  et  la  qualit^  d'61ecteur. 
Ainai  je  me  rapporte,  si  dans  la  suite  il  ne  pourrait  pas  y  avoir  lieu  de  toucher 
quelque  chose  au  sujet  de  cette  pr^tendue  protestation  en  dcrivant  au  susdit 
üonce:  et  ce  que  je  ne  ferai  pas  sans  en  avoir  ordre  de  V.  M. 


1}  Spanheim  war  vorher  Qesandter  aqi  französischen  Hofe  gewesen. 
2}  Der  Brief  enthält  nur  Complimente. 
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1701  »Je  dois  ajonter ,  que  la  letti'e  de  ce  nonce  .  .  .  ne  portait  au  dessns  qnf 

Mai  19    j^^jj  jj^jjj^  gj^jjg  y  aj outei  la  qualit6  de  ministre  on  d'envoy6  de  V.  M.,  s-k: 
comme  de  roi  de  Prasse  on  comme  d'dlecteur  de  Brandebourg«.  .  .  . 


Mai  20  387.  Erlass  an  den  Gesandten  Hoverbeck  in  Warschau.  Potsdam  iTf  i 

Mai  20. 

Dignitäts-Acten  13,  362.    Concopt,  geschrieben  nnd  gezeichnet  Ton  Ilgen. 

Opposition  des  Papstes  gegen  die  königliche  Dignität. 

»Ihr  habt  aus  dem  Beischluss^)  zn  ersehen,  was  zu  Rom  in  der  Sache  wegfo 
Unsrer  königlichen  Dignität  passiret  und  welchergestalt  der  Papst  darnnttr 
wider  uns  zu  arbeiten  anfanget.  Ihr  habt  solches  dem  Pater  Vota  nnd  dem  Bi- 
schof von  Ermland  zu  communiciren  und  von  ihnen  zu  vernehmen ,  was  ihn 
Oedanken  dabei  sein  und  was  Sie  von  dieser  Zeitung  halten :  nicht  zweifelnd, 
sie  ihren  an  dem  päpstlichen  Hofe  habenden  Credit  anwenden  werden ,  danit 
diese  Sache  keine  weitere  verdriessliche  Suiten  habe. « 


388.    Erlass  an  den  Gesandten  Bartholdi  in  Wien.    Potsdam  \w 

Mai  20. 

Dignitftts-Acten  13,  370.    Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  Ton  np^n. 
Opposition  des  Papstes  gegen  die  königliche  Dignität. 

»Der  Beischluss  zeiget,  was  wider  Unsere  königliche  Dignität  zu  Boo 
passiret.  Es  scheinet  solches  also  eingerichtet  zu  sein,  als  wollte  der  Papst  dei: 
Kaiser  das  Jus  creandi  Reges  disputiren :  welches  Wir  dahin  gestellt  sein  ia»- 
sen.  Ihr  habt  aber  mit  dem  Pater  Wolff  daraus  zu  reden.  Und  zweifebi  nicht, 
es  werde  sowohl  I.  E.  M.  selbst  als  auch  gedachter  Pater  in  Zeiten  vorbaaen 
damit  des  Papstes  wider  diese  Unsere  neue  Dignität  formirende  OppcäidoBe? 
keine  widrige  Suiten  haben  mögen  a. 


Mai  29  389.    Erlass  an  den  Gesandten  Spanheim  in  London.     Oranienbor? 

1701  Mai  29. 

I>igait&tB-Acton  13,  473.    Concept,  geschrieben  Ton  Ilgen,  ohne  Unterschrift 

Opposition  des  Papstes  gegen  die  königliche  Dignitäi. 

...» Dem  Nuntio  zu  Paris  könnt  Ihr  auf  seinen  an  Euch  abgebssenen 
Briefe)  antworten,  auch,  solcher  Eurer  Antwort  etwas  von  der  Protestatioa  d\ 
einfliessen  lassen ,  welche  der  Papst  wider  diese  Unsere  neue  Dignitit  ^^ 
interponiret  haben ;  jedoch  dergestalt,  dass  es  nicht  scheine ,  als  ob  Wir  des- 
wegen sehr  en  peine  wären  oder  als  ob  Wir  deshalb  ein  Negotinm  mit  dem 


1)  Nachricht  von  der  Opposition  des  Papstes  gegen  die  preusalsche  Krone. 

2)  Vgl.  No.  386  a. 


Der  Papst  gegen  die  preussische  Krone.  Die  Katholiken  in  Preussen.    529 

plpstiiehen  Hof  machen  wollten.    Es  will  anch  verlauten,   als  habe  es  der     ^^^^ 
Papst  nicht  bei  solcher  Protestation  bewenden  lassen,  sondern  an  verschieden«    ^**  ^^ 
der  ri^fflisch-kathoüschen  Religion  zngethane  Potentaten  geschrieben  nnd  die- 
selben animirt,  Uns  nicht  pro  Rege  zn  erkennen:  welches  Uns  aber  eben  keine 
grosse  Inqnietnde  machet«. 

390.  Erlass  an  den  Gesandten  Bartholdi  in  Wien.  Oranienburg  1701    Mai3o 

Mai  30. 

Dignit&ts-Acten  13,  197.    Concept,  gescliriebeii  ond  gezeichnet  Ton  Dgen. 

Widerlegung  der  Gerüc/ite  über  recJtisundrige  Einschränkung  des  hathoUschen 

Gottesdienstes  m  Preussen  ^) . 

»Ans  demjenigen,  was  Ihr  nnterm  18.  dieses  an  Unsem  etc.  den  Grafen 
T.  Wartenberg  geschrieben,  haben  Wir  mit  Verwunderung  ersehen,  wasgestalt 
man  dem  Pater  Wolfif  beigebracht,  Wir  wollten  die  römisch-katholische  Reli- 
^on  in  Preussen  ausrotten  und  h&tten  den  Jesuiten  bei  der  sogenannten  heili- 
gen Linde  ihren  Gottesdienst  gestöret.  Wir  befehlen  Euch  darauf  in  Gnaden, 
gedachtem  Pater  wieder  zu  hinterbringen  (und  wird  derselbe  auch ,  wenn  er 
sich  der  Sachen  in  Loco  selbst  erkundigen  will,  befinden) ,.  dass 

»1]  den  Katholischen  in  Unsem  preussischen  Landen  ihr  Exercitium  Reli- 
gionis ,  so  weit  ihnen  selbiges  nach  den  Yei*fassungen  des  Landes  und  nach 
denen  zwischen  Uns  und  der  Krön  Polen  aufgerichteten  Pactis  zukömmt,  bisher 
nnveigerlich  gestattet  und  nicht  der  allergeringste  Eintrag  ihnen  darin  zuge- 
ftget  worden.    Vielmehr  wären  ihnen 

»2)  bisher  viel  Dinge  indulgiret  und  nachgesehen  worden ,  die  sie  nach 
gedachten  Pactis  und  Verfassung  nicht  praetendiren  könnten.  Wohin  denn 
gehörete,  dass  Wir  nicht  allein  zu  Königsberg  die  Jesuiter  ex  meraGratia  dul- 
deten (ohnerachtet,  dass  deren  keine  inxta  Pacta  allda  sein,  sondern  die  rö- 
misch-katholische Sacra  nur  durch  einen  gemeinen  katholischen  Priester  bei 
der  dortigen  Kirche  verrichtet  werden  sollten) ,  sondern  dass  Wir  auch  ge- 
stattet, dass  bei  der  obenerwähnten  sogenannten  heiligen  Linde  ein  ganz  neues 
Jesniten-Collegium ,  deren  vorhin  nie  keines  in  Preussen  gewesen ,  auch  nach 
den  Legibus  fundamentaUbus  des  Landes  allda  nicht  sein  sollte ,  angerichtet 
worden,  auch  täglich  weiter  extendiret  würde.  Zu  geschweigen,  dass  wir  auch 
bei  der  Stadt  Tilsit  eine  ganz  neue  katholische  Kirche  zu  erbauen  gestattet, 
obgleich  die  Katholische  solches  nicht  mit  dem  geringsten  Recht  prätendiren 
könnten,  auch  vorhin  dergleichen  allda  niemalen  gehabt.  Zwar  ist  nicht  ohne, 
dass  wenn 

i>3)  die  Römisch-Katholische  sich  mit  diesen  und  andern  dergleichen 
ibnen  verliehenen  Avantagen  nicht  begnügen ,  sondern  ihre  Fimbrias  immer 
weiter  dilatiren  und  Unsem  evangelischen  Glaubensgenossen  selbst  je  länger 
je  mehr  Eintrag  thun  wollen ,  Wir  darwider  je  zuweilen  einige  Verordnung 
<^ehen  lassen  müssen,  auch  bei  währender  Unserer  jüngsten  Anwesenheit  in 

~^i;  Vgl.  unten  No.  526  ff. 
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1701  Preussen  die  Stände,  als  dieselbe  wider  einige  zum  Besten  der  erangelisch- 
Mai  30  reformirten  Religion  gemachete  Anordnungen  sich  auf  eine  ziemücli  inaolenfie 
Art  sträuben  wollen,  unter  anderm  auch  dieses  vorhalten  lassen,  dasa sie j« 
wider  die  von  Uns  gegen  dieRömisch-Katholische  bisher  gebrauchte  ConniTeoz 
sich  so  sehr  nicht  opponiret  und  darüber  so  viel  Yerdruss  bezeiget  hitten.  da 
doch  der  Casus  zwischen  den  Reformirten  und  Katholischen  ziemlich  diffeieiu 
wäre.  Dass  aber  ausserdem  etwas  zum  Präjudiz  der  Römisch-Katholischen  uui 
Einschränkung  ihres  (obwohl  zumTheil  durch  eine  blosse  Toleranz,  sonst  sber 
ohne  alles  Recht  hergebrachten)  Religions-Exercitii  von  Uns  angeordnet  ad. 
das  ist  pur  lautere  Unwahrheit ,  und  wird  es  nie  erweislich  gemachet  werdci 
können.  Vielmehr  haben  Wir,  als  der  Bischof  vonErmland  zu  Königsberg  ba 
Uns  gewesen  und  Uns  ein  und  anderes  von  dergleichen  Oravaminibns  roige- 
bracht,  in  allen  demjenigen,  worin  er  fundiret  gewesen,  sofort  concediiet,  aocL 
proFuturo  eine  solche  Verordnung  gemachet,  womit  er  vollkommlich  zuMed» 
ist  1  j .  Und  soll  Euch  von  solcher  Verordnung,  weil  dieselbe  jetzo  eben  nichi 
zur  Hand  ist,  hienächst  Abschrift  zugesandt  werden.  « 


391.   Der  König  von  Preussen  an  den  Pater  Wolff.  Oranienburg  1T>  i 

Mai  30.' 

Dignit&tS'Acten  13,  199.    Conceptf  geschrieben  Ton  Ilgea,  ohne  üatenehzift. 

Dem  Kaiser  in  Eungkeit  treu, 

»Es  hat  Mir  der  Graf  von  Baar  Sein  Schreiben  wohl  fiberbracht,  und  er- 
sehe Ich  daraus  mit  nicht  geringem  Vergnügen  desselben  noch  immeriiis 
gegen  Mich  continnirendes  aufrichtiges  gutes  Gemüth.  Es  sollte  Mir  aveh 
nichts  lieber  sein,  als  wenn  Ich  Ihm  daffir  einige  Erkenntlichkeit  erweiset 
könnte.  Weil  Ich  aber  weiss,  dass  Er  dieselbe  in  nichts  anders  anehet,  als  dass 
Ich  an  I.  Kais.  M.  und  Dero  Interesse  fest  attachiret  bleibe,  so  kann  Er  ver- 
sichert sein,  dass  Er  hierin  allemal  seinen  Zweck  vollkommlich  erreichen  wird 
und  dass  nichts  in  der  Welt  jemalen  capable  sein  soll ,  Mich  von  eiaeo  se 
grossen  Kaiser,  den  Ich  so  hoch  allezeit  consideriret  habe,  in  dem  aUergenof- 
sten  zu  trennen.  Vielmehr  will  Ich  solche  Meine  gute  Intention  in  MeineQ 
Hause  auch  auf  Meine  Posterität  fortzupflanzen  und ,  so  lange  dieselbe  vihn. 
zu  Stabiliren  und  zu  erhalten  bemühet  sein.  Ich  hoffe  aber ,  dass  man  liMoit 
auch  hinwieder  vor  Mich  in  denen  bisher  bezeigeten  guten  Sentunenten  beka^ 
ren  und  bei  vorfallenden  Gelegenheiten  Mich  solches  in  der  That  empfindea 
lassen  werde.   Es  wolle  Derselbe  dazu  das  Seinige  mit  beitragen«. 


392.   Erlass  an  den  Gesandten  Hoverbeck  in  Warschao.    Ortnieih 

bürg  1701  Mai  30. 

Dignit&tB-Acten  13,  475.    Concept,  geschrieben  und  gezeielinet  tob  Dfe». 

Umtriebe  des  Papstes  in  Polen. 

»Weiln  Wir  die  glaubwürdige  Nachricht  haben,  dass  der  Fftpst  seilen  ii 
Polen  habenden  Nuntio  Befehl  gegeben  habe,  auf  dem  bevorstehenden  Reieki^ 

1)  Vgl.  unten  die  Anmerkung  zu  No.  528. 
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tage  wider  Unsere  königliche  Dignitat  gar  eifrig  zn  arbeiten,  so  habt  Ihr  1701 
liiergegen  bei  dem  Cardinal  und  andern  wohl  intentionirten  geistlichen  Sena-  ^*  ^^ 
toren  in  Zeiten  alle  diensame  Präcantiones  zu  nehmen ,  und  wird  hoffentlich 
auch  der  Pater  Vota  darunter  gute  Dienste  thuen.  Der  Papst  ficht  diese  Un- 
sere neue  Dignitat  vornehmlich  aus  der  Ursach  an,  weil  Preussen  einEirchen- 
gnt  und  dem  teutschen  Orden  entzogen  sein  soll.  Dieses  ist  nun  ein  Funda- 
ment welches,  wenn  es  avouiret  werden  sollte,  nicht  weniger  wider  das  polni« 
sehe  als  wider  Unser  Preussen  gelten  würde.  Dannenhero  denn  hoffentlich 
anch  der  päpstliche  Hof  um  so  viel  weniger  hierunter  allda  gehöret  werden 
wird«. 

393.  Bericht  des  Gesandten  Hoverbeck.   Eichmedien  ^j  1701  Juni  5.    Juni  5 

Dignit&tS'Acten  14,  72.    Mandnm. 

Die  päpstlichen  Umtriebe  hoffentlich  ungefährlich.    Wahrscheinliche  Ursache 

derseß)en. 

. . .  »Will  dieses  nur  mit  wenigem  berühren ,  dass  durch  Hülfe  des  Car- 
dinal, Pater  Vota  und  des  Envoy^  vom  Kaiser  (der  in  allen  Stücken  eine  be- 
sondere unterthänigste  Devotion  fttr  E.  K.  M.  bezeiget)  die  Affaire  wegen  der 
Opposition,  so  der  päpstliche  Nuntius  E.  E.  M.  in  der  Affaire,  die  könig- 
liehe Dignitat  concemirend ,  hautement  zu  machen  beordert  ist,  schon  in  so 
guten  Terminis  stehet,  dass  hoffentlich  wenig  Gefährliches  mehr  zu  gewarten 
sein  wird.  Die  grösste  Ursach  dieser  widrigen  Resolution  soll  daher  rühren, 
dass  der  Bischof  vonErmland  dem  päpstlichen  Stuhl  (zu  Obtinirung  eines  Car- 
dinal-Huts}  Hoffnung  gemachet,  dass  E.  E.  M.  mit  der  Zeit  die  päpstliche  Re- 
ligion annehmen  und  er,  der  Bischof,  durch  des  Papst  Assensum  zu  der  könig- 
liehen Dignitat  den  Eatholischen  grosse  Avantagen  ausbedjngen  und  von 
E.  K.  M.  obtiniren  wollte,  und  weilen  der  Papst  nun  siebet,  dass  er  frustriret, 
er  nnn  diese  Schwierigkeiten  erwecken  lassen  wollte.  Hoffe  aber,  .  . .  dass  sie 
nicht  viel  zu  bedeuten  haben  und  es  nur '  fulgur  ex  pelvi'  sein  werden .... 


394.  Pater  Vota  an  den  König  von  Preussen.  Ohne  Ort.   1701  Juni  6.   Juni  6 

DigmUto-Acten  14,  SO.    Eigenh&ndig. 

ft^/  trotz  aller  Feindschaf ten  forty  in  Polen  für  den  König  zu  wirken,  sogar  dem 

päpstlichen  Breve  entgegen, 

»n  y  a  bien  longtemps,  que  j'attends  une  occasion  süre  hors  du  danger 
^B  la  poste,  pour  rendre  ä  V.  M.  mes  tr^s-humbles  soumissions,  La  f^liciter 
d^  la  glorieuse  entr^e  de  Berlin  et  Lui  rendre  un  tr^s-humble  compte  de  ce 
qni  s'est  pass^  ici,  aussi  bien  que  de  la  continuation  et  de  la  constance  in- 
^olable  de  mon  z^le  et  de  ma  fid^lit^.   Je  me  sers  asteure  du  d^part  du  pr^- 


1)  Dorf  im  BegierungB-Bezirk  Gumbinnen. 
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1701  s€fnt  porteur,  qne  V.  M.  a  destinä  k  la  cotir  de  Moscovie  par  un  jnste  effet  ie 
Juni  6  i^  connaissance,  qu'EUe  a  de  sa  capacit^  et  de  son  m^rite  bicii  estiin6  ^^i  t-t 
pays  ici.  Et  aprös  avoir  rendns  k  V.  M.  les  devoirs  de  ma  tr^s-respectüense 
conjouissance,  je  Lni  dirai,  Sire,  que  je  me  fais  un  honneur  et  un  bonberr 
raestimable  d'avoir  essuyö  ce  que  Fanimositd  et  Tignorance  a  pu  inventer « 
vomir  par  des  pasquils,  par  des  reproches  publiös  et  priv^s  et  par  des  meaxcii 
et  intimations  d'exil  et  de  röl^gation,  comme  complice  du  couroimement  de 
V.  M.,  taut  auprös  du  roi  qu'ä  Thonneur,  que  j'ai  eu  d*ßtre  k  Ses  pieds  k  Konis^ 
berg.  J'ai  6t6  dgalement  ravi  de  me  voir  envelopp^  dans  une  si  juste  cause  tt 
condamn6  k  une  si  glorieuse  peine,  dont  j'aurai  une  ^temelle  complaisanee. 
quand  meme  j*en  ressentirais  les  plus  rüdes  et  les  extremes  effets,  puisqu  il  n> 
peut  rien  avoir  de  plus  doux  et  de  plus  charmant  que  de  perir  pour  le  seniee 
et  pour  la  gloire  de  V.  M. 

»Cependant,  Sire,  malgrd  la  folie  des  clabaudeurs  et  des  ennerais  de  leur 
propre  bien,  je  veux  bien  me  persnader  le  contraire  et  que  le  calme  et  Irs 
applaudissements  au  nom  immortel  de  V.  M.  aussi  bien  que  le  silence  et  l^^ 
probation  de  la  conduite  tr^s-juste  de  Ses  bons  serviteurs  succ^deront  ii  la  ten- 
p^te  et  anx  vacarmes,  c^dant  le  champ  k  la  raison  et  au  bon-sens,  qui  h: 
trouvent  dgalement  choqu^s  par  ceux,  qui  s'obstinent  k  trouver  k  redire  ä  ee 
qui  s'est  pass^  ä  Thonneur  de  V.  M.,  saus  consid^rer,  qu'ils  blessent  le  levr 
meme  en  se  formalisant  de  ce  qu'ils  ne  doivent  pas  et  de  ce  qui  ne  les  cboqne 
aucunement,  apr^s  la  cession  solenneile  et  si  authentlque  de  la  souTerainet* 
laquelle  suppos6e,  il  ne  reste  pas  le  moindre  lieu  k  Topposition :  nonobstant 
toute  la  Substitution  du  retour  in  pristinum  au  d^faut  de  la  ligne,  que  Die;; 
conserve  jusqu'ä  la  flu  du  monde;  comme  la  Substitution  des  familles  Je 
Bourbon-Berri,  d' Antriebe  et  de  Savoye  n'obste  en  rien  aux  droits  de  rovan:? 
de  la  premi^re,  qui  en  est  en  possession,  en  vertu  du  testament  de  Charies  II 
roi  d'Espagne.  V.  M.  ne  Se  saurait  imaginer  la  force  de  Terreur  ^pid^miqce. 
qui  s'est  empar^  des  esprits  mSme  non  vulgaires,  mais  du  premier  rang,  (p 
s'opiniätrent  k  croire  la  plus  grande  et  la  plus  materielle  des  fausset^  et  ur: 
absurdites,  c'est  k  dire :  qu'on  alösö  les  droits  de  laK^publique  et  que  la  Ptc^h 
dlectorale  est  encore  vassale,  encore  qu'elle  soit  si  solennellement  exempu^ 
de  la  souverainete  de  la  R^publique.  Ils  avouent  le  demier  et  ne  veulent  i,i^ 
d^mordre  du  premier,  ce  qui  est  la  chose  la  plus  pitoyable  du  monde.  Et  c  e?: 
une  chose  ^tonnante,  que  des  cervelles  bien  timbrdes  et  de  la  plus  haute  spbl'it? 
donnent  dans  cette  faiblesse.  Jen  ai  d^sabus^  et  je  continue  k  en  desabu^t^ 
beaucoup.  Et  comme  j'ai  dit,  j'espöre,  que  Tun  apr^  Tautre  ils  reviendront  d? 
leur  ent§tement.  Mais  en  v^rit^  les  maladies  de  la  multitude,  de  la  passion  et 
de  Torgneil  aussi  bleu  que  de  Taveuglement  sont  bien  difficiles  k  gn^rir.  n  j 
en  a  beaucoup  m€me ,  qui  ne  parlent  que  de  la  force  et  des  foudres,  com»? 
s'ils  les  avaient  entre  leurs  mains  pour  les  lancer,  bien  loin  de  connaftre  les 
circonstances,  oü  Tonest.  Ces  jours  deiniers  pourtant  ont  6t^  moins turbulect> 
k  ce  sujet.    Mais  il  ne  s'y  faut  pas  fier.    Car  d'autres  mati^res,  qoi  toufhent 
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de  plus  prts  et  plus  au  vif  (comme  sont  le  4^P*i*t  de  Tarmöe  ^trang^re  et  les  ^"^1 
differents  de  Mrs.  Sapieas)  peuvent  bien  avoir  arrßt^  pour  ua  pen  le  cours  aux  ^^^  ^ 
animosit^  eontre  la  royaut6 ;  mais  ou  ne  doit  pas  compter  sur  cela ,  que  90U 
impetuosit^  soit  vaincae  et  abattue.  II  faut  coQtinuer  ä  veUler  et  ä  rameuer 
b  esprits ,  comme  Mr.  le  baron  Overbek  a  fait  avec  uue  extreme  applicatiou 
jusqu'  an  moment  de  son  ddpart  d'ici  et  aux  ezclamations ,  qu'oa  a  fait  de 
Tolle,  tolle  grabatum  et  ambula  ') .  Et  je  ue  cesserai  jour  et  nuit,  ä  quelque 
risciue  que  ce  soit,  de  m*employer  avec  mon  faible  esprit  et  petit  pouvoir  pour 
cela  aupr^s  des  principaux  seigneurs,  qni  me  conservent  leur  estime  et  leur 
aißiti6;  mais  surtout  anpres  de  8.  M.,  qui  assuräment  s'est  montr^  forme  au 
bien  malgr6  tous  les  mauvais  Offices  et  artifices. 

»JaTais  11  ya  quelque  temps  pr^par^  ua  recueil  des  raisons,  qu'on  pouvait 
opposer  k  la  protestation  falte  au  ch^tdet  ^j .  Mais  ou  m'a  dit,  qu'il  ^tait  bleu 
dangereux  d'exposer  cela  sur  le  papier,  de  l'envoyer  et  coufier  en  une  valise ; 
ear  les  tragödies  viennent  souvent  caus^es  par  la  decouverte  de  tels  papiers. 
Et  onmamis  en  consid^ration,  qull  fallait  plutöt  m^priser  ces  sortes  d'offeuses 
pour  les  gu^iir,  au  lieu  de  leur  donuer  du  credit.  Du  memo  que  cela  avait  ^t^ 
repronv^  au  m^me  climat  oü  est  le  dit  cbätelet ;  toutefois  j'attendrai  les  ordres 
et  les  seutiments  lä-dessus  de  V.  M.,  pour  m'y  conformer  avec  une  enti^re 
obelssance. 

»Les  foudres  des  Sept  Monts,  Sire,  seraient  plus  consid^rableS;  si  le  coup 
correspondait  ä  T^clat.  Cela  a  fait  quelque  bruit,  par  la  manoeuvre  de  la 
tcntepmssance  de  la  Seine  sur  le  Tibre.  Mais  j'ai  tant  dit  et  repr^sent^  ici  de 
bouche  et  ailleurs  par  dcrit,  que  les  grenades  sont  crev^es  en  Tair  et  qu'elles 
nont  ea  presque  aucun  effet:  au  moins  ici,  oüla  prudence  etbonne  disposition 
da  repr^sentant  des  dites  Sept  Montagnes  a  donn^  lieu  k  mes  fortes  intimations, 
que  cötait  se  blosser  soi-m6me  et  percer  son  propre  corps,  pour  blosser  un 
antre ;  que  Ion  avait  toute  sorte  de  sujet  de  remercier  la  g^n^reuse  bont^  et 
nuignanime  cl^mence  de  V.  M.,  sous  la  protection  royale  delaquelle  reposaient 
lieurensement  ceux,  qui  reconnaissent  le  Vatican ;  que  bien  loin  d'en  irriter  ou 
exeiter  le  courroux,  toute  la  raison  et  l'int^rßt  voulaient,  qu'on  en  implorät  la 
eoatinuation  et  qu'on  Tattirät  par  toutes  sortes  de  bons  Offices  dans  toutes  les 
(^urs  et  par  toutes  les  marques  de  bonne  volonte  dans  la  premi^re  de  toutes ; 
qtie  la  dignitö  royale  d^pendait  de  tont  temps  de  Tarbitre  des  peuples  et  de  la 
puissance  des  souverains,  comme  Tinstitution  des  rois  de  France,  d'AngleteiTO, 
de  Suede ,  de  Danemarc ,  de  Norv^ge ,  d'Ecosse  et  tant  d'autres  avaient  fait 
^oir ;  que  les  empereurs  avaient  exerc^  le  droit  comme  les  plus  ^minents  parmi 
leä  dignit^s  du  si^cle ;  et  que  leur  autorit^  ajout^e  k  celle  des  peuples  reu- 
for^ait  leur  droit,  bien  que  la  puissance  spirituelle  par  la  soumission  de  quel- 
ques ^tats  libre  et  volontaire  se  soit  quelques  fois  ^tendue  jusque  \k ;  mais  que 

1)  £?aug.  Matth.  9,  6. 

2)  Vgl  S.  526. 
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1701  cela  ne  portait  aucnne  snite  ou  contre  cenx,  dont  la  puissance  et  les  penplts 
Juni  6  j^gg  portaient  k  ce  poste,  ou  contre  ceux,  qui  y  ^taient  ^lev^s  par  les  empereuR; 
enfin  que  c'^tait  un  grand  contretemps  de  songer  k  la  succession  ancienne,  qoe 
la  Prasse  avait  autrefois  k  TOrdre  Teutonique  ^.pr^s  les  r^volutions  d'nn  siede 
et  quasi  de  deux  si^cles ;  que  cela  ^tait  aussi  peu  de  sidson,  que  de  songer  au 
d^membrement  de  TAngleterre,  de  TEcosse,  de  laSu^de,  du  DannemaR;  deU 
Hollande  et  de  tant  d^autres  ^tats  et  biens  eccl^siastiques ;  que  le  meilleur  eos- 
seil, par  conclusion,  ^tait  de  vivre  en  repos  et  de  laisser  vivre  les  autres,  de  se 
procurer  la  gräce  et  Tamiti^  et  les  bienfaits  de  V.  M. ,  qui  est  si  g^u^rense  e: 
pleine  d'une  si  grande  pi^t^. 

»Ce  sont  mes  maximes,  Sire,  que  j'^tablis  de  tont  mon  pouvoir.  Y .  M.  acrt 
re9U  par  Mr.  le  baron  ce  qui  s'est  pass^  avec  le  duc  de  Savoye,  qui  aanh 
d^jä  reconnu  il  y  a  long-temps  V.  M.,  si  on  ne  m'aTait  emp^ch^  de  lui  enwya 
les  lettres  de  V.  M.a 

Juiii  395.  Bericht  des  Gesandten  Spanheim.   London  I70i    .        . 

Dignit&tB-Acten  14,  368.    Handnin. 

Empfiehlt^  durch  den  Regterungs-Rath  Cratner  eine  Schrift  gegen  diu  päpä^'^^ 

Breve  anfertigen  zu  lassen. 

»L'envoyd  en  HoUande  de  Bondeli  n'a  pas  manqu^  de  me  faire  tenir  arec 
d'autres  Tescrits  et  ordres  de  V.  M. ,  qui  lui  ^taient  adress^  et  pour  mtt 
faire  pai*t,  celui  du  16^®  de  juin,  avec  la  copie  du  pr^tendu  bref  da  pape  u 
snjet  de  la  dignitd  royale  de  Y.  M.  Javoue,  que  quelqne  bruit  qui  en  eilt  drja 
6t6  r^pandu  par  les  gazettes,  je  ne  me  serais  pas  cependant  attendu,  qaio 
pape,  qui  a  la  r^putation  de  quelque  babilit^,  eüt  pu  porter  si  loin  Feitn- 
vagance  de  ce  proc^d^  et  de  le  rendre  non  seulement  aussi  injurienx  en  timte 
mani^re  ä  Y.  M.,  mais  encore  k  tous  les  rois  et  puissances  s^culi^res  eat^o- 
liques.  Aussi  vient-il  assez  k  propos,  que  ce  bref  est  bäti  sur  des  maximes  et 
des  pr^tensions  de  la  cour  de  Rome  k  T^gard  du  pouvoir  de  cr^er  les  rois  tx 
de  faire  d^pendre  leur  ^lection  de  la  reconnaissance  de  ce  8i€ge,  qui  ont  ete  ?i 
souvent  condamn^es  (et  les  brefs  ou  Berits,  qui  les  soutenaient)  dans  ia  phipäT 
des  cours  catholiques  et  par  des  arr^ts  solennels  et  authentiques,  qiü  en  fönt  fo! 

»Ce  qui  fait,  que  je  croirais  assez  k  propos  (et  qui  est  aussi  le  sentimen; 
des  präats,  k  qui  j'en  ai  ddjä  pu  parier  par  de9ä] ,  qu^on  fit  imprimer  la  dik 
lettre  avec  une  petite  pr^face,  qui  en  montre  en  termes  gändraux  rimpertiBeBct 
et  Fabsurdit^  et  joigntt  par  apostille  des  remarques  sur  les  endroits  de  oe  bref. 
qui  ach^vent  d'en  faire  voir  tout  le  ridicule,  et  par  les  maximes  m^mes  des 
puissances,  tribnnaux  et  auteurs  catholiques.  A  quoi  mdme  se  joignent  de  ao» 
jours  les  exemples  du  roi  de  Portugal  depuis  la  r^volution ,  qui  B*y  fit  en  Y^aart 
1640  en  faveur  de  la  maison  de  Bragance,  qui  n*a  pas  moins  6i^  recoiuia  roi 
par  les  puissances  de  TEurope,  bien  que  les  papes  (par  crainte  ou  ^gard  des 
Espagnols)  aient  ^t^  assez  longtemps  saus  le  vouloir  reconnaltre ;  et  du  die 
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de  Savoye/  qni  a  ^t^  mis  en  possession  des  honnenrs  royanx  dans  les  cours  de  ^'^^^ 
l'Europe  des  princes  catholiqnes  [comme  k  Vienne,  France,  Espagne  et  ailleurs) ,  ^^  ^ 
bien  qn  11  ne  le  soit  point  encore  k  la  conr  de  Rome.  Je  crois  avoir  d^jä  tonch^  ^) 
ci-devant  Texemple  de  la  protestation  publice  d'Innocent  X.  contre  F^rection 
du  huiü^me  ^ectorat  en  favenr  de  la  maison  protestante  palatine ;  k  qnoi  non 
seolement  on  n'eut  ancnn  ^gard  dans  les  antres  conrs  catholiqnes,  mais  mfime 
qni  n'emp^cha  pas,  que  sons  le  pontificat  de  son  snccessenr  Alexandre  VII  (qni 
arait  ^i6  nonce  ä  ces  m^mes  trait^s  de  Munster  et  depnis  secr^taire  d'^tat  dn 
dit  pape  Innocent  X.j  le  cardinal  Chigi  (son  neveu  et  alors  cardinal  patron, 
comme  on  parle  k  Rome}  et  le  doyen  des  cardinaux  fran9ais  Barberin  n'aient 
re^u  des  lettres  de  compliment  da  m^me  ^lecteor  Charles  Louis,  dont  il  me 
chargea  en  m^envoyant  en  Italie  et  contre  lequel  cette  protestation  avait  6i6 
faite,  et  qulls  n'y  aient  fait  des  r^ponses  par  lettres,  qu'ils  me  donn^rent  avec 
la  qualitd  d'^ecteur. 

nJe  prendrai  peut-^tre  la  libert^  de  toncher  dans  nn  petit  memoire  ci- 
apr^3  quelques  consid^rations,  qni  k  mon  avis  peuvent  entrer  dans  cet  imprim^ 
oa  notes  par  apostille  k  ce  bref ;  et  je  crois,  que  le  conseiller  de  la  r^gence  de 
Hall  Cramer,  qui  a  un  bon  stile  latin  et  de  la  routine  k  dcrire  en  cette  langue 
et  en  peut  avoir  le  loisir,  pourrait  y  §tre  employö  utilement. 

»Ce  bref  d'aillenrs  ne  peut  que  venir  fort  k  point  et  suivant  qu'il  en  est 
fait  mention  dans  le  m6me  rescrit  de  V.  M.,  pour  achever  de  d^truire  les 
prejüg^s  et  bruits  r^pandus  ci-devant  des  pr^tendus  avantages,  que  la  religion 
catliolique  devait  tirer  de  cette  dignitö  de  V.  M.a 


396.  Bericht  des  Gesandten  am  Reichstage  Graf  Metternich.  Regens-   Juli  18 

bnrgUOlJuli  18. 

Dignitits-Acten  15,  135a.    Eigenh&ndig. 

Eine  Widerlegung  des  päpstlichen  Breves, 

.  .  .  »Le  ministre  d'Hanovre  a  pris  occasion  de  la  lettre  impertinente, 
qiie  le  pape  a  ^crite  k  quelques  rois  et  princes  de  TEurope  au  sujet  de  la  di- 
gnit^  royale  de  Prusse,  de  m'en  ^crire  une  assez  ample  et  assez  docte,  dont 
voicila  copie.  Jai  louö  son  zMe  et  je  lui  id  promis  de  l'envoyer  ä  8.  M,, 
qni  lui  en  saurait  sans  doute  bon  gr6.  Je  vois  bien,  qu'il  ne  serait  pas  fäch^, 
^  OD  publiait  cette  lettre,  pourvu  qu'on  m^nageät  son  nom..  Jen  laisse  le 
Jügement  k  Yotre  Excellence.  Je  lui  ai  dit,  que  j^aurais  mieux  aim^  un  extrait 
desauteurs,  quiparlent  de  l'insolence,  quelespapes  ont  souvent  exerc^e  contre 
les  empereurs  et  contre  les  rois,  k  Texemple  de  ce  que  le  sieur  Obrecht  a 
publik  au  sujet  de  la  succession  d'Espagne  sous  le  nom  d'Excerptorum^).  II 
m'a  dit,  qu'il  en  ferait  un,  si  Sa  Majest6  Tagrdait  ainsi.  Yotre  Excellence  en 
disposera,  comme  il  Lui  plaira.« 

1)  Vgl.  S.  527. 

2)  Ulrici  Obrechti  Excerpta  historica  et  iuridica  de  natura  successionis  in  monar- 
chia  Hißpaniae.  Argentorati  1700.  1701. 


J 
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1701  397.  Bericht  des  Gesandten  Spanheim.  Haag  not  Juü  26. 

Juli  2ß 

^  Uli  ÄO  Dignitats-Acten  15,  196.    Mnndnm. 

Eine  Widerlegung  des  päpstlichen  Breves  überflüssig,  ja  schädlich. 

.  .  .  »A  r^gard  da  bref  du  pape ,  ....  je  prendrai  la  libert^  de  dirt. 
qu'y  ayant  röfl^chi  depuis  et  vu  entre  autres,  qu*il  Q'avait  point  d6toarn^  k 
duc  de  Savoie  de  la  reconnaissance  due  de  la  dignit6  royale.  j  avaU  cnu  qic 
le  meilleur  parti  peut-^tre  serait  de  mdpriser  le  dit  bref  et  de  le  laisser  txNDbcr 
de  lui-meme ;  qn'une  publication  avec  des  remarques  et  apostilles,  qnü  es; 
ais^  d'y  faire ,  ne  ferait  que  le  faire  connaltro  davantage,  donner  lien  tci 
envieux  et  jaloux  de  cette  dignitd  ou  pr^venus  au  contraire,  de  le  faire  valoi;. 
quoi  qu  ou  Ini  püt  opposer,  aignr  les  bigots  et  les  esclaves  de  la  cour  de  Rook 
et  s'attirer  des  r^ponses  ou  des  invectives  de  leur  part.  Sur  quoi  je  ne  Ui^^e 
pas  de  m'en  remettre,  comme  je  dois  et  avec  une  r^signation  enti^re,  an  jngt- 
ment  de  V.  M.« . . . 

Aug.  11  398.  Erlaes  an  den  Residenten  am  Icaiserlichen  Hofe  Friedrich  Hein- 

rich Bartholdi.   Tangermünde  1701  August  11. 

Dignit&ts-Acten  15,  337.    Conccpt,  geschrieben  von  Ilgen. 

Pater  Wolf, 

.  .  .  »Dass  Pater  Wolff  es  dahin  befördert,  dass  wegen  Unserer  Agniti  >:} 
pro  Rege  von  I.  M.  dem  Kuser  an  den  Bischof  von  Würzburg  gesehrieHe 
werden  solle,  das  vernehmen  Wir  gern,  und  hast  Du  ihm  dafär  zu  danken.^ . 


Aug.  13         399.  Bericht  des  Gesandten  Hoverbeck.  Warschau  170i  August  lo 

Dignit&t8-Acten'15,  348.    Mandam. 

Annäherungsversuche  d^r  Curie. 

.  .  »Der  kaiserliche  Abgesandte  Graf  v.  Straatmann  hat  anch  reischic' 
dentlich  mit  dem  hier  anwesenden  päpstlichen  Nuntio  aus  £.  K.  M.  höchatcB 
Angelegenheiten  gesprochen  und  ihm  remonstriret  den  Tort,  den  ihm  der 
Papst  selbst  gethan ,  dass  er  in  einer  Sache ,  die  I.  K.  M.  mehr  ab  iLo 
touchiret,  so  viel  Remuemens  machen  und  (ob  dependirte  die  Erhebimg  nr 
königlichen  Dignität  von  ihm,  dem  Papst,  allein)  einem  so  grossen  Poteatatei. 
wie  E.  E.  M.  sein  und  die  ftlr  das  gemeine  Beste  und  der  ganzen  GhristeBbät 
Wohlfahrt  allezeit  einen  so  grossen  Eifer  und  rtthmJiche  Sorgfalt  bezeiget, 
ohne  ürsach  choquiren  und  zn  höchstem  Missvergnügen  und  Bezeigung  einiger 
Gegen-Indignation  Anlass  geben  wollen.  So  dass  gedachter  Nuntius  die»er 
Tage  ihm  angezeigt,  desfaUs  nach  Rom  geschrieben  und,  was  zu  Eectificinio^* 
selbigen  Stuhls  strecken  können ,  demselben  weitlftuftig  reprftsentiret,  aseL 
darauf  die  Nachricht  erhalten  zu  haben,  dass  sein  hoher  Principal  nicht  im- 
geneigt  sei,  sich  mit  E.  E.  M.zu  setzen,  wann  man  nur  wissen  könnte,  vs^ 
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von  Seiten  £.  K.  M.  desfalls  vor  Expedientia  möchten  Torgeschlagen  werden.  1701 
Weswegen  er  vorerwähnten  kaiserlichen  Abgesandten  ersuche,  die  Mühe  zu  ^^S'  ^^ 
nehmen,  mich  hierüber  zu  sondiren :  so  er  auch  gethan.  Weil  ich  aber  aus 
denen  an  den  Pater  Vota  eingelangten  Schreiben  von  Rom  und  insonderheit 
des  Cardinais  Pauluzzi  und  anderer  accredirter  päpstlicher  Minister  ersehen, 
dass  solche  Disposition  mehr  ein  Effect  des  Paters  Vota  seiner  Vorstellungen 
und  angeführten  guten  Raisons  als  des  päpstlichen  Nuntii  sei,  und  jener  mir 
im  Vertrauen  gerathen,  so  bald  nicht  die  weiche  Seite  zu  zeigen  (sintemalen 
der  römische  Stuhl  bereits  alles  Böses  gethan,  was  er  vermocht ,  und  nun 
nicht  mehr  schaden  könnte) :  sohab'dem  kaiserlichen  Envoyä  auf  den  von  ihm 
beschehenen  Antrag  auch  zu  erkennen  gegeben,  dass  darzu  weder  beordeH, 
noch  in  einigerlei  Weise  instruiret  wäre  und  des  geringfügigen  Sentiments  sei, 
dass,  nachdem  der  päpstliche  Stuhl  E.  E.  M.  alles  Böses  zugefüget,  so  er  in 
hocPassn  immer  thun  können,  Sie  keine  Ursache  hätten,  dessen  Freundschaft 
nnd  gutes  Vernehmen  zu  suchen  oder  deshalb  einige  Demarches  zu  thun : 
sintemalen  Sie,  es  sei  der  Papst  Ihr  Freund  oder  nicht,  doch  König  bleiben 
nnd  bei  der  Dignität  sich  conserviren  würden,  wanngleich  auch  der  Papst 
noch  so  sehr  darwider  schnauben  wollte.  Dafeme  aber  der  römische  Stuhl 
erkennen  möchte,  in  seinem  harten  und  von  keinem  Menschen  gebilligten 
Verfahren  zu  weit  gegangen  zu  sein  und  zu  Gewinnung  E.  E.  M.  Freund- 
schaft, Affection  und  Willfährigkeit  einige  Vorschläge  zu  thun  resolviret  hätte, 
ich  dieselbe  zwar  wohl  (doch  ohne  mich  im  geringsten  worzu  zu  engagiren) 
anhören  und,  falls  sie  E.  E.  M.  hohen  Dignität  und  Reputation  conform,  die- 
selbe ad  referendum  annehmen  wollte.«  ... 


400.  Pater  Wolff  an  den  König  von  Preussen.   Wien  1 70 1  August  31.  Aug.  31 

Dignit&tB-Acten  15,  449.    Eigenhändig. 

Schweden  taird  demnächst  die  königliche  Dignität  anerkennen. 

»Mit  höchster  Freude  meinesl.  K.  M.  unendlich  obligirtest-  und  devotesten 
Herzens  habe  ich  dieser  Tage  von  dem  schwedischen  Abgesandten  vernommen, 
dass  die  von  mir  so  emsig  gesuchte  und  dem  gemeinen  Wesen  so  hoch  er- 
spriessliche  Dero  königlichen  Würde  Recognition  und  Acceptation  nunmehro 
auch  bei  der  schwedischen  königlichen  Majestät  schon  in  der  höchsten  Nähe 
seie.  Zu  welchem  Ziel  der  hiesige  schwedische  Abgesandte  auf  meine  viel- 
fältige Repräsentation  und  Ermahnung,  wie  auch  der  kaiserliche  Abgesandte 
Graf  Weiss  ^)  (wie  mir  der  schwedische  Gesandte  selbst  bezeuget)  das  Meiste 
eontribuiret  hat.  Welches  ich  E.  E.  M.,  als  meinem  allergnädigsten  Herrn, 
ans  freudensvoUem  Herzen  nicht  habe  verhalten  können«. 

1)  Weltz. 


538  Urkunden  No.  401—403. 

1701  401.  Der  König  von  Preussen  an  den  Pater  Wolff.  SchOnhAnsen  itöi 

Sept.  8   Septembers. 

Dignit&ts- Acten  16,  2f    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  ohne  ünteraehrifk. 

Freude  über  die  hevorstehende  Anerkennung  von  Seiten  Schweden». 

vich  habe  Desselben  Schreiben  vom  3 1 .  Angnst  wohl  erhalten,  und  is: 
Mir  die  darin  überschriebene  Zeitung  von  Ir.  M.  des  EOnigs  in  Schweden  vor 
Mich  habenden  guten  Intention  um  so  viel  angenehmer  gewesen ,  wdlen  ntsn 
Mich  so  eben  von  andern  Orten  persuadiren  wollen,  ob  hätten  hdchstgedaehte 
I.  M.  ganz  andere  und  fast  feindselige  Desseins  wider  Mich.  Wdl  Ich  aber 
ihro  zu  dergleichen  bisher  keine  Ursach  gegeben,  sondern  allemal  den  festen 
Vorsatz  gehabt,  an  dem  bisherigem  liefländischen  Krieg  wider  I.  M.  das  ge- 
ringste Theil  nicht  zu  nehmen ,  vielmehr  aber  Ir.  M.  Affection  und  Freund- 
schaft Mir  auf  alle  Weise  zu  erwerben  und  zu  erhalten :  so  ist  ^fs  anch  keine 
geringe  Freude,  dass,  wie  der  Herr  Baron  Mich  versichert,  I.  M.  an  ihrer 
Seite  dazu  ebenfalls  geneigt  sein  und  durch  Agnoscirung  Meiner  duüln^ 
angenommenen  neuen  Würde  zu  desto  besserer  Stabilirung  solcher  vertrau- 
lichen festen  Zusammensetzung  den  Weg  Offnen  wollen.  Ich  wflnache  mekts 
mehr,  als  dass  es  nun  bald  dazu  kommen  möge,  und  werde  Mich  alsdma 
gegen  I.  M.  in  allen  Fällen  dergestalt  bezeigen ,  dass  sie  an  Meiner  Aufiicb- 
tigkeit  nichts  zu  desideriren,  dasPublicuW  auch  viel  Erspriessllchea  davi»  xc 
erwarten,  der  Herr  Baron  aber  die  Früchte  Seiner  hierunter  angewandten 
Bemtihung  reichlich  zu  verspüren  haben  wird.  Wie  Ich  Ihm  denn  vor  aßes 
Oute,  so  Er  hierzu  beizutragen,  sonderlich  obligiret  bin,  Ihm  das  ganze  Werk 
von  neuem  aufs  beste  recommendire  und  allezeit  verbleibe  n.  s.  w.« 


Sept.  10         402.  Bericht  des  Gesandten  Hoverbeck.  Warschau  1 70 1  September  lO. 

Dignit&te-Acten  16,  15.  .Unndnm. 

Vota's  Einßuae  und  fortwährender  Eifer  für  den  König. 

.  .  .  »Ich  habe  dem  Pater  Vota  den  ganzen  Einhalt  £.  E.  M.  B^ciip'ii 
vom  26.  August  1),  betr.  E.  K.  M.  Meinung  wegen  des  päpstlichen  Stikli- 
der  Länge  nach  insinuiret,  der  (seiner  bekannten  Dexterität  ftlr  £.  K.  M.  wbü 
Dero  hohes  Interesse  beständig  hegenden  allerunterthänigsten  Devotion  Bacb 
auch  nicht  ermangeln  wird ,  sich  dessen  sowohl  bei  dem  hier  subsistireBdtrB 
päpstlichen  Nuntio,  als  auch  in  Rom  selbstenbei  dem  Cardinal^)  Barberino,  Pui- 
luzzi  und  Marescotti ,  auch  bei  andern  accreditirten  Prälaten ,  mit  wdehea  er 
alle  Woche  correspondiret ,  solchergestalt  zu  prävaliren ,  dass  es  vermnthlick 
zu  E.  K.  M.  höchsten  Oloire  und  Avantage  gedeihen  wird.  Sintemalen  er 
dorten  in  so  grosser  Consideration  stehet  und  auf  seine  Sentiments  (obgieieli 
er  dieselbe  allemal  klar  und  nach  Erheischung  der  Wahrheit  ohne  Bemäate- 


1)  Nicht  vorbanden.  2)  Soll  heissen:  »bei  den  CardioSleft.« 
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lung  deutlich  von  sich  giebet)  so  sehr  reflectiret  "wird,  dass  auch  die  verwittibte  ^''^i 
Koni^n  von  Polen  dem  Abt  Wykowski ,  als  er  zum  Coadjutore  des  Bischofs  ^®P** 
von  Luccorien  ^)  Prazmowski  (der  nun  auch  das  Zeitliche  gesegnet)  erkläret 
worden,  allein  die  Confirmation  dessen  (verschiedener  grossen  und  fast  insur- 
montablen  Difficultäten  wegen]  zu  Rom  nicht  erhalten  kennen  und  deshalb  von 
Credit  und  Vorschrift  aller  seiner  guten  Freunde  und  unter  andern  auch  dieses 
Paters  employiret ,  bei  gegebener  Nachricht  seiner  endlich  glficklich  ausge- 
fallenen Sache  geschrieben,  dass  desselben  Paters  Zeugniss  und  für  ihn  ange- 
fahrte Raisons  ihm  (dem  Abt  Wykowski)  mehr  gevortheilt  und  besser  zustatten 
kommen,  als  wann  zehn  Cardinftle  sich  fQr  ihn  interessiret  hätten.  Ihm  auch 
für  andern  zuzuschreiben  das ,  was  bishero  zu  Rectificirung  des  päpstlichen 
Stuhls  und  dass  er  nun  von  £.  K.  M.  Dignität  was  vernünftigere  Sentiments 
führet,  employiret  und  gethan  worden,  ein  Effect  des  Paters  Vota  stringirenden 
Rationen  und  kräftigen  Vorstellungen  ist  [so  1  ] .  Er  durch  seinen  Credit  auch  ge- 
machet ,  dass  der  hier  sich  befindliche  Nuntius  sich  bishero  in  Exequirung  der 
zu  verschiedenen  Malen  in  dieser  Sache  wiederholeten  päpstlichen  Order  so 
moderat  bezeiget  und  gegen  expressen  Befehl  bei  letzterem  Reichstage  keinen 
wider  E.  E.  M.  incitiret.  Welches  so  viel  considerabler,  als  die  meisten  Nuntii 
terreatres  auch  wider  ihr  eigenes  und  der  Republik  Interesse  gewiss  das- 
jenige caeco  Impetu  befördert  und  appuyiret  haben  würden ,  was  ihnen  von 
Rom  wäre  an  Hand  gegeben  und  gerathen  worden.  «  . . 


403.  Pater  Wolff  an  den  K5nlg  von  Preussen.  Ebersdorf  1 70 1  Sep-  Sept.  24 

tember  24. 

Dignit&ts-Aeten  16,  116.    Eigenh&adig, 

Die  Anerkennung  der  kontgUehen  Dignität  von  Seiten  Schwedens  steht  dicht  bevor. 
Beilegung  der  nordischen  Streitigkeiten  umnschenswerth, 

»I.  K.  M.  allergnädigste,  an  mich  den  9. 2]  dieses  erlassene  Zeilen  haben 
zu  der  Stabilirung  der  Freundschaft  zwischen  Deroselbten  und  dem  König  aus 
Schweden  das  Oaraus  gethan.  Dann  mir  solches  der  schwedische  Abgesandte 
Stralenhimb^},  welchem  ich  diesen  allergnädigsten  Brief  (als  in  welchem  nichts, 
als  zu  dem  gewünschten  Ziel  Erspriessliches  wäre)  in  der  höchsten  Confidenz 
gezeiget  habe ,  mit  Freuden  gesaget :  wohl  erwägend ,  dass  dieser  an  einen 
Privatmenschen,  wie  ich  bin,  anherogeschriebenerundextractivelr.K.  Schwe- 
dischen M.  von  ihme  communicirter  Brief,  diesem  König  mehr  als  gnug  per- 
suadiren  wtlrde ,  dass  I.  K.  M.  eine  beständige  (von  welcher  sein  König  alle- 
zeit gezweiflet  hat)  und  aufrichtige  Freundschaft  zu  halten  begehren.  Es  hat 
mich  auch  dieser  Gesandte  ebenmässig  versichert ,  dass  nunmehro  keine  Ge- 
fahr seie,  dass  sein  König  wider  I.  K.  M.  im  geringsten  etwas  attentire;  ja 
sogar  seie  er  vergewissert ,   dass  Dero  königlichen  Wtlrde  Agnition  von  sich 


1)  Lukow?  2)  Er  meint  das  Schreiben  vom  8.  September  (No.  401). 

3)  Strahlenheim. 
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1*^01  Selbsten  gai*  bald  erfolgen  werde :  zn  welcher ,  wie  auch  zu  allen  Medäune:. 
Sept.  24  Gedanken  dieser  ehrliclie  Mann  gar  flebsig  conGurriret.  Zweifle  auch  px 
nicht  daran ,  dass  der  liebe  Gott  die  nordische  weit  aussehende  En^- 
rüstnngen  gar  bald  aufheben  und  wider  den  allgemeinen  Feind  der  teTtscbei. 
Nation  wenden  werde.  Zu  welchem  I.  E.  M.  mit  Rath  und  That  am  mebta 
contribuiren  werden,  ich  auch  mein  unwürdiges  Gebet  nicht  ersparen  kum. 
und  I.  Kais.  M.  zu  diesem  Ziel  alle  mögliche  Anstalten  thnen  werden.  Wie  iiiiit 
dies  höchstgemelter  I.  Kais.  M. ,  meinem  allergnädigsten  Herrn ,  diegemeiB!' 
und  auf  Information  des  jungem  Herrn  Bertholdi  von  mir  I.  Kais.  M.  referirte 
wider  die  Grenze  I.  Eon.  M.  vornehmende  schwedischen  Anstalten  einen  ongt^ 
meinen  Kummer  verursachet :  also  haben  meine  vorerwähnte,  mit  dem  sch^t- 
dischen  Abgesandten  abgeredte  sichere  Vertröstung,  wie  auch  der  Brief.  deL 
ich  I.  Kais.  M.  allerunterthänigst  communiciret  habe ,  deroselben  eine  gros^ 
Freude  verursachet;  zumalen  auch  aus  diesem  die  unauflösliche  Freundsclafi 
welche  I.  Eon.  M.  gegen  dieselbe  beständigst  behalten,  sonnenklar  zn  er&elMi 
wäre.  Es  wäre  wohl  meines  Erachtens  nicht  übel ,  wenn  man  I.  Eon.  M.  aib 
Polen  persuadirete ,  dass  sie  in  diesen  Umständen  dem  Eönig  in  Schvecti 
gute^j  Woi1;  gebeten  und  lieber  die  nunmehro  ...  für  verloren  gehalteir 
8tücke  undisputiret  Hessen,  als  das  Hauptwerk  inCompromiss  setzeten.  Dieser 
ist  aber  mein  geringer  Gedanke,  als  welcher  auch  I.  Eon.  M.  aus  Polen  Wc^- 
stand  von  Herzen  suche«. 


Nov.  1  404.    Pater  Vota  an  den  König  -von  Preussen.    Warschau  1701  >V 

vember  1. 

Dignit&ts- Acten  17,  161.    Eigenhändig. 

üeherreicIU  eine  von  ihm  verfassia  Scitrift, 

»Voici  aux  pieds  de  V.  M.  un  ^crit,  que  j'ai  couchö  je  puis  dire  eipe: 
de  moments  et  que  j'ai  cm  plus  fort  et  plus  convainquant  et  sans  qu  anena: 
puissance  ^trang^re  s'en  puisse  offenser,  comme  j'ai  remarqu^  dans  cehii,  qct 
Mr.  le  baron  d'Overbek  m'a  communiquä.  J  y  fais  toujonrs  parier  unPolonai^ 
k  sa  R6publique,  sans  y  engager  jamais  V.  M.  Et  la  R^publique  ne  sc  ponm 
pas  offenser,  si  un  de  ses  membres  lui  parle  librement  pour  son  bien,  pnisqQ^ 
c'est  un  droit  attaech6  ä  la  libert^  publique.  Sil  y  aura  quelqne  chose  digot 
de  Tapprobation  de  V.  M.,  je  le  dois  tout  ä  Elle-m4me,  dont  le  droit  et  le  me 
rite  parlent  si  bien.  Et  les  d^fauts  sont  tous  ä  moi,  dont  la  plnme  ne  les  sann 
jamais  Egaler.  Je  me  soumets  ä  la  censure  de  V.  M.,  dont  les  Inmieres  sott 
trös-parfaites ;  et  La  suppliant  de  faire  tenir  mon  nom  tr^-secret,  ponr  Se 
conserver  un  fidMe  serviteur,  qui  ne  cesse  de  se  sacrifier  ä  son  royal  scirkt. 
je  suis  etc.« 


1}  Ueber  der  Zeile  steht :  »bessere«. 


Wolff.  Vota.  541 

405.   Erlass  an  den  Gesandten  Hoverbeck  in  Warschau.   Cdlln  I70i     ^'^^ 

November  18.  ^^^-  ^^ 

Dignit&ts-Aeton  17,  226.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  ohne  Unterschrift. 
Pater  Vota's  und  eine  andere  für  Polen  bestimmte  Schrift. 

»Wir  haben  Euren  gehorsamsten  Bericht  vom  10.  hnins  sammt  dem  von 
dem  Pater  Vota  in  der  Sache  wegen  Unserer  königlichen  Dignitftt  gemachetem 
Scripto  erhalten  und  finden  selbiges  gar  wohl  eingerichtet ,  haben  anch  ge- 
dachtem  Pater  Vota  in  dem  hiebeikommenden  Schreiben  vor  seine  hierunter 
genommene  Mtlhe  gedankt  und  befehlen  Euch,  ihm  deshalb  ein  Compliment  zu 
machen,  auch  ihn  zu  versichern,  dass  sein  Name  und  dass  er  Autor  von 
diesem  Scripto  wäre,  schon  gebtlhrend  menagiret  werden  sollte.  Alldieweilen 
Wir  Euch  aber  jüngster  Zeit  noch  ein  anderes  über  diese  Materie  allhier  ab- 
gefassetes  Scriptum  zugesandt  und  Wir  nicht  wissen ,  was  man  etwa  alldort 
von  demselben  sentiren  möge ,  so  habt  Ihr  sowohl  über  dasselbe  als  anch  über 
das  von  dem  Pater  Vota  gemachete  des  Cardinalis ,  des  v.  Prebentau  und  an- 
derer Unserer  vertrauten  Freunde  Gedanken  zu  begehren  und  diejenige  von 
diesen  beiden  Schriften  zum  Druck  an  den  Hofrath  Werner  zu  senden,  welche 
bei  dem  Cardinal  und  andern  Wohlgesinneten  die  meiste  Approbation  findet  und 
von  welchem  sie  sich  den  besten  Effect  promittiren.  Das  von  dem  Pater  Vota 
entworfene  Scriptum  wird  wohl  mehr  als  das  andere  nach  dem  Genio  der  pol- 
nischen Nation  eingerichtet  sein ,  und  dannenher  haben  Wir  auch  um  so  viel 
mehr  der  Nothwendigkeit  erachtet ,  solches  Euch  hiebei  wieder  zuzusenden, 
weil  Ihr  vielleicht  keine  Abschrift  davon  behalten  haben  möchtet.  Sollte  man 
anch  aus  der  Euch  von  hier  zugesandten  Schrift  noch  etwas  des  Pater  Vota 
Scripto  inseriren  wollen,  so  kann  solches  dort  gar  leicht  geschehen.  In  Summa : 
Wir  lassen  hierunter  alles  auf  unsere  dortige  gute  Freunde  ankommen,  nach 
deren  Gutfinden  Ihr  diese  Pi^ce  einzurichten  und  selbige  dem  Hofrath  Werner 
zuzuschicken ,  damit  er  wegen  des  Drucks  und  der  Versendung  in  Polen  von 
Königsberg  aus  unverzüglich  die  nöthige  Anstalt  machen  könne ;  allermaassen 
Wir  ihm  dann  deshalb  von  neuem  Befehl  geben ,  jedoch  ohne  ihm  zu  melden, 
wer  der  Autor  dieses  Script!  sei.«  .  .  . 


406.  Der  Konig  von  Preussen  an  den  Pater  Vota.  Berlin  1701  Novem- 
ber 18. 

Dignit&ts-Acten  17,  22S.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  ohne  Unterschrift. 

Dank. 

»Vous  venez  de  Me  donner  une  preuve  bien  agröable  de  Votre  habilit^  et 
de  Votre  bonne  Intention  pour  Moi  par  la  pifece,  que  Vous  lifavez  envoy^e.  Je 
Vous  en  suis  bien  oblig^  et  Vous  prie  de  Me  continuer  toujours  les  memes  sen- 
timents  et  soins  pour  Mes  int^r^ts ,  que  Je  ne  manquerai  pas  de  reconnattre 
dans  les  occasions,  qui  se  pr^senteront  et  de  Vous  faire  voir,  que  Je  suis  etc.o 
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1701  407.  Schreiben  des  Pater  Vota.  Warschau  1701  December  6. 

Dec.  6 

Dignit&ts-Acten  17,  309.    Eigenh&ndig. 

Beschwerde  über  unpünktUche  Zahlung  der  Pension, 

»Je  me  suis  donn^  Fhonneur  de  Vous  f^liciter  de  Vos  heureuaes  noees.  £: 
je  me  donne  asteure  celui  de  Vous  souhaiter  la  continnatioii  de  tontes  h 
prospärit^s  dues  k  Votre  mdrite,  anssi  bien  que  de  Vous  prier  de  me  consent 
dans  Vos  bonnes  gräces,  comme  je  ne  manquerai  Jamals  aux  devoiis  de  notre 
ancienne  amiti^.  Je  Vous  ai  aussi  Supplik  de  m'envoyer  le  d6cret,  que  S.  M.  t 
eu  la  cl^menee  de  faire  en  ma  faveur,  que  Vous  me  promites  de  me  feixe  tenir 
aprös  Tavoir  fait  voir  k  qui  Vous  savez,  ce  que  je  n'avais  pu  faire  en  peraome 
car  il  n'ätait  pas  k  Königsberg,  lorsque  j'en  partis.  Je  dois  conserrer  ce  dt- 
cret  comme  une  marque  des  bont^s  royales  de  8.  M.  et  Vous  m'obligeres,  m(n- 
sieur,  de  me  Fenvoyer  dans  le  paquet  de  S.  Exe.  Mr.  le  baron  d'Orerbek.  Jt 
Vous  dirai  encore,  que  je  fus  un  peu  surpris ,  lorsque  S.  £.  Mr.  le  baron  me 
dit  de  Votre  part,  que  Vous  aviez  rencontr^  des  difficult^s  k  Vous  faire  donoer. 
ce  que  S.  M.  a  ordonn^  dans  le  d^cret  et  dont  une  ann^e  est  ^chue  k  li  feu 
de  la  St.  Trinit^ ,  qui  est  pass^e ,  et  outre  cela  plus  de  cinq  autres  mob  icc 
^coul^s ;  ne  doutant  pas ,  que  Vous  ne  Vous  souveniez ,  que  Vous  me  dites  ä 
mon  d^part,  et  en  retenant  le  d^cret ,  que  je  n'avais  qu!k  recevoir  les  quiur 
Cents  tinfes  ^)  ordonn^s  k  chaque  fSte  de  la  Trinitä.  Je  ne  sais  pas,  quelle;^ 
sont  les  difficult^s ,  qu'on  Vous  a  pu  faire  aprös  une  volonte  si  expresse  cr 
S.  M.  nonobstant  mes  respectueuses  r^nitences  et  les  t^moignages  de  mon  et- 
tachement  de  tout  int^r^t ,  dont  Mr.  le  baron  et  Vous  me  pouvez  bien  ^ 
tdmoins;  vu  m6me  que  c'est  ä  Vos  bons  ofäces  ensemble,  queje  doiscenc 
assignation,  sans  que  je  Faie  procur^e  ni  imagin^e :  au  contraire,  en  t^moiguBt 
la  rdpugnance,  que  la  modestie  exigent  d'un  homme  de  bien.  Mais  la  surpris 
est  encore  plus  grande ,  voyant  que  Vous  en  avez  ^crit  en  cour ,  comme  Voi: 
avez  fait  savoir  äMr.  le  baron,  et  qu'  apr^s  un  si  long  temps  la  chose  est  mi^ 
en  silence.  Ce  qui  m'oblige  de  Vous  supplier  de  me  dire  nettement  et  arer 
Votre  franchise  ordinaire  et  en  bon  ami ,  si  Ton  a  r^voqu^  le  dit  d^ret  oa  ^ 
Ton  a  mis  de  tels  obstades,  qu'on  ne  doive  pas  attendre  Teffectnation  du  pas.^ 
et  de  Tavenir.  Car  si  cela  est,  je  ne  Vous  ^crirai  ni  importunerai  point  :«r 
cette  mati^re ;  mais  je  serai  trop  heureux  de  Thonneur  de  serrir  avec  moB  K.«r 
et  mon  application  accoutum^e  sans  aucune  vue  ni  pens^e  que  de  rint^re:  ?• 
de  la  gloire  de  S.  M.,  qui  sont  mon  unique  but  .  .  . 

»P.  S.  Jai  cm  en  vertu  de  notre  ancienne  amitiö  de  devoir  naer  aT^: 
Vous  de  cette  confiance,  plutöt  que  d'^crire  k  la  cour  et  d'y  prendre  des  deUir- 
cissements.ff 


1)  Tympf  eine  polnische  Silbermttnze  im  Werthe  von  50  dentachen  Ba(^ 
Pfennigen;  genannt  nach  Andreas  Tjrmpf,  welcher  sie  zuerst  ausprägte. 


Vota.  Der  Deutsche  Orden.  543 

408.   Erla$8  an  den  Gesandten  Hoverbeck  in  Warschau.   GdUn  1701     i70i 

December  12.  I>ec.  12 

Dignittto-Acten  17,  325.    CoBMpt,  geMhrieben  ron  Ugen,  ohne  Unterschrift. 
Schriften  zu  Ghmsten  der  königlichen  DigniiäL 

. .  .  nW^en  der  beiden  Unserer  königlichen  Dignität  halber  zu  Papier 
!;ebrachten  Raisonnemente  ist  Uns  indifferent,  ob  dasjenige,  so  allhie  ge- 
machet  worden,  oder  das,  so  der  Pater  Vota  abgefasset ,  oder  anch  ob  sie  alle 
beide  gedruckt  worden.  Und  habt  Dir  darunter  lediglich  dem  Outfinden  des 
Cardinais  zu  folgen,  weil  derselbe  am  besten  nrtheilen  kann,  was  vor  ein  Effect 
ron  dem  einen  oder  dem  andern  von  diesen  beiden  Scriptis  zu  erwarten.  Sollte 
dasjenige,  so  allhie  verfertiget  ist,  gedruckt  werden,  so  ist  derTitul  desselben 
also. .  einzurichten:  Regiam  dignitatem  ab  electore  Brandenburgico  in  Prussia 
naper  assumptam  nihil  in  se  habere,  quod  iuribus  regni  Poloniae  pactis- 
que  inter  illud  et  domum  Brandenburgicam  olim  initis  repugnet  aut  regi  et 
reipublicae  Poloniae  fraudi  aut  detrimento  esse  possit.  Anno  1701.« 


409.  Erlass  an  den  Gesandten  am  kaiserlichen  Hofe  Bartholdi.  Colin  Dec.  n 

1701  December  17. 

Dignitats-Acten  17,  351.    Coneept,  geschrieben  von  Dgen,  ohne  Unterschrift. 

Tidur  Wolffs  Vorschlag,  den  Deulachen  Orden  durch  Abtretung  der  Umhurgiechen 

Expectanz  zufrieden  zu  stellen,  wird  abgelehnt, 

»Auch  haben  Wir  aus  Eurem  gehorsamsten  Postscripto  vom  3.  hujus  er- 
sehen, welchergestalt  der  Pater  Wolff  angerathen,  dass  Wir  den  Teutschen 
Orden,  welcher  wegen  Unserer  königlichen  Dignitflt  die  bekannten  Motus  er- 
regt, auf  die  eine  oder  die  andere  Weise,  sollte  es  auch  mit  Abtretung  Un- 
serer auf  die  limpurgische  Reichslehen  habenden  Expectanz  geschehen,   zu 
appaisiren  suchen  möchten.   Nun  sind  Wir  gar  nicht  gemeinet,  des  Teutschen 
Ordens  Zufriedenheit  bei  dieser  Unserer  neuen  Dignität  so  theuer  zu  kaufen, 
sondern  Wir  werden  vielmehr  gedachte  Expectanz  auf  alle  Weise  beibehalten 
und  dieselbe  eveniente  Casu  bestens  gelten  zu  machen  Uns  bemühen.  Können 
Uns  anch  nimmer  einbilden,  dass,  wenn  schon  des  Teutschen  Ordens  in  dieser 
^terie  herausgegebene  Schrift  bei  dem  Reich  ad  Dictaturam  kommen  sollte, 
solches  Uns  ein  sonderlich  Präjudiz  machen  werde:    weil  das  Reich  mit 
Prensseu  nichts  mehr  zu  thuen  oder  im  geringsten  darüber  zu  disponiren  hat 
oder,  wenn  das  Reich  Preussen  vor  eine  Reichsprovinz  ansehen  wollte,  der 
Tentache  Orden  dennoch  nichts  davon  profitiren  könnte ;  weilen  alsdann  der 
Streit  zwischen  Uns  und  dem  Orden  juxta  8tatum  Anni  1624  decidiret  und 
dieses  Land  nicht  weniger  als  andere  vorhin  der  katholischen  Geistlichkeit 
zugestandene  und  post  Reformationem  säcularisirte  Güter  und  Lande  Uns  und 
rnserm  Hause,    welches  dieselbe  in  gedachtem   Jahr  unstreitig  besessen, 
Aiich  femer  gelassen  werden  müsste.    Wir  haben  auch  resolviret,  gedachte 
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1701  Deduction  beantworten  zn  lassen^),  und  wird  alsdann  das  Publicum  sekL 
Dec.  17  auf  was  schwachen  Füssen  des  Ordens  Jura  stehen.  Und  weilen  Wir  Her- 
unter mit  dem  Czaar,  Schweden  und  Polen,  als  welche  insgesammt  nieht  ve 
niger  als  Wir  einige  von  des  Teutschen  Ordens  vorhin  gehabten  Landen  vnA 
Orten  besitzen ,  einerlei  Befngniss  und  Interesse  haben ,  so  werden  Wir 
auch,  wenn  Wir  spüren  sollten,  dass  des  Ordens  Prätension  zu  weit  poossire: 
werden  wollte,  mit  denselben  Uns  setzen  und  dem  Orden  eine  solche  Parte, 
opponiren,  dass  seine  Machinationes  hoffentlich  nicht  gross  werden  zu  sppre- 
hendiren  sein.  Ihr  habt  aber  doch  den  dortigen  Hof  und  in  specie  auch  des 
P.  Wolf,  so  gut  Ihr  könnet,  zu  besänftigen  und  ihm  Torzustellen,  wie  es  jeü»-. 
da  man  k  la  veille  eines  grossen  und  schweren  Krieges  ist,  ganz  nicht  Zeit  !ei. 
Uns  mit  dergleichen  alten  verlegenen  Prätensionen,  wodurch  zwischen  df3 
Evangelischen  und  Katholischen  neue  Separationes  und  Trennungen  vcn:- 
sachet  würden,  zu  chagriniren«  .  .  . 


Dec.  20         410.    Erlass  an  den  Gesandten  Hoverbeck  in  Warschau.  GöUn  n  • 

December  20. 

Dignit&ts-AcUn  17,  356.    Concept,  ge8chrieb«n  Ton  ngeo,  ohne  ünterackrift. 

Pater  Vota. 

.  .  »Den  Pater  Vota  habt  Ihr  Unserer  beständigen  Gnade  und  Affeedc»-: 
zu  versichern.  Und  haben  Wir  zu  ihm  das  gute  Vertrauen,  er  werde  Boad^?:- 
lieh  bei  bevorstehendem  Keichstage,  auf  welchem  Wir  die  Sache  wegen  IV 
serer  königlichen  Dignität  auf  einen  beständig^i  Fuss  gesetzet  sehen  möchtes 
dazu  das  Seinige  gerne  mit  beitragen.  Wir  haben  auch  die  Verordnung  er- 
gehen lassen,  dass  ihm  seine  Pension -richtig  gezahlet  werden  soll.«  .  .  . 


Dec.  23         411.  Erlass  an  den  Hof rath  Werner  in  KSnigsberg.  CdUn  I70i  De 
cember  23. 

Di gnit&ts- Acten  17,  3S0.    Concept,  geschiieben  von  Ilgen,  ohne  Untersebrift 
Druck  der  für  Polen  beatmmUen  Schrtften. 

»Nachdem  Wir  gut  gefunden,  dass  über  das  aus  Warschau  von  deiii 
Freiherrn  v.  Hoverbeck  Dir  zugesandte  lateinische  Scriptum  auch  das  liiebs: 
kommende  alldort  aufs  schleunigste,  jedoch  in  höchstem  Geheim  gedrucket  nai 
von  dar  in  Polen  henimgeschicket  werde,  so  haben  Wir  es  Dir  zu  solcliea 
Ende  zusenden  wollen.  Es  müssen  aber  zu  diesem  Scripte  andere  Tfpi  '^^ 
diejenige,  womit  das  erste  gedrucket  wird,  gebrauchet  werden,  und  mus^t  I> 
auch  sonst  alle  ersinnliche  Präcautiones  zu  gebrauchen  wissen,  damit  niem^sai 
in  Polen  erfahre,  dass  diese  zweite  Schrift  in  ünsern  Landen  und  auf  Un^  ^ 
Befehl  herausgegeben  worden. « 


1)  Vgl.  J.  P.  Ludewig  Vertheidigtes  Preussen  wider  den  Ansprach  des  Tost 
sehen  Ritterordens  1702. 
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412.  Erlass  an  den  Gesandten  Hover^eck  in  Warschau.   CöUn  1701     noi 

üecember  23.  ^^^'  ^^ 

DigBit&ts-Acton  17,  3S1.    Cüocept  von  Ilg^n,  ohne  Unterschrift. 

Paier  Voia*8  Schrift  zu  Gunsten  der  königliehen  Dignität. 

.  .  »Weilen  Ihr  von  der  bekannten  Schrift,  welche  der  Pater  Vota  aufge- 
setzet,  einen  so  guten  Effect  vennuthet,  so  haben  Wir  dieselbe  nach  denen  von 
dem  Cardinal  dabei  gethanen  Erinnerungen  einrichten  und  sie  dem  Hofrath 
Werner  zusenden  lassen,  nm  sie  ebenfalls  zum  Druck  zu  befördern.«  .  . 


413.   Erlass  an  den  Gesandten  Hoverbeck  in  Warschau.  CöUn  1702     1^02 

Jannar  7.  ^^^'  '^ 

Dignit&ts-Acten  18,  24.    Concept  von  Ilgen,  ohne  Unterschrift. 
Dte  Widerlegungen  des  päpstlichen  Breves  sind  ohne  Auftrag  der  Regierung  erfolgt. 

.  .  .  »Dass  sich  einige  Ingenia  gefunden,  die  das  von  dem  Papst  wegen 
Unserer  königlichen  Dignität  an  einige  katholische  Potentaten  geschriebene 
ganz  impertimente  Breve  widerleget ,  das  müssen  Wir  dahin  gestellet  sein 
lassen.  Auf  Unseren  Befehl  ist  dergleichen  nicht  geschehen,  wiewohl  Wir 
auch  nicht  sehen,  dass  sich  jemand  mit  Fug  dartlber  zu  beschweren  habe, 
wenn  Wir  auch  schon  Befehl  dazu  gegeben  hätten ;  sonderlich,  da  sich  auch 
wenig  Katholische  finden  werden,  die  dem  Papst  diejenige  Jura  und  Postulata 
zugestehen,  die  der  Papst  in  gedachtem  seinem  Breve'pro  Fundamente  setzet.« ... 


414.  Pater  Vota  an  den  König  von  Preussen.  Warschau  1702  April  7.  April  7 

R.  ».  9.  £.    Eigenhändig. 

Irmer  über  den  TodWilhelfnalll,  Wirksamkeit  für  die  Anerkennung  der  pretissi- 

schen  Krone  von  Seiten  Polens. 

«Plusieurs  motifs  m'obligent  k  me  donner  Thonneur  de  me  präsenter  aux 
pieds  de  V.  M.  par  cette  tr^s-humble  lettre,  apr^s  un  long  silence,  qui  ne  m'a 
pas  emp^chö  de  contribuer  incessamment  mes  voeux  ä  Dien  et  mes  petits  soina 
ponr  la  gloire  de  V.  M.  et  pour  l'int^r^t  de  Sa  royale  couronne ;  bien  qu'on 
ne  pnisse  rien  ajouter  ä  ce  que  le  zöle  et  Fapplication  de  Ses  sages  et  fidäles 
ministres  ont  fait  et  fönt  heureusement  dans  cette  cour. 

» Le  Premier  motif  est  de  me  condouloir  avec  un  tres-profond  respect  et 
<ie  t^moigner  ä  V.  M.,  combien  je  suis  sensible  au  d^plaisir,  qu'EUe  aura  res- 
senti  k  la  perte  d'un  monarque  et  d'un  parent ,  pour  qui  TEurope  n^aura  pas 
assez  de  larmes  et  ä  Fh^roique  vertu  duquel  la  libertd  de  la  chr^tient^  ne  sau- 
rait  avoir  assez  d'^loges  et  de  reconnaissance.  C^est  Tinvincible  roi  Guillaume, 
q^e  j'ose  d^plorer ,  en  qui  la  sagesse  du  tröne  et  la  vaillance  militaire  et  la 
morale  chr^tienne  ont  re9U  un  coup  mortel  et  irreparable.    Ce  qui  me  con- 

I'^hnann,  Prenssen  n.  d.  kath.  Kirche.    I.  35 
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deatin^e  ponr  la  seconde  fois  aux  armes  glorienses  de  V.  M. ,  avec  la  d^li*     1702 
vrance  duRhin  du  joug  ^tranger,  qui  nous  fournit  un  juste  pr^sage  de  ce    Mai  9 
qn'EUe  fera  ponr  celle  de  TEmpire  et  de  tonte  TEnrope,   non  seulement 
menac^e,  mais  d^sormais  charg^e  des  chatnes  d'nn  dur  esclavage. 

»Ce  sont,  8ire,  les  b^n^dictions^  dont  le  grand  Dien,  arbitre  des  rois  et 
des  conronnes,  glorifie  et  f^licite  le  r^gne  de  V.  M.  Et  ce  sont  les  objets  de 
mes  continnelles  priores  et  yoenx  les  plus  ardents,  qne  je  continnerai  jusqu^ä 
la  mort,  n'ayant  rien  de  plns  ä  coenr,  que  Vos  prosp^rit^s  temporelles  et 
^ternelles  et  de  lui  tämoigner  par  tous  les  soins  imaginables ,  qne  je  snis  etc.« 


416.    Erlass  an  KOpner  und  Burchardi.  Friedricbsthal  1702  Septem-  Sept.  is 
her  18. 

E.  9.  9.  £.    Concept,  geschrieben  von  Ugen,  ohne  Unterschrift. 

Pater  Vota' 8  Pension, 

»Wejl  der  königlich  polnische  Beichtvater  Pater  Vota  sich  bei  Uns  be- 
schweret, dass  es  mit  Anszahlnng  der  jährlichen  Pension  von  300  Rthlrn., 
welche  Wir  ihm  anf  die  dortige  Zoll-Gefälle  assigniret ,  ins  Stocken  gerathen, 
Uns  aber  nicht  anders  wissend ,  als  dass  ihm  solche  Pension  nnr  bis  Trinitatis 
1701  bezahlet  nnd  also  bis  Trinitatis  laufenden  Jahres  abermal  ein  Jahr  davon 
betaget  sei :  als  habt  Ihr  ihm  dasselbe  gegen  seine  Quittung  durch  Unsern  v. 
Werner  bezahlen  zu  lassen ,  oder ,  wenn  Ihr  sonst  noch  etwas  dieserwegen  zu 
erinnern  findet,  davon  zu  berichten«. 


417.  PaterVota  an  den  König  von  Preus$en.  Marienburg  1703  April  17. 

B.  9.  9.  £.    Kigenh&ndig. 
Bemüht  sich  für  ein  gutes  Einvernehmen  zwischen  Preussen  und  Polen. 

BApr^s  avoir  renouvel^  ä  V.  M.  mes  tr^s-hnmbles  remerciments 

ponr  tant  de  gräces  et  de  g^ndrosit^s  de  Sa  royale  lib^ralit^,  je  Lui  dirai,  que 
je  n  ai  pas  manqn^  d'assnter  ampleinent  le  roi  de  la  tr^s-sincöre  et  tr^s-cor- 
diale  amiti^  de  V.  M. ,  dont  Elle  m^a  donn^  des  t^moignages  si  authentiques 
dans  les  audiences,  dont  Elle  m^a  honor^.  Je.  lui  ai  confirm^  ce  que  je  lui 
avais  plnsienrs  fois  ^crit :  que  V.  M.  avait  k  coeur  les  int^r^ts  et  la  gloire  de 
sa  personne  et  qu^Elle  ^tait  parfaitement  port^e  ä  le  montrer  par  les  effets  et 
k  assister  la  R^publique  dans  la  meilleure  maniöre  possible ,  lorsqu'Elle  lui 
^crirait  et  L'en  requerrait;  et  en  effet  qu'il  n'y  avait  rien  de  plus  convenable, 
m§me  si  eile  sonhaitait  le  secours  des  qninze  cents  hommes^  que  V.  M.  tenait 
pr€t-s,  et  si  eile  dtait  dans  Tintention  de  quelque'  engagement  ult^rieur  et  r^ci- 
proqne:  vu  m€me  que  dans  le  demier  Senatus-Consilium ,  qui  sc  reprendra 
dans  peude  jonrs,  il  7  avait  eu  quelque  diversit^  de  sentiments  snr  les  secours 
et  assistances  ^trang^res  et  nomm^ment  de  V.  M.    Le  roi  t^moigna  beaucoup 
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17Ö8  de  contentement  des  marques  de  ramiti^  de  V.  M. ;  et  il  me  dit,  que  U  Bept- 
April  17  ijiiq^e  ^j^^g  iq  gngdit  Senatus-Consilium  anrait  ^crit  k  V.  M.  dans  les  foraw 
dnes  ä  la  dighitd  royale ;  mais  qn^anparavant  ces  messieurs  sonhaitaient  de 
savoir  ce  qulls  anraient  k  esp^rer  et  attendre  de  V.  M.  Je  r^poodis ,  qne  ü 
des  denx  cöt^s  les  intentions  ^taient  bonnes ,  il  serait  facile  d'en  cooTenir  et 
de  se  donner  des  matnelles  et  valables  assnrances  par  des  ministres.  JajoDtu, 
qne  dans  T^tat ,  oü  k  präsent  ^taient  les  affaires  de  TEmpire ,  il  dtait  mble. 
qn'on  ne  devrait  se  promettre  des  choses  de  V.  M. ,  qni  pnssent  Tenga^er  u 
pr^jndice  de  la  canse  commune  par  une  trop  notable  diversion  de  ses  foree«, 
et  qu'il  fallait  borner  les  souhaits  et  les  demandes  dans  les  limites  de  la  pos  :- 
bilitd.    On  verra  bientdt  ce  que  le  conseil  d^lib^rera  lä-dessus. 

0  Cependant  Sagonte  souffre.  Et  ily  a  peu  d'apparence  de  la  paix,  vn  I^ 
d^marches  de  la  Suöde ,  dont  Toreille  est  formte  aux  m^diateurs. 

»P.  S.  La  seconde  cbute ,  que  le  roi  de  Suade  vient  de  faire  da  eher^l 
est  un  second  avertissement  du  ciel,  auquel  il  se  faut  humiller«. 


1704  418.  Denkschrift  von  llgen  über  die  Erwerbung  der  königlichen  Digni- 

tälO.    1704. 

X>isnit&ts- Acten  20.  Concept,  geschrieben  vom  Hofirath  Cnleman,  corrigirt  nad  g«x«ie)i£«^  : 
llgen.  Ein  Archivar  gab  der  Denkschrift  die  Bezeichnniig :  »Aofoatz  8r.  Exe.  de»  Fr.r. 
V.  llgen,  urelchergestalt  die  königliche  Dignit&t,  ohngeachtet  aUer  geftiBdeiieii  Se^-  <- 
rigkeiten,  dennoch  durch  Sr.  K.  M.  klnge  Condnite  and  Standhaftigkeit  z«b  SiM»it  ^- 
bracht  worden.«    Tgl.  Droysen  4,  1,  29S.  299. 

»Die  königliche  Würde ,  welche  I.  M.  unser  allergnildigster  KOnig  la-i 
Herr  in  Dero  Haus  so  glücklich  gebracht  haben,  ist  ein  Werk,  welches  1. 31- 
nicht  allein  vor  sich  selbst  ausgesonnen  und  erfunden,  sondern  auch  dnrtk 
Dero  Weisheit  und  eigene  Bemühung  nächst  Gott  hinaus  geführet  haben.  Ual 
müssen  diejenige,  welche  I.  M.  die  Gnade  gethan  und  sie  hierunter  gebnu- 
chet,  frei  bekennen,  dass  sie  die  Sache  also,  wie  erfolget  ist,  nimmennelr 
zum  Stande  hätten  bringen  können,  wann  nicht  I.  M.  vor  Dero  allerbdeb:-^ 
Person  selbst  darin  so  viel  Fleiss  angewendet  und  mit  so  grosser  Sorgfalt  ^li 
Eifer  das  Ruder  darin  geführet,  auch  so  viel  Standhaftigkeit  in  denen  d^Wi 
entstandenen  Schwierigkeiten  ei*wiesen  hätten. 

»Von  Ihren  Ministris  hätten  ja  I.  M.  billig  in  einer  so  schweren  ati 
grossen  Unteimehmung  die  meisten  und  besten  Dienste  haben  sollen.  Mu 
kann  aber  mit  Wahrheit  sagen,  dass  sie  von  denenselben  gänzlich  darin  ver- 
lassen worden.  Einige  unter  denselben,  denen  I.  K.  M.  befohlen,  ihr  Gr > 
achten  darüber  zu  geben,  auch  die  Hand  anzulegen  und  darin  zu  arbeiten 
widerriethen  auf  alle  Weise,  etwas  deshalb  vorzunehmen ;  sie  gaben  vor,  ^l" 
damaligen  Laufte  wären  dazu  nicht  bequem,  und  verwiesen  I.  M.  auf  solche 
Zeiten  und  Conjuncturen,  auch  auf  solche  weit  entfernte  Ungewisse  Fälle  o«! 


1)  Der  interessante  Inhalt  dieser  Darlegung  wird  es  auch  hier  rechtferojeu 
dass  ich  das  Ganze,  nicht  Bruchstücke  gebe. 
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Verändernngen,  dass  man  genugsam  daraus  abnehmen  konnte,  wie  sie  ent-  1704 
weder  die  Sache  ror  nnmüglich  hielten  oder  die  Mühe  und  Unmhe,  in  welche 
man  sieh  durch  die  Ausarbeitung  eines  so  grossen  und  ungewöhnlichen  Des- 
Seins  setzen  würde,  scheueten  und  dannenhero  nur  dahin  trachteten,  wie  sie 
I.  K.  M.  mit  guter  Manier  von  diesem  Direm  Vorhaben  ableiten  und  Ihr  sel- 
biges gar  aus  dem  Sinne  bringen  möchten.  Von  anderen  ward  das  Werk  en 
ridicnle  tractiret,  und  beschuldigte  man  diejenige ,  so  unter  Ir.  K.  M.  Direc- 
tion  in  der  Sache  gebrauchet  wurden,  dass  sie  aus  Flatterie  und  Unverstand 
ihren  Herren  in  ein  Werk  engagiret,  wodurch  er  sich  vor  der  ganzen  Welt 
prostituiren  und  zu  Spott  werden  würde.  Man  will  nicht  sagen,  ob  sich  auch 
gar  einige  gefunden  haben  mögen,  die  dasjenige,  so  vor  diese  Sache  hin  und 
^eder  gesuchet  und  negotiiret  wurde,  zu  hemmen  und  zu  hindern  getrachtet. 
Dieses  ist  aber  gewiss,  dass  man  aus  sicheren  zur  Hand  gebrachten,  auch 
annoch  vorhandenen  Briefen  klar  und  deutlich  gesehen,  dass  einige  gewün- 
scket  und  ihnen  eine  grosse  Freude  gewesen  sein  würde,  wenn  man  einen 
blossen*)  geschlagen  und  den  abgezielten  Zweck  nicht  erreichet  hätte. 
Einige  von  des  Königs  ersten  und  betrautesten  Dienern  griffen  zwar  anfäng- 
lich das  Werk  mit  an ;  als  sie  aber  nachgehends  sahen,  was  vor  grosse  Schwie- 
rigkeiten sich  dabei  hervorthaten,  zogen  sie  sich,  so  gut  sie  konnten,  heraus 
and  wollten  weiter  nichts  mehr  damit  zu  thun  haben.  Dieses  alles  beunruhigte 
nun  den  ganzen  Hof,  ja  diejenige  selbst,  so  nächst  dem  Könige  die  ersten  in 
der  königlichen  Familie  sein ,  und  setzte  dieselbe  wer  weiss  in  was  vor  Sorgen 
eines  schädlichen  und  schimpflichen  Ausschlages.  Die  wenige  Bediente,  so 
I.  K.  M.  in  der  Sache  in  der  Stille  arbeiten  Hessen,  suchete  man  auf  alle  Weise 
sehen  und  furchtsam  zu  machen,  und  durfte  man  dieselbe  wohl  gar  bei  ihrer 
sanren  Mühe  und  redlichen  Vorsatz,  des  Herren  Gloire  und  Bestes  zu  beför- 
dern, mit  Peitz  und  Spandow  bedrohen. 

»Von  dem  damaligen  Könige  in  Engeliand  Wiihelmo,  als  Ir.  K.  M.  gar 
nahen  Blutsverwandten,  vor  dessen  Erhebung  auf  den  königlichen  Thron 
I-  K.  M.  so  viel  gethan  haben,  sollte  I.  K.  M.  in  diesem  Werk  billig  alle  gute 
Beförderung  geleistet  worden  sein,  sonderlich  da  gedachter  König  Wilhelm, 
als  er  Anno  1696  bei  Ir.  K.  M.  zu  Cleve  gewesen,  Diro  gar  gute  Hoffnung  dazu 
gemachet  hatte.  £s  fehlete  aber  daran  so  weit,  dass,  als  er,  der  König  Wil- 
helm, solcher  seiner  Zusage  nachzukommen  ersuchet  wurde,  er  alles  abschlug, 
Br.  K.  M.  das  ganze  Werk  widerrieth,  auch  keine  Beihülfe  am  kaiserlichen 
Hofe  und  an  andern  Orten,  woselbst  er  dem  Werk  ein  gross  Gewicht  hätte 
geben  können,  leisten  wollte,  sondern  endlich  nur  so  viel  zu  verstehen  gab, 
dass  er  in  der  künftigen  Recognition  pro  Rege  (wenn  es  dermaleinst  dazu 
kommen  sollte)  zwar  nicht  der  letzte,  aber  doch  auch  nicht  der  erste  sein  wollte. 

»Als  bei  dem  Könige  von  Polen  deshalb  der  Anwurf  geschähe,  so 
bezeigeten  zwar  I.  M.,  dass  sie  I.  Kön.  M.  inPreussen  darunter  zu  fügen  nicht 


1;  Offenbar  fehlt  hier  ein  Wort ;  etwa  »Wind«? 


550  Urkunden  No.  418. 

1704     abgeneigt  wären ;  allein ,  als  es  darüber  zur  Handlung  kam  und  nuui  darftber 
eine  bündige  schriftliche  Yenichernng  verlangete,  so  mangelte  es  an  schvmi 
Anmuthangen  nicht,  die  man  dieserseits  dem  Könige  dargegen  einrlamai  sollte. 
Die  Tomehmsten  darunter  waren,  dass  1)  I.  K.  M.  in  Prenssen  in  den  dansk 
angehenden  Krieg  wider  die  Krön  Schweden  mit  eintreten ;  2}  dem  Ktaige  ia 
Polen  das  Herzogthum  Crossen  gegen  ein  ander  Stück  Landes,  so  man  in 
Sachsen  dazu  ansfinden  oder  den  Schweden  abnehmen  wollte,  fiberiasäeo: 
3)  Ir.  K.  M.  in  Polen  beförderlich  sein  wollten,  dass  die  polnische  Krön  in 
.  ihrem  Hause  erblich  gemachet  werden  möchte ;  und  4]  wollte  man  auch  wegen 
der  Prftcedenz  und  dass  der  künftige  König  in  Prenssen  dem  ELönige  in  Polen 
den  Vortritt  lassen  oder  wenigstens»  beiderseits  Ministri  in  Loco  tertio  dnander 
evitiren  sollten,  ausbedingen.  —  Gleichwie  aber  I.  K.  M.  in  Prenssen  in  dei 
schwedischen  Krieg,  ohne  einige  Ihr  von  selbigem  Könige  gegebene  Uraackd 
mit  einzutreten  Yor  eine  ungerechte,  auch  Ihrem  Etat  sehr  gefthrliche,  wdtaiu- 
sehende  Sache  hielten  und  wodurch,  wann  Sie  dazu  resolviren  sollten,  diepreti- 
sische  Krone  gar  zu  theuer  gekaufet  sein  würde ,  Ihr  Interesse  auch  nicht  litte 
das  Herzogthum  Grossen  in  des  Königs  in  Polen  Hände  kommen  zu  lasaeo 
(weilen  er  sich  dadurch  eine  Communication  mit  Polen  und  Sachsen  gemacliec 
und  Gelegenheit  erlanget  haben  würde,  allemal  eine  ansehnliche  Anzahl  Tnp- 
pen  auf  den  Grenzen  von  Polen  an  der  Hand  zu  halten  und  sich  dersdben  xa 
allerhand  Desseinen,  die  mit  dem  Interesse  des  Hauses  Brandenburg  viellekk 
nicht  allemal  übereinkommen  möchten,  zu  bedienen),  beiden  übrigen  beiilea 
Pnncten  sich  auch  allerhand  Bedenklichkeiten  ereigneten :  so  hielt  es  nickt 
wenig  schwer,  den  König  in  Polen  zu  der  von  ihm  mehrer  Sicherheit  balbtr 
verlangten  schriftlichen  Verbindung  zu  bringen  und  ihm  dannoch  von  alki 
diesen  Postulatis  nichts,  so  Ir.  K.  M.  präjudicirlich,  einzuräumen.    Gott  kat 
aber  doch  die  Gnade  gegeben,  dass  man  die  begehrte  Versicherung  so  toD- 
kommlich  und  wohl  dausulirt,  als  man  es  nur  verlangen  können,  von  des 
Könige  in  Polen  erhalten  und  demselben  nichts  dagegen  versprochen,  als  ^ii» 
I.  K.  M.  (wie  es  ohnedem  Ihr  Interesse  und  die  Necessität  erforderte)  1^  bei 
dem  schwedischen  Kriege  neutral  bleiben  und  2)  dem  Könige  in  Polen,  wen 
er  mit  der  Kepublik  guten  Willen  Truppen  nach  Sachsen  ans  Polen  und  aa» 
Sachsen  nach  Polen  ziehen  wollte,  einen  Transitum  innoxium  verstatten  woUte. 
Die  übrige  beide  Pnncta  aber  (wegen  der  Erblichkeit  der  Krön  Polen  and 
der  Präcedenz)  fielen  ganz  hinweg,  ohne  dass  I.  K.  M.  sich  deshalb  im  ge- 
ringsten verbindlich  gemachet.   Und  kostete  es  um  so  viel  mehrMflhe,  die 
königliche  polnische  Ministros,  mit  welchen  diese  Materie  tractiret  wurde,  n^o 
diesen  beiden  Puncten  abstehen  zu  machen,  weilen  sie  wohl  sahen»  auch  ge- 
nugsam zu  erkennen  gaben,  dass  es  kein  geringes  Präjudiz  vor  das  KarhsG5 
Sachsen  wäre,  dass  selbiges,  da  es  bisher  jederzeit  den  Vorsitz  vor  dem  Em- 
hause  Brandenburg  gehabt,  auch  die  jetzo  in  dem  Kurhause  Sachsen  sich  be- 
findende königliche  Dignität  mit  dem  jetzigen  Kurfürsten  zu  Sachsen  aufhöre? 
würde,  Kurbrandenburg  hingegen  durch  die  preussische  Krone  dne  immer- 
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vSlireiide  Prärogativ  vor  dem Kurhanse  Sachsen  erlangen  wUrde  [sol] .  Welches     ^  '^^ 
tneh  eben  die  Ursache  ist,  worum  die  dem  Kurhanse  Brandenburg  versitzende 
ftbrige  Knrftlrsten  des  Reichs  (und  zwar  nicht  allein  Kurbaiem,  sondern  auch 
sogar  die  geistliche  und  zwar  je  zuweilen  aus  geringem  Stamm  entsprossene 
Knrflirsten)  sich  so  sehr  wider  die  preussische  Krön  bisher  gesperret  haben. 
»Beider  polnischen  Republik  hat  dieses  Werk  auch  nicht  wenig 
Schwierigkeit  gefunden.    Sonderlich  da  selbiges  Kf^nigreich  sich  noch  allemal 
wiewohl ,  ob  Gott  will  ^  ohne  einigen  jemalen  davon  erfolgenden  Effect)  mit 
der  Hofihnng  schmeichelt,  das  brandenburgische  Preussen  dermaleinst  wieder 
SU  Polen  zu  bringen :  von  welcher  Hoffnung  aber,  ihrer  Meinung  nach,  ein 
Grosses  abgehen  würde,  wenn  der  vorige  Lehns-Herzog  von  Preussen  zu  einem 
soflverainen  und  Erb-Könige  selbigen  Landes  gemaohet  und  von  ganz  Europa 
daftr  erkannt  werden  sollte.    Es  haben  auch  die  Polen,  als  man  zuerst  aus 
dieser  Sache  mit  ihnen  zu  sprechen  angefangen,  sich  sehr  fremde  und  unge* 
hftrdig  dazu  gestellet :  inmaassen  denn  bekannt ,  was  vor  seltsame  EinfUle  der 
junge,  damalen  eben  zu  Paris  gewesene  Fürst  Radzivil  ^)  deshalb  gehabt.  Und 
ob  68  denn  zwar  sonst  eben  nicht  allemal  gross  auf  der  Polen  Contradictiones 
nnd  sogenannte  Acclamationee  ankf^mmt,  sondern  mit  denenselben  es  mehren- 
theils  bei  den  starken  Worten  zu  bleiben  und  der  Effect  davon  nicht  allemal 
80  gar  gefährlich  zu  sein  pfleget,  so  war  doch  in  diesem  Fall  darauf  um  so 
vid  mehr  Absehen  zu  nehmen,  weilen  die  alte  Dependenz,  in  welcher  das 
bruidenbnrgische  Preusseju  hiebevor  lange  Zeit  von  Polen  gestanden,  durch 
ganz  Europa  bekannt  und  dannenhero  zu  fürchten,  dass,  wenn  die  Polen 
grossen  Lftrm  deshalb  macheten,   solchen  altem  Nexum  sanmit  den  in  den 
velauischen  nnd  olivischen  Pacten  der  Krön  Polen  vorbehaltenen  Rückfall  des 
bnmdenbnrgischen  Preussen  urgirten  und,  dass  durch  die  neue  königliche 
Wflrde  dem  zuwider  gehandelt  werden  wollte,  aussprengeten,  der  Kaiser  und 
andere  fremde  Puissancen,  deren  Agnition  man  versichert  sein  musste,  dadurch 
I^eht  irre  gemaehet  und  eine  ungleiche  Idee  ihnen  von  der  Sache  gegeben 
werden  dürfte,  auch  dannenher  der  von  ihnen  gesuchete  Beifall  desto  schwerer 
auszuwirken  sein  würde.    Eine  allgemeine  Einwilligung  von  der  gesanmitett 
polnischen  Republik  zu  diesem  Werke  zu  suchen,  war  nicht  thunlich,  auch 
selbst  Ir.  K.  M.  zum  höchsten  nachtheilig :  weilen  bei  der  bekannten  Verfas- 
sung dieser  Republik   [in  welcher  auch  ein  einziger  Landbote  durch  seine 
Contradiction  der  übrigen  ganzen  Republik  gefassete  Resolutiones  vernichten 
kann)  zu  einem  solchen  Consens  fast  unmüglich  zu  gelangen ;  und  würden  sich 
auch  I.  K.  M.  in  Preussen  selbst  zum  höchsten  präjudiciret  haben,  wenn  Sie 
zu  der  Annehmnng  des  königlichen  Tituls  [wozu  Sie  kraft  Ihrer  Souverainetät 
ohnedem  gnugsam  bemächtiget  waren)  der  Republik  Polen  Einwilligung  hät- 
ten erbitten  wollen.    Damit  aber  dennoch  das  oberwähnte  hiebei  befürchtete 
Inconveniens  vermieden  würde,  so  hat  man  es  durch  Gottes  Segen  und  Ir.  K.  M. 
veise  Direction  dahin  gebracht,  dass  nicht  allein  das  Haupt  der  Republik,  der 
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1704  Primas  Regni,  sondern  auch  die  Feldherren  and  übrige  vomehmste  Senat^rei 
(sowohl  geistlichen  als  weltlichen  Standes) ,  absonderlich  aber  diejenige.  &p 
unter  die  Stände  des  polnischen  Prenssens  gezfthlet  werden  und  welche  m 
dieser  Sache  am  meisten  zu  consideriren  gewesen,  I.  K.  M.  sofort  nach  er- 
folgter Krönung  pro  Rege  erkannt,  Ihr  zu  solcher  neuen  Wfirde  theils  dncL 
persönliche  Aufwartung ,  theils  durch  Schreiben  gratnliret :  ohne  dass  bei 
denen  seit  der  Zeit  in  Polen  gehaltenen  Reichstagen,  Senatus-Conailiia,  Land- 
tagen und  andern  extraordinarie  gehaltenen  Deliberationen  nnd  ZaBammeft' 
künften  etwas  Präjudicirliches  wider  diese  neue  preussbche  Krone  roigebraieht 
oder  beschlossen  worden,  vielmehr  aber  verschiedene  Dinge  geschehen  imd 
vorgangen,  wodurch  die  preussische  Krön  auch  im  Namen  der  ganzen  Re- 
publik erkannt  worden.  Es  ist  auch  nicht  zu  zweifeln  und  siehet  man  es  sehoo 
klar,  dass  die  Polen  insgesammt,  je  länger  je  mehr,  sich  an  den  kdmgikb 
preussischen  Titul  gewöhnen  und  wie  man  von  der  ganzen  Republik  durch  die 
Zeit,  ohne  alle  andere  dabei  anwendende  Mittel,  eben  dasjenige  ohne  Zweifel 
erhalten  werde,  was  man  sonst  durch  alle  andere  Bemühungen  von  derselbei 
in  diesem  Stücke  unmüglich  würde  haben  erhalten  können.  Zn  geaehweis^n 
dass  auch  Ir.  K.  M.  an  Regulirung  der  Titulatur  mit  der  Republik,  wcranf  die 
ganze  Sache  ankömmt,  jetziger  Zeit  und  ehe  es  zu  einem  Interregno  kömmt, 
um  so  viel  weniger  gelegen,  weil,  so  lange  ein  König  in  Polen  bt,  die  €«r- 
respondenz  sowohl  durch  Schreiben  als  durch  Schickungen  nicht  mit  der  Be> 
publik  immediate,  sondern  in  allen  auch  die  Republik  directo  betreffenden 
Angelegenheiten  mit  dem  Könige  gepflogen  wird,  und  I.  K.  M.  mit  des 
Könige  in  Polen  solcher  Titulatur  halber  völlig  verglichen  sein.  —  Man  inü 
nicht  gedenken,  dass  ein  zeitlicher  König  in  Polen,  wenn  er  anderen  PotentateB 
neue  vorhin  nicht  gehabte  Titul  zulegen  will,  der  Republik  Einwilligung  dan 
zu  begehren  ganz  nicht  nöthig  hat,  sondern  darunter  Vorhaupts  und  alleii. 
was  er  will,  thun  und  vornehmen  kann :  ¥rie  solches  das  frische  Exempd  des 
letzt  verstorbenen  Königs  Johannis  zeiget,  welcher  König  Wilhelmen  inEagel- 
land  vor  König  erkannt,  ohne  die  Republik  im  geringsten  darüber  zu  fragen 
Und  wird  der  jetzige  König  Augustus  auch  schwerlich  die  Republik  darftber 
zu  Rathe  ziehen,  ob  er  den  Erzherzog  Karl  oder  den  Duc  d'Anjou  vor  K^m 
in  Spanien  erkennen  solle. 

»Mit  dem  Könige  iuDennemark  hatte  es  zum  Theil  eben  die  Bewaiidt- 
niss,  wie  mit  dem  Könige  in  Polen.  Derselbe  bezeigete  zwar  anch ,  dass  er  Ir. 
K.  M.  in  Preussen  die  gesuchete  neue  Würde  gerne  gönnte  und  dieselbe  agao- 
sciren  wollte ;  aber  alle  diese  Erklärungen  geschahen  unter  der  ausdrflckliebea 
Bedingung,  dass  man  in  den  damaligen  holsteinischen  Krieg  wider  Sehweden 
mit  eintreten  und  mit  selbigem  Könige  brechen  sollte.  Es  hat  aber  Gott  dss 
Werk  dergestalt  gesegnet,  dass  man  des  Königs  in  Dennemark  Agnitioa  er* 
langet  und  dennoch  eine  so  harte  und  gefährliche  Condition  nicht  fibemehmea. 
noch  sonst  gedachtem  Könige  etwas  versprechen  dürfen,  so  Ir.  K.  M.  ii 
Preussen  auch  nur  eines  Thalers  Werth  gekostet  hätte. 
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»Das3  der  kaiserlicheHof,  wenn  er  Ir.  K.  M .  in  Preassen  wegen  dieser      *  ''04 
neuen  Dignitftt  fügete,  dabei  grosse  und  dem  Hause  Brandenburg  nicht  wenig 
beschwerliche  Avantagen  und  Vortheile  vor  sich  wUrde  bedingen  wollen ,  das 
musste  man  daher  billig  muthmaassen,  weiln  er  dem  Hause  Hannover  die 
karfärstliehe  Würde   (ohnerachtet  es  damit  bis  diese  Stunde  noch  nicht  zu 
seiner  völligen  Wirklichkeit  gekommen]    so  theuer  verkaufet  hatte.      Der 
dieserwegen  zwischen  dem  Ejiiser   und   dem  verstorbenen  Kurfürsten   von 
Braansehweig  aufgerichtete  Tractat  zeiget,    dass  das  Haus  Hannover   dem 
Kaiser  vor  den  kurfürstlichen  Titul  500000  Thlr.  baar  Geld  gezahlet,  2000 
Mann  in  perpetuum  zu  des  Kaisers  Diensten  zu  halten  angelobet,   in  allen 
brannschweig-lüneburgschen  Hauptstädten  den  römisch-katholischen  Gottes- 
dienst verstatten  und,  was  das  meiste  ist,  des  edelsten  Kleinods,  welches  die 
Knrfllrsten  haben  und  welches  in  der  nnbeschrftnkten  freien  Wahl  eines  rö- 
mische Kaisers  als  des  höchsten  Oberhaupts  von  der  Christenheit  besteht, 
ja.  ohne  welches  man  kein  rechter  Kurfürst  sein  kann,  sich  ganz  begeben 
und  anstatt  dessen  sich  verbunden ,   so  oft  ein  neuer  römischer  König  oder 
Kaiser  erwfthlet  werden  soll ,  das  hannoverische  Votum  niemand  anders  als 
einem  Prinzen  ans  dem  Hause  Österreich  zu  geben.      Hätte  man  es  nun 
fremde  und  unbillig  finden  können,  wann  eben  dergleichen  Conditiones  bei 
Aaswirkung  des  Kaisers  Agnition  vor  die  preussische  Krön  demselben  wären 
eingerftnmet  worden ,  und  wäre  es  nicht  verantwortlich  gewesen,  wenn  man 
eine  königliche  Krön  auch  schon  um  einen  höheren  Preis  als  einen  Kurhut 
erworben  hätte? 

>£s  ist  auch  nicht  zu  leugnen,  dass  das  kaiserliche  Ministerium  die 
Saiten  hoch  genug  gespannt:  absonderlich  wurde  der  Pnnct  der  Religion 
Mhr  hart  getrieben.  Und  weilen  I.  K.  M.  sich  bald  anfangs  deutlich  er- 
Üäret,  dass  Sie  in  diesem  Stück  nichts,  so  Ihre  Gewissen  im  geringsten 
drücken  könnte,  einräumen,  sondern,  wenn  man  hierauf  am  kaiserlichen  Hofe 
bestehen  sollte,  lieber  das  ganze  Werk  fahren  lassen  und  sich  statt  der  ir- 
dischen mit  der  ewigen  Krone,  die  Ihr  doch  zu  seiner  Zeit  werden  müsste, 
belügen  wollten:  so  liessen  zwar  die  kaiserlichen Ministin  von  ihi*em  anfäng- 
lich wegen  Anrichtung  eines  Jesuiter-Collegii  zu  Berlin  und  von  andem  der- 
gleichen gethanen  Znmuthungen  nach ;  sie  bestunden  aber  doch  lange  darauf, 
dass  dannoch  den  kaiserlichen  zu  Berlin  sich  aufhaltenden  Ministris  wegen 
Haltung  ihres  Gottesdienstes  mehrere  Freiheit  als  bisher  gegeben,  ihnen  ein 
eigen  Haus  zu  solchem  Ende  zu  erkaufen  gestattet,  auch  in  demselben  in 
Abwesenheit  der  kaiserlichen  Minister  Messe  halten  zu  lassen  erlaubet  wer- 
den möchte.  Von  welchem  allen  aber  nicht  das  Geringste  eingeräumet,  noch 
sonst  etwas  versprochen  und  bewilliget  worden,  so  der  evangelischen  Religion 
zum  Nachtheil  und  der  katholischen  zum  Gewinn  gedeihen  könnte.  Und  hat 
nun  sich  dessen  billig  um  so  viel  mehr  zu  vei'wundern,  weil  dieses  Negotium 
an  den  kaiserlichen  und  königlichen  polnischen  Höfen  hauptsächlich  durch 
Jesniter  geführet  werden  müssen,  welche  sonst  dergleichen  Gelegenheiten,  wo- 
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1704  Yon  ihre  £elig:iou  and  ihre  Societät  profitiren  kann,  nicht  leer  pfiegoiiu 
Händen  gehen  zu  lassen.  —  An  Oelde  haben  I.  E.  M.  dem  Kaiser  niehti  ge- 
geben. Und  obgleich  versprochen  worden ,  dass  I.  E.  M. ,  wenn  der  Kaiser 
wegen  seines  an  der  spanischen  Snccession  habenden  Hechts  von  Frankrekk 
angegriffen  werden  sollte,  ihm  mit  einer  gewissen  Anzahl  Tnippen  zu  Hilfe 
kommen  wollten :  so  ist  doch  dabei  zu  consideriren,  dass  I.  K.  M.  hiemnier 
nichts  versprochen,  als  was  ohnedem  ihr  eigenes  Interesse  erfordert  und  wu 
anch  vorhin  schon  nicht  allein  von  Ihr  selbst,  sondern  anch  von  Ihres  in  Gon 
rahenden  Herrn  Vaters  Karfürst  Friedrich  Wilhelm's  K.  D.  dnreh  doi  Amio 
1686  mit  dem  Kaiser  aufgerichteten  und  von  Ir.  K.  M.  bei  dem  Antritt  Ihrer 
kurfürstlichen  Regierung  erneuerten  Tractat  versprochen  worden.  Und 
Iftsset  man  jedermann  gern  artheilen,  ob  auf  dem  FaU ,  wenn  schon  I.  K.  M. 
in  Preussen  nicht  König  geworden  und  nur  ein  Kurfürst  geblieben  wären,  &t 
nicht  eben  wohl  (anderer  Considerationen  zu  geschweigen]  bloss  allein  w^ga 
Ihres  und  Ihres  Hauses  absonderlichen  Interesse  gezwungen  gewesen  wäm, 
man  will  nicht  sagen  mit  der  Ir.  Kais.  M.  versprochenen  Anzahl  Trappen,  soi- 
dem  mit  aller  Ihrer  Macht  zu  behindern,  dass  Frankreich  die  ganze  spaniacbe 
Monarchie  verschlinge  und  dadurch  Gelegenheit  und  Mittel  überkomme,  üei 
übrigen  Rest  von  Europa  und  in  demselben  auch  I.  K.  M.  selbst  mter  seil 
Joch  zu  bringen. 

»Der  Punct,  worüber  man  mit  dem  kaiserlichen  Hofe  faat  am  meisläi 
zu  streiten  hatte,  war  dieses ,  dass  derselbe  per  Diploma  I.  K.  M.  glinchsan 
zum  Könige  creiren  und  dadurch   das  Recht,    so  die  römische  Kaiser  ii 
alten  Zeiten  wegen  Beilegung  der  königlichen  Würde  gehabt  m  haben  pii- 
tendiren,  wieder  in  den  Schwang  .bringen  wollen.    Man  ist  anch  YersickerL 
dass  dieses  eine  von  den  vornehmsten  Absichten  gewesen ,  die  Ir.  Kais.  M. 
allerhöchste  Person  bewogen ,  dem  Werk  einigermaassen  favorable  za  scia. 
WeU  aber  I.  K.  M.  in  Preussen  nach  Dero  grossen  Pradeni  wohl  voiher 
gesehen ,  wie  sehr  es  Ihr  an  der  Gleichheit  mit  andern  europäischen  K«- 
nigen,  welche  dem  Kaiser  vor  die  von  ihren  Verfahren  zuerst  erworbeae 
höchste  Dignität  keine  Obligation  haben  wollen,  schädlich  sein  würde,  wen 
es  hiesse,  dass  der  Kaiser  Sie  zum  Könige  gemachet  hätte :  so  haben  Sie  aof k 
dergestalt  das  Werk  zu  führen  gewusst ,  dass  der  Kaiser  von  dieser  seiotr 
Prätension  gänzlich  abgestanden  und  sich  begnüget,  wegen  Ir.  K.  M.  Agno^c:* 
rung  pro  Rege  sich  auf  eben  die  Weise  zu  erklären,  wie  die  Könige  vonEoH- 
land,  Polen,  Dennemark,  Schweden  u.  s.w.  gethan. — Noch  eine  nicht  gering? 
Schwierigkeit  ereignete  sich  am  kaiserlichen  Hofe  auch  darin,  dass  einifc 
vornehme   kaiserliche  Ministri,   auch  andere  kleine  katholische  geistlicke 
Stände  im  Reich,  die  wegen  ihrer  unter  Ir.  K.  M.  Botmässigkeit  habendtc 
Güter  und  Stifter  ein  und  anders  von  derselben  prätendiren,  dieser  (jel^genlieii 
sich  bedienen  und  dadurch  auf  einmal  zu  ihrem  Zweck  zu  kommen  versncbes. 
I.  K.  M.  aber  doch  auch  von  solchen   (obgleich  geringen)  Juiibns  Ihr» 
Hauses  nichts  vergeben  wollten.      AUermaassen  denn  solches  auch    des 
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Höchsten  sei  Dank  I)  nicht  geschehen,  sondern  I.  M.  Dero  hohe  Gerechtsame     ^^^^ 
salva  et  Intacta  behalten  nnd  diese  Prätendenten  insgesammt  anf  eine  raison- 
nable  unverfängliche  Weise  vergntigt  nnd  zu  Frieden  gesteUet  worden :  ob- 
wohl dieser  Pnnkt  allein  das  Werk  ziemlich  lange  aufgehalten. 

»Mit  dem  Papst  zu  Rom  haben  I.  E.  M.,  ohnerachtet  von  verschiedenen 
Bisehöfen  und  Prälaten  Anlass  dazu  gegeben  worden,  nichts  wegen  dieser 
Sache  zu  schaffen  haben  wollen.  Denn  obgleich  der  römische  Stuhl  von  allen 
Zeiten  her  bei  Creirung  neuer  Könige  sich  eine  grosse  Prärogative  ange- 
maasset,  so  haben  doch  I.  K.  M.,  als  eine  der  vornehmsten  Stützen  der  evan- 
gelischen Kirche,  billig  Bedenken  getragen,  diese  Prätension  im  geringsten  zu 
agnosciren  oder  etwas,  so  auch  nur  dahin  gedeutet  werden  könnte,  geschehen 
zu  lassen.  Inmittelst  ist  aus  dem  Schreiben,  welches  der  verstorbene  Papst 
Innocentius  über  diese  Materie  an  den  Bischof  von  Ermland  abgehen  lassen, 
und  aus  der  Declaration ,  welche  der  von  gedachtem  Bischof  damalen  anhero 
geschickter  CanonicusWinckens  von  Ir.  K.  M.  verlanget,  klar  genug  zu  sehen, 
wie  listig  der  Papst  diese  Sache  angegriffen  und  dass  er  wohl  gar  die  lächer- 
liche Meinung  gehabt,  I.  K.  M.  durch  das  Verlangen,  so  Dieselbe  nach  der 
königlichen  Würde  seiner  Meinung  trüge,  wo  nicht  von  Ihrer  Religion  abzu- 
ziehen, dennoch  etwas  zum  Besten  der  Katholischen  in  Preussen  und  anders- 
wo von  Ihr  zu  extorquiren.  Nachdem  man  aber  solches  alles  verachtet  und 
es  nicht  einmal  einer  Antwort  gewürdiget,  seist  dieses  ohne  Zweifel  die  Ursach 
gewesen,  dass  der  Papst  nachgehends  sich  so  sehr  erzürnet  und  durch  die  be- 
kannte hin  und  her  geschickte  Briefe  seinen  Unmuth  einigermaassen  abzu- 
kühlen gesuchet.  Wiewohl  solches  auch  die  römisch-katholische  Erz-  und 
Bischöfe  sowohl  in-  als  ausser  Reichs  nicht  abgehalten  hat,  I.  K.  M.,  wo 
nicht  sofort  bei  geschehener  Krönung,  dennoch  bald  hernach  vor  einen  König 
zu  erkennen,  Ihre  zu  solcher  Ihrer  neuen  Würde  zu  gratuliren  und  Ihr  dabei 
alle  diejenige  Ehrenbezeigungen  zu  erweisen ,  welche  andere  europäische  Kö- 
nige von  ihnen  zu  empfangen  pflegen. 

»Mit  dem  Könige  in  Schweden  hatte  es  anfänglich  das  Ansehen,  als  ob 
derselbe  zu  solcher  Recognition  so  leicht  nicht  zu  bringen  sein  würde :  be- 
vorab  da  der  schwedische  Hof  sich  die  Gedanken  machete,  als  ob  die  Will- 
fährigkeit, mit  welcher  Dennemark ,  Polen  und  Moskau  I.  K.  M.  in  Preussen 
erkennet  hatten,  eine  Wirkung  eines  unter  allen  diesen  Puissancen  wider 
Schweden  obhandenen  Verständnisses  und  formirten  Desseins  wäre.  Da  aber 
der  König  in  Schweden  ex  Eventu  gesehen,  dass  I.  K.  M.  in  Preussen  bei  dem 
polnischen  Wesen  keine  andere  als  auf  Recht  und  Gewissen  gegründete  Con- 
silia  fohreten ,  so  hat  es  auch  weiter  keine  grosse  Mühe  [gekostet ,  dass  I. 
E.  M.  von  ihm  erkennet  worden. 

»Wozu  sich  auch  der  König  in  Portugal  sofort  erkläret  hat,  als  er  die 
französische  Partei  verlassen.  Und  würden  I.  K.  M.  auch  schon  von  Frank-^ 
reich  selbst  dergleichen  erhalten  haben,  wann  Sie  selbige  Krön  bei  gegen* 
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1704     wärtigem  Kriege  nur  eiuigermaassen  hätten  favorisiren  nnd  denen  Ihro  deshalb 
geschehenen  vielfältigen  Anerbietungen  Gehör  nnd  Platz  geben  wollen. 

»Bei  den  teutschen  nnd  italienischen  Fürsten,  ungleichen bä 
den  freien  Republiken  hatte  man  sich  auch  nicht  ohne  Ursache  alkr- 
band  Difficultäten  zu  befürchten,  bevorab  da  die  hannoverische  Kur  fast  be: 
allen  Fürsten  des  Reichs  so  viel  Widei-stand  gefunden ,  auch  so  viel  Bünd- 
nissen» Tractaten  und  Protestationes  dainnrider  gemachet  worden,  die  italieni- 
schen  Fürsten  auch  in  dergleichen  Dingen  ohnedem  sehr  scmpulenx  sda. 
und  die  Republiken  (deren  einige  mit  denen  Kurfürsten  competiren  clme 
Zweifel  nicht  gerne  sehen  würden,  wenn  ihnen  in  allen  Ceremonial-  nnd  Ehren- 
sachen auf  einmal  ein  Kurfürst  vorgezogen  und  gleichsam  über  den  Kopf  ge- 
setzet würde.  Es  ist  aber  auch  in  diesem  Stück  das  Glück  Ir.  K.  M.  und  dt: 
Success  des  Werkes  grösser  gewesen,  als  man  es  einmal  vermuthen  kGoneQ 
weil  sofort  auf  die  erste,  an  die  teutsche  und  italienische ,  auch  andere  sfc- 
veräne  Fürsten  und  Republiken  von  der  angenommenen  königlichen  WfirJ- 
abgelassene  Notification  die  Gratulationes  haufenweise  eingelanfeu.  So  d.'i&sii 
Teutschland  ausser  dem  Teutschen  Orden  und  in  Italien  ausser  Venedig  ci- 
welcher  Republik  I.  K.  M.  ohndem  auch  noch  nie  einige  Correspondeo: 
gehabt!  niemand  übrig  geblieben,  der  Ir.  K.  M.  nicht  entweder  sofort  o-it>: 
doch  bald  hernach  (ohne  das  Geringste,  so  Ir.  K.  M.  nnd  Dero  königlichea 
Hause  zum  Beschwer  gereichen  könnte,  dagegen  zu  prätendiren;  alle  diejeiuf  r 
Ehrenbezeigungen  eingeräumet  hätte,  welche  sie  andern  europäischen  Köni^ 
zu  geben  gewohnet  sind. 

»Der  Tzaar,  die  Republik  der  Vereinigten  Niederlande  ui 
die  Schweizer  haben  desgleichen  gethan.  Und  alles  dieses  ist  so  schleimig* 
und  in  so  kurzer  Zeit  aufeinander  erfolget,  dass  gewiss  niemand  sein  wird,  drr 
ehender  die  Sache  so  weit  gebracht  zu  sehen,  sich  nur  auch  hätte  einbücc 
und  dünken  lassen  können. 

»Noch  eine  der  vornehmsten  Schwierigkeiten ,  welche  man  bei  der  Er^ui- 
guttg  dieser  neuen  königlichen  Dignität  befürchtet,  ist  diese :  ob  man  nlmlicl 
auch  die  völlige  Gleichheit  in  der  Titulatur  und  dem  Ceremoniell  icit 
andern  europäischen  Königen  erlangen  würde .  Denn  gleichwie  unter  den  neun 
und  alten  Fürsten  in  dem  Ceremoniell  ein  grosser  Unterscheid  ist,  so  war  »el 
nicht  ohne  Ursache  zu  vermuthen ,  es  möchten  die  übrigen  europäischen  Ker- 
nige, wennsielr.  K.  M.inPreussen  den  königlich  preussischenTitul  znlegeten 
dabei  einigen  Vorzug  vor  sich  ausbedingen  und  I.  K.  M.  in  Prenssen  nicl: 
eben  mit  sich  in  eine  völlige  Gleichheit  setzen  wollen :  welches  aber  um  so  ^i" 
nachtheiliger  und  unleidlicher  gewesen  sein  würde ,  weilen  die  übrige  eur.^ 
päische  Könige  in  dem  Ceremoniell  eine  voUenkommene  Parität  mit  einander 
prätendiren  und  keiner  dem  andern  weichen  oder  etwas  bevor  geben  wü! 
Dannenher  denn  I.  K.  M.  in  Prenssen ,  wenn  sie  dergleichen  Unterseheiti 
nnter  sich  nnd  andern  europäischen  Königen  angenommen  hätten,  in  efecti 
kein  rechter  König  würden  gewesen  sein.    Es  haben  es  auch  die  Könige,  nu: 
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welchen  man  der  AgnosciruDg  halber  tractiret ,  an  dergleichen  Prätensionen  ^''04 
nicht  ermangeln  lassen,  sondern  der  eine  diese,  der  andere  eine  andere  Präro- 
gative dabei  sich  vorbehalten  wollen:  inmaassen  oben  von  dem  Könige  in 
Polen  bereits  angeftlhret  ist.  I.  K.  M.  aber  haben  von  Gott  das  Glück  gehabt, 
dass  Sie  diese  Schwierigkeit  nicht  weniger  als  die  übrige  glücklich  überwun- 
den und  dass  nicht  allein  der  Kaiser,  sondern  auch  die  Könige  von  Spanien, 
Engelland,  Schweden,  Dennemark,  Polen,  Portugal  n.  s.  w.  Ihro  in  der  Titu- 
latur, dem  CeremonieU  und  allen  dem ,  was  davon  dependiret ,  alle  diejenige 
Prärogativen ,  so  die  übrige  Könige  unter  sich  einander  geben ,  zugestanden. 
Inmaassen  solches  auch  nicht  allein  bei  der  nach  Engelland  geschickten  Am- 
bassade,  bei  denen  mit  verschiedenen  Königen  bisher  gemachten  Tractaten  und 
bei  denen  königlich  preussischen  Truppen,  wann  dieselbe  bei  Märchen, 
Campementen ,  Belagerungen  und  Bataillen  mit  anderer  Puissancen  Truppen 
bisher  concnrirret,  wirklich  und  gar  genau  also  observiret  worden.  Ja,  man 
kann  sagen,  dass  I.  K.  M.  in  Prenssen  sofort  mit  dem  Anfang  Ihrer  angenom- 
menen königlichen  Dignität  in  einem  gewissen  Stück  des  Ceremoniells  es 
weiter  gebracht,  als  ttndere  Könige  in  langen  Jahren  mit  aller  ihrer  deshalb 
angewandten  Mühe  es  nicht  bringen  können :  gestalt  denn  der  königlich  dä- 
nische Hof  beinahe  zwanzig  Jahr  die  publique  Audiencen  denen  fremden  Mi- 
nistris  secundi  Ordinis  sitzend  und  bedeckten  Haupts  zu  geben  prätendiret 
und  nun  allererst  damit  zum  Zweck  kommen  können ,  I.  K.  M.  in  Preussen 
aber  sofort  in  dem  zweiten  Jahre  Ihrer  königlichen  Regierung  solches  eben- 
falls erhalten  haben. 

Dass  derTeutsche  Orden  sich  auch  wider  die  Verwandelung  des 
Herzogthnms  Preussen  in  ein  Königi'eich  moviren  würde ,  das  konnte  man  um 
sovielleichter  vorhersehen,  weil  gedachter  Orden  eine  Zeit  her  seinen  auf 
Preussen  machenden  alten  Anspruch  weit  mehr  als  vorhin  gelten  zu  machen 
geänehet ;  so  gar,  dass  auch  die  römisch-katholische  Kurfürsten  bei  der  Wahl 
des  römischen  Königs  Joseph!  denselben  durch  seine  Wahlcapitulation  verbin- 
den wollen,  dass  er  als  Advocatns  der  römischen  Kirchen  Preussen  wieder  zu 
dem  Teut^chen  Orden  bringen  sollte ;  zu  geschweigen ,  wie  eifrig  auch  der 
Orden  um  die  Belehnung  über  Preussen  bei  dem  jetzigen  Kaiser  angehalten 
und  wie  sehr  ersieh  vor  einigen  Jahren  bemühet,  zu  behindern,  dass  Ir.  K.  M. 
^damaligen  Kurfürsten  zu  Brandenburg)  der  Titul  eines  Herzogen  in  Preussen 
von  dem  Kaiser  nicht  beigeleget  werden  möchte.  Und  schien  der  Teutsche 
Orden  in  diesen  seinen  machenden  Oppositionen  um  so  viel  mehr  zu  appre- 
hendiren.  weil  er  wegen  seines  jetzo  habenden  und  mit  Ir.  ELais.  M.  so  nahe  al- 
liirten*)  Oberhaupts,  des  Teutschen  Meisters,  am  kaiserlichen  Hofe  vermuthlich 
viel  Gehör  finden  würde.  Es  hat  der  Orden  auch  sein  Äusserstes  versucht  und 
sowohl  vor  sich  selbst,  als  auch  mit  Beihülfe  des  Papsts  und  übrigen  römisch- 
btholischen  Geistlichkeit  durch  die  zu  Regensburg  und  sonst  überall  gethane 


1    Franz  Ludwig,  Pfalzgraf  von  Neuburg,  Schwager  Leopold's  I. 
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1704  münd-  und  schriftliclie  Vorstellungen  eine  gar  widrige  Impression  von  die^e: 
Sache  zu  geben  sich  bernfthet :  ohne  gleichwohl  dadurch  dem  Werk  schadfi 
oder  solches  auch  nur  aufhalten  und  retardiren  zu  können.  Ja,  I.  K.M. 
haben  Mittel  gefunden ,  zu  behindern ,  dass  auch  des  Ordens  zu  Rcigensbcrg 
dieserwegen  übergebenes  Memorial  allda  nicht  einmal  zur  Dictatur,  viel  weni- 
ger zur  Proposition  und  Deliberation  gebracht  worden ,  und  hat  sieh  vielmeb 
der  Orden  selbst  erboten ,  dass  er  ermeltes  Memorial  wieder  zurflcknehmes 
und  es  in  ganz  andern  und  weit  glimpflichem  Terminis.,  als  es  anßinglich  al>- 
gefasset  gewesen,  einrichten  wollte. 

»Femer  hat  man  auch  geglaubet ,  dass  wenn  ja  der  obangeffthrtea 
Schwierigkeiten  unerachtet  dieses  grosse  Werk  annoch  zum  Effect  gebracht 
werden  könnte ,  dennoch  dazu  (theils  um  die  fremde  Höfe  zu  der  Agnition  tu 
disponiren,  theils  auch  zu  dem Erönungs-Actu  selbst)  solche excessive  Eoäten 
würden  erfordert  werden,  dass  I.  E.  M.  (als  welche  wegen  Ihrer  kostbaren 
Hofhaltung  und  starken  Armee ,  imgleichen  zum  Unterhalt  Ihrer  halteDd?i: 
vielen  Bedienten ,  continuirlich  führenden  Civil-  und  Milit&r-Baus ,  audi  an- 
dem  vielen  Ausgaben  ohnedem  unglaubliche  Geldsummen  stets  anweudts 
musstenl  durch  diese  neue  wegen  der  königlichen  Dignitflt  verursachet«  Bpesea 
merklich  würden  incommodiret ,  ja  wohl  gar  necessitiret  werden ,  in  Sehuldea 
sich  deshalb  zu  setzen.  Aber  auch  dieses  hat  sich  nicht  alao  gefunden 
Maassen  Ir.  E.M.  sämmtliche  Provincien  und  Lande  auf  die  denenselben  rac 
der  obhandenen  neuen  Dignität  gegebene  Nachricht  sich  sofort  erkläret.  Den»- 
selben  mit  einer  gewissen  so  genannten  Eron-Steuer  allerunterthftnigst  ii 
Hand  zu  gehen ;  allermaassen  sie  denn  auch  unter  solchem  Titul  eine  Snnuc« 
von  4 — 500000  Rthlm.  wirklich  und  sofort  zusammen  gebracht,  diese  Gelder 
auch  mit  so  guter  Menage  disponiret  und  angewandt  worden,  dass  nicht  alleiii 
alle  occasione  des  Erönungs- Werks  vemrsachete  Eosten  damit  völlig  abgetra- 
gen, sondern  auch  noch  ein  Ansehnliches  zum  Besten  des  königlichen  Tresor» 
davon  lucriret  worden. 

»Man  übergehet  viel  andre  Dinge ,  welche  dieses  Werk  sehr  schwer  lad 
mühsam  gemachet.  Und  wird  wohl  niemand  sein,  der  dafClr  halte,  dass  es  an 
dergleichen  Hinderung  gemangelt,  wenn  er  anders  einige  Erfahrung  von  Welt- 
sachen erlanget  und  einen  Versuch  gethan  hat,  was  es  vor  Mühe  koste,  n 
kaiserlichen  und  königlichen  Höfen  auch  nur  in  dem  geringsten  Stück  des  Cere- 
moniells  einige  Verbesserung  zu  erhalten.  Der  höchstselige  Enrfllrst 
Friedrich  Wilhelm  hat  währender  seiner  ganzen  glorwürdigenRcgiemnc 
allemal  mit  grosser  Application  dahin  getrachtet,  dass  er  in  Ceremonial'-Sachf  b 
einigermaassen  eine  Gleichheit  mit  den  Eönigen  erhalten  möchte ,  wodurch  er 
denn  auch  genugsam  zu  erkennen  gegeben,  dass,  da  er  um  des  Schatten- 
willen  [das  ist :  um  die  jetzt  erwähnte  Analogie  und  Gleichheit  mit  dem  k<^- 
lichen  Ceremoniell)  es  sich  so  sauer  werden  lassen,  was  es  ihm  vor  Vergnügte 
gemachet  und  was  er  wohl  darum  gethan  haben  würde,  wenn  er  zu  der  Sackf 
aelbst:  das  ist  [zu  der  königlichen  Dignität}  hätte  gelangen  können.    Aüe  3E- 
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nistri,  sowohl  von  der  ersten  als  zweiten  Ordnung,  die  der  hOchstselige  Knr-  1'04 
fürst  auf  Friedend-  und  andern  Tractaten  auch  an  kaiserliche ,  königliche 
nnd  andere  Höfe  schickete ,  wurden  in  ihren  Instructionen  dahin  verwiesen, 
dass  sie  um  Behauptung  der  Parität  mit  den  königlichen  Ministris  auf  alle 
Weise  sich  bemtlhen  sollten.  Man  hat  auch  aller  Orten  darum  gethan,  was  man 
gekonnt ;  in  der  That  aber  ist  es  doch  niemalen  dazu  gekommen ,  und  haben 
I.  K.  M.  selbst ,  wie  auch  alle  übrige  Puissancen  bis  auf  den  riswickischen 
Frieden  in  Receptionen ,  Audienzen  und  Visiten  noch  allemal  einen  gar  nota- 
blen Unterscheid  zwischen  königlichen  und  kurfürstlich-brandenburgischen 
Ministris  gemacht;,  ja,  die  kurfürstlich -brandenburgische  Ministri  mussten 
insgemein  das  Chagrin  haben,  dass  ihnen  die  Republiken  Venedig  und  Nieder- 
land sammt  denen  italienischen  Fürsten  nicht  allein  nicht  weichen  wollten, 
sondern  auch  wohl  gar  in  vielen  Stücken  vorgezogen  worden.  Und  ist  es  ge- 
wiss ein  sehr  Grosses,  dass  I.  E.  M.  alle  solche  DifQcultäten  auf  einmal  über- 
wunden, über  alle  diejenige  Puissancen ,  die  bisher  in  dem  Rang  mit  Ihr  ge- 
stritten ,  den  Vorgang  hautement  erworben  und  allen  zwischen  Ihr  und  den 
Königen  bisher  in  dem  Geremoniell  gewesenen  Unterscheid  ganz  und  gar  auf- 
gehoben :  welches  denn  nicht  allein  bloss  wegen  des  Ceremoniells ,  sondern 
aneh  um  der  reellen  Avantage  halber ,  so  daraus  erfolget ,  gewiss  nicht  von 
geringer  Consideration  ist.  Denn  wie  viel  wichtige  und  importante  Odschftfte 
haben  von  den  vorigen  kurfürstlich  brandenburgischen  Ministris  aus  der  Ur- 
sache nicht  allemal  gebührend  beobachtet  und  zum  Effect  gebracht  werden 
können,  weilen  sie  we^en  des  zwischen  dem  kaiserlichen  und  kurfürslichen, 
den  königlichen  und  kurfürstlichen,  der  Republiken  und  der  Kurfürsten ,  ja 
gar  zwischen  der  Fürsten  und  Kurfürsten  Ministris  streitigen  Ceremoniells  mit 
denenselben  nicht  zusammen  kommen ,  dieselbe  nicht  visitiren  noch  Visiten 
von  ihnen  annehmen ,  auch  bei  Conferenzen  und  Congressen  mit  ihnen  nicht 
concurriren  können  I  Welchen  allen  aber  nun  abgeholfen  und  auf  einmal  die 
Sache  dei^estalt  reguliret  ist ,  dass  die  königlich  preussische  Ministri  hinft&ro 
wegen  des  Ceremoniells  gar  keinen  Streit  mehr  haben ,  sondern  alle  ihre  Ap- 
plication auf  das  Reale  ihrer  Commission  werden  richten,  auch  also  hoffentlich 
desto  eher  darin  reussiren  können. 

»Der  Höchste,  welcher  I.  K.  M.  auf  eine  so  leichte  Art  und  nicht  mit 
Vergiessung  so  viel  Christenbluts ,  wie  andre  Könige ,  auch  ohne  Ihrem  Ge- 
wissen, andern  Potentaten  und  ihren  Unterthanen ,  auch  dem  Interesse  Ihres 
Hauses  den  geringsten  Abbruch  zu  thun,  mit  dem  Beifall  des  grössten  Theils 
von  Europa  zu  der  höchsten  Würde  in  der  Christenheit  erhoben  hat,  der  gebe, 
dass  Sie  solche  Ihre  Würde  in  friedlicher ,  segenreicher  Regierung  viele  lange 
Jahre  gemessen  und  diese  Ihre  irdische  Krone  nicht  eher  als  lebenssatt  und 
bis  Sie  Ihre  habende  noch  übrige  zu  Gottes  Ehre  und  Europae  Besten  ange- 
sehene Desseins  ebenfalls  glücklich  ausgeführet,  mit  der  ewigen  himmlischen 
Krön  verwechseln  mögen«. 


560  Urkunden  No.  419-421. 

1704  419.    Der  König  von  Preussen  an  den  Pater  Vota.   Liebenwalde  n  »4 

April  21  April  21. 

R.  0.  9.  £.    CoDcept,  gescfariebtsn  yon  Ilgen,  ohne  üntersohrift. 

Dank. 

»J'ai  bien  re9u  la  lettre ,  que  Vous  M'avez  ^erite  le  2  du  courant,  et  You; 
remercie  des  peines ,  lesquelles ,  k  ce  que  Je  voia ,  Vous  continuez  toujours  le 
prendre  pour  Mes  int^r^ts.  Je  suis  persuad^ ,  qu'elles  ne  sont  pas  inutiles  e: 
Vous  le  pouvez  ^tre  aussi  de  Testime  et  affection  particuli^re ,  qne  Jai  et  qce 
J  aurai  toujours  pour  Vous.« 

Aug.  2  420.  Pater  Vota  an  den  König  von  Preussen.  Jaroslaw  1704  Angosti 

B.  9.  9.  E.    Eigenhändig. 

Bemuht  sich  für  ein  gutes  Einvernehmen  zwischen  Preussen  und  Polen  und  für  ..'• 

Anerkennung  der  preussischen  Krone.    Glnckurnnsche. 

»Le  retour  de  Mr.  le  resident  de  Pologne  me  foumit  un  moyen  sür  de  3  e 
präsenter  aux  pieds  de  V.  M.  et  de  Lui  renouveler  les  t^moignages  de  ma  ton- 
staute  et  in^branlable  fid^lit^.  Le  silence,  que  les  circonstances  du  temps  m\)ci 
Obligo  de  garder  malgr^  moi ,  ne  m'a  pas  emp€eh6 ,  Sire ,  d'exereer  ea  eeat 
oecasions  avec  les  malintentionn^s  le  z^le ,  que  j'ai  toujours  en  pour  la  gloire 
de  V.  M.  et-pour  les  int^rets  de  Son  royale  Service,  leur  faisant  voir  ^Tides- 
ment  par  mille  preuves ,  que  le  salut  de  la  R^publique  ^tait  ins^parable  dt  ii 
bonne  et  parfaite  correspondance  avec  V.  M.,  qui  agit  de  Son  cöt6  avee  uae 
si  grande  g^n^rosit^  et  avec  une  amiti^  si  parfaite  envers  eile ,  sans  youIi*!: 
profiter  de  l'occasion  favorable,  qui  Lui  a  6U  Offerte  d'ötendre  Ses  limites.  Et 
quant  k  la  dignit^  royale ,  de  laquelle  quelquesunes  des  premiöres  festes  foa: 
encore  tant  de  brnit,  comme  si  on  la  voulait  dtendre  sur  les  denx  Pmsses.  j:: 
les  ai  conyaincus,  que  c*est  une  terreur  panique  et  sans  fondement,  va  les  i^ 
clarations,  que  V.  M.  avait  faites ;  conoluant,  que  c'^tait  un  Strange  avesfle- 
ment  de  vouloir  combattre  des  phantomes  avec  tant  d'ardeur  et  se  roidir  coatre 
un  titre  si  juste  d'un  roi  voisin  et  ami,  pendant  qu'on  demeure  loa  brms  eroidci 
contre  ceux,  qui  oppriment  toute  la  libert^  et  mettent  sous  le  joug  le  royauiue. 
Si  je  n'ai  pas  gagn^  tous  les  entet^s,  j'en  ai  ponrtant  r^duit  une  bonne  partk 
et  des  principaux ,  qui  se  sont  rang^s  k  la  v6rit^  connue  et  ä  la  raison ,  pea- 
dant  que  je  m'attirais  la  haine  des  autres,  dout  je  me  ferai  toujours  nne  graad^ 
gloire  pour  une  si  juste  cause.  Je  n'ai  pas  manque  aussi  de  contribaer  tont  ^ 
qui  a  pu  d^pendre  de  mon  peu  d'esprit  et  de  ma  volonte  sinc^re  et  eonlla  v. 
pour  fomenter  la  bonne  et  fraternelle  amiti6  de  V.  M.  avec  8.  M.  le  n*i  «'t 
Pologne,  contre  tous  les  soup9ons,  que  les  malins  ou  les  visionnaires  ont  voili 
jeter.  Et  8.  M.,  qui  a-  le  discernement  aussi  bon  que  le  coeur  en  est  grand  f. 
magnanime,  a  rendu  bonne  justice  aux  droites  et  parfaites  intentions.  *rc*' 
V.  M.  a  t^moign^es  en  toutes  les  oecasions,  mon  tränt  une  pleine  oonfian^^ 


Vota.    Die  pfälzor  Protestanten.  56  t 

(laus  lamiti^  de  V.  M.  et  ne  donuant  aueun  lieu  dans  son  imagination  anx      l~04 
chim^res,  qne  la  malignit^  de  plnsienrs  prenait  plaisir  de  forger.   Je  sais,  que    ^^ug.  2 
je  me  conforme  au  g^nie  tout  royal  et  tont  bon  de  Y.  M.  en  cultivant  cette 
estime  et  cette  amonr  r^ciproqne  entre  deus  monarqnes  ai  bien  intentionn^s  et 
si  voisins :  et  je  ne  desisterai  jamais  de  le  faire  de  tout  mon  mieux. 

»«Tai  pri6  Dieu  de  tont  mon  coeur  ponr  les  heureux  et  glorieux  progr^s 
des  armes  de  V.  M.  si  utiles  et  avantagenses  k  la  libert^  germanique  et  de 
tonte  FEurope ,  qni  a  quasi  aonffert  nn  Baufrage  universel.  Et  je  La  felicite 
tr^humblement  de  la  belle  conqu^te  de  la  forte  place  de  Gueldres,  Lui  ayant 
3oahait^  la  province  de  ce  nom  tonte  enti^re ,  qui  arrondirait  bien  Ses  pro- 
vinces  de  Cleves  et  de  la  Mark ,  en  d^dommageant  les  Hollandaia  sur  le  Brar- 
bant  et  leLimbourg.  Aflteure  je  prie  le  ciel,  qullLa  comble  de  nouvelles  con- 
quStes ,  en  b^nissant  de  plus  en  plus  Ses  puissantes  armes  dans  la  defense  de 
TEmpire. 

i>Pour  ce  qui  se  passe  ici,  Mr.  le  secr^taire  en  pourra  informer  V.  M.,  sans 
qne  ma  plume  L'incommode.  Nous  devons  esp^rer,  que  la  juste  cause  du  roi 
triomphera  et  que  notre  Afrique,  apräs  avoir  produit  tout  ce  qu'  eile  a  pu  de 
monströs,  changera  totalement  le  mauvais  g^nie  de  quelques-nns,  qui  se  mon- 
trent  encore  obstin^s,  en  un  bon  et  fid^e  ä  leur  legitime  roi ,  qui  d^ailleurs  se 
met  en  dtat  avec  Taide  de  Dieu  de  faire  repentir  le  mauvais  sort«. 


421 .  Der  Konig  von  Preussen  an  den  Herzog  Johann  Georg  von  Sachsen-   Dec.  & 

Weissenf el$.  Colin  t704  December  5. 

B.  13.  25.    Concept,  corrigirt  and  gezeichnet  von  Ogen. 

Widerlegt  die  Bedenhen  des  Herzogs  gege^i  Anwendung  von  ReprrssaUen  in  der 

pfälzischen  Religionssache, 

»Aus  E.  Lbd.  fi'eundvetterliclien  Schreiben  vom  17.  October  jttngsthin 
haben  Wir  des  mehreren  ersehen ,  welchergestalt  Dieselbe  (aus  Beisorge,  die 
katholische  Stände,  so  Ihre  evangelische  Unterthanen  dero  Gewissensfrei- 
heit bisher  annoch  gelassen ,  dörften  gegen  dieselbe  des  Iuris  reformandi  sich 
ebenfalls  gebrauchen]  der  Meinung  sein ,  dass  Wir  und  übrige  evangelische 
Stftnde,  so  katholische  Unterthanen  haben,  gegen  dieselbe  wegen  dessen ,  wais 
Unsem  Glaubens -Verwandten  in  der  Pfalz  widerfähret,  Iure  Repressaliamm 
nicht  verfahren ,  sondern  vielmehi*  bei  dem  künftigen  Frieden  Restitutionem 
Sacrorum  in  der  unteren  Pfalz  durch  die  Krön  Engelland  und  die  Herren  General- 
Staaten  ausbedingen  lassen  möchten.  Sodann  kommen  E.  Lbd.,  wegen  der 
vom  kur-mainzischen  Directorio  aufgesetzten  Vollmacht  und  dass  Kur -Pfalz 
ratione  Neubnrg  der  Deputation  in  Puncto  Gravaminum  Religionis  mit  bei- 
wohnen sollte,  allerhand  Bedenklichkeiten  vor. 

»Wir  verhalten  darauf  E.  Lbd.  in  freundvetterlichem  Vertrauen  nicht, 
dass ,  so  viel  die  gekränkte  Gewissensfreiheit  betrifft ,  welche  in  der  unteren 
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I"ö4     Pfalz  Testibus  Actis  pnblicis  vorgenommen  wird,  Wir  mit  E.  Lbd.  TdikomBefi 
^^^*  ^    einig  sein,  dass  dagegen  niemalen  Repressalien  können  oder  sollen  gebnoek« 
werden,  sondern  dass  hierinnen  die  Sach  Gottes  Providens  sn  fiberiaseea vod 
üebel  mit  Uebel  nicht  zu  vergelten  seie. 

»Was  aber  die  EinfOhrnng  des  Simaltanei  und  Theilang  oder  yOUigeHifi- 
wegnehmnng  der  evangelischen  Kirchengflter  und  GefUle  anlanget ,  da  aeliea 
Wir  zur  Zeit  kein  ander  Mittel,  die  von  Tag  zn  Tag  sich  häufende  GnTsmiii 
zn  redressiren ,  als  dass  die  evangelische  Potentien  nnd  Beichsatiode  n  Re- 
pressalien schreiten  nnd  auf  gleiche  Weise  mit  ihren  kathoUaehen  Unter- 
thanen  verfahren,  als  einige  katholische  Reichsstände  mit  deren  evaageUsekn 
bishero  umgegangen  :  welches  die  einige  Bahn  ist,  bei  dem  kflnfligeiiFriedeti- 
Negotio  das  mit  so  vielem  Blut  erworbene  Instrumentum  Paeia  Weetfilieae  ii 
seiner  alten  Consistenz  herzustellen.  Dahingegen,  wann  die  ELatkoliBche  nicht 
selbst  inter  Gravatos  bei  dem  Frieden  zum  Vorschein  kommen,  man  nicht  allein 
nichts  erhalten,  sondern  das  ganze  Religionswerk  als  Rem  Lnperil^  wobei  £i- 
teri  nicht  zu  concuniren,  von  denen  Tractaten  abweisen  nnd  in  Fise  woUfar 
durch  allerhand  Intrigues  eine  neue  schädliche  Religions-Oauanl  (wie  bei  dea 
risswicker  Frieden  geschehen)  denen  Evangelischen  obtrudirea  dörfte:  vei- 
ches  nicht  zn  besorgen,  wann  die  evangelische  Reichsstände  aneh  inter  Seit- 
tuentes  gezählet  werden.  Die  bisherige  Erfahrung  hat  gelehret:  je  modersier 
.  man  sich  evangelischer  Seits  bezeiget,  je  heftiger  die  Katholische  zngefihrec: 
dass  also  leider  unter  so  viel  hundert  Kirchen,  die  hin  und  wieder  seltdex 
westfälischen  Friedensschluss  denen  EvangeUschen  abgenommen  worden,  keine 
einzige  davon  restituiret  ist,  sondern  man  vielmehr  Anlass  genommen,  jelioir 
je  mehr  nm  sich  zu  greifen,  ja,  sich  öffentlich  damit  zn  flattiren,  daaa  osr 
evangelischer  Seits  mit  Repressalien  zu  verfahren  sich  wohl  bedenken  würde 
Wir  sind  daher  der  beständigen  Meinung,  inUnsem  von  Gott  uns  anvertrautet 
Reichsprovinzen ,  worinnen  Wir  keine  sonderlichen  Verträge  haben ,  ünsen 
katholische  Unterthanen  auf  dem  Fuss  zu  tractiren ,  gleich  Unsere  Glaubet.^ 
genossen  in  der  unteren  Pfalz  von  der  katholischen  Glerisei  biahero  tradiTt: 
worden  (jedoch  dass ,  so  viel  die  Gewissensfreiheit  anbelanget,  Wir  dariiB^c 
niemand  zu  betrüben  gedenken):  in  Hoffnung,  es  werden  die  übrige  BaAs- 
stände,  so  katholische  Unterthanen  haben ,  Unserm  Exempel  hierinnen  fo^ 
und  mit  Uns  vor  einen  Mann  stehen ,  damit  bei  denen  künftigen  FriedeK- 
tractaten  oder  der  zu  Regensburg  angestellten  Religiqns-Depntation  alles  ic 
8acris  nach  dem  Instrumente  Pacis  Westfalicae  durchgehends  retaMirM  »i 
die  schädliche  risswicker  Religions-Clausul  zugleich  aufgehoben  werde. 

»Wann  Wir  nun  auf  diejenige  katholische  Stände ,  so  evangelische  Te- 
terthanen  haben,  genau  reflectiren,  befinden  Wir,  dass  der  in  ihren  Laade: 
vor  die  Evangelische  zu  befttrchten  habende  Schade  nicht  so  gross ,  als  de:- 
selbe  im  ersten  Anblick  vorkommt.  Maassen  an  denen  meisten  Orten  ^pedaU 
Pacta  mit  denen  benachbarten  Fürsten  obhanden  und  die  Länder  dei^tit 
situiret  seind,  dass  katholischer  Seits  man  gegen  die  Evangelisehe  etwas  vom- 
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nehmen  sich  billig  entsehen  Trird ;  zu  geschweigeii,  dass  an  denjenigen  Orten,      ^^^^ 
worauf  E.  Lbd.  zu  zielen  scheinen ,  gar  keine  katholische  Unterthanen  vor*   ^^^'  ^ 
banden  und  also  nicht  zn  beförchten ,  dass  das  Simnltanenm  Catholicae  Reli- 
gionis  eingeftthret  oder  die  Einkünfte  der  katholischen  Clerisei  zugewendet 
▼erden  mOchten. 

»Wir  seind  zugleich  festiglich  versichert ,  dass ,  wann  die  evangelische 
Reichsstände  gleich  mit  denen  Bepressalien  einhalten,  solches  die  Katholische 
nicht  in  Consideration  ziehen ,  sondern  ihren  einmal  gefassten  Principiis  nach 
gegen  ihre  evangelische  Unterthanen  um  so  ehender,  Teste  Experientia ,  das 
hs  reformandi  exerciren  werden ,  bis  sie  sehen,  dass  man  evangelischer  8eits 
anflingt  sensibel  zu  werden  und  Gleiches  mit  Gleichem  vergelten  lasset. 
Dann  wo  bis  dato  Catholici  still  gesessen,  daselbst  haben  sie  nicht  getrauet,  es 
ins  Werk  zu  richten  und  werden  nach  denen  diesseits  gebrauchten  Repressa- 
lien es  femer  nicht  ins  Werk  richten  können. 

»Was  die  Reichs-Yollmacht  und  Deputation  in  Puncto  Gravaminnm  Reli- 
gionis  angehet,  wirdE.  Lbd.  seither  aus  Regensburg  zugekommen  sein ,  in 
welchen  Terminis  eigentlich  die  Sache  stehe,  wovon  man  den  weiteren  Fortgang 
▼ird  zu  erwarten  haben.  Im  übrigen  wollen  Wir  nicht  ermangeln ,  nach  dem 
von  £.  Lbd.  gethanen  Vorschlage  die  Eron  England  und  den  Staat  ^)  auf  alle 
Weise  bei  dieser  Religions-Sache  mit  zu  engagiren«. 


422.  Erlass  an  die  magdeburgische,  haiberstädtep  und  mindische  Re-   Dec.  «> 
gierung.  Colin  1704  December  6. 

B.  13.  25.    Conoept,  geschrieben  von  Ilg«n,  obne  Unterschrift. 

Androhung  von  Repressalien,  verankisst  durch  das  Verhalten  des  Kurßirsteyi 

von  der  Pfalz, 

»Es  ist  überall  bekannt,  wie  hart  mit  Unsem  unter  römisch-katholischen 
Obrigkeiten  gesessenen  Glaubens-Verwandten  in  und  ausser  Reichs  und  ab- 
sonderlich in  der  Pfalz,  auch  in  Hungam  und  Schlesien  umgegangen  wird.« 

Die  viel£lltigett  Remonstrationen  evangelischer  Puissancen  dagegen  sind 
vergeblich  gewesen. 

Wir  könnten  mit  Fug  und  Recht  sofort  zu  Repressalien  schreiten,  wollen 
aber  den  Verlauf  der  am  Reichstag  eröffneten  Verhandlungen  abwarten. 
Doch  sollt  Ihr  ünsern  römisch-katholischen  Unterthanen  (besonders  den  Geist- 
liehen, Stiftern  und  Elöstem]  bekanntmachen,  »dass  Wir  des  bestAndigen  Vor- 
satzes wären,  im  Fall  besagte  regensburger  Religions-Handlung  den  verlange ten 
Snceess  nicht  haben  sollte.  Wir  sie  (Unsere  der  römisch-katholischen  Religion 
zngethane  Unterthanen}  wie  in  andern  Stücken,  also  auch  in  specie  wegen 
des  Exercitii  Religionis  simultanei,  welches  man  in  den  pfälzischen  evangeli- 
schen Kirchen  den  Elatholischen  gegeben,   imgleichen  wegen  Theilung  der 
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'"704  evangelischen  Kirchengttter  und  Gefälle,  an  welchen  man  auch  die  Bömiic!»- 
^^^*  ^  Katholische  in  der  Pfalz  participiren  lasset ,  auf  eben  die  Weise  tnctirci 
würden ,  wie  gemelte  Unsere  evangelische  Glaubensgenossen  von  ihren  b- 
tholischen  Obrigkeiten  tractiret  würden,  und  dass,  wenn  sie  solches  vermeitlei 
wollten ,  sie  sich  an  ermelte  römisch-katholische  Obrigkeiten  in  Zeiten  adier 
siren  und  bei  denselben  in  diesen  und  andern  Religions-Beschwerden  behOri^ 
Remedirung  zu  Wege  bringen  möchten  a  .... 


1705  423.  Pater  Vota  an  den  König  von  Preussen.  Wien  1705  Jannar  i:. 

Januar  17  o  ..  ..  n    r-     x.-  j,i 

R.  *J.  U.  £.    Eigenhändig. 

Ergehenheits -  Versicherungen. 

»Ayant  pass^  quelques  jours  en  cette  cour,  en  attendant  les  ordr^  ii 
S.  M.  le  roi  de  Pologne  sur  la  route ,  que  je  dois  tenir  pour  Faller  rejoindre 
je  re9ois  avec  une  joie  tres-sensible  celui  de  Taller  trouver  a  Dresde,  oä  j? 
serai  plus  pr^s  pour  avoir  Thonneur  et  la  gi*äce  de  recevoir  les  commendemeat? 
de  V.  M.  Je  me  prc^sente  par  anticipation  avec  la  präsente  aux  pieds  de  V.  M.. 
pour  Lui  renouveler  mes  tr^s-humbles  soumissious  et  les  assnrances  de  It  con- 
tinu<ation  inviolable  de  mon  z^le  pour  la  gloire  et  les  int^r^ts  de  V.  M..  ä^a- 
quelle  toute  TEurope  doit  ses  applaudissements  et  ses  voeux ;  mais  surtout  celni. 
qui  est  et  sera  jusqu'  k  la  mort  etc.« 


April  10         424.  Erlass  an  die  magdeburgische,  halberstädter  und  mindtscbe  R^ 
gierung.  Colin  1705  April  lo. 

Rk  13.  23.    Concept,  geschrieben  Tom  Hofiratb  und  Geheimen  Kammer-Secntariss  1*'-:- 
Hieg,  gezeichnet  von  Ilgen.    Gedrnckt  u.  a.  bei  Strave,  pfälzische  Kirchen-Bistorir .  ^ 

Abermalige  Androhung  der  Repressalien. 

Dem  katholischen  Clerus  ist  zu  eröffnen,  dass,  wenn  er  nicht  innerbl'' 
sechs  Wochen  für  Abstellung  der  Beschwerden  der  pfalzischen  Reformirten  So:.? 
trüge,  die  augedrohten  Repressalien  unfehlbar  zur  Execntion  gelangen  wtnlto 

»Weilen,  sonderlich  im  Halberstädtischen,  die  Katholische  mehr  gen:es?c3 
als  ihnen  iuxtaStatnm  Ann!  1624  zukommet  und  in  dem  MagdebuiigischeB  ld*' 
Mindischen  solches  vielleicht  sich  gleichfalls  befinden  wird«,  so  ist  daiLV.: 
Bericht  zu  erstatten. 


(A])rii  425.  Bericht  der  magdeburgischen  Klöster.  Ohne  Datum. 

\A—'1\)\ 

B.  13.  25.    Abschrift. 

Erklären,  dass  sie  jederzeit  bei  dem  1624  üblich  gewesenen  Status  N^ 
lassen,  ihnen  aber  auch  ein  Mehreres  nicht  eingeräumt  worden. 
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426.  Bericht  der  »Äbte  und  Praepositi  und  sämmtlicher  Clerisei  des     i'<>'> 
FOrstenthums  Halberstadt«.  Potsdam  1705  Mai  14.  ^^^  <^ 

B.  13.  25.    Hundum. 

£.  K.  M.  haben  »uns  in  dem  Stande^  [wie]  unsere  Vorfahren  Anno  1624 
allhie  gewesen,  allergnadigst  beibehalten  und  dawider  bis  daher  in  keinem  Sttlck 
beschweret,«  vielmehr  hat  »Clerus  catholicus  dieses  Fürstenthums,  wo  nicht  in 
Genere,  doch  wenigstens  ein  oder  anderes  dessen  Membi*nm,  nltra  Instrumentum 
Pacis«  Gnaden  genossen,  z.  B. :  Almosen  vom  grossen  Kurfürsten  und  dem 
jetzt  regierenden  Monarchen,  Geschenk  einiger  Schock  Bauholz,  Uebertragung 
der  Landrath-Stelle  in  Halberstadt  an  den  jetzigen  und  letztyerstorbenen  Prä- 
laten zu  Hnisbnrg. 

427.  Bericht  der  halberstädter  Regierung^).  Halberstadt  1705  Mai  26.   Mai  2a 

B.  13.  25.    MandiiiD,  gezeichnet  von  t.  Hock,  r.  Saldern,  S.  t.  Cocceji,  A.  Pott,  J.  Lind. 

Die  über  das  Normaljahr  hinaus  den  halberstädter  Katholiken  gemachten 

Bewilligungen . 

Sendet  Verzeichniss  dessen  ein,  was  den  Katholiken  ultra  Btatum  Anni 
1624  bewilligt  sei.  »E.  M.  werden  daraus  wahrnehmen,  dass  man  den  Rö- 
misch-Eatholischen  nicht  nach  der  Rigneor  (wie  man  permittente  Instrumente 
Pacis  zn  thun  wohl  befugt  gewesen]  verfahren,  sondern  dass  zum  Theil  aus 
landesfürstlicher  und  königlicher  Gnade ,  zum  Theil  auch  durch  Connivenz 
(weil  die  bei  Hofe  von  Zeit  zu  Zeit  gestandene  kaiserlichen  Gesandten  sich  fttr 
sie  sehr  interessiret)  ihnen  viel  indulgi'ret  worden,  was  man  ihnen  wohl  ver- 
wehren können.« 

Beilage. 

»Die  römisch-katholische  Geistlichkeit  geniesset  im  Ftlrstenthnm  Halber- 
stadt folgende  Beneficia. 

»1}  Haben  sie  nicht  allein  bei  dem  Dom,  sondern  auch  bei  andern  Stiftern 
ihre  eigene  Capellen  und  Loca  separata ,  worin  sie  Messe  halten  und  ihre  Sacra 
nach  römischen  Gebrauch  verrichten ,  ungeachtet  bei  denen  Unterstiftem  zu 
St.  Moritz  und  St.  Paul  Anno  1624  1.  Januar  kein  Öffentliches  katholisches 
Exercitium  in  Uebung  gewesen. 

»2;  Werden  die  römisch-katholische  Domherrn  sowohl  als  die  Evangelici 
zn  denen  Präpositnren  bei  andern  Stiftern  und  die  Catholici  Canonici  von  denen 
Stiftern  in  Decanos  nicht  weniger,  als  die  evangelischer  Religion  sein,  elegiret 
und  admittiret ;  auch  ex  Clero  secnndario  sowohl  die  katholische  Prälaten  als 
evangelische  Canonici  zu  der  Landrath-Charge  von  Sr.  K.  M.  evehiret. 

»3)  Haben  S.  E.  M.  vor  wenig  Jahren  fOnf  katholische  Domherrn  auf 
gewisse Maass  und  Zeit  admittiret,  da  sonst  der  Numeinis  nur  auf  vier  restiin- 
giret  ist. 


i:  »Präsident  und  Räthe«. 
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1705  »4]  Seind  die  KlosterhGfe,  die  nicht  immediate  bei  den  Elöstern,  WDderB 

M*'  26    j^jj  anderen  Orten  und  in  anderen  Dörfern  belegen  sein  und  ratione  Onerus 

eandem  Qualitäten!  mit  anderen  contiibuabelen  Stifts-Gfitem  liaben  und  rer- 

pachtet  sein ,  von  der  Einquartierung  frei ,  da  doch  von  anderen  Stifts-Ackera 

dazu  contribuiret  werden  muss. 

»5]  Werden  dieElöster  in  Spiritualibus  aRege,  eui  tarnen  los  Tuitttioois 
ceu  perpetuo  Episcopo  competit,  nicht  visitiret,  und  lucriren  die  ElMer  die 
sonst  gewöhnliche  Procurationes  dabei. 

»6)  Die  Nonnenklöster  lösen  keine  Confinnationes  mehr  vor  die  elegiiten 
Dominas,  wie  sie  Tempore  Catholicomm  thun  mflssen. 

»7j  Ist  der  ganze  römisch-katholische  Clerns  von  der  Jurisdicttone  coih 
sistoriali  befreiet  und  stehet  unter  der  Regierung  ex  special!  Gratia ;  rld. 
Homagial  -  Recess  ^) . 

»S)  Denen  Dominicanern  undFranciscanem  wird  verstattet,  sowohl  indier 
Stadt  als  auf  dem  ganzen  Lande  jährlich  zu  ihrer  Subsistence  eine  Beisteuer 
zu  sammlen. 

»9)  Werden  sowohl  Dominicani  als  Franciscani  wieder  geduldet,  wiewokl 
sie  Anno  1624  1.  Januar  nicht  hier  gewesen,  daher  auch  die  erstere,  Aoi) 
1650  den  2.  April,  als  sie  mit  huldigen  wollen,  von  Sr.  K.  D.  Knrftot  Fried- 
rich Wilhelm  zu  Huldigung  nicht  admittiret  worden. 

»10)  Wird  denen  Franciscanis  nachgesehen,  dass  sie  eine  Schule  hahea 
(so  sie  erst  Anno  1647  angefangen)  und  im  Ehester  disputiren. 

»11)  Vermehren  die  Klöster  die  Ordenspersonen  nach  GefaUen,  obgieidt 
Anno  1624  die  Anzahl  nicht  so  stark  gewesen. 

» 1 2)  Seind  die  Klöster  von  denen  beschwerlichen  jährlichen  Jagd-Prisulio- 
nibus  und  Mtthlen-Steinfahren  gegen  ein  leidliches  jährliches  Quantum  befreieL 
»13)  Ist  dem  Augustiner-Orden  das  ansehnliche  Kloster  St.  Johannis  ;wc^ 
bei  an  die  1 60  Hufen,  ausstehende  Capitalia,  auch  viele  Zehenten  und  voTtreff- 
liehe  Holzungen)  wieder  hingegeben,  ungeachtet  es  ehemals  mit  höchsteo 
Recht  Anno  1648,  weil  es  ganz  ausgestorben,  eingezogen  worden  und  dt? 
Orden  sich  nicht  dazu  legitimiren  können. 

»14)  Ist  dem  Propst  zu  St.  Johannis  nachgesehen,  das  Kloster,  wdcka 
sonst  vor  die  Stadt  gehöret,  in  die  Stadt  zu  niehen  und  aus  ihrem  Vorwerk  eia 
Kloster  anzurichten,  aus  dem  vor  die  Stadt  gehörigen  minirten  Kloster  abr 
ein  Vorwerk  zu  machen. 

»15)  Wird  denen  Klöstern  gestattet,  die  Pensiones  von  ihren  Gütern  pr^ 
Lubitu  zu  steigern  und  den  Canonem  zum  Nachtheil  der  ünterthanen  zu  er- 
höhen. 

»16)  Ist  dem  Kloster  Hamersleben  vor  wenig  Jahren  per  speciale  Rescrip- 
tum  verstattet,  einige  Lehnhufen  zu  erkaufen,  da  sich  doch  sonst  nicht  gv- 
btihret,  dass  sie  mehr  Immobilia  an  sich  ziehen  ^] . 

»17)  Bauen  und  erweitem  sie  die  Klöster  nach  Gefallen«. 

1)  Vgl.  S.  93.  2]  Vgl.  No.  512. 
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428.   Erlass  an  die  Wirklicben  Geheimen  Etats -Rätlie  v.  Ilgen,  v.     ^'^^ 
Prinb,  den  Kammergericlits-Ratb  Becl(  und  den  Hefprediger  Achenbacli.    ^^^^^ 

Charlottenbnrg  1705  Juli  9. 

K.  18. 25.    Conccpt,  gezeielmet  tob  Grafen  t.  Wa^aab^rg.    Gtodnckta.  a.  bei  8tnive  IUI. 

Einsetzung  einer  Adinmi$ir€ttion8^Comrnt89umfür  die  kathoUeehen  Kirchen  in. 

Magdehwrg,  HaUteretadi  und  Minden. 

»Nachdem  Wir  aus  erheblichen  Ursachen  genöthiget  seind  und  dannen- 
hero  entschlossen  haben,  eine  Administrations-Commission  über  alle  inünserm 
Herzogthnm  Magdeburg  und  Fürstenthfimem  Halberstadt  und  Minden  sich  be- 
findliche römisch-katholische  Stifter,  Kirchen,  Klöster,  deren  Guter,  Renten 
und  GeAtUe  anzuordnen  und  mit  denselben  nach  beiliegender  Instruction  ^]  eine 
sichere  Verfassung  sowohl  in  Ansehung  dessen,  was  die  Römisch-Kathollsche 
in  obgedachten  ünsem  Provinzien  ultra  Dispositionem  Instrumenti  Pacis  West- 
falicae  bishero  genossen,  als  auch  was  ihnen  seither  [von]  demselben  gelassen 
word^,  vornehmen  2u  lassen :  als  eommittiren  und  befehlen  Wir  Euch  hiermit 
io  Gnaden,  dass  Ihr  Euch  dieser  Commission  fftrdersamst  unterziehet  und  die- 
selbe obgedachter  Unsrer  allergnftdigsten  Intention  zufolge  nnverzflglich  ins 
Werk  setzet«. 


429.  ErlasB  an  die  magdeburgische,  halberetädter  und  mindieche  Regie«     i'^^^ 
rang.  Colin  1706  October  2.  ^^^'  2 

S.  13.  25.    Coneept,  geschrieben  von  llgen,  ohae  ünterscbrift. 

Droht  mit  Repressalien,  falls  der  Kurfürst  rem  der  Pf  ah  nicht  nachgiebt, 

»Wir  haben  Uns  zwar  wegen  der  ReUgions-Gravaminum ,  die  Unsere 
Glaubensgenossen  in  der  Pfalz  nun  seit  geraumen  Jahren  führen ,  mit  dem 
KnrfOrsten  unlängst  eines  Gewissen  vei^lichen.  Jetzo  aber,  da  dasjenige,  was 
der  Kurffirst  Uns  dabei  versprochen ,  zur  Execution  gebracht  werden  soll ,  so 
gehet  es  damit  sehr  schwer  und  langsam  zu  «... . 

»Im  Fall  vor  Ablauf  des  gegenwärtigen  Jahres  die  Sache  nicht  zum  Ende 
kommen  sollte ,  so  sind  Wir  des  beständigen  Vorsatzes ,  mit  Unsem  katholi- 
schen ünterthanen  die  Sache  quoad  Exercitium  Religionis  et  Annexa  in  eben 
den  Stand  zu  setzen ,  in  welchem  sich  alsdann  die  Evangelisch-Reformirte  in 
der  Pfalz  befinden  werden.  Solche  Unsere  Resolution  habt  Ihr  auch  denen 
sämmtlichen  alldort  im  Lande  sich  befindenden  römisch-katholischen  Stiftern 
und  Gemeinden  bekannt  zu  machen ,  damit  sie  bei  Kurpfalz  und  wo  es  sonst 
nöthig  in  Zeiten  alle  diensame  Mittel  anwenden  können ,  um  diese  mit  ihnen 
:iOD3t  bevorstehende  Veränderung  annoch  abkehren  zu  können «. 


Anfang  März  1707  wurde  der  Anfang  mit  den  Repressalien  ge-      1707 
macht.    Den  Klostern  Huisburg  imd  Hamersleben  wurde  die  Hälfte  ihrer     März 

1}  Liegt  nicht  bei. 
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1707     Einkflnfte  entzogen,  und  der  halberstftdter  Begiemug  anbefohien,  VorGeklig^ 
^^     zu  machen ,   wie  in  einer  oder  der  andern  katholischen  Kirche  dad  simalts* 
neom  Exercitium  Beligionis  den  Reformirten  ertheilt  werden  könne. 

Hierauf  wandte  sich  der  gesammte  katholische  Klems  in  Magdeburg  und 
Halberstadt  an  denEnrfürsten  vonPfabs  und  bat,  die  Ansftlhrang  des  Aber  die 
pfälzer  Eeligionsstreitigkeiten  errichteten  Transacts  zu  beschleunigen. 


1706  430.   Erlass  an  die  Regierungen  zu  Halle  i) ,  Halberstadt  und  Minden. 

Nov.  12  Colin  1706  November  12. 

fi.  8.  9S.    Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 

Der  Abt  von  Kempten  bedrückt  die  Reformirten,    Androhung  von  R^ressalie*. 

gegen  die  Benedictiner, 

»  Dafeme  in  Unsem  dortigen  Landen  einige  katholische  Geistliche  Beih- 
diotiner-Ordens  vorhanden  sein ,  so  habt  Ihr  denselben  anzuzeigen ,  dasa  dtr 
Abt  zu  Kempten,  welcher  von  ermelten  Orden  ist,  denen  Reformirten  auf  dec 
Theinselberg  wider  alles  Recht  und  den  dürren  Buchstaben  des  Insttrunenn 
Pacis  eine  Earche  abgenommen ,  auch  solche  —  aller  ihm,  dem  Abt,  desbaP» 
nun  etliche  Jahre  her  geschehenen  Repräsentationen  ohnerachtet  —  ihnen  bb 
diese  Stunde  vorenthalten ;  dannenhero  Wir  dann  die  beständige  Resolntio:! 
gefasset  hätten ,  woferne  in  Zeit  von  drei  Monaten  dieses  nicht  redressirt  uni 
gemelten  Unsem  Glaubensgenossen  ihre  Kirche  wiedergegeben  würde,  allen  ncii 
jeden  in  Unsem  Landen  sich  befindenden  Benedictiner-München  ihre  Kirch' s 
auch  zu  verschliessen  und  selbige  den  Reformirten  einzuräumen  s . . . . 


1707  431.  Erlass  an  die  magdeburgische  und  halberstädter  Regierung.  CiU 

Jan.  4     17Q7  Januar  4. 

B.  8.  98.    Concept,  geschrieben  nnd  gezeichnet  von  Ilgen. 

Wiederholte  Androhung  von  Repressalien  gegen  die  Benedictitier, 

Befehl ,  » dem  Kloster  Ammensieben  (bez.  Huisburg)  zu  bedeuten .  d&.v 
wann  vor  Ablauf  des  bevorstehenden  Monats  Februarii  der  Abt  von  Kempten 
seinen  reformirten  Unterthanen  die  denselben  abgenommene  Kirche  zu  Hieii- 
selberg  nicht  wieder  einräumen  und  ermeltes  Kloster  vor  Ablauf  dieses  Ter- 
mini solches  gebührend  dociren  würde ,  die  römisch-katholische  Kirche  z:; 
Ammensieben  (bez.  Huisburg]  sofort  geschlossen,  kein  katholischer  Gottes- 
dienst mehr  darin  vemchtet ,  auch  von  des  Klosters  Revenuen  nicht  das  Ge- 
ringste weiter  abgefolget,  sondern  dieselbe  insgesammt  mit  Arrest  belebt 
werden  sollten  «  . . 


1)  Hier  befand  sich  die  Regierung  des  Herzogtliums  Magdeburg. 


Repressalien  zu  Gunsten  der  kemptener  Protestanten.  569 

432.  Erlass  an  die  Regierungen  zu  Halle,  Halberstadt  und  Minden.     ^'^^^ 

CöUn  1707  Februar  26.  F«^^-  26 

S.  S.  98.   Concept,  geschrieben  von  Dgen,  ohne  Unterschrift. 

Befehlt  die  angedrohten  Repressalien  auszuführen. 

»Die  von  dem  gefürsteten  Abt  zu  Kempten  wegen  der  seinen  reformirten 
Unterthanen  abgenommene  Eircbe  Uns  jüngst  ertbeilte  Resolution  ^)  will  jetzo 
ganz  anders  und  in  specie  dahin  ausgedeutet  werden ,  dass  die  Reformirte 
dieselbe  nicht  privative  und  allein  (wie  sie  selbige  Anno  1624  gehabt]  son- 
dern ,  wenigstens  auf  eine  Zeit  lang ,  simultanee  mit  den  Katholischen  zu  ge- 
brauchen haben  sollen. 

»Und  weilen  Wir  nun  mit  dieser  Restrictionkeinesweges  zufrieden  sein,  auch 
wohl  sehen ,  dass,  wann  nicht  ein  rechter  Ernst  Unserer  Seits  in  der  Sache  ge- 
zeiget wird,  alles  nur  auf  ein  blosses  Amüsement  hinaus  laufen  werde :  als  be- 
fehlen Wir  Euch  hiemit  in  Gnaden,  sofort  nach  Einlangung  dieses  die  Halb- 
scheid der  Einkünfte  von  denen  alldort  vorhandenen  Benedictiner-Klöstem  mit 
wirklichem  Arrest  zu  belegen ,  auch  Vorschläge  zu  thun ,  wie  bei  einer  oder 
andern  alldort  im  Lande  vorhandenen  katholischen  Kirche  das  simultaneum 
Eiercitinm  Religionis  den  Reformiiiien  ebenfalls  ertheilet  werden  könne  «... 


433.  Erlass  an  die  Regierungen  zu  Halle,  Halberstadt  und  Minden.  Apriri 

Colin  1707  April  2. 

B.  8.  9S.    Concept,  geschrieben  von  llgen,  ohne  Unterschrift. 

Aufhebung  der  Repressalien. 

»Es  versichert  der  hier  anwesende  kaiserliche  Resident  v.  Heems  ex  Com- 
missione  des  gefürsteten  Abten  zu  Kempten ,  dass  desselben  evangelisch-refor- 
mirte  Unterthanen  die  denselben  abgenommene  theinselberger  Kirche  am  jüngst 
verwichenen  Sonntage  Oculi  wieder  habe  eingeräumt  werden  sollen.  Ob  Wir 
nun  zwar,  dass  solches  wirklich  geschehen  sei,  annoch  keine  Gewissheit  haben, 
so  sind  Wir  dennoch  zu  Bezeugung  Unserer  Moderation  und  dass  Wir  an  allen 
Thätlichkeiten  in  Religionssachen  keinen  Gefallen  tragen,  in  Gnaden  zufrieden, 
dass  der  auf  der  dortigen  Benedictiner  Klöster  Revenuen  ohnlängst  gelegte 
Arrest  nunmehro  aufgehoben  werde.  Allermaassen  Ihi*  dann  auch  deshalb 
gehörige  Vorsehung  zu  thun,  jedoch  dabei  ermelten  Klösteiii  zu  bedeuten, 
dass ,  wann  etwa  die  Restitution  der  theinselberger  Kirche*  cum  Annexis  ad 
Usum  publicum  et  privativum,  wie  die  Gemeinde  solchen  Anno  1624  gehabt, 
nicht  plenarie  erfolgen,  die  kemptische  evangelische  Unterthanen  auch  in 
ihren  übrigen  in  Causis  Religionis  habenden  rechtmässigen  Desideriis  nicht 


1)  Auf  Grund  derselben  war  am  19.  Februar  1707  den  drei  Regierungen  Einstel- 
lung der  Repressalien  befohlen  worden. 
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1707     fördersamßt  klaglos  gestellet  werden  sollten,  Wir  ohnfehlbarlieh  wieder  n  den 
Aiml2   vorigen  Arrest  schreiten  und  alsdann  nicht  nur  die  Halbscheid,  senden  den 
ganzen  Ertrag  der  Eloster-Intraden  damit  belegen  würden«. 


Sept.  10         434.  Pater  Vota  an  den  König  von  Preussen.  Arsdal*)  i707Septemb«ri» 

R.  41.  2.    £igenli&ndig. 

Kündigi  seinen  Besuch  an,    GWwhvünsche. 

»J'espdrais  apr^s  le  d^part  de  S.  Alt.  £1.  Mgr.  r^lectenr  d'Hannover  povr 
Tarmde^  de  satisfaire  enfin  ä  Timpatience ,  que  j'avais  depnis  longtemps  de  oe 
rendre  aux  pieds  de  Y.  M.  Mais  Mgr.  le  due  de  Wolfembntel  ^}  m^obligeant pir 
ses  gr&ces  k  m'arr^ter  aupr^  de  S.  A.  encore  qnelque  jonr,  je  piends  ledevui 
avee  ces  denz  lignes,  pour  jouir  par  avance  du  plaisir  inunense,  quejasni 
bientdt  de  t^moigner  h,  Y .  M.  la  constante  fidöiitd  de  mon  zUe  sans  ^  ea 
tont  ee  qni  conceme  le  bon  serviee  et  la  gloire  de  Y.  M.  et  pour  Lni  bm  k 
tr^s-humble  r^cit  de  plnsieurs  choses.  Cependant  je  La  fiOicite  de  tont  bml 
coenr  da  reconvrement  de  Sa  pr^ciense  sant^  si  n^cessaire  k  FEnrope,  apits 
Tattaque  soufferte  il  7  a  qnelque  temps ,  qui  a  occnp^  tona  mes  voenz  i  lir- 
bitre  des  monarques ,  an&si  bien  qne  pour  celle  de  S.  A.  B.  le  Prinee  EoyaL 
dont  le  danger  m'a  donn^  des  peines  extremes  et  m'ä  fait  redonbler  les  plis 
ardentes  priores  pour  la  conservation  de  Son  auguste  maisona. 


Sept.  25        435.    Der  KSnig  von  Preussen  an  den  Pater  Vota  in  WeMenbitU. 

Eflstrin  1707  September  25. 

B.  41.  2.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  oline  Unterschrift 

Dank, 

» J'aibien  re9u  la  lettre ,  que  Yous  M^avez  ^crit  le  tO.  du  conrant  et  ^ 
bien  aise  d'apprendre,  que  Yous  Yous  trouvez  dans  le  voisinage  et  qne  Jaiai: 
bientot  la  satisfaction  de  Yous  voir.  Je  Yous  remercie  en  attendant  de  U 
part,  que  Yous  t^moignez  de  prendre  ä  Ma  sant6  et  k  celle  da  Prinee  Boyi 
Mon  fils,  lequel ,  Dieu  merei,  se  trouve  enti^rement  r^tabli.  Et  remettait  V 
reste  jusqu*  k  Yotre  arriv^e ,  je  Yous  assul'e  de  Mon  estime  et  de  Taffectita. 
que  Je  continue  toujours  d'avoir  pour  Yous«. 


Nov.  10         436.  Kurfürst  Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz  an  den  Kfinig  von  Prefi- 
sen.  Bensberg  1707  November  10. 

R.  11.  !24.    Mnndnm. 

Bitte  um  Schom^ng  des  päpstUchen  Gebiets. 

»Nachdeme  E.  E.  M.  in  Italien  befindliche  Truppen  dem  sicheren  Ver- 
nehmen nach  nunmehro  in  die  Winterquartier  und  zwarn  an  die  GrCazea  d^r 


l).Salzdalum?  2)  Anton  Ulrich,  der  1710  zur  römischen  Kirche  ftbenr^t 
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pflpsf liehen  Landen  verlegt  werden  sollen :  als  ersnclie  Dieselbe  ans  absonder-  1*07 
lieh  bewegenden  Ursachen  Ich  hiemit  frenndvetter-  und  angelegentlichst,  Sie  ^^^*  ^^ 
geruhen  Dero  commandirenden  Generalen  llber  sothane  Truppen ,  auf  dass 
derselbe  gute  und  scharfe  Eriegsdisciplin  halten,  mithin  alle  Excursiones  und 
andere  Exeessen ,  so  etwan  widrigenfalls  leichtlich  entstehen  könnten  /  in  ob- 
gemeltem  dem  Ejrehenstaat  zugehörige  Lande  mit  Nachdruck  behinderen 
solle,  gemessen  anzubefehlen;  E.K.M.  versichernd,  dass  Dieselbe  durch  diese 
willfthrig  bezeigende  gütige  Deferenz  Mir  einen  absonderlich  angenehmen 
realenDienst  und  Gefallen  thuen,  welchen  Ich,  als  wann  er  Mir  Selbsten  wider- 
fahren wäre ,  zn  erkennen  und  in  allen  Mir  nach  eigenem  Belieben  an  Hand 
gebenden  Gel^enheiten  hing^en  mit  aufrichtigst  ergebenst  frenndvetter- 
lichem  Gemllfh  zu  erwidern  ofanermangele«. 


437.   Bischof  Franz  Arnold  von  MOnster  an  den  KSnig  von  Preussen.  ^oy.  ib 

Münster  1707  November  18. 

B.  11.  24.    Miindnm. 

Bitte  tun  Schonung  des  päpstlichen  Gebiets, 

sE.  E.  M.  geruhen  Ihro  geziemend  vorbringen  zu  lassen ,  wasgestalt  der 
Papst  sehr  besorge,  dass  bei  denen  in  Italien  vorseienden  Märchen  und  Win- 
ter-Stationen seine  dasige  undvonihme  dependirende  Länder  mit  schwerer  Be- 
legung oder  durch  Märchen  beschwert  werden  dürften,  und  Mich  dahero  sehr 
angelegentlich  erBUchet  habe,  bei  E.  K.  M.  ein  Vorwort  einzulegen,  damit 
durch  Deroselben  hohe  Ordre  solches  eingestellt  und  Dero  Truppen  zu  Yer- 
sehonung  dessen  Länder  angewiesen  werden  möchten.  Wann  nun  zwarn  Ich 
danmter  E.  E.  M.  nichts  vorzuschreiben  habe,  auch  gar  wohl  erkenne,  dass, 
was  pro  hie  et  nunc  die  Eriegs-Raison  erfordert ,  nicht  allemal  nach  eines 
jeden  Verlangen  eingerichtet  werden  kann :  so  habe  dannoch  E.  E.  M.  ganz 
gehorsamst  bitten  wollen ,  Sie  geruhen ,  Mir  die  besondere  hohe  Outheit  zu 
erweisen  und  durch  Dero  an  dasige  Oeneralität  ablassende  förderlichste  Ord- 
res  die  Anstalt  zu  verfugen,  dass,  so  viel  immer  möglich,  die  päpstliche  und 
darab  dependirende  Länder  verschont  bleiben  und  der  Papst  darab  erkennen 
möge,  dasB,  gleichwie  E.  E.  M.  vorhin  bei  Zeit  des  Wahlwesens  eine  abson- 
dere Wohlneigung  für  Mich  erwiesen  haben,  also  auch  Sie  noch  dabei  hoch- 
geneigt continuiren.  Wie  Ich  dann  E.  E.  M.  versichere,  dass  Ich  ein  solches 
mit  allen  ersinnlichen  Danknehmigkeiten  schuldigst  erkennen  und  in  der  That 
zu  erweisen  geflissen  bin«. 
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I7ü7  438.  oer  König  von  Preussen  an  den  Kurffirsten  von  der  Pfalz.  Coih 

Nov.  26    j7^^7  November  26. 

B.  U.  24.    Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 

Stellung  zum  Papste, 

»E.  E.  D.  Schreiben  vom  10.  dieses  ist  Mir  wohl  zugekommen  und  hak 
Ich  daraus  ersehen,  was  Sie  wegen  Meiner  an  den  Grenzen  der  päpstlichen 
Lande  jetzo  einquartirten  Truppen  von  Mir  verlangen.  Nun  lasse  Ich  ohne- 
dem bei  solchen  Meinen  Truppen  gute  und  scharfe  Disciplin  halten  oitd 
glaube  nicht,  dass  man  über  einige  von  ihnen  verflbete  Desordre  Kla^  zc 
führen  Ursach  haben  werde.  Der  jetzige  Papst  aber  hat  occaaione  meioer 
angenommenen  königlichen  Digmtät  ohne  allen  Fug  und  Recht  sieh  dergesalt 
gegen  Mich  erwiesen,  dass  Ich  wohl  Ursach  hätte,  deswegen  einiges  Reaseati- 
ment  zu  bezeigen ;  doch  will  Ich,  in  E.  K.  D.  Consideration  und  weil  Ick 
hoffe,  es  werde  der  päpstliche  Hof  sich  künftig  eines  andern  besinnen  oaü 
mehrere  Bescheidenheit  gegen  Mich  gebrauchen,  bei  gedachten  meinen  Trap- 
pen solche  Anstalt  machen,  dass  man  damit  wird  zufrieden  sein«  .  .  . 


Dec.  7  439.  Der  König  von  Preussen  an  den  Bischof  von  Munster.  Ci>ll£ 

1707  December  7. 

B.  11.  24.    Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 

Stellung  zum  Papste, 

»Ich  kann  E.  Lbd.  .  .  .  nicht  verhalten,  dass  der  eben  jetzo  regierend'. 
Papst  in  der  Sache  wegen  Meiner  angenommenen  kdnigUchen  Dignität  hiebe- 
vor  sich  so  impertinent  gegen  Mich  erwiesen,  dass  Ich  wohl  Ursach  hätte,  bei 
dieser  guten  Gelegenheit  es  an  ihm  zu  ressentiren,  damit  er  ein  ander  Mal  in 
dergleichen  Fällen  gegen  evangelische  Pnissancen,  welche,  wie  Ich,  ihrei 
katholischen  Unterthanen  (auch  gar  den  München  und  Pfaffen)  alle  Güte  nad 
Onade  erweisqn,  mehren  Respect  und  Bescheidenheit  gebrauche.  Gleichvlt 
Ich  aber  E.  Lbd.  aus  besonderer  vor  Dieselbe  tragenden  Estime  nnd  Affeeü« 
nichts  refüsiren  kann,  Ich  Mir  auch  ohnedem  eine  Ehre  daraas  mache,  ^ssi 
Meine  Truppen  überall  in  guter  Ordre  und  Disciplin  leben  :  so  wird  es  auch  is 
diesem  Falle  daran  nicht  ermanglen  und  deshalb  solche  Anstalt  gemachet  wer- 
den, dass  niemand  sich  deshalb  mit  Fug  zu  beschweren  haben  soll.« 


1708  440.   Der  Bischof  von  Münster  an  den  preussischen  Ober-Kamner- 

Febr.  6  jig^^^  Grafen  von  Wartenberg.  Neuhaus  1708  Februar  6. 

B.  11.  24.    Mnndnm. 

Bitte  um  Schonung  des  päpstUcJten  Gebiets. 

dE.  E.  werden  Sich  zweifelsohne  annoch  frisch  erinneren,  wasmaassen  IcL 
auf  inständiges  Anhalten  des  Papsts  bei  I.  K.  M.  in  Preussen  vor  wenisr  Zc.: 
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ganz  gehorsamst  ersuchet  habe,  Dero  in  Italien  stehenden  Timppen  die  Ordre  1'^^ 
za  ertheilen,  dass  selbige  des  Papsts  Territorium  und  dessen  Dependenzen  so  '^^^-  ^ 
viel  möglich  verschonen  möchten.  I.  E.  M.  haben  Mir  auch  zwam  da- 
malen  die  gütigste  Versicherung  ertheilet,  dass  sie  in  Consideration  Meiner 
solches  verfügen  lassen  wollten.  Als  aber  Ich  mit  jüngster  italienischer  Post 
nochmalen  darum  sehr  angelegentlich  belanget  worden  bin,  mit  dem  Zusatz, 
wie  dass  die  hessische  Trouppes  sehr  gute  Ordre  und  Discipline  gehalten 
hätten,  die  königlich  preussische  aber  solche  wenig  oder  gar  schlecht  einfol- 
gen thäten:  so  habe  E.  E.  ganz  dienstfreundlich  ersuchen  wollen,  Mir  die 
besondere  Freundschaft  zu  erweisen  und  bei  I.  E.  M.  den  ernstlichen  Befehl 
an  dero  benannten  Orts  stehende  commandirenden  Officiers  auszuwirken, 
dass  sie  hinkünftig  der  königlichen  hochgeneigten  Intention  besser  einfolgen 
nnd  derselben  gemäss  den  päpstlichen  Gebiet  oder  ganz  verschonen  oder  we- 
nigst genauere  Disciplin,  mit  Einstellung  allerhand  Disordres,  observiren 
mögen.     E.  E.  werden  Mich  dadurch  besonders  obligiren«  .  .  . 


441 .   Erlass  an  die  preussische,  magdeburgische,  halberstädter  und  Febr.  14 
mindische  Regierung.  Colin  170S  Februar  14. 

B.  50.  12.  C.  3.  A.    Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Hgen. 

Droht  die  Schliesstmg  der  kathoUsrJien  Ktrchm,   icerm  dem  jjreussiscAfm  Residenten 
in  Köln  der  reformirte  Gottesdie^ist  weiter  gewehrt  tcird, 

»Da  Wir  ohniängst  einen  Residenten  zu  Colin  am  Rhein  bestellet  und  der- 
selbe in  seinem  Logiment  den  reformirten  Gottesdienst,  wie  solches  derglei- 
eheu  Ministrid  publicis  dem  gemeinen  Völkerrecht  nach  frei  stehet,  halten 
lassen  will,  so  vernehmen  Wir ,  dass  die  katholische  Geistlichkeit  und  unter 
derselben  absonderlich  die  Jesuiter  sich  darwider  stark  zu  moviren  anfangen 
sollen.  Und  gleichwie  Wir  nun  gleichwohl  hierunter  nichts  prätendiren,  als 
was,  wie  erwähnt,  dem  Juri  Gentium  gemäss,  dessen  auch  Unsere  Ministri  «m 
kaiserlichen  Hofe  und  bei  allen  katholischen  Puissancen  von  Europa,  dersel-. 
ben  Ministri  auch  an  Unserm  Hofe  geniessen,  so  sind  Wir  auch  gänzlich  ent- 
schlossen, bemelten  Unseren  Residenten  zu  Colin  bei  solchem  Recht  auf  alle 
Weise  zu  mainteniren.  Ihr  habt  auch  solches  denen  alldort  im  Lande  vor- 
handenen sämmtlichen  katholischen  Geistlichen  bekannt  zu  machen  und  ihnen 
anzuzeigen,  dass,  wann  wider  Yerhoffen  von  dem  katholischen  Clero  zu  Colin 
oder  auf  dessen  Anstiften  von  dem  Magistrat  daselbst  erwähntem  Unsern  Re- 
sidenten in  Exercirung  seines  Gottesdienstes  der  geringste  Eintrag  oder  Hin- 
derung femer  gemacht  werden  sollte,  Wir  die  katholischen  Kirchen  in  Unserm 
Lande  sofort  schliessen  und  darin  den  geringsten  Gottesdienst  weiter  nicht  ge- 
statten würden :  welches  sie  nach  Colin  bekannt  machen  und  die  dortige  Geist- 
lichkeit davon  advertiren  möchten«. 


574  ürknnden  No.  441—445. 

1708  »Naeh  Preussen  addatur: 

Febr.  14  »Absonderlich  habt  Ihr  den  Jesuiten   alldort  und  bei  der  sogenamtea 

heiligen  Linde  za  bedeuten,  dass  sie  sich  hierunter  vorsehen,  auch  gtviiä 
glauben  möchten,  dass,  wann  die  Jesuiter  zu  Colin  sich  in  diese  Sache  nuscken 
und  durch  ihre  Schüler,  wie  sie  gedrohet,  etwas  Thfttliches  in  die  Sache  tot- 
nehmen  lassen  wttrden  oder  auch  wann  von  andern  Katholischen  zu  Colin  Um 
hierunter  Yerdruss  gemachet  werden  sollte,  kein  Jesuiter  in  Preussen  mehr  ge- 
duldet ,  sondern  dieselbe  sofort  und  auf  ein  Mal  aus  dem  Lande  w^geschafit 
werden  sollten.« 


Febr.  16         442.  Erlass  an  den  Residenten  v.  Diest  in  KBIn.  Colin  170S  Februar lo 

B.  60.  12.  C.  3.  A.    Conc«pt,  geschrieben  und  geieiehnet  ron  Dgen. 

Androhung  von  Repressalien  gegen  den  kaiserlichen  Gesandten  m  Berlin  und  gefe% 

den  Papst, 

.  .  .  »Wir  haben  mit  dem  Geistlichen,  welcher  in  des  kaiserlichen  Besi- 
denten  Heems  Behausung  allhier,  ohnerachtet  solches  Residenten  und  seiier 
ganzen  Familie  Abwesenheit,  die  römisch-katholische  Sacra  jedermann ,  wer 
sich  nur  derselben  bedienen  will,  öffentlich  administrirt,  deshalb  reden  und 
ihm  bedeuten  lassen,  dass ,  wann  Euch  und  Eurem  Gottesdienst  ferner  die  ge- 
ringste Hinderung  gemachet  werden  sollte,  er  auch  den  seinigen  aUhier  wfirde 
einstellen  müssen.  Und  solches  werden  Wir  auch  dem  v.  Heems  sdbst  infiai^ 
anzeigen  lassen  ^) . 

»Alldieweilen  auch  der  Papst  durch  denEuiftlrst  zuPfala  und  denBisehcC 
von  Mtlnster  Uns  ersuchen  lassen.  Wir  möchten  doch  ünsem  in  Italien  an  der 
Grenze  von  des  Papsts  Territorio  stehenden  Truppen  Ordre  geben,  gute  IKs- 
ciplin  zu  halten :  so  könnt  Ihr  die  bei  dem  Kreistage  alldort  anlangende  mto- 
stersche  und  gttlichischeMinistros  ersuchen,  sie  wollten  dem  allda  anweseidea 
Nuntio  hinterbringen,  dass,  wann  Euch  wegen  der  üebung  Eures  Gotte8di«ist& 
alldort  einiger  Yerdruss  gemachet  werden  sollte.  Wir  leicht  erachten  könntea. 
dass  solches  vomehiplich  auf  sein  (des  Nuntiij  Anstiften  geschehen  wflrde. 
und  möchte  der  Papst  alsdann  auch  nicht  fremde  finden,  wann  ober- 
wähnten Unsem  in  Italien  stehenden  Truppen  (welche  nächstens  noch  mi: 
einigen  1000  Mann  verstärket  werden  sollten)  Ordre  gegeben  wflrde,  SQkhes 
des  Papstes  ünterthanen  auf  das  sensibelste  wieder  empfinden  zu  lassen.« . . 


1)  Der  betreffende  Erlass  an  den  Besidenten  im  Haag  v.  Schmettau  ;d.  d.  Cr^Cc 
170S  Februar  17)  enthält  nur  die  allgemeine  Weisung,  Heems  zu  sagen,  das  >Wl' 
gewiss  denen  unter  Uns  wohnenden  Katholischen,  wovon  gar  viele  extra  Unser  OV 
ligationen  in  Unsem  Landen  toleriret  würden,  es  wieder  empfinden  iaasen  wüx^t^s 
falls  darauf  [auf  dem  Widerstände  gegen  den  reformirten  Gottesdienst  In  Kölfi]  l*^ 
standen  werden  sollte.« 
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443.  Der  Graf  v.  Wartenberg  an  den  Biechef  von  MOneter.  Colin  t708     nos 

Februar  21.  Febr.  21 

B.  11.  21.    ConMpt,  geaelirieben  md  geMickiwt  tob  IlgeB. 

Der  Papst  soll  kBmen  Grund  zur  Khge  hohen. 

dE.  Hochf.  6.  gnädiges  Schreiben  vom  6.  hnjns  habe  ich  mit  schnldigem 
Respect  erhalten,  und  thnt  mir  leid,  dass  Sr.  E.  M.,  meines  gn&digsten  Herrn, 
in  Italien  stehende  Truppen  gegen  das  päpstliche  Territorium  sich  so  übel 
betragen  haben  sollen.  Ich  habe  auch  hochgemelter  Sr.  K.  M.  daTon  ge- 
hörigen Bericht  zu  thun  nicht  ermanglet,  und  gleichwie  Derselben  Intention 
ist,  dass  Ihre  Truppen  überall  in  gehöriger  guter  Disciplin  leben  sollen,  als 
wollen  Sie  auch  deshalb  an  die  bei  dem  Corps  in  Italien  commandirende  Gene- 
ralität solche  ernstliche  Ordre  ergehen  lassen ,  dass  dem  päpstlichen  Hofe 
femer  dergleichen  Klagten  zu  führen  keine  Ursach  gelassen  werden  wird  « .  . 


444.  Erlass  an  den  Residenten  Dieet  in  Köln.  CöUn  1708  März  6.       Märze 

B.  50.  12.  C.  3.  ▲.    Concept,  gesohrieban  und  gezeiehaet  voa  Dgen. 

Androhung  von  Repressalien  gegen  die  preusstschen  Katholiken , 

.  .  .  »Dur  könnt  nur  deutlich  deelariren,  dass,  wann  man  Eueh  solchen 
Gottesdienst  nicht  ruhig  exerciren  liesse,  die  Katholische  gewiss  schlechten 
Vortheil  davon  haben  sollten :  inmaassen  Wir  dann  entschlossen  wären,  sol- 
chen Falls  nicht  allein  allen  katholischen  Qottesdienst  in  Unsem  Lenden  sim- 
pliciter  zu  verbieten,  auch  die  Jesuiter  insgesammt  aus  Preussen  fortzuaehafifen, 
sondern  überdem  auch  einige  reiche  E^öster  im  Halberstädtischen,  welche  A. 
1624  allda  nicht  gewesen  und  bisher  nur  aus  blosser  Gnade  von  Uns  tolerirt 
worden,  sofort  einzuziehen  und  die  dabei  befindliche  Einkünfte  ad  alios  Usus 
zu  verwenden.« 

445.  Erfaseandie  preuseieche,  magdeburgieche,  halberettdier  und  März  20 
mindisehe  Regierung.  Colin  1708  März  20. 

B.  50.  12.  C.  3.  A.    Concept,  gOBchrieben  and  gezeiclinet  von  Ugen. 
Wiederholte  Androhung  von  Repressalien, 

»Von  der  ersten  Drohung  ^)  spüren  Wir  annoch  sehr  schlechten  Effect ; 
vielmehr  wird  es  mit  der  gemelten  ünsermBesidenten  seines  Qottesdienstes 
halber  erregeten  Opposition  von  Tage  zu  Tage  ärger.  Und  dannenher  befehlen 
Wir  Euch  hiermit  inOnaden,  solche  Unsern  dortigen  katholischen  Unterthanen 
geschehene  Anzeige  absonderlich  gegen  die  Geistliche  zu  wiederholen  und 
ihnen  nochmalen  zu  bedeuten,  dass,  im  Fall  ermelten  ünserm  Residenten  noch 
weiter  dergleichen  Schwierigkeiten  wie  bisher  gemachet  werden  sollten,  Wir^) 

1)  S.  No.  441. 

2)  An  die  prenssische  Regierung  abweichend :  »Wir  alle  Jesuiter  alldort  sofort 
ans  dem  Lande  schaffen  und  wegen  aller  Gewalt  u.  s.  w. « 
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1708     ihnen  keinen  katholischen  Gottesdienst  alldort  im  Lande  weiter  gestatten.  9oc- 
März  20  ^gj.jj  gelbigen  auf  ein  Mal  verbieten  und  aufheben ,  auch  wegen  aller  Gewal: 
und  Unfugs,  so  besagtem  Unserm  Residenten  etwa  zugefftget  werden  mkhit 
Uns  an  ihnen  und  ihren  Gütern  erholen  wflrden«. 

Befehl  zu  berichten ,  »wie  viel  katholische  Kirchen  und  Geistliche  all4>r 
im  Lande  sein,  wie  dieselbe  mit  Namen  heissen  und  woher  sie  bfirtig.« 


April 20         446.    Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.    Oranienburg  r^^ 

April  20. 

B.  50.  12.  C.  a.  B.    Concept,  gesclirieben  von  üaleman,  ^Edichnetvon  Dg«n. 

Die  Repressalien. 

Die  katholischen  Klöster  haben  Uns  gebeten.,  sie  bei  ihrem  freien  Eier- 
citio  Religionis  zu  lassen  und  mit  der  angedroheten  Procedur  zu  Yersehonen 
»Wir  lassen  es  aber  nichtsdestoweniger  bei  Unserer  vorigen  ResolntioD  ledig- 
lich bewenden  und  werden  es  an  denen  Snpplicanten  auf  das  schirfeste  resses- 
tiren,  dafem  man  sich  zu  Colin  Unserem  Residenten  wegen  des  Gotteadieortii 
im  geringsten  opponiren  wird :  gestalt  Wir  ihnen  dann  solchen  Falls  nieb: 
allein  ganz  keinen  Gottesdienst  weiter  verstatten,  sondern  auch  ihre  Beventn 
einziehen  wollen«.  .  .  . 

April  30         447.    Erlass  an  den  General  -  Major  Ulrich  Christof  v.  Stille  in  Italieft. 

Potsdam  1708  April  30. 

R.  50.  12.  C.  3.  B.    Concept,  geschrieben  nnd  gezeichn«it  von  Ilgpn. 
Androhung  von  Repressalien  gegen  den  Papst. 

»Der  zu  Colin  anwesende  päpstliche  Nuntius«  sucht  Unserm  Beaidentea  ia 
Colin  den  reformirten  Gottesdienst  »auf  alle  Weise  zu  hindern  .  .  . ,  bemftlier 
sich  auch ,  die  dortige  katholische  Geistlichkeit  und  das  gemeine  Volk  dieser- 
wegen  zu  allerhand  Extremitäten  wider  ermelten  Unsem  Residenten  auf^- 
bringen.  Und  dannenher  befehlen  Wir  Euch  hiemit  in  Gnaden,  weilen  Ihr  aL- 
dort  nicht  weit  von  der  Grenze  des  päpstlichen  Gebiets  stehet ,  denen  in  deis- 
selben  sich  befindenden  päpstlichen  Bedienten  anzeigen  zu  lassen ,  wie  di^» 
Wir  wissend  wären,  dass  gemelter  päpstlicher  Nuntius  zu  Cdlln  am  BhdB  <Ier- 
'  gleichen  Dinge,  wider  Uns  und  ermelten  Unsem  Residenten  vornehme,  d^^ 
dadurch  wider  das  lus  Gentium  und  die  Uns  competirende  königliche  Priro- 
gativen  gehandelt  würde  und  dass  Wir  dannenher  den  Papst  advertiret  habcs 
wollten,  welchergestalt  Wir  des  festen  Vorsatzes  wären,  auf  den  Fall  gemlt^: 
Nuntius  hierunter  weiter  also  fortfahren  sollt« ,  solches  nicht  allein  an  s^l-^^ 
und  jeden  unter  Unsrer  Domination  sich  befindenden  Katholischen  und  sonder- 
lich den  Geistlichen  mit  der  äussersten  Rigueur  zu  ahnden  und  ihnen  m^i:^ 
sammt  den  Gebrauch  ihrer  Religion  in  Unsern  Landen  zu  verbieten ,  sosl-'^ 
dass  Ihr  auch  Befehl  hättet,  solchen  Fnlls  des  Papstes  Lande  und  Unterthases 
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an  was  Orten  Ihr  dieselbe  nur  antreffen  könntet,  als  feindlich  za  traetiren  1^08 
md  deshalb  gegen  dieselbe  das  ftnsserste Ressentiment  zu  bezeigen.  Gestalt  Ihr  -^P^^  ^^ 
denn  auch  der  Sache  nachzudenken  und  Uns  einige  Vorschläge  zu  thun ,  wie 
solehes  am  besten  geschehen  und ,  im  Fall  der  päpstliche  Nuntius  in  seiner 
bisherigen  Conduite  gegen  obbemelten  Unsem  Residenten  femer  fortfahren 
sollte,  solches  an  seinen  dortigen  Landen  und  ünterthanen  alldort  fttglich  ge- 
ahndet werden  könne«.  .  .  . 


448.  Erlass  an  die  Regierungen  zu  Halle,  Halberstadt  und  Minden.    Mais 

Charlottenburg  1708  Mai  8. 

B.  SO.  12.  C.  3.  B.    Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 

Anordnung  von  Repressalien, 

»Weilen  ...  die  ELatholisehe  zu  GöUn  am  Rhein  wider  Unsern  dortigen 
Residenten  und  dessen  Quartier  eine  überaus  gi'osse  Insolenz  ausgeübet  und 
Wir  dieselbe  nach  aller  Rigueur  zu  ressentiren  entschlossen  sein :  als  habt  Ihr 
solches  denen  dortigen  katholischen  OeisUichen  durch  das  ganze  Land  bekannt 
tu  machen ,  auch  daneben  die  Anstalt  zu  machen ,  dass  von  nun  an  sofort  die 
Halbscheid  aller  ihrer  Einkünfte  und  Revenuen;  sie  haben  Namen  wie  sie 
wollen ,  mit  Arrest  beleget  und  ihnen  davon  nicht  das  Geringste  abgefolget 
werde.  Ihr  habt  auch  gemelten  katholischen  Geistlichen  anzuzeigen ,  dass, 
wann  bmnen  Zeit  von  sechs  Wochen  diese  Sache  zu  Colin  nicht  repariret  und  Uns 
deshalb  zureichende  Satisfaction  verschafft  würde ,  alsdann  die  andere  Halb- 
scheid ihrer  Revenuen  ebenfalls  angehalten  und  folglich  auch  wegen  Einstel- 
Inng  ihres  Gottesdienstes  weitere  Verfügung  gemachet  werden  sollte.  Wir 
könnten  wohl  sofort  dazu  schreiten ,  wollen  aber  lieber  die  äusserste  Modera- 
tion in  der  Sache  gebrauchen  und  perGradus  gehen,  damit  die  Stadt  Colin  Zeit 
habe ,  ihren  Tort  zu  erkennen  und  sich  also ,  wie  sie  nach  aller  Raison  dazu 
verbunden  ist,  hierunter  gegen  uns  anzuschicken«. 

»Nach  Halberstadt  addatur: 

»Auch  ist  Uns  nicht  anders  wissend ,  als  dass  alldort  sich  einige  KK^ster 
befinden,  welche  Anno  1624  nicht  gewesen  und  die  Wir  auch  also  kraft  des 
westfiUischen  Friedens  allda  zu  dulden  nicht  gehalten  sein.  Ob  dem  also  sei, 
das  habt  Ihr  mit  nächster  Post  zu  berichten :  maassen  Wir  solchen  Falls  ent- 
schlossen sein ,  in  diesen  Klöstern  den  katholischen  Gottesdienst  gar  zu  ver- 
bieten«. 

449.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Charlottenburg  1708  Mai8. 

R.  50.  12.  C.  3.  B.    Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Dgen. 

Anordnung  von  Repressalien. 

Befehl,  die  zu  Köln  verübte  Insolenz  »denen  Jesuitern  alldort  und  bei  der 
sogenannten  heiligen  Linde  bekannt  zu  machen ,  auch  die  Vorsehung  zu  thun, 

Lehmann,  Prenssen  n.  d.kath.  Kirche.  I.  37 


ä 


578  Urkunden  No.  449—454. 

1708  dass  der  römisch-katholische  Gottesdienst  bei  der  Linde  sofort  abgeatellet  md 
Mai  8  ^Iq  dortige  Jesuiter,  wie  anch  die  zu  Königsberg,  in  eine  honestam  CiutodiaE 
gebracht',  zu  Königsberg  aber  doch  damit  so  lange  angestanden  werde,  bisdn 
Clericus  saecularis  angeschaffet  worden,  der  die  katholische  Ejrche  den  Paetb 
gemäss  bedienen  könne.  Die  Revenues  der  Jesuiter  bei  der  Linde  mfisaen  aneb 
mit  Arrest  beleget  und  ihnen  bis  zu  weiterer  Verordnung  davon  nichts  ibg«- 
folget  werden«. 

450.    Erlass  an  den  General-Major  Stille  in  Italien.    Chaiiottenbu^ 

1708  Mai  8. 

B.  50.  12.  C.  3.  B.    Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 

Anordnung  von  Repressalien  gegen  den  Papst. 

»Weil  der  zu  Colin  am  Bhein  subsistirende  päpstliche  Nuntius  grosse  Ur- 
sach  gegeben,  dass  wider  Unsern  zu  Colin  am  Rhein  habenden  Residenten  oad 
dessen  Quartier  ohnlängst  eine  höchst  strafbare  Insolenz  verttbet  worden.  £<.^ 
würde  Uns  lieb  sein ,  wann  Wir  solches  gegen  des  Papstes  Lande  und  Untei- 
thanen  einigermaassen  ressentiren  könnten.  Gestalt  denn  anchünaergnidigster 
Befehl  hiermit  an  Euch  ergehet,  wenn  Unsre  dortige  Truppen  etwa  des 
Papstes  Lande  passiren  oder  in  der  Nfthe  von  denselben  za  stehen  komnes 
sollten,  Unsre  Leute  darin  auf  so  lange  Zeit,  als  es  sich  schicken  will,  idisert- 
tion  leben  zu  lassen  und  bei  dem  Abzüge  des  Papstes  Bedienten  zu  bezeiget, 
dass  solches  der  gerechte  Effect  wäre  von  den  unbesonnenen  Bezeigungea,  derei 
sich  obgemelter  Nuntius  gegen  Uns  und  Unsern  Residenten  geillsten  lassen«. 


Mai  12  451.  Bericht  der  halberstädter  Regierung.  Halberstadt  1708  Mai  \t- 

B.  50.  12.  C.  3.  B.    Mnndum,  geseichnet  von  v.  Ruck,  J.  Lindt,  F.  t.  XeisenbottC^ 

Die  halberstädter  Klöster  und  das  Normalfahr. 
Bericht,  dass  das  halberstädter  »Pauliner-  oder  Dominicaner -Kl«te: 
Anno  1624  mit  Ordens-Personen  nicht  besetzet  gewesen  und  daher  von  £.  K 
M.  wohl  eingezogen  werden  könne.  So  hätte  auch  mit  dem  Kloster  8.  JobiimL* 
vormals  ebenfalls  also  gehalten  werden  können  . . .  Nachdem  aber  E.K.  M. 
Vater  . .  1667  befohlen,  dem  Augustiner-Orden  das  Kloster  zu  restituiren^.  s^ 
wttrde  eine  mehrere  Erörterung  nöthig  sein.  Das  aber  könnte  mit  hÖchsteinFT]^ 
geschehen,  dass  in  diesem  letzten  Kloster  die  Zahl  der  Mönche,  welche  vorder 
nur  aus  einem  Mess-Pfaffen  und  einem  Assistenten  bestanden,  redueirt  wttrac 


Main  452.    Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.    Charlottenburg  iT'> 

Mai  17. 

R.  50.  12.  C.  3.  B.    Concept,  geschrieben  von  Cnlein&n,  gezeichnet  von  Ilgen. 

Androhung  von  RepressaUen. 

Falls  in  sechs  Wochen  die  Sache  in  Köln  nicht  redressirt  wird,  so  sollen- 
Pauliner-Kloster  eingezogen ,  das  Johannis-Klost^r  auf  zwei  Mönche  redncir 
werden. 
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453.  Erlass  an  die  mindische  Regierung.  Karlsbad  1708  Jani  1,  1708 

B.  50.  12.  C.  3.  B.    Coneept,  gORchrieben  von  Cnleman,  gezeichnet  von  Ilges.  JlUu  1 

Aufrechihalttmg  der  Repressalien, 

Die  Bitte  des  katholischen  Clerns  in  Minden  um  Aufhebung  des  auf  seine 
Einktlnfle  gelegten  Arrestes  ist  so  lange  nicht  zn  erfüllen ,  bis  der  Magistrat 
von  Köln  alles  wieder  in  vorigen  Stand  gesetzt  und  für  den  Ezcess  Satisfaetion 
gegeben. 

Droht  eventuell  mit  noch  schärferen  Verordnungen,  »»und  werden  dannen- 
hero  die  Snpplicanten  dieses  Verfahren  dem  unvemflnftigen  Eifer  ihrer  eigenen 
Glaubensgenossen  einzig  und  allein  zuzuschreiben  haben«. 


454.  Bericht  des  General-Majors  Georg  Abraham  v.  Arnim.  Paverino  juni  i(> 

1708  Juni  16. 

B.  50.  12.  C.  3.  B.    Kandum. 

Repressalien  gegen  den  Papst, 

»In  der  mir  gegebenen  Marschroute  nach  Piemont  ist  unter  andern  auch 
ein  gewisser  Ort,  Figliole  genannt  und  ohngefähr  3^/2  teutsche  Meilen  von 
Turin  entlegen,  begriffen,  von  welchem  ich  unterwegens  in  Erfahrung  bracht, 
dass  er  dem  Papste  alleinig  und  immediate  unterworfen.    Dahero  ich  dann 
nach  Inhalt  der  an  den  General-Major  v.  Stillen  wegen  der  £.  K.  M.  Resi- 
denten zu  CöUn  durch  den  päpstlichen  Nuntinm  verursachten  Insolenz  er- 
gangenen allergnAdigsten  Rescripti  sofort  die  Anstalt  gemacht,  dass  solches 
Procedere  gehörigermaassen  ressentiretwflrde.  DesEndesich  dann  vorgestern, 
anstatt  die  zwei  Regimenter  von  I.  Kön.  Hoheit  Markgraf  Philipp  Wilhelm 
und  des  Fflrsten  von  Anhalt  Durchl.  nebst  dem  Holsteinischen  Bataillon  cam- 
piren  sollen,  selbige  (auch  des  hiesigen  Gubematoris  und  Abts  Hause  ohnver- 
schonet]  logiren  lassen  und  sie  mit  Fleisch  und  Wein  zu  verpflegen  begehret. 
Weihi  aber  alles  Vieh  vor  Ankunft  der  Truppen,  der  Gewohnheit  nach,  bereits 
in  das  Piemontesische  geflflchtet  worden  (von  wannen  es ,  ohne  dem  Herzog 
von  Savoyen  zu  pr&judiciren ,  nicht  genommen  werden  können)  hat  sich  die 
Communitä  auf  geschehene  Bedrohung ,  solches  wieder  herbeizuschaffen ,  end- 
lich determiniren  müssen,  vor  obgedachte  5  Bataillons  16  Ochsen  zu  liefern 
nnd  zurückbringen  zu  lassen ,  welches  ihnen  dann  auch  nebst  einer  Quantität 
Wein  repartiret  worden.    Man  hat,  in  Ansehung  dass  der  Ort  an  sich  selbst 
geringe,  auch  durch  den  Krieg  sehr  mitgenommen  und  in  höchste  Armuth  ge- 
setzet worden,  eiuMehreres  darunter  nicht  thun  können,  zumalen  da  ich  denen 
Bataillons  gestern  daselbst  einen  Rasttag  halten  lassen ,  welchen  sie  nach  der 
gegebenen  Marschroute  heute  allererst  zu  Paverino  halten  sollen ,  um  denen- 
selben  das  Ressentiment  desto  mehr  empfinden  zu  machen.    Sr.  Hoheit  von  Sa- 
voyen habe  ich  immittelst  die  Veränderung  jetztgedachter  Sejour  und  dessen  Ur- 
sach  perExpressum  berichtet,  auch  derselben  dabei  versichert,  dass  es  an  nichts 
fehlen  sollte,  um  in  Termino,  als  den  18.  dieses,  mit  der  ersten  Colonne  bei 

37* 


580  Urkunden  No.  454--458. 

1708  Hivalta,  woselbst  ein  Campement  formiret  werden  durfte,  zu  stehen.  Bei  dea 
Juni  19  Aufbruch  aus  Flgliole  habe  auch  dem  dasigen  Abt  und  Gnbematori  nach  £. 
E.  M.  allergnädigstem  Befehl  declariret,  wie  solches  der  gerechte  EflSsct  wire 
von  der  unbesonnenen  Bezeigung,  deren  sich  der  zu  CGUn  subsistirende  fApst- 
liehe  Nuntius  gegen  £.  K.  M.  Residenten  daselbst  wegen  des  vor  aiefa  und 
seinen  Domestiken  in  seinem  Quartier  zu  haltenden  Gottesdienstes  gelfistta 
lassen« . . . 

Juni  18  455.  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.   Carlsbad  t70S  Juni  H. 

B.  50.  12.  C.  3.  B.    Concept,  geschrieben  von  Calem&n,  gezeichnet  von  Dgen. 

Aufrechthaltimg  der  Repressalien, 

Befehl;  dem  katholischen  Clerus  in  Halberstadt  zu  eröffnen,  dass  all  seio 
Bitten  Vergebens  sei. 

»Denen  katholischen  Geistlichen  in  Unseim  Fürstenthum  Halberstadt 
wie  auch  Unsern  übrigen  Landen,  ist  gnugsam  bekannt,  was  vor  grosse  Wolü- 
that^n  Wir  ihnen  auch  ultraDispositionem  Instrument!  Pacis  Westfalieae  biäker 
erwiesen.  Wir  sehen  aber  nunmehro  gnugsam,  dass  darauf  katholischer  Seit» 
wenig  Egard  genommen  wird.  Dahero  Wir  auch  wohl  gewiss  sehr  m  Terdot- 
ken  sein  würden,  wenn  Wir  mit  solchen  Wohlthaten  continuiren  und  nicht  asi 
Mittel  bedacht  sein  sollten,  denenjenigen,  welche  wider  Unsere  Glaibea^ 
genossen  solche  grosse  Animosität  blicken  lassen  (insonderheit  denen,  weieb 
mit  Hintansetzung  Unsers  höchsten  Respects  und  Yiolirung  des  allgemeiBea 
Völkerrechts  sich  an  Unsern  charakterisirten  Ministris  vergreifen)  ihren  Uifc^* 
begreifend  zu  machen  und  Unser  gerechtes  Ressentiment  ihnen  verspürea  n 
lassen.  Wir  lassen  es  auch  dannenhero  bei  denen  bisher  der  dortigen  kadio- 
lischen  Geistlichen  halber  an  Euch  abgelassenen  Verordnungen  noehmsls 
lediglich  bewenden  und  bleiben  beständig  dabei,  dass,  wenn  die  Stadt  CSUb 
nicht  bald  ihren  Unftig  erkennen  und  sich  tam  ratione  Praeteriti  quam  Fntiri 
dei^estalt,  wie  Wir  es  verlangen,  erkläret,  die  beide  dortige  Klöster  (daaPauliaer 
und  Johanniter)  adStatum  Anni  1624  sofort  wieder  gebracht  werden  soSen. 
Welches  Ihr  denen  Katholischen  anzuzeigen,  damit  sie  sich  dazu  ansdockea 
mögen.« 

Juli  10  456.  Erlaes  an  die  magdeburgische  und  halberstädter  Regiening.  Ci^Hi 

1708  Juli  10. 

R.  50.  12.  C.  3.  B.    Concept,  geschrieben  and  gezeichnet  von  Ilgen. 

Die  Repressalien. 

Verlängert  »aus  sonderbarer  königlicher  Clemenz  und  Milde«  den  TerBUfi^ 
an  welchem  bei  fortdauernder  Halsstarrigkeit  der  Stadt  Köln  auch  die  aadere 
Hälfte  der  Revenuen  des  katholischen  Clerus  arrestirt  werden  soll,  auf  >a  dato 
dieses  binnen  zwei  Monaten  « 
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457.  Erlass  an  die  magdeburgische  und  halberstSdter  Regierung.  Colin    170S 

1708  September  11.  Scpt  11 

B.  50.  12.  C.  3.  B.    Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 

Di«  Repressalien, 

Verlängert  den  in  No.  456  gesetzten  Termin  abermals^].  Motiv:  die 
Verwendung  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und  des  Bischofs  von  Münster. 
»Ohnedem  sind  Wir  zn  aller  Moderation  in  dieser  Sache  geneigt  und  tragen 
an  der  Angelegenheit,  da  der  römisch-katholische  Clerns  in  Unsern  Landen 
wegen  dieser  Sache  leidet,  ganz  keinen  Gefallen«. 


458.  Kaiser  Josef  i.  an  den  König  von  Preussen.  Wien  1708  October  4.  Octbr.  4 

B.  11.  24.    Mundnm. 

Bittet,  die  pretissischen  Truj)pen  in  den  Kirchenstaat  rücken  zu  lassen. 

»E.  Lbd.  kann  nicht  verborgen  sein,  in  was  Feindseligkeiten  der  römische 
Hof  ans  Anstiftung  der  feindlichen  Krön  Frankreich  von  einiger  .Zeit  her 
gegen  Unseren  Völkern  im  Ferraresischen  hervorgebrochen  und  wie  er  einer- 
seits dieselbe  wirklich  als  Feinde  tractirt,  andererseits  aber  Unsere  Convoyen, 
Stück  und  Munition  anfalle  und  anhalte.  Ebenmässig  kann  Deroselben  be- 
kannt seia  (allenfalls -wollten  E.  Lbd.  nicht  verhalten],  wasmaassen  Wir  zwar 
den  Marchesen  v.  Fn6  nacher  Rom  (um  denselben  Hof,  da  es  noch  an  der 
Zeit,  von  der  gänzlichen  Ruptur  abzuhalten  und  durch  friedliche  Handlung 
auf  besseren  Weg  zu  bringen)  zu  senden  entschlossen,  dabei  jedoch  nöthig 
erachtet  haben,  dessen  Negociation  mit  Macht  der  Waffen  zu  unterstützen  und 
zu  dem  Ende  die  im  Piemont  gestandene  sowohl  Unsere  als  alliirte  Völker 
gegen  dem  Ferraresischen  und  der  Oegend  anrücken  zu  lassen :  in  der  Zuver- 
sicht, dass  auch  Dero  General-Lieutenant  v.  Amheim^}  mit  seinem  unter- 
habenden C!orpo  dahin  folgen  würde,  woran  Wir  keine  Ursach  anzustehen 
gehabt.  Wir  werden  aber  wider  besseres  Vermuthen  von  Unserem  Feld- 
marschallen  Grafen  v.  Dann  aus  Italien  unterm  21.  passato  berichtet,  dass 
dieser  E.  Lbd.  General  mit  seinem  Corpo  dahin  zu  rücken  sich  weigere,  ohn- 
angesehen  die  Zeit  des  Feldzugs  noch  nit  verstrichen,  es  auch  eine  Sach  be- 
trifit,  worunter  hauptsächlich  aller  Allürteu,  folglichen  auch  E.  Lbd.  als  eines 
deren  vornehmen  Mitglieds  eigene  Glorie  und  Nutzen  mit  eingeflochten  ist. 
Als  haben  Uns  bemüssiget  befunden,  an  E.  Lbd.,  wie  hiemit  geschieht,  freund-, 
oheim-  und  brüderlich  zu  gesinnen :  Sie  wollen  an  ersagt  Dero  General-Lieu- 
tenant die  gemessene  ernstliche  Verordnung  durch  Expressen  dahin  ertheilen, 
dass  derselbe  mit  seinem  unterhabenden  Corpo  Unseren  bereits  gegen  das  Fer- 


1)  Eine  weitere  Verlängerung  brachte  der  Erlass  vom  26.  October  1708.  Da- 
gegen wurde  am  12.  November  d.  J.  die  Bitte  der  halberstädter  Geistlichkeit  um 
Relaximng  des  auf  die  erste  Hälfte  ihrer  Einkünfte  gelegten  Arrests  abschläglich 
besehieden,  weil  die  kölnische  Angelegenheit  noch  nicht  erledigt  sei. 

2)  Arnim. 
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1708  raresische  angerückten  Völkern  eilfertig  nachfolgen  nhd  sich  allda  m  dna 
Octbr.  4  ^^^^  nöthig  fallenden  Untemehmnngen  nach  Beschaffenheit  der  Znfttte  uad 
Ausschlag  der  römischen  Negociation  (wie  es  der  gemeinsame  Nntzeu  \a/L 
Eriegs-Raison  erfordert :  oder  mit  dem  ganzen  Gorpo  zusammen,  oder  nJ: 
dessen  Abtheilung]  aufführen  und  gebrauchen  lassen  solle.  Wie  Wir  Uns  des 
dieser  Willfilhrigkeit  zu  E.  Lbd.  allerdings  und  zwar  desto  gewisser  vereebeiL 
als  ohne  selbe  die  Eron  Frankreich  mit  der  in  Italien  durch  diesen  Weg  tb- 
zielenden  neuen  Diversion  der  alliirten  Waffen  ohnfehlbar  auslangen  wird :  s^^ 
seind  Wir  auch  selbe  in  all  anderen  Begebenheiten  hinwiederum  zu  erkennec 
geneigt  und  erbietig. « 

Octbr.  9         459.  Der  KSnig  von  Preussen  an  Kaiser  Josef  I.    Potsdam  ii  > 

October  9. 

R.  11.  24.    Concept,  geschrieben  und  gezeiclinet  von  Ilgen. 

ErtheiU  die  Erlauhniss  zum  Einmarsch  der  preusmchen  Truppen  in  den  KtnAn- 
Staat j  in  der  Hoffnung  auf  ein  entgegenkommendes  Verhalten  des  Kaisert. 

.  .  .  »Gleichwie  nun  E.  M.  zu  unsterblichem  Ruhm  gereichet,  dassDi^ 
selbe  diesen  französischen  wider  die  gute  Partei  überall  angesponnenen  Kaelü- 
nationen  und  absonderlich  auch  demjenigen,  was  der  päpstliche  Stuhl  drc 
gemeinen  Feinde  zum  Besten  eine  Zeit  her  tramiret  hat ,  mit  behörigem  £ns 
entgegen  gehen :  also  können  auch  E.  M.  von  Mir  die  sichere  und  ungezrti- 
felte  Meinung  haben,  dass  Ich  nach  der  von  Meiner  Jugend  an  vor  das  gemeis^ 
Wesen  und  das  Interesse  des  glorwürdigen  Hauses  Oesterreich  allemal  gera- 
tenen patriotischen  aufrichtigen  Intention  niemalen  etwas,  so  in  Meinem  Ytr- 
mögen  ist,  unterlassen  werde,  E.  M.  in  Ihren  vor  der  guten  Partei  weAn 
Eeprimirungder  Franzosen  fassenden  Eesolutionen  auf  das  kräftigste  zu  sef(nh 
diren.  Zwar  ist  nicht  ohne,  dass  eine  Zeit  her  [Ich  weiss  nicht  aus  was  Ur- 
sach)  Ich  das  Unglück  gehabt,  dass  dasjenige,  so  Ich  auch  in  den  allerbilUg^'^ 
und  gerechtesten  Dingen  bei  E.  M.  gesuchet,  wenig  oder  gar  kein  Gehör  fi> 
den  wollen.  Ich  habe  auch  fast  zu  eben  der  Zeit,  da  E.  M.  obangertfie? 
Schreiben  Mir  eingehändiget  worden,  ein  Project  der  Ratification,  die  £.  H 
Mir  über  den  letzten  sogenannten  Marlborougischen  Tractat  *)  ausstellen  voll- 
ten,  erhalten  und  selbiges  in  solchen  Terminis  eingerichtet  gefunden,  dass  VI 
gewiss  darüber  zum  höchsten  disconsoliret  und  dadurch  um  so  viel  oek 
in  dem  Vorsatz,  oberwähnte  Meine  in  Italien  stehende  Truppen,  bei  welflc  j 
Ich  einen  unschätzbaren  Schaden  bisher  gehabt,  von  dar  mit  dem  Anapisr 
dieses  Jahres  zurückzuziehen,  um  so  viel  mehr  bestärket  worden.  Damit  ab«: 
dennoch  E.  M.  noch  vorher  eine  Probe  meiner  herzlichen  Begierde,  Dir  is 
allem, .  was  Sie  nur  von  Mir  verlangen,  nach  Möglichkeit  zu  willfahreo,  habe:: 
mögen  :  so  habe  Ich  Meinem  General-Lieutenant  dem  v.  Amheim  sofort  Qr^" 


1)  Vom  28.  November  1704,  betreffend  das  preussische  Corps  in  Italien.  Vj. 
Noorden,  europäische  Geschichte  im  IS.  Jahrhundert  2,  41. 
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zugesandt,  daas  er  den  Marsch  nach  dem  Ferraresischen  nnverzflglich  an-  ^08 
treten  nnd  zn  allem  demjenigen ,  was  E.  M.  durch  Ihre  allda  habende  Trnp-  ^^^br.  9 
pen  daselbst  zum  Besten  der  gemeinen  Sache  werden  yomehmen  wollen,  mit 
conenrriren  soll.  Ich  bitte  aber  anch  dabei  E.  M. :  8ie  wollen  doch  vor  Mich 
und  Mein  Hans  etwas  mehrere  Affection  fassen  und  dasjenige,  so  Ich  sowohl 
bei  der  EUtification  des  Marlborongischen  Tractats  als  auch  sonst  in  andern 
Meinen  Angelegenheiten  bei  E.  M.  mit  höchstem  Fug  nnd  Recht  zu  suchen 
habe  und  weshalb  Mein  an  E.  M.  Hof  subsistirender  Hofrath  und  Resident 
der  y.  Bartholdi  umständlich  instruirt  ist ,  bei  Ihr  billig  Platz  finden  lassen, 
auch  Mich  darüber  fördersamst  mit  einer  gerechten  und  genungen  Resolution 
erfreuen  wollen.  Ich  werde  dadurch  um  so  viel  mehr  animirt  werden,  in  allen 
dem,  was  zu  E.  M.  Interesse  und  Vergnügen  Ich  contribuiren  kann.  Mich 
jedesmal  willig,  bereit  und  willfährig  zu  erweisen.« 


460.  Erlass  an  den  General  Major  Arnim  in  Italien  .   CöUn  1708  De-  Decbr.  8 

cember  8. 

S.  1.  51.    C«Be«pt,  geschrieben  und  gezeichnet  Ton  Ilgen. 
Erlaubniss  zitm  Marsch  auf  Rom.    Wunsch  nach  päpstlichen  Kanonen. 

oWir  erhalten  aogleich  Euren  gehorsamsten  Bericht  aus  Faentza  unterm 
21.  November  und  werden  Euch  mit  dem  ehisten  Unsere  Meinung  ausführlich 
darüber  wissen  lassen.  I^dessen  dient  Euch  zur  Nachricht,  wasgestalt  Wir 
ganz  wohl  zufrieden  sein,  dass,  wenn  es  zum  Marsche  nach  Rom  kömmt,  ein 
Theil  Unserer  Leute  mit  dahin  gehen  mögen,  und  werdet  Ihr  alsdann  vor  der- 
selben Conservation  alle  mögliche  Sorge  zu  tragen  wissen.  Ihr  habt  Euch  aber 
fleisäig  zu  bemühen,  dass  Ihr  von  dem  päpstlichen  Kanon,  welches  in  diesen 
an  den  Kaiser  übergehenden  päpstlichen  Festungen  und  Städten  gefunden 
^'ird,  einige  Stücke  von  gröberem  Calibre  mit  des  Papsts  Wappen  bekommen 
mOget.  Wir  können  auch  solches  mit  desto  mehr  Recht  fordern,  weil  der  wegen 
dieser  Unserer  italienischen  Truppen  mit  den  AUiirten  und  in  specie  auch  mit 
dem  Kaisergemachete  Tractat  ausdrücklich  mit  sich  bringet,  dass  Wir  an  allem 
dem,  was  von  dem  Feinde  erbeutet  wird,  nach  Proportion  Unserer  bei  den 
Kriegs-Operationes  habenden  Truppen  participiren  seilen :  welches  von  dieser 
gegenwärtigen  Expedition  wider  den  Papst  in  alle  Wege  auch  mit  verstanden 
werden  muss. 

»Wegen  der  bei  der  Uebergabe  von  Exiles  und  Fenestrella  Uns  zu  Theil 
gewordenen  Stücke  verlangen  Wir  zu  wissen  und  habt  Ihr  ehistens  zu  berich- 
ten, wie  viel  und  von  was  Calibre  dieselbe  sein.« 
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1T09  461.  Erlass  an  den  Gesandten  am  Reichstage  H.  v.  Henniges.  CSHn 

Febr.  5    1709  Februar  5. 

B.  50.  12.  C.  3.  C.  Concept«  geschrieben  nnd  gezeichiut  Ton  n^n. 

Das  Corpus  EvangeUcornm  möge  gegen  das  impertinente  Benehmen  des  pänMen 

Nuntius  m  Köln  einschreiten, 

»Unsere  mit  der  Stadt  Colin  wegen  des  prätendirten  Exercitii  Seligionii 
domestici  vor  Unsem  dortigen  Residenten  bisher  gehabte  Differcntieii  sind 
endlich  durch  des  Kurfürsten  von  Pfalz  und  Bischofen  von  Münster  Inteiposi- 
tion  .  .  beigeleget  .  . 

»Wider  solchen  Vergleich  hat  nun  der  zu  Colin  sich  befindende  p&pstlicht 
Nuntius  sich  dergestalt  movirt  und  darwider  eine  solche  Charte^ne  publieirti 
lassen,  wie  .  .  in  Abschrift  hierbei  gehet  ^) .  Gleichwie  nun  aber  dieses  Nnotn 
Vermessenheit  (als  welcher  den  rechten  alten  Oenium  Papismi,  der  in  Italien. 
Spanien  und  Portugal  floriret,  nämlich  den  Statum  in  Statu  uad  das  Imperium 
papale  in  dem  Imperio  Romano-Germanico ,  so  viel  an  ihn  ist,  durch  der- 
gleichen Attentata  auszuüben  suchet,  auch  sich  nicht  scheuet ,  in  Facie  totinf 
Imperii  directo  wider  die  Reichssatzungen  Uns  einen  Acafholicam  Prineipem 
und  die  reformirte  Religion  'damnatam  Sectam '  zu  nennen)  billig  mit  allem 
Ernst  coercirt  werden  muss :  so  habt  Ihr  diese  Sache  »ofort  an  das  Corpos 
Evangelicomm  zu  bringen  und  demselben  gebührend  voiznstellen,  wie  vid  ge- 
dachtem Corpori  daran  gelegen,  dass  kein  fremder  Potentat,  wie  der  Bisebot 
von  Rom,  in  Teutschland  die  ehemalige  tyrannische  Herrschaft  wieder  be- 
komme und  seinen  unrechtmässigen  Dominat  (wovon  die  hiebevorige  Gra- 
vamina  Nationis  Germanicae  zeugen)  über  Kaiser,  Ktaige,  Kur-  und  Fürstes 
zu  exerciren  anfange ;  dass  auch  der  päpstliche  Stuhl  dieser  zwisefaen  Uib 
und  der  Stadt  Colin  getroffenen,  auch  der  Stadt  Juribus  in  Sacris  et  Proto- 
nicht  im  geringsten  nachtheiligen  Convention  um  so  viel  weniger  au  videi^ 
8|>rechen  habe,  weil  kraft  der  Reichs-Constitutiooen  ein  Stand  des  Reichs  mit 
dem  andern  nicht  weniger  in  Religions-Sachen  als  in  andern  politiaeheB  Bil- 
gen Vergleiche,  Conventiones  und  Pacta  machen  kann.  Welehe  Freiheil, 
gleichwie  sie  durch  den  westfälischen  Frieden  den  Ständen  des  Reichs  abaon- 
derlich  bestätiget  und  confirmiret  worden,  also  wäre  auch  dabei  die  aasdrlek- 
liche  Clausnl  angehänget,  dass  keine  Jura  canonica  vel  civUia,  keine  OoBOor- 
data  cum  Pontificibus,  keine  Statuta  sive  politica  sive  ecclesiastieay  Deercts. 
Dispensationes,  Absolutiones  oder  einige  Exceptiones  (aus  was  Prfttext  ei  ticb 
sein  möchte)  darwider  allegiret,  angehöret  oder  zugelassen  werden  sollfien 
mit  der  Commination,  dass  derjenige,  so  obgedachter  Verfassung  wideistdie. 
'poenam  fractae  pacis  ipso  iure  et  facto'  incurriren  sollte  ^j .  Welckemaldiii 
Wir  hoffen  wollten,  dass  Corpus  Evangelicum  den  päpstlichen  Nuntium  zu  CöUs 


1]  d.  d.  Köln  1709  Januar  23,  u.  a.  gedruckt  bei  Faber,  europäische  Stuff- 
Canzlei  14,  209  ff. 

2)  Vgl.  I.  P.  0.  Art.  XVII.  §  3.  4. 
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welcher  diesem  allen  auf  eine  so  insolente  Art  contravenirt ,  als  einen  Usnr-  ^'^^ 
patorem  einer  ihm  im  Reich  niemals  zugestandenen  Macht  und  als  einen  Störer  ^®^''  ^ 
der  gemeinen  Buhe  ansehen,  Causam  commnnem  mit  Uns  daraus  machen  und 
durch  eiA  Sehreiben  an  Ihro  Kaiserliche  Majestftt  denselben  er  suchen  wUrde, 
dieser  fremden  Oewalt  sieh  zu  widersetzen  und  wo  nicht  diesen  Nnntinm  gar 
aus  demBeich  zu  schaffen,  dennoch  denselben  dahin  anzuweisen,  dass  er  sein 
impertinentes  Scriptum  wieder  zurtlcknehme ,  hinfdro  aber  sich  in  seinen 
Schranken  halte  und  sich  dergleichen  ungereimter,  der  Verfassung  des  Reichs 
zuwider  laufender  Dinge  weiter  nicht  unterstehe«. 


462.  Erlass  an  den  General-Major  Anton  v.  Panwitz  in  Italien.  Colin 

1709  Februar  5. 

R.  50. 12.  C.  3.  C.    Concept,  gdaehrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen« 

Repressalien  gegen  den  päpstlichen  Nuntius  in  Köln. 

»Es  hat  der  päpstliche  Nuntius  zu  COUn  am  Rhein  . .  sich  auf  eine  so  in- 
solente Art  gegen  Uns  aufgeführet,  dass  Uns  sehr  lieb  sein  würde,  wenn  des- 
halb wider  ihn  ein  eclatantes  Ressentiment  bezeiget  werden  könnte.  Wir 
befehlen  Euch  auch  in  Gnaden,  Euch  auf  das  genaueste  nach  gedachten  Nuntii 
Geburtsstadt  und  in  Italien  habenden  Anverwandten,  Güter  und  Revenuen 
zu  erkundigen  und ,  wenn  Ihr  einige  von  denselben  ertappen  könnet,  die  von 
ihm  wider  Uns  ausgeübte  Impertinenz  auf  eine  solche  Art  zu  ahnden,  wie  Ihr 
findet,  dass  es  ihm  am  empfindlichsten  sein  kann«.  ^] 


463.    Bericht  des  Gesandten  am  Reichstage  Henniges.   Regensburg  Febr.  21 

1709  Februar  21. 

a.  10.  73.  A.    Hnndnm. 

Binsprac/ie  gegen  das  Gebahr en  des  p&psiUchen  Nuntius  in  Köln. 

.  .  .  »Habe  .  .  vorgestern  .  .  die  Gelegenheit  gehabt,  dasjenige  vorzu- 
zusteUen,  was  £.  E.  M.  in  dem  allergnftdigsten  Reseript  vom  5.  Februarii 
gegen  den  päpstlichen  Nnntinm  zu  Colin  dem  Corpori  zu  klagen  allergnädigst 
anbefohlen,  so  in  Forma  eines  kurbrandenbnrgischeu  Voti  geschehen^)  ...  Es 
baben  alle  zum  höchsten  die  Vermessenheit  dieses  Mannes  detestiret  und  für 
nötbig  gehalten,  dass  ein  Corpus  Evangelicorum  sich  bei  Kais.  M.  hierüber  be- 
schwere. Es  erboten  sich  auch  zu  einem  solchen  Schreiben  sofort  und  ohne 
Instruction  zu  concurriren  Sachsen-Gotha,  Braunschweig- Wolfenbüttel,  Wür- 
tembei^,  Hessen-Cassel.     Nachdeme  aber  der  kursächsische,  der  kurbraun- 


1)  General  Panwitz  berichtet  aus  Baura  1709  März  5,  dass  der  päpstliche  Nun- 
tius, ein  di  Bussy,  seine  Güter  und  Revenuen  in  Rom  habe,  ihm  daher  wohl  nicht 
beizukommen  sei. 

2)  Gedruckt  bei  Faber,  europäische  Staats-Canzlei  14,  217  f.  Böhmer,  Jus 
ecclesiasticum  Protestantium  Lib.  I.  T.  XXX  §  15. 
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1709  schweiffische  und  br&unschweig-zellische  vorerst  davon  referiren  wollen,  hi 
renr.  xi  ^^^  Vorhaben  bis  dahin  ausgestellet  bleiben  müssen.  Einige  meinten  aidi 
weilen  doch  von  dem  kaiserlichen  Hof  man  sich  eben  nicht  viel  m  promtdroi 
und  inzwischen  dieses  Nuntii  Charteque  schon  in  öffentlidieii  Druck  herum- 
kommen sein  solle,  dass  hinwiederum  dag^en  etwas  drucken  zu  Usäei  mc 
Fastus  dericalis  darinnen  pro  merito  abzufertigen  sei.  Allein/  wann  esvüi 
(was  von  Cdlln  geschrieben  wird),  dass  Catholici  selbst  an  dieser  Tfaneiiti: 
keinen  Gefallen  haben  und  der  Erzbischof  und  Kurfürst  von  GöUn  des  Kuti 
Conduite  improbiret,  dergleichen  man  auch  von  dem  kaiserlichen  Hof  in  kur- 
zen vermuthe :  so  dürfte  wohl  ein  Schreiben  des  evangelischen  Corporis  ic 
Imperatorem  nicht  ohne  allen  Effect  sein«. 


März  8  464,  Erlass  an  den  Gesandten  am  Reichstage  Henniges.  CöüniTM 

März  8. 

B.  10.  73.  A.    Concept,  geschrieben  Ton  Guleman,  corrigfrt  Ton  Ilgen,  ohse  ÜBtenckrit. 

Maassregeln  gegen  den  päpstlichen  Nuntius  in  Köln. 

.  .  .  »Wegen  des  Schreibens  an  den  Kaiser,  die  Coercirung  der  großSfi 
Frechheit  des  päpstlichen  Nuntii  zu  Cöln  betreffend,  habt  Hir  ferner  fleissrr 
Erinnerung  zu  thun,  damit  selbiges  ehistens  abgehen  möge.  Es  würde  aber 
wohl  nicht  undienlich  sein,  wenn  gedachten  Nuntii  insolente  Protestation  sa 
eine  convenable  Weise  refutiret  und  beantwortet  würde,  und  wollet  Ihr  des- 
halb mit  ehisten  etwas  zu  Papier  bringen,  auch  solches  alleTunterthiug^t 
einsenden,  damit  Wir  wegen  des  Drucks  fernere  Anstalt  machen  lassea 
können«.  .  .  . 

März  11         465.  Der  König  von  Preussen  an  den  Bischof  von  Münster  und  Pade^ 
born.    Cdlln  1709  März  11. 

B.  50.  12.  C.  3.  B.    Concept,  geschrieben  Ton  Cnleman,  gezeichDet  von  Dfen. 
Aufhebung  der  Repressalien,   Commmion  zur  Untersuchung  der  Klöster. 

»Aus  Ew.  Lbd.  freundlichem  Schreiben  vom  23.  Februar  jüngstLs 
haben  Wir  mit  mehrern  ersehen,  wasgestalt  Uns  Dieselbe  ersuchen  woö^- 
nunmehro ,  da  die  cöUnische  Differentien  durch  einen  gütlichen  Veiglcidi  it- 
gethan ,  denen  in  Unsem  Landen  sich  befindenden  katholischen  Klöstern  cn^ 
Geistlichen  Unsere  vor  dieselbe  hiebevor  gehabte  Gnade  weiter  nicht  zu  ea  - 
ziehen ,  die  auf  ihre  Güter  und  Einkünfte  gelegte  Arresta  zu  rdwdren  oi: 
dieselbe  auch  sonst  hinkünftig  weiter  nicht  beunruhigen  zulassen.  Noni^' 
Ew.  Lbd.  und  sonst  auch  jedermann  bekannt,  dass  Unsere  kathoÜ^c^^ 
Unterthanen  alle  Gnade  und  Gutes  jedesmal  von  Uns  genossen ,  auch  ot?-- 
Freiheit  gehabt,  als  sie  sonst  mit  Recht  verlangen  können,  und  mdchteii  ^r 
nur  wünschen,  dass  Unsere  unter  katholischen  Landesherren  wohneD^*: 
Glaubensgenossen  sich  desgleichen  auch  rühmen  konnten.   Wir  haben  acc) 
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schon  resolviret  and  denen  Elöstem  die  Vertröstung  thnen  lassen,  dass,  sobald  1*709 
nur  der  zu  CöUn  aufgerichtete  Vei*gleich  von  der  Stadt  ratifieiret  und  dem-  ^^^  *^ 
jenigen ,  was  darin  versprochen ,  ein  Genttge  geschehen ,  die  Arresta  anfge- 
hoben  werden  sollen,  nnd  wird  Uns  gar  lieb  sein,  wenn  Ew.  Lbd.  Dero 
zn  Unserer  besonderen  Danknehndgkeit  in  dieser  cöUnischen  Affaire  bisher 
angewandte  Bemlihnngen  und  Officia  noch  weiter  employiren  werden ,  damit 
der  Vergleich  fördersamst  exequiret  und  dadurch  die  Relaxirung  der  Arreste 
befördert  werde  ^). 

9lm  ttbrigen  können  Wir  auch  nicht  leugnen ,  dass ,  nachdem  Wir  be- 
richtet worden ,  dass  einige  Klöster  in  ünsem  Landen  sich  eine  Zeit  her  ge- 
wisser ihnen  de  Jure  nicht  competirender  Exemtionen  und  Jurinm  angemaasset, 
Wir  zn  Untersuchung  solcher  Sachen  gewisse  Commissarios  verordnet ,  wobei 
denn  die  Regierungs-  und  Ober-Steuer-Directores  ganz  nicht  ausgeschlossen 
sein;  sondern  es  bestehet  sothane  Commission  aus  einem  vonUnsem  Geheimen 
Käthen,  welchen  die  Klöster  selbst  erbeten,  und  zwei  Membra  der  Commission 
sein  ans  dem  Mittel  der  Regierung.  DasSteuer-Directorium  soll  auch,  wie  Wir 
allbereit  verordnet,  in  allem,  was  nur  vor  dasselbe  einigergestalt  gehöret,  mit 
zugezogen  werden,  und  können  Ew.  Lbd.  persuadiret  sein ,  dass  Wir  mehr- 
gedachten Klöstern  nichts  wider  Recht  und  Billigkeit  aufbürden ,  sondern 
dabei  allenthalben  dergestalt  verfahren  lassen  werden ,  dass  die  Klöster  sich 
im  geringsten  nicht  zu  beschweren  haben ,  sondern  vielmehr  Unsere  Aequani- 
nntjlt  und  den  Egard,  welchen  Wir  vor  Ew.  Lbd.  Intercession  haben ,  dabei 
und  sonst  überall  erkennen  sollen«. 


466.    Bericht  des  Gesandten  am  Reichstage  Henniges.   Regensburg  April  4 

1709  April  4. 

R.  10.  73.  A.    Mundum. 

Maassregeln  gegen  den  päpstlichen  Nuntius  in  Köln. 

.  .  .  »Der  kursächsische  Gesandte  sagte  mir  .  .,  er  hätte  nunmehro  In- 
struction von  seinem  Hofe  erhalten,  zu  Beförderung  des  Beschwerungs-Schrei- 
bens  an  Kais.  M.  gegen  den  päpstlichen  Nuntium  zu  Colin  zuconcurriren  und 
^ese  Sache  dem  Corpori  vorzutragen.  Es  habe  aber  gleichwohl  hiertlber  das 
knrsächsische  Ministerium  einige  Reüexiones  gemachet  undihme  befohlen,  vor- 
heromit  mir  daraus  zu  sprechen  Und  zwar  werde  zu  wissen  verlanget,  durch 
vas  fBr  Mittel  man  L  K.  M.  obligiren  könne,  sich  des  Papsts  und  seines  Nuntii 
fremden  Dominat  zu  widersetzen  oder  wenigst  diesen  zu  obligiren,  dass  er  sein 
Scriptum  wieder  zurücknehmen  müsse ;  zumaln  bei  jetzigen  Conjuncturen ,  da 
^er  kaiserliche  Hof  und  päpstliche  Stuhl  durch  den  letztem  Vergleich  wie- 
derum Freunde  worden  und  also  das  eine  so  wenig  als  andere  zu  hoffen ;  zu 


1)  Vgl.  unten  No.  479. 
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1T09     geaehweigen,  daBs  noeh  ungewisB,  wer  den  AotnmRetraditionis  sothmerChar- 
'^P'^'  ^  teqne  ad  Manns  Niintii  verrichten  sollte,  indeme  der  Magiatrat  zu  CdUi  aek 
fttr  der  Censnra  ecclesiastica  förchten,  der  kalseriiohe  Hof  aber  sich  hioi 
noch  schwerlicher  verstehen  dürfte,  welcher  ohnedem  mit  dem  Yergkieh  niclLt 
znfrieden  sei.     Dahero  gebeer,  Knrsftchsischer,  zn  bedenken:  weibi  dock 
in  alle  Wege  billig  nnd  nöthig,   dass  gedachten  Nnntii  impertinente  nnd  pii- 
judicirliche  Untemehmnng  im  Reich  debito  modo  coerciret  werde,  ob  nicht  eta 
nachdrücklicher  Mittel  sein  könnte,  wann  gegen  dieses  immoderatnm  Seriptma 
eine  feste  Protestation  nomine  Corporis  Evangelici  verfasset  nnd  solchergestalt 
die  Bache  selbst  gegen  solches  Attentat  vindiciret  nnd  aalviret  wflrde.  ohae 
sich  an  Kais.  M.  za  wenden ;  wiewohln  man  sich  ex  parte  Karsachsen  andi 
nicht  entgegen  sein  lassen  wollte,  dass  Ir.  Kais.  M.  die  Nothdorft  hier- 
unter schriftlich  vorgestellet  werde,  wann  die  Meinungen  dahin  gingen. 

»Ich  antwortete,  die  von  £.  K.  M.  dieser  Sachen  halber  habende  aller- 
gnädigste  Instruction  wiese  mich  zwar  auf  ein  Beschwerungs-Schreiben  ad 
Gaesarem  und  stünde  idso  bei  mir  nicht,  einen  Modum  zu  wählen,  wollte  jedoct 
davon  allerunterthänigst  berichten  und  ferneren  Befehls  erwarten.  Allenfalls 
könnte  man  eines  sowohl  als  das  andere  thun ,  weiln  doch  dea  Kaia^n  Amt 
auch  diesem  mit  sei,  dass  dem  Papst  und  seinen  Nunciis  im  Beich  keine  Cenäcr 
noch  Macht  über  dasjenige  gelassen  werde,  was  zwischen  Ständen  abgeredet 
und  verglichen  wird ,  waningleich  einigermaassen  Bespectns  aliqnia  Beligioab 
concurriren  sollte. 

»Sonsten  dünket  mich,  die  Wahrheit  zu  gestehen,  der  knnäehaiaehe  Vor- 
schlag mit  einer  solchen  öffentlichen  Protestation  von  dem  ganzen  Gorpiin- 
nicht  allerdings  uneben  zu  sein :  wodurch  meines Erachtens  vielmehr  eriialtti 
würde,  als  wann  nur  ein  Privat-Soriptum  refutatorinm  solcher  des  päpatiichca 
Nuntii  Protestation  herauskäme,  welches  gleichwohl  £.  K.  M.  noek  erst  is 
dem  allergnädigsten  Rescript  vom  8.  Martii  für  dienlich  befunden.  leh  woOtt 
hiebe!  schon  also  vigiliren,  damit  diesseitige  Oegenprotestation  in  nachdifiek- 
liehen  Terminis  verfasset  werden  möchte.  Nur  dörfte  Casu  quo  noch  zu  fiber- 
l^en  und  zu  resolviren  sein,  ob  es  dabei  sein  Verbleiben  haben  oder  nod 
dazu  an  Kais.  M.  geschrieben  werden  solle?  Zu  welchem  letzterai  der  Kit- 
sächsische  eben  keine  sondere  Lust  zu  haben  scheinet,  doch  an  aolchem  Vor- 
haben hoffentlich  auch  keine  Hinderung  machen  wird.  Es  könnte  zwar,  waon 
beides  beliebet  werden  sollte,  die  Protestation  des  Evangelischen  Covpoiis  mn 
dem  Schreiben  Ir.  Kais.  M.  selbst  insinuiret  werden;  allein  würde  aladann  joK 
in  weit  glimpflicheren  Terminis  und  Expressionen  eingerichtet  werden  mflssea 
als  wann  man  es  mit  dem  päpstlichen  Nuntio  allein  zu  thun  hätte.«  .  .  . 
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466  a.  Pater  Vota  an  dtn  Kifaiigvon  Prcuaaen.   »Leipsick  auprte  du     1709 

roi'i«  1709  April  27.  April  27 

K.  9.  27.  HH.  2.    SigOfthftncUg. 

ErgehenheiU' Versicherungen. 

»Aprös  un  mde  et  long  combat  de  holt  mois  avec  la  mort,  qui  m*a  talonn6 
de  fort  pr^a  dans  ma  fnite,  me  voici,  Sire,  avee  la  m^mo  fermetä  et  oonstance 
de  mon  z^le  pour  les  int^r^ta  et  la  gloire  de  V.  M.,  quo  j'ai  conaerv^  et 
exerc^e  par  Tespace  de  plus  de  vingt  annöes ,  ä  offrir  k  See  pieda  le  pen  de 
Feste  de  mes  jonrs.  Je  mourrai  content  d'avoir  employ^  tont  oe  que  j*ai  an  et 
pu  aupr^s  des  rois  d^fnnt^}  et  pr^aent,  pour  fomenter  ramitiö  et  bonne  corre- 
spondance  (ai  n^ceaaaire  an  aalut  de  TEmpire]  avec  V.  M.  et  confondre  lea 
malignants.  C'est  ä  quo!  je  serai  ravi  de  consacrer  mea  voenx  et  contribuer 
mes  tr^s-respectuenx  et  sincörea  ofiicea.  Je  nie  ania  donn6  Thonnenr  de  fäli- 
citer  V.  M.  aur  Sea  henreusea  nocea^),  donnant  mea  lettrea  ä  Son  miniatre  ici 
et  Lni  sonhaitant  tonjours  dea  plna  granda  accroiaaementa  de  proap^rit^«. 


466  b.  Der  KSnig  von  Preussen  an  den  Pater  Vota.  Berlin  1709  Mai  7.    Mai  7 

R.  9.  27.  HH.  2.    Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  TOn  Ilgen. 

Versicherung  der  Huld, 

»Je  viens  de  recevoir,  Mon  eher  Mr.  Vota,  Votre  lettre  dn  27.  d'avril,  par 
laqnelle  Je  vois  avec  piaisir  le  r^tabliaaement  de  Votre  aant^ ,  que  Dien  Vena 
veuille  conaerver  encore  longtempa.  U  ne  m'a  ^t^  moina  agr^able  de  voir, 
que  Voua  continuez  toujonra  d'etre  de  Mea  amia  et  de  favoriaer  Mea  int^r^ta. 
Vous  pouvez  €tre  perauad^  auasi  de  Mon  estime  et  de  Mon  iaffection  et  qne  Je 
serai  toujonra  le  m6me  ä  Votre  ^arda. 


467.    Bericht  des  Gesandten  am  Reichstage  Henniges.    Eegensburg  Mal  i  i 

1709  Mai  13. 

B.  10.  73.  X.    Mnndum. 

Protest  gegen  das  Gehahren  des  päpstlichen  Nuntius  in  Köln. 

.  .  .  »Schlieaae  biebei  .  .  ein  Project  vorhabender  künftiger  Protestation, 
welche  nomine  Corporia  Evangelici  gegen  des  päpstlichen  Nuntii  zu  Colin  be- 
wuaste  Charteque  aolle  herausgegeben  werden,  und  überlasae  E.  K.  M. 
höchsterleuchteatem  ürtheil  (weilen  aolchea  Project  etwas  atark  gefasset  ist) , 
was  darinnen  bleiben  und  was  ausgemustert  werden  solle.  Ich  habe  dasselbe 
noch  keinem  Menschen  sehen  lassen.«  .  .  . 


1)  Auguat  II.  von  Polen.        2)  Johann  Sobieaki. 

3)  Der  König  vermählte  sich  mit  Sophie  Luise  von  Mecklenburg-Strelitz  am 
2S.  November  1708. 
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1709  467  a.   Pater  Vota  an  den  König  von  Preussen.  Dresden  1709  Juli  K 

Juli  26 

B.  9.  27.  HH.  2.    Eigenhändig. 

Will  für  gutes  Einvernehmen  mit  König  August  wirken, 

»II  me  faudrait  un  volume  pour  exprimer  k  V.  M.  ce  que  je  Lni  dois  et 
Lui  rendre  des  ^äces  correspondantes  k  8a  royale  bieaveillanfie.  Je  me  eoa- 
tiendrai  äLni  tömoigner  avec  la  plus  profonde  sonmission,  que  je  ne  manqieni 
Jamals  de  m'acquitter  de  mon  mieux  du  glorieux  emploi,  que  V.  M.  m* a  fiit  b 
gr&ce  de  me  donner :  de  cultiver  la  tr^parfaite  amitiö  et  uoion  entre  Y.  M. 
et  le  roi  Auguste,  qui  ne  cesse  de  rendre  justice  ä  la  g^n^rosit^  et  magnifi- 
cence  plus  que  royale,  avec  laquelle  il  a  €i^  trait^a. 


Aug.  3  467  b.  Der  König  von  Preussen  an  den  Pater  Vota.   Charlotteuburg 

1709  August  3. 

B.  9.  27.  HH.  2.    Concept,  geschrieben  and  geieichnet  von  Ugen. 

Versicherung  der  Huld, 

»«Tai  €i€  fort  aise  de  recevoir  la  lettre,  que  Vous  ICavez  dcrite  le  26  dt 
mois  pass6,  et  voudrais  Vous  avoir  doun^  lieu  d'^tre  autant  satisfait  de  Moi. 
comme  Vous  t^moignez  de  T^tre.  Vous  M'obligerez  beaueoup  anssi,  siToic 
voulez  (comme  Vous  Me  Tavez  promis)  travalller  toujours  ä  la  conserration  de 
la  bonne  intelligence  entre  8.  M.  le  roi  Auguste  et  Moi,  pour  leqnel  Yoiü  ss- 
vez  que  j'ai  tous  les  meilleurs  sentiments  d*estime  et  de  consid^ration,  qaelra 
saurait  Jamals  avoir«. 

Aug.  10         468.   Erlass  an  den  Gesandten  am  sächsisch-polnischen  Hofe  Ihv- 

SChall  V.  Bieberstein.   Charlottenburg  1709  August  10. 

B.  13.  25.    Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 

Pater  Vota  soll ,  wenn  der  König  von  Polen  einwilligt ,  die  Inspeciion  der  hatkou- 
schen  Stifter  und  Klöster  in  den  preussischen  landen  Ohemehnen, 

»Wir  befehlen  Euch  hiemit  in  Gnaden,  des  Königs  Augusto  2iaj.  sac 
dero  Minlstris  zu  hinterbringen,  dassWir  wohl  entschlossen  wftren,  demPate: 
Vota  die  Inspection  über  die  in  Unsem  Landen  sich  befindende  römiäch' 
katholische  Stifter  und  Klöster  aufzutragen,  wenn  Ihre  Maj.  denselben  vpi 
sich  lassen  und  ihm  verstatten  wollten ,  dass  er  zu  solchem  Ende  sich  besUc- 
dig  bei  uns  aufhalten  möchte.  Jedoch  lassen  Wir  alles  Ihre  Maj.  Gntfiodez 
anheim  gestellet  sein  und  würden ,  wann  sie  gedachten  Pater  etwa  bei  £kl 
behalten  wollten ,  ein  andres  ihr  auch  nicht  zumuthen.  Sollte  nun  der  KOn.2 
in  seine  (des  P.  Vota]  Dimission  willigen ,  so  könnt  Ihr  ihm  Nachricht  dav^a 
geben  und  von  ihm  begehren ,  dass  er  zu  Antretung  obgemelter  seiner  Fuk- 
tion  sich  fördersamst  anhero  begeben  möchte«. 
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469.  Pater  Vota  an  den  KSnig  von  Preussen.  Dresden  1709  August  12.     1709 

Auff.  12 

B.  9  9.  £.    Eigenliftndig.  ^ 

Wirkt  für  putes  Einvernehmen  zwischen  Preussen  und  Polen. 

«Jene  puls  pas*  partir  pour  UPologne  et  obär  au  roi,  ä  qni  j'ai  Thonneur 
de  servir,  saus  me  porter  par  ces  lignes  aux  pieds  de  V.  M.,  pour  prendre  tr^s* 
hnmblement  congö  d'EUe ,  LaremercierdeSes  gräces  royales  et  La  supplier  de 
rhonneur  de  Ses  commandements.  Abon  compte  j'observerai  avec  la  derni^re 
exactitnde  et  fid^lit^  ce  qu'EUe  s'est  daign^e  de  me  Commander  ä  bouche  et 
dans  Sa  demi^re  lettre ,  c'est  ä  dire  de  fomenter  la  boune  et  parfaite  corres- 
pondance  et  amitiö  sinc^re  entre  Yos  liügest^s.  J'y  emploierai  tous  mes  soins, 
comme  j'ai  toujours  fait ;  et  j'espöre  d'y  röussir  heureusement  contre  tous  les 
malignants,  s'ilyen  a  encore  en  Pologne.  Je  remercie  tr^s-humblement  V.M. 
de  Fordre,  qu^il  Lui  a  plu  de  donner  pour  les  ann^es,  qui  ^taient  ^chues ,  et 
pour  ce  qui  a  ^t^  ex^cut^  en  partie,  aussi  bien  que  du  reste  qu'on  a  pro- 
mis« . . . 

470.  Entwurf  zu  einem  Erlass  an  den  Pater  Vota«  Ohne  Datum.  (vor 

Nov.  18) 

B.  33.  93.  A.    Von  Pater  Vota  eigenli&nclig  aofgesetit.    Anlage  zu  dem  Berichte  des  Resi- 
denten am  sächsisch'polnitfchen  Hofe  Marschall  t.  Bieberstein  vom  18.  NoTember  17(i9. 

Vota  das  Oberhaupt  der  katholischen  Kirche  in  den  preussischen  Landen, 

»La  confianee,  que  Nos  sujets  de  la  religion  catholique  romaine  ont 
toujours  t^moign^  d'avoir  en  Votre  digne  personne ,  et  les  recours ,  qu'ils  ont 
eus  ä  Yos  bons  Offices  et  interpositions  aupr^s  de  Nous ,  n'ont  pas  6t6  mal 
fond^s.  ns  ont  connu  en  plusieurs  occurrences,  que  Testime,  que  Vous 
poss^dez  universellement  dans  toutes  les  cours,  n'est  pas  moindre  k  Berlin 
qu'ailleurs  et  que  la  considäration ,  que  Jal  pour  Vos  insignes  m^rites  et 
talents  (non  moins  que  la  reine  Mon  dpouse  de  glorieuse  memoire],  est  bien 
distingu^e.  Mais  pour  Vous  donner  une  marque  plus  ^clatante  de  Notre  royale 
bienveillance  et  pour  faire  plus  visiblement  connattre  k  Nos  dits  sujets  du 
enlte  romain ,  que  Notre  ^gard  patemel  ne  s'^tend  pas  moins  sur  eux  que  sur 
cenx  d'une  diffi^ente  croyance ,  Nous  avons  r^solu ,  qu'ä  l'avenir  les  Catholi- 
ques  (taut  seculiers  qu'eccl^siastiques  et  r^guliers] ,  au  lieu  de  recourir  ä  un 
cunseiller  ou  ministre  Protestant  et  aux  longueurs  de  tribunaux,  n'auront  leur 
recours  qn'ä  Vous  auprös  de  Nous ,  dans  toutes  leurs  affaires  concemantes  la 
religion ,  dans  leurs  int^rSts ,  demandes  ou  griefs ,  afin  que  Vous  Nous  en  fas- 
siez le  rapport  et  leur  communiquiez  Nos  d^lib^rations ;  ce  qui  facilitera  beau- 
coup  le  sonlagemeut ,  qu'ils  peuvent  esp^rer. 

»C'est  sur  Votre  int^grit^  incorruptible ,  sur  Votre  prudence  et  dex- 
UnU  bien  connue  au  maniement  des  hautes  affaires ,  aussi  bien  sur  Votre 
pi^t^  et  zMe  discret,  que  Nous  appuyons  cette  direction,  ne  doutant  pas,  que 
Nos  dits  sujets  n'usent  de  la  reconnaissance ,  qu  ils  Nous  en  doivent ,  et  que 
cette  nouvelle  marque  de  Notre  cl^mence  ne  les  anime  de  plus  en  plus  k  la 
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1709     M6)it6  et  k  Tob^issance,  qui  lear  Gonviennent.  Noua  esp^rons  ansa,  qie  S.  H. 

Nov^lS)  ^®  ^^^  ^®  Pologne ,  k  qui  Vous  servez  si  bien ,  se  vondra  bien  eontenter  de  ae 

priver  pour  quelqne  temps  de  Votre  pr^sence  pour  le  bien  de  la  reügioa  ei- 

tholiqne ,  qu'il  professe  et  qni  Ini  est  si  ä  coeur ,  comme  il  vient  de  montitr  i 

Dresde.   Je  snis,  Mon  bon  et  eher  p^re  Vota  etc.« 


Nov.  18         471.  Bericht  des  Gesandten  am  sächsisch-polnischen  Hofe  Harsckall 
V.  Bieberstein.  Thom  1709  November  18. 

B.  33.  93.  A.    Mandnni. 

Vota  ist  zur  üehemakme  des  ihm  angetragenen  kirchUchen  Amts  hermL 

»Was  E. K.M.  mir  in  einem  allergnädigstem  Rescripto  d.  d.  Charlotta- 
bnrg  den  10.  Angusti  des  Pater  Vota  wegen  bei  des  Edniges  in  Polen  Xij. 
anzubringen  allergnädigst  aufgegeben ,  solches  habe  damals  bei  Empfug  de^ 
allergnädigsten  Rescripts  in  Guben  ausgerichtet  und  Sr.  K.  M.  in  Pblen  Er- 
klärung, dass  Sie  es  nämlich  auf  dem  Pater,  ob  er  die  angetragene  Inspeetkc 
annehmen  wollte,  ankommen  Hessen,  bei  meiner  Zurückknnft  nach  Berlin 
schon  damals  mündlich  referiret .  Nachdem  ich  aber  nach  meiner  Rflckknnft  roi 
Marienwerder,  gemäss  E.  K.  M.  daselbst  erhaltenen  allergnädigsten  Befehls,  des 
Pater  darüber  zu  vernehmen  Gelegenheit  genommen,  so  habe  bemeiket,  das 
er  zu  solcher  Inspection  gar  sehr  geneigt  sei.  Weilen  er  aber  allemal  <£e 
Autorität  des  Papstes ,  vermittelst  welcher  ihm  solche  Inspection  rnttue  ai^ 
getragen  werden,  allegiret ,  so  habe  ihm  dagegen  vorgestellet ,  daas  £.  K.  M. 
das  Recht  jemanden  als  einen  Inspectorem  auch  Über  Dero  katholische  Uoter- 
thanen  zu  constituiren  niemanden,  geschweige  dem  Papste,  zoatfinden.  Wtn^ 
auf  er  denn  sich  auch  dessen  begeben,  doch  aber  in  Vorschlag  gebracht,  dass 
ihm  wenigstens  von  E.  K.  M.  eine  allergnädigste  schriftliche  InvitatioB  29 
solcher  Function  würde  müssen  ertheilet  werden,  damit  er  etwas  hätte,  cc 
sich  sowohl  gegen  seine  Superiores  als  den  hiesigen  Hof  zu  logitimiren  (welek 
widrigenfalls  leicht  Gelegenheit  nehmen  kdnnten,  ihn,  wie  seine  eigene  Weite 
waren,  als  einen  Apostat  und  Deserteur  zu  decrüren),  und  würde  er  eben  da- 
durch zugleich  bei  die  Katholischen ,  über  welche  er  die  Inspection  habes 
sollte ,  können  autorisiret  werden.  Ich  habe  ihm  darauf  gerathen ,  ein  solcbes 
Projet,  wie  er  es  gerne  haben  möchte ,  zu  entwerfen ,  weiches  er  dam  ibc^ 
gethan  und  ich  hiemit  beiliegend  überschicke  ^) :  E.  E.  M.  aUemnterthlnip" 
anheimstellend ,  wie  weit  Sie  dieses  Formular  und  des  Pater  Yota's  Gedaskes 
beizubehalten  oder  zu  verwerfen  geruhen  werden.  Ich  mnss  sonst  von  drf 
Mannes  Zustand  noch  dieses  hinzufügen ,  dass  er  wegen  seines  hohen  Ait^n 
und  der  schweren  Brustkrankheit ,  damit  er  zeithero  behafft  gewesen .  dtr- 
maassen  abgemattet  ist ,  dass  man  ihm  weniges  Leben  mehr  zntraneD  oc^r 
viele  Dienste  von  ihm  erwarten  darf«. 

!}  No.  470. 
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472.  Bericht  des.  fieaendten  am  sächsisch-polnischen  Hofe  Marschall     ^'^^ 

V.  Bieherstein.  Dresden  1709  December  18.  ^^^-  ^^ 

B.  9.  27.  HH.  2.    Hnndnm. 

Pater  Vota. 

. . .  »E.  E.  M.  werden  Sich  annoch  gnädigst  zurückzuerinnern  geruhen, 
wie  ich  in  einem  . .  Postscripto  d.d.  Thom  18.  November  a.  c.  wegen  des 
Pater  Vota  Erwähnung  gethan.  So  riel  ich  damals  an  demselben  bemerket, 
30  schiene  es,  dass  er  wegen  der  ihm  gethanen  Avances  zur  Inspection  über 
die  katholische  Kirchen  in  E.  K.  M.  Landen  fast  nicht  zweiflete,  es  würde 
die  Resolution  und  die  vorgeschlagene  Invitation,  solche  Function  zu  überneh- 
men, sofort  erfolgen.  Da  ich  aber  bis  dato  nicht  weiss,  was  E.  K.M.  seinent- 
wegen  Sicli  aUevgnädigst  mögen  entsehlossen  haben ,  so  habe  desfalls  hiemit 
nnterthänigste  Anfrage  thun  und  bitten  wollen ,  E.  E.  M.  wollen  allergnädigst 
geruhen ,  mir  wissen  zu  lassen ,  wessen  ich  den  Pater  zu  bescheiden  und  was 
für  Resolution  ich  ihm  ertheilen  solle« . . . 


473.  Erlass  an  den  Gesandten  am  sächsisch-polnischen  Hofe  Marschall  Dec.  21 
V.  Bieherstein.   Colin  1709  December  21. 

B.  9.  27.  HH.  2.    Cöncept,  gescbrieben  und  gezeichnet  yon  Ilgen. 

Pater  Vota. 

. .  .  »Wegen  des  P.  Vota  bleiben  Wir  annoch  bei  -ünsrer  vorigen  Slei- 
nung,  und  kömmt  es  nur  darauf  an,  ob  er,  der  Pater ,  sich  auchr  ad  Consecra- 
tiones  und  zn  andern  ad  Ordinem  gehörenden  und  bei  Klöstern  und  andern 
römisch-katholischen  geistlichen  Stiftern  vorfallenden  Verrichtungen ,  die  bei 
dieser  ihm  anvertrauenden  Function  ihm  obliegen  würden,  sich  genugsam 
qualificiren  könne  und  dass  ermelte  Stifter  und  Klöster  ohne  Opposition  der- 
gleichen Actus  bei  ihm  exerciren  lassen.  Ihr  habt  ihn  darüber  zu  befn^en, 
was  seine  Meinung  deshalb  sei.  Und  wollen  Wir  indessen  die  Sache  allhier 
auch  weiter  examiniren  und  Euch  nächstens  Unsre  endliche  Resolution  des- 
halb wissen  lassen  a . . . 

474.  Bericht  des  Gesandten  am  sächsisch-polnischen  Hofe  Marschall  Dec.  25 
V.  Bieherstein.  Dresden  1709  December  25. 

B.  13.  25.    Hnndnin. 

Pater    Vota. 

»DerP.  Vota  . .  ist  nicht  nacher  Dresden  gekommen,  uad  also  auch  keine 
Gelegenheit  gewesen,  bei  ihm  anzufragen,  ober  alle  die  Actus,  die  ad  Ordinem 
gehören  und  zwar  so ,  dass  die  in  E.  K.  M.  Landen  befindliche  Klöster  und 
Geistlichen  ihm  keine  Contradiction  machen,  exerciren  kann.  Weilen  E.K.  M. 
auch  sich  in  Dero  .  .  Rescripto  vom  2 1 .  hujus  die  Sache  weiter  zu  examiniren 
und  nachmals  Dero  endliche  allergnädigste  [Resolution]  zu  ertheilen  vorbe- 
halten, so  erwarte  dieselbe«.  .  . 

Lehmann,  Prenasen  n.  d.  kath.  Kirche.    I.  3S 
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1709  475.  Erlass  an  den  Gesandten  am  s&chsisch-polnischen  Hofe  MamUI 

Dec.28   y^  Bieberstein.  CöUn  1709  December  28. 

B.  9.  27.  HH.  2.    Concept,  geschrieben  und  gezeiclinet  von  Ilgen. 

Paier    Vota. 

.  .  .  »Wegen  des  Pater  Vota  ist  ehender  keine  nähere  Resolation  zu  hoffen 
bis  Wir  wissen,  ob  er  sich  auch  zu  denen  Actibus,  die  er  bei  den  kathoüschti 
Stiftern  und  Klöstern  in  Unsem  Landen  exerciren  soll,  der  Genflge verde 
legitimiren  können.  Er  hat  auch  in  dem  Euch  zugestellten Project  ^]  des  Schrei- 
bens, welches  Wir  dieser  seiner  Function  halber  an  ihn  abgehen  lassen  soDtea. 
sich  gar  zu  viel  Autorität  zugeleget ,  und  würde  sehr  bedenklich  sein .  ^^ 
alles ,  was  dergleichen  Stifter  und  Klöster  belanget ,  sich  an  ihn  adressirea 
auch  niemand  als  er  Uns  davon  den  Vortrag  thun  sollte«. 


(1710  476.  Anonyme  Denkschrift.  Ohne  Datum. 

vor 

Jan    26)  ^'  ^'  ^'  ^'    ^^^  ^^°  ^^™  Wirklichen  Geheimen  Staats-Rath  und  Consistoriil-Pm::-- 

t«n  Marquard  Ludwig  r.  Printzen  geschriebenen  Vermerk :  »praes.  d.  26.  Jawuiii  Kl  - 

Der  König  von  Preuasen  soll  den  Bischof  von  Spiga ,    Vicarius  m  Spirihtaliim  >'> 
den  nordischen  Quartieren,  hei  Ausübung  seines  Amtes  nichi  hmdem. 

*)>Es  ist  durch  des  römischen  Stuhls  Disposition  das  Vicariat  in  Spiritaali- 
bus  in  denen  nordischen  Quartieren,  so  viel  die  römisch-katholische  Beügioa 
betrifft,  dem  Herrn  Bischofen  von  Spiga  (gestalt:  Ordineszu  conferiren,  necc- 
firmiren,  ad  Confessiones  audiendas  zu  approbiren,  Animas  et  Conscientias  c. 
dirigiren  und  was  sonst  davon  dependirt  zu  besorgen)  privative  aufgetragen 

»Wie  nun  dasselbig  blosshin ,  wie  erwähnt ,  das  Spirituale ,  Anima»  et 
Conscientias  und  keineswegs  das  Temporale  oder  Corpora  respiciret ,  erfol^- 
lich  dadurch  die  säculare  Jurisdiction,  wie  sie  auch  Namen  haben  d»; 
im  geringsten  nicht  berührt  wird :  also  wird  verlanget,  da  I.  K.  M.,  9o  vtit 
etwa  Dero  im  Nordischen  gelegene  Lande  dabei  interessirt  sein  möchten.  ^ 
thanes  spirituales  oder  geistliches  Exercitium  Deroselben  nicht  zuwider  kii 
lassen,  sondern  um  so  viel  demehr  zu  Dero  getreuestenUnterthanenGeviiseü- 
Beruhigung  zu  approbiren  geruhen  wollen ,  da  I.  K.  M.  versichert  sein  kön- 
nen ,  dass  erwähnter  Herr  Bischof  ihme  sonderlich  werde  lassen  an^esn 
sein ,  auf  alle  Wege  darunter  von  seinem  gegen  I.  K.  M.  tragenden  nnter- 
thänigsten  schuldigsten  Respect  bezeigen ,  Deroselben  völliges  Contenta»«' 
befördern  und  darob  Ir.  K.  M.  allergnädigsten  beständigen  Protection  sich  vcr- 

« 

sichern  zu  können«. 


1)  S.  oben  No.  470. 
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477.  Anonymes  Schreiben.  Ohne  Datum.  (^lo 

vor 

B.  33.  93.  A.  Trägt,  von  ligen's  Hand,  den  Yermerk:  ips.  per  Dominum  Consil.  von  Witgen«    j^^    01  \ 
stein  d.  31.  Jan.  1710.«  ' 

Anliegen  des  BiscAofs  von  Spiga, 

»I.  K.  M.  ist  allergnädigst  erinnerlich ,  wie  dass  Dero  getreue  römisch- 
katholische  Unterthanen  in  hiesigen  Dero  Landen  zur  geziemenden  Verpflegung 
ihrer  Religion  einer  geistlichen  Obsorge  von  nöthen  haben. 

»Wie  nun  zu  dessen  Respicirung  der  B[ischof]  v[on]  8[piga]  autorisiii; 
ist  and  dasselbige  zu  I.  E.  M.  völliges  Contentement  zu  vollenziehen  ver- 
langet, als  wird  verhoffet,  auch  zugleich  allerunterthänigst  gebeten,  I.  K.  M. 
wollen  Deroselben  ein  solches  in  hohen  Gnaden  gefallen  lassen  und  darüber 
allergnädigst  zu  verordnen  gerahen«. 


478.  Pater  Vota  an  den  K5nig.  Danzig  i7io  September  5.  Sept.  5 

R.  13.  25.    Eigenhändig. 

Glüehcunsch  zur  Geburt  eitles  Enkels,      Versicherung  der  Ergebeti/ieit  und  des 
Gehorsams j  auch  in  Betreff  der  Kirchen-Inspection, 

»Les  prosp^rit^s  et  la  gloire  de  V.  M.  ont  toujours  6t6  Tobjet  de  mes 
Yoeux  les  plus  ardents,  et  le  petit  prince  royal  de  Prasse,  que  le  ciel  vient  de 
Lui  donner  ^) ,  fait  la  plus  sensible  joie ,  que  le  plus  d^vou6  de  Ses  bons  et 
fideles  serviteui-s  puisse  ressentir.  J'en  rends  les  gräces,  qui  sont  dues  au 
roi  des  rois,  le  suppliant  de  conserver  ä  V.  M.  ce  pr^cieux  don,  et  j'en  f^licite 
tres-homblement  et  tr^s-cordialement  V.  M.,  dont  la  pi^t^,  la  sagesse,  la 
justice,  la  charit6  au  gouvemement  de  8on  vaste  et  tr^s-heureux  royaume  en- 
gagent  la  prudence  divine  k  Lui  ajouter  toujours  des  nouveaux  combles  de. 
felieit^.  (Test  ce  que  je  souhaite  infininient  et  k  quoi  je  continuerai  jusqu'ä 
la  mort  de  contribuer  de  mon  mieux ,  en  cultivant  et  fomentant  avec  toute 
mon  Industrie  et  Energie,  comme  je  fais,  la  parfaite  amiti^  et  correspondance 
entre  V.  M.  et  le  roi,  k  qui  j*ai  Thonneur  de  servir. 

»Au  reste  je  demande  tr^s-humblement  la  permission  k  V.  M.  de  prendre 
cette  conjoncture,  pour  Lui  t^moigner,  que  mon  intention  n'a  nullement  ^t^  de 
pr^tendre  aucune  chose  touchaut  ce  que  S.  Exe.  Mr.  d'Ilgen,  conseiller  de  V. 
^'1  et  ensuite  8.  Exe.  Mr.  Marchai,  envoyö  exti'aordinaire  de  V.  M.,  me  propo- 
serent,  mais  seulement  de  me  conformer  aux  ordres  et  intentions  de  V.  M., 
quils  me  signifi^rent,  n'ayant  point  d'autre  but  ni  volonte  que  de  faire  con- 
DBitre  tant  que  je  vivral  Tattachement,  que  mon  g^nie,  mes  obligations  et  ma 
reconnaissance  exigent  de  moi  dans  Tex^cution  punctuelle  de  Ses  commende- 
ments.  Et  me  remettant  k  ce  que  Lui  dira  Mr.  le  resident  de  V.  M.  ^)  avec  la 


1)  Friedrich  (Wilhelm),  geboren  16.  August  1710,  gestorben  31.  Juli  1711. 

2)  Lölhöffel.    Seine  Berichte  enthalten  indess  nichts  auf  diese  Angelegenheit 
Bezügliches. 

38* 
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I7i<^     punctualitö  et  l'exactitude,  qu'il  moi^tre  ea  tont  ce  qui  regarde  le  boB  senrice 
Sept.  5   ^^  y  -^ ^  j^  rends,  Sire,  les  plus  humbles  soumissions,    que  doit  an,  qni  a 
Ihonneur  et  le  bonheur  d'ßti-e  avec  un  tr^s-profond  respect  etc.« 


1^11  479.  Erlassen  die  mindlsche  Regierang.  Haag  17  ii  Juli  30. 

Juli  30 

B.  50.  12.    C.  3.  B.    Abschrift. 

Auf  die  Anfrage  der  Regierung  wird  reaolvirt,  dass  der  auf  die  Revenuen 
der  dortigen  römischen  Geistlichen  gelegte  Arrest  relaxirt  werden  soll*;. 


Aug.  29  480:    Der  päpstliche  Nuntius  Albani  an  den  Cardinal  von  Sachsen. 

Frankfurt  am  Main  1711  August  29. 

R.  10.  76.  A.  C.  D.  Vol.  4,  142.    Eigenhändig. 

Ceremonial-SireitigkeiL  Bitte  um  Verveendung  heim  KtPnig  von  Freuuen.  Eut 
keinen  Befehl,  gegen  dessen  Dignität  zu  protestiren. 

»Doppo  aver  umilmente  ringraziata  TEminenza  Vostra  per  avermi  favorito 
con  il  r^  di  Prussia  toccante  la  congiuntura,  che  pareva  darsi  d'aver  io  l'oDort 
di  parlargli ,  devo  ora  supplicare  V.  E.  d'un  nuoYO  favore  con  il  medeaimo.  ü 
quale,  se  avrä  il  sno  effetto ,  sarä  non  solo  di  mio  vantaggio ,  ma  ancora  della 
Santa  Sede^  la  di  cui  rappresentanza  io  qui  sostengo. 

»y.  E.  ben  sa  le  difficoltä,  che  incorsero  nel  mio  ceremoniale  in  qnesto 
luogo.  E  per  che,  benchä  queste  naschino  dalla  poco  buona  volontä  di  qiielli. 
che  meno  degl'  altri  devrebbero  averla,  tuttavolta,  per  levare  affatto  lamasehen 
a'  medesimi  (servendosi  essi  della  pretesa  opposizione ,  che  mi  fanno  i  signori 
elettori  secolari] ,  supplico  FEminenza  Vostra  a  procurare  un  ordine  del  mede- 
simo  r^  a  suoi  ambasciatori,  con  il  quäle  imponga  loro  di  dichiararsi  positiva- 
mente ,  che  per  qualsivoglia  trattamento  che  faranno  gl'  elettori  ecclesiastiei 


1)  Vgl.  S.  577.  581.  —  Am  Rande  der  Abschrift  steht  (von  der  Hand  df- 
Archivars  Chuno) :  »dieses  Bt.  au  die  mindische  Regierung  ist  soDSt  an  keine  ac- 
dere  Regierung  ergangen.«  —  Am  19.  Dec.  1713  erging  an  die  Regierungen  n 
Halle,  Halberstadt  und  Minden  die  von  Ilgen  unterzeichnete  Anfrage,  wie  es  deso 
eigentlich  mit  jenem  Arreste  stände :  »Wir  kOnnen  Uns  nicht  erinnem ,  dass  jene 
Repressalien  aufgehoben.«  —  Die  mindische  Regierung  antwortete  mit  dneffl 
Hinweise  auf  den  Erlass  vom  30.  Juli  1711  (s.  oben),  die  Regierung  in  Halle  schickte 
einen  Bericht  des  Hofraths  und  Mtihlenvogts  zu  Magdeburg  Dtirfeldt  ein,  in  wel- 
chem derselbe  bekannte,  dass  er  1708  (als  die  letzte  Prolongation  abgelaufener^ 
ihm  das  Kloster  versichert,  die  kölnische  Sache  sei  in  Güte  beigelegt)  »billig  »n^^ 
standen  habe,  sonder  fernere  Ordre  etwas  in  hac  Causa  zu  unternehmen« ;  d.  h-  f^ 
hatte  den  Arrest  aufgehoben.  —  Die  halberstädter  Regierung  erklärte  ITü^sei 
zwar  eine  Commission  zur  Arrestinmg  der  Hälfte  der  Kloster- Revenuen  eingeseot 
in  Folge  der  Intervention  des  Kurfürsten  zur  Pfalz  und  anderer  katholischer  Vorn- 
taten  sei  »es  dabei  geblieben  und  die  verhängten  Repressalien  nicht  lur  Exeentiit 
kommen«. 
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al  niuizio  del  Papa,  laM[aestÄ]  S[iial  non  pretenderä  di  piü  coaa  alcmia  di     l'Jl 
quello,  che  presentemente  per  i  suoi  ambasciatori  li  compete.  .  .  .  ^^^'  ^ 

»Ha  che  dice  V.  E. ,  di  che  bisogna  riccorere  ai  principi  Acatholici  per 
esigere  trattamento  per  il  nunzio  del  Papa  da  vescovi  della  Germania ,  e  pure 
h  cosi  I  Anzi  per  facilitare  la  cosa ,  essendosi  qni  mal  a  proposito  sparso ,  che 
tengo  ordine  di  protestare  contro  il  titolo  regio  del  medesimo  thy  V.  E.  puö 
assicnrare ,  chi  occorre ,  che  questo  non  b  in  maniera  alcnna  vero  e  che  non 
persisteu.  .  .  . 

481.   Diarium,  welches  der  branitenburgische  Geheime  Secretarius  Sept.  i 
Canngiesser  während  des  Wahltages  von  1711  geführt.  Frankfurt  am  Main. 

R.  lü.  76.  A.  C.  D.    Vol.  3,  30S. 

Angebliche  Drohungen  des  päpstlichen  Nuntitis. 

...» Den  1 .  September  1711  hat  der  Marquis  de  Nani  ^)  dem  Grafen 
V.  Dohna  bei  einer  Visite  par  mani^re  de  discourir  zu  verstehen  gegeben,  dass 
der  päpstliche  Nuntius  sich  verlauten  lassen ,  hierselbst  gegen  Sr.  K.  M.  in 
Preussen  und  E.  D.  zu  Braunschweig  respective  königliche  und  kurfürstliche 
Würden  namens  des  Papstes  protestiren  zu  wollen.  Wogegen  dieser ,  weil  er 
vermuthet,  dass  der  Marquis  vielleicht  abgeschickt  sein  möchte,  um  zu  hören, 
was  man  dazu  sagte ,  mit  einem  Sang  froid  versetzet ,  dass  diejenigen,  welche 
desNnntii  gute  Freunde  wären,  wohl  thun  würden,  wann  sie  ihm  von  sothanem 
Vorhaben  abriethen,  angesehen  sonsten  gar  leicht  geschehen  könnte,  dass  ihm 
ein  Affront  widerführe ,  den  er  bei  hiesigen  Umständen  zu  ressentiren  sich 
sasser  Stand  finden  dürftea.  .  .  . 


482.  Erlass  an  die  Gesandtschaft  beim  Wahltage.  Charlottenburg  I7ii  sept.  u 
September  14. 

R.  10.  76.  A.  C.  D.    Vol.  4,  l:iü.    Coacept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  llgeu. 
Drohingen  gegen  den  päpstlichen  Nuntius. 

.  .  .  »Mit  demjenigen ,  was  Ihr  wegen  des  Nnntii  gethan ,  sind  Wir  -aller- 
gnädigst  wohl  zufrieden ,  sehen  aber  gerne ,  wenn  dieser  Mann  gar  von  doi*t 
weggeschaffet  werden  könnte :  zumalen  er  doch  nicht  anders  als  ein  Emissarius 
^on  Frankreich  zu  eonsideriren  ist  und  der  es  an  nichts  ermangeln  lassen 
wird ,  was  er  zum  Faveur  selbiger  Krön  bei  dem  Wahlgeschäfte  machiniren 
k^nn.  Ob  er  auch  wegen  Unserer  königlichen  Dignität  etwas  vorbringen 
verde ,  darauf  habt  Ihr  fleissige  Acht  zu  geben  und  darauf  bedacht  zu  sein, 
wie  man  solches  allenfalls  auf  das  empfindlichste  an  ihm  ressentiren  könne. 
Es  sollen  es  auch  gewiss  die  Papisten  in  Unsern  Landen  zu  empfinden  haben, 
wenn  der  Nuntius  hierunter  eineSottise  zu  begehen  sich  gelüsten  lassen  würde  : 
welches  Ihr  ihm  wohl  zu  verstehen  geben  lassen  könnt«.  .  .  . 

1)  In  der  Handschrift  steht:  »Nomi«.    Vgl.  M^moires  de  Dohna  32(». 
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1711  483.  Der  Cardinal  von  Sachsen  (Christian  August  von  Sachsen -Zeitz) 

Sept.  16  ^^  iiggj^^   Pressburg  1711  September  16. 

B.  JO.  76.  A.  C.  D.    Vol.  4,  141.    Eigenhändig. 

Ob  nicht  jetzt  die  Anerkennung  der  Krone  Preussen  durch  den  Papst  xu  hewirhtnf 

»Hochwohlgeborener  Freiherr, 

))Weil  ich  gerne  in  allen  meine  Devotion  gegen  I.  K.  M.  als  meinen  so 
gnädigen  lieben  Herrn  Vettern  erzeigen  will,  so  schicke  Ew.  Excellenz  hierbei 
in  Vertrauen ,  was  mir  der  Monsignore  Albany  als  päpstlicher  Extraordinsr- 
Nuntius  von  Franckfort  schreibet  *) .  Wenn  nun  I.  K.  M.  Interesse  ist,  da^  von 
Ihrer  Päpstlichen  Heiligkeit  als  König  erkennet  werden  wollen,  so  finde  ich 
diese  Conjunctur  mit  dem  Monsignore  Albany  die  beste  hierzu.  Bitte  die« 
meine  wohlmeinende  Vorstellung  I.  E.  M.  zu  hinterbringen  und  mir  dero  Re- 
solution wissen  zu  lassen ,  auch  mich  femer  in  Gnaden  von  I.  M.  dem  König 
erhalten,  worvor  ich  Ew.  Excellenz  alle  Zeite  werde  obligiret  sein  als 

Ew.  Excellenz  ganz  ergebenster  Diener 
Cardinal  von  Sachsen.« 

Rand-Bemerkung  von  Ilgen. 

«Ponatur  dieser  Brief  ad  Acta.  Weil  der  Nuntius  Albanl  von  der  über  die 
Kurfürsten  in  ihren  Häusern  zu  Frankfurt  prätendirten  Oberhand  abgestandea. 
so  hat  man  auch  nicht  nöthig  geachtet,  dieses  Schreiben  zu  beantworten«. 


Sept.  19         484.  Bericht  der  Gesandtschaft  beim  Wahltage.    Frankfurt  am  Mais 

1711  September  19. 

R.  10.  76.    A.  C.  D.    Vol.  4,  164.    Mnndnm ,  gezeichnet  von  Cbristofne  de  Dheu  ui  &t- 

»tav  V.  Hardefeld. 

Begegnung  mit  dem  päpstlichen  Nttntius. 

.  .  .  »Sonsten  hat  sich  begeben,  dass  der  päpstliche  Nuntius  eben  zn  der 
Zeit ,  da  ich  [der  Graf  Dohna]  vom  Graf  Peterborough  weggehen  wollen, 
sich  daselbst  eingefunden,  von  welcher  Rencontre  jener  ziemlich  embams^ 
zu  sein  geschienen.  Ich  habe  ihn  ganz  höflich  angeredet ,  und  ist  er  ml* 
ebenmässig  mit  aller  Civilität  begegnet,  dabei  höchlich  contestirend,  dass  das- 
jenige Gerttchte,  so  von  einer  vorhabenden  päpstlichen  Protestation  gegen 
E.  E.  M.  allerhöchste  königliche  Würde  in  dieser  Stadt  hemm  gelanfn. 
falsch  und  unbegründet  seie,  vielmehr  wollt  er  wünschen  Gelegenheit  n 
haben,  mit  E.  E.  M.  allergehorsamsten  Gesandtschaft  zusammen  zu  kommeB 
und  derselben  seine  Ergebenheit  zu  bezeigen.  Bei  dieser  Gel^enheit  asgtr 
Mylord  Peterborough,  dass  er  mich,  den  Grafen  von  Dhona,  und  den  NnntiiB 
nächst  zusammen  zu  Gaste  bitten  wollte.  Ich  stehe  meines  Orts  nicht  ai. 
dabei  zu  erscheinen,  und  glaube,  man  werde  daselbst  ohne  Geremonie  seia. 
gleichwie  auch  bei  allen  andern  Tafeln  das  Ceremoniell  aufgehoben  ist.  AUei- 
falls  aber  werde  ich  von  demjenigen,  so  mir  wegen  des  namens  E.  K.  M. 
competirenden  Charakters  gebühret,  nicht  das  Geringste  vergeben«.  .  ,  . 

1)  S.  oben  No.  480. 
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485.  Erlass  an  die  Gesandtschaft  beim  Wahltage.  Charlottenburg  1711     nii 

September  22.  S^P*-  22 

B.  10.  76.    A.  C.  D.    Vol.  4, 177.    Conc«pt,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Hgen. 
Drohungen  gegen  den  päpstlichen  Nuntius, 

.  .  .  »Wir  erinnern  Uns  anch  .  .  ,  was  Ihr  wegen  der  ungereimten  und 
recht  impertinenten  Prätensionen ,  die  ermelter  Albani  alldort  formiret  .  .  ein 
und  ander  Mal  erwähnt.  Ihr  habt  nun  ferner  mit  allem  Ernst  und  Eifer  da- 
hin anzutragen,  dass  nicbt  allein  diesem  Nuntio  von  allen  seinen  Prätensionen 
nicht  das  Geringste  eingeräumet ,  sondern  er  auch  sofort  von  dort  wegge- 
schaffet  und,  so  lange  als  das  Wahlgeschäft  allda  auf  dem  Tapis  ist,  gar  nicht 
gednldet  werden  möge.  Solltet  Ihr  auch  spüren,  dass  er  .  .  wegen  Unserer 
königlichen  Dignität  mit  einer  Protestation  vor  den  Tag  kommen  wollte,  so 
habt  Ihr  ihm  bedeuten  zu  lassen,  dass  er  sich  hierunter  vorsehen  möchte  und 
dass,  wenn  er  das  Allergeringste  zur  Verkleinerung  Unserer  königlichen 
Würde  mUnd-  oder  schriftlich  vorbrächte.  Wir  es  nicht  allein  an  des  Papsts 
Landen  und  Unterthanen,  so  weit  Wir  dieselbe  mit  Unsern  in  Italien  haben- 
den Trappen  erreichen  könnten,  mit  Feuer  und  Schwert  revangiren ,  sondern 
auch  an  seiner  (des  Albani)  Person  selbst  es  ahnden  und  ihm  einen  solchen 
Affront  dafftr  erweisen  lassen  wUrden,  dass  er  die  Zeit  seines  Lebens  es  zu  be- 
klagen haben  sollte«. 

486.  Bericht  der  Gesandtschaft  beim  Wahltage.  Frankfurt  am  Main  Sept.  29 

1711  September  29. 

B.  10.  76.  A.  C.  D.    Vol.  4,  224.  Hnndnm,   gezeichnet  von  Christoffle  de  Dhona,  Hetter- 
nieb  und  Gustav  v.  Mardefuld. 

Verhalten  des  päpstlichen  Nuntius, 

...» Der  päpstliche  Nuntius  hat  bei  denen  Katholischen ,  wie  auch  der 
knrsüchsischen  Gesandtschaft  notificiren  lassen ,  dass  er  sich  in  Publicum  ge- 
stellet habe ;  bei  uns  und  denen  Eurbraunschweigischen  aber  hat  er  solches 
nicht  gethan.  Doch  hat  der  kursächsische  dritte  Gesandte,  Freiherr  v.  Ha- 
gen, mir,  dem  Grafen  v.  Dohna,  in  des  Nuntii  Namen  darüber  folgende 
Hxcflse  gemacht:  er  hätte  nachschlagen  lassen,  ob  ein  Nuntius  wohl  eines 
evangelischen  Potentaten  Gesandtschaft  dieNotification  gethan  hätte,  es  finde 
^ch  aber  davon  kein  Exempel,  und  thäte  ihm  also  leid ,  dass  er  hierunter  der 
Observanz  folgen  müsse.  Ich  habe  darauf  geantwortet :  dass  ich  ebenmässig 
nachschlagen  lassen  und  befunden  hätte,  dass  keines  evangelischen  Potentaten 
Oesandtschaft  mit  einem  päpstlichen  Nuntio  einiges  Commercium  zu  haben 
pflege« 
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'i  ~  1 1  487.  Ertatfs  an  die  Gesancttschaf t  beim  ^Wahltage.  Alt-Undsbeif  i : :  i 

^^^'^    Octobere. 

B.  10.  76.  A.  C.  D.  Vol.  4,  267.    Concept,  geschrieben  und  geteiclmet  ron  Ugciu 

Der  päpstUehe  Nuntitts. 

...» Dem  päpätliohen  Naniio  habt  Ihr,  der  Bai^ggraf  und  Graf  v.  Dohnä 
wegen  seiner  Visite  ganz  recht  geantwortet.    Wir  haben  einen  von  ihm  ar. 
den  Cardinal  vonBaohsen-^Zeitz  gesöhriebenen  Original-Brief  in  Hftnden^ .  worio 
er  contestiret,  nimmer  Willens  gewesen  zu  sein,   wider  Unsere  kdnigticlie 
Dignität  zn  protestiren«. 


Oct.  11         488.  Denkschrift  des  Geheimen  Justiz -Raths  Ludwig  Otts  v.  PIsBnl 

1711  Oetober  11. 

B.  13.  25.    Eigenhftndig. 
Geistliche  Geric/Usbarkeit  evangelischer  Stände  über  ihre  katholischen  UrUerthcnt  -. 

»Vorlftofige  nnvorgreifliche  Gedanken  über  die  Frage,  wie  weit  siehdcf 
evangelischen  Enr-  und  Fürsten,  auch  anderer  St&nde  des  Reichs  Jnriadicti« 
ecclesiastiGa  über  die  in  dero  Landen  befindliche  katholische  Gei&äBehkau 
und  derselben  Religion  zugethane  Unterthanen  nach  Inhalt  des  Initnunecti 
Pacis  Westfalicae  erstrecke  und  ob  und  wie  weit  dem  Papst«  hiebei  was  ei£> 
zuräumen  sei.« 

Den  evangelischen  Fürsten  kommt  das  Jus  dioecesanum  über  die  in  ikrcc 
Landen  befindlichen  Katholiken  zu,  mit  Ausnahme  dessen,  was  ad  Doctiinin: 
Cultum  et  Ordinem  gehört. 

Was  den  Papst  betrifft,  so  ist  in  Doctrinalibus  der  Recnrsns  an  ihn  nici' 
zu  verwehren.     Im  übrigen  aber  sind  seine  Prätensionen  nicht  anznerkesDc: 

»Weil  nun  aus  obigem  erhellet,  dass  man  evangelischer  Seits  nicht  sdtl- 
dig  sei,  den  auswärtigen  katholischen  Prälaten  oder  dem  Papst  selbst  ia  sc*  - 
ohem  Fall,  davon  hier  die  Frage  ist,  in  Ecclesiasticis  einige  JnriadietioD  eia- 
zuräumen,  vielmehr  geflüirlich,  hierin  etwas  nachzugeben :  so  wiie  ;okit 
Maassgebung)  das  Beste,  wann  ein  jeder  evangelischer  Herr  in  seinen  Lanl^ 
jemanden  aus  denen  unter  seiner  Hoheit  befindlichen  Prälaten  unter  gevisstf 
Conditionen  und  sonderlich  sub  Promissione  FidelitatiB  zum  Vicario  in  Spihtu- 
libus  bestellete ,  selbigem  bedürfenden  Falls  in  wichtigen  Bachen  einige  ac- 
jungirte  und  also  behinderte,  dass  der  Papst,  auch  andere  Bischöfe  und  Pit- 
laten,  die  Jurisdiction  nicht  an  sich  ziehen  könnten.  Wiewohl  die^s  ei£ 
Werk,  so  einer  weiteren  Ueberlegung  und  Concerts  mit  andern  evangeli^kt« 
Ständen  wohl  bedürfen  würde«. 


1)  S.  obenNo.  4S0. 
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489.  Der  Bischof  von  Spiga  an  llgen.  Berlin  17 ii  October  14.  nii 

B.  13.  25.    Eigenhändig.  ' 

Die  preitssiscken  KathoUketi  müssen  eineti  eignen  Bischof  haben, 

»V.  E.  me  parut  lantre  jonr  dispos^  k  oroire,  que  le  mienx  qu on  puisse 
faire  dans  laffaire,  dont  nons  parlions,  seit  de  la  laisser  dans  T^tat ,  ot  eile  a 
et^  ei-devant ;  crainte ,  qne  si  on  la  met  sur  nn  antra  pied,  le  roi  n'ea  re^oive 
qaelqae  pr6jadice.  Je  dis ,  qne  cela  m'a  poru ,  parce  qne  j'esp^re  et  sonhaite 
me  tromper.  Quant  anx  prdjndiees,  qne  SaMajestd  ponrrait  recevoir,  je  venx 
hien  d^clarer  par  ces  lignes  ä  V.  E. ,  qne  si  Ton  me  croit  eapable  d  avoir  Tin- 
tention  de  Ini  en  faire  aneun  ou  de  donner  occasion,  qne  8.  M.  eu  re^oive  k 
ravenir,  je  ne  demande  plns  rien.  Car  quand  je  ne  seraxs  pas  si  fidMe  et  si 
ancien  servitenr  du  roi,  que  je  le  snis  depuis  taut  d'ann^s,  j'ai  Tlionneur  d'a- 
partenir  ä  nn  prince^) ,  qni  est  trop  dans  les  int^r^ts  de  8.  M. ,  ponr  qne  je 
:$oaffre,  qn^on  alt  senlement  le  sonp^on,  qne  j'aie  en  vne  la  moindre  chose  con- 
tre  le  Service  de  Sa  dite  Majest^.  Et  j'ai  depnis  pres  de  qnarante  ans  trop 
bien  stabil  dans  le  monde  une  r^putation  de  sincerit^ ,  ponr  ne  pas  en  etre 
jalonx  JQsqn'  an  scrnpnle.  Si  nonobstant  tont  cela  V.  E.  persiste  dans  Son 
«entiment  de  laisser  les  cboses  sur  Tancien  pied,  11  n  y  a  plns  rien  ä  dire. 

»Je  Vous  supplie  trfes-hnmblement  de  refl^chir  nn  moment  k  ce  que  je 
demande.  C'est  d' avoir  soin  des  ämes  oatholiques ,  qui  ont  le  bonbenr  de 
vi\Te  en  si  grand  nombre  sons  le  sceptre  de  8.  M.  Vous  savez  trop  bien, 
Monsieur,  que  ponr  ßtre  bon  sujet  il  faut  6tre  bon  chrötien  et  que  le  plus  puis- 
sant  motif  de  Tob^issance  au  sou verain  c'est  la  crainte  de  Dien.  V.  E.  me 
dira,  que  les  prßtres  peuvent  avoir  et  ont  ce  soin-lä.  Mais,  qui  aura  donc 
soin  des  pretres?  11  faut  de  tonte  n^cessitö,  que  ce  soit  un  ^vßque.  Et  cet 
eveqne  catholique  ne  peut  pas  avoir  ce  soin  n^cessaire  de  ceux,  qui  doivent 
avoir  soin  des  antres ,  s'il  n'en  re^oit  Thabilit^  de  Rome.  Puisqn'  il  faut  qu'il 
y  en  ait  un ,  ne  vaut-il  pas  mieux  ponr  le  roi  et  pour  ses  sujets ,  qu'il  y  en 
ait  un ,  qni  s'acquitte  de  ce  devoir  de  pr^s  que  de  loin  ?  II  vaut  mieux  pour  le 
roi;  car  il  est  digne  de  sa  grandeur  et  de  sa  cl^mence,  que  ses  sujets  puissent 
aroir  ce  qni  leur  faut  saus  sortir  de  ses  (Stats.  II  vaut  mieux  pour  ses  sujets  ; 
car  on  leur  ^pargnera  la  peine  et  la  d^pense  d'aller  chercher  chez  les  ^tran- 
jers,  ce  quils  peuvent  avoir  chez  eux.  D  y  a  m^me  des  choses,  qu'ils  ne 
peuvent  pas  aller  chercher  et  dont  pourtant  ils  sont  priv^s  avec  une  grande 
disconsolation.     J'en  ai  Texemple  ici  sans  aller  plus  loiu: 

»Apparemment  ce  sont  ces  raisons-lä  et  beaucoup  d'autres  de  cette  na- 
türe,  qni  ont  donn^  ä  V.  E.  la  sage  pens^e  de  souhaiter  ici  le  P.  Vota.  8i 
EUe  croit  donc,  que  dans  ma  franchise ,  dans  ma  fid^lit^  pour  le  roi,  dans  le 
If^ng  temps,  que  j'ai  Thonneur  d'etre  connu  de  8.  M.,  Elle  puisse  trouver  ce 


1;  Er  meint  den  Kurfürsten  von  Hannover. 
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1 '1^  qu'  Elle  CToirait  trouver  dans  leP.  Vota,  je  mets  tonte  laffidre  entre  Ses  IDlm^ 
Oct.  14  gt  nje  remets  enti^rement  ä  ce  qu'  Elle  trouvera  k  propos. 

»Je  croisd'avoir  samedi  pass^  expliqu^  mes  intentions,  ayant  dit  etr^p^ir 
qne  je  ne  pr^tends  rien  qne  ce  que  Von  voudra  m'  accorder  et  qae  je  le  veu 
pas  aller  plus  loin  que  jusqu'  aux  bornes,  qu'on  me  fixera. 

vJai  aussi  compris  Vos  inten tions.  Je  travaillerai  k  les  aceomi^  rt 
ponrvn  qne  Ton  me  donne  nn  pen  de  temps,  je  Vons  ferai  voir,  Monsieur.  t< 
toncher  an  doigt,  que  la  cour  de  Rome  n*est  pas  si  m^ehante,  qn'elle  Vons  pa- 
raisse ;  qn'  eUe  n'a  ancune  imaginable  Intention  de  Vons  faire  tort  et  qne  jt 
suis  v^ritablement  fidMe  servit^nr  du  roi. 

)Je  prends  la  libertö  d'envoyer  M  äV.  E.  le  doyen  deBeckem,  qniLiiiex- 
pliquera  ces  demiers  passages  si  clair,  si  Elle  vent  Thonorer  d'nn  seal  qiin 
d'henre  d'andience,  qn'il  ne  restera  k  V.  E.  anenn  donte  de  ma  sinc^rit^  ni  di 
v^ritable  d^vouement,  avec  lequel  je  suis  etc.« 


1712  490.    Erlass  an  die  magdeburgische,  klevlsctie,  halbersflidter,  nii- 

^^^^^    dische  Regierung  und  an  den  Landdrosten  Busch  Im  Ravensbergiscben*. 

Charlottenburg  1712  Juli  2 . 

B.  34.  69.    Concept,  geschrieben  von  dem  Geheimen  Secretariuä  Wilhelm  Heicriih  Tk..^ 
meier,  gezeichnet  von  Ilgen. 

Fragen,  toelche  den  kat?u>li8chen  Klöstern  vorzulegen. 

»Es  ergehet  Unser  allergnädigster  Befehl  hiemit  an  Euch ,  die  in  Unsf n: 
dortigen  Herzogthum  befindliche  römisch-katholische  Klöster  tlber  beigeheod'. 
Puncto  zu  veinehmen ,  derselben  Antwort  Euch  schriftlich  darauf  geben  n 
lassen  und  dieselbe  Uns  demnächst  zu  Unserer  weiteren  Verordnung  gehor- 
samst einzusenden. 

»Puncta,  worüber  die  katholische  Klöster  zu  vernehmen : 
» 1 )  Wer  die  Ordines  bei  ihnen  conferire  und  die  Priester  conseciiit  * 
2)  Wer  die  Consecrationes  der  Kirchen  und  Altaren  und  dergleichen  beiihncB 
verrichte?  3)  Wer  die  Prälaten  und  Dominas  bei  ihnen  confinnire?  4  VTrr 
den  Streit  decidire,  so  bei  dergleichen  Electionibus  vorkommt?  5}  Ob  ns«- 
von  wem  die  Visitationes  der  Klöster  geschehen  ?  6)  Wer  die  ObenwiticL: 
habe  über  der  geistlichen  Personen  Leben  und  Wandel ,  Administration  ct: 
Güter,  Sorge  für  die  Armen,  richtige  und  gebührende  Verrichtung  des  Götter 
dienstes  und  was  dahin  gehörig ,  auch  über  die  Kirchendisciplin  ?  7]  TV«: 
Excesse  oder  gar  Delicta  von  denen  Geistlichen  begangen  werden  oder  wthX^' 
Uneinigkeiten  zwischen  ihnen  entstehen,  wer  solche  schlichte ,  die  Seao^ 
abstrafe  oder,  wo  es  nöthig,  gewisse  Ordnung  vorschreibe  ?  8]  Wohin  bei  er- 
eignenden Fällen  in  Ecclesiasticis  et  Spiritualibns  die  Appellationes  geben* 
9)  Ob  und  wie  viel  in  jedem  Kloster  Ordensleute  sich  befinden  nndviev:«. 


1)  Ilgen  hielt  sich  in  Landsberg  auf. 

2)  Vgl.  Scotti  2,  782  und  S.  Walther,  magdeburgische  Singularia  lö,  576. 
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darunter  ans  Sr. E.  M.  Landen?  10^  Wer  Dispensationes  in  geistliehen  Sachen     ^12 
ertheile?  1 1)  Von  wem  ihnen  die  päpstlichen  Indnlgentien  zukommen?  12)  Ob    "^^^^  ^ 
sie  nach  Rom ,  item  an  die  Generalen  und  Provincialen  oder  sonst  an  jemand, 
der  über  sie  a  Sede  Bomana  gesetzet  worden,  einen  Beitrag  thun  müssen  und 
worinnen  derselbe  bestehe  ?« 


491.  Denkschrift  des  Geheimen  Justiz-Raths  Plotho.  1712  October  17.  Oct.  17 

K.  34,  «iU.    Mundum. 

y^UiworgreifUcke  Gedanken  über  die  Antwort,  so  die  katholische  Klöster  auf  die 
ihnen  vorgelegte  Fragen  wegen  der  Actuum ,  so  vor  den  Vicarium  in  SpirituaUhus 

gehfirig  sein  [gegeben  haben](i. 

ol.  Was  die  Provinzen  betrifft,  so  unter  dem  mit  Pfalz-Neuburg  getroffenen 
Religionsvergleich  gehören ,  selbige  werden  wohl  nach  solchen  Vergleich  re- 
giiliret  werden  müssen :  welcher  denn  am  9.  September  1666^]  errichtet  ist  und 
worin  §  4  zwar  sonderlich  de  Visitatione  et  Investitura  Clericorum  gehandelt, 
doch  die  landesherrliche  Jurisdiction  und  (wo  es  hergebracht)  Adjunctio  bei 
den  Visitationen  reserviret  werden ;  was  auch  in  dem  §  8  wegen  der  geistlichen 
Güter  und  Einkünfte,  auch  deren  freien  Disposition  verordnet,  weiset  EIxtractus 
snbB.  Und  weil  hierbei  viel  auf  die  Observanz,  auch  die  Landesverfassungen 
ankommen  wird,  so  würde  klevische  Begiernng  wie  auch  der  Drost  zu  Spahren- 
berg^]  absonderlich  über  diesen  Punctis  zu  berichten  haben,  was  die  Observanz 
hierin  mit  sich  brächte,  auch  was  sonst  in  den  Landesverfassungen,  Privilegiis 
und  Begnadigungen  der  Geistlichen  und  andern  hiezn  dienenden  Documentis 
versehen. 

»n.  In  dem  Mindischen  käme  es,  so  viel  ich  noch  mir  vorstellen  kann, 
auf  den  Statnm  von  Anno  1624,  Homagial-Recess^j  und  was  sonst  daselbst  Vim 
(üonstitutionis  provincialis  hat  und  hierin  pro  Norma  dienen  kann,  hauptsäch- 
lich an :  worüber  die  mindische  Regierung  fördersamsten  pflichtmässigen  Be- 
richt erstatten  könnte.  Wobei  insonderheit  zu  wissen  nöthig  wäre,  ob  Anno 
1 624  oder  post  Instrumentum  Pacis  jemals  ein  Vicarius  in  Spiritualibus  dort 
gewesen  und  von  wem  derselbe  bestellet  worden  und  worin  seine  Function 
bestanden. 

nin.  Im  Magdeburgischen  und  Halberstädtischen  hat  es  wegen  dergleichen 
Vicarii  in  Spiritualibus  am  wenigsten  Schwierigkeit ,  maassen  besage  der  in 
Archivo  befindlichen  Bestallungen  daselbst  solche  Vicarii  vor  einigen  Jahren 
schon  gewesen  *] .  Es  ist  auch  wegen  des  Iuris  episcopalis  im  halberstädtischen 
Homagial-Recess^j  ein  Passus  enthalten,  welchen  die  Klöster  unlängst  bei  der  im 
Halberstädtischen  vorgewesenen  Commission  selbst  allegiret ;  mir  stehet  auch 
fast  vor ,  dass  im  Magdeburgischen  sich  auch  etwas  dergleichen  finden  werde, 


1)  Vgl.  oben  S.  6S.  Es  fUllt  auf,  dass  Plotho  nicht  den  Recess  von  1672  erwähnt. 

2)  Der  Drost,  w  elcher  Ravensberg  verwaltete. 

3^  Vgl.  S.  92.  4)  Vgl.  S.  96  ff.  und  395.  5;  Vgl,  S.  93. 
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ersehen,  dass  die  Cognition  der  Regierung  in  solchen  Fällen  nicht  ganz  aus-     l'^l^ 
zuschliessen  sei.  ^®*'  ^^ 

»Es  kann  aber  die  Regieiiing  in  facto  wissen,  was  von  dergleichen  Actibus 
vorgegangen ;  was  zu  Zeiten  der  Herzogen  von  Jülich  und  Kleve  dieselben  vor 
einePotestatem  inSacris  gehabt  (maassen  bekannt,  dass  sie  hierin  mit  grossen 
Privilegiis  begabt  gewesen] ;  wie  solohePrivilegia  postRefonnationem  und  son- 
derlich bei  währenden  Successionsstreitigkeiten  beibehalten  und  exercirt  wor- 
den? Warum  dasjenige,  so  in  dam  Religions-Recess  mit  Pfalz-Neuburg  der 
Visitationen  [wegen]  enthalten,  nicht  zu  Werk  gerichtet  worden?  Ob  noch 
andere  Vergleiche ,  besonders  LandeEnConstitutiones  oder  specialia  Privilegia 
der  Eüöster  und  Communen  vorhanden,  so  die  Potestät  des  Landesherrn  über 
die  Katholische  quoad  Sacra  erweitem  oder  restiingiren  ?  W^is  Kur-Pfalz  vor 
Jura  in  solchen  Fällen  über  die  Evangelische  prätendiren  und  ins  Werk  rich- 
ten, und  ob  nicht  nach  der  im  Religions-Recess  stabilirten  Paritate  S.  K.  M. 
äich  auch  contra  Catholicos  dessen  bedienen  könnten?  Worin  die  landesherr- 
liche Jnrisdictionalia  bei  dem  Clero  catholiQo  bestehe?  Ob  und  wer  solche 
bisher  beobachtet,  oder  vigiliret,  dass  denselben  kein  Eingriff  geschehen?  Ob 
und  wie  weit  sie  solchem  nach  vermeinen,  dass  S.  K.  M.  bei  denen  Punctis, 
worüber  die  Fragen  gestellt,  Jura  episcopalia  in  dortigen  Herzogthum  und 
Grafschaft  Mark  zu  exerciren  befugt  ?  Ob  und  von  welcber  Zeit  die  Klöster 
die  Ordinarios,  die  sie  angeben,  gehabt;  ob  solche  in  ihren  Fundationibus  ent- 
halten ;  ob  sie  selbige  jederzeit  gehabt  oder  nur  nach  und  [nach]  angenommen 
oder  noch  zur  Zeit  variiren?  Ob  und  wie  weit  8.  K.  M.  Vicarium  in  Spiri- 
tualibus  in  dortigen  Gegenden  bestellen  könnten,  ohne  dass  Catholici  mit 
Gründen  dawider  etwas  sagen  könnten?  Dieses  alles  kann  die  klevische  Re- 
gierung dortigen  Umständen  nach  am  besten  wissen  und  erwägen.  Und  unter- 
geben daher  hohen  Gutfinden;  ohne  einige  Maassgebung ,  ob  dergleichen  Be- 
richt und  Gutachten  von  der  klevischeu  Regierung  könne  erfordert  werden, 
damit  man  die  Sache  aus  dem  Grunde  fassen  und  allen  gewiss  zu  erwarten- 
den Einwürfen  gewiss  begegnen  könne. 

»Beziehe  mich  im  .  .  übrigen  mit  hoffender  gnädigen  Erlaubniss  auf  meine 
uuYorgreifliche  Gedanken  vom  17.  dieses  ^]a. 

I)  S.die  nJichstvorhergehende  Urkunde. 


B.  Kleve.  Mark.  Rayensberg*}. 

i'oo  493.  Bericht  der  klevischen  Regierung 2).  Eleve  17 oo  Juni  3s. 

Juni  Aö  ^  ^^   Qj     Mundum,  gezeichnet  von  Conrad  t.  d.  Reck,  J.  Hotzfeldt,  Wortminn. 

Edict  gegen  die  todte  Hand, 

»E.  E.  D.  können  wir  unterth&nigst  nicht  verhalten,  wasmaassen  wir  er* 
fahren,  dass  hiesiger  römisch-katholischer  Clems  eine  Zeit  lang  wider  uralrr 
Ordnang  nndEdicta  nnbewegliche  nnd  andere  Gflter  an  sich  gebracht.  Glelol- 
wie  wir  nun  allerdings  nöthig  finden,  desfalls  ergangene  vormalige  Edleu 
renoviren  zu  lassen,  so  müssen  E.  E.  D.  solches  nicht  allein  zuvörderst  m 
gnädigsten  Approbation  unterthänigst  einsenden,  sondern  dabei  gehorsamst  u* 
heimgeben,  ob  nicht  in  Dero  hohem  Namen  und  unter  Dero  hohenhindipti 
Unterschrift  zu  mehrer  Festhaltung  wir  solches  Edictum  allhie  eröffnen,  an^ 
drucken  und  darauf  steif  und  fest  halten  lassen  sollen,  u 


Juli  5  494.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Friedrichsfeld  1700  Juli  5. 

B.  33.  93.  Concept,  g^eschrieben  vom  Hofrath  und  Geheimen  SUate-SecrHuiu  IfM-  . 
Wilhelm  ▼.  Storch,  gezeichnet  vom  Wirkl.  Geh.  Staats-  nnd  Kriegs -Bath  uai  i-t- 
sistorial-Prisidenten  P.  v.  Fnchs. 

Sendet  das  von  der  klevischen  Regierung  entworfene  Edict  gegen  di. 
todte  Hand  vollzogen  und  unverändert  (mit  Ilgen'S  Unterschrift:  zurttck^ 


1702  495,  Erlass  an  die  Idevische  Regierung.  8chönhausen  1702  August it) 

AUg.  10  B.  S3.  93.    Concept,  geschrieben  von  Stosch,  gezeichnet  ron  Dgen  (nod  demGekt-.''* 

Bath  Friedr.  v.  Hamraht). 

Rückwirkende  Kraft  des  Edicts  gegen  die  todte  Hand.     Entschädigtmg  des  Ckr} 

Die  römisch-katholischen  Geistlichen  zu  Rees,  Emmerich  undKalkr 
haben  wegen  des  Edicti  vom  5.  Juli  1700  [betreffend  die  ihnen  nicht  n.^- 
lassene  Acquisition  unbeweglicher  Güter)  vorgestellt,  dass  »solches  nicht  ic 
Casus  praeteritos  gezogen  oder  ihnen  der  Weg  Rechtens  eröffnet  nnd  sie  Litt: 
pendente  bei  ihrer  Possession  gelassen  werden  mögen«. 

»Nun  finden  Wir  zwar  der  Supplicanten  Vorstellung  (ob  wären  die  v^ii^^t 
Edicta,  worauf  sich  das  letztere  vom  5.  Juli  1700  beziehet  nicht  znrObscr* 
vanz  gekommen  und  also  dieses  nur  ad  Casus  futuros  zn  appliciren  oa^  ^* 


1)  Vgl.  Urkunden  No.  340.  341.  345.  347.  349.  351.  352.  490—492. 

2)  »Zu  Deroselben  klev-  und  märkischer  Landes-Regienmg  verordnete  Pri^>l  - 
Vicekanzler  und  Geheime  Räthe«.  3)  Gedruckt  bei  Scott!  1,714. 
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demnach  bei  den  ihnen  legirten  Erbstücken  zu  lassen  und  zu  schützen)  nicht  n02 
gegründet :  maassen  die  Edicta  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  worden  und  ein  ^^^'  ^^ 
oder  anderer  Unterschleif,  den  man  jedesmal  in  continenti  nicht  erfahren 
noch  ahnden  können,  ein  publicirtes  Gesetz  nicht  sofort  aufhebet  oder  in  De- 
suetudinem  bringet ;  zumalen  da  die  Erneuerung  und  Wiederholung  desselben 
Valorem  Legis  und,  daas  es  observiret  werden  solle,  beweiset.  Und  muss  es 
demnach  bei  gedachtem  letzteren  Edict  sowohl  als  den  vorigten  allerdings 
verbleiben  und  darüber  gehalten  werden.  Damit  aber  dennoch  denen  8upp- 
licanten  einigermaassen  gewillfahret  und  sie  klaglos  gestellet  werden  mögen, 
so  haben  Wir  gut  gefunden  und  wollen,  dass  ihnen  wegen  der  ante  novissi- 
mum  Edictum  legirten  unbeweglichen  Erbstücke  einige  Erstattung  an  Gelde 
gegeben  und  verschaffet  werden  solle.  Womach  Ihr  Euch  zu  achten  und  es 
dahin  zu  richten  habet ,  damit  die  8upplicanten  um  so  viel  weniger  Ursach 
femer  zu  Klagen  haben  mögen«. 

496.  Erlass  an  die  klevische  Regierung^].  Charlottenburg  1707  Oc-     no? 

tober  7.  Oct.  7 

B.  'SA.  69.    Concept,  gezeichnet  vom  Wirkl.  Geh.  Staats-  and  Kriegs-Bath  und  Consistorial- 
Prisidenten  Frhr.  Daniel  Ludolf  v.  Danckelman. 

Ob  nicht  im  Klevischen  die  Einsetzung  eines  königlichefi    Vicarius  in  Spiritualibus 

zulässig  ? 

Nach  Eurem  Bericht  hat  der  Domcapitular  und  Dechant  zu  Emmerich 
Daem  notificirt,  dass  ihm  das  Vicariat  des  Bisthums  Utrecht,  also  auch  die 
Aufsicht  über  die  in  dieser  Diöcese  befindlichen  zu  Unsem  Landen  gehörigen 
Kirchen  2]  aufgetragen  sei. 

»Ob  Ihr  nun  wohl  daneben  vermeldet,  dass  bishero  in  dergleichen  Sachen 
alldort  connivendo  nachgesehen  worden,  dass  ein  zeitlicher  Vicarius  dieses  in 
Unsem  Landen  mit  versehen ,  ohne  denselben  dazu  förmlich  zu  autorisiren 
und  dannenhero  der  Meinung  seiet,  dass  es  weiterhin  auch  mit  diesem  Daem 
also  gehalten  werden  könnte :  so  will  Uns  dennoch  sehr  bedenklich  vorkommen, 
in  diesen  Passu  weiter  nachzusehen  und  dem  Uns  unstreitig  zustehenden 
Summe  Juri  papali  und  episcopali  Eingriff  thun,  weniger  aber  Uns  ohne  die 
geringste  vorhergegangene  Communication  Vicarios  in  Unseren  Lande  auf- 
dringen zu  lassen :  zumalen  da  dem  klevischen  Lande  auch  ante  Tempora  Re- 
formationis  gewisse  Vorrechte  in  Puncto  Jurisdictionis  ecclesiasticae  zuge- 
standen. Wir  befehlen  Euch  demnach  hierdurch  in  Gnaden,  Uns  förderlichst 
zu  berichten,  wie  es  hiermit  zu  Zeiten  der  Herzoge  von  Eleve  gehalten  und 
dabei  in  gehörige  Erwägung  zu  ziehen  und  zu  überlegen,  ob  nicht  in  Unsem 
Landen  ein  eigener  Provicarius  oder  Vicarius  in  Spiritualibus ,  welcher  von 
Uns  blosserdinge  dependiren  müsste,  mit'mehrerem  Nutzen  und  zu  Be- 
hauptung unserer  Gerechtsame  bestellet  und  angenommen  werden  kann « . .  . . 

1)  Eine  Antwort  der  klevischen  Regierung  liegt  nicht  vor. 

2)  Vgl.  S.  255  Anm. 


608  Urkunden  No.  497-500. 

1711  497.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  CöUn  17  ii  Febroar  19. 

Febr.  19  „ 

R.  34.  69.    Concept,   geschrieben  vom  Hofiralh  und  Geheiraen-Etatt-Seeretariti«  CvcLi 
gezeichnet  Tom  Consistorial-Prftsidenten  M.  L.  t.  Printten. 

Besetzung  der  katkoUschen  Pfarren. 

»Wir  vernehmen  nicht  ohne  sonderbare  Befremdung,  dass  die  rdmiacL- 
katholiscbe  Pastoraten  in  nnsem  dortigen  klev-  und  märkischen  Landen  nieltt 
zu  rechter  Zeit  wieder  besetzet,  auch  mit  Conferirung  derselben  allerhud 
Kramerei  getrieben  und  anitzo  noch  wirklich  eine  dergleichen  in  unserer  Gni- 
schaft  Mark  vacirende  Pastoratstelle  deshalb  nicht  wieder  mit  einem  Paatore 
versehen  würde >  weilen  eine  Summe  von  SOO  Thlr. ,  welche  prftdse  difci 
prätendirt  und  selbige  ad  privatos  Usus  verwendet  wfirde,  nicht  erleget  wenlen 
wollte. 

»Weilen  Wir  nun  von  der  wahren  Beschaffenheit  dieser  Sache  grüBdHcL 
informiret  sein  und  wissen  wollen,  ob  es  sich  hierunter  berichteter  Maus» 
verhalte,  auch  aus  was  vor  Fundament  dergleichen  prätendirt  und  wohin  alko- 
falls  das  Geld  verwandt  wird,  so  befehlen  Wir  Euch  Bericht  abzustattem. 


März  10         49S.  Erlass  an  die  Idevische  Regierung  <j.  Colin  17 ii  März  io. 

&.  34.  69.    Concept,  geschrieben  von  Cochins,  gezeichnet  Ton  Printsen. 

Besetzung  der  kathoUschen  Pfarren,    Armus  D\9cretionis, 

»Ihr  erinnert  Euch,  was  Wir  wegen  Besetzung  der  römisch-katholiacbra 
Pfarren  unterm  19.  Februar  an  Euch  rescribiret  haben.  Weilen  Uns  nun  m- 
zwischen  die  Nachricht  zugekommen,  dass  dergleichen  Pastorat  ohnweit  Hubd 
zu  Khynem  schon  vier  Jahr  vacant  sein  soll,  wovor  800  Thlr.  prätendifti 
werden  und  dieserhalb  nicht  besetzet  werden  könne :  so  befehlen  Wir  EncL 
hieimit  in  Qnaden ,  von  der  Beschaffenheit  dieser  Sache  pffichtmässigen  oa- 
ständlichen  Bericht  mit  dem  fördersamsten  abzustatten,  auch  Uns  Euer  Gqi- 
achten  einzusenden,  ob  die  Collations-Patente,  wo  Cura  Animamm  anneetiTtist 
nicht  gratis  sowohl  hier  und  alldort  in  Kleve  als  zu  Düsseldorf  su  expedirtn 
sein  möchten,  so  wie  es  mit  denen  sogenannten  Placitis  gehalten  wird,  doehdssN 
wann  a  parte  Beneficia  dabei  annectirt  seind ,  davor  die  Gebflhren  entrirbt*^^ 
werden. 

»Imgleichen  habt  Ihr  mit  Beifügung  Eures  Gutachtens  zu  berichtea.  ^^ 
derAnnusDiscretionis,  wovon  in  denen  Religions-Recessen  zum  öfteraMeldua: 
zwar  geschiehet,  welcher  aber  bis  dahero  noch  nicht  determiniret  gewordtc 
nicht  auf  einen  gewissen  Terminum  zu  setzen  und  etwa  das  16.  und  IS.  J^^' 
secundum  Differentiam  Sexus  genommen  werden  könne«. 


1 )  Eine  Antwort  der  klevischen  Regierung  liegt  nicht  vor. 


C.  Magdeburg.  Halberstadt  Minden^)« 

499.  Erlasa  an  die  magdeburgische  Regierung.   Colin  1688  Juli  31.  1688 

B.  52.  82.  A.    Concept,  gesoiirioben  von  Stosch,  gezeichnet  Ton  Khetz.  An^    lA 

Anweimng  zu  nacJmckiigem  Verfahren  gegenüber  dem  Kloster  Ammensieben, 

Der  Convent  des  Klosters  Ammensleben  hat  sich  über  gewisse  Turbationes 
seiner  Jurinm  beschwert. 

dWie  Wir  nnn  zwar  von  der  einen  Seite  wollen,  dass  das  Kloster  nicht 
weiter,  als  es  berechtiget,  denen  Evangelischen  zum  Präjudiz  nnd  contra  In- 
strnmentnm  Pacis  nm  sich  greife,  also  wollen  Wir  hingegen  an  der  andern, 
dass  in  dergleichen  Dingen,  so  sie  vor  vielen  Jahren  und  nach,  vor  und  in 
Anno  1624  besessen,  dasselbe  unturbirt  gelassen  werde«  . . 


500.   Erlass  an  die  halberstSdter ,  mindisclie  und  magdeburgische     i69i 
Regierung.  Potsdam  1691  October  ^3/23-  ^^*-  ^^'^ 

B.  32.  75.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  Eberhard  v.  Danckelma 

Bei  den  Wahlen  der  Stifter  muss  ein  Mitglied  der  weltlichen  Regierung  zugegen 
im.   Die  Gewählten  haben  die  Bestätigung  des  Landesherm  nachzusuchen ;  ebenso 

die  von  den  Captteln  mit  Präbenden  Bedachten, 

»Auch  erfordert  es  der  geistlichen  Stifter  Interesse  und  Bestes,  dass, 
vann  bei  denselben  einige  Prftlatnren  oder  Dignitates  per  modum  Electionis 
wieder  vergeben  werden  sollen ,  alsdann  jedes  Mal  jemand  aus  dem  Mittel 
Unserer  Regierung  dabei  zugegen  sei.  Nicht  zwar,  um  sein  Votum  mit  zu  der 
Wahl  zu  geben  oder  den  Suffragiis  Eligentium  ihre  habende  Libertät  zu  nehmen 
und  einzuschränken ,  sondern  um  dasjenige ,  was  Wir  als  der  Landesherr  et 
supremus  Episcopus  bei  dergleichen  Electionen  zu  des  Landes  und  der  Stifter 
Besten  zu  erinnern  haben ,  gebührend  zu  beobachten ,  auch  sonst  dahin  zu 
sehen,  dass  mit  demSenitiniound  andern  Bequisitis  et  Solennitatibus  Electionis 
decenter  et  canonice  verfahren  werde.  Ihr  habt  auch  dahin  zu  sehen,  dass 
&se8  bei  begebenden  Fällen  dort  also  gebührend  observiret  werde. 

»Und  gleichwie  alle  dergleichen  per  Electionem  ernannte  Prälaten  von 
Ins  specialiter  confirmiret  werden  müssen ,  auch  bisher  wirklich  eonfirmiret 
worden ,  also  ist  billig,  dass,  wann  von  den  Capitulis  in  ihrem  Turno  einige 
Andere  Beneficia  oder  Präbenden  conferiret  werden,  alsdann  dergleichen  Con- 

1;  Vgl.  Urkunden  No.  340.  341.  349.  424—426.  427—433.  441.  445.  446.  448. 
451—453.  455—457.  465.  479.  488.  490—492 

Lehmann,  Prenssen  n.  d.  kath.  Kirche.    L  39 


m 
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1691  firmation  eben  wohl  bei  Uns  darüber  gesuchet  werde  :  welche  Wir  auch,  ▼«!■ 
Oet.  i  /33  dergleichen  Provisns  sich  sonst  secundum  Statuta  legitimiren  kann,  sofort  er- 
theilen  wollen.  Es  haben  sich  auch  die  Provisi  a  Gapitulo  der  Impetriru; 
solcher  Gonfirmationen  so  viel  weniger  zu  entbrechen,  weilen,  wie  bekannt,  bei 
den  Römisch -Katholischen  noch  heutezutage  niemand  citra  Placitnm  EpiäooiK 
zu  dergleichen  Beneficiis  gelangen  kann  und  Wir  bei  denen  in  Unsetn  Laaden 
vorhandenen  Capitulis  Ecclesiarum  eadem  Jura  haben,  welche  die  römisel- 
katholische  Bischöfe  bei  den  ihrigen  exerciren.  Welches  Ihr  bei  Torkoo)- 
menden  Fällen  also  zu  beobachten  und  dahin  zu  sehen,  dasa  solche  Coo- 
firmationen  in  der  Zeit  gebührend  bei  Uns  gesuchet  und  extrahiret  werden 


501.  Die  Domcapitel  zu  Minden  und  Halberetadt,  sowie  simmtiiclie 
KISster  im  HalberstSdtischen  machen  dem  Kurfürsten  Torstellnngen  vegeE 
des  Erlasses  vom  ^3/23  October  1691. 


Nov.  30         502.    Erlass  an  die  halberstädter ,    magdeburgische  und 
Regierung.   Colin  1691  November  30. 

R.  33.  156.  B.  nnd  32.  75.    Concept,  geschrieben  von  Stoscli,  geieickaet  Ton  Xeiiito». 

Die  geistlichen  ElecHonen, 

.  .  .  »Nachdem  Wir  nun  diese  Sache  reiflich  erwogen  und  befunden,  dass 
diejenigen  j  welche  zu  denen  Prälaturen  und  Dignitäten  per  Electionen  kom- 
men ,  nicht  eher  zu  derselben  wirklichen  Besitz  und  Administration  gelangeo 
können ,  bis  sie  von  Uns  confirmiret  worden  (wobei  es  Uns  an  Gelegenli^i^ 
nicht  ermangeln  kann,  wegen  der  Electorum  Oapacitftt  und  ob  ihre  Peisooec 
uns  anständig  oder  nicht ,  gnugsame  Information  einzuziehen ,  auch  daruf 
nach  Befinden  die  Confirmation  zu  ertheilen  oder  sonst  die  Gebfihr  und  Notfa- 
durfi;  dabei  zu  beobachten) :  als  halten  Wir  noch  zur  Zeit  fdr  unnöthig,  dieser- 
halb ,  wie  auch  wegen  Introdnction  der  Electorum ,  wann  sie  von  Uns  confir- 
miret worden,  einige  Aenderung  zu  machen  und  dadurch  zu  unndtbigen 
Querelen  und  Beschwerden  Ursache  zu  geben«.  .  .  . 


1692  503.  Erlass  an  die  halberstSdter  Regierung.  CöUn  1692  Jamur  ii 

''^  B.  33.  156.  B.    Concept,  geschrieben  von  Stosch,  gezeichnet  von  Heinders. 

Klostertcahlen, 

. .  »Wie  Wir  Euch  wegen  der  Election  . .  Unsere  Resolution  und  WiUeifc- 
meinung  allbereit  unterm  Dato  des  30.  November  a.  pr.  zu  erkennen  g<g^ 
ben ,  also  wollen  Wir ,  dass  solche  auch  in  denen  katholischen  Klöstern  der 
Ends  obseriret  und  es  diesfalls  bei  dem  alten  hergebrachten  Modo  eügcadi 
unverändert  verbleiben  und  gelassen  werden  soll«. 


Magdeburg.    Halberstadt.    Minden.  61t 

504.  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.  CdUn  1692  December  31.     1692 

Dec.  31 

R.  33.  93.    Conceptf  gesciurieben  Ton  Stoseh,  geseichnet  von  Eb.  t.  Dftnckelman.  *  goo 

Kloaterwahlen.  J*^'  ^^ 

»Aus  dem  Beischlass  habet  Ihr  zu  ersehen,  was  die  katholische  Klö- 
ster in  Unserm  Ftlrstenthum  Halberstadt  wegen  Unserer  den  ^^23  Oetober 
1691  des  Modi  eligendi  halber  ergangene  Verordnung  unterthftnigstfürgestellet 
und  gebeten.  Wann  Wir  es  aber  bei  solcher  Verordnung  allerdings  verblei- 
ben lassen,  als  befehlen  Wir  Euch  hiemit  gnädigst,  ihnen  solches  zu  intimiren, 
auch  darob  zu  halten ,  dass  derselben  ktlnftig  nachgelebet  werde  und  jemand 
ans  Eneren  Mittel  denen  Wahlen  beiwohne ,  damit  dieselbe  decenter  et  cano- 
nice  verrichtet  werden  mögen  a. 


505.  Erlass  der  mindisclien  Regierung  an  die  katholische  Geistlichkeit.     1694 

Minden  1694  August  9.  ^^^  ^^ 

B.  32.  43.    AbMhrift. 

Verbot  der  Prosefytenmacherei. 

. .  »Wir  müssen  zwar  geschehen  lassen ,  wann  jemand  einigen  Scrupel  in 
seinem  Gewissen  verspüret  und  dadurch  veranlasset  wird,  eine  von  denen  im 
Reich  verstatteten  dreien  Religionen,  bei  welcher  er  vermeinet  am  besten  selig 
zu  werden ,  zu  wählen.  Gleichwie  Wir  aber  durchaus  nicht  zugeben  können, 
dass  Ihr  Euch  unter  der  Hand  bemühet,  ein  oder  andern  zu  verleiten,  so 
wird  Euch  hiemit  alles  Ernstes  und  bei  Vermeidung  willkürlicher  Strafe  an- 
befohlen, Euch  dessen  nicht  allein  gänzlich  zu  enthalten,  sondern  falls  jemand 
ans  Trieb  seines  Gewissens  hinfäro  sich  von  selbst  bei  Euch  angeben  und 
zu  Euerer  Beligion  sich  begeben  wollte,  selbige  hiesigem  Consistorio  vorher  an- 
zuzeigen und,  ehe  und  bevor  solches  geschehen,  ihn  keinesweges  anzunehmen«. 


506.  Bericht  der  mindischen  Regierung  ^).  Minden  1694  August  18.      Aug.  «/ig 

B.  32.  43.    Mnndmn ,  gezeicbn«t  ron  W.  H.  v.  Danckelman,  Job.  Hslffrich  Hass,  Pierre  v. 
Bemj  (Montigny),  Joh.  Wilcken  v.  d.  Busch. 

Strenge  EhihaÜung  des  Normaljahrs  gegenüber  den  Katholiken, 

Die  Katholischen  maaasen  sich  mehr  an,  als  ihnen  von  Rechts  wegen  zu- 
kommt. Wir  aber  achten  darauf,  dass  ihnen  nichts  mehr  eingeräumt  wird, 
<la  sie  1624  gehabt.  Wir  haben  «die  Jesuiten  aus  diesem  Fürstenthum  weg- 
geschafft ,  denen  evangelischen  Eltern  und  katholischen  Schulbedienten  verho- 
rn, resp.  ihre  Kinder  bei  diese  in  die  Schule  zu  senden  und  jener  Kinder 
anzunehmen,  die  Contravenienten  bestrafet,  die  Schulen  von  Zeit  zu  Zeit  visi- 
eret und  auf  alle  Contravention  des  Instrumenti  Pacis  inquiriret«. 

1)  »Zur  Regierung  des  Fürstenthums  Minden  verordnete  Kanzler  und  Räthe«. 
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1694  Wir  haben  auch  diejenigen  kurArstlichen  Bedienten,  »welche  ans  daer  za 

Aug.  Vis  grossen  Complaisfuice  vor  ihre  katholische  Franens,  andern  snm  bösen  Exem- 
pel,  ihre  Kinder  von  Pfaffen  taufen  lassen,  im  geringsten  nicht  ge^chonet,  son- 
dern ihnen  ihr  unziemliches  Verfahren  vorgerflcket«. 


Sept.8/,g        507.  Erla$9  an  die  mindische  Regierung.  Goltse  1694  September  v,w. 

B.  32.  43.    Concept,  geschrieben  von  Ilgea,  gezeichnet  von  Xeinders. 

Den  KiUhoUken  tat  nichts  über  das  Normaljahr  etmuräumen. 

Wir  loben  Euren  Eifer.  »Ihr  habt  darin  femer  zu  continniren  und  emel- 
ten  Römisch-Katholischen  ein  mehreres  nicht  einzuräumen  noch  zu  verstatten. 
als  was  das  Instrumentum  Pacis  Westfalicae  mit  sich  bringet.  Jedennoch 
werdet  Ihr  Euch  auch  dabei  aller  geziemenden  Moderation  und  Glimpfe ,  wie 
es  der  Sachen  Umstände  an  Hand  geben  werden,  zu  gebrauchen  wisaen«. 

Bestimmt ,  dass  den  Katholiken  nicht  mehr  Chargen ,  Digmtftten ,  Bote- 
fielen  und  andre  Gratialia  eingeräumt  werden  als  solche,  zu  denen  sie  nsch 
dem  Usus  des  Jahres  1624  fähig  sind. 

Die  Canonici  und  übrigen  Präbendati  müssen  ihre  Residenz  billig  so,  ine 
die  Statuta  eines  jeden  Capitels  mit  sich  bringen,  halten,  »oder  darüber  Unsere 
als  des  obristen  Bischofs  Dispensation  suchen  und  bewirken«.  Hierüber  soll  die 
Begierung  ein  kurzes  Edict  entworfen  und  ad  approbandum  einschicken  \). 

Billigt  die  Verordnung,  welche  die  Regierung  am  9.  August  1694  an  die 
katholischen  Priester  hat  ergehen  lassen  ^j .  Ebenso ,  dass  sie  wegen  des  atf 
dem  Lande  bei  den  Adlichen  einschleichenden  Exercitii  der  römiscb-katlioli- 
sehen  Religion  behörige  Verfügung  gemachet,  »und  musa  deshalb  fener 
fleissig  vigiliret  und  solche  Ausbreitung  des  papistischen  Gottesdienstes  in 
keiner  Weise  gestattet  werden  « 

»Dass  aber,  wie  Ihr  in  Fine  bemelter Eurer  Relation  erwähnt,  dasP^pet- 
t}ium  zu  Vlotho  so  sehr  einreissen  und  fast  die  Ueberhand  nehmen  solle,  dis 
vernehvien  Wir  sehr  missftlliga.  Ihr  habt  alle  Specialia  einzuschicken,  damit, 
wenn  wider  das  Instrumentum  Pacis  und  die  klevischen  Religions-Reeesse  ge- 
handelt worden,  »behOriges  Einsehen  darin  gethan  werden  kdnne«. 


1696  508.  N.  V.  Zitzwitz,  Abt  von  Huisburg,  an  den  KurfOrsten  von  Branden* 

Dec.  24  |jy|.j^    Huisburg  1696  December  24. 

jl^Q^  3  R.  33.  76.    Mnndum. 

Bittet  um  die  Confirmation  der  Incorporation  des  in  Minden  belegeses 
Klosters  SS.  Simeonis  et  Mauritii  in  das  Kloster  Huisburg.  — 


1)  Randbemerkung  von  Ilgen:  »Ob  nicht  dergleichen  auch  imHagdeburgi^^I^ 
und  Halberstädtischen  zu  verordnen«?  —  Antwort  von  Meinders*  Hand:  »Dies^ 
könnte  geschehen,  wenn  das  Edict  entworfen«. 

2)  S.  No.  506. 
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Der  Kur  für  8  t  ertheilt  die  BestÄtigung.   Colin  1697  Februar  14  (Con-     16^7 
cept,  gesellrieben  ron  Stoschius,  gezeichnet  ron  P.  v.  Fuchs) .  ^®^^"  "/** 


508.  Anonyme  Denkschrift.  Ohne  Datum.  (£^de 

'    .  1696. 

R.  33.  Ö3.  A.  Anfang 

Sehlägt  den  hatberstädter  Domherrn  v.   Westerftoliz  zum  Suffrctganetis  über 

die  dortigen  Katholiken  vor, 

»Dass  Sr.  K.  D.  zu  Brandenburg  das  Jus  supremum  in  Ecclesiasticis  in 
Dero  grossen  Ländern  auch  über  dieRomano-Catholicos  zu  exerciren  zustehe, 
zeiget  der  Friedenschluss  und  tlomagial-Recess ,  jedoch  dass  benannter  Rö- 
misch-Eatholischen  wegen  es  durch  einen  dergleichen  Religions- Verwandten 
geschehen  soll.  Dass  aber  solches  noch  zur  Zeit  nicht  exerciret  worden,  ist 
an  sich  notorium,  indem  die  in  höchstgedachter  Sr.  K.  D.  Frovincien  belegene 
Klöster  in  dergleichen  Fällen  sich  des  Weihbischofs  zu  Osnabrüg  und  Hildes- 
heim bedienet.  Ob  nun  solches  also  ferner  geschehen  soll  und  denen  hohen 
geistlichen  Rechten  Sr.  E.  D.  nicht  nachtheilig  sei,  überlafise  höheren  Erwä- 
gungen ;  glaube  aber ,  dass  nicht  übel  gethan  sein  würde ,  wenn  ein  Suffra- 
ganeus  aus  denen  in  Sr.  E.  D.  Landen  sich  befindlichen  katholischen  Oeist- 
lichen  von  Sr.  K.  D.  bestellet  würde ,  der  alle  vorgehende  Actus  verrichten 
müaste.  und  solches  wollte  jetzo  de  Tempore  opportune  sein ,  da  der  Weih- 
bischof zu  Hildesheim  gestorben  und  zu  Osnabrüg  ein  Oraf  Weihbischof  ist, 
der  denen  Brüdern  nicht  eben  anstehet«. 

Schlägt  den  Freiherrn  v.  Westerholtz  vor ,  welcher  Domherr  in  Halber- 
stadf  und  Kammerherr  beim  Kurfürsten  von  Köln  ist. 

»S.  K.  D.  zu  Braunschweig  haben  dergleichen  zu  Osnabrüg«. 


510.  Erlass  an  die  haibersffidter  Regierung.  Colin  1697  Januar  ^^26-     ^^^^ 

Jan.  ^^/is 

R.  33.  \)'ä.  A.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  P.  r.  Fachs. 
Ernennt  Westerholtz  zum  Inspector  des  katholischen  Kirchenwesens  in  Halberstadt. 

»Es  wird  niemand  in  Zweifel  ziehen,  dass  Uns  vi  Juris  episcopalis,  wie  in 
l'nsern  übrigen  Landen ,  also  auch  in  Unserm  dortigen  Pürstenthum  Halber- 
8tadt  das  Jus  supremum  in  Ecclesiasticis ,  und  zwar  sowohl  über  Unsere  rö- 
misch-katholische als  die  der  augsburgischen  Confession  zugethane  Unter- 
thanen  competire :  nur  dass,  so  viel  die  Katholische  betrifft,  solch  Recht  durch 
dergleichen  Religion  Verwandte  exerciret  werde. 

»Wann  aber  solches  bisher  eben  nicht  attendiret  und  dadurch  den  Rö- 
miaeh-Katholischen  alldort  Anlass  gegeben  worden ,  dass  sie  in  geistlichen 
Dingen  zu  denen  ausser  Unsern  Landen  in  der  Nachbarschaft  im  Hildesheimi- 
seiien  oder  OsnabrOckischen  sich  befindenden  Weichbischöfen  sich  gehalten : 
80  sind  Wir  billig  darauf  bedacht ,  wie  solches  inskünftige  eingestellet  und  in 
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1697  Unsern  Landen  selbst  von  Uns  Leute  bestellet  werden ,  die  solch  Amt  bd  den 
Jan-  ^%  römisch-katboüschen  Kirchen  und  Klöstern  versehen  können.  Und  hieso  habeD 
Wir,  so  viel  Unser  dortiges  Fürstenthum  Halberstadt  belanget,  den  FreOiein 
y.  Westerholt ,  welcher  Canonicus  alldort  bei  dem  Dom  ist ,  auch  die  soge- 
nannte Ordines  und  andere  hiebei  requirirte  Qualitäten  hat,  in  Gnaden  aa^- 
ersehen,  dergestalt,  dass  Wir  ihn  tlber  alle  daselbst  im  Lande  vorhandene,  dtr 
römisch-katholischen  Religion  zugethane  Kirchen ,  Klöster  nnd  was  dem  an- 
hängig ist ,  unterm  Namen  Unsers  Geheimen  Kirchen-Raths  zum  Inspectori  ei 
Snffraganeo  bestellen  und  die  zu  solchem  Amt  gehörige  Actus  und  Fnnctioiiei 
durch  ihn  exerciren  lassen  wollen«. 

Ihr  sollt  das  dem  Westerholt  mittheilen  und  eine  Instruction  fUr  ihn 
entwerfen  ^) . 

Zusatz  von  Fuchs: 

»Es  muss  auch  eben  diese  Function  demselben  im  MagdeburgiBcheB  und 
kindischen  aufgetragen  werden«. 


1702  511.   Bericht  der  halberstädter  Regierung  2).  Halberstadt  1702  Oeto- 

^®*-^    her  9. 

B.   33.  93.    Mnndnm,  gezeichnet  Ton  Melchior  v.  RucIe,  J.  Heyer,  ▼.  Salden,  Ead  Ea-1 
KnnscMas,  A.  Pott. 

Edict  gegen  die  todte  Hand, 

»£.  K.  M.  haben  sub  dato  Schönhausen  den  6.  August  (welches  Reecript 
den  5.  hujus  zu  Händen  gebracht]  uns  allergnädigst  kundgethan,  dass  Sie  d^ 
Edict ,  so  wegen  der  Güter ,  die  im  Herzogthum  EJeve  und  Grafschaft  Mui 
ad  Manus  mortuas  gebracht  werden  wollen ,  publiciret  worden,  anch  in  Dero 
HbrigenProvincien  und  Landen  3)  observiret  wissen  wollen,  mit  alleignidigstea 
Befehl,  dasselbe  mutatis  mutandis  in  Dero  hohen  Namen  auch  in  die«o 
Fürstenthum  publiciren  zu  lassen  nnd  bei  begebenden  Fällen  darüber  gebfik- 
rend  zu  halten.  Wir  haben  darauf  beiliegendes  Edict  projectiren  lassei  ud 
dasselbe  zu  E.  K.  M.  allergnädigster  Approbation  vorhero  allenintertfainigst 
einschicken  sollen ;  demnächst  wir  dann  solches  zum  Druck  zu  befördern  ib^ 
in  diesem  Fürstenthum  und  incorporiiiien  Grafschaften  publiciren  ra  lassen 
und  mit  allem  Fleiss  darüber  zu  halten  uns  werden  angelegen  sein  lassen,  v^ 


Ij  Eine  Antwort  von  Seiten  der  halberstÄdter  Regierung  Hegt  nicht  vor. 

2)  »Wirklicher  Geheimer  Etats-  und  Kriegs-Bath  und  zur  hiesigen  R^erav 
verordnete  Präsident,  Vicecanzler  und  Räthe«. 

3)  Bei  einer  in  den  Jahren  1735  und  1736  von  Seiten  des  Ministeriums  gehaltenec 
Nachfrage  stellte  sich  heraus,  dass  das  Edict  gegen  die  todte  Hand  ITül  anefc  ai^ 
Minden  aasgedehnt  worden  war  (Bericht  der  mindisch-ravensbergischen  Begiersah 
vom  31.  März  1736).  Die  magdeburgische  Regierung  dagegen  berichtete  ^.  N«»- 
vember  1735} ,  dass  »das  Edict  trotz  fleissigen  Nachsuchens  nicht  zu  finden  Mi' 
sie  müsste  also  vermuthen ,  dass  es  in  ihrem  Amtsbezirk  nicht  publicirt  vt>rd«9 
(R.  33.  93). 
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würde  derogleichen  in  diesem  Fftrstenthnm  wohl  nöthig  sein,  weil  die  katho-     *^^2 
liscben Klöster  eine  Zeit  hero  sehr  bemtthet  gewesen,  allerhand  liegende  Gründe      ^  ' 
an  äich  zu  bringen «. 

512.  Edid  für  das  FOrstenthum  Halberstadt  und  die  demselben  incor-  ^<)^*  ^ 
porirten  firafschaften.  CöUn  1702  November  8. 

R.  33.  93.  Concept,  entworfen  von  der  halberstAdter  Begiemng  (vgl.  No.  511),  gezeichnet 
von  Hamraht,  toIUogen  und  nngeändert  der  halberst&dter  Begiemng  zurftckgescliickt 
(Erlass  vom  8.  November,  geschrieben  von  Stosch,  gezeichnet  von  Hamraht  nnd 
Dgen). 

Die  Geistlichkeit  soll  keine  unbeweglichen  Güter  ad  Manns  morttias  bringen.  ^ 

»Wir  Friedrich  u.  s.  w.  thnn  kund  und  fügen  ünsrer  Regierung,  Amts- 
kammer, Hauptleuten,  Beamten,  Magistraten  und  Befehligshabem  in  Unserm 
Ffirstenthum  Halberstadt  und  incorporirten  Grafschaften  hiermit  in  Gnaden 
zn  wissen. 

»Demnach  in  einigen  andern  Provincien  von  der  vormaligen  Landesherr- 
scbaft  eine  Verordnung  gemachet  worden ,  kraft  welcher  die  Vererbung  und 
der  Ankauf  der  unbeweglichen  Guter  denen  geistlichen  Personen ,  Stiftern, 
Klöstern  und  Conventen  aus  erheblichen  Ursachen  gänzlich  inhibiret  und  ver- 
boten ,  dergestalt  dass  keine  Personen ,  welche  sich  in  die  Klöster  oder  Con- 
venten geben  möchten  [ihr  Leben  lang  darin  zu  verbleiben),  einige  unbeweg- 
liche Güter  an  Holzung,  Aeckem,  Wiesen  und  dergleichen ,  imgleichen  Lehn 
und  erbliche  Renten,  so  inünsem  Landen  vorhanden  und  gelegen  sein,  denen 
Klöstern  erblich  zubringen,  sondern  alleine  die  Abnutzung  Zeit  Lebens  haben 
nnd  behalten ,  nach  ihrem  Tode  aber  ihren  nächsten  Erben  solche  Güter  ver- 
lassen sollen  (mit  der  Commination ,  dass  im  Widrigen  gedachte  Erlöster  und 
Conventen  in  eine  ansehentliche  gewisse  Geldstrafe  verfallen  sein  sollen) ,  welche 
Verordnung  auch  nachgehends  renoviret  und  dahin  extendiret  worden ,   dass 
keine  Priesterschaft  (weltliche  oder  ordinirete)  einige  Erbgüter  [von  was  Con- 
dition  die  auch  sein  mögen)  ankaufen ,  belehnen ,  noch  dergleichen  Güter  an 
sie  fallen  oder  kommen  mögen,  um  sie  aus  weltlichen  Händen  an  Geistliche  zu 
bringen ,  dabei  erblich  zu  verbleiben  und  mortificiren  zu  lassen ,  jedoch  dass 
sie  von  demjenigen ,  was  ihnen  anerben  möchte ,  die  Leibzucht  auf  ihr  Lebe- 
lang gemessen ,   nach  ihrem  Tode  aber  solche  Güter  ihren  nächsten  Erben 
hinterlassen  sollen,  mit  der  Verwarnung,  dass  sonsten  das  anerkaufte  Gut  und 
das  darüber  verglichene  oder  abgestattete  Kaufgeld  dem  Landesfürsten  ver- 
fallen sein  solle  —  und  Wir  denn  eine  Zeit  hero  in  Erfahi-ung  bringen ,  dass 
auch  in  Unserm  Fürstenthum  Halberstadt  und  zugehörigen  Grafschaften  zu 
denen  Klöstern  und  Conventen  verschiedentliche  ansehentliche  Güter  an  Ze- 
henten ,  Aeckem ,  Wiesen  und  dergleichen  angekauft  und  ad  Manns  mortuas 
gebracht  werden  wollen ,  welches  Wir  aus  erheblichen  Ursachen  denen  geist- 
lichen Communen  und  Klöstern  nicht  indulgiren  können,  noch  nachzulassen  ge- 
meint sind:  —  als  ist  Unsere  allergnädigste  Willensmeinung,  dass  demjenigen, 
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1 702  was  (wie  vorerwähnet)  in  einigen  andern  Unsem  Provineien  in  diesen  Sticke 
}7oy.  8  untersagt  und  verboten  worden,  anch  iü  Unterm  Fürstenthnm  Halbentadt  ud 
demselben  incorporireten  Grafschaften  nachgegangen  nnd  dasselbe  miter  eb« 
solchen  Comminationen  nnd  Clansnln  gänzlich  abgestellet  nnd  verboten  sein 
solle.  Allermaassen  Wir  dann  Unsrw  halberstädtisehen  Begienuig,  Am^ 
kammer  nnd  andern  vorbenannten  Magistraten  nnd  BefehUgahsbeiB  daselbät 
hiermit  sammt  nnd  sonders* aHerg&ädigst  anbefehlen,  ohne  Ansdien  der 
Person  hierüber  feste  zu  halten  und  keine  Veralienining  ad  Haans  moitDas 
künftig  zu  gestatten ,  sondern,  dafeme  diesem  Unsenn  Edict  von  ein  nnd  In- 
derm zuwidergehandelt  werden  würde,  dieContravenienten  dahin  anznweiaeB, 
dass  sie  sich  zum  Ankauf  und  Besitze  solcher  Güter  qualificiren  müssen. 
In  dessen  Ermangelung  aber  soll ,  wie  vorhin  statniret  nnd  Verordnet  worden, 
wider  sie  verfahren  nnd  Uns  davon  pflichtmäsaiger  Bericht  erstattet  werden 


1704  513.  Bericht  der  halberstädier Regierung.  Halberstadt  1 704  October2: 

B.  33.  93.  A.    Uandam,  geseichnet  Ton  Bvok,  Eaiwclüi»,  Pott«  Lind. 

Soll  ein  neuer  geietUcher  Vicar  berti/en  werden?  Eigenmächtigkeiten  der  KMtr. 

Der  Prälat  von  Anmiensleben,  Placidus  Meinders,  ist  unlängst  gestorben. 
Wir  fragen  an,  ob  E.  M.  einen  andern  Yicarium  spiritnalem  im  Fflistenthnoi 
Halberstadt  zulassen,  »welchen  Falls  dann  nöthig  sein  würde ,  dass  dessen  In- 
struction ausgefertiget  und  bei  Extradition  derselben  er  sich,  wie  der  vorige, 
durch  einen  Revers ,  solcher  nachzuleben ,  allhier  pflichtig  machen  m&5ste. 
Wir  können  aber  hac  Occasione  allerunterthänigst  zu  melden  nicht  umhin, 
dass  von  alle  dem ,  was  in  obbesagter  Instruction  enthalten ,  bis  dahero  h^\ 
gar  nichts  zur  Wirklichkeit  gebracht  worden :  maassen  die  Klöster  auch  ix 
Electiones  ihrer  Pröpste  ohne  Zuziehung  der  Deputirten  von  der  Regierung  za 
verrichten  sich  beständig  unternehmen  und  blosserdinges  die  Confirmationei 
immediate  bei  E.  E.  H.  alsdann  suchen'^. 


Nov.  8  514.  Erlass  an  die  halberstSdter  Regierung.  Colin  1704  No^^mberS. 

B.  33.  93.  A.    Concept,  gezeichnet  von  (Hamnlit  und)  Daniel  t.  Danckelman. 

Vor  der  Hand  kein  neuer  Vicar !    6ei  den  geialUc/ten  ElecHonen  m*tei  ein  Mitgl^ 

der  Regierung  zugegen  sein. 

»So  viel  die  Wiederersetzung  des  Vicariats  in  Spiritnallbus  anbeLaaget 
da  tragen  wir  noch  zur  Zeit  Bedenken,  damit  sofort  au  verfiüiren. 

»Indessen  aber  habt  Ihr  wohl  gethan ,  dass  Ihr  dem  Kloster  oder  d^a- 
vent  zu  Huysburg  untersaget ,  die  Wahl  ohne  Unsere  darzn  Depaürte  niekt 
vorzunehmen.  Nun  seind  zwar  Prior  nnd  Convent  gedachten  Kiosten  Hv$e- 
bürg  bei  Uns  absonderlich  allei*unterthänigst  eingekommen  nnd  haben  am  eiae 
freie  canonische  Wahl  Ansuchung  gethan.   Weilen  aber  hergebracht,  dass  be: 
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allen  Wahlen  von  Prälaten,  Pröpsten  und  Aebtissinnen  einige  Deputirten  von     1'704 
dortiger  Unserer  Regierung  adhibiret  werden  mfissen ,  solches  auch  von  ün-   ^^^*  ® 
sers  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vätern  K.  D.  ausdrtlcklich  stipuliret  und  vorbe- 
halten worden,  so  können  oder,  wollen  Wir  darunter  auch  die  geringste  Aende- 

rong  nicht  admittiren Euch  befehlen  Wir ,  sobald  das  Kloster  Hyse- 

barg  wegen  eines  Termini  zur  Wahl  sich  mit  Euch  vereinbart  haben  wird 
alä  wozu  selbiges  angewiesen  worden) ,  sodann  Unsere  Hof-  und  Regierungs- 
Rithe  Pott  und  Schreiber  zu  solcher  Wahl  in  Unserm  hohen  Namen  zu  depu- 
tiren  und  Unsere  Gerechtsame  dabei  gebührend  beobachten  zu  lassen«. 


515.   Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.   Colin  1707  Decem-     1707 

ber  22.  ^^^'  ^^ 

B.  62.  &5.    Concept,  gezeichnet  von  Daniel  ▼.  Danckelman. 

Cassirt  (Ue  Incorporation  des  Klosters  8,  Agneten  vor  Magdeburg  und  verordnet, 
dass  zu  sole/ieti  Stellen,  so  viel  thunlich,  Eingehome  genommen  werden  sollen. 

Streitige  Propstwahl  in  S.  Agneten  vor  Magdeburg.  »Gleichwie  das 
eine  als  auch  andere  Theil  sich  darinnen  gar  sehr  vergangen ,  dass  sie  ausser 
Landes,  ohne  Unsere  als  Supremi  Episcopi  Vorbewusst  und  Einwilligung,  sich 
dem  Kloster  Altenburg  incorporiren  lassen  dürfen ,  so  hätten  Wir  die  ge- 
rechteste Ursache ,  sie  nicht  allein  ihres  etwa  gehabten  Juris  vocandi  zu  pri- 
nren ,  sondern  auch  vorjetzo  ihnen  ex  Jure  devoluto  sowohl  einen  anderen 
Confessionarium  als  auch  Pröpsten  hinzusetzen  und  anzuordnen«. 

Wir  wollen  aber  vor  dieses  Mal  es  nach  derRigueur  nicht  nehmen,  sondern 
verordnen,  x»dass  zuvörderst  die  geschehene  Incorporation  cassiret,  darauf  der 
bisherige  Confessionarius  Hasselt  seiner  bisherigen  Function  eines  Beichtvaters 
erlassen  und  angewiesen  werden  solle ,  sich  in  sein  Professhaus  zurückzube- 
geben. Wann  solches  geschehen ,  muss  dem  Pater  Crohnen  gleichfalls  eine 
bonesta  Dimissio  ei*theilet  und  ihm  wegen  seines  erlittenen  Schadens  einige 
Satbfaction  vom  Erlöster  gegeben  und  demnächst  zur  hergebrachten  Bestellung 
eines  neuen  Propstes  und  Beichtvaters  geschritten,  jedoch  zu  solchen  Aemtern 
jetzo  und  auch  hinkünftig  alle  Mal  bequeme  Subjecta  aus  denen  in  Unsern 
lianden  sich  befindenden  Professhäusern  des  Cistercienser-Ordens  und,  so  viel 
immer  thunlich,  Eingehome  genommen  und  vociret  werden«  ^) .  .  . 


516.  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.  Linum  1709  April  26.         ^'^^^ 

B.  33.  i06.    Concept,  geschrieben  von  Culeman,  gezeichnet  von  Ilgen.  ^ 

DeclarcUion  des  Verbots  der  todten  Hand. 

Declarirt  das  unter  dem  8.  November  1702  ergangene  Edict^;  dahin,  »dass 
sothane  Constitution  auf  auswärtige  Gttter  nicht  extendiret  werden  könne,  son- 

h  Bs  erfolgte  eine  Neuwahl,  welche  am  27.  October  170S  bestätigt  wurde. 
2)  S.  No.  512. 
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1709     dem  allein  von  Acquirirnng  derer  in  Unserm  dortigen  Fflrstenthom  belegeien 
April  26  unbeweglichen  Güter  verstanden  werden  müsse«. 


1710  517.  Resolution  für  die  balberstädter  KI5$ter^).  CdUn  i7ioFebnur2i{. 

Febr.  23  B.  52.  62.  A.    Nach  der  im  Jahre  1756  von  den  Klöstern  eingereichten  Absckriit. 

Schlägt  das  Gestich ,   »die  der  halherstädter  Klöster  halber  angeordnete  Comnm*j.^ 

aufzuhebend j  ab, 

.  . .  »Sr.  K.  M.  Intention  ist  nie  gewesen,  durch  die  wegen  üntersnchim^ 
ermelter  Klöster  angeordnete  Commission  dieselbe  im  geringsten  £u  gravireo. 
noch  etwas ,  so  dem  Instrumente  Pacis  und  Homagial-Recess  znwider«  Torzi- 
nehmen.  Vielmehr  sind  S.  K.  M.  allergnädigst  geneigt,  sie  (die  Klöster;  bei 
allen  Befugnissen ,  Rechten  und  Freiheiten ,  so  ihnen  kraft  solchen  Friedens 
Schlusses  und  Homagial-Recessns  zukommen ,  jedes  Mal  nngekrftnket  zu  bsea 
und  zu  schützen ;  allermaassen  dann  auch  mit  erwähnter  Commission  es  keises^ 
weges  auf  eine  Visitation  in  Spiritualibus  (als  wozu  solche  Commission  frei- 
lich nicht  qualificiret  ist  und  deren  man  sich  auch  keinesweges  zu  ontenieluDei 
intendiret]  angesehen. 

»Da  aber  gleichwohl  die  halberstädter  Klöster  ein  Corpus  contribnens  ii 
selbigem  Fürstenthum  sein,  S.K.  M.  auch  folglich  dahin  zu  sehen  haben,  da^ 
die  Administration  bei  denselben  dergestalt,  wie  es  das  gemeine  Beste  erfor- 
dert, geführet  werde  und  dass  sie  [die  Klöster)  keiner  mehreren  Piftrogatires 
und  Freiheiten  sich  anmaassen ,  als  die  ihnen  zustehen  und  wodurch  andeit 
contribuable  Unterthanen  vor  ihnen  prägraviret  werden  würden,  so  sind  8.K. 
M.  ganz  wohl  befugt ,  ja ,  es  lieget  Ihr  als  der  Landesobrigkeit  ob,  sich  zu  in- 
formiren  und  Nachricht  einzuziehen,  als  ob  an  Seiten  der  Klöster  hienmter  in 
einer  Weise  excediret  und  andere  Unterthanen  im  Lande  dadurch  über  die 
Gebühr  beschweret  würden ,  gegründet  seie  oder  nicht  [so  I] ;  auch  danntir 
gebührend  zu  remediren. 

»Und  weil  dieses  der  eigentliche  ZWeck  mehrermelter  Commission  ht,  ^" 
hoffen  auch  S.  K.  M.  und  haben  zu  denen  Klöstern  das  allergnftdigste  Ver- 
trauen ,  dass  sie  sich  hierunter  begreifen  und  dieser  auf  so  gutem  FundsottE: 
bestehenden  Untersuchung  sich  ganz  gerne  unterwerfen  werden.  Und  woDea 
S.  K.  M.  allenthalben  legaliter  und  dergestalt  verfahren  lassen ,  dass  sie  $ieli 
deshalb  mit  Fug  im  geringsten  nicht  zu  beklagen  haben  werden«. 


1711  518.  Eriass  an  die  magdeburgische  Regierung.  Colin  1711  Decemberi 

DCC.  1  R.  52.  151.    Concept,  geschrieben  von  Cochias,  gezeichnet  von  Printxen. 

Die  lieber  griffe ,   tvelche  sich  das  Kloster  Alihaldensleben  zu  Ungunsten  theüs  c" 
EvangeUschen,  theils  der  Landeskinder  erlaubt,  sind  abzustellen. 

Die  Acten  zeigen,  »dass  in  dem  jungfräulichen  Kloster  Alten-Haldensiebti 
nebst  denen  Katholischen  auch  unterschiedliche  Jungfrauen  evangelischer  Bei- 

1)  Vgl.  No.  465. 
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gion  i.  J.  1624  gewesen,  die  aber  von  denen  Eatholiscben  nicht  weiter  admit-  1"11 
tiret  werden  wollen,  weshalb  Wir  auch  .  .  vor  einigen  Jahren  verordnet,  dass  ^®®' 
einige  Evangelische  darin  aufgenommen  und  verpfleget  werden  sollten.  Es  ist 
aber  dieses  Werk  nicht  allein  ins  Stocken  gerathen,  sondern  Wir  vernehmen 
auch,  dass  dieses  Kloster,  als  worin  vormals  vornehmlich  Landeskinder  und 
darunter  viele  von  Adel  aufgenommen  worden,  wider  die  vormalige  Obsei*vanz 
mit  lauter  ausländischen  geringen  Standes  Personen ,  die  fast  alle  aus  dem 
Kdlnisehen  und  sogenannten  Sauerlande  dahin  geschicket  werden ,  besetzet 
werde. 

»Und  weilen  Wir  unverantwortlich  halten.  Unsere  eigene  Unterthanen, 
welche  die  Landes -Onera  mit  tragen  helfen,  von  solchen  im  Lande  fundirten 
Beneficiis  so  ungerechter  Weise  excludiren,  ja,  gar  die  Evangelische  wider  die 
gemeine  Reichssatzung  unddenStatumAnni  1624  von  denen  Katholischen,  wo 
nicht  durch  Gewalt,  dennoch  durch  allerhand  listige,  irrige  und  ungegrflndete 
Vorstellungen  von  ihrem  Becht  verdringen  und  Verstössen  zu  lassen,  abson- 
derlich da  es  bekanntermaassen  oftmalen  schwer  genug  hält,  dass  den  Pro- 
testirenden  dasjenige ,  was  ihnen  nach  denen  Reichs-Constitutionen  zukommt, 
unter  katholischen  Obrigkeiten  verstattet  werde« ,  so  sollt  Ihr  dem  EJoster  be- 
kannt machen,  »dass  Wir  bei  demselben  nicht  allein  den  Statum  de  Anno  1624 
durchaus  introduciret  und  die  Evangelische  bei  diesem  Kloster  wenigstens  in 
gleicher  Anzahl  mit  denen  Katholischen  admittiret,  sondern  auch  Unsere 
eigene  Unterthanen  vor  anderen  darin  beneficiret  wissen  wollen«.  .  .  . 

sWeilen  im  übrigen  auch,  wie  Wir  vernehmen,  die  Sacra  bei  diesem 
Kloster  vormals  durch  fremde  Mönche  verrichtet  worden ,  vor  weniger  Zeit 
aber  selbiges  sich  angemaasset ,  einen  eigenen  Priester  und  anitzo  derselben 
zwei  zu  halten  und  durch  selbige  die  Actus  ministeriales  (wozu  sie  a  Tempore 
Beformationis  her  nicht  befugt  gewesen)  exerciren  zu  lassen ,  gar  allerhand 
liederlich  Gesinde  aufzunehmen  und  Autoritate  der  Dominae  von  der  Kirchen- 
bnsse  zu  dispensiren ,  imgleichen  katholische  Schulen  anzustellen  und  solcher- 
gestalt dahin  zu  trachten,  das  ganze  Dorf  Alten-Haldensleben  (da  vorhin  nicht 
ein  einiger  katholischer  Unterthan  gewesen]  mit  Katholischen  dergestalt  zu 
penpliren,  dass  selbige  anitzo  wohl  Tertiam  ausmachen  und  alle  vacant  wer- 
dende Baurhöfe  damit  besetzet  werden.  Wir  aber  keinesweges  gestatten 
wollen,  dass  sie  wider  das  Herkommen  und  die  Observanz  de  Anno  1624  sich 
mit  ihrer  Religion  ausbreiten,  noch  denenEvangelischen  den  geringsten  Ueber- 
last  thun :  —  so  werden  E.  Lbd.  und  Ihr  solches  gleichfalls  gehörig  sofort  ex 
Officio  zu  untersuchen  und  dahin  zu  sehen  haben,  dass  solchem  in  Zeiten  vor- 
gebenget werde«.  .  .  . 
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1712  519.  Bericht  der  magdebargisohen  Regierung^.  Halle  1712  Febrair2?. 

Febr.  23 

E.  52.  151.  Mandnin,  gezeicluiet  Ton  Nieol.  BartlioUiniiis  Frkr.  ▼.  Dmackclaaii.  Cu< 
T.  Diessl^au,  F.  W.  Frhr.  ▼.  Posadowsskj ,  Job.  Fri«dr.  Mayer,  Jok.  Adaa  Frkr. 
V.  Ende,  Bnd.  Ant.  t.  Alvengleben. 

Bedenken  gegen  die  Amführung  des  Erlasses  vom  1,  Deeemher  1711. 

Giebt  anheim,  ob  es  zuträglich,  auf  den  Termin  des  1.  Januar  1631  so- 
fort zu  dringen.  Das  Kloster  behauptet,  dass  damals  ein  katholischer  Doo- 
propst  und  rerschiedene  katholische  Klosterjungfem  in  Magdebnig  gewe^ea 
und  meint ,  dass ,  wenn  das  Instrnmentum  Pacis  gegen  die  Katholiken  gelten 
sollte ,  es  anch  für  sie  gelten,  also  diese  Stellen  wieder  durch  Katholiken  be- 
setzt werden  mfissten. 

Was  die  Vermehrung  der  katholischen  Unterthanen  betrifft ,  »so  stehet, 
da  die  katholische  Religion  inter  toleratas  im  ganzen  rOmiachen  Reich  pe- 
zAhlet  wird,  den  katholischen  Religions- Verwandten  frei,  wo  sie  sich  etablirefi 
wollen,  und  kann  der  Terminus  Anni  1624  hieher  nicht  apptioiret  werden«. 


März  21         520.  Erlass  an  die  magdeburgiscbe  Regierung.  CöUn  1712  Min  2 1 

R.  52.  151.    Concept,  nach  einer  Anfzeichnnng  Printzen'e  geschrieben  tob  Cochio».  r* 
zeichnet  von  Printzen. 

Wegen  der  Bedrückungen  der  EvangeUsc/ien  im  Auslande  (z,  B,  in  Kempten  W 
den  Katholiken  nichts  üher  das  Normaljahr  hinaus  zu  gestatten. 

Was  Ihr  einwendet,  ist  auch  Uns  bekannt.  »Weil  aber  dabei  die  Erfak- 
rung  gnugsam  an  den  Tag  leget ,  dass  man  unter  katholischen  Obrigkeiteo 
und  wo  die  katholische  Religion  prädominirt ,  diese  sonst  an  sich  equitabW 
Sanctionem  ziemlich  durchlöchert ,  wovon  noch  ein  gar  frisches  EIxempel  is 
Kemptischen  vorhanden ,  da  dieser  Abt  keinesweges  verstatten  will ,  dass  dir 
dortige  Evangelische  sich  in  seinem  Lande  mit  ihrer  Religion  anäbRUtc. 
sondern  vielmehr  sie  nöthiget,  selbiges  zu  räumen  (weshalb  Wir  anch  noch  für 
weniger  Zeit  von  denen  schweizerischen  Cantons  ersuchet  worden,  diese  arne 
Leute  in  Unsem  Landen  unterbringen  zu  lassen) ,  so  seind  Wir  Unsers  Orts 
auch  eben  nicht  schuldig ,  Unser  dortiges  Herzogthum ,  welches  bekannter- 
maassen  Aber  ein  Säculum  her  von  der  römisch-katholischen  Religion  befreiet 
gewesen ,  mit  denenselben  so  sehr  peupliren  zu  lassen.  Wir  wollen  aber  des- 
noch  hierunter  keine  Violenz  gebrauchen,  sondern  nur  allein  verhindert  wisaea. 
dass  die  römisch-katholische  Religion  sich  nicht  weiter  extendire,  ab  sie  vor- 
hin gewesen,  und  habt  Ihr  desfalls  gehörige  Sorge  zu  tragen  nnd  dahin  n 
sehen,  dass  solches  so  viel  möglich  verhtltet  werde«.  .  .  . 


1)  »Statthalter,  Präsident  und  Räthe«.    Doch  hat  der  Statthalter  nicht  oit 
unterzeichnet. 
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521.   Erlass  an  die  magdeburgisehe  Regierung.  Goltze  1712  Septem-     1712 

her  27.  Sep*- 2' 

R.  52.  151.    CoDcept,  geschrieben  von  Cochimf,  gezeichnet  von  ügen. 
Tadelt,  dass  die  Ausbreitung  der  KathoUken  in  Althaldeneleben  gestattet  wird, 

.  .  .  »Da  Uns  die  Nachricht  zugekommen,  dass  jetzt  die  Zahl  der  Nonnen 
bei  gedachtem  Kloster  bis  auf  2 1  angewachsen ,  imgleichen  die  Patres  sich 
nicht  nur  femer  der  Actnum  ministerialinm ,  sondern  auch  des  Schulhaltens 
annehmen  und  die  Kinder  im  Dorfe  informiren,  auch  bei  Aufbauung  der 
katholischen  Kirche  von  der  evangelischen  etliche  Fuss  zu  jener  und  dieser 
abgenommen  worden :  so  gereichet  Uns  dieses  alles,  da  Wir  Euch  in  nach- 
drücklichen Terminis  vorhin  anbefohlen  haben ,  diese  und  andere  dergleichen 
Anmerkungen  zu  untersuchen  und  zu  remediren,  zu  besonderm  Missfallen.«  .  . 


522.  Klosterwablen. 

8.  Agneten  in  Neustadt  Magdeburg. 

B.  52.  55. 

16S9  wurde  daa  Kloster  »wegen  des  illegitimen  Actus  der  Wahl  einer     16S9 
neuen  Äbtissin«  zu  einer  Geldstrafe  von  150  Rthlr.  vernrtheilt. 

Ueber  die  Wahlen  von  1707  und  1708  s.  oben  No.  515.  1707  170B 

1709  November  14.   Der  König  bestätigt  die  Wahl  der  Theresia  Frantz     1709 
zar  Äbtissin  [Concept,  gezeichnet  von  Printzen) .  Nov.  14 

.  .  .  »Ob  Wir  nun  wohl  gegrfindete  Ursachen  hätten,  selbige  Wahl  gänz- 
lich zn  annnlliren  und  zu  cassiren  (weil  dieselbe  Unsern  vormals  ergangenen 
Verordnungen  zuwider  von  besagtem  Oonvent  ftlr  sich  allein  und  nicht  in 
Gegenwart  einiger  von  Unserer  magdeburgischen  Begierung  deputirten  Räthe 
und  Commissarien  vorgenommen  worden; :  so  haben  Wir  es  vor  dieses  Mal  aus 
bewegenden  Ursachen  dabei  annoch  bewenden  lassen  und  die  zu  einer  Do- 
mina vorgeschlagene  Theresiam  Frantz  (jedoch  nicht  anders  als  ex  Jure  de- 
voluto  und  nova  Gratia]  zar  Äbtissin  und  Domina  hiedurch  benennen  und  be- 
stätigen wollen.  Thun  das  aus  landesfürstlicher  und  oberbischöflicher  Gewalt 
hiemit«.  .  .  — 

Die  neue  Äbtissin  musste  wie  alle  Electen  »nach  dem  Reglement«  die 
verordneten  Jura  mit  12  Thlr.  an  die  königliche  General-Chargen-Cassa  ent- 
richten. 

Ammensieben. 

B.  52.  62.  A. 

1705  wählte  das  Kloster  einen  Abt  ohne  die  gesetzliche  Zuziehung  eines     1705 
Commissarii  ex  Regimine.     Darauf  erging  4.  August  1705  an  den  Präsiden-   ^^^'  ^ 
ten  der  magdeburgischen  Regierung  (Frhr.  Nie.  Barth,  v.  Danckelman)  folgen- 
der, von  Daniel  v.  Danckelman  gezeichneter  Erlass : 
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1705  Wir  haben  ^zwar  genügsame  und  befngte  Ursache,  sothane  weder  rite 
^^^-  ^    noch  decenter  vorgenommene  Wahl  gänzlich  zn   casairen  nnd  anfznkebeL 

Dieweilen  aber  das  Kloster  sich  allbereits  snbmittiret ,  Wir  auch  T^nehmeL 
dass  der  nen  erwählte  Abt  .  .  ein  geschickter  Mann  sein  solle,  so  haben  ^c 
es  zn  mehrerer  Weitlänftigkeit  vor  dieses  Mal  eben  nicht  veranlassen,  sooden 
Ench  hiermit  .  .  anbefehlen  wollen,  gedachtes  Kloster  absonderlich  vor  Eid 
zn  bescheiden,  ihnen  ihren  Unfug  .  .  umständlich  vorzuhalten,  dabenebei 
auch  ihnen  zu  eröffnen ,  dass  wenn  selbiges  einen  btlndigen  Revers  ?on  sieb 
stellen,  auch  500  Rthlr.  zu  Behuf  de  la  Maison  des  Invalides  alsofort  anlegn 
würde.  Wir  .  .  .  den  neu  erwählten  Abt  confirmiren,  sonsten  aber  eine  neatn 
Wahl  veranlassen  wollten«. 

Das  Kloster  zahlte  400  Rthlr.  und  stellte  einen  Revers  aus.  in  welcbec 
es  versprach,  bei  einer  ktlnftigen  Wahl  den  Terminus  Electionis  voiher  n 
notificiren  und  um  Abordnung  eines  Deputirten  zu  bitten. 
Oct.  9  Der  Abt  (B.  Tomusch)  wurde  am  9.  October  1705  bestttigt.  In  derni 

Daniel  v.  Danckelman  gezeichneten  Confirmation  heisst  es :  »Wir  setzen  ebbe- 
sagten  Abt  in  die  Verwaltung  obberührten  Klosters  in  und  mit  Eith  dies^ 
Briefes  ein,  jedoch  dass  alles  in  dem  Stande,  allermaassen  es  am  1 .  Janiucü 
1624  nach  Anleitung  des  Instrumenti  Pacis  bei  solchem  Kloster  gewesrai»: 
gehalten  worden,  unvenUcket  verbleiben  nnd  keine  Neuerung  dngeftiint 
sondern  dem  Kloster  wohl  und  nützlich  vorgestanden  und  dessen  Bestes,  Alf- 
nähme  und  Wohlfahrt  mit  unverdrossenem  Fleisse  beobachtet  und  soifftltk 
zu  Zwecke  gerichtet  werde.  Gommittiren  demnach  und  befehlen  Eudi  Identi 
Fratribus  und  andern  des  Klosters  zugehörigen  Personen]  hiermit  ens^l 
dass  Ihr  erwählten  Herrn  Ben.  Tomusch  vor  Euren  bestätigten  Abt  achtel 
ehren  und  halten  und  bis  an  Uns  ihm  gebührlichen  Respect  nnd  sehnUig«:a 
Gehorsam  leisten  und  erzeigen  sollet,  auch  wollet«.  — 

1706  1706  Neuwahl,  welche  rite,  decenter  et  canonice,  im  Beisein  uidutcr 
April  14  Dii-ection  von  Gommissarien  der  magdeburgischen  Regiemng  vollzogen  vunk 

Unter  dem  14.  April  1706  erfolgte  die  königliche  Confirmation.  In  deis«iWs 
wird  die  Weisung,  den  Status  von  1 624  anfreoht  zu  ehalten,  dahin  specir- 
drt,  dass  »so  wenig  wegen  denen  mehremtheils  evangeliscb-lntherischenUBkr' 
thanen  als  auch  insonderheit  ratione  des  in  solcher  Kirche  hergebrachten  Exe:* 
citii  Religionis  simultanei  die  geringste  Aenderung  nicht  eingeftlhrt . .  trad^ 

Marienstuhl. 

B.  52.  its.  B. 

16SS  16S8  Mai  4  wird  dem  katholischen  Propst  Pott^)    die  Administntiic 

—^^^^    noch  auf  3  Jahre  gelassen  —  1691  abermals  auf  3  Jahre  —  1694  anf  6Jifirt 
1695  1695  stirbt  Pott.     Es  wird  wieder  ein  katholiseher  Propst  «Jordin  r- 

wählt,  welchen  der  Kurfürst  auf  5  Jahre  bestätigt. 


1:  S.  oben  S.  312. 
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1700  wird  Jordan,   auf  Empfehlung  des  Königs  ron  Polen,  trotz  der     1700 
Klagen  der  evangelischen  Gemeinde  zu  Egeln,  auf  Lebenszeit  bestätigt. 

Haldensleben. 

B.  52.  151. 

1 692  März  22  wird  der  katholische  Propst  auf  weitere  6  Jahre  bestätigt*) ,      1692 
muss  aber  12  Hthlr.  an  die  kurfärstliche  General-Marin-Cassa  zahlen. 

1696  wählt  das  Kloster  an  Stelle  des  verstorbenen  einen  neuen  Propst,      1696 
wieder  einen  katholischen,  welcher  auch  die  kurfürstliche  Bestätigung  erhält 
(1696  April  25).    Nachträglich  aber  ergeht  (Lehnin  16.  Mai  1696)  folgender 
Erlass  ^]  an  die  magdeburgische  Regierung  (gezeichnet  von  P.  v.  Fuchs) : 

Der  neue  Pi'opst  von  Haldensleben  ist  bestätigt ,  ehe  Wir  an  das  Edict 
von  1681  erinnert  worden  3).  Derselbe  soll  zwar  Zeitlebens  bei  der  Propstei 
gelassen  werden ,  nach  seinem  Tode  aber  habt  Dir  steif  und  unverbrüchlich 
darauf  zu  halten ,  dass  kein  anderer  als  ein  evangelüch-lutherischer  Propst 
gewählt  werde.  Das  Ehester  soll  hierüber  sofort  einen  schriftlichen  Bevers 
aasstellen. 

1697  wird  ein  evangelischer  Propst  gewählt.  1697 

S.  Burchardi  in  Halberstadt. 

B.  33.  30. 

1700  October  5.  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung  (gezeichnet  von      1700 
P.  V.  Fuchs),  bestätigt  den  vom  Ehester  gewählten  Propst. 

Huisburg. 

B.  33.  104. 

1705.    Die  Wahl  des  Abtes  geschieht  in  Gegenwart  königlicher  Commis-     1705 
sarien  und  wird  vom  König  bestätigt. 

Hadmersleben. 

B.  33.  105. 

1700  August  3.      Erlass  an  die  halberstädter  Regierung,  bestätigt  den      1700 
vom  Kloster  gewählten  Propst. 

1708  Juli  11.  Erlass  an  das  Kloster,  gezeichnet  von  D.  v.  Danckel-  1708 
man :  »Demnach  Uns  F.  v.  Canstein,  ein  Professus  bei  dem  Marien-Münster  im  J^i  1^ 
Bisthum  Paderborn  .  .  recommendiret  worden  und  Wir  denn  vernehmen,  dass 
Euer  jetziger  Propst  .  .  ein  perpetuirlicher  Valetudinarins  sein  solle,  so  haben 
Wir  Euch  ermelten  v.  C.'s  Person  hierdurch  in  Vorschlag  bringen  wollen. 
Und  ob  Euch  gleich  die  Wahl  eines  neuen  Propstes  zustehen  möchte,  zweifeln 
Wir  dennoch  nicht :  Ihr  werdet  auf  selbigen  conveniente  Casu  gebührende 
Reflexion  nehmen«. 


1}  S.  oben  S.  305.  306.  30S. 

2}  Gedruckt  bei  S.  Walther,  magdeburgische  Singularia  10,  559, 

3)  Urkunden  No.  204. 


D.  Brandenburg  0. 

168S  523.  Erlass  an  den  Statthalter  Fürsten  von  Anhalt  und  die  Gebelmi 

I>ec.  8/,8  RSthe.   Wesel  1688  December  Vis- 

R.  4T.  23.  Concept  nnd  Mundum,  jenes  m!t  dem  Datnm  5.  (15.)  Deccnber,  fesclin»ba  r«: 
Ilsen,  geteichnet  von  P.  ▼.  Fnobi ;  diese»  gezeichnet  Tom  Knrftntev,  gefsiigeiflitbii 
von  £b.  y.  Danckelman. 

Abstellung  des  kaÜioUschen  GoiUsdiemtes  im  Hanse  des  fransösiscken  Gesandtm 

zu  Berlin. 

»Was  £.  Lbd.  und  Ihr  wogen  des  römisch-katholischen  Gottesdiea&tes, 
welcher  nach  des  königlichen  französischen  Abgesandteoa  Abreise  tob  dir 
in  desselben  Logement  noch  immerhin  continniret  werden  wolle,  nileni 
25.  November  berichtet,  das  ist  Uns  gebfihrend  vorgetragen.  Gleichwie  Wir 
Uns  nnn  erinnern,  dass,  als  ohnlftngst  der  kaiserliche  am  kursflchsischen  Hofe 
ordinarie  snbsistirende  Minister ,  der  Graf  Claris,  wiüirender  Zeit  da  er  aik 
auf  seinen  Gütern  befunden ,  solch  Exercitinm  Religionis  in  Dresden  cm^ 
uuiren  wollen ,  so  wenig  Kursachsen  als  Wir  (nachdem  8.  Lbd.  deshalb  siit 
Uns  communiciret]  solches  approbiren  können :  als  hat  man  auch  den  Fran- 
zosen, sonderlich  bei  diesen  Zeiten,  solches  billig  um  so  viel  weniger  gvtzc- 
heissen.  Und  haben  demnach  E.  Lbd.  und  Ihr  wohl  daran  gethan,  dass  weg«& 
dieses  unbefugten  und  bösen  Unternehmens  in  Zeiten  bdiOrige  Anstalten  ft- 
machet  worden :  inmaassen  dann  auch  Dieselbe  nnd  Ihr  darunter  fener  ;e 
bührende  Obacht  haben  zu  lassen  und  absonderlich  dem  sogenannten  Pst^ 
Peter  ernstlich  anzubefehlen,  dass  er  sich  aufs  schleunigste  von  dort  wegic- 
geben  solle,  mit  der  Verwarnung,  dass,  im  Fall  er  sich  darunter  im  geringstti 
widerspenstig  erweisen  und  daselbst  weiter  betreten  lassen  sollte.  Wir  es  nick 
allein  gegen  ihn,  sondern  den  ganzen  Convent  zu  Halberstadt ,  in  welchen  a 
gehöret,  scharf  zu  ahnden  wissen  würden.  Alldieweilen  Wir  anch  ans  dem  toc 
dem  Hausvogt  Lonicero  E.  Lbd.  dieser  Sache  halber  eingereichtem  Meaiurisl 
unter  andern  ersehen,  dass  der  gedachte  Pater  Peter,  als  mit  ihm  dieaervef«^ 
gesprochen  worden,  gegen  bemelten  Lonicerum  sich  vernehmen  lassen.  ^ 
er  seiner  Gemeinde  die  ihm  wegen  Einstellung  des  römisch-katholischen  Got- 
tesdienstes in  des  französischen  Abgesandten  Hause  geschehene  Anzeige  ku- 
machen  müsste :  so  möchten  Wir  wohl  wissen,  was  gedachter  Pater  mit  aokkr 
Gemeinde  sagen  wollen.  Gestalt  wir  dann,  wie  E.  Lbd.  und  Ehich  bekano- 
in  Unseren  dortigen  Residentien  von  keinen  römisch-katholischen  GemcindKi 
wissen  ,  des  französischen  Abgesandten  Domestiken  auch  darunter  nicht  vtf- 


Ij  Vgl.  Urkunden  No.  312.  345.  347.  348.  352.  353.  356.  358.  359.  364.  41^.  «* 
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standen  werden  können,  weiln  von  denselben  sich  niemand  mehr  als  der  ein-  l^^S 
zige  kranke  Kammerdiener ,  dessen  in  bedachtes  Loniceri  Bericht  erwähnet  ^^^'  ^^*^ 
wird  nnd  welcher  keine  Gemeinde  formirt,  sich  alldort  befinden  soll.  Es  wer- 
den also  £.  Lbd.  nnd  Ihr  nm  so  viel  mehr  dahin  zu  sehen  haben,  damit  itziger 
Zeit  nnd  da  gar  keine  römisch-katholische  Gesandten  sich  alldort  befinden, 
auch  das  römisch-katholische  Exercitium  simpliciter  allda  weiter  nicht  ge- 
duldet werde. 

»Dass  auch  mehrerwähnter  P.Peter  sich  bei  dem  französischen  Abgesandten 
alldort  aufgehalten ,  solches  ist  absonderlich  auch  deswegen  weiter  nicht  zu 
dulden,  weilen,  wie  E.  Lbd.  bekannt,  Unserm  in  Frankreich  bishero  gehabten 
Ministro ,  dem  v.  Spanheim,  hiebevor  auf  des  Königs  Befehl  ausdrücklich  an- 
gezeiget  worden,  dass  er  zu  Verrichtung  des  Gottesdienstes  in  seinem  Hause 
keine  andere  Geistliche,  als  die  von  seines  Principalen  Nation  wären,  gebrau- 
chen sollte;  dannenhero  dann  auch  nach  solchem  Principio  der  französische 
Minister  an  Unserm  Hofe  billig  auch  keine  andere  Geistliche  als  französische 
halten  und  der  teutschen  sich  gänzlich  äussern  muss,  welches  E.  Lbd.  und 
Ihr  diesem  Pater  Peter  ebenfalls  sofort  anzudeuten«  .  . 


524.  Immediat- Bericht  des  Statthalters  Fürsten  von  Anhalt  und  derDec.  13/^3 
Geheimen  Räthe.  Colin  lesSDecember  13.. 

B.  47.  23.    Concept,  geschrieben  von  6.  Stnrm,  gezeiclinet  vom  Fftrsten  von  Anhalt. 
Katholischer  Gottesdienst  im  Hause  des  französischen  Gesandten  zii  Berlin. 

.  .  .  »Ich,  der  Statthalter,  habe  .  .  Pater  Peter  zu  mir  erfordert  und  ihm 
vorgehalten:  Ij  warum  er  sich  unterfangen  dörfte,  gegen  den  kurfürstlichen 
HausYOgt  Lonicerus  sich  verlauten  zu  lassen,  er  mflsste  erst  die  anbefohlene 
Abstellung  des  römischen  Gottesdienstes  seiner  Gemeinde  anzeigen ;  und  wollte 
man  dannenhero  wissen,  was  er  für  eine  Gemeinde  hierunter  verstflnde,  weil 
ja  der  französische  Gesandte  Mr.  Gravel  mit  seinen  Leuten  von  hinnen  abge- 
reiset,  in  dessen  Abwesenheit  ohnedas  sich  nicht  gebührte,  solchen  römischen 
Gottesdienst  allhier  in  der  kurfürstlichen  Residenz  zu  halten.  Worauf  der* 
selbe  zu  seiner  Entschuldigung  vorgebracht,  er  wüsste  sich  nicht  eben  zu  ent- 
sinnen, dass  er  solche  Formalia  eigentlich  gebrauchet  habe ;  jedoch  weil  er 
vermeinete,  dass,  wann  die  Leute,  so  sonst  gewohnet  gewesen,  in  demLogement 
des  französischen  Abgesandten  bei  dem  Gottesdienste  sich  mit  einzufinden, 
des  Sonntags  sicA  wiederum  versammlen  würden,  alsdann  es  sich  am  füglichsten 
ächicken  möchte,  sie  deshalb  zu  advertiren,  so  könnte  es  wohl  sein,  dass  er 
einiger  dergleichen  Worte  sich  hätte  verlauten  lassen,  welches  aber  ganz  aus 
keiner  Widersetzlichkeit  geschehen  wäre :  sintemal  er  auch  ohnedas  in  der 
Meinung  gestanden,  dass,  so  lange  ihm  nicht  Lihibition  geschehen,  den  Gottes- 
dienst aufzuheben,  er  damit  hätte  continuiren  dörfen ;  sonsten  würde  er  sofort 
nach  des  Abgesandten  Abreise  von  selbsten  willig  darvon  abgestanden  sein  und 
cessiret  haben. 

Lehmann,  Prenssen  ii.  d.  kath.  Kirche.    I.  40 
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katholjache  Sacra  bisher  alldort  verrichtet  worden,  zu  untersagen,  )3iuch  genaue     ^^^^ 
Acht  haben  zu  lassen,  dass  darwider  so  wenig  in  des  Heems  Hause  als  an    ^1?»;  7 
einigem  andern  Ort  in  der  Stadt  nichts  vorgehe  :   weilen  das  Exercitium  der 
katholischen  Religion  jetziger  Zeit  alldort  unter  keinem  andern  Prfitext,  als 
nnterm  Namen  des  bemelten  Heems  und  weil  er  ein  kaiserlicher  Resident  ist, 
prfttendiret  werden  kann. 

»Denen  obangefdhrten  Rationen,  so  Uns  zu  dieser  Resolution  bewegen, 
kdmmt  noch  diese  hinzu,  dass  man  zu  Wien  ünserm  bisher  allda  gewesenen 
Ministro  dem  Frhm.  v.  Dankelman  ohne  einige  reehtmftssige  Ursach  den  Hof 
verboten  hat.  Weshalb  Wir  billig  ein  ernstes  Ressentiment  bezeigen  müssen, 
wie  man  solches  auch  am  schwedischen  Hofe  gegen  den  Grafen  von  Stahren- 
bergk  gethan  und,  dass  Wir  ein  Gleiches  thun  möchten,  Uns  ersuchet  hat«. 


40» 


E.   Preiissen'). 

1689  526.  Bericht  der  preussischen  Regierung.  Königsberg  1 6S9  Jsnnar  ^^  >, 

'^  R.  7.  68.    Miindnm,   gezeichnet  von  J.  E.  v.   Wallenrodt,    G.  F.  v.  Erejtz«]!,  l-:  • 

Schlieben. 

Dem  Bischof  von  Ermland  wird  keine  Gerichtsbarkeit  in  Ehesachen  gestattet. 

Der  hiesige  katholische  Parochns  prätendirt  im  Namen  des  Bischofs  tob 
Ermland  die  Cognition  der  hier  nnter  den  katholischen  Einwohnern  yorfalles- 
den  Matrimonial-Sachen.  Wir  haben  den  Decan  des  ermländischen  Capitel«. 
welcher  während  der  jetzigen  Vacanz  des  Bisthnms  Administrator  ist,  »an  den 
Inhalt  der  brombergischen  Pacten  verwiesen ,  auch  dargethan,  dass  E.K.D 
hiesigen  Consistoriis  ohne  Unterscheid  über  alle  und  jede  der  rOmiscb-katho- 
lischen  Einwohnere  vorkommende  Matrimonial-Sachen  die  rechtliche  Erkeimt- 
niss  zukomme«  ^) .  . 


Febr.  ^jn        527.  Erlass  an  die  preussisclie  Regierung.  Colin  1689  Februar  ^^ 

B.  7.  68.    Conceptf  geschrieben  von  Stosch,  gezeichnet  von  Meindere. 

In  Ehesachen  ist  das  Gewissen  der  Katholiken  zu  schonen. 

. .  Wir  lassen  es  Uns  gefallen,  »  dass  Ihr  , .  Unsere  höchste  Jura  supr^iii 
Dominii  sorgfältig  mainteniret  nnd  dawider  die  geringste  Eingriffe  nicht  s^ 
stattet,  absonderlich  auch  denen  Römisch -E^atholischen  ein  Mehreres nicht 
zulasset  noch  einräumet,  als  ihnen  vermöge  der  Pactorum  zustehet.  Dieveücs 
aber  auch  bekannt,  dass  die  Römisch -Katholische  in  Gradibns  Jure  cui<m:f^ 
prohibitis  salva  ConscientiakeinMatrimonium  contrahiren  dflrfen,  sokannsKUi 
denselben  nicht  verwehren ,  sondern  wohl  per  Modum  Conniventiae  znlassei. 
in  dergleichen  Casibus  ad  tranquillandam  Conscientiam  Dispensation  bei  ihx^o 
Geistlichen  zu  suchen :  obschon  die  Gradus  in  Jure  communi  caesareo  vt^ 
provinciali  nicht  verboten  worden«.  . 


1)  Vgl.  Urkunden  No.  328.  374.  375.  390.  441.  445.  449. 

2)  Die  betreffende  Stelle  in  dem  Schreiben  an  den  Decan  lautet:  •siqoiii^i' 
pacta  Brombergensia  nihil  prorsus  quam  iurisdictionem  spiritualem  episcopo  War- 
miensi  in  parochum  et  omnes  alias  ecclesiasticas  personas  Catholico-Eomaxtf«  ^-^ 
gioni  addictas  matrimoniis  penitus  abstinentes  tribuunt ,  neutiquam  vero  in  bH>'3 
matrimonia  colentes». 
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527a.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Königsberg  1690  Mai  ^72?      ^^^^ 

Mai  ^Vn 

B.  7.  6S.    Coneept,  geschrieben  tob  Ilgen,  gezeichnet  von  P.  t.  Fnchs. 
Gestattat  den  Katholikeji  den  Aujhau  einer  Capeüe  hei  Tilsit. 

»Demnach  Wir  auf  Intercession  der  jetzo  allhier  anwesenden  königlichen 
polnischen  Commissarien  und  in  Consideration  des  Bischofen  von  Samoiten  ^) 
gnädigst  gewilliget ,  dass  das  Earchlein  oder  Oapelle ,  so  vor  diesem  bei  Tilse 
auf  des  Derengowski  Gütern  gestanden  und  wovon  die  Rndera  annoch  sollen 
zu  sehen  sein ,  an  eben  dem  Orte  und  in  eben  der  Grösse ,  wie  es  vorhin  ge- 
wesen, mit  einem  Zaun  umher  (damit  das  Vieh  nicht  hinauflaufen  konn)  wie- 
der aufgebauet  werden  soll :  —  so  haben  Wir  Euch  solches  hierdurch  gnä- 
digst notificiren  wollen ,  mit  Befehl ,  Euch  darnach  zu  achten  und  an  Unseren 
Hauptmann  zu  Tilse  deshalb  behörige  Verfügung  ergehen  zu  lassen«. 


528.   Erlass  an  die  preussisclie  Regierung.  Hauptquaiiiier  Rütke  bei  Juli  1V25 

Tongern  1690  Juli  ^^/25. 

B.  7.  6S.     Concept,  geschrieben  von  Ugen,   gezeichnet  von  F.  v.  Fnchs.     Gedruckt  hei 
Oruhe,  Corpus  Constitutionum  Prutenicarnm  1,  14U.  . 

Bestätigt  für  die  katholische  Kirche  in  Königsberg  das  Protectorium 
des  grossen  Kurfürsten  vom  6.  Juni  1662  ^y .  Die  betreffende  Kirche  muss  in 
dem  Stande  erhalten  werden ,  »  wie  es  die  zwischen  der  Krön  Polen  und  Un- 
term kurfürstlichen  Hause  aufgerichtete  Pacta  erfordern  und  mit  sich  brin- 
gen a  3; . 


529.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Colin  1691  November  Vi?-     ^^^^ 

Nov.  Vit 
K.  7.  68.    Concept,  geschriehen  von  Ugen,  gezeichnet  von  P.  v.  Fnchs. 

linier  hestimmteji  Cautelen  sind  katholiscfie  Grtmdhesitzer  zuzulassen. 

Aus  Eurem  Bericht  ersehen  Wir,  dass  bei  der  Subhastation  der  neudörf- 
sclien  Güter  ein  Katholik  den  höchsten  Preis  geboten  hat. 

»Wir  sehen  zwar  ungeme ,  dass  die  Zahl  der  römisch-katholischen  Ein- 
gesessenen alldort  im  Lande  vermehret  wird ,  und  habt  Ihr  es  auch  unter  der 
Hand  so  viel  müglich  dahin  zu  richten,  dass  bemelte  Güter  an  einen  der  evan- 
gelischen Religion  zugethanen  Käufer  und  Vasallen  kommen  mögen.  Wann 
aber  derselbe  nicht  zu  finden  wäre  und  der  zu  besagten  Gütern  sich  angemel- 
dete Emtor,  ohne  mit  der  Krön  Polen  Uns  zu  committiren  und  den  Pactis  zu- 
wider zu  handien ,  nicht  zurückgewiesen  werden  könnte ,  so  müssen  Wir  es 
endlich  auch  dahin  gestellt  sein  lassen.  Und  würde  alsdann  die  Verschreibung, 
welche  der  Käufer  über  solche  Güter  von  Uns  zu  impetriren  hat,   dergestalt 


1,  Samogitien.  2)  Vgl.  S.  107  Anm.  2. 

3)  Auf  Ansuchen  des  Bischofs  vonErmland  wurde  das  Protectoriimi  am  16.  April 
J'oi  erneuert  und  der  preussischen  Regierung  Befehl  ertheilt ,  es  dem  Bischof  von 
Ennland  zuzusenden. 


ä 


630  •  Urkunden  No.  529—531. 


1691     emznrieliteii  und  zu  limitiren  sein,  dass  durch  diese  Aequiaitian  irederder 

Nov.  Vi7  evangelischen  Religion  alldort  geschadet  noch  die  römisch-katholisclie  veiter. 

als  es  die  Pacta  mit  sich  bringen,  im  Lande  dllatiret  nnd  ausgebreitet  werden. 


1693  529  a.  Erlass  an  die  preussische  Regierung  ^}.  Colin  1693  M&n  i'.r 

März    /27  jj.  7.  6g.    CoDcept,  geschrieben  von  Ilgen,  geieich&et  Ton  P.  v,  Fuchs. 

Der  kathoUscAe  Gottesdieiut  m  Itltit 

. .  .»Die  Stände  des  HerzogthumsSamoyten  haben  eine  besondere  Schiekung 
an  uns  gethan  und  in  verschiedenen  Stücken  um  die  Extension  dieses  den 
Römisch  -  Katholischen  verliehenen  Exercitii  Religionis  gebeten  ^1 .  Wir  iasseo 
es  aber  bei  oberwähnter  Unserer  vorigen  Verordnung  lediglich  bewenden, 
haben  auch  den  Deputirten  remonstriren  lassen,  dass  Wir  aus  vielfUtigen  sehr 
erheblichen  Considerationen  weiter  nicht  zu  gehen  vermöchten.  Wie  ^n 
Euch  denn  auch  in  Gnaden  hiermit  anbefehlen ,  gute  Acht  anf  die  Sache  n 
haben  und  zwar  zu  verstatten,  dass  die  Kirche  auf  die  Weise ,  wie  Wir  es  bei 
Unserer  jüngsten  Anwesenheit  in  Königsberg  eoncediret,  angerichtet,  das  u- 
dere  Oebäude  aber ,  so  daneben  gesetzet  werden  soll ,  nur  also  angefertiget 
werde ,  dass  der  Priester ,  wenn  er  zur  Verrichtung  des  Gottesdienstes  dahin 
kommt,  seinen  Abtritt  darin  nehmen,  auch  der  Küster,  welcher  die  Kireke 
bewahren  soll,  darin  wohnen  könne ;  keineswegs  aber,  dass  eine  Schenke  BB^i 
Herberge  daraus  gemachet  oder  sonst  etwas  dabei  angeleget  werde ,  weldies 
Unseren  des  Orts  in  Sacris  aut  Profanis  habenden  Juribus  zum  Nachtheile  p- 
reichen  könnte«. 


530.   Erlass  an  die  preussische  Regierung.   Cöihi  1694         ^     '^- 


1694 

Aug.  24 
Sept.  3  R.  7.  68.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  corrigiit  und  gezeichnet  von  Fncbs 


Mactssregeln  gegen  den  einreissenden  Papismus. 

Um  dem  eindringenden  Papismus  zu  steuern ,  d  habt  Ihr  sofort  mit  den 
Catechisationen  bei  allen  Kirchen ,  sowohl  alldort  zu  Königsberg  als  auf  des 
Lande,  den  Anfang  machen  und  dieselbe  fleissig  treiben  zu  lassen«. 

Befehl,  die  Unterscheidungslehren  der  päpstlichen  und  lutherisehenEircb? 
in  gewissen  Artikeln  zusammen  ti*agen  zu  lassen,  so  )>dass  daraus  der  Untersckeiii 
der  evangelisch-lutherischen  und  päpstischen  Religion  sonnenklar  erseheiie' 
Diese  Artikel  müssen  dann  alle  jetzigen  und  zukünftigen  Prediger,  in^cto 
die  Professoren  und  Präceptoren  bei  den  Schulen  unterschreiben  and  »dabei 
eidlich  versprechen ,  dass  sie  ihren  Zuhörern  nichts ,  so  solchen  Artikdi  tst- 


1)  Auch  König  Johann  Sobieski  nnd  andere  polnische  Magnaten  hatten  siel  Ar 
die  Ausdehnung  des  Exercitiums  verwendet. 

2)  Rand-Bemerkung :  »Von  diesem  Rescript  muss  den  polnischen  Depotirtea 
welche  dieser  Sache  halber  hier  sein,  keine  Nachricht  gegeben  werden«. 
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vider,  lehren  oder,  dafem  ilmeiL  Memächst  andere  Opiniones  in  den  Sinn     ^^^^ 
kibnen,  solche  ihre  Aemter  sofort  resigniren  wollen«.  4^^*  ^ 

Ihr  sollt  berichten ,  9  ob  nicht  auch  von  den  Civil-Bedienten  eben  der- 
gleichen Artikel  zu  fordern ,  wie  solches  in  andern  Königreichen  und  Lajxden 
«ider  das  einschleichende  Papstthnm  mit  grossem  Nutzen  auch  eingefbhret  ist«  ^] . 

Da  »verlauten  will,  dass  einige  von  Unsem  dortigen  Bedienten  sich  noch 
gar  nenlich  unterstanden  haben  sollen ,  wider  Unser  ausdrückliches  ernstes 
Verbot  ihre  Kinder  nach  der  Wilde  3),  Tboren  und  an  andren  katholischen 
Orten  den  Jesuitem  in  die  Information  zu  geben « ,  so  habt  Ihr  genau  danach 
zu  inquiriren,  da  Wir  Contravenienten  exemplarisch  bestrafen  wollen :  »zumalen 
von  denen  Leuten ,  die  solchergestalt  ihre  Kinder  gleichsam  dem  Baal  auf«- 
opfern  und  in  so  augenscheinlicher  Seelengefahr  stürzen,  nicht  anders  zu 
vermuthen,  als  dass  sie  selbst,  wo  nicht  dem  Papstthum  im  Herzen  anhftngen, 
jedennoch ,  welches  noch  schlimmer  ist,  einen  atheistischen  Indifferentismum 
m  demselben  hegen  müssen «. 


531.  Eriass  an  den  Professor  der  Theologie  Dr.  Johann  Wilhelm  Bayer  Sept.  ^o/^o 

in  Halle.  Goltze  1694  September  ^0/20* 

B.  7.  69.    Concept,  gescbmben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  P.  v.  Fvelis. 

Soll  die  papUtischen  Schriften  des  M.  Grabe  widerlegen  ^) . 

oBei  Unserer  Universität  und  der  evangelisch -lutherischen  Kirche  zu 
Königsberg  in  Preussen  ist  es  durch  einiger  bösen  Lehrer  verkehrte  Doctrin 
leider  dahin  kommen,  dass  verschiedene,  nicht  allein  einfältige ,  sondern  auch 
gelehrte  Leute  allerhand  Scrupel  in  ihrer  Religion  gefasset  und ,  ob  sie  sich 
wohl  äusserlich  zu  den  Lutherischen  gehalten,  dennoch  im  Herzen  und  mit 
der  That  den  Katholischen  angehftnget ,  nunmehr  auch  (da  Wir  dergleichen 
Mammeluckerei  nicht  mehr  dulden  wollen ,  sintemal  das  Uebel  sich  dadurch 
tSglieh  weiter  ausgebreitet]  sich  öffentlich  zu  den  Papisten  halten  und  die 
evangelische  Religion  mit  allerhand  ärgerlichen  und  vergifteten  Scriptis  aufs 
heftigste  angreifen :  wie  Ihr  solches  aus  beikommenden  Schriften,  welche  einer 
namens  Magister  Grabe  (dessen  Vater  hiebevor  Professor  Theologiae  zu 
Königsberg  und  nachgehends  General-Superintendent  in  Unserm  Herzogthum 
Hinter-Pommem  gewesen,  auch  allda  in  solcher  Function  verstorben)  bei  Un- 
serem samlftndischen  Consistorio  übergeben,  ersehen  werdet. 

»Nun  unterlassen  Wir  zwar  nicht,  diesem  einreissendem  Uebel  durch  alle 
diensame  kräftige  Mittel  entgegen  zu  gehen,  und  hoffen,  es  werde  der  Höchste 
dieselbe  dergestalt  segnen,  dass  das  Licht  desEvangelii,  wie  in  andern  Unsern 
Landen,  also  auch  in  Preussen  hell  und  unverdunkelt  bleibe.  Wir  finden  aber 
hiezQ  auch  diensam  und  nöthig ,  dass  erwähnte  beide  Schriften  (als  wovon  die 

1)  Eine  Antwort  der  preussischen  Regierung  hierauf  liegt  nicht  vor. 

2)  Wüna. 

3)  Vgl.  Amoldt,  Kirchengeschichte  von  Preussen  647. 
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1694  Päpstler  in  Preussen  gross  Wesen  machen  und  wodurch  viel  EinfUtige  od 
Sept.    /20  Unschuldige  leicht  verführet  und  auf  die  papistische  Irrwege  gebneht  ▼«- 

den  könnten)  mit  dem  allerförderlichsten  nervöse,  deutlich  und  dergestalt,  da^ 
auch  die  Ungelahrte ,  Weiber  und  junge  Leute  ihr  Gewissen  damit  bemhigei 
können y  widerleget  werden.  Und  weilen  Wir  hiebei  Eure  Person,  aosbesi»- 
derer  von  Eurer  Emdition  und  andern  Euch  reichlich  von  Gott  verlieheDeB 
Gaben  habenden  gnädigsten  Meinung ,  vor  andern  erwählet  haben ,  so  tvtr 
fein  Wir  nicht,  Ihr  werdet  Gott  zu  Ehren  und  seiner  Kirchen  zum  Besten,  ml 
zu  Rettung  so  viel  unschuldiger  periclitirender  Seelen  diese  Arbeit  geni  ind 
willig  über  Euch  nehmen,  dergleichen  Widerlegung  alsofort  und  zwar  in  ten:- 
scher  Sprache  aufs  solideste  uoid  beste  abfassen  und  selbige  Uns  mit  dem 
ersten  unterthänigst  einsenden.  Welche  Bemühung  Wir  in  Gnaden  an  Euch 
erkennen  und  Euch  mit  kurfürstlicher  Hulden  und  Gnaden  stets  wohl  beigt- 
than  verbleiben  woUen« .  

1695  532.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Colin  1695  Mai  -V^p 

Mai  21/31 

B.  7.  6S.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichcet  von  £b.  t.  Uanckelm^n. 

ConfemonswecJisel  zulässig. 

Falls  die  Nonne  aus  der  ermländischen  Diöcese,  welche  in  Königbbtr: 
zur  evangelischen  Religion  übergetreten  ist  und  deren  Auslieferung  jetzt  dci 
Bischof  fordert,  freiwillig  übergetreten  ist,  so  kann  Uns  nicht  zugemuthet  wer- 
den, sie  dem  Bischof  auszuliefern.  »Die  Pacta,  auf  welche  sich  der  Bistb: 
beziehet,  wissen  nichts  von  dergleichen  Zwang,  sondern  nach  derselben  DL^pt" 
sition  stehet  allen  Evangelischen  frei,  zu  der  katholischen  und  den  ELstl<- 
lischen,  zu  der  evangelischen  Religion  zu  treten.  Und  wie  Wir  solche  Liben' 
den  Katholischen  gönnen  und  niemand  von  den  Evangelischen,  so  la  ^ti 
Papstthum  sich  bekennen  wollen,  mit  Gewalt  davon  abhalten,  so  werden  Wr 
auch  niemand,  der  von  den  Katholischen  zu  den  Evangelischen  übergeh: 
will,  daran  hindern  lassen,  weniger  ihn  selbst  daran  hindern,  versehen Tl« 
auch  zu  dem  Bischof,  dass  er  in  diesem  Fall  nach  dem  Dictamine  der  niiu- 
liehen  Billigkeit  und  christlichen  Aequanimität  nichts  von  Uns  begehr^s 
werde,  was  er  Uns,  wann  Wir  es  von  ihm  in  Casu  simili  begehren  sollten,  l^ 
gewiss  abschlagen  würde.«  .  . 


Msl2: 
Mai  27  533.  Eriass  an  die  preussische  Regierung.  Oranienburg  1 695  ^^^ 

B.  7.  OS.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeicbnet  Ton  Eb.  t.  Danckelvun. 

Wie  mit  dem  Mctgister  Grabe  zu  verfaJiren. 

»Wir  sehen  ungeme,  dass  diese  Seele  [der  Magister  Grabe  ü^: 

verdammlichen  Irrthümern  des  Papstthums  sich  gar  ergeben  will.»  Ihr  s* « ' 
den  Versuch  machen,  ob  ihm  seine  Zweifel  benommen  werden  können,  r  Si^< 
aber  solches  den  gewünscheten  Effect  nicht  thuen,  so  wollen  Wir  ihn  fwir.  cn 
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zu  bezeigen,  das8  Wii-  niemanden  in  seinem  Gewissen  zu  stringiren  begehren,  16^^ 
des  Amts  erlassen,  auch  wegen  der  in  seinen  Schriften  gebraucheten  harten  ¥*^.^/ 
und  der  evangelischen  Religion  nicht  wenig  injurieusen  Expressionen  keine 
Strafe  von  ihm  nehmen.  Ihr  habt  ihm  aber  dabei  anzuzeigen,  dass  er  solche 
Unsere  Gnade  ihm  nicht  zu  Anlass  mehrerer  Unbesonnenheit  dienen  lasse, 
sondern  sich  stille  halten,  durchaus  aber  sich  nicht  unterfangen  solle,  andere 
Zürn  Papstthum  zu  verleiten.  Denn,  wann  Wir  dergleichen  verspüren  sollten, 
Wir  es  mit  äusserstem  Kigor  an  ihm  ahnden  würden«.  .  .  . 


533  a.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Colin  1700  November  28. 

B.  7.  GS.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  P.  v.  Fuchs. 
Der  katholische  Gottesdienst  in  Tilsit, 

»Weichergestalt  der  Erzpriester  zu  Tilsit  Magister  Friedrich  Seile  sich 
bei  Uns  beschweret ,  dass  der  bei  der  römisch-katholischen  Capelle  dort  an- 
maasslich  bestellete  Plebanus  sich  gar  ungebührlich  betrage  und  durch  aller- 
hand unzulässige  Mittel  die  katholische  Religion  je  länger  je  mehr  daselbst  zu 
Stabiliren  suche ,  das  werdet  ihr  aus  dem  Beischluss  ersehen  ^) .  Nun  lassen 
Wir  es  zwar  bei  der  solcher  Capelle  halber  hiebevor  ertheilten  Concession  in 
Gnaden  bewenden  und  sind  nicht  gemeinet,  dieselbe  zu  revociren.  Woferne 
aber  dabei  einige  Missbräuche  vorgehen  und  solche  den  römisch-katholischen 
Glaubensgenossen  von  Uns  verliehene  Gnade  zu  weit  extendiret  werden  will, 
80  ist  solches  in  keiner  Weise  zu  leiden,  sondern  darunter  gehörige  Reme- 
dirung  zu  treffen.  Gestalt  Ihr  Euch  denn  der  eigentlichen  Bewandtniss  der 
Sache  genau  zu  erkundigen  und  es  dergestalt  deshalb  einzurichten,  wie 
es  die  vorige  diesei'wegen  ergangene  Verordnungen  erfordern  und  mit  sich 
bringen«. 


1700 

Nov.  28 


533  b.  Alexander  Nietupski^  Provincial  der  Franciscaner  in  ütthauen^     noi 
an  den  Kurfürsten  von  Brahdenburg^).  Grodno  170l  Januar  7.  J*°-  " 

R.  7.  68.    Eigenh&ndig. 
Bitte  um  Beschützung  des  kat/iolischen  Gottesdienstes,  besonders  in  Memel. 

»Quia  humillimi  voces  minime  spemit  Serenissima  Sacra  Regia  Maiestas 
Veätra,  ideo  minimi  Seraphicae  familiae  ^)  alumni,  debitam  serenissimo  et  po- 
tentissimo  domino  reddentes  venerationem  cum  cordiali  apprecatione  ob  secun- 
dantom  fortunam  in  longos  et  sine  nube  dies,  cum  hac  supplici  pagina  ad 
benignum  Sacrae  Regiae  Maiestatis  Vestrae  clementissimumque  confugimus 

1)  Der  evangelische  Erzpriester  beschwerte  sich ,  dass  ein  Ordinarius  Parochus 
berufen  sei ,  der  wöchentlich  an  Sonn-  und  Festtagen  als  ein  beständiger  Plebanus 
die  Sacra  in  der  Capelle  verrichte ,  überdies  ein  Apostata  sei.  Auch  sei  zu  besor- 
gen, dass  die  »nicht  unselten  anwesenden«  Jesuiten  sich  einnisten  würden. 

2)  Vgl.  No.  374.  3)  Der  Franciscaner-Orden  hiess  der  »seraphische«. 
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1701      ginum,  ut;  qnae  mnltia  solet  praeatare  gratiam,  eandem  nobis  ad  oBodem  C4}i- 
Jan.  I    fagientibns  clementiae  sinnm  dignetar  impertiri  misericordiam«. 

Bitte  um  Holz  fttr  die  Earche  in  Yistienec  ^] . 

»Insnper  proni  adoramns  Serenissimam  Sacramqne  Maiestaten  YeBtnm 
humillime  »orantes  simnlqne  conqnereiites  contra  reverendos  exceUentiaÖBK« 
dominoa  pastores.  Qni  exercitinm  religionis  Catholicae  impedinnt  nobis  apod 
nostros  CatholicoB  manentes  in  Prussia,  ne  ecclesias  nostras  pro  commnnioDe 
et  aliis  sacramentis  freqnentent,  cum  ipsis  pro  snis  ovibus  nemo  ex  iioBtntibis 
impediat  et  vel  maxime  Vilnae,  Caunae  ^)  et  in  aliis  locis  apecialiter  mimnü 
noBtra  religio  Franciscana  mnltoties  tnmultas  academicomm  contra  eeclesias 
et  personaa  Angustanae  confessionis  compressit.  Qnapropter  exoramna  Sacnn 
Maiestatem  Vestram  pro  novo  privilegio  in  hoc  desiderio,  ut  libere  säum  ! 
exercitinm  religionis  peragere  possimns  circa  oppida  Goldapa,  StalnpiaDj^. 
villae  Milkifflie^),  Prelnpiany^)  et  abi  sunt  domini  pastores. 

»Etiam  pnlsamns  ad  Sacram  Regiam  Maiestatem  Vestram  pro  mansoie 
nostra  ad  oppidnm  Memel,  nt  inibi  in  aliqua  domo  apnd  nostros  Bostram  devo- 
tionem  et  sacramentorum  exercitinm  libere  et  sine  ullo  impedimento  pengere 
possimns.  Qnod  modo  snmmopere  impedinnt  nobis  domini  pastores,  in  arresto 
magna  cnm  confnsione  ponentes :  qnod  malnm  a  nostris  ipsis  dominis  pastoriks 
in  nostris  partibns  non  impingitnr,  quin  immo  libere  conceditartt  .  .  . 


Jan.  24         533 c.  Erlass  an  den  »Hauptmann  zur  Milmmel^].«   Königsbeig  iTui 

Jannar  24. 

R.  7.  68.    Concept,  geschrieben  vom  Hof^ath  Werner  (dessen  Gutachten  Ilgca  eififtk  .: 
hatte),  gezeichnet  vom  Grafen  v.  Waiienberg. 

Soll  die  Franciscaner  in  Memel  hei  ihren  Rechten  hesehütsen. 

»Es  haben  sich  die  Patres  Franciscani  Missionis  Lithnanicae  allenuiter- 
thftnigst  angegeben  nnd  snpplicando  demüthigst  vorgestellet,  wie  ihaea  die 
freie  Besnchnng  der  Kranken  der  in  Unserm  Amte  Mtlmmel  befindliches 
römisch-katholischen  Unterthanen  gehemmet  nnd  sie  zn  verschiedenen  Mileo 
desfalls  in  Straf,  anch  gar  in  Verhaft  gezogen  werden  wollen.  Wenn  denn  diese? 
denen  zwischen  Uns  nnd  der  Eron  Polen  habenden  Verträgen  schnnrstracb 
zuwider  Ifinft :  als  befehlen  Wir  Dir  in  Gnaden,  wenn  aonsten  die  rOmi^cl^ 
katholischen  Geistlichen  nnd  obbenannte  Patres  keine  zu  weite  ExtensioD  <!«> 
liberi  Exercitii  Religionis  vornehmen,  sondern  bloss  bei  der  Besnchnng  <itr 
Kranken  verbleiben,  sie  wider  männiglich  zn  schlitzen,  anch  nicht  n  ver- 
statten,  dass  ihnen  von  den  evangelischen  Geistlichen  oder  sonst  irgend  dnige^ 
Leid  widerfahre.« 


1 )  Eine  litthaulsche  Stadt,  dicht  an  der  preussischen  Grenze. 

2)  Eowno.  3;  StallupOhnen.  4,  Mehlkehmen. 
5}  PilhipObnen.                6)  Memel. 
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534.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Schönbaasen  1701  Jnni  16.     i^oi 

B.  7.  167.  A.    Coneept,  gescbrUben  von  Hgea,  olma  Uatenchrift.  *^^^^  ^^ 

Wie  mit  den  ungehoriomen  Jeetaien  mr  eog,  heiligen  Linde  zu  verfahren, 

»Ans  Enrem  Berichte  .  .  haben  Wir  ersehen,  wessen  sich  die  Jesuiter 
zur  sogenannten  heiligen  Linde  mit  Extendimng  ihrer  Gebäude  noch  weiter 
unterstehen.  Ihr  habt  auch  gar  wohl  gethan,  dass  Ihr  ihnen  solches  inhibiret. 
Und  gleichwie  l^r  nun  zwar  noch  zur  Zeit  bei  währendem  Reichstage  zu  War- 
schau am  besten  finden,  dass  zu  wirklicher  Beitreibung  derjenigen  Strafe,  in 
welche  gedachte  Jesuiter  aus  der  XJrsach,  dass  sie  wider  das  ergangene  Verbot 
dennoch  mit  dem  angefangenen  Bau  fortgefahren,  verfallen  sein,  noch  zur  Zeit 
nicht  geschritten  werde  :  so  habt  Ihr  dennoch  [mit  Vorbehalt  gedachter  Strafe) 
alsofort  eine  Conunission  zu  verordnen,  die  sich  .  .  in  Bem  präsentem  be- 
gebe . . .  und  die  Jesuiter  verwarne,  dass,  im  Fall  sie  mit  ihren  unbefugtem  Bau 
fortfahren  würden,  dasGebauete  unausbleiblich  demoliret  und  eingerissen  wer- 
den sollten  .  .  . 


535.  Bericht  der  preussischen  Regierung.  Königsberg  1703  October  29. 


1703 


R.  7.  OS.   Mundum,  gezeichnet  Ton  0.  W.  v.  Perbandt,  Chr.  A.  t.  Rauschke,  G.  F.  v.  Ereytzen,     /\   4.   nev 
Chr.  E,  T.  Wallenrodt.  ^^**  ^^ 

Verhalten  des  Bischofs  von  Ermland. 

»Der  Bischof  von  Ermland  hat  in  der  wenigen  Zeit,  da  er  jetzo  allhier 
sich  befindet,  keinen  sonderbaren  Eclat  spüren  lassen,  in  specie  aber  bei  dem 
römisch-katholischen  Kirchen- Wesen  sich  eines  mehreren,  als  ihm  vi  Pacto- 
mm  und  vermöge  der  hergebrachten  Observanz  zustehet,  nicht  angemaasset  : 
welches  wir  dann  in  alle  Wege  zu  verhüten  ünsem  Pflichten  gemäss  behörige 
Sorge  tragen«.  .  . 

536.  Bericlit  der  preussischen  Regierung.   Königsberg  1704  Mftrz  27.  ^^^27 

R.   7.  167.  A.    Mnndnm,  gezeichnet  tod  Chr.  A.  t.  Bauschke,  O.  F.  v.  Ereytzen,  Chr.  E. 
T.  Wallenrodt. 

Die  Jesuiten  zur  heiligen  Linde  machen  trotz  wiederholter  Aufforderungen 
Difficnltät,  die  Contributiones  zu  zahlen. 


536a.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.   Potsdam  1704  April  14.  ^P^^^  ^^ 

R.  7.  63.    Coneept,  geschrieben  von  Hgen,  ohne  Unterschrift. 

Wie  es  mit  dem  katholischen  Gottesdienst  in  Memel  zu  halten, 

»Wir  haben  aus  Eurem  gehorsamsten  Bericht  vom  7 .  dieses  ersehen,  was 
vor  Anstalt  Ihr  wegen  des  Franciseaner-München  Augustinovitz,  welcher  in 
der  Hemmel  sich  so  insolent  und  ungebührlich  erwiesen  ^) ,  gemachet. 

1)  Derselbe  hatte  gegen  die  Goncession  (durch  welche  den  katholischen  Geistr 
licheu  aus  Samogitien  erlaubt  worden  war ,  ihre  Glaubensgenossen  im  Amt  Memel 


636  Urkunden  No.  536  a— 540. 

1704  »Und  gleichwie  Wir  solches  in  Gnaden  approbiren,  auch  geschehen Us- 

Aprill4  ggjj^  dass  dem  Bernhardiner -Erlöster  zu  Polnisch -Crottingen^J  Terstattet 
werde,  einen  von  ihren  Geistlichen  in  denen  Fflllen,  deren  Ihr  in  ermdterEnper 
Relation  erwähnet,  nach  der  Memmel  kommen  zu  lassen :  also  könnt  Ihr  zvsr 
deshalb  mit  ermeltem  Kloster  gewisse  Abrede  nehmen.  Es  mflssen  aber  hier- 
bei folgende  vier  Puncta  wohl  beachtet  werden : 

» 1]  Dass  dieses  ein  blosses  Precarinm  seie  und  Uns  jedes  Mal  frei  steh«) 
solle,  ohne  Anführung  einiger  Ursach  und  auf  Unser  blosses  BeneplacitiiD 
die  ermeltem  Bernhardiner-Kloster  hierunter  verstattete  Freiheit  zu  revocirtn 
und  aufzuheben. 

D  2)  Dass  Unsei*n  evangelischen  Predigern  eben  die  Freiheit  im  polniächn 
Gebiet  verstattet  werde,  welche  gedachtem  Erlöster  eingeräumt  wird. 

» 3)  Dass  des  Klosters  Geistliche  sich  keines  beständigen  Aufenthalten  in 
oder  bei  der  Stadt  Memmel  anmaassen,  in  keinen  andern  Fällen,  als  wann  e? 
die  daselbst  sich  befindenden  römisch-katholische  Einwohner  zu  ihrer  Seelt^ 
Cur  ohnumgänglich  bedtlrfen  und  zu  solchem  Ende  nicht  selbst  über  die  Grenze 
nach  dem  Kloster  sich  begeben  können,  sich  allda  anfinden,  auch 

»4)  in  diesen  Fällen  die  Sacra  in  der  Memmel  nicht  öffentlich,  sondern  ii 
der  Stille  und  bei  verschlossenen  Thüren  verrichten  sollen. 

»Wann  Ihr  auch  sonst  noch  etwas  zu  Yorkommung  aller  schädlichen  S^ 
quelen  und  Unordnungen  hiebei  zu  erinnern  findet,  so  werdet  Ihr  solches  eWii- 
falls  gebührend  beobachten  a . . . 


April  15         537.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Potsdam  1704  April  15. 

R.  7.  167.  A.    Concept,  geeclirieben  von  IlgeUf  ohne  Unterscbrifl. 

Stenerpflichtigkeit  der  Jesuiten  zttr  keiUgen  Linde. 

.  .  .  »Nun  ist  es' vor  diese  Jesuiter  gerade  genug,  dass  dieselbe  alld(>n 
im  Lande  geduldet  werden,  da  sie  dergleichen  sonst  weder  aus  Unsem  mit  der 
Ki*on  Polen  habenden  Pactis  noch  sonst  aus  einiger  andern  Raison  nicht  pri- 
tendiren  können,  Wir  Uns  auch  des  Rechts,  sie  allemal,  wenn  es  Uns  gefüllt 
von  dort  wegzuschaffen  keinesweges  begeben  haben  wollen.  Dass  Wir  sie  aber 
ratione  derjenigen  Gründe,  die  sie  besitzen  und  von  welchen  ein  evaDgeliseher 
Geistlicher  die  Onera  publica  tragen  mtlsste,  contributionsfrei  machen  solltto 
das  kann  Uns  mit  keinem  Recht  zugemuthet  werden.    Wir  werden  auch  niio- 


in  vorfallenden  Krankheiten  und  Casibus  Necessitatis  dann  und  wann  auf  Erforden 
zu  besuchen)  »ein  fixum  Domicilium  in  Memel  angestellt  und  die  Sacra  öffentli-^- 
administrirt,  auch  verschiedene  grobe  und  strafbare  Excesse,  darunter  ein  ofe> 
bares  Crimen  falsi  begangen,  imgleichen  die  Soldaten  aus  der  Veste  Memel  tbei^ 
zum  Abfall  vom  wahren  evangelischen  Glauben,  theils  zur  Desertion  angereizet 
Die  Regierung  hatte  ihn  deshalb  ausgewiesen,  zur  Zufriedenheit  auch  der  bes^t^' 
harten  katholischen  Geistlichen  selbst. 

1)  An  der  preussischen  Grenze,  nicht  weit  von  Memel. 


PreuBsen.  637 

mer  darin  willigen,  sondern  befehlen  Euch  vielmehr,  gehörigen  Orts  die  Ver-     l"ö4 
ftgung  zu  thnn,  dass  die  gedachte  Jesniter  angehalten,  auch  allenfalls  exe-  -^^"^  ^^ 
CQtive  constringiret  werden,  zu  denen  dortigen  Landes-Willigungen  sowohl  de 
praeterito  als  auch  aufs  künftige  das  Ihrige  unverweilt  abzutragen«. 


538.  Eriass  an  die  preussische  Regierung.  Colin  1705  März  24.  no5 

März  24 

R.  7.  167.  A.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  ohne  Unterschrift. 

Wie  mit  den  Jesuiten  Tur  heiligen  Linde  zu  verfahren» 

Der  Contributionsrest,  den  die  Jesuiter  noch  schulden,  soll  vorjetzo  nicht 
eiigiret  werden.  Ihre  E^age  über  zu  schwere  Steuerbelastung  soll  geprüft 
werden,  auf  dass  sie  sich  nicht  weiter  zu  beschweren  haben  mögen. 

Es  muss  dahin  gesehen  werden ,  dass  die  Jesuiter  sich  keiner  lurium 
parochialium  anmaassen. 


539.  Eriass  an  die  preussisclie  Regierung.  Colin  1712  October  29.         1712 

Oct.  29 

R.  7.  68.    Concept,  geschrieben  vom  Geheimen  Secretarins  Thnlemeier ,  gezeichnet  von  Ilgen. 
Besetzung  der  katholischen  Pfarre  in  Königsberg, 

...  I)  Zu  dem  alldort  [in  Königsberg]  bei  der  katholischen  Kirche  jetzo 
vacirendem  Pastorat  wollen  Wir  zwar  den  von  dem  Bischof  recommendirten 
Canonicum  Biatkofsky  präsentiren.  Damit  es  aber  nicht  den  Schein  habe,  als 
ob  Wir  Uns  in  dergleichen  Fällen  präcise  an  des  Bischofs  Recommendation 
binden  müssten,  und  daraus  künftig  etwa  eine  schädliche  Consequenz  erzwungen 
werde :  so  habt  Ihr  zu  begehren,  dass  der  Bischof  sich  schriftlich  declarire, 
da&a  Unsere  in  diesem  Fall  vor  ihn  erweisende  Complaisance  Unserm  unum- 
schränkten Juri  praesentandi  hinfüro  zu  keinem  Nachtheil  gereichen,  sondern 
Uns  allemal  frei  bleiben  solle,  auch  ohne  vorhergehende  bischöfliche  Recom- 
mendation solche  Subjecta  zu  dieser  Parochie  zu  präsentiren,  die  Wir  dazu 
beqnem  und  tüchtig  erfinden  würden  «.  .  . 


540.  Bericht  der  preussischen  Regierung.   Königsberg  17 12  Decem-  Dec  26 

ler  26. 

R.  7.  68.    Xnndnm,  gezeichnet  von  (Graf  Alezander)  Dohna,  v.  Banschke,  F.  W.  y.  Canitz, 
L.  V.  Ostan,  F.  v.  Tettan. 

Der  Bischof  von  Ermland  hat  die  geforderte  Erklämng  ausgestellt. 


F.  Lanenbnrg. 

1710  541.   Erlass  an  den  Oberhauptmann  zu  Lauenburg  G.  A.  v.  Jabki«. 

März  25   Colin  1710  März  25. 

B.  30.  414.    Concept,  geschrieben  nnd  gezeichnet  von  Ilgen. 

Der  Bischof  von  Kt^avien  ist  gtU  aufzunehmen, 

»Weil  der  Bischof  von  Cujavien  nach  Lauenbnrg  in  kurzem  kommen  tüI. 
um  die  dortige  römische  Kirchen  zu  visitiren ,  so  habt  Ihr  ihm  solches  niebt 
allein ,  so  weit  er  dazu  berechtiget  ist,  zu  verstatten ,  sondern  auch  Dun  ab 
einem  Manne ,  vor  dem  Wir  ganz  sonderbare  Consideration  habeiii  alle  ihm 
gebührende  Ehre  zu  erweisen  und  in  specie  ihm  zu  verstatten ,  dass  er  vilh 
rendes  seines  dortigen  Sejours  sich  eben  der  Logementer  bedienen  m(Sfe.  (& 
der  Woyewode  von  Marienburg  währender  seiner  Betraite  allda  occapirt  hat 


0.  Draheim. 

(1092?)  542.  Gesuch  der  Stadt  (Bürgermeister,  Rath  und  Gemeinde)  Tenpcl- 

bürg.   Ohne  Datum,  wahrscheinlich  1692. 

B.  4.  13.  0.   Mundnm. 

« 

Bitten,  dass  sie  bei  der  Vocirung  eines  evangelischen  Cantoiis  oder  Prä- 
ceptoris  wider  den  Patrem  Plebanum  daselbst,  welcher  einen  katholisehc 
will,  geschützt  werden  mögen ;  auch  dass  ihnen  verstattet  werde,  bei  alte:: 
kranken  und  gebrechlichen  Leuten  im  Nothfall  aus  benachbarten  Orten  eimc 
evangelischen  Prediger  zu  Administrirung  des  heiligen  Abendmahls  zn  hoki 


1692  543.  Erlass  an  Hauptmann  und  Beamte  zu  Draheim.  CöUn  1692  Mai  3< 

y      .  .^  B.  4.  13.  0.    Concept,  gezeichnet  vom  Consistorial-Prfteidenten  S.  J.  ▼.  IXuckelstf. 

Der  katholische  Pfarrer  soll  seine  Befugnisse  nicht  überschreiten, 

Befehl,  )>durch  Supplicanten  [Stadt  Tempelburg]  einen  lutherischen  Sckil- 
meister,  welcher  alles  dasjenige  verrichten  soll,  was  der  Abgestorbene  ge^ 
than,  nicht  allein  annehmen  und  bestellen  zu  lassen,  sondern  auch  dem  Fat:- 


Urkunden  No.  54t — 545.    Lauenburg.    Draheim.  639 

Plebano  gehörige  Weisung  zu  thnn,  dass  er  es  hienmter  in  dem  Stande,  wie  ^^^^ 
die  Starostei  an  Uns  übergeben  worden  und  wie  es  auch  nachhero  gewesen,  J-^  ^^ 
ohne  Widerrede  lassen  mflsse,  auch  im  geringesten  sich  nicht  zu  opponiren 
habe,  dass,  gleichwie  ihm  concedirt  würde,  in  Unsem.  Erbländem  bei  denen 
fiömisch-Eatholischen  die  Sacra  zu  administriren ,  also  auch  denen  Tempel- 
burgem  nicht  verwehret  werden  könnte,  bei  ihren  kranken  und  alten  abge- 
lebten, auch  gebrechlichen  Leuten  evangelische  Prediger  holen  und  das  heilige 
Abendmahl  durch  sie  reichen  zu  lassen  — :  supposito^),  dass  zur  Zeit,  da  die 
Starostei  an  Kur-Brandenburg  gekommen,  es  also  gehalten  worden  sei«. 


544.  Erlass  an  die  Beamten  zu  Draheim.  Colin  1692  November  22.       Nov.  22 

Dec  2 

B.  4.  13.  0.    Concept,  gezeicbnet  von  Meinders. 

Drohungen  gegen  den  katholischen  Pfarrer, 

Der  Pater  Plebanus  will  der  Stadt  Tempelburg  weder  gestatten^  einen 
eyangelisch-lntherischen  Cantor  oder  Präceptor  za  vociren  noch  auch  zu  ihren 
alten  und  sterbenden  Einwohnern  einen  Prediger  aus  der  Nähe  in  die  Stadt 
SU  holen.  Da  das  letztere,  als  Uns  die  Starostei  Draheim  flbergeben  worden, 
erlaubt  war,  auch  damals  ein  lutherisch -evangelische  Cantor  daselbst  war, 
:'8o  habet  Ihr  dem  Plebano  nochmalige  Weisung  zu  thun  und  ihm  vorzustellen, 
dass ,  im  F&U  er  sich  femer  widersetzen  sollte,  Wir  solches  an  I.  E.  M.  von 
Polen  würden  gelangen  lassen.  Imgleichen  solle  ihm  nicht  mehr  erlaubet 
sein,  hin  und  wieder  in  Pommern,  sonderlich  zu  Colberg ,  den  Römisch-Ka- 
tholischen  die  Communion  zu  reichen,  sondern  er  hätte  sich  bei  Vermeidung 
anderer  Verordnung  dessen  von  nun  an  gänzlich  zu  enthalten:  zumalen^) 
deigieichen  Dinge  im  römischen  Reich  unzulässig  und  unter  harter  Strafe 
verboten  seien«. 


545.  Erlass  an  Hauptmann  und  Beamte  zu  Draheim.  Colin  1693  Mai25.     1693 

Mai  25 

B.  4.  13.  0.    Concept,  gezeichnet  von  Meinders.  Junl  4 

Wie  der  katholische  Pfarrer  zu  strafen. 

Da  der  Pater  Plebanus  auf  die  beiden  Weisungen  »sich  in  Antwort  nicht 
beransgelassen,  da  doch  inzwischen  die  tempelburger  Kinder  zu  keiner  Schulen 
gehalten  und  gänzlich  versäumet  werden«,  so  befehlen  Wir,  »ermeltem  Plebano 
das  bishero  genossene  Gnadengehalt  von  nun  an  nicht  mehr  zahlen  zu  lassen, 
ihm  auch  danebenst  zu  untei'sagen ,  dass  er  sich  nicht  mehr  unterstehen  solle, 
nach  Colberg  oder  sonst  in  unserm  Herzogthum  Hinterpommern  herum  zu 
reisen  und  daselbst  denen  Katholischen  die  Sacra  zu  administriren«. 


i :  Von  »Supposito«  bis  »sei«  Zusatz  von  Danckelman. 
'-:  Von  hier  an  Zusatz  von  Meinders. 


640  Urkunden  No.  546—549. 

(1700  546.  Eingabe  »sämmtlicher  draheim$cher  Schulzen^  Freien  und  Unter- 

^^p/löi  **"•""•   ^^^®  Datum. 

B.  4.  13.  K.     Unndnin. 

Bitten  um  einen  lutherischen  Prediger  oder  doch  wenigstens  um  emen  friedtaok^ 

katholischen  Pfarrer, 

»Von  E.  K.  D.  wir  gehorsamste  sämmtliche  Unterthanen  könsen  Bieht 
umhin,  in  aller  Unterthänigkeit  zu  berichten,  dass,  nachdem  unser  Pater  Feter 
Paul  Kuck  (so  36  Jahr  zu  Tempeiburg,  zur  Starostei  Draheim  gehörig.  Ple- 
ban  gewesen)  nunmehr  ^]  verstorben  und  weiln  uns  von  demselben  ein  Vieles 
wider  alte  Observanz  und  Gebrauch  aufgebürdet  worden  . .,  so  müssen  wir  be- 
sorgen, dass,  wenn  bei  dieser  Vacanz  solcher  Unfug  nicht  sollte  remediret 
werden  und  sowohl  uns  als  auch  der  Stadt  Tempelburg  durch  eigenthitlicbe 
Veranlassungen  wiederum  ein  neuer  und  uns  etwa  unanständiger  Pater  obtra- 
diret  würde,  wir  alsdann  femer  mit  eigenmächtigen  und  dergleichen  unredu- 
massigen  Auflagen  möchten  beschweret  werden. 

» Allergnädigster  Kurfürst  und  Herr  I  Wir  sein  ganz  armselige,  bekümmerte 
Leute,  wohnen  auf  schlechten,  kaltgründigen  und  doch  meistentheila  steinigtei 
grandigen  Lande.  Der  Acker  ist  ganz  untragsam,  und  geben  wir  dem  Pater 
jährlichen  mit  der  Stadt  Tempelburg  nach  hiesiger  grossen  Stadtmaass  an  4uo 
Scheffel  Roggen  Messkorn ,  welches  Korn,  so  wie  es  der  Pater  häufet  nsd 
messen  lasset,  an  die  600  Kaufscheffel  austraget :  wodurch  wir  arme  Leute, 
weil  auch  wegen  Trau-  und  Taufgelde  von  dem  verstorbenen  Patre  eigen- 
mächtig übersetzet  sein  worden,  ziemlich  sehr  geschwächet  sein,  absonderiich 
in  diesen  theuren  Jahren.  Bei  welcher  Beschaffenheit  dann  (da  auch  miä«re 
Jugend  und  Kinder  im  Glauben  nicht  unterrichtet  werden ,  wegen  der  las 
aufgebürdeten  untüchtigen  Schulmeister}  wir  diese  unsere  wahre  Noth  nicht 
allein  E.  K.  D.,  unserm  allergnädigsten  Kurfürsten  und  Herrn,  alleruntertbi- 
nigst  vorzutragen  vor  hochnöthigst  befunden,  sondern  auch  aüenrnterthinigst 
bitten,  E.  K.  D.  wollen  die  hohe  gnädigste  Vorsorge  thuen,  wann  ja  nicht 
evangelische  Prediger  (wie  hiebevorj  auf  die  Dörfer  in  der  Starostei  Drahein 
wieder  könnten  gesetzet  werden,  dass  doch  wirklich  ein  evangelischer  latbtr 
rischer  Prediger  zu  Tempelburg  bestellet  werde,  und  wann  wir  ja  einoi  ro- 
misch-katholischen Pater  auch  wieder  haben  müssen,  dass  man  uns  doch  mit 
einem  friedsamen  und  moderaten  Subjecto  versehe.  Vor  solche  hohe  kar- 
fürstliche Gnade  werden  wir  arme  Leute  zu  Gott  um  reichliche  Belohsiui; 
und  stetigem  kurfürstlichen  Wohlergehen  mit  den  Unsrigen  unablässig  n 
bitten  nicht  unterlassen  und  in  steter  Treue  verbleiben«. 


1)  Am  28.  August  1700. 


Braheim.  641 


1700 


547.  Bericht  des  Amtmanns  Komboldt.  TempelburgiTOO  September  20. 

R.  4.  !3.  N.    Mandum.  ^®P**  ^^ 

En^ßehlt  die  Bitte  der  evanpeUschen  Betoohner  der  Starostei, 

Die  Schulzen,  Freien  nnd  Unterthanen  übersenden  das  beifolgende  Me- 
morial^}, »in  der  allerdemüthigsten  Hoffnung,  es  werden  £.  K.  D.  zn  hohen 
Gnaden  zu  consideriren  geruhen,  dass  wegen  der  aUhier  befindlichen  kleinen 
Anzahl  Papisten  (derer  kaum  acht  Einwohner  in  Tempelbnrg  sein  nnd  nur 
einer  in  der  Starostei]  und  wegen  einen  einzigen  römisch-^catholischen  Priesters 
Wohllebens  und  Subsistirung  so  viel  hundert  arme  evangelische  Christen,  welche 
sonst  unter  £.  E.  D.  hohen  nnd  gnädigsten  Schutz  ganz  vergnügt  leben ,  aU- 
hier opprimiret  werden  und  an  der  Seelencur  desfalls  darben  und  Mangel 
leiden  müssen«. 


1    S.  No.  54ö. 


Oet.  2 


548.  Erlass  an  den  Amtmann  Homboldt.  Colin  i7oo  October  2. 

R.  4.  13.  N.    Goncept,  geschrieben  von  Hieg,  gezeichnet  von  (Ilgen  nnd)  dem  Wirkl.  Geh. 
Staats-Bath  Samnel  v.  Chwalkowski. 

Wh  er  sich  gegenüber  dem  Weikhisthof  von  Posen  zu  verhalten. 

.  .  .  »Sollte  hiernächst  der  Weihbischof  von  Posen  nach  Tempelburg 
kommen  .  .  .  und  etwa  zu  weit  gehen  wollen ,  so  hast  Du  solchenfalls  dar- 
^ider  zu  protestiren ,  Dich  aber  keinesweges  mit  Gewalt  (welches  Wir  bei 
jetzigen  Conjunctaren  nicht  oonvenabel  finden)  zu  widersetzen,  sondern  viel- 
mehr desfalls  allen  Olimpf  zu  gebrauchen ;  maassen  auch  die  Erfahnmg  be- 
zeiget, dass  man  mit  diesen  Leuten  durch  Geiindigkeit  allemal  weiter  als 
durch  Schärfe  gekommen«. 

549.  Erlass  an  den  Amtmann  Homboldt.    Colin  1700  November  5.         Nov.  5 

B.  4.  13.  N.     Conceptf  gesohrieben  von  Hieg,  geaeiolinet  von  (Ilgen  und)  Chw^koweki. 
Einverstanden  mit  der  Berufung  eines  lutherischen  Predigers. 

Unsere  Meinung  ist,  »dass  die  Stadt  anitzo,  bevor  die  Stelle  des  Plebani 
wieder  besetzet  wird ,  dahin  sehen  solle ,  wie  sie  den  bisherigen  Präceptorem 
oderCantorem  abdanken  und  einen  anderen,  der  ein  ordinirter  Priester  ist,  an- 
Behmen  möge :  welches  aber  in  geheim  gehalten  werden  muss.  Dieser  nun 
könnte  denen  Kranken  und  Sterbenden  wohl  in  der  Stille  das  heilige  Abend- 
mahl administriren  und ,  wann  man  einen  moderaten  Plebanum  dahin  bekom- 
met wohin  Ihr  dann  mit  allem  Fleiss  zu  arbeiten  habt) ,  so  wtlrde  man  hier- 
nächst  darinnen  weiter  gehen  und  ihn ,  wann  er  sich  etwa  widersetzen  sollte, 
mit  Privirung  der  1 00  Rthlr. ,  so  der  Verstorbene  von  Uns  aus  Gnaden  ge- 
nossen hat,  dräuen  und  im  Zaum  halten  können«.  .  .  . 

''Ihr  habt  keinen  zu  admittiren,  der  nicht  legitime  prftsentiret  worden«. 


Lohmann,  Prenssen  n.  d.  kath.  Kirche.    I.  41 


642  Urkunden  No.  550—553. 

1700  550.  Erlass  an  den  Amtmann  Homboldt.   Colin  1 700  November  9. 

Nov.  9 

R.  4.  13.  N.    Concept,  geschrieben  von  Mieg,  gezeichnet  Ton  (Ilgen  nnd)  Chwilkoviü 
Bedingungen,  unier  welchen  der  neue  katholische  Pfarrer  ztizulassen, 

Befehl ,  dem  Pater  Dembicky  (Candidaten  fär  die  tempelburger  Stelle 
»vor  Ench  selbsten  ein  nnd  andere  Schwierigkeiten  .  .  vorzustellen,  wams 
Wir  in  seine  Einsetzung  vermnthlich  nimmer  willigen  würden :  maasaen  selbige 
ganz  nicht  rite  geschehen  nnd  die  Wahl  und  Präsentirung  der  Stadt  Tempel- 
burg dergestalt  auch  beeinträchtiget  würde,  welches  Wir  nicht  zugeben  koim- 
ten.  Wann  er  aber  denen  evangelischen  Einwohnern  ihre  Gewissensfreiheit 
lassen  und  wenigstens  verstatten  wollte ,  dass  denen  Alten  und  Kranken  däs 
heilige  Abendmahl  in  ihren  Häusern  von  einem  evangelischen  Prediger  ge- 
reichet ,  auch  die  Kinder  [ohne  Abgang  seines ,  des  Plebani ,  Accidentis  von 
einem  Evangelischen  getaufet  würden  (welches  alles  vorhin  so  gehalten  wor- 
den), so  wolltet  Ihr  bei  Uns  Vorstellung  thun,  ob  Wir  vielleicht  Unsem  CoDäeit 
auf  ihn  geben  möchten«.  .  .  . 

Nov.  24         551.  Bericht  des  Amtmanns  Homboldt.  Draheim  1700  November  24. 

B.  4.  13.  N.    Mundam. 

Schwierigkeiten ,   einen  lutherischen  Prediger  zu  erhalten.     Gegenwärtiger  Instad. 

Da  der  Präceptor  zu  Tempelburg  zugleich  zu  der  Function  ein»  Gw 
toris  in  der  Kirche  employiret  wird ,  so  wird  es  schwer  sein,  »einen  ordinirtei 
evangelischen  Priester  dazu  zu  persuadiren,  welcher  beiCelebrinmg  der  Hesse 
das  Singen,  römisch-katholischer  Devotion  nach,  mit  verrichte  nnd  gleichsiic 
vom  Plebano  mit  dependirte«. 

»Indessen  ist  bei  Anwesenheit  des  itzigen  Commendarii  oder  Interiics- 
Plebani  .  .  .  wirklich  geschehen,  dass,  Nemine  contradicente,  ein  und  andern 
alten  und  kranken  Leuten  das  heilige  Abendmahl  durch  einen  evangelische!: 
Prediger  in  ihren  Häusern  gereichet  worden.  Bei  welcher  solchergestalt  in  tas- 
tum  wieder  eingeführten  Freiheit  man  sich  auch  wohl  hinkünfdg  n!UUDehn> 
maintiniren  wird :  zumalen  auch  der  verstorbene  Plebanus  aufVorstellungnihl 
Commination,  dass  E.  K.  D.  inhibiren  würden,  dass  er  (Plebanus'  inDeri^ 
Erblanden  dergleichen  femer  verrichte,  .  .  .  bereits  vor  etzlichen  Jahren  g^ 
schehen  lassen ,  dass  vor  einige  lutherische  Leute  ich  dann  nnd  wann  t^ 
nigstens  quartaliter)  einen  Prediger  aus  der  Neumark  anhero  aufs  8clüo»^ 
kommen  lassen,  um  ihnen  das  heilige  Abendmahl  zu  administrireui.  .  . 


1702  552.  Erlass  an  den  Amtmann  Homboldt.  Colin  1702  April  u. 

Anril  14 

B.  4.  13.  N.    Concept,  geschrieben  von  Mieg,  gezeichnet  Ton  ChwalkovsH. 

Stellt  für  die  Confirmation  des  Pater  Doge  ganz  ähnliche  Bedingan^^ 
wie  in  No.  550. 


Draheim.  643 

553.  Bericht  des  Amtmanns  Homboldt.  Tempelburg  1703  October  31.       nos 

Oct.  31 

K.  4.  13.  0.    Mundnm. 

Bittet  j  die  Berufung  eines  lutherischen  Predigers  zu  bewirken,  auf  dose  nicht  eine 

Art  Heidenihum  einreiset. 

Bittet,  dass  der  König  bei  den  bevorstehenden  Friedenstractaten  zwischen 
Schweden  und  Polen  sich  der  hiesigen  Evangelischen  so  weit  annehmen  möge, 
dass  sie  neben  dem  katholischen  Pater  (welchem  dadurch  an  Accidentien  nichts 
entzogen  werden  solle)  einen  evangelischen  Priester  vociren ,  denselben  auf 
ihre  Kosten  unterhalten,  auch  aiis  ihren  Mitteln  eine  Kirche  und  Predigerhaus 
erbanen  dürfen.  Mit  den  hiesigen  armen  Evangelischen  »könnte  fast  nicht 
rüder  und  unrechtmässiger  verfahren  werden ,  wann  die  Starostei  Draheim 
und  Stadt  Tempelburg  auch  unter  der  Botmässigkeit  einer  spanischen  Inquisi- 
tion sitnirt  wäre«.  .  .  . 

»Ich  kann  mit  Gott  und  auf  meine  Pflichten  bezeugen,  dass,  weil  so  viele 
hundert  Menschen,  so  sich  zu  der  evangelischen  Religion  bekennen,  es  an  ihres 
Glaubens  Predigern  und  Schulmeistern  zur  Unterweisung  der  Jugend  in  denen 
Glanbensartikeln  fehlet ,  sie  theils  keine  rechte  Erkenntniss  von  Gott  und  der 
Gottesfurcht  gefasset ,  dahero  Species  Atheismi  bei  vielen  eingeschlichen  und 
neben  der  gleichsam  mit  der  Muttermilch  eingesogenen  papistischen  Super- 
stition sonst  zu  allerhand  andern  verdammlichem  abergläubischen  Wesen  Raum 
gegeben  wird«. 

Der  Pater  hat  »in  geistlichen  Dingen  keinen  andern  Umgang,  als  dass  er 
bloss  ihre  Kinder  taufet  und  Copulationes  verrichtet,  wobei  doch  ordinairement 
die  Form  zu  taufen  und  der  Ehe  Einleitung  in  lateinscher  Sprache  geschiehet. 
Und  obgleich  in  denen  Kirchen  auf  den  Dörfern  an  Sonn-  und  Festtagen  die 
Schulmeister  anstatt  Küsters  denen  Zuhörern  Predigten  vorlesen,  so  müssen 
doch  solche  Schulmeister,  welche  von  dem  Pater  bestellet  worden  und  im 
evangelischen  Glauben  weder  kalt  noch  warm  sein,  sich  katholischer  Postillen 
gebrauchen ,  welche  mit  allerhand  Traditionibus  und  Fabeln  angefüUet  seind, 
wodurch  anstatt  des  wahren  Christenthums  denen  einfältigen ,  sowohl  alten 
als  jungen  Leuten  nur  ein  ganz  falscher  Wahn  und  allerhand  irrige  Meinungen 
beigebracht  und  imprimiret  werden:  dahero  solcher  vermeinte  Gottesdienst 
ihnen  nur  zum  Verderben  gereichet«. 

■  .  .  »Bei  so  gestaltener  Sachen  wäre  fast  zu  besorgen ,  dass  mit  der  Zeit 
anstatt  des  Christenthums  allhier  gar  ein  heidnisches  Wesen  wieder  einreissen 
durfte«. 

Erinnert  den  König  an  den  »allerglorwürdigsten  Namen  eines  evange- 
lischen Königs«,  welchen  er  führe. 


41 


644  Urkunden  No.  554—557. 

1703  5§4.  EMäfts  an  den  Amtknann  MilllMldt.  Potsdam  1703  Norember  9. 

R.  4.  13.  0.     Concept,  geschrieben  von  Mieg,    gezeiclinet  vom  CensistoiiAl-PlrUMC» 
P.  Vk  Fuchs  (und  Hamraht). 

Gestattet  die  Berti/tmy  zweier  lutherischer  Schulmeister. 

Antwort ,  »dass  Wir  nicht  de  Tempore  finden ,  bei  itzigem  Znatiiid  eiie 
evangelische  Kirche  daselbst  [in  der  dortigen  Starostei]  erbauen  mlaaBen: 
maassen  Euch  bekannt  ist ,  was  Wir  deshalb  ftlr  Pacta  mit  der  Krön  ?6kn 
haben.  Indessen  wird  von  niemand  verwehret  werden  können ,  zwei  ge- 
schickte und  verständige  Schulmeister  (als :  einen  zu  Tempelbuig  und  den 
andern  zu  Draheimj  zu  bestellen,  die  sowohl  die  Jugend  als  auch  die  Ennidi- 
sene  in  dem  Christenthum  informiren  und  dabeneben  die  Kranken  beanehes, 
ihnen  auch  im  Fall  der  Noth  das  heilte  Abendmahl  reichen.  Nur  aileiB  ir. 
dahin  zu  sehen ,  dass  Plebano  an  seinen  Emolumentis  nichts  abgehen ,  noch 
sonsten  zu  einigen  Beschwerden  Anlass  gegeben  werden  möge«.  .  . 


1706  555.  Erlass  an  den  Amtmann  Homboldt.  CöUn  1706  März  3i. 

März  3 1 

R.  4.  13.  0.    Concept,  gezeichnet  vom  ConBiatori&l-Pr&sidenten  Daniel  t.  DtackelaaB. 

Gestattet  die  Anstellung  eines  lutherischen  Predigers  in  Tempellniip.  ^ 


1712  556.  Bericht  des  Amtmanns  Homboldt.  Drah^im  1712  Juni  s. 

Juni  8 

B.  4,  13.  N.    Mundum. 

Vorschlag,  die  Einkünfte  des  katholischen  Pfarrers  zf4  Gunsten  des  lutherMm 

Predigers  zu  kürzen. 

Nach  demTode  des  bisherigen  Plebanus  sähen  die  hiesigen  Evangeliseheo 
es  »wohl  ganz  gern,  wann  sie  von  diesem  Todesfall  und  Veränderung  wenigstes» 
in  so  weit  profitiren  möchten,  dass,  wenn  sie  eines  allhier  unnöthigen  x^mstlr 
katholischen  Priesters  ja  nicht  gänzlich  los  werden  könnten ,  doch  der  klüif- 
tige  Pater  wenigstens  von  sothaner  seiner  fetten  Präbende ,  Accidentien  md 
Juribus  Stolae  zu  desto  bessern  Subsistenz  eines  evangelischen  Predigers  in 
Tempelburg  etwas  fahren  Hesse  und  mit  demselben  solche  Elmoluments  pt^ 
tagirte.  Dann  es  ja  wohl  die  grösste  Unbilligkeit  ist,  dass  ein  einziger  rSmiseli- 
katholischer  Pf  äff  (eine  ledige  Person,  so  nicht  Weib  und  Kind  hat-  alles  das- 
jenige an  Messkom,  Tauf-,  Traugeld  und  andern  Accidentien  undEinkommeB. 
wovon  hiebevor  sechs  evangelische  Priester  (als :  zwei  zu  Tempelbnig  m  (kr 
Stadt  und  vier  auf  denen  Dörfein  in  der  Starostei  Draheim]  sich  mit  Weib  Bwi 
Kindern  ernähret  gehabt ,  anjetzo  allein  geniessen  und  haben  soll.  Da  Iub- 
gegen  derselbe  nicht  die  geringste  Arbeit  anwendet ,  um  seine  Pfarrkindtr 


1)  Bereits  seit  den  letzten  Monaten  1705  hatten  Bürgermeister,  Richter.  Katb 
und  Gremeinde  der  Stadt  Tempelburg  sich  auf  dem  Rathhause  durch  einen  eran^ 
lischen  Prediger  aus  der  Neumark  die  Sacra  administriren  lassen. 


Draheim.  645 

oder  vielmehr  seine  Censiten  nndTributarios,  so  aus  einigen  Tausend  Menschen     1*12 
bestehen ,  im  wahren  Christenthum  und  seligmachenden  Glauben  zu  unter-    "^^^^  ^ 
richten  oder  selbe  auf  den  rechten  Weg  des  ewigen  Heils  zu  fähren ;  wie  denn 
das  Licht  des  Evangelii  allhier  seit  Anno  1625,   da  man  die  Kirchen  mit 
Gewalt  abgenommen  und  die  evangelische  Prediger  vertrieben,   opprimiret 
und  verdunkelt  gewesen«.  .  .  . 

Der  Status  von  1657  ist  gewesen^  »dass  nicht  ein  einziger  der  päpstlichen 
Religion  zugethaner  wohnhafter  Bürger  zu  Tempelburg  sich  damalen  befunden, 
auch  kein  Papiste  in  den  Rath- Stand  erwählet  worden:  welches  letztere  auch 
bis  auf  diese  Stunde  daselbst  also  gehalten  wird.  Und  wie  Anno  1700  am 
2S.  August  der  Pater  Kuck  starb,  waren  in  Tempelburg  nur  sieben  Personen 
UBd  in  der  ganzen  Starostei  Draheim  nur  eine  einzige  Person  römisch-katho- 
lischer Religion  vorhanden«.  .  .  . 


557.  Bericht  des  Arotmanne  Homb^ldt  Draheim  17 1 2  Juli  6.  jmi  6 

a.  4.  13.  N.    Mandnm. 

Zunahme  der  Kaikoliken. 

Klagt  über  Vermehrung  der  Papisten  seit  1702  ,  woran  der  jüngst  ver- 
storbene Pater  Doge  schuld  sei.  Ihre  Zahl  sei  von  8  im  Jahre  1700  »nach 
nnd  nach  über  30  ohne  die  Kinder  angewachsen,  nachdem  er  [Doge]  durch 
allerhand  Geschenke  und  durch  fraudulente  Persuasiones  ein  und  den  andern 
dazu  induciret ,  auch  gar  in  £.  K.  M.  Herzogthum  Pommern  Propagatiouem 
superstitiosae  Fidei  ac  Idolatriae  vorzunehmen  und  bei  volkreicher  Versamm- 
lung daselbst  Messe  zu  halten  kein  Bedenken  getragen«,  i] 

1)  In  der  Folgezelt  versuchte  ein  Pater  Gottschalk,  sich  in  die  tempelburgische 
Plebanel  einzudrängen.  Das  Ministerium  (Printzen)  lehnte  ihn  ab  unter  der  ErklU- 
ning,  das  Recht  der  Admission  oder  Gonfirmation  gebühre  dem  Landesherrn.  Es 
setzte  seinen  Willen  durch :  Gk)ttschalk  wurde  nicht  Plebanus. 


H.  Schwibus. 

1689  558.  Erlass  an  die  neuroSrkische  Regierung.   Cdlln  16S9  Juni  3. 

Juni    /i8  R^  4(5^  y^    Conc«pt  »ex  officio«,  geschrieben  Ton  G.  Sturm,  gezeicknet  tob  Bket:. 

Beschwerden  des  Abts  von  Paradies, 

Uebersendet  folgende  »Postulata  Abbatis  Paradisiensisa: 

» 1 .  Ut  secnndum  transactionis  cum  Sacra  Caesarea  Maiestate  pnncta  Cs- 
tholica  religio  in  abbatiae  bonis  in  priore  statu  conservetur,  amoto  recenier 
vocato  Indimagistro  ex  oppido  Lubenaviensi  ^j ; 

»2.  sabditi  abbatiales  compescantnr ,  qui  snb  modemo  dominio  nsa 
cessant  ad  Regimen  Cnstrinense  ex  levissima  vel  nuUa  occasione  abbatem  cus 
conventn  in  ins  vocare, 

»3.  decreta  et  indiciales  decisiones  sab  aagustissimo  imperatore  lact&s 
snscitant  et  novas  lites  abbati  movent,  qui  pacis  amans,  moreChristiano  blss- 
dissime  tractando  sibi  concreditam  plebem,  non  meretnr  vexari  a  sibi  snbiectis 

Befehl,  die  Sache  nach  Anleitung  des  Erlasses  vom  19.  Juni  168S^i  »b- 
znthun. 


Aug.  i%2         559.  Der  katholische  Archipresbyter  in  Schwibua  Tobias  Max  Hancte 
an  den  kurfürstlichen  Kofrath  J.  Scultetus.  Schwibus  1689  August  22. 

R.  46.  54.    Mnndnm. 

Beschwerden  über  die  Evangelischen. 

Der  kurfürstlichen  Verordnung  vom  28.  Mai  1687 »}  wird  ■nicht  dif 
mindeste  Folge  von  denen  meisten  Herren  von  Adel  auf  dem  Lande  (die  üireo 
katholischen  Pfarr-,  Schul-  und  Kirchen-Bedienten  etwas  weniges  oder  pr 
nichts  geben)  und  absonderlich  von  der  Stadt  Schwibus  geleistet« :  .  . 

» Es  ist  die  Bflrgerschaft  evangelischer  Religion  in  Schwibus  dahin  g^ 
rathen,  dass  sie  schon  in  das  dritte  Jahr  mir  nicht  das  Geringste  .  .  .  s^ 
geben ;  ja,  es  meldet  sich  niemand  bei  mir  mehr  an  mit  einem  einzigen  Stob^ 
Accidens,  als  wann  ich  und  Schulbedienten  nichts  mehi*  waren«.  .  . 


1 )  In  einer  deutsch  geschriebenen  Aufzeichnung  heisst  es:  »Der  PrSlatbekli^'^ 
sich,  dass  das  kurfürstliche  Verweser-Amt  [in  Erossen]  vom  30.  Juli  16SS  cmo 
lutherischen  Schulmeister  in  seinem  zur  Abtei  gehörigen  Städtlein  Liebenan  de  ^' 
eingesetzet,  bei  welchem  alle  Sonntage  die  Unterthanen  ihre  Conventicol*  hieltc- 
Weil  ihm  als  einem  Geistlichen  solches  keinesweges  zu  dulden  stünde«  n.  s.  w. 

2)  Liegt  nicht  vor.   Vgl.  No.  561 .  3)  S.  oben  S.  356. 


Urkunden  No.  558— 561.    Schwibus.  647 

»In  denen  Pfarrten  werden  wir  auch  merklich  gekränket,  da  die  Herren     16S9 
von  Adel  uns  derselbigen  mit  Kirchen  schon  1 7  mit  allerlei  Practica  an  sich  ^^^' '  ^'^ 
gezogen  und  ihre  Exercitia  ohn  einiger  hohen  Obrigkeit  Erlanbniss  und  Auto- 
rität verrichten  lassen«. 

Erzählt  von  einer  Kirche,  welche  die  Herrschaft  nach  dem  Tode  des  ka- 
tholischen Pfarrers  »versiegelt,  weder  mir  noch  dem  Caplan  die  Administration 
verstatten  wollen ;  sondern  haben  die  Kirchen  eröffnet  und  sich  Selbsten  mit 
dem  nnkatholischen  Pf  arm  introduciret«. 

Die  Befehle  der  neumärkischen  Regierung ,  welche  ich  extrahirt,  wurden 
nicht  beachtet. 

560.   Der  Kofrath  J.  Scultetu8  an  den  FOrsten  (von  Anhalt).   Kflstrin  Aug.  «)/so 

16S9  Angnst  20. 

B.  46.  M.    Eigenhändig. 

Die  kurftlrstltchen  Verordnungen  werden  von  den  Protestanten  nickt  befolgt, 

.  .  .  Meldet,  »dass  den  kurfürstlichen  Verordnungen  a  Tempore  Tradi- 
tionis  bis  auf  diese  Stunde  nicht  im  geringsten  nachgelebet,  auch  weder  dem 
Abt  ^)  noch  den  römisch-katholischen  Pfaffen  in  ihren  Angelegenheiten  eine 
emzige  Satisfaction  und  Hülfe  geschehen.  E.  F.  D.  aber  wollen  mir  gnä- 
digst gewähren,  hiervon  im  Geheimen  Rath  nichts  eher  zu  erwähnen,  bis  ich, 
geiiebf  8  Gott,  hinkommen  und  auf  E.  F.  D.  gnädigsten  Befehl  sowohl  schrift- 
ais  mündlich  in  Dero  hohen  Gegenwart  im  Geheimen  Bath  Relation  abstatten 
und  mit  schriftlichen  Documentis  alles  belegen  werde  ^)«  .  .  . 


561.  Immediat-Bericht  (des  Statthalters  und  der  Wirklichen  Geheimen  Aug.  3o 

Räthe).   Colin  1689  August  30.  ^^P*' 

B.  4C.  54.    Concept,  geschrieben  von  Scnltetus,  corrigirt  von  HelnderB,  ohne  Unterschrift. 
Gerechte  Beschwerden  der  römisch-katholischen  Kirclie  in  SchwUms, 

»£.  K.  D.  müssen  wir  nnterthänigst  berichten,  dass  wir  auf  so  vielfäl- 
tiges Lamentiren  des  Prälaten  und  Conventus  des  Klosters  Paradies,  wie  auch 
der  sämmtlichen  römisch-katholischen  Geistlichen  im  Herzogthum  Schwibnssen 
endlich  resolviren  müssen,  durch  den  Hofrath  Scultetnm  genaue  Erkundigung 
(anzuziehen,  ob  und  wie  weit  diese  Leute  in  ihren  Beschwerden  fnndiret  und 
wie  denenselben  am  fttglichsten  abgeholfen  und  des  Lamentirens  am  kaiser- 
lichen und  königlichen  polnischen  Hofe  ein  Ende  gemacht  werden  könnte.  Nun 
befinden  wir  aus  denen  hiebeigehenden  zweien  schriftlich  übergebenen  Memo- 
rialien  dieser  Leute,  dass  ihre  bishero  geführten  Beschwerden  nicht  allerdings 
ohne  Grund  sein  und  dass  dasjenige,  was  die  von  Adel  aufm  Lande  mit  Ein- 
ziehung der  1 7  römisch-katholischen  Kirchen  in  ihren  Gütern  und  nicht  ge- 

1)  Von  Paradies. '  2)  Vgl.  unten  No.  564. 


J 
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1089  sehehener  Bezahlung  der  Geistlichen  in  der  Stadt  Schwibuasen  and  avfn 
Aug.  30  Lande  [gemachet],  schnurstracks  wider  denklarenBttchstaben  des  tobE.K.D. 
mit  der  r&misch-kaiserliehen  Majestät  aufgerichten  Tractats  wie  auch  wider 
den  Teuerem  £.  K.  D.  gnädigsten  Rescripti,  so  Sie  bereits  Auo  88  aa  Den 
neamärkisohe  Regierung  und  das  VerweseivAmt  zu  Crossen  e^^ken lassen^ . 
laufe ;  allermaassen  E.  E.  D.  darinnen  Ihre  eigentliohe  gnädigste  Wütest 
meinung  dahin  expresse  erklären ,  dass  aUes  in  dem  Stand,  wie  es  bei  Tn- 
dition  des  Herzogthums  Schwibussen  gewesen ,  kraft  des  mit  Ir.  Kaia.  M.  ani^ 
gerichten  Tractats  je  und  alle  Wege  gelassen  werden  und  bleiben  solle. 

»Wir  haben  demnach  (weil  Periculum  in  Mora]  auch  unerwartet  E.  K.  D. 
gnädigsten  Befehls  sowohl  an  Dero  Hofrath  und  Envoy^  Extraordinaire^;  d^o 
T.  Danckelman  als  auch  an  den  Secretarium  Werner  zu  Warschan  reseribiict, 
in  E.  K.  D.  hohen  Namen  zu  versichern,  dass  allen  Klagten  abgoholfea  uhI 
alle  Dinge  [sowohl  in  Ecclesiasticis  als  in  Saecularibus)  in  enm  Statnm,  woiIb 
es  ante  Traditionem  gewesen,  durch  gewisse  Commissarien  wiederum  gesetzt 
und  beständig  darüber  gehalten  werden  sollte.  Dem  Abt  Sczucka  aber  haben 
wir  durch  obgedachten  Seeretarium  zugleich  zu  verstehen  geben  lassen,  wel- 
chergestalt  vrir  bereits  dem  Verweser-Amt  zu  Crossen  nachdrftekliek  anbe- 
fohlen, den  vor'm  Jahr  erst  in  dem  zum  Erlöster  gehörigen  Stidtiein  Lnbeie 
angesetzten  lutherischen  Schulmeister  (bei  welchem  die  Gemeine  alle  Sonntage 
unter  dem  Prätext  der  Lesung  der  Postillen  ihre  Zusammenkunft  halten  solk 
abschaffen  und  ihn  desfalls  klaglos  stellen  solle.  Waa  die  fibrige  Pmefit« 
aber  betrifft  (so  gutentheils  der  Unterthanen  Servitia  und  Prästationea,  wdcbe 
sie  dem  Kloster  zu  leisten  schuldig  sein ,  eoneemiren) ,  iat  w  bis  auf  die  Hin- 
kunft der  Commissarien  von  uns  verwiesen  und  vertröstet  worden. 

»Damit  aber  das  Hauptwerk  nicht  länger  imstehen  und  £.  K.  D.  hober 
Respect  bei  den  Ausländem  (als  würde  wider  den  Tractat  gehandelt  nnd  die 
Römisch-Katholische  contra  Pacta  verfolget  und  unterdrücket)  blamiret  werden 
mOge:  so  halten  wir  (jedoch  unmaassgeblich)  davor,  dass  gewisse  Gommissani 
von  hier  aus  je  eh  je  lieber  in's  Herzogthum  Schwibussen  geschiekt  wer- 
den müssen,  welche  (mit  Zuziehung  jemands  der  cüstrinschen  Begiemngsiitbe 
und  des  Geheimen  Raths  und  Verwesers  zu  Crossen)  alle  Gravamina  durch- 
gehen, die  Kirchen  denen  von  Adel  wiederum  abnehmen  und  die  Schlüssel 
den  römisch-katholischen  Geistlichen  und  Kirchendienern  restitniren,  soeh 
solche  nachdrückliche  Verordnungen  dabei  machen ,  dass  denen  Pfaffm  «nd 
Kirchenbedienten  ihre  ordinär  geholte  und  gebührende  Accidentien  oder  Jrsn 
Stolae  a  Tempore  Traditionis  nach  wie  vor  jederzeit  richtig,  ohne  Fuhnng 
einiges  Processus  und  Unkosten  gereichet  und  abgetragen  werden  mögen ;  mß 
angehängter  Bedräuung,  dass  die  Morosi  allemal  hierza  sofort  durch  di( 
militärische  Execution  vom  Verweser- Amt  ohne  einzige  Weitläufügkeit  aage- 


1)  Vgl.  No.  558. 

2)  Am  kaiseriichen  Hofe. 
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trieben  werden  sollten.  In  Saecnlaribus  werden  die  Commissarii  pro  Fnndamento  1  ^^^ 
£.  K.  IX  goAdigstes  obangezog^es  und  bereits  yor*m  Jahr  an  die  eüstrinsche  ^^'  ^^ 
BegieniBg  nnd  Verwoser-Amt  in  Crossen  ergangenes  Kesoript,  wie  aoeh  oft  an-^ 
gezogenen  Traeiat  mit  I.  K.  H.  setzen  nnd  keine  Klagsaehen,  so  ante  Tradi- 
tionen! des  Herzogthnma  Schwibnssen  per  Sententiam  oder  Transaetionem  ab- 
gethan  worden,  zn  anderweiter  neuer  Erörterung  annehmen,  sondern  vielmehr 
die  Unterthaneu  damit  ab-  nnd  zn  Venlehtung  ihrer  alten  Schuldigkeit  und 
Leistung  des  gebUhrenden  Bespeets  gegen  ihre  Obrigkeit  anweisen,  aueh  ge^ 
wiäse  Verfaasnng  machen  mttssen,  damit  die  temere  Litigantes  sowohl  von  der 
Regierung  zu  Cflstrin  als  auch  vom  Verweser-Ämt  zn  Crossen  abgewiesen  und 
der  Prälat  nicht  weniger  als  der  Convent  in  keine  nnnöthige  Process-  nnd 
UnkoBten  gefllhret  werden  mögen. 

»Wir  stellen  demnach  E.  K.  D.  unterthlüugst  anheim,  ob  Sie  hierzu  die 
Commissarien  gnädigst  benennen  wollen«. 


562.  Erlass  an  den  Statthalter  und  die  Wirklichen  Geheimen  Räthe.  Sept.  »Aq 

•Aufm  Creutzberg  vor  Bonna  16S9  September  -'/ly- 

R.  46.  54.    Mundnm,  gezdlchnet  vom  Karfftrsteii,  gegengezeichnet  von  Eberhard  r.  Dan- 
ckelman. 

Comnusston  nach  Schwihus^   um  den  durch  die  Protestanten  verletzten  vertragsmäS" 
s*gm  ReUgioneetand  wiederherzustellen.     Berultigende  Zusicherung  in  Betreff  der 

Retradition. 

Antwort  auf  den  Bericht  vom  30.  August. 

» Gleichwie  Wir  nun  diese  Attentata  mit  so  viel  mehrerem  Unwillen  ver- 
nommen, weilen  leichtlich  zu  erachten,  dass  solches  denen  Katholischen  nicht 
geringen  Prätext  und  Anlass  geben  dörfte,  mit  ihi*en  gegen  die  Evangelische 
bisher  hin  und  wieder  vorgenonmienen  Verfolgungen  zu  continuiren.  Wir  auch 
beständig  gemeinet  sein,  dasjenige,  wozu  Wir  Uns  quoad  huncPassum  in  dem 
mit  Ir.  Kais.  M.  aufgerichtetem  Vergleich  obligiret ,  genau  und  stricte  obser- 
nren  zu  lassen  und  davon  in  keine  Wege  abzuschreiten  (welches  dann  wegen 
dessen,  so  itzo  vom  schwibusischen  Kreise  aufsTapit,  um  so  viel  nöthiger  ist) : 
also  lassen  Wir  Uns  auch  dasjenige,  was  E.  Lbd.  und  Ihr  deshalb  sowohl  am 
kaiserlichen  als  königlichen  polnischen  Hofe  vorläufig  declariren  lassen,  ganz 
vohl  gefallen  und  wollen,  dass  auch  in  der  That  selbst  vorgedachte  Neuerun- 
gen nnverztlglich  wieder  ab-  und  auf  den  vorigen  Fuss  gestellet  werden  sollen, 
^talt  denn  zu  solchem  Ende  und  damit  der  Sache  desto  mehrer  Nachdruck 
gegeben  werde,  Ihr,  Unser  Wirklicher  Geheimer  Rath  der  v.  Rhetz ,  sanunt 
Cnsenn  Geheimen  Rath  p.  dem  v.  Flemming ,  Euch  mit  dem  förderlichsten 
naeher  Schwibus  zu  begeben,  alle  von  den  Katholischen  allda  bisher  geführte 
l^lagten  in  der  Kürze,  jedoch  genau  untersuchen  und  es  damit  allenthalben 
dergestalt  einzurichten,  wie  es  bei  Tradition  gedachten  Herzogthums  Schwibus 
gewesen  und  der  mit  I.  K.  M.  dieserwegen  geschlossene  Vergleich  es  erfor- 
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1689  dert  und  mit  sich  bringet.  Absonderlich  aber  habt  Ihr  die  de  facto  eingeEogeie 
Sept.  fl/i9  j  7  Kirchen  denen  römisch-katholischen  Geistlichen  nnd  Kirchendienern  ple- 
nissime  wieder  einzuräumen  nnd  zu  tradiren,  anch  wegen  des  den  Pfaffen  u>! 
Kirchenbedienten  gebührenden  Gehalts,  Accidentien  nnd  anderer  deigleicliei 
Prästationen  solche  Vorsehung  zu  machen,  dass  ihnen  solches  zugehörig^: 
Zeit  richtig  gezahlet  und  diejenige,  so  sich  säumig  darunter  erweisen,  ex^ 
cutive  dazu  angehalten  werden.  Sollten  sich  auch  sonsten  in  Saecu]aribii;5  ii 
gedachten  Unserm  Herzogthum  einige  Missbräuche  und  Gebrechen  finden,  so 
muss  denenselben  bei  dieser  Commission  ebenfalls  gebührend  remedlret  ns'] 
abhelfliche  Maasse  gegeben,  auch,  wie  solches  alles  geschehen,  Uns  nnter- 
thänigster  Bericht  abgestattet  werden. 

»Schliesslich  haben  Wir  auch  aus  E.  Lbd.  und  Euerem  P.  8^.  vom  ?. 
dieses  ersehen,  was  der  evangelische  Stadt-Magistrat  zu  Schwibus  wegen  eioe? 
neuen  Vergleichs,  welcher  zwischen  dem  Kaiser  und  Uns  wegen  Wiederab- 
tretung selbigen  Herzogthums  aufgerichtet  sein  solle,  alldort  angebracht.  Und 
haben  E.  Lbd.  und  Ihr  gedachten  Magistrat  darauf  ganz  wohl  nnd  Unserer 
gnädigsten  Intention  gemäss  beschieden.  Wir  seind  auch  dannenhero  nm  s« 
viele  fester  entschlossen,  Uns  an  den  Tractat  lediglich  zu  halten,  weilen  Wir 
vor  Gott  und  in  Unserm  Gewissen  nimmermehr  würden  verantworten  können 
wann  Wir  20000  evangelische  Seelen  dergestalt  in  die  höchste  Seelengefahr 
wieder  hingeben  sollten^. 

(Sept.  21        563.   Eingabe  »sämmtlicher  Schulzen ,  Gerichten  und  Einvvobner  fcr 

^^^^    fürstlichen  (trebischen)  StiftsdSrfer  Schkarope^j,  Dornaw^),  Renisckeiu 

Oct.  »Ae)  Rie-gerssdorff,  MOhlbock,  Mitwalde,  Olberstorff  3),  SchSnfeldt  und  Lancken . 

Ohne  Datum. 

B.  46.  54. 

Bitie  um  üeberlassung  einer  Pfarre  für  die  Evangdischen. 

....  Bericht,  »dass  vordem  bei  den  evangelischen  Zeiten  in  diesem  Stin 
fünf  lutherische  Prediger  gewesen ,  da  jetzo  nur  zwei  katholische  sind ,  nn^ 
[wir]  ihnen  alles,  was  sie  nach  ihrem  Belieben  fordern,  richtig  abgetieB 
müssen ,  also  dass  sie  auch  bei  gegenwärtiger  Commission  nicht  die  geringe?* 
Klage  einbringen  kOnnen.  Nun  haben  wir  bei  ihnen  nicht  den  genngstrs 
Unterricht  und  Trost ,  und  unsere  Bänder  werden  darzu  nicht  in  dem  C»t:^ 
chismo  unterwiesen,  sondern  wachsen  wie  das  Vieh  aufa. 

Bitte,  »den Herrn  Pater  zuSchkampe,  welcher  drei  vorhin  gewesene  eni- 
gelische  Pfarren  besitzet ,  dahin  zu  vermögen ,  uns  eine  davon  zu  überiass^i 
dass  daselbst  ein  evangelischer  Prediger  sich  halten  und ,  wo  nicht  in  eiaer 
Kirche,  doch  in  einem  Hause  uns  predigen  und  Sacramenta  reichen  kdme 

» In  denen  gesammten  neun  Dörfern  (wann  wir  die  Amtspersonen  9xsr 
setzen)  sind  nicht  über  zehn  Personen  vorhanden ,  so  der  katholischen  Bei- 
gion  zugethan«. 

1)  Skampe.  2,  Domau  3]  Ulbersdorf. 
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564.    Bericht  des  Geheimen  Raths  v.  Rhetz.    Scbwibns  1689  Octo-     i6S9 

ber  %.  '  Oct.ßAß 

B.  4G.  54.    Handam. 

Seine  und  des  Geheimen  RcUhs  Fleniming  Commission  nach  Schwibus. 

Die  Ritterschaft  antwoi*tete  auf  die  Vorwürfe  der  Geistlichkeit ,  » dass  es 
wegen  der  OccupiruDg  der  Kirchen,  als  wann  sie  mit  Gewalt  oder  List  wären 
eiDgenommen  worden ,  sich  nicht  also  verhielte ,  wie  die  Römisch-Katholische 
wider  sie  angebracht  hätten;  sondern  es  hätten  die  katholischen  Pfarren 
grossentheils  ihnen  die  Schlüssel  und  Kirchen -Ornate  zugestellet,  theils 
wären  sie  auch  wüste  gestanden  und  von  den  Katholischen  niemalen  eingewei- 
het  oder  von  denselben  darin  geprediget  worden.  Hätten  darumb  vermeinet,  es 
würde  besser  sein ,  was  ihnen  freiwillig  übergeben  und  wüst  gestanden ,  zum 
Gottesdienste  angewendet  werden  möchte,  als  dass  es  verödet  stünde  und  end- 
lich über  den  Haufen  fiele.  Sie ,  die  vom  Adel ,  restireten  den  katholischen 
Pfarren  nichts  oder  doch  wenig ;  was  aber  ihnen  restirete ,  wollten  sie  willig 
zahlen ,  und  könnte  auch  von  den  Unterthanen ,  was  restirete ,  exigiret  wer- 
den a .  .  .  . 

»Allerdings  verhält  sich  nicht  alles  also,  wie  die  Römisch-Katholischen 
angebracht^)«... 

»Heute  haben  wir  den  Schluss  gemachet  solchergestalt,  dass  mit  aller 
und  jeder  Theile  Belieben  alles  in  Güte  abgethan ,  die  siebzehn  Kirchen  den 
Katholischen  wieder  eingeräumet ,  gewisse  Taxen  der  Jurium  Stolae  aufge- 
richtet ,  zureichende  Verordnung  gemachet ,  dass  hinfüro  die  Römisch-Katho- 
lischen ihre  Jura  richtig  haben  können,  dasselbe,  was  vor  der  neumärkischen 
Regierung  in  Process  gehangen ,  meistentheils  verglichen  und  auf  die  Weise 
in  einen  ruhigen  Stand  gesetzet  a 


565.    Eingabe  »särorotlicher  Stände  von  der  Ritterschaff  dea  schwi-  (Oct.  «Ae 
buser  Kreises«.  Ohne  Datum.  —  'V25) 

B.  46.  64.    Mundum. 

Beitrag  der  Unterthanen  zur  Unterlialiung  der  evangelischen  Prediger. 

. . .  »Weil  wir  die  Kirchen  denen  Katholischen  hinwieder  einräumen  und 
doch  nunmehro  in  unsem  Privathäusem  den  Gottesdienst  werden  halten  müs- 
sen«, bitten  wir,  zu  verfügen,  dass  »unsere,  und  zwar  eines  jeden  vom  Adel, 
der  einen  evangelischen  Pfarrer  angenommen  und  unterhält ,  seine  Untertha- 
nen gehalten  und  verbunden  sein ,  sich  mit  ihrem  Gottesdienst  an  die  evan- 
gelische Gemeine  des  Dorfs,  woselbst  der  evangelische  Pfänder  von  der  Unter- 
thanen Herrschaft  angenommen ,  unweigerlich  halten  und  sich  bei  einer  nam- 
haften Strafe  keiner  anderen  Dörfer  oder  Pfarren  bedienen ,  sondeiii  alle  ihre 

1)  Also  hatte  sich  Scultetus  irre  führen  lassen  (s.  oben  No.  560; . 
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(16$9    in  Kirchensachen  benöthigte  Actns  durch  den  Pfarren  des  Ortes  verrichtdi 
iVf^*?  lassen  und  also  zu  dessen  besseren  Sustentation  demselben  alle  die  Acei- 

—     /25) 

dentia  gönnen  sollen  ((.   .  . 

Oct.  15/25         566.  Resolution  fOr  die  Ritterschaft  von  Schwibus.  CdUn  16S9  Oct^ 

ber  15. 

£.  46.  54.    ConcQpt,  getchrieboft  tob  0.  Sturm,  gezeichnet  ycfi  Rhetz. 

ReH^onsühung  der  EiMoufeUsahen, 

Befehl  » dass  ein  jedweder  Augsbnrgischen-Confession-Verwandter  voa 
Adel,  wann  er  selbst  in  seinem  Hanse  predigen  und  Sacramenta  adnünistnr?« 
lasset,  seinen  evangelischen  Unterthanen  andeuten  solle,  dass  dieselbe  ausser- 
halb Landes,  unterm  Vorwand  daselbst  die  Kirche  zu  besuchen,  bei  Vermeidim; 
gewisser  Strafe  sich  nicht  begeben,  sondern  vielmehr  bei  seiner  [so!  j  Gerichte- 
Obrigkeit  in  dessen  Hause  das  Wort  Gottes  anhören  und  die  heiligen  Sacn- 
menta  gebrauchen  sollen :  zumalen,  wie  absonderlich  berichtet  wird,  sie  sciq- 
sten  des  Saufens  und  der  Schwelgerei  sich  befleissigen  und  das  Geld  verzeL- 
ren.  Die  Jura  Stolae  aber  mtlssen  sie  den  Römisch-Katholischen  unfehlha: 
entrichten  und  ihnen  dadurch  nichts  entziehen  a. 


Oct.  i8/2g        567.  Erlass  an  den  Verweser  zu  Kressen  v.  Brandt.  Colin  t6S9  Ocu>- 

her.  18. 

B.  46.  54.    Concept,  gMchrieben  voa  6.  Stnrm«  geseichiMt  tod  Bh«tx. 

Diejenigen  augsburgischen  Confessionaverwandten  in  Sehwibns.  wddieii 
Etttrichtong  der  Stolgebtthren  an  die  römischen  Geistlichen  slnmig  and. 
sollen  per  Execntionem  dazu  angehalten  werden. 


(vor  568.    Eingabe  der  Gemeinden  »Sehkamp ,  Rentschen,  Tornow^  ind 

Nov  lf  R'®fl®''*^örf«.   Ohne  Datum. 

R.  40.  54.    Mundum. 

Bitte  um  simultanen  Gebrauch  der  katholischen  Kirchen. 

» Es  ist  mit  Thränen  zu  beklagen ,  dass  bei  dieser  allgemeinen  grosses 
Drangsal  des  heiligen  römischen  Reichs  in  dem  schwibusischen  Kreise  ^> 
manche  schöne  und  wohlgebauete  Gotteshäuser  auf  den  Kloster-Dörfern  dvs 
Klosters  Trebnitz  und  Paradies  ohne  Besuchung,  Eröffnung  und  den  Gekniet 
des  heiligen  Gottesdienstes  kläglich  und  erbärmlich  Öde  und  wüste  atek» 
müssen  and  kaum  des  Jahres  ein  oder  zwei  Mal  von  den  katholisehen  Gebt- 
liehen,  und  zwar  ohne  Erscheinung  eines  einzigen  Menschen,  geöffnet  weriei- 
Die  Ursache  ist  diese ,  dass  fast  kein  römisch-katholischer  Messehe  aUda  is 
denen  Kloster-Dörfern  zu  befinden  ist  und  dahingegen  denen  Evaigeü^ 
Lutherischen  des  öffentlichen  Gottesdienstes  in  denen  Kirchen ,  welche  doek 


1)  Domau. 


L 
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ZI  beiderlei  GottesdieBBten  ohne  einzige  BeuBrahigung  der  Römisch-Eaiholi^  (16S9 
sehen  gross  gennng  sein ,  sich  des  öffentUoben  Gottesdienstes  zn  gebraneh^n  Oct^^2 
nicht  vergönnet  wird.  Und  bei  derlei  Be^^ndtniss  ist  zu  bejammern ,  dass  so  Nov.  1) 
viel  Vaterunser  und  andere  Oebeter  von  denen  alten  Leuten  (insonderheit  die 
theils  hohen  Alters ,  theils  vielmals  bdsen  Wetters  halber  zum  Gottesdienst 
nicht  Aber  die  Grenzen  kommen  könnten) ,  imgleichen  auch  die  Jugend  von 
vielen  göttlichen  Betrachtungen  und  aller  andern  Gottseligkeiten  abgehalten 
und  in  der  Erziehung  und  Erbauung  zu  Gottes  Wort  jämmerlich  verabsäumet 
und  wie  das  dumme  Vieh  auferzogen  werden  müssen :  da  doch  des  anjetzo  so 
gar  erbärmlichen  Zustandes  halber  es  niemaln  mehr  Noth  zu  beten  gewesen. 
An  denen  öffentlichen  Sonn-,  Fast-,  Buss-  und  Bettagen  stehen  die  Kirchen 
verschlossen ,  die  römisch-katholische  Priesterschaft  würdiget  auch  dieselben 
keiner  Feier  und  Devotion ;  es  wird  von  denenselben  wider  die  Feinde  des 
heiligen  Reichs  vor  E.  K.  D.  hochfürstliohe  Wohlfahrt  von  ihnen  auch  nicht 
ein  Seufzer  gethan ,  zu  geschweigen ,  dass  vor  E.  K.  D.  und  Dero  gesegnete 
Waffen  ein  Vaterunser  abgesprochen.  Wir  aber  müssen  uns  der  Kirchen  ent- 
halten und  jedoch  (ohne  dass  ^)  wir  dieselben  in  baulichen  Würden  erhalten 
mflssen)  der  katholischen  Geistlichkeit  an  Decimen  und  Accidentien  das 
Ihrige  (wie  auch  gerne  geschiehetj  abführen :  da  sie  uns  davor  doch  weder 
predigen  noch  sonsten  einige  Sacra  administriren.  Weil  aber  bei  dem  kläg- 
lichen jetzigem  Zustande  die  höchste  Notb  zu  beten  und  es  an  allen  Orten  der 
ganzen  Christenheit  fast  niemaln  gefthrlieher  gestanden ,  zu  dem  Ende  auch 
und  dem  erzümeten  Gott  in  die  ausgestreckte  Zornruthe  zu  falleii ,  allerhand 
Betstunden  zur  christlichen  Andacht  angeordnet  worden  (die  aber  bei  uns  in 
unsem  Dörfern,  um  dass  die  Kirchen  nicht  geöffnet  werden ,  wenig  und  lau- 
licht gefeiert  werden  können]  und  gleichwohl  die  schön  von  Grund  aus  aufge- 
mauerten und  wohl  ausgebauten  Gotteshäuser  (Gott  erbarme  es  Ij  wüste  und  öde 
stehen  müssen,  da  doch  dieselben  zu  Pflegung  des  Gottesdienstes  von  beiderlei 
Confessionsverwandten  übrig  genug  geraum  sind:  als  treten  zu  E.  K.  D.  als 
einem  vollkommenen  Ebenbilde  eines  gottesfürchtigen  frommen  Davids  und 
eräuchen  Dieselbe  in  tiefster  TJnterthänigkeit ,  weh- ,  demüthigst  und  flehent- 
lichst, Sie  geruhen  vermittelst  eines  gnädigen  Rescripti  an  Dero  hochpreisliche 
neumärkische  Regierung  und  Consistorium  die  Verfügung  zu  thun ,  womit  das 
hochpreisliche  Consistorium  den  katholischen  Geistlichen  zu  Scbkamp,  P.  Da- 
vids, dahin  disponire,  dass  er  uns  in  den  Gotteshäusern  zu  Schkamp ,  Rent- 
schen,  Tomow  und  Riegersdorf  an  den  Sonn-,  Fast-,  Buss-  und  Bettagen  den 
Gottesdienst ,  nachdem  er  sich  desselben  gebrauchet  oder  gar  nicht  gebrau- 
chen will  (gestalt  denn  ohnedem  des  Jahres  über  zwei  Mal  die  Kirchen  nicht 
aufgemachet  woi'den) ,  ungehindert  durch  einen  Geistlichen  unser  lutherischen 
evangelischen  Religion ,  welchen  wir  mit  E.  K.  D.  gnädiges  Consens  hierzu 
gebrauchen  möchten,  exerciren  lassen  solle.  Denn;  was  seine  (des  katholischen 


1)  Abgesehen  davon,  dass. 
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(1689     Geistlichen)  Decimen  nnd  anderen  Accidentien  antrifft,  an  denenselben  soll  M 
Oct^  22   ^^^^^  manquiren ,  sondern  nach  wie  vor  (wie  allemal  geschehen)  willigst  ab- 
Nov.  1)    gestattet  werden.    Hierdnrch  wird  Gottes  Ehre,  auch  vieler  hundert  Christn- 
menschen Seel  und  Seligkeit  befördert  und  die  öde  und  wUste  stehendes 
Gotteshäuser  um  so  viel  mehr  in  ihrem  Flor  und  Reparatur  conservirett. 


16S9  569.  Resolution  für  die  evangelischen  Gemeinden  zu  »Schkamp,  Reni* 

Nov^^  sehen,  Tornau  und  Riegersdorf«.  Colin  1689  October  22. 

B.  46.  54.    Concept,  geschrieben  von  G.  Sturm,  gezeichnet  ron  Rhetz. 

Evangelische  Religionsübung , 

Die  Concession,  welche  denen  vom  Adel  schon  1687  ertheilt  ^  ,  köM* 
nicht  auf  sie  bezogen ,  noch  ihnen  ein  Prediger  zu  halten  verstattet  werden 
Sie  mögen  aber  »in  der  Nachbarschaft  den  Gottesdienst  verrichten  und  ihien 
die  heilige  Sacramenta  administriren  lassen,  auch  wann  Kranken  seind,  dieädbc 
von  einem  evangelischen  Prediger  communiciren  lassen.  Sie  mflssen  aber,  h 
sie  unter  das  Kloster  oder  Prälaten  gehören,  es  zuvor  ihrer  Obrigkeit  «uagt» 
und  die  gebUhrende  Jura  Stolae  und  andere  Accidentien  denen  Bdmisdh 
Katholischen  unweigerlich  abstattena. 


Nov.  Vis        570.  Bericht  der  zur  »kurfürstlich  neumärkischen  Regierung  und  Cor- 
sistorio  verordneten  Räthe«.  Küstrin  1689  November  5. 

B.  46.  54.    liundam,  gezeichnet    von  Christof  v.  Brandt,  J.  M.   Potenins,  C.  Sch^ia^-cL 
F.  Dreier,  J.  S.  Sturm. 

UnwaJirheit  des  rffmisc/ten  Clerus. 

Aus  E.  K.  D.  Rescript  vom  18.  October  haben  wir  ersehen,  »das&drr 
römisch-katholische  Propst  zu  Schwibus  und  andere  römisch-katholische  Prt- 
diger  daselbst  bei  der  jüngst  gehaltenen  Commission  vorgegeben,  dsss  Duitt 
von  denen  monatlichen  wie  auch  vierteljährigen  Buss-  und  Bettagen  kebr 
Verordnung  zugekommen  wäre,  auch  E.  K.  D.  uns  zugleich  gnädigsten  BefcU 
ertheilet,  dass  wir  ihnen,  dafern  solches  noch  nicht  geschehen ,  förderiickj- 
deshalb  Verordnung  zusenden  sollten. 

»Nun  wundert  uns  nicht  wenig ,  dass  dieselbe  sich  solcher  Unwslirbti: 
befleissigen  dürfen ,  und  können  wir  mit  denen  bei  hiesiger  Canzelei  voriu«- 
denen  Acten  sofort  documentiren,  dass,  sobald  der  schwibusische  Kreis  ^rc 
der  römisch -kaiserlichen  Miyestät  an  E.  K.  D.  übergeben  worden,  wirnifii 
alleine  der  Busstage  halber,  sondern  auch  wegen  des  Kirchengebets  und  dr: 
Vorbitte  vor  E.  K.  D.  und  Dero  hohen  Familie  Verordnung  an  dieselbe  tf- 
gehen  lassen.  Leben  also  der  unterthänigsten  Zuversicht,  es  werden  E.  K  l* 
denenselben  solche  von  ihnen  angebrachte  ungegründete  Entschuidignng  ft^^^* 


1)    i^.    ö«   «J«J'U. 
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allein  verweisen,  sondern  auch  ihnen  gnädigst  anbefehlen  lassen,  dass  sie  1689 
denen  desfalls  von  Dero  hiesigen  Regiernng  und  Consistorio  an  sie  ergangenen  ^^^-  ^/i» 
und  kfinftig  ferner  erfolgenden  Verordnungen  besser,  als  bisher  geschehen, 
gehorsamst  nachleben  und  sich  sothaner  Unwahrheiten  enthalten  möchten. 
Dann  uns  berichtet  worden,  dass  sie  weder  das  Kirchengebet  noch  die  Vor- 
bitte vor  E.  K.  D.  und  Dero  hohen  Familie  verrichtet:  sonder  Zweifel  daher, 
weil  sie  noch  immer  in  den  Gedanken  gestanden,  dass  sie  niemanden  anders 
als  den  Bischof  von  Breslau  und  dessen  Mandata  zu  respectiren  hättencc. 


571.  Erlass  an  die  neumärkische  Regierung.    Colin  1689  December  4.  Dec.  Vu 

B.  46.  54.    Concept,  geschrieben  von  G.  Sturm,  gezeichnet  von  Rhetz. 

Antwort  auf  den  Bericht  vom  ^15  November. 

»Wann  Wir  dann  desfalls  allbereits  an  die  gedachte  römisch-katholische 
Geistlichkeit  Verordnung  ergehen  lassen  und  dieselbe  sich  schon  erklärt,  dass 
sie  das  Kirchengebet  verrichten,  auch  die  Buss-  und  Bettage  halten  wollen : 
als  habet  Ihr  Achtung  geben  zu  lassen  und  ferner  deshalb  unterthänigst  zu 
berichten«. 


572.    Eingabe  der  evangelischen  BOrperschaft  zu  Schwibus.    Ohne    (i69o 

Datnm  vor 

"*™"'  März  «5/25 

B.  46.  54.    Mundnm. 

Bitte,  (Uu  Land  nicht  an  Oestreich  zurückzugehen  und  den  Bau  einer  evangelischefi 
Kirche  und  Schule  in  der  Stadt  Schwibus  zu  gestatten. 

»Nächst  Gott  können  E.  K.  D.  und  Dero  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vätern 
glorwürdigsten  Andenkens  wir  nimmermehr  verdanken,  dass  unser  36  jähriger 
schwere  Gewissenszwang  und  andere  uns  und  unseren  Vorfahren  von  der  ka- 
tholischen Geistlichkeit  angethane  harte  Pressuren  durch  die  höchst  glückliche 
Mutation  dieses  Landes  allbereit  vor  drei  Jahren  gänzlich  abgethan  und  wir 
durch  Wiedererlangung  des  öfifentlichen  Gottesdienstes  in  die  alte  Freiheit  ge- 
setzet  worden.  Die  seit  solcher  Zeit  aber  aus  unterschiedlichen  Orten  ange- 
kommene und  bis  in  die  80  sich  vermehrete  Bürger  machet  uns  nicht  weniger 
Hoffnung,  dass  wir  auch  solchen  Ort  mittelst  Gottes  Hülfe  innerhalb  wenig 
Jahren  in  seinen  alten  Flor  und  vollkommenen  Stande  sehen  werden.  Maassen 
sich  denn  solche  Anzahl  bereits  grossentheils  vermehret  haben  würde,  wenn  die 
im  vorigen  Jahre  Mense  Septembris  und  vontzo  femerweit  aus  Schlesien  mit 
ganz  sicheren  Umständen  durch  unterschiedliche  (von  denen  im  letzten  Fürsten- 
tage zu  Breslau  als  Deputirte  Beigewohnten  anher  geschriebene)  Zeitungen  und 
der  allgemein  in  Schlesien  seiende  Ruf,  als  wann  E.  K.  D.  gegen  Empfang 
275,uOü  Gld.  rheinisch  an  I.  Kais.  M.  uns  wiederum  zu  übergeben  gnädigst  re- 
solviret  hätten  (weshalb  denn  zugleich  wegen  Aufbringung  solcher  Summen 
alle  Anstalt  gemacht  wäre)  nicht  unterschiedene  aus  Schlesien  anher  zu  ziehen 
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(1690     2nrttckgehalten  hätte.     Gleichwie  nun  solcher  blosse  Ruf  schon  diesem  One 

vor  Ttf jtfg 

'V25}  ^^^^^  einen  geringen  Stoss  versetzet,  also  müssen  wir  uns  nielLt  mindar  du 
unglückselige  Prognosticon  stellen,  dass  auf  defn  erfolgten  Fall  die  alteSeeki- 
angst  mit  weit  grösserer  Force  auf  uns  fallen  und  [wir]  die  beliübtestaB  wi 
elendesten  von  der  ganzen  Welt  sein  würden.  Allein  weil  g^en  die  artoi 
Kinder  der  natürliche  Trieb  und  Liebe  der  Eltern  am  heftigsten,  nid  vir 
auch  des  unterthänigsten  Vertrauens,  E.  K.  D.  werde  uns,  die  wir  unter  D«« 
Feigenbaum  kaum  dnrch  Erlangung  der  sicheren  Seelenrahe  wieder  zu  kbes 
angefangen,  aus  Dero  Vaterarmen  nicht  geben,  sondern  vielmehr  die  CoDser- 
vation  so  vieler  tausend  evangelischen  Seelen,  welche  bis  daher  vor  Dero 
durchlauchtigste  Person  und  ganzes  hochlöUiches  Kurhaus  ihre  inbiünstiff 
Seufzer  und  Gebet  täglich  zu  Gott  geschicket,  gnädigst  beherzigen  und  unter 
Dero  siegreiche  Adlersflügeln  uns  gehorsamste,  getreneate  Untertkanen  er- 
stei'ben  lassen.  Gestsdt  vor  Dero  Augen  wir  zu  solchem  Ende  hierdurch  fisr 
fällig  erscheinen  und  darum  um  Gottes  und  unserer  ara^n  Seelen  willen  de- 
mttthigst  bitten. 

»Nächst  dieser  landesväterlichen  grossen  Gnade  aber  geruhen  £.  K.  D. 
allergnädigst  zu  vergönnen,  dass,  weil  der  zu  unserem  Gottesdienste  um  ein* 
gegebene  rathhäusliche  grosse  Saal  wegeiü  der  angewachsenen  Bü^enduit 
und  grossen  Zulauf  des  Landvolkes  weit  zu  klein  worden,  aneh  w^en  des 
alten  Gebäudes  und  der  darauf  zusammenkommenden  grossen  Menge  des  Yolkee 
künftig  leicht  ein  Unglück  entstehen  könnte,  wir  in  hiesiger  Stadt  auf  eisire 
annoch  wüst  liegende  bürgerliche  Stellen  gegen  die  Stadtmauer  zu  ein  Gottes- 
haus ,  Pfarrhaus  und  Schule  erbauen  und  uns  solche  von  allen  Oneribus  guu 
frei  gelassen  werden  mögen  und ,  indem  unser  Vermögen  solche  Gebäude  da- 
von aufzuführen  es  nicht  leidet,  uns  zugleich  in-  und  ausser  Dero  Lande  mi: 
einer  gnädigsten  Verordnung  und  Keoommendation  zu  Sammlung  einer  Col- 
lecte  zu  beseligen.  Wie  nun  dadurch  Gottes  Ehre  und  das  Aufhehmea  ^ 
meiner  Stadt  gesuchet  wird ,  also  versehen  wir  uns  gnädigster  Ei-hönutg.  ^ 
wir  mit  Zusetzung  Gutes  und  Blutes ,  Leibes  und  Lebens  zu  ersteibei 
wünschen«. 


März  IS/»        573.  Erlass  an  die  Stadt  Schwibus.  Königsberg  1690  März  ^%, 

K.  4G.  54.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  P.  v.  Fach«. 
Erlaubntss  zum  Bau  einer  evangelischen  Kirche  und  Schule. 

.  .  .  »Gleichwie  Wir  es  wegen  des  evangelischen  Exercitii  Religioiiis  '«r- 
denen  Euch  mehrmalen  gegeben  gnädigsten  Versicherungen  annoch  bewendtB 
lassen  und  getreulich  dahin  sehen  werden ,  dass  Ihr  bei  Eurer  jetzigen  Ge- 
wissesnfreiheit  unverändert  erhalten  werden  möget,  also  sind  Wir  auch  gn*- 
digst  geneigt,  den  Anbau  gedachter  Kirche  und  übrigen  zur  Ehre  Gottes  ro- 
widmeten  Häuser  zum  Fortgang  bringen  zu  helfen  und  dieselbe  mit  keines 
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Oseribiifl  zu  belegen  ^) .     Haben  auch  deshalb  die  deslderirte  Voischrift  und     1^90 
Recommendation^)  ausfertigen  lassen  und  übersenden  Euch  dieselbe  hierbei  in^^^^    '» 
Originali«. 


1691 
Juni  8/i8 


574.  Erlass  an  die  neumärkiscbe  Regierung.  Karlsbad  1691  Juni  Vis- 

B.  46.  54.    Coneepf,  geschrieben  von  Ilgen,  conrigirt  und  gezeichnet  von  Eberhard  v.  Dan- 
ekehnan. 

Befehl,  die  Beschwerden  der  Katholiken  abzustellen. 

»Ihr  wisset  Euch  zu  erinnern,  wie  oft  und  ernstlich  Wir  befohlen  haben, 
dass  in  ünserm  Herzogthum  Schwibus,  quoadStatumReligionis,  dem  wegen  Ce- 
dimng  dieses  schwibussischen Kreises  zwischen  Ir.  Kais.  M.  undUnsers  höchst- 
sellgen  Herrn  Vätern  K.  D.  aufgerichteten  Vergleich  und  nachgehends  abge- 
redetem Commissions-Becess  stricte  nachgelebet  werden  sollte.  Wir  haben 
aber  aus  dem  Beischluss  . .  nicht  ohne  sonderbaren  Verdruss  und  höchsten  Un- 
willen ersehen,  wasgestalt  gleichwohl  in  verschiedenen  Dingen  gedachtem  Com- 
missions-Recess  noch  immerhin  gar  sehr  zuwider  gehandlet  und  der  römisch- 
katholischen Geistlichkeit  dadurch  zu  ferneren  Gravaminibus  Anlass  gegeben 
wird.  Alidieweilen  Wir  aber  diesem  Unwesen  endlich  einmal  aus  dem  Grunde 
remediret  und  abgeholfen  wissen  wollen :  als  befehlen  Wir  Euch  hiemit  in 
Gnaden  and  alles  Ernstes,  auch  bei  Vermeidung  anderer  nachdrücklicher 
Verordnung,  alsofort  nach  Einlieferung  dieses  einige  Eures  Mittels  nach 
öehwibus  abzuordnen,  alle  diese  Beschwerden  Punct  vor  Punct  vorzunehmen 
imd  daranf  solche  schleunige  nnverweilte  und  wirkliche  Remedirung  zu 
osaehen ,  dass  die  Katholische  sich  deswegen  im  geringsten  nicht  weiter  zu 
beschweren  habencr.  .  . 

575.  Bericiit  der  neu  märkischen  Regierung.  KUstrin  1691  Juli  4.  juii  Vu 

B.  46.  54.    Hnndnm,  gezeichnet  von  v.  d.  Borne,  Polenins,  BchÖnbeck,  Dreier,  Sturm. 
AbsteUamg  der  katholischen  Gravamna. 

Absendung  der  Bfithe  Dreier  und  Sturm  nach  Schwibus. 

Die  katholischen  Geistlichen  von  den  Dörfern  erklärten :  sie  hätten  mit 
der  Klage  des  schwibuser  Erzpriesters  Hantke^)  nichts  zu  schaffen,  auch 
nichts  davon  gewusst. 

Der  Erzpriester  prätendirt,  1)  »dass  die  Kirchen-Patroni,  weil  sie  inner- 
halb einer  sechsmonatlichen  Frist  die  vacirendePfarrten  nicht  wieder  besetzet, 
ihres  Juris  Patronatris  verlustig  erkannt  und  mit  fiscalischer  Strafe  beleget 
werden  möchten«. 


1)  »und  dieselben  .  .  .  belegen«  Zusatz  von  Fuchs. 

2y  Aufforderung  bezw.  Befehl  zu  einer  Collecte  an  »alle  der  evangelischen 
Religion  zngethane  Potentaten,  Republiken,  Reichsstände«  und  an  »Unsere  Vasallen 
and  Unterthanen  aller  Unserer  in-  und  ausser  Reichs  habender  Lande«. 

3)  Derselbe  hatte  den  Anlass  zu  dem  Erlass  vom  ^/ig  Juni  (No.  574)  gegeben. 
Vgl.  No.  569. 

Lehmann  ,  Prenasen  n.  d.  kath.  Kirche.    I.  42 
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1691  ))2)  Das3  ihm  als  Archipresbytero  alle  Einkaufte  von  denen  vacimda 

Juli  /i4  pfarrten  vigore  Officii  (weilen  alle  im  Herzogthnm  Schwibns  belegene  Eiithfi 
seiner  Inspection  anvertrauet  wären  und  er  dartlber  tacitam  Comm^diB 
hätte)  so  lange  zukämen,  auch  alle  Accidentia  und  Jura  Stolae  so  lange  g^ 
btthreten,  bis  die  erledigten  Stellen  mit  ordentlichen  Priestern  wieder  bekleidet 
oder  eine  und  andere  von  denen  vacirenden  Kirchen  einem  andern  Priester  n 
seiner  bessern  Subsistenz  zur  Commende  von  £.  K.  D.  als  Episcopo  über- 
geben worden. 

))3)  Dass  ihm  die  Sciüüssel  von  allen  vacirenden  Kirchen  eingehindiget 
werden  müssten. 

»4)  Dass  eine  zulängliche  Verordnung,  um  die  katholischen  Kirchen  in 
gutem  Stande  zu  erhalten,  gemachet  werden  möcht« :  weilen  zu  besorgen,  diss 
die  Augsburgischen  Confessions- Verwandten  (in  Betrachtung,  dass  sie  skli 
eigene  Bethäuser  zulegeten  >  die  Kirchen  mit  der  Zeit  zu  Grande  gehen  bsä» 
dürften«. 

Die  von  der  Ritterschaft  gestanden  zu ,  dass  sie  bis  dato  die  vaeirendieii 
Pfarren  nicht  besetzt ,  baten  aber  zu  bedenken ,  »dass  sie  sanunt  allen  ilireG 
Unterthanen  von  evangelischer  lutherischer  Religion  wären  und  dass  in  alkfi 
diesen  Dörfern  nicht  ein  einziger  katholischer  Unterthan  zu  finden,  'aoise: 
dass  zu  Rentsch  ein  Hirte  und  ein  Maurer  wäre ,  so  aber  Hausleute  und  hmt 
hier,  morgen  anderswo  seind«. 

Wir  haben  Erzpriester  und  Ritterschaft  mit  einander  veiglichen ;  letzt«7e 
erklärte,  bei  Abtretung  der  durch  den  Recess  von  16S9  den  Katholiken  so^ 
sprochenen  Kirchen  ^]  dem  Erzpriester  nichts  vorenthalten  zu  haben  oder 
vorenthalten  zu  wollen. 

In  Betreff  der  Commenden  stellen  wir  anheim ,  »ob  E.  K.  D.  ad  stabi- 
liendum  Jus-  episcopale  und  um  die  Katholischen  allgemach  an  dieses  Coosi- 
storium  zu  ziehen,  die  Curam  der  vacirenden  Kirchen  per  Mandatnm  n^i 
Dero  hiesigem  Consistorio  dem  Propst^)  anvertrauen  und  desfalls  eine  Cosh 
mendam  schriftlich  ausfertigen  lassen  wollen«. 

Das  Jus  vocandi  fällt ,  nachdem  die  Patroni  »sich  dessen  pro  lue  Vicc 
verlustig  gemachet«,  an  E.  K.  D.  Consistorium. 

Der  Stolgebtthren  in  den  erledigten  Kirchen  hat  sich  der  Erspriestc: 
vermöge  Vergleichs,  durante  Commenda,  begeben. 

Was  die  Stadt  Schwibus  betrifft,  so  hat  Rath  und  Bürgerschaft  febenfiC> 
vermöge  Vergleichs)  dem  Erzpriester  nebst  Glöckner  oder  Küster,  zir  A^ 
findung  ihrer  Ansprüche  auf  Stolgebühren ,  70  Thaier  jährlich  zu  entrichten 
angelobt. 

Wegen  der  von  dem  Propst  bei  E.  K.  D.  gegen  uns  vorgebrachten  fal- 
schen Beschuldigung ,  welche  er  jetzt  auf  den  Concipienten  der  GnTuuBA 


1)  S.  oben  S.  651. 

2)  Dem  Erzpriester. 
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» 

abzuwälzen  sacht,  leben  wir  des  Vertrauens,  »E.  K.  D.  werden  von  dem  Prä-     1691 
posito  nns  Satisfaction  gnädigst  verschaffen  und  einen  solchen  Menschen,  der  "^^^^^  */** 
ein  ganzes  Colleginm,  welches  der  Justiz  geschworen,  bei  E.  K.  D.  höchsten 
Person  dermaassen  tradnciren  dürfen,   künftig  desto  weniger  Glauben  zu- 
stellen«. ^)  .  . 

576.  Erlass  an  die  neumärkische  Regierung.  Colin  1692  December  31.     ^^^^ 

Dec.  31 

B.  46.  &4.    Concept,  gosclineben  von  Mieg,  gezeiclinet  von  Paul  v.  Fuchs.-  1693 

Ernennung  eines,  katholischen  Propstes  in  Schunhus.  J&n«  10 

.  .  .  »Gleichwie  Wir  triftige  und  erhebliche  Ursachen  haben ,  dass  Wir 
nicht  zugeben  können ,  dass  denen  Römisch-E^tholischen  in  Unserem  Herzog- 
thum  Schwibus  zu  einigen  Beschwerden  und  Querelen  Fug  und  Anlass  ge- 
geben werde,  also  seind  Wir  gnädigst  zufrieden,  dass  dem  Sacellan  des  ver- 
storbenen Präpositi,  weilen  er  bei  denen  Leuten  sich  bereits  beliebt  gemachöt 
und  von  denenselben  wohl  gelitten ,  auch  der  Propste!  und  dortigen  Oecono- 
mie  kundig  ist  2),  die  vacirende  Präpositur  hinwieder  conferiret  werde. . .  Es 
muss  aber  demselben  alles  dasjenige,  was  sein  Antecessor  genossen,  gleicher- 
gestalt  gelassen  werden«,  damit  nicht  »zu  neuen  Beschwerden,  welche  Ihr  je- 
desmal mit  aller  Sorgfalt  zu  verhüten  habt,  Anlass  gegeben  werde«. 


1)  Antwort  auf  diesen  Bericht  liegt  nicht  vor. 

2)  In  früheren  auf  diese  Angelegenheit  bezüglichen  Erlassen  war  die  erste  For- 
derang  immer  die,  dass  der  neue  Propst  ein  »moderatem  Mann  sei. 


42* 


I.    L  i  n  g  e  n. 

"^^  577.    Eingabe  der  »RSmisch-Kathelischen  der  Stadt  und  Graftctaft 

April  29  Lj„gjn„,  üebergeben  1702  April  29. 

Lisgen  Ecclea.   Mnndum. 

Bitte  um  freie  ReUgumtubung, 

»Die  römisch-katholische  Eingesessene  der  Stadt  und  Landes  Liarn 
werfen  sich  nieder  vor  die  Füsse  Ir.  E.  M.^ganz  traurig  wegen  den  frflhezeitiget 
Verlust  Ir.  K.  M.  von  Grossbritannien ,  ihres  gewesenen  gnädigsten  Lsmder 
herren,  dannoch  aus  innigen  Herzen  frohe  über  die  Succession  Ir.  K.  IL :  mu^& 
sie  der  ungezweifelten  Zuversicht  leben,  I.  M.  werden  ihnen  ^SuppUcantrn  j 
Gnaden  gewogen  sein  und  bleiben. 

»Dahero  sie  dann  Ir.  M.  als  ihren  gnädigsten  Landesherren  schuldigst  lal 
herzlich  felicitiren,  anbei  die  Kühnheit  nehmen,  unterthänigst  zu  bitten.  Ditr- 
selbe  geruhen,  diese  supplicirende  Bömisch-Eatholische  der  Stadt  and  ImI^ 
Lingen  bei  ihren  alten Bechten  und  Gebräuchen  allergenädigst  zu  lassen,  aic- 
ihnen  dasjenige,  so  sie  vor  dem  Jahre  1672  tarn  in  Ecclesiasticis  quam  Po> 
ticis  gehabt,  in  Genaden  wieder  zu  schenken  und  sonderlich  das  liberum  Ys-r.- 
citiam  Religionis  Catholicae  in  emennter  Stadt  und  Grafschaft  Lin^i  *- 
vergönnen,  damit  die  Affection  und  Liebe  der  Unterthanen  gegen  iknc 
Landesherren  wie  auch  unter  ihnen  selbsten  möge  vermehrt,  das  GraTusts 
Conscientiae  weggenommen ,  die  lange  Kirchwege  in  anderer  Herren  lAsii^* 
und  daraus  zu  beförchtende  Gefahren  uffgehoben ,  auch  sonsten  das  Gdd  ix 
Nahrung  innerhalb  Landes  behalten  werden«.  .  .  . 


Juni  1  578.  Resolution  für  die  llnglschen  Katholiken.  Wesel  1702  Juni  i 

Lingen  Eccles.    Concept,  gezeichnet  vom  Grafen  ▼.  Wartenberg. 

Schiebt  die  Entsciteidung  bis  zu  näherer  Erfcundigttng  atif. 

Der  König  will  »ihnen  als  Dero  getreuen  Eingesessenen  und  ünteithar^a 
jedesmal  mit  königlichen  Gnaden  gewogen  und  zugethan  verbleibet,  <* 
auch  gegen  männiglich  in  Dero  mächtigen  königlichen  Schutz  und  Protti'^''  - 
nehmena. 

»Was  aber  die  Verstattung  des  Exercitii  Religionis  Romano-Cathoüc-r 
wie  sie  selbiges  ante  Annum  1672  gehabt,  betrifft,  da  wollen  I.  K.X.  dcsta-b 
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von  Dero  Bedienten  in  besagter  Grafschaft  Lingen  zulängliche  Erknndignng     ^^^^ 
einziehen  und  Sich  hiemftchst  befindenden  Umständen  nach  femer  in  Onaden    ^^^^ 
darauf  erklären«. 


579.    Eingabe  der  »katholischen  Eingesessenen  der  Stadt  und  Graf-    (Juni 
Schaft  Lingen «.  Ohne  Datum.  l—\i) 

Liagen  Eccles.    Mnndnm. 

Erneute  Bitte  um  freie  ReUgionaühung . 

»Als  die  Römisch -Katholische  der  Stadt  und  Grafschaft  Lingen  (welche, 
exceptis  Officialibus ,  beinahe  den  gänzlichen  oder  wenigstens  den  grossesten 
Theil  ausmachen)  auf  ihre  am  29.  April  jüngsthin  präsentirte  unterthänig- 
gehorsamste  Congratulation  und  Bitte  gnädige  und  tröstliche  Resolutiones 
mflndlich  erhalten ,  nur  allein  dass  das  Exercitium  Religionis  Catholicae  in  so 
weit  suspendirt  worden,  bis  erstlich  einige  Information ,  wie  es  vor  dem  Jahre 
1672  tarn  in  Ecclesiasticis  quam  Politicis  gewesen,  eingenommen  wäre :  so 
haben  erwähnte  Katholische,  welche  L*.  M.  Ankunft  zu  Lingen  mit  Begierden 
erwartet  und  nunmehro  anderen  Bericht  erhalten  haben,  nicht  umhin  sein 
sollen  oder  können,  Ir.  K.  M.  in  der  Wahrheit  vorzutragen,  dass  vor  gemelten 
Jahre  1672  den  E^tholischen  frei  gestanden  und  zugelassen  gewesen ,  in  pri- 
vaten Häusern,  auch  innerhalb  Landes  ihren  Gottesdienst  beizuwohnen  und  die 
Religion  iuxta  Morem  Ecclesiae  Romanae  frei  und  ruhig  zu  exerciren ,  hin- 
gegen dass  sie  in  Religions-  und  Gewissenssachen  von  damalige  reformirte 
Obrigkeit  keinesweges  gezwungen ,  sondern  vielmehr  ihnen  etiam  quoad  Poli- 
tlca  erlaubet  worden,  einen  katholischen  Syndicum ,  zwei  katholische  Bürger- 
meistere ,  Rathsverwandten  und  Vögte  etc.  zu  haben.  Wann  nun  weltkundig 
and  höchst  rflhmlich,  dass  I.  K.  M.  in  alle  Dero  Ländern  das  Exercitium  Re- 
ligionis Catholicae  nicht  allein  in  privaten  Häuseren ,  sondern  auch  in  öffent- 
lichen Kirchen  und  Klöstern  allergenädigst  permittiren,  darum  wollen  die 
Supplicanten  der  tröstlichen  Hoffnung  leben,  I.  M.  werden  auch  ihnen  als 
neuen  und  getreuen  Unterthanen  dieselbe  Genad  und  Barmherzigkeit  wider- 
fahren lassen :  Sich  versichernd,  dass  diese  Unterthanen,  welche  mehr  dann 
27  ä  28  Jahren  um  die  Ruhe  ihres  Gewissens  in  fremde  Länder  als  irrende 
Schafe  herumgehen  und  ihren  Gottesdienst  suchen ,  auch  dadurch  die  Felder 
verderben  und  sich  Selbsten  ruiniren  müssen ,  nicht  unterlassen  werden ,  vor 
diese  hohe  Genad  dem  allmächtigen  Gott  und  Ir.  M.  mit  fröhlichen  Herzen 
lebentlang  zu  danken.  Die  Supplicanten  bitten  und  erwarten  derowegen  eine 
tröstliche  Resolution  und  allergnädigstes  Fiat«. 
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(1702  580.    Eingabe  der  »Rümisch- Katholischen  der  Stadt  und  GrabcWI 

1) 


U^il)    Lingen«.  Ohne  Datum. 


Lingen  Eccles. 
Nochmalige  Wiederholung  der  Bitte  um  freie  ReUgionsilhung . 

»Die  Römisch -Katholische  der  Stadt  and  Grafschaft  Lingen,  velcheis- 
gefähr  in  zwanzigtansend  and  mehr  Seelen  bestehen,  repetiren  alienntc- 
thänigst  die  Gontenta  ihrer  übergebenen  Suppliken  und  wollen  I.  K.  M.  aber- 
malen in  tiefster  Demuth  mit  Wenigen  erinnert  haben :  Imo,  dass  sie  anne  citi 
betrübte  Menschen  eine ,  zwei  oder  drei  Stunden  respective ,  auch  iji  ctj 
grossesten  Ungewitter,  Hitze  und  Kälte  gehen  und  sich  abmatten  mflssen.  vi* 
und  bevor  sie  ihren  Gottesdienst  haben  können ;  2do ,  dass  dadurch  doii^ 
Felder  in  ernennter  Grafschaft ,  wie  jämmerlich  um  zu  sehen ,  weit  and  brt!: 
mit  Sand  überzogen ,  auch  von  Tag  zu  Tag  mehr  und  mehr  beschädiget  cc- 
bald  zum  gänzlichen  Verderb  gerathen  werden ;  3tio ,  dass  hiedurch  das  G-- 
bet ,  die  Nahrung  und  das  Geld  in  fremde  Länder  gebracht  und  die  Affecd- 1 
der  Unterthanen  vermindert  wird;  4to,  dass  die  Reformirte  dabei  weik 
Schaden  haben,  maassen  die  Kirchen-Intraden  neben  den  ansehentlichen  jäi- 
lichen  Tractamenten  oder  Salariis  bei  ihnen  verbleiben,  hingegen  die  PrifcOt: 
von  denen  Katholischen  unterhalten  werden  müssen;  5to.,  dass  keiner  b 
Conscientia  billig  sollte  gravirt  und  folglich  nicht  gezwungen  werden,  c 
Kirchen  eines  anderen  Glaubens  zu  gehen ,  wie  die  lingischen  Katholisde. 
welche  in  ihren  Earchen  oder  Häuseren  die  Dank-,  Fast-  und  Bettage  pr^^ 
feiern  wollen,  auch  allemal  gefeiert  haben,  vor  weinig  Tagen  durch  denitzigts 
provisionerten  Herrn  Vicedrosten  ausir.  K.  M.  Name  dazu  poenaliter  bet^nl-^r 
worden ;  Üto,  viele  weiniger  sollte  billig  einer  angestrenget  werden,  in  Kiitha 
eines  anderen  Glaubens  den  Tauf,  Copnlation  etc.  zu  empfangen  oderanile" 
Glaubens-Exercitia  zu  verrichten. 

»Wann  I.  K.  M.  diese  und  mehr  andere  vorhin  erwähnte  und  auch  t  c 
selbst  bekannte  Raisons  allergenädigst  überwägen  und  dabei  considerireD.  ci^^ 
in  alle  Dero  Länder  das  Exercitium  Religionis  Romano-Catholicae  sogar  i* 
offenen  Kirchen  und  Klöstern  permittiretwird,  so  wollen  diese  bedrängte  Kai*- 
lische,  auf  Ir.  M.  allerhöchste  Genad  und  Barmherzigkeit  festiglich  vertraoe»:. 
in  aller  Demuth  und  Gehorsam  nochmals  erbeten  haben:  I.  M.  wollen aöer- 
genädigst  geruhen ,  ihnen  als  neuen  und  getreuen  Unterthanen  das  ExeititiiiD 
Religionis  suae  innerhalb  Landes  und  wenigstens  in  privaten  Häusern,  ^^ 
weiniger  dann  anderen  Unterthanen,  zu  erlauben  und  alle  Contrarianten.  id 
sich  einige  hervorthun  und  dies  oder  jenes  zu  der  Katholischen  Beschwer  »u 
Denigration  vorbringen  möchten ,  mit  ihren  missgünstigen  Intento  in  Gm^« 
abweisen  zu  lassen  oder  allenfalls  den  Katholischen  ein  billiges  Audiatur  ys 
vergönnen,  auch  demnächst  die  wahre  Beschaffenheit  der  Sachen  durch «^ 
Herren  von  der  Ritterschaft  oder  durch  andere  Unparteiische  coiynnctiin  aüt> 
genädigst  zu  erkundigen,  implorando  Amore  Dei  instAutissime  u.  s.  w.* 
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581.  Resolution  fUr  die  lingischen  Katholiken.  Wesel  1702  Juni  ii.        no2 

Lingen  Eccles.    Concept,  gezeichnet  vom  Grafen  v.  Wartenberg. 

Ausstellt  auf  theihceise  Erfüllung  ihrer  Bitte, 

I.  K.  M.  wollen  es  bei  der  am  l.  ertheilten  Resolution  bewenden  lassen, 
'zamalen  da  Sie  billig  Bedenken  tragen,  in  besagter  Grafschaft  Lingen  (als 
welche  Ihnen  ex  Fidei  Commisso  zugefallen)  ohne  erhebliche  Ursachen  und 
Torhergegangene  reife  Ueberlegung  einige  Veränderung  vorzunehmen.  Sie 
wollen  aber  jedennoch  in  Gnaden  dahin  bedacht  sein,  wie  besagten  Römisch- 
Katholischen  allerunterthänigstes  Gesuch  wegen  der  Copulation  und  Taufen 
auf  gewisse  Maasse  in  Gnaden  deferiret  werden  könne«. 


582.    Erlass  an  den  Geheimen  Rath  Thomas  Ernst  v.  Danckelman  in  Aug.  s 
Lingen.  Schönhausen  1702  August  8. 

Lingen  Eccles.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  ohne  Unterachrift. 

Bedingung,  unter  welcher  die  Bitte  der  Katholiken  allein  zu  erfüllen, 

Uebersendet  eine  Eingabe  der  evangelisch-reformirten  Prediger  der  Graf- 
schaft Lingen.  ^] 

»W^en  des  ersten  darin  enthaltenen  Puncts,  die  Taufe  und  Copulationes 
der  dortigen  römisch-katholischen  Unterthanen  betreffend,  haben  Wir  Uns 
zwar  annoch  gar  nicht  resolviret ,  deshalb  eine  Aenderung  zu  machen ;  Wir 
werden  auch  dasjenige,  was  gedachte  Prediger  deshalb  etwa  zu  erinnern  h^ben, 
gerne  hören  und  darauf  alle  behörige  Reflexion  nehmen.  Sollte  es  aber  ja  ge- 
schehen, dassWir  den  Katholischen  darunter  einigermaassen  fügeten,  so  wur- 
den Wir  doch  dagegen  vor  Unsere  unter  römisch-katholischer  Obrigkeit  und 
in  specie  im  Stift  Münster  wohnende  Glaubensgenossen  hinwieder  einige  Er- 
leichterung ihrer  etwa  habenden  Religions-Beschwerden  zu  bedingen  suchen, 
nnd  habt  Ihr  Euch  unter  der  Hand  zu  erkundigen  und  Uns  zu  berichten,  worin 
solche  Gravamina  im  Stift  Münster  eigentlich  bestehen  und  wie  denselben  am 
besten  zu  remedirena.  ... 


583.  Bericht  des  Geheimen  Raths  Th.  E.  v.  Danckelman.  Lingen  1702  Aug.  20 

Angust  20. 

Lingen  Eccles.    Mnndnm. 

Ungesetzlichkeiten  der  Katholiken , 

.  .  .  Ich  »komme  ganz  ungerne  in  Erfahrung,  gestalt  E.  E.  M.  hiesige 
römisch-katholische  Unterthanen,  anstatt  dass  sie  E. K.M.  allergnädigste  Er- 
kUmngen  in  obbesagten  beiden  Punctis  und  in  was  Maasse  und  Bedinge  die- 

1   Liegt  nicht  bei,  war  offenbar  gegen  Gewährung  des  Gesuchs  der  Katholiken 
gerichtet. 
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1702  selbe  ihneiL  sollte  zugestanden  werden,  billig  abwarten  sollten,  sich  gdflstea 
Aug.  20  ii^ggQn^  g^\\Q  Taufen  ihrer  Kinder  und  fast  alle  Copulationes  ausser  Landes  bei 
dero  Priestern  und  Geistlichen  verrichten  und  sich  vernehmen  lassen:  rie 
wären  sowohl  durch  obbesagte  ihre  Priester  als  andere  gnugsam  venielien 
dassE.  K.  M.  allergnädigste  Willensmeinung  wäre,  gestalt  sie  (Bdmisclb-Eitko- 
lische)  die  Copulationen  und  Taufen  nur  bei  ihren  Priestern  ausser  Ludes 
ohne  einzige  Strafe  möchten  lassen  verrichten.  Als  nun  durch  diese  Unter- 
nehmungen E.  K.  M.  allergnädigste  Intention  in  Setzung  gewissen  Ziels  ofri 
Maasses  gänzlich  will  intervertiret  werden,  auchDero  hiesige  evangelisch-re- 
formirte  Geistliche  dadurch  gar  sehr  alarmiret  worden ,  und  davor  gefaalKi 
wird ,  gestalt  die  Römisch-Katholische  sich  de  facto  aus  keiner  anderen  Ur- 
sache vermeintlich  in  Possession  der  Tauf  und  Gopulation  zn  setzen  soehoi 
weilen  sie  keine  Hoffnung  haben,  dass  in  denen  benachbarten  Oertem  dena 
Evangelisch-Reformirten  die  habende  Religions-Beschwer  in  ihrer  (der  R5ai- 
schen)  Egard  werden  gemindert  oder  erleichtert  werden ;  und  dum  solck 
eigenmächtig  und  thätlich  Verfahren  directo  streitet  sowohl  wider  £.  K.  M 
an  Dero  hiesige  evangelisch-reformirte  Geistliche  ertheilte  allergnädigste  Ver- 
sicherungen und  Erklärung,  als  ohngezweifelt  E.  K.  M.  hohes  Gesag  ud 
Respect  verletzet  und  E.  K.  M.  nachgesetzte  hiesige  Obrigkeit  gieicbstf 
ausser  aller  Consideration  stellet:  —  so  wird  sich  wohl  gebühren,  diesen  FreTel- 
muth  nachdrücklich  zu  strafen  und  alles  wieder  auf  den  alten  Fnss  zn  setzei. 
bis  dahin  E.  E.  M.  Sich  dieser  Sachen  halber  eigentlich  erkläret.  Stelle  aber 
dabei  E.  K.  M.  allerunterthänigst  anheim,  ob  man  die  Aufwiegeler,  es  seiei 
Geist-  oder  Weltliche ,  nicht  solle  und  müsse  per  Fiscum  in  rechtUehe  Ai- 
sprache  nehmen,  damit  sie  wegen  ihrer  unziemlichen  Unternehmungen  sn  g^ 
bührender  Strafe  mögen  gezogen  werdende  ... 


Aug.  31         584.    Erlass  an  den  Geheimen  Rath  Th.  E.  Danckelman  in  LinfCi. 

Schönhausen  1702  August  31. 

Lingen  Ecclcs.    Concept,  geschrieben  von  Stosch,  gezeichnet  Ton  P.  r.  Fnehs. 

Die  Ungesetzlichkeiten  der  Katholiken. 

.  .  »Nachdeme  Wir  ersehen ,  was  für  strafbare  Excesse  die  Rdmiscb-Ka- 
tholische  verübet,  so  finden  Wir  nöthig,  selbige  per  Fiscalem  untemtcheo 
zu  lassen,  ehe  und  bevor  Wir  etwas  weiter  verordnen«. 


T.i^ 


Sept  6         585.  Bericht  des  Geheimen  Raths  Th.  E.  v.  Dancicelman.  Lingen  i 

September  6. 

Lingen  Eccles.    Mnndnm. 

Rechtlosigkeit  der  münsterschen  Protestanten. 

.  .  Ich  habe  »von  guter  Hand  Nachricht ,    dass  in  den  mflnstrisch*'ß 
Städten  Beckumb,  Ahlen,  Drenstenfort ,  Werne,  Lüdinghausen,  Olffenwenii 
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Religionsyerwandten  Bein,  die  zum  Hamm  und  Lühnen^)  communiciren  und  bei      1^02 
ihnen  ^)  den  Oebraueh  der  heiligen  Sacramenten,  sonderlich  den  heiligen  Tauf,    ^®P*-  ^ 
gar  nicht  frei  haben.    Es  seind  allda  noch  einige  adeliche  Familien  der  refor- 
mirten  Religion  zugethan,  aber  ihnen  ist  der  Gebrauch  der  heiligen  Sacra- 
menten  und  ander  Ezercitium  publicum  Religionis  auf  ihren  Häusern  stark 
verboten.     Man  thut  ihnen  zwam  öffentlich  keinen  Gewalt  an,  aber  durch  die 
Intrignes  der  Jesuiten  und  anderer  Geistlichen  weiss  man  so  viel  Mittel  und 
Wege  zu  finden,  die  arme  Gewissen  der  Leute  zu  ängstigen ,  dass  ihnen  es 
anazuhalten  gar  schwer  fällt.     Durchgehends  wird  nicht  verstattet,  in  ihren 
Häusern  auf  ihre  Kosten  einige  Sacra  zu  verrichten,  weniger  aus  benachbarten 
Oertem  Pastores  in  Krank-  und  anderen  Begebenheiten  zu  sich  rufen  zu 
lassen.  Wie  man  dann  Exempel  hat,  dass  bei  Absterben  des  Herrn  v.  Morrien 
znm  Falkenhof  in  der  Stadt  Rheine  der  Pastor  von  Schuttorf  Frantzen  dahin 
berufen,   aber  allda  arrestiret  und  einige  Tage  lang  sehr  schlecht  tractiret 
worden ;  wie  auch,  dass  der  Herr  v.  Monster  zur  Surenborg  in  dem  Amt  Be- 
vergeme  vor  etwa  7  ä  8  Jahren  von  dem  Commissario  in  Spiritualibus  actio- 
niret  werden  wollen,  weilen  er  sein  Kind  zu  Ibbenbuiren  in  E.  K.  M.  Graf- 
schaft Linge  hatte  taufen  lassen.     In  Rheine  sein  nur  zwo  Familien,  als  derer 
T.  Morrien  Verwalter  zum  Falkenhof  und  ein  Kaufmann  Harichhorst  nebst 
noch  einer  alten  Frauen,  ungefthr  25  Gliedmaassen  ausmachend.     In  denen 
Aemtem  Eloppenborg,  Meppen  und  Vechte  finden  sich  einige  Adliche  der  re- 
formirten  respective  und  lutherischen  Religion  zugethane  Familien,  wie  auch 
im  Amt  Dülmen,  Boreken  und  Buchholtz  3) ,  sodann  zu  Vreden  und  Ottenstein, 
welche  alle  zusammen,  wann  sie  Sacra  coliren  wollen,  ausserhalb  Landes  sich 
begeben  müssen.  Und  ist  insgemein  ihnen  aller  Cultus  externus,  auch  ihre  Kin- 
der ausserhalb  Landes  taufen  zu  lassen,  verboten ;  werden  auch  von  denen 
Geiätlichen  bei  den  andern  verhasst  gemachet  und  nicht  anders  als  Ketzer  ge- 
halten.    Welche  Beschwerden  und  Pressuren  allem  Ansehen  nach  wegen  der 
mflnstrischen  Geistlichen  dominirenden  Autorität  und  Eifer  schwerlich  werden 
zu  heben  sein ,   maassen  dieselbe  überall  äussersten  Fleisses  trachten ,  durch 
allerhand  Wege  die  Glaubensgenossen  zu  drücken  und  womöglich  gänzlich 
auszurotten.    Wie  mir  dann  sehr  vermnthlich  ist,  dass,  obschon  E.  K.  M.  de- 
nen hiesigen  Römisch-Katholischen  die  Taufen  und  Copulationes  allergnädigst 
znliessen ,  doch  im  Stift  Münster  unseren  Religionsverwandten  solches  nicht 
wird  zugestanden  werden,  wiewohlen  Sr.  Hochfürstlichen  Gnaden  zu  Münster 
Bruder ,  der  Herr  Dompropst  Freiherr  v.  Plettenberg ,  sich  gegen  den  Pro- 
fessor Ptotanus^)  erkläret  hat,  dass  man  im  Münstrischen  denen  Protestanten 
zustehen  würde,  was  man  denen  Römisch-Katholischen  allhie  concediretea  .  . 

1)  Beide  Städte  in  der  preussischen  Grafschaft  Mark  gelegen. 

2;  bei  sich.  3j  Bocholt. 

4)  Heinrich  Pontanus,  Professor  der  Theologie  zu  Utrecht,  1699  von  Wilhelm  III 
zum  Kirchen-  Rath  und  Director  der  Kirchen  und  Schulen  in  Lingen  ernannt,  von 
Friedrich  I.  in  dieser  Eigenschaft  bestätigt  7.  Jani  1702,  gestorben  1714  (vor  dem 
21.  December;  in  Utrecht. 
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1702  586.     Erlass  an  den  Geheimen  Rath  Th.  E.  Danckelman  in  Unict. 

Sept.  19  Oranienburg  1702  September  19. 

Lingen  Ecclea.    Concept,  auf  Grund  eines  Entwnrf»  tob  H.  Pontanns  in  LinftA  ge»Ar  - 
ben  von  Stoscb,  gezeichnet  von  P.  t.  Fuchs  (nnd  Hamxaht). 

SoUmit  Münster  über  die  Emancipation  der  dortigen  Protestanten  und  der  Ungiseki% 

Katholiken  unterhandeln. 

Befehl,  »mit  dem  Dompropst  Freiherrn  v.  Plettenberg  dieser  Ssehei 
halber  femer  zu  con*espondiren ,  ihn  seiner  an  Pontanum  gethaner  Erkii- 
rung  zu  erinnern  und  zu  suchen,  es  dahin  zu  richten,  dass  reciproce  denEvin- 
gelischen  im  Münsterschen  und  denen  Katholischen  im  Lingischen  pennittiret 
sein  möge :  (l)  ihre  Kinder  ausser  Landes  taufen,  (2)  sich  auch  ausser  Lan- 
des trauen  zu  lassen  und  (3),  wann  sie  krank  sein,  einen  Geistlichen  n  sach 
zu  veranlassen ;  jedoch  dass  sie  von  den  beiden  ersten  Actibns  Jura  Stolae  er- 
legen müssten«. 


Nov.  25         587.     Erlass  an  den  Geiielmen  Ratb  Tli.  E.  Danckelman  in  Ungen. 

Colin  1702  November  25. 

Lingen  Eccles.  Concept,  geschrieben  von  Stosch,  gezeichnet  Ton  P.  t.  Fuchs  (nnd  Bannkt- 
Bedingte  Zugestandnisse  an  die  Katholiken. 
»Euch  ist  vorhin  schon  bekannt,  was  fttr  Freiheit  und  Gerechtigkeitdi 
die  Römisch-Katholische  in  Unserer  Stadt  und  Grafschaft  Lingen  von  Uns 
verlanget  haben,  um  sich  von  päpstlichen  Priestern  copuliren.  ihre  Kinder 
taufen,  auch  sich  in  Krankheit  und  Sterbensfällen  bedienen  zu  lassen.  Dafen 
nun  dieselbe  bei  dem  Bischof  und  Domcapitel,  auch  sämmtliche  Regienng  zu 
Münster  zuwege  bringen  können,  dass  alle  im  Stift  Münster  wohnende  £vsd- 
gelisch-Reformirte  und  Lutherische  gegen  Erlegung  der  Jurium  Stoiae  ftr  den 
Pastor  ihrer  Parochiae  frei  und  ungehindert  ausserhalb  Landes  sich  mögen 
voü  reformirten  und  lutherischen  Pastoren  copuliren,  von  denselben  ihre  Kia- 
der  taufen,  sich  auch  von  ihnen  oder  evangelischen  Kirchenbedienten  in  Krank- 
heit und  Sterbensnöthen  trösten  und  bedienen  zu  lassen :  so  sein  auch  Wir  ^^ 
ebenfalls  [und  widrigenfalls  nicht)  gesinnet  und  entschlossen,  gleiche  Goidr 
den  Römisch-Katholischen  allda  widerfahren  zu  lassen«. 


1704  588.  Bericht  des  Geheimen  Raths  Th.  E.  v.  Danckelman.  Lingen  i'''^ 

April  30  April  3ü. 

Lingen  Eccles.    Mnndum. 

Vergebliche  Bemühungen  der  lingischen  Katholiken  in  Münster,     Neue  Ungesetz- 
lichkeiten derselben. 

Berichtet,   dass  die  Katholiken,  »gleich  dieselbe  mir  noch  ohaliBg^ 
referiret,  zwar  zu  Münster  sich  deshalb  angegeben,   auch  bemühet  bitten 
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solche  Freiheit*)  fttr  die  evangelischen  (reformirte  und  lutherische) Religions-     !l"04 
verwandten  zu  obtiniren,  bishero  aber  selbige  nicht  hätten  auswttrken  können.«  -^P"^  *" 

.  .  .  »Die  tägliche  Erfahrung  hat  gegeben,  dass  die  meisten  Katholiken 
.  .  ihre  ELinder  ausser  Landes  bei  den  römisch-katholischen  Priestern  haben 
taufen,  sich  auch  von  denselben  copuliren  lassen,  ohne  dass  sich  selbige,  wie 
gewöhnlich,  bei  den  reformirten  Pastoribus  auf  denen  Parochien  angegeben 
und  die  Namen  der  Täuflinge  und  Heirathenden  in  die  Tauf-  und  Traubttcher 
einzeichnen  zu  lassen,  auch  die  gebührliche  Jura  Stolae  zu  erlegen.« 

Bittet  um  Erlass  einer  sichern  Constitution,  weil  d  dadurch  viel  Confusion 
in  dem  gemeinen  Wesen  entstehen  kann ,  indem  dadurch  viele  clandestina 
Matrimonia  verursachet,  mithin  auch  Partus  supponiret  werden  und  kein 
ordentlich  Geburt-  und  Taufregister  gehalten  werden  kann.« 

Sendet  Project  einer  solchen  Constitution,  welches  mit  dem  reformirten 
Professor  Pontanus  verabredet  2) . 


589.  Verordnung  fOr  die  Grafschaft  Lingen.  Colin  1705  April  14.  no5 

April  14 

Lingen  Eccies.     Concept,  entworfen  von  den  lingischen  Beamten,  gezeichnet  von  D.  ▼.         . 
Danckelman.    Regest  bei  Goldschmidt,  Lingen  245. 

Vorrecht  der  Reformirten  bei  der  Besetzung  der  Meierhöfe, 

Erneuert  die  bereits  am  7.  Juni  1702  bestätigte  Verordnung  Wilhelm's  III. 
vom  16.  Juli  1693^)  »dergestalt  und  also  dass  alle  Meierhöfe,  sowohl  die- 
jenige, so  Uns  und  Unsem  Domänen  als  auch  diejenige,  so  dem  geistlichen 
Register  zugehörig  sein  und  zur  neuren  Besetzung  eröffnet  und  vacant  wer- 
den, keinem  andern  ex  nova  Gratia  eingethan  werden  sollen  als  bequemen 
Personen  ex  Alumnis  Seminarii  ^) ,  und  bei  deren  Entstehung  ^)  an  andere  tüch- 
tige der  reformirten  Keligion  zugethane  Acker-  oder  Bauerleute :  gleichwohl 
mit  derRestriction  und  Bedingung,  dass  . .  zur  gerichtlichen  Erkenntniss  stehen 
solle,  ob  und  wann  ein  solch  Praedium  für  vacant,  caduc  und  dem  Gutsherrn 
2Dr  neuren  Besetzung  eröffnet  zu  sein  reputiret  werden  könne.« 


590.  Verordnung  fUr  die  Grafschaft  Lingen.  Colin  1705  April  14. 

Lingen  Eccies.    Wie  zn  No.  '5S9.    Regest  bei  Ooldscbmidt,  Lingen  239. 
Taufen  und  Trauungen  der  Katholiken, 

Bezeichnet  die  Meinung  derjenigen  Katholiken,  welche  nicht  nöthig  zu 
haben  glaubten,  »die  Täuflinge  in  das  Tauf-  und  die  ehelich  Eingesegneten  in 


1;  S.  No.  586.  587. 

2)  Wird  dem  Edict  vom  17.  Mai  1704  (bei  Goldschmidt,  Grafschaft* Lingen  624) 
zu  Grunde  gelegt. 

3]  Goldschmidt,  Lingen  622.  4)  Dasselbe  war  reformirt. 

5]  Ermangelung. 
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1705     das  ordinäre  Tran-Bach  einschreiben  und  registriren  zn  lassen,  wann  sie  nur 
April  14  f^Y  ^i^g  ausserhalb  Kirspels  und  Landes  geschehene  Taufen  und  Ck^polinn 
jedes  Mal  für  die  Diaconei  6  Caroli  Gulden  erlegeten«,  als  Irrthum. 

Befehl,  dass  alle,  welche  die  Eintragung  unterlassen,  dieselbe  innerhalb 
4  Wochen  nachholen  sollen,  bei  Vermeidung  einer  Brücht  von  10  Goldgnldes 
(ausser  den  obigen  6  Caroli  Gulden  und  den  ordinaria  Iura  Stolae) . 

Gegen  Contravenienten  soll  (dem  Befinden  nach  sogar  durch  aititrlre 
Strafen]  so  lange  vorgegangen  werden,  bis  sie  die  Einschreibung  verrichteB 
lassen. 


1707  591.  Bericht  des  reformirten  Inspectors  Professor  Heinrich  Pontanus. 

Aug.  10  Lingen  1707  August  10. 

Lingen  Eccles.    Eigenh&ndig. 

Empfiehlt  die  Austheüung  lediger  Bauernhöfe  an  Reformirte. 

. .  »Het  beste  middel  hier  te  lande  om  de  religie  voort  te  planten  is.  vacantt 
boerenwoningen,  Syne  Maj.  eigenhorig,  per  novam  gratiam  an  reformeerde 
coloni  in  te  doen.  Waermede  veel  is  gevordert,  en  83m  wel  50  sodanige  praedia 
door  het  gansche  land  in  spe,  welke  by  onze  leeftyt  aldus  können  be^etiet 
worden.  Doch  het  is  eenen  grooten  hinderpael,  dat  de  coUaterale,  wumeer 
hare  broeders,  susters,  swagers  en  swagerinnen  sonder  kinderen  sterven,  regt 
tot  de  vacante  woningen  praetenderen.  Maer  dewyle  de  regtsgeleerde  sonder 
ondersceid  van  religie  ons  verzekeren,  dat  alsdan  de  woningen  nlet  an  de  eol- 
lateralen,  maer  U.  K.  M.  als  goetheer  vervallen,  bidden  alle  praedikaaten op 
het  allemederigste,  U.  E.  M.  eens  finalyk  gelieve  te  decideren  en  te  stataerea. 
hoe  het  daermede  zal  gehouden  worden ,  en  by  aldien  lyfeigene  sonder  kin- 
deren sterven,  of  alsdan  den  mejerhof  an  U.  K.  M.  niet  vervalt,  dan  of  de 
coUaterale  bloetvrienden  en  verwanten  darop  eenig  regt  hebben  overgehonden. 
Het  zy  verre  van  een  ygelyk,  de  korke  met  onregt  te  bouen,  maer  Indien  he( 
eigendoms  regt  alle  eigenhorige  woningen,  daer  geen  kinderen  nablyven,  in  de 
vrye  band  en  dispositie  van  U.  E.  M.  stelt,  soude  het  de  praedikanten  ook  nie: 
betamen,  so  een  groot  middel  tot  voortplantinge  van  de  korke  te  verwser- 
losen«.  .  .  . 


Aug.  20  592.  Erlass  an  den  Inspector  Pontanus.  Charlottenburg  1707  Angnst 20. 

Lingen  Eocles.    Concept,  gescbrieben  von  Cnleman,  gezeicknet  von  Ilgvn. 

Bedenken  gegen  den  Vorschlag  betreffend  die  Bauerhsfe, 

.  .  »Wir  sein  zwar  bereit ,  die  eigenbehörigen  Bauerhöfe ,  welche  hin- 
künftig  vacant  werden,  allemal  mit  reformirten  Golonis  wieder  zu  bcaeuei. 
und  werdet  Ihr  leicht  ermessen,  dass  Wir  dieselben  lieber  Unsem  Glanbena- 
genossen  als  andern  zuwenden  werden,  wann  nur  niemandem  dadaith  Tort 
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geechiehet  und  die  CoUaterales  die  Snccession,  wie  Ihr  vermeinet,  mit  keinem     1707 
Recht  prÄtendiren  können.      Wir  wollen  demnach  dieses  Werk  gründlich  ^^^'  ^^ 
examiniren  lassen,  ob  solches  salva  Jastitia  geschehen  könne«.  .  . 


593.  Erlass  an  den  Inspector  Pontanus.  Wolupi)  1708  September  25.     nos 

Lingen  Eccles.    Concept,  geschrieben  nnd  gezeichnet  von  Ilgen.  " 

Bevorzugung  der  Reformirten. 

...  »Im  Punct  der  Eigenbehörigen  Collateral-Succession  sind  Wir  durch 
die  von  Euch  eingesandte  Informationes  2)  nunmehr  genugsam  persuadiret, 
dass  solche  Succession  von  ünserm  freien  Willen  dependiret,  und  wollen  Wir 
auch  in  den  gleichen  Fällen  hinfüro  allemal  die  Reformirte  den  Katholischen 
vorziehen«.  .  .  . 


594.  Eingabe  der  katholischen  »lingischen  Unterthanen«.  Ohne  Datum,    (nio 

März) 

Liogen  Eccles.    Mundum. 

Bitte  um  freie  Religionmhung, 

Unsere  Bitten  waren  bisher  vergeblich.  »Wann  nun  .  .  eine  solche  harte 
und  unverschuldete  Manier  in  Exilio  zu  leben  E.  K.  M.  ebensowohl  höchst 
schädlich,  als  uns ,  Dero  getreuesten  und  meistentheils  katholischen  Unter- 
thanen, beschwerlich  und  höchst  nachtheilig  sein  muss  —  inmassen,  wann  wir 
bei  Sonn-  und  Feiertagen  unseres  christlichen  Gottesdienstes  auf  etliche 
Meile  Weges  ausserhalb  Landes,  auch  zum  Theil .  unter  den  blauen  Himmel 
imd  in  offenen  Felde,  in  Hitze  und  Kälte,  auch  allerhand  Ungewitter  und  an- 
deren Beschwerliehkeiten  abwarten  müssen,  da  dann  die  Häuser  und  von 
Menschen  entblössete  Dörfer  allerhand  besorglichen  Fatalitäten  exponiret,  bei 
in  etwa  sich  er^igender  Feuersbrunst  und  anderer  Noth  menschlicher  Hülfe 
entrissen,  jämmerlich  eingeäschert  zu  werden,  von  allerhand  liederlichem  Ge- 
sinde, Landstreicheren  und  diebischen  Gepäck  bestohlen  und  vervortheilet 
und  ihres  geringen  häuslichen  Yorraths  und  Lebensunterhalts  höchst  ärgerlich 
und  schmerzlich  beraubet  zu  sein  jedesmal  befürchten  müssen  u.  s.  w.  —  es 
wird  dadurch  das  Geld  und  die  Nahrung  zu  I.  E.  M.  nicht  geringen  Präjudiz 
und  der  Unterthanen  Ruin  ausser  Landes  geführet,  die  Handlung  geschmälert, 
viele  Zeit  unnützlich  zugebracht ,  die  christliche  Kinderzucht  und  Lehre  ge- 
hemmet,  ja  mannicher  Mensch  verlieret  gar  die  Gesundheit  und  das  Leben 
a.  s.  w.  —  wann  dann  auch  wir  armselige  uns  jederzeit  gegen  E.  K.  M.  und 
Dero  hohen  Regierung  uns  nicht  anders,  als  wie  getreuen  Vasallen  und  Unter- 
thanen zustehet,  uns  jederzeit  verhalten  zu  haben  vermeinen ,  als  seind  wir 
billig  um  desto  mehr  betrübet,  indeme  vielleicht  vermittelst  einigen  missgün- 
stigen und  der  christlichen  Liebe  widerstrebenden  Menschen  E.  K.  M.  Un- 


1;  Domänen-Amt  bei  Lebus.  2}  Mehrere  Rechtsgutachten. 
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(1710  gnade  über  uns  annoch  währen  thuet  und,  wie  wir  so  gar  lange  auf  Dero 
März)  iiohen  königlichen  und  endlichen  Gnaden,  Hulde  und  Clemence  umsonst  hoffende 
und  ohngetröstet  ohne  die  heilige  Sacramenten  zum  Theil  hinsterben,  deren 
kläglicher  und  bedauerlicher  Abscheid  uns  nicht  wenig  bekflmmert; — so 
bitten  wir  nicht  alleine  um  gnädigste  Erlaubnuss  wegen  dieser  unterthänigstei 
Vorstellung,  sondern  auch  dass  E.  E.  M.,  als  unser  allergnädigster  Lande»- 
vater,  um  die  Liebe  Gottes  und  Christi  willen  Dieselbe  doch  endlich  Sich  unser 
in  hohen  Gnaden  anzunehmen  und  dermalen  einst  zu  Dero  hohen  königlichen 
mildesten  Herzen  unser  christliches,  rechtmässiges  und  billiges,  de-  und  veh- 
müthigstes  Bitten  und  Flehen  ergehen  zu  lassen ,  auch  gnädigst  zu  eriiöreo 
geruhen  wollen,  damit  uns  doch  nur  innerhalb  Landes  und  auf  unseren  Kosten 
nach  Gelegenheit  der  Oerter  ein  Exercitium  Religionis  verstattet  werden 
möge.  Für  solche  hohe  königliche  Gnade,  Clemence  und  gottgeflllige 
Wohlthaten  werden  wir  nicht  nachlassen,  so  lang  die  Welt  stehen  wird,  ffir 
E.  E.  M.  Hauses  hohes  und  langes  Wohlergehen ,  Gedeihen  und  ProsperitJU 
^den  allgemeinen  Erlöser  des  menschlichen  Geschlechts  einständigst,  demfi- 
thigst  und  im  täglichen  Gebet  inbrünstig  anzuflehen,  welcher  E.  K.  M.  zu 
unseren  Trost  und  Heil  in  hohen  Wohlsein  unendlich  gnädiglich  erhilten 
wolle«.  .  . 


1712  595.    Erlass  an  den  Inspector  Pontanus  und  an  die  lingischen  B^ 

Sept.  22  amten^).   Alt-Landsberg  1712  September  22. 

Lingen  Eccles.    Concept,  geschrieben  von  Cnleman,  gezeiclinet  ron  Ilgen. 

Vorzug  der  Reformirten  hei  Besetzung  der  Bauerhöfe, 

.  .  .  »Allerdings  ist  Unsere  eigentliche  und  ernstliche  WillensmeinoBg- 
dass,  wie  Wir  auch  hiebevor  schon  verordnet  haben,  alle  eigenbehörige  Höfe, 
welche  vacant  werden,  nicht  an  die  Collateral -Verwandten,  so  der  rönusch- 
katholischen  Religion  zugethan  sein,  überlassen,  sondern  mit  evangelischere 
formirten  Colonis  wieder  besetzet  werden  sollen,  und  habt  Ihr  jedesmal  da- 
hin zu  sehen,  dass  diesem  Unserm  allergnädigsten  Befehl  stricte  nachgelebet 
werden  möge :  wie  Ihr  denn  auch,  wenn  ein  oder  der  andere  eine  demselbeo 
zuwider  laufende  Verordnung  ausbringen  sollte,  davon ,  ehe  Ihr  selbige  zur 
Execution  bringet,  zu  berichten  und  darauf  weiteren  Befehl  zu  erwarten^ — 


1)  »Lingische  Beamte«  war  der  officielle  Titel  der  Regierungsbehörde  in  Linget 


E.   Tecklenbnrg. 

596.  Bericht  der  tecklenburgischen  Commissarien.  Tecklenbnrg  170 7     i^o? 

Juni  11.  J««»!' 

Tecklenbarg  Eccles.    Hnndum,  gezeichnet  von  dem  Landdrost  v.  d.  Busch,  den  Geheimen 
Käthen  Christian  Friedr.  Kraut  und  Wllh.  Godfr.  v.  Hedern. 

Das  katholische  Religionswesen  in  Tecklenhurg. 

Berichten  auf  den  Befehl  d.  d.  Charlottenburg  1707  Juni  7,  »dass  der 
Graf  Cnnrad  die  katholische  Keligion  gleich  anfangs  der  Reformation  exter- 
minlret ,  dieserhalb  aber  sehr  grosse  Verfolgung  ausgestanden  und  das  Seine 
verloren.  Er  ist  aber  dennoch  beständig  dabei  verharret  und  hat  sowohl  dieser 
Graf  Cunrad  als  alle  seine  Nachfolger  solches  behauptet.  Und  obgleich  Anno  24 
noch  einige  Mttnche  im  Kloster  Osterberg  gewesen,  so  haben  sie  doch  hernach 
durch  ihr  gottloses  Leben  das  Kloster  ganz  ruiniret  und  selbst  verlassen,  dar- 
auf alle  Intraden  an  die  reformirten  Geistliche  angewiesen  worden ,  welche 
sie  auch  bis  dato  gehoben  und  sich  kein  Münch  wieder  gemeldet.  Einer  aber 
soll  doch  noch  auswäi*ts  am  Leben  sein ,  der  sich  als  ein  Propst  des  Klosters 
Osterberg  will  nennen;  man  hat  ihn  aber  immer  abgewiesen,  denen  Catholicis 
auch  insgesammt  niemals  einiges  Exercitium  Keligionis  (an  keinem  Orte,  weder 
öffentlich  noch  heimlich)  gestanden.  Da  sie  auch  vor  einiger  Zeit  sowohl  in 
der  Grafschaft  Lingen  als  Tecklenbnrg  sich  heimlich  einschleichen  und  in 
verborgenen  Winkeln  ihr  Exercitium  treiben  wollen ,  haben  des  höchstseligen 
verstorbenen  Königs  in  England  Maj.  als  auch  E.  K.  M.  durch  den  Geheimen 
Rath  V.  Danckelman  als  beiderseitlichen  Commissarium  alle  dergleichen 
heimlich  Eingeschlichene  vollends  austreiben  lassen.  Es  ist  auch  in  der  Graf- 
schaft Teckelnburg  fast  niemand  katholischer  Religion  als  der  Landdrost 
V.  Harde,  welcher  sonst  reformirt  gewesen,  durch  seine  Frau  aber ,  so  nun  todt 
ist ,  erst  zum  katholischen  Glauben  gebracht  worden ;  dann  die  zwei  Töchter 
V.  Lftningen  des  Hauses  Cappeln ;  von  Gemeinen  aber  weiss  man  sehr  wenig. . . 
Wir  werden  auch,  dass  weder  öffentlich  noch  heimlich  der  reformirten  Religion 
von  denen  Catholicis  femer  Eintrag  geschehe,  aufs  äusserste  verwehren«. 
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(1707  597.  Eingabe  sämmtlicher  (reformirter)  Prediger  der  Grabclitft  Teck- 

jJP^Q.   ienburg.  Ohne  Datum. 

TecUenT)iirg  Eccles.    Knndam. 

Bitte  ,  den  widerrechtlich  eingeführtefi  katholischen  Gottesdienst  abzustellen  md  mr 

re/ormirte  Beamte  anzustellen, 

.  .  .  »Wir  müssen  klagen  wegen  eines  zwiefachen  und  ohnl&ngst  ange- 
rissenen üebels;  als:  einestheils,  dass  die  Päpstliche  aus  der  Grafschaft 
Linge  zu  uns  eingedrungen,  sowohl  zu  Cappeln  znmGröning  als  zu  Schale  zna 
Brömlenkampf ,  da  sie  Häuser  aptiret  und  des  abgöttischen  Mess -Dienstes 
gepflogen,  theils  auch,  da  der  Drost  v.  Harde  auf  dem  Hfllshof  (nahe  bti 
Tecklenburg)  ganz  neulich  und  die  Fräulein  v.  Lüning  zu  Cappeln  ein^ü 
päpstlichen  Dienst  halten  lassen ,  dadurch  ein  grosses  Aergemiss  und  Ansti>s> 
uns  und  allen  reformirten  Unterthanen  zugefttget  wird.  Dann  was  den  pipsti- 
schen Unterthanen  aus  E.  M.  Grafschaft  Linge  betrifft ,  wie  sie  keine  Ge- 
rechtigkeit haben ,  in  dem  Lande  des  päpstlichen  Dienstes  sieh  anzomaasses. 
so  seind  auch  sie  destoweniger  befugt ,  fremden  Weihrauch  in  unseni  Tempel 
zu  bringen  und  uns  Anstoss  zu  geben.  Die  beiden  adelichen  Häuser  auch  sind 
zu  ihrem  Unternehmen  so  wenig  berechtiget,  als  die  reformirten  adelichenHinse: 
im  Stift  Mfinster  ihren  Dienst  auf  den  Häusern  dflrfen  halten.  So  ist  es  acrh 
offenbar,  dass  es  hiesiges  Orts  alles  in  Kraft  des  Anno  1624  errichteten  west- 
fälischen Friedensschlusses  muss  sein  Verbleiben  halten ,  wie  es  das  mal  ge- 
funden ;  dabei  nicht  weniger  kund ,  wie  dero  Zeit  nicht  der  Ällergermg>tt 
Sauerteig  vom  Papstthum  hier  übrig  gewesen.  Deswegen  dann  auch  ▼iti'-r 
diesen  ganz  unrechtmässigen  Einbruch  des  Papstthums  die  Prediger  dieM 
Grafschaft  geeifert  und  ohnablässig  protestiret,  sowohl  bei  Zelten  Ihro  Hocb- 
gräflichen  Gnaden  selig  von  Bentheim- Tecklenburg  als  hemachmalen  Urc 
Hochgi'äflichen  Gnaden  zu  Solms-Tecklenburg,  da  man  auch  vielfältige  gni^ 
Resolntiones  erhalten ,  auf  verschiedenes  Mal  den  Mess-Dienst  zum  Grbmv: 
und  Brommienkampf  gestöret ,  die  Häuser  ihrer  Zusammenkünfte  und  die 
Pfaffenwohnung  geräumet  und  verschlossen,  auch  den  Adelichen  ihrHansdien^ 
mit  ^Nachdruck  untersagt.  Jedoch  unzeitige  Menschenfureht  und  weil  msM^f 
angrenzende  katholische  Fürsten  zu  sehr  und  mehr  dann  Gott  geftiicbr! 
und  dass  man  sich  mit  den  fürnehmen  sogenannten  katholischen  lOnisteiii  es- 
gagiret ,  ist  die  Ursache  gewesen ,  warum  doch  das  ganze  Uehel  nicht  völlir 
gehoben  und  die  Papisten  .immer  wieder  Luft  bekommen  haben.  Und  weil  wd 
die  erste  Ursache  cessiret,  da  Gott  vom  Himmel  £.  E.  M.  diejenige  MsfH 
verliehen ,  dass  wir  nicht  mehr  Aegyptens  Schutz  dürfen  suchen ,  so  hat  maa 
dahin  zu  sehen,  dass  die  andere  Quelle  möge  gestopfet  werden.  Zwar  siehco 
wir  diesfalls  nichts  Neues :  maassen  ein  Ministerium  dieser  Grafschaft  sebii 
allemal  darüber  heilig  ^ )  verlanget,  dass  doch  lauter  reformirte  Bediente  möch«' 
angenommen  werden.    Allein  mag  hier  ein  einziger  Extract  Unsres  SyaotUl- 


1)  dringend,  wie  Über  etwas  Heiligem. 
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bnchs  zur  Probe  sein:  'Eztractus  ProtocolU  de  Anno  1691  d.  20.  Junii  i^'^^"* 
wird  gefragt :  ob  es  nicht  erbanlich ,  Ihro  Hochgräfliche  Gnaden  zn  bitten,  tJi^  20) 
dass  weder  in  Kirchen  noch  Schulen  noch  weltlichem  Regiment  keiner  würde 
angenommen,  er  habe  denn  das  Joramentnm  Religionis  geleistet  nnd  vermittelst 
eines  körperlichen  Eides  betheuert,  dass  er  der  reinen  und  nach  Gottes  Wort 
reformirten  Religion ,  verfasset  im  heidelbergischen  Catechismo ,  zugethan  sei 
und  dabei  durch  Gottes  Gnade  beständig  verbleiben  werde?  Affirmant  omnes. 
— Resolutio  lUustrissimi  unter  Ihro  Hochgräflichen  Gnaden  Hans  Adolf 's  Hand, 
Tecklenburg  de  dato  den  15.  August  1691 :  was  die  weltliche  Bediente  be- 
trifft ,  haben  Ihro  Hochgräfliche  Gnaden  sich  durch  Gottes  Gnade  fttrgenom- 
men,  auch  künftig  keine,  als  die  der  evangelisch -reformirten  Religion  zuge- 
than, in  dero  Dienst  bestätigen  zu  lassen'. 

»Und  so  siebet  man  auch  ja  deutlich,  wie  wohl  es  um  Israel  stehe,  wann 
Moses  und  Aaron  zusammen  einstimmen,  und  dass  auch  die  Thüre  dem  Evan- 
gelio  Jesu  Christi  mehr  geöffnet  werde,  wann  die  in  den  Thronen  sitzen ,  den- 
selben allerheiligsten  Glauben  bekennen  mit  den  Untei1;hanen.  Einmal  ist 
ganz  gewiss ,  dass  Prediger  und  ünterthanen  viel  treuherziger  ihr  Anliegen 
dtlrfen  offenbaren,  da  sonst  ein  heimlich  Misstrauen  im  Gegentheil  schleichet, 
schon  es  nicht  zum  Ausbruch  kommt. 

»Damm  wir  E.  E.  M.  ganz  unterthänigst  anflehen  müssen,  dass  Sie  eines- 
theils  den  einreissenden  päpstlichen ,  hier  ganz  ohnberechtigten  Dienst  an  ob- 
erwähnten vier  Oertem  wollen  mit  allem  Nachdruck  wehren  und  verbieten ; 
auch  andererseiten ,  damit  wir  uns  hinfttro  desto  weniger  allen  Unterschleif 
nnd  Misstrauen  zu  befahren  haben  mögen,  uns  allergnädigst  sothane  Ministres 
an  das  Rnder  stellen,  die  verständig,  gottselig  und  absonderlich  unserer  aller- 
heiligsten reformirten  Lehre  zugethan  sein ,  von  denen  man  Hoffnung  haben 
möge,  dass  sie  desto  eifriger  sein  werden,  die  8ache  des  Landes  und  der  Kirche 
vor  Gott  und  E.  K.  M.  zu  handhaben  und  zu  befördern. 

»Wir  haben  um  desto  mehr  die  Zuversicht,  gnädigst  gewillfahret  zu  wer- 
den ,  als  sonst  nicht  nur  weltkundig ,  wie  auch  die  reformirte  Bekenner ,  so 
nnter  fremden  Schutz  leben ,  so  oft  sie  gedrückt ,  unter  Ihre  Flügel  eilen  und 
beschirmet  werden ,  sondern  auch  dass  bereits  vor  elf  Jahren  wir  eine  unver- 
gessliche  Probe  Ir.  Maj.  zarten  Neigung  für  die-Conservation  einsamer  Kirchen 
gesehen,  da  Dieselbe  die  vorige  Obrigkeit  durch  den  seligen  Hemiv.Danckel- 
man ,  Residenten  der  Stadt  Emden ,  öffentlich  beschicket  und  erinnern  lassen, 
da^s  man  dem  Papstthum  zum  Gröning ,  Bromlenkamp  und  auch  dem  Hause 
des  L.  V.  Lünings  möchte  wehren  und  davor  das  Land  rein  halten. 

»Wie  viel  mehr  werden  E.  K.  M.  anitzo  allergnädigst  und  mit  göttlichem 
Eifer  nnd  Ernst  darüber  halten ,  dass  durch  obverlangten  Weg  und  Weise  die 
Land  nnd  Kirche  rein  und  sauber  gehalten  werde ,  so  der  allmächtigte  Gott 
nnnmehro  unter  Ihren  königlichen  Scepter  versetzet  hat«. 


Lekmann,  Prenssen  n.  d.  kath.  Kirche.    I.  43 
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1707  598.  Erlass  an  die  sämmtlicben  Prediger  der  Gratacliaft  Teddenbwi. 

Juli 20    preienwalde  1707  Juli  20. 

TecUenbnrg  Eceles.    Goncept ,  geschrieben  Ton  Culeman ,   corrigirt   und  gt zeiekMt  h" 
Ilgen. 

Verspricht,  den  Katholiken  nichts  gegen  den  Stand  des  Normafy'ahrs  einsardumit 

und  keine  andere  cds  reformirte  Beamte  anzueteÜen. 

.  .  .  »Wir  werden  dahin  bedacht  sein,  dass  ünsre  Unterthanen  der  Graf- 
schaft Tecklenbnrg ,  als  welche ,  wie  Wir  gern  vernommen  y  insgesammt  der 
eyangelisch-reformirten  Religion  zugethan  sein ,  bei  dieser  ünsrer  Religion  n 
ewigen  Zeiten  geruhig  erhalten  werden  mögen«.  .  .  . 

»Wir  versichern  Euch  dabeneben  hiemit  in  Gnaden ,  dass  Wir  dasjoii^. 
was  Ihr  wegen  des  römisch-katholischen  Exercitii  Reli^onis,  welches  ebiigf 
alldort  zu  introduciren  und  diesen  Dienst  in  ihren  Häusern  unbefugter  Weise  n 
halten  bisher  unternommen,  in  allergnädigste  Consideration  ziehen  und  keinem 
Weges  verstatten  werden,  dass  contra  8tatum  Anni  1624  und  denen  Landej- 
Verfassungen  zuwider  denen  Catholicis  das  Geringste,  wozu  sie  nicht  bereeb- 
tiget,  gestattet  und  eingeräumet  werde  ^].  Wie  Wir  denn  auch  keine  andere 
Bediente,  als  welche  Unserer  evangelisch -reformirten  Religion  zngethan  9em. 
alldort  bestellen  und  annehmen  werden«. 


1708  599,   Erlass  an  die  tecldenburgische  Regierung.   Potsdam  1 708  Oeio- 

0<^t-  ^3   ber  13. 

Tecklenbnrg  Eccles.  Concept,  geschrieben  ron  Cnleman,  corrigirt  and  gezeidifitt  t^ü 
Ilgen.  Gedruckt  bei  Jacobson ,  Urkunden  -  Sammlang  fftr  die  arangeliMke  £irek«  *«3 
Bkeinland  nnd  Westfalen  418. 

Das  katholische  Religionswesen,  soll  in  dem  Stande  bleiben,  wie  es  1624  gweeen. 

.  .  .  »Was  das  Gravamen  [der  reformirten  Synode]  wider  die  in  der  Graf- 
schaft sich  befindende  Römisch -Katholische  anbetrifft,  da  ist  Unsere  noeb- 
malige  ernstliche  Meinung  and  Wille,  dass  alles  in  dem  Stande  sein  und  bldbea 
solle,  wie  es  Anno  1624  gewesen  und  dass  den  Römisch -Katholischen  nicht 
das  Geringste  weiter  eingeräumet  werden  möchte  ^} .  Gestalt  Ihr  denn  denei 
Messpriestem,  welche  sich  etwa  eingeschlichen ,  anzudeuten ,  dass  sie  sich  so- 
fort  aus  dem  Lande  machen ,  und  habt  Ihr  hinkünftig  mit  allem  Fleiss  dahio 
zu  sehen,  dass  dergleichen  Pfaffen  sich  alldort  weiter  nicht  sehen  lassen,  vid 
weniger  einen  öffentlichen  Gottesdienst  treiben  .  .  .  .,  diejenige  aber,  wekhtr 


1)  Von  »das  geringste«  bis  »werde«  Correcturvon  Ilgen.    Ursprünglich  stozni 
»das  ExercitiumReligionis  femer  freigelassen,  sondern  solches  alles  gani  abfestell« 
werden  möge«. 

.  2)  Ebenso  der  Erlass  d.  d.  Colin  1711  Januar  29  (vgl.  unten) :  >Wir  bleibea  de 
beständigen  und  unbeweglichen  Meinung ,  keinem  Römisch-Katholischen,  er  ad  wer 
er  wolle,  das  Exercitium  seiner  Religion ,  wenn  er  nicht  dazu  berechtiget  iat.  n 
verstatten«. 


Tecklenburg.     Neuenburg.  675 

sich  dergleichen  weiter  unterfangen  sollten ,  mit  nachdrücklicher  Strafe  anzu-      l'^OS 
sehen« Oct.  13 

»Ihr  habt  auch  femer  nicht  zu  gestatten ,  dass  Unsere  Eigenbehörige ,  so 
der  römisch-katholischen  Religion  zugethan  sein,  ihre  Kinder  ausserhalb  Lan* 
des  bringen  und  in  solcher  Religion  ei*ziehen,  nachgehends  aber  selbige  wieder 
znrflekkommen  lassen  und  auf  solche  Weise  sich  im  Lande  auszubreiten  suchen: 
welches  Ihr  ihnen  bei  einer  namhaften  Strafe  zu  untersagen 

»Die  Eltern  in  der  Grafschaft ,  deren  einer  reformirt  i^t ,  sein  schuldig, 
ihre  Kinder  insgesammt  in  der  reformirten  Religion  zu  erziehen,  worüber  Ihr 
jedesmal  .  .  zu  halten«  ^] . 


600.    Erlass  an  die  tecklenburgische  Regierung.   Alt-Landsberg  17  ii     i^n 

April  20.  April  20 

Tecklenburg  Eccles.  Oezeichnet:  >M.  L.  v.  Printz«.  Nach  der  Abschrift  bei  dem  Bericht 
dea  evangelisch-reformirten  Kirchen- Directorinms  vom  20.  Mljrz  1736.  —  Das  Original 
des  Concepts  wurde  schon  1736  vermlsst. 

Soll  den  katholischen  Gottesdienst  auf  detn  Hause  Cappeln  femer  nicht  gestatten. 

.  .  .  »Nachdem  Wir  .  .  vernommen,  dass  der  Freiherrv.d.  Horst  sowenig 
antiquam  als  quietam  Possessionem  Exercitii  Religionis  erweisen  könne  .  . 
und  sonst  zureichend  erwiesen  worden,  dass  Anno  1624  kein  Exercitium  Re- 
ligionis Romano-Catholicae  in  der  Grafschaft  gewesen  .  .  . ,  so  kann  dem  Frei- 
herm  v.  d.  Horst .  .  auf  seinem  Haus  Cappeln  kein  Exercitium  Religionis  ver- 
stattet  werden«.  Befehl ,  ihm  zu  bedeuten ,  dass  er  solchen  Gottesdienst  bei 
Strafe  .von  1000  Goldgulden  sofort  einstellen  soll. 


L.  Neuenburg. 

600  a.  Jalcob  Duding,  Bischof  von  Lausanne,  an  den  K5nig  von  Preus-     1709 

sen.  Freiburg  in  der  Schweiz  1709  Decembör  24.  Dec.  24 

Nenfchatel  Eccles.    Knndam. 

Glückwunsch.    Bitte  um  Auszahlung  der  ihm  zukommenden  Pension, 

»Je  prends  la  libert^  dans  la  fin  de  cette  ann^e  de  venir  par  ces  lignes 
tröä-respectueusement  souhaiter  ä  V.  M.  la  nouvelle ,  que  nous  allons  com- 
mencer,  avec  les  voeux  les  plus  ardents  et  les  plus  vifs,  que  Ton  puisse  faire 


li  Tn  einem  speciellen  Falle,  wo  die  Mutter  reformirt,  der  Vater  katholisch  war, 
wurde  die  Regierung  angewiesen,  nach  diesem  Grundsatz  zu  verfahren  (Erlass  d.  d. 
Colin  1710  Januar  20,  geschrieben  von  Culeman,  gezeichnet  von  llgen).  Als  der  Be- 
treffende sich  weigerte,  das  reformirte  Bekenntniss  anzunehmen,  erging  der  Befehl, 
ihn  eventuell  nicht  zur  Erbschaft  zu  lassen  (Erlass  d.  d.  Colin  1711  Januar  29,  ge- 
schrieben von  Culeman,  gezeichnet  von  Printzen). 

43* 
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1709  tant  en  Sa  favenr  quo  de  tonte  Sa  royale  famille,  que  Dien  TeniUe  eomblcrde 
Dec.  24  ggg  saintes  gr&ces  et  b^n^dictions  tant  spirituelles  qne  temporelles,  en  coiser- 
vant  pendant  longues  antres  ann^es  Lenrs  tr^s-pr^ienses  aant^  et  tont  par- 
tieuH^rement  celle  de  V.  M.,  si  avantagense  et  si  n^cessaire  k  toua  Sea  sojeu. 
qui  ont  le  bonhenr  de  jonir  fort  paisiblement  sons  Son  pmdent  et  sage  regne 
de  tonte  la  cl^mence  et  autres  donceurs,  qn'on  pent  ddsirer  et  attandre  d  nn 
monarque  le  plus  bönin,  le  plus  ^qnitable  et  enfin  le  plus  accompli.  Aissine 
faut-il  pas  donter,  qne  Dien  n'exanoe  les  nombreuaes  priores,  qni  se  foit  paar 
y.  M.,  et  dans  Ses  ^tats  par  Ses  dits  snjets  et  bors  d'icenz  par  des  ^traogcrs. 
qui  ont  ressenti  dans  les  occasions  les  effets  de  Sa  royale  bont^  et  g^n^roaie 
»  La  prosp^rit^  et  aggrandissement  joumalier  des  pnissants  ätata  de  V.  M. 
sont  des  preuves  essentielles  de  la  v^rit^,  que  j'ai  Fhonnenr  de  Lm  d^pemdre 
ici.  Et  comme  depuis  ma  nomination  k  ce  pauvre  ^y^ch^  je  n  ai  encore  poiit 
touch^  les  500  livres  tonmoises^),  qne  les  s^r^nissimes  princes  sonvenimde 
Neufcbfttel  payaient  annuellement  k  mes  pr^d^cessenrs  en  consid^ration  de 
denx  prienr^s,  qui  sont  dans  les  dits.  6tats  de  Nenfchätel  et  qni  ^taient  antre- 
fois  du  patrimoine  des  ^v^ques  de  Lausanne,  j'esp^re,  qn'en  continnatioii  de 
cette  mßme  royale  g^nörosit^  V.  M.  vondra  bien  ordonner  k  Son  ambassadeor 
Mr.  le  comte  de  Mettemich,  soit  k  Son  tr^sorier  an  dit  Nenfcbätel,  qne  cette 
Pension  me  soit  pay^e,  tant  ponr  le  pass6  que  pour  l'avenir.  Je  serai  parli 
trös-^troitement  oblig6  de  non  seulement  redonbler  mes  voenx,  mala  anssi  de 
marquer  k  V.  M.  par  un  z^le  parfait  la  sinc^rit^  de  mes  bonnes  intentions 
ponr  tont  ce  qui  concerne  Son  Service,  suivant  mon  petit  pouvoir.« 


1)  In  Tours  geprägt;  der  Livre  zu  20  Sous. 


n. 

Aus  der  Regierung  Friedrich  Wilhelm's  I. 


A.  Allgemeines. 

601.  Der  Resident  v.  Diest  an  (den  Grafen  Christof  v.  Dohna).   Köln     ni4 

1714  Januar  26.  ^^^'  ^^ 

B.  11.  21.    Mnndnni. 

Wie  er  sich  dem  päpstlichen  Nuntius  gegenüber  verhalten  solle  ? 

Berichtet,  »wie  der  jetzige  hier  seiende  päpstliche  Nuntius  Archinto,  auch 
die  Vornehmste  von  dessen  Suite  ....  sich  ganz  anders  zu  humaner  Conver- 
sation  und  Conduite  wie  der  jüngst  vorige  Nuntius  änsserlich  aufführen ,  auch 
die  hier  seiende  Gesellschaften  mit  besuchen.  Weilen  nun  selbige  auch  zuweilen 
bei  mir  gehalten  werden  und  noch  in  dieser  Wochen  die  Gräfinnen  v.  Blancken- 
heim  bei  meiner  Frau  erinnern  lassen,  auch  den  Nuntium  davon  zu  avertiren  ; 
welches  .ich  dann  zwaren  geschehen  lassen*,  jedoch  deshalb  in  etwa  en  peine 
bin,  ob  solches  etwa  ungleich  wieder  ausgebreitet  werden  möchte  (da  der  vo- 
rige päpstliche  Nuntius  die  grosseste  Verfolgung  gegen  mich  bezeiget) ,  auch 
ich  so  viel  verstanden,  dass  diesem  meine  Zuspräche  lieb  sein  würde:  in- 
maassen  dann  der  hiesige  Resident  von  denen  Herren  Staaten,  der  Herr  v.  Bil- 
derbeek ,  ihnen  die  Visite  gegeben  und  Revisite  empfangen ,  ich  aber  hierbei 
einige  Scrupel  getragen ,  bis  vorhero  in  etwa  von  königlicher  Intention  infor- 
miret  oder  dass  dazu  doch  eines  oder  des  anderen  hohen  königlichen  Ministers 
^ntiment  darüber  eingezogen  haben  möchte:  —  als  habe  ich  mich  des- 
halb um  demehr  an  Eure  Hochgräfliche  Excellenz  "unterthänigst  adressiren 
wollen«.  ... 

602.  Eriass  an  den  Residenten  Diest  in  Köln.  Berlin  17 1 4  Februar  6.    Febr.  6 

R.  11.  24.     Concept,  geschrieben  Ton  Thtileineier ,   gezeichnet  von  C.  de  Dhona,  Printzen 
nnd  Ilgen. 

Darf  mit  dem  päpstlichen  Nuntius  verkehren . 

»Auf  die  von  Euch  gethane  Anfrage,  ob  Ihr  auch  mit  dem  jetzo  dort  an- 
wesenden äppstlichen  Nuntio  einig  Commercium  und  Umgang  haben  möchtet, 
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^'^14'  geben  Wir  Ench  hiemit  die  gnädigste  Resolution,  dass  Wir  hierbei  kein  Be- 
denken finden ,  sonderlich  wenn  auch  anderer  evangelischer  Puissancen  dort 
anwesende  Ministri  und  Residenten  mit  ermeltem  Nuntio  conversiren,  ihn  be- 
suchen, auch  Visiten  von  ihm  wieder  annehmen«. 


Febr.  13         603.  Bericht  des  Residenten  Diest.  Köln  1714  Februar  13. 

B.  11.  24.    Hundnni. 

Freundliches  Benelvmen  des  päpstlichen  Nuntius, 

Der  pfipstliche  Nuntius  »hat  mir  nicht  allein  alle  freundliche  Assttnoces 
gethan,  sondeiii  auch  angeführet,  wie  er  sehnlich  wünschete ,  einige  Gel^fi- 
heit  zu  erlangen ,  um  £.  K.  M.  seine  schuldigste  speciale  Veneration  in  dn 
That  darlegen  zu  können ,  übrigens  aber  sehr  rühmete  die  grosse  Gnade  und 
Höflichkeit ,  welche  er  vorhin  bei  dasigem  Hofe  genossen ,  als  sein  Vater  vtm 
dem  glorwttrdigsten  Kaiser  Leopolde  in  Gesandtschaft  an  E.  K.  M.  Herrn  Vi- 
ters  höchstseliger  Majestät  abgeschicket  und  er  mit  in  der  Suite  gewesen,  aatL 
sonst  sich  in  seiner  Reise  durch  Holland ,  Engelland ,  Schweden  und  Dinot^ 
mark  wieder  bei  dasigem  Hofe  gemeldet  und  allezeit  ein  gnädigstes  Accueil 
empfangen,  auch  mit  allen  damals  vorgewesenen  Luslbarkeiten  proBüret 
Welches  alles  dann  bei  demselben,  wie  es  scheinet,  ein  stetes  gütiges  Andenk(rc 
und  Zuneigung  erhält.  Es  ist  dieser  auch  sonst  von  ganz  anderer  Condni:" 
und  Höflichkeit,  wie  der  vorige  Nuntius  gewesen«. 


(1714  eo4.  Aufzeichnung  des  Königs.  Ohne  Datum. 

?,^;  JT  K.  34.  227.  A.  3.    Eigenhändig. 

JUul  o] 

Das  mit  dem  nStaatv  (der  Niederlande)  ahzttschliessende  Bfmdniss^)  soü sich  nvd 

auf  die  ReUgum  erstrecken, 

»Der  Pungckt  von  der  ewangeliesen  Religion  mus  mit  inseriret  werdeo 
das  sie  alle  ersinnl.  assistantz  tun  wollen,  das  die  Kirchen,  die  aufs  neu  ab^ 
nommen  sein ,  die  Evan.  sollen  wieder  gegehben  werden  und  das  wir  nnd  sie 
mit  de  Concert  in  diese  Relligionsache  verfahren  und  zum  bütt  sehtzen.  es  ma£ 
kosten  was  es  kost ,  die  Religion  nit  fallen  zu  lassen  und  das  sie  bleibet  in 
Stahtu  quo.  Fr.  Wilhelm^. 

1719  605.    Erlass  an  den  Präsidenten  der  balberstädter  Regiening  Friedrid 

Oct.  31    Y.  Hamraht  2) .  Berlin  1719  October  3 1 . 

K.  13.  25.    Concept,  geschriebon  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Ilgen. 

Dem  Kloster  Hammersleben  sind  wegen  der  kurpßilsisfhen  ReUgumshedrütbtny^ 

Repressalien  anzudrohen. 

Ihr  sollt  den  Vorstehern  des  Klostei*s  Hammersleben  er5ffii^,  dass  es  ^ 
Anschein  gewinne ,   als  ob  der  Kurfürst  von  der  Pfalz  Unsere  und  des  K^^iu^ 


1}  Dasselbe  kam  nicht  zu  Stande. 

2)  Vgl.  (Beneckendorf,)  Kar^kterztige  9,  97  ff. 
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von  England  Vorstellangen  wegen  Abstellung  der  in  den  pfUzischenKurlanden  ^'^^^ 
mit  dem  evangelischen  Beligionswesen  vorgenommenen  Neuerungen  (welche  ^^^* 
vom  Kaiser  selbst  fftr  reichsconstitutionswidrig  erklärt  worden  sind)  nicht  Ge- 
hör geben  wolle.  Gegen  dieses  Unternehmen  sei  von  dem  Corpus  EvangeU- 
conrni  beschlossen ,  ^)  »die  in  dem  Instrumente  Pacis  vorgeschriebenen  Mittel 
zn  gebrauchen  und  vorzukehren  und  dass  Wir  nebst  hochgedachtem  Könige 
und  iem  Herrn  Landgrafen  von  Hessen -Cassel  deshalb  das  Nöthige  besorgen 
und  ins  Werk  setzen  sollten. 

»Nun  wäre  zwischen  Uns  verabredet  und  gut  gefunden  worden,  dass, 
wann  der  kurpfälzische  Hof  bei  solchen  seinen  Proceduren  bliebe  und  nicht 
vor  Ablauf  des  nächstbevorstehenden  Monats  Novembris  alles  wieder  in  den 
Torigen  Stand  stellete ,  u.  a.  auch  das  Kloster  Hammersleben  gänzlich  ver- 
schlossen ,  die  Mfinche  herausgewiesen  und  die  Revenflen  des  Klosters  se- 
qnestriret  werden  sollten«. 

Die  Vorsteher  des  Klosters  möchten  deshalb  unverzüglich  eine  eigne  De- 
putation an  den  Kurftlrst  von  der  Pfalz  senden. 


606.  Erlass  an  die  halberstädter Regierung.  Berlin  1719  November20.  Noy.  20 

R.  13.  25.    Concept,  geschrieben  von  Cocbins,  gezeichnet  von  Printzen. 
Redticirting  dreier  Klöster  auf  den  Stand  des  Normaljahrs. 

Ihr  habt  den  Klöstern  S.  Francisci  und  Dominici  in  Halberstadt  den  Be- 
weis ratione  Possessionis  realis  ihrer  Monasteriorum  prima  Die  Januarii  1624 
zu  injungiren ,  ingleichen  dem  Kloster  S.  Johannis  aufzugeben ,  dass  es  ge- 
hörig dociren  soll ,  dass  es  das  publicum  Exercitium  der  römisch-katholischen 
Religion  den  1.  Januar  1624  gehabt  und  Actus  ministeriales  wirklich  exercirt 
habe.  »Inmittelst  aber  muss  allen  drei  Klöstern,  bis  sie  obiges  insgesammt  er- 
wiesen ,  das  publicum  Exercitium  Religionis  et  Actuum  ministerialium  unter- 
sagt werden«. 


607.  Eriass  an  den  Präsidenten  Hamraht.  Berlin  1719  November  28. 

R.  13.  25.    Concept,  geschrieben  ron  Thnlemeier,  gezeichnet  von  Printzen  nnd  llgen. 

Repressalien,  ausgeführt  in  Minden,  angedroht  für  Halherstadt. 

Da  von  den  pfälzischen  Religionsbeschwerden  nicht  das  Geringste  redres- 
t^irt,  so  »haben  Wir  resolviren  mflssen,  in  dem  Thnmb  zu  Minden  2)  den  katho- 


Nov.  28 


1}  Vgl.  Schanroth,  Sammlung  aller  Conclusorum  des  Corporis  Evangelicorum  2, 
417  ff.  538. 

2)  Vgl.  den  Yon  Dro3rsen  (4,  2,  289  Anmerkg.)  mitgetheilten  eigenhändigen  Be- 
fehl des  Königs  an  die  Regierung  in  Minden  (undatirt,  am  24.  November  1719  prä- 
sentirt):  »Landdrost  v.  Osten  soll  den  Clerg^  zusammenkommen  lassen  und  ihnen  in 
Meinem  Namen  sagen,  dass  es  Mir  sehr  leid  thäte,  dass  Ich  Meinen  Unterthanen  den 
Chagrin  und  Gewissensangst  anthäte,  aber  sie  sollten  dahin  arbeiten,  dass  die 
Kirchen  in  der  Pfalz  wiedergegeben  würden,  so  sollten  sie  ihre  gleich  wieder  haben; 
ist  Mein  Wille«. 


j 
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171Ö     lischen  Gottesdienst  gänzlich  aufheben  und  die  Kirche  verachliessen.  «ek 
Nov.  28  ^^ji  Katholischen  den  Access  dazu  verbieten  zu  lassen. 

»Ihr  habt  den  dortigen  EUöstern  davon  Nachricht  zu  geben  und  ümea  d»- 
bei  zu  bedeuten,  dass  sie  eben  dergleichen  ohnfehlbar  auch  zu  gewarten  hinen. 
wann  die  desiderirte  Remedirung  nicht  unverztlglich  erfolgen  sollte«. 


Dec.  2  608.  Erlass  an  den  Präsidenten  Hamraht.  Berlin  1719  December2 

B.  13.  25.    Concept,  geschrieben  von  Thalemeier,  gezeichnet  von  Printzen  und  llfn. 

Repressalien  gegen  das  Kloster  Hammerslehen. 

»Nachdem  zu  Redresäirung  des  pfälziachen  Religiona-Gravaminnfflalle 
sonst  noch  etwa  übrig  gewesene  Hoffnung  nunmehr  gänzlich  verloren  ni  ^i> 
scheinet,  als  befehlen  Wir  Euch  hiedurch  in  Gnaden ,  sofort  das  Kloster  Ham- 
mersleben und  die  dabei  sich  befindende  Kirche  schliessen ,  auch  die  simmt- 
liehe  Revenuen  des  Klosters  in  Besehlag  nehmen  und  den  München  bi»  zu 
Unserer  weiteren  Verordnung  nichts  davon  abfolgen  zu  lassen». 


Dec.  4  609.  Bericht  der  halberstädter  Regierung  ^}.  Halberstadt  1719  Deeem- 

ber  4. 

K.  13.  25.    Hnnduin,  gezeichnet  von  Hamraht,  Gender,  Wilh.  Heinr.  v.  Danchehnaa,  CV-  « 
Sch-vrartz,  N.  A.  v.  Danckelman. 

Der  am  20.  November  ertheilte  Befehl  ist  ansgeföhrt. 


Dec.  5  610.  Kaiser  Karl  VI.  an  den  König  von  Preussen.  Wien  1 719  Decemkrj. 

B.  13.  26.    Mundum.    Gedruckt  bei  Faber,   enropftische  Staats-Canzlei  36.  477  und  »-In:- 
roth,  Sammlnng  aller  Gooclnsorttin  des  Corporis  ErangeUconan  2,  656. 

Warnt  vor  den  dem  Vernehmen  nach  gegen  Hammersleben  beabaielitigteo 
Thätlichkeiten. 

Rand  -VerfOgung  des  Königs : 

»Von  Ilgen  antworten :  soll  geleich  restituiret  werden,  so  baldt  die  pfeldi- 
schiese  Kirchen  retabliret  sein.  F.  W.«- 


Dec.  22         611.  Der  Kaiser  an  den  König  von  Preussen.  Wien  1719  Deeember22 

B.  13.  2&.    Mnndam.    Gedruckt  bei  Faber  a.  a.  0.  36^  636.  und  Schanroth  a.  a.  0. 1  *<>^ 

Anffordernng;  das  EUoster  Hammersleben  nnd  sämmtliche  Geistliche  ob» 
Verzug  cum  omni  Causa  zu  restituiren. 


1720  612.  Der  König  von  Preussen  an  den  Kaiser.  Berlin  1720  Jannar  9. 

Jan.  9  B.  13.  25.     Concept,  gezeichnet  von  Printzen  und  Ilgen.     Oednickt  bei  Fafcer  ».  - 

36,  483.  und  Schanroth  a.  a.  2,  65S. 

Erweist  die  Rechtmässigkeit  des  Verfahrens  gegen  Hammersleben.  ^^Erss- 
gelici  können  sich  nicht  bereden  lassen ,  dass  das  Jus  Advocatiae  Ecele-isf 


1)  »Präsident,  Director  und  Räthe«. 
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Rommae  .  .  .  dahin  genommen  werden  sollte,  dass  £.  K.  M.  allzeit  die  Partei     l'^^O 
des  römischen  Cleri  nehmen  und  ihm  das  Wort  reden  wollten ,  als  in  welchem    *^^^  ^ 
Sinne  das  Jus  Advocatiae  mit  dem  oberrichtlichen  Amt  nicht  bestehen  könnte«. 


613.  Erlass  an  die  Universitäten  in  den  IcSnigliehen  Landen  (Frankftu-t,  Jan.  13 
Königsberg,  Duisburg,  Halle).   Berlin  1720  Januar  13. 

B.  13.  30.    Concept,  geBchrieb«n  tob  Tbnlemeier,  gezeichnet  von  Ftintzen  aad  Dgen. 
Verbot  der  Lehre  von  der  Berechtigung  des  Simtätaneums. 

Uebersendet  die  »zu  Regensburg  bei  dem  Corpore  Evangelico  *)  daselbst 
unter  der  Rubrik '  üngrund  des  Simultanei  u.  s.  w.*  publicirte  Schiift,  worin 
behauptet  wird ,  dass  die  Mit>  und  Nebeneinfahrung  der  evangelischen  oder 
katholischen  Religion  an  Orten,  woselbst  sie  respective  Anno  1618  und 
1624  nicht,  oder  anders  und  weiter  als  sie  zu  selbiger  Zeit  gewesen,  wider 
das  Instmmetum  Pacis  Westfalicae  sei. 

»AUermaassen  nun  dieses  Principium  in  jetzt  gedachtem  Friedensschluss 
auch  anderen  Reichssatzungen  seinen  festen  und  ohnnmstösslichen  Grund  hat, 
so  ist  auch  Unsere  Willensmeinung,  dass  diejenige,  welche  auf  Unserer 
dortigen  Universität  das  Jus  publicum  dociren  oder  sonst  im  Disputiren  oder 
Edirung  ein  oder  anderer  Schrift  diese  Materie  beiUhren,  nach  oberw&hntem 
Principio  sich  schlechterdinges  richten  und  dem  zuwider  weder  lehren  noch 
schreiben  sollen ,  und  zwar  bei  arbiträrer  Strafe ,  dafern  jemand  von  den 
dortigen  Professoren  oder  anderen  die  studirende  Jugend  unterrichtenden  Per- 
:^onen  sich  gelüsten  lassen  würde,  im  geringsten  dawider  zu  handeln«. 


614.    Bericht  des  brandenburgisclien  Gesandten  am  Reichstage  Graf  Febr.  s 
Metternicb.  Regensburg  1720  Februar  8. 

B.  13.  30.    Mnndnm. 

Das  StmttUaneum. 

Der  kurbraunschweigische  Gesandte  sähe  gerne,  dass  zu  Halle  ein  Scrip- 
tum wider  das  Simultaneum  verfertigt  würde. 

4 

Die  Schrift  »Ursprung  des  sogenannten  Simultanei«  ist  des  knrbraun- 
schweigischen  Gesandten  eigene  Arbeit. 

Die  Schrift  »Ungrund  des  Simultanei«  hat  solche  Approbation  bei  dem 
König  von  Grossbritannien  gefunden ,  dass  er  » der  juristischen  Facultät  zu 
Helmstädt  befohlen ,  sich  in  respondendo  danach  zu  richten  und  dero  Gesand- 
ter bei  mir  erinnert  hat,  ob  nicht  dergleichen  auch  von  E.  E.  M.  auf  ihren 
(Universitäten  geschehen  könnte«. 

1;  Vgl.  Schauroth  a.  a.  0.  2,  587  f.   3,  593  ff. 


j 
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1720  615.    Erlass  an  den  Geheimen  Rath  Professor  Christian  ThoMsiii 

Febr.  17  ^^^^^^  jyjo  Februar  17. 

B.  13.  30.    Concept,  geschrieben  Ton  Tfanlemeier,  gezeichnet  rou  PrinUem  and  De». 

Auftrag  zu  einer  Schrift  wider  da9  Simultaneum. 

»Wir  sehen  gerne,  wenn  nach  Anleitung  des  hiebe!  liegenden  Anfsaties 
ein  Scriptum  wider  das  Simultaneom  alldort  verfertiget  und  in  den  Druck  her- 
ausgegeben werden  könnte.  Derowegen  Wir  dann  solche  Arbeit  Ench  hie- 
mit  in  Gnaden  zu  committiren  gut  gefunden,  in  Eure  Wahl  stellend,  ob  Qu 
solch  Scriptum  in  der  Form  eines  Responsi  oder  aber  eines  Scripti  anonyiai 
und  satirici  abfassen  und  publiciren  wollet«. 


Febr.  23         616.  Der  Kaiser  an  den  König  von  Preussen.  Wien  1720  Febnur  23. 

K.  13.  25.    Mnndam.    Gedruckt  in  der  zn  No.  624  citirten  Broechftre,   bei  F»ber  i.  4.  • . 
36,  543  und  bei  Schanroth  a.  a.  0.  2,  0S4;  vgl.  Droyeen  4,  2,  293. 

Fordert  Restitution  vofi  Hammersleben, 

Tadel  der  »unziemlichen  Art«,  mit  welcher  der  König  »Unser  alierhödh 
stes  kaiserliches  Amt  und  Würde«  besprochen  habe :  »dergleichen  von  eiseo 
Stand  des  Keichs  wohl  niemalen  erkühnet  worden«.  Das  Verfahren  gega 
Hammersleben  ist  eine  »von  Zeit  des  westfälischen  Friedensschlusses  nie  e^ 
hörte  Gewaltthat«. 

Schliesslich  »wiederholte  Erinnerung ,  Unsem  vorigen  kaiserlichen  Ver- 
ordnungen wegen  Restitution  des  Klosters  Hammersleben  gehorsamlich  nftchz&- 
leben  und ,  wie  es  geschehen ,  sub  Termine  duorum  Mensium  an  Uns  gezie- 
mende Anzeige  zu  thun,  damit  Wir  im  Widrigen  zu  schärferen  reichseonstitii- 
tionsmässigen  kaiserlichen  Verordnungen  ohne  langen  Anstand  zu  schreiten 
nicht  gemüssigt  sein  möchten«. 


Febr.  24         61 7.  Der  Kaiser  an  den  KSnig  von  Preussen.  Wien  1720  F^raarai. 

R.  13.  25.  Abschrift.  Gedmckt  in  der  zn  No.  624  citirten  Brosch&re,  bei  Schaan»th«.i^" 
2,  687  und  (mit  dem  falschen  Datnm  »26.  Febmar«)  bei  Faber  a.a.O.  :K,  1^2  (•:  ^'- 
Droysen  4,  2,  293. 

Klagt  aber  das  reicheconstitutionswidrige  Verhalten  Preussens.      Fordert  Restitutf 

der  vergewaltigten  Kirchen. 

Beschwerde ,  dass  das  königliche  Schreiben  vom  9.  Januar  vUns  illereßt 
den  4.  Februar  zugekommen,  nachdem  es  durch  den  Druck  in  der  Welt  sekr 
unanständiger  Weise  lang  vorhero  ausgebreitet  worden. 

»Also  müssen  Wir  nicht  ohne  höchste  Empfindung  ansehen,  wohin  dut^ 
Ew.  Lbd.  und  durch  Dero  Rfithe  und  Schriftsteller  die  Forma  Regiminis  G«^ 
manici  in  dem  teutschen  Vaterland  verdrehet,  verftlhret  und  zum  Verfall  ^ 
Umsturz  gemeiner  Rechten,  alles  Ruhestands  und  des  nach  den  Reiehssatzu- 
gen  einem  römischen  Kaiser  gebührenden  Respects  und  Gehorsams  gefliaseat- 
lich  wolle  getrieben  werden«  .... 
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^Jedermann  ist  wissend,  wie  wenig  Ew.  Lbd.  die  Schuldigkeit  Dero  ^720 
Reichs-  und  Kreis-  Prästandorum,  der  höchsten  Reichsgerichte  Verordnungen  ^^"^-  ^^ 
und  Urteln  und  die  übrige  Reichssatzungen ,  wie  heftig  hingegen  Sie  Dero 
Eigennutz  und  Erweiterung  wider  Ihre  Benachbarte  weit  über  die  Articulos  des 
osnabrflckschen  Friedens  XVI.  §  denique  omnium  ij  et  XVU.  §  quoties  autem^) 
0.  ä.  w.  mit  unerlaubten  Ihren  Officier-  Werb-  und  andern  Gewaltthaten 
unter  so  unnöthig  als  ungewöhnlicher  grossen  Armatur  in  dem  Reich  und  auf 
dem  Reichsboden,  welche  auch  sogar  Ew.  Lbd.  Reichs-Unterthanen  ohne  Noth 
zu  ertragen  nicht  schuldig  waren,  für  Augen  habena. 

Forderung,  alle  durch  die  Gewaltthat  bedrängten  Klöster,  Kirchen,  geist- 
nnd  weltlichen  Unterthanen  wieder  in  den  vorigen  Stand  zu  setzen. 

Ernstliche  Eimahnungen  an  den  Kurfürsten  von  Pfalz  sind  im  Werke. 


618.  Bericht  des  Professors  Thomasius.  Halle  1720  März  9.  März  9 

R.  13.  30.    Mnndnm. 

Schrift  wider  das  SimtUtaneum. 

Sendet  die  ersten  9  Bogen  seiner  Schrift^;  ein.  Will  die  bisher  ge- 
hranchten  Jesuitergiiffe  allen  unparteiischen  Lesern  in  die  Augen  rücken. 
Lobt  den  Verfasser  des  »üngrundes«,  weil  er  so  »kurz  und  nervös«  geschrieben. 


619.  Erlass  an  den  Residenten  Diest  in  Köln.  Berlin  1720  März  12.      März  12 

R.  50.  12.  6.  3.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  Printzen  and  Ilgen. 
Soü  sich  nach  den  atigeblich  vom  Papst  ernannten  Vicaren  erkundigen, 

»Wir  kommen  in  Erfahrung,  dass  von  der  alldort  zu  Colin  am  Rhein  sich 
befindenden  päpstlichen  Nuntiatur  allerhand  sogenannte  Vicarii  apostolici  per 
Septentrionem,  auch  gar  auf  gewisse  Provincien  und  Lande  bestellet  werden, 
durch  welche  der  Papst  seine  in  solchen  Provincien  über  die  in  selbigen  sich 
anfhaltende  katholische  Stifter,  Klöster  und  Gemeinden  prätendirende  Jura 
exerciren  lasset. 

»Nun  möchten  Wir  gerne  wissen,  ob  von  ermelter  Nuntiatur  dergleichen 
Vicarii  apostolici  auch  über  Unsere  Reichs-Provincien,  in  welchen  katholische 
Eingesessene  geistlichen  oder  weltlichen  Standes  vorhanden  sein,  bestellet 
worden  und  was  der  Papst  oder  der  dortige  Nuntius  denselben  vor  Potestät 

1;  J.  P.  0.  Art.  XVI  §  19:  »Denique  omnium  belligerantium  in  imperio  partium 
cupiac  et  exercitus  dimittantur  et  exauetorentur,  eo  tan  tum  numero  in  suos  cuiusque 
proprio»  Status  traducto ,  quam  quaeque  pars  pro  sua  securitate  iudicaverit  neces- 
sariomo. 

2)  J.  P.  0.  Art.  XVIII  §  9 :  »Quoties  autem  milites  .  .  per  aliorum  territoria 
&ut  fines  aliqnis  ducere  velit,  transitus  huiusmodi  instituatur  eins,  ad  quem  trans- 
«untes  milites  pertinent,  sumptu  atque  adeo  sine  maleficio ,  damno  et  noxa  eorum, 
quorum  per  territoria  ducuntur«. 

3;  Zweier  katholischen  Gelehrten,  eines  ehrlichen  Jesuiten  und  eines  vemünf- 
lif^etL  Juristen,  angenehmes  Gespräch  von  Simultaneo.  Herausgegeben  von  Hector 
<»ottfricd  Erdmannen.    Amsterdam  IT 23. 
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1 720     gebe,  auch  Tf as  es  eigentlich  vor  Snbjecta  sein,  die  sich  hierzu  gebmckti 
^'^^  ^2  lassen. 

»Wir  befehlen  Ench  auch  in  Gnaden,  Euch  dieserwegen  alldoitaufdii 
genaueste  zu  erkundigen.  Ihr  werdet  aber  dabei  besondere  Vorsichtigkeit  ge- 
brauchen mflssen,  weilen  leicht  zu  erachten  ist,  daas  die  Papisten  alles,  tss 
hierunter  vorgehet,  in  grossem  Geheim  halten  und  Uns  oder  Unsem  Bedieata 
nicht  gerne  etwas  davon  werden  zur  Wissenschaft  kommen  lassen  woUeD.« 


März  16         620.  Erlass  an  den  Gesandten  am  Reichstage  Graf  Metternich.  Bdiii 

1720  März  16. 

R.  13.  30.    Concept,  geschrieben  Ton  Thtilemeier,  gezeichnet  von  Ilgen. 

Die  Schrift  von  TAom^isius. 

Uebersendet  die  9  Bogen  der  Schrift  von  Thomasius,  »mit  dem  Befehl, 
sie  dem  kurbraunschweigischen  Gesandten  zu  communiciren  und,  was  Ihr  bei- 
derseits etwa  dabei  zu  erinnern  haben  werdet,  dem  Thomasio  von  dortaBs 
recta  zu  schi*eiben,  weil  er  befehliget  ist,  nach  Euren  deshalb  thnenden  Monitii 
sich  in  seiner  Arbeit  zu  richten«. 


März  25         621 .   Bericht  des  Gesandten  am  Reichstage  Graf  Metternich.  R^s- 

bürg  1720  März  25. 

B.  13.  30.    Mnndnin. 

Die  Schrift  von  Thomasius, 

Wir,  der  kurbraunschweigische,  wolfenbüttelsche,  würt^mbcrgische  G^ 
sandte  und  ich  haben  den  Anfang  der  Schlaft  von  Thomasius  gelesen  und 
finden,  dass  sie  »nicht  zu  verbessern  wäre«. 


März  26         622.  Bericht  des  Residenten  Diest.  Köln  1720  März  26. 

B.  50.  12.  C.  3.    Mundum. 

Vicariats-Angelegejiheiten. 

Darüber,  ob  der  hiesige  päpstliche  Nuntius  Vicai'ios  apostolicos  per  Stp- 
tentrionem  ernenne,  » ist  mir  nichts  Gewisses  vorkommen «. 

...  »Es  ist  vor  einiger  Zeit  ein  vornehmer  raisonable  katholischer  Geist- 
licher bei  mir  gewesen  und  mir  zu  erkennen  gegeben,  welchei^estalt  er  duitk 
eine  widrige  Cabale  seines  Collegii  ganz  unverdient  en  Danger  stunde,  t«* 
seinem  Priorat  durch  ihre  Generalen  entsetzet  zu  werden  (wie  auch  erfol|^J 
jedennoch  dass  er  nach  des  päpstlichen  Nuntii  Vertröstungen  darin  vi<^«^ 
consoliret  werden  könnte,  wann  er  etwa  von  E.  K.  M.  den  Charakter  t^b 
einem  Vicario  in  Spiritualibus  im  Halberstädtischen,  Mindischen  n.  s.  v.  ta^ 
bringen  könnte ;  ja,  dass  man  ihn  dann  noch  im  gleichen  Rang  und  We?*i 
lassen  wollte.  Wobei  ich  mich  aber  gar  nicht  zu  einigem  Bericht,  viel  weni^ff 
Beihilfe   empegniren  lassen  können :   bevorab  da  dergleichen  vorhero  «fä 
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einer  v.  Mertzenfeldt  M  auf  die  königliche  clevische  Lande  zum  möglichen  be-      1*^20 
sonderen  Dienst  und  Interesse  entrepreniren  wollen,  wovon  ich  aber  bei  dessen  "^^^  ^^ 
abgemerkten  List  nnd  Betrug  abstrahiret.  .  .  . 

»Sonaten  ist  bekannt,  dass  sich  die  Katholische  ans  Cleve  nnd  märki- 
schen, wie  anch  gülich-  nnd  bergischen  Landen  nach  vorkommenden  Fällen 
sowohl  bei  hiesiger  Nuntiatur  als  dem  erzbischöflichen  Vicario  melden  nnd 
bescheiden  lassen :  gestalt  ich  dann  noch  ohnlängst  vom  kurpfölzischen  Ge- 
heimen Rath  verstanden,  dass  sie  derhalben  selbst  mit  dem  päpstlichen  Hof 
in  rielen  verdriesslichen  Differenzen  stünden. a 


623.  Immediat-Bericht  von  llgen.  Berlin  1720  April  i.  April  i 

B.  13.  25.    Eigenhändig. 

Biäel  ftm  Instructionen  in  Betreff  des  kaiserlichen  Schreibe^is  vom  24.  Februar, 

Der  kaiserliche  Resident  Voss  sprach  mir  von  einem  kaiserlichen  Schrei- 
ben, das  er  vor  acht  Tagen  E.  E.  M.  überreicht  habe.  Als  ich  antwortete, 
dass  ich  solch  kaiserlichos  Schreiben  nicht  gesehen,  zog  er  eine  Copie  hervor 
und  las  sie  mir  vor.  »Ich  muss  bekennen,  dass  ich  solches  sehr  unfreundlich 
eingerichtet  gefunden.  Was  die  Religionssache  belanget,  da  hielte  es  nichts 
anderes  in  sich  als  die  Raisons,  welche  schon  in  den  vorigen  kuserlichen 
Schreiben  angeführet  worden  und  aufweiche  leicht  zu  antworten  ist.  Daneben 
aber  wirft  der  Kaiser  auch  noch  E.  K.  M.  vor,  dass  Sie  Ihre  Schuldigkeit 
gegen  ihn  nnd  das  Reich  nicht  beobachteten,  dass  Sie  die  Reichs-  und  Ereis- 
gelder  nicht  bezahleten,  Ihre  Nachbaren  mit  unerlaubeten  Werbungen  und 
Gewaltthätigkeiten  incommodirten,  auch  eine  nnnöthige  grosse  Armatur  im 
Reich  halten  und  dass  E.  E.  M.  Reichs-Untei-thanen  dieselbe  zu  ertragen  nicht 
schuldig  wären.  Item,  dass  E.  K.  M.  Räthe  nnd  Diener  in  des  Kaisers 
Pflichten  stünden  und  er  schon  Mittel  finden  würde,  sie  anzuhalten,  dass  sie 
denselben  ein  Genügen  thun  soUten  u.  s.  w.a 

Was  soll  ich  dem  Residenten  antworten,  wenn  er  sich  wieder  meldet  ? 

Rand-VerfOgung  des  Königs: 

»Ich  mache  es  so,  wie  Wallenstein.  Wan  er  Ordre  krigette  von  Keiser,  so 
kQssete  er  sie  und  stahek  die  versigelte  Ordre  vom  Fenster.  Dieses  habe  ich 
anch  getahn.    Soll  den  Fohs  sagen.  F.  W.« 


624.  Der  König  von  Preussen  an  den  Kaiser.  Berlin  1720  April  24.      April  24 

B.  13.  25.  Concept ,  geschrieben  und  g exeiebnet  von  ngen.  Mit  mehreren  Abweichnntren 
gedruckt  in  der  Broschüre:  »Ihre  K6m.  Kais.  Maj.  anderweitige  zwey  Sehreiben  d.d. 
Wien  den  23.  u.  24.  Febr.    1720  u.  s.  w.  S.  l.«»  f.« 

Zurückweisung  der  erhobenen  Beschuldigungen» 

...»£.  E.  M.  nnterm   23.  nnd  24.  Febmar  abgelassene  Schreiben 
habe  ich  erhalten  und  dieselbe  fast  in  allen  Zeilen  mit  so  harten  und  um  E. 


1,  Vgl.  unten  No.  732  f. 
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1720     K.  M.  nicht  meritirten  nnfreundlichen  Expressionen  angefdUet  gef^mden,  diäs 
Apnl  24  j^jj  ^j^g^  angestanden,  ob  Ich  anch  darauf  mit  fernerer  Aatwort  bei  E.  K.  M. 
einkommen  sollte.«  .  .  . 

»Ich  enthalte  Mich,  mit  E.  E.  M.  über  die  in  ermelten  beiden  Schrei- 
ben Mir  geschehene  vielfältige ,  aber  gar  unstatthafte  Yorrflckimgen  Midi  Im 
geringsten  zu  extendiren.u  .  . 

»Was  die  pfälzische  Religionssache  in  specie  betrifft ,  da  werden  £.  K.  M. 
Mir  nicht  verdenken,  wann  Ich  vor  Meine  Religion  and  deren  Erhaltimg  tm 
Reich,  wie  solche  durch  dessen  Fundamentalgesetze  etablirt  ist,  nebst  Meinec 
evangelischen  Mitständen  alle'die  Sorgfalt  trage,  die  Ich  vor  Gott  und  in  Mei- 
nem Gewissen  deshalb  zu  tragen  verbunden  bin.« 

In  der  Pfalz  ist  alle  Apparenz,  dass  es  beim  alten  verbleiben  werde:  ^t 
Ich  ^)  indessen  in  der  Hoffnung,  dass  man  in  der  Pfalz  das  bisherige  ungerecbt<^ 
und  unverantwortliche  Verfahren  aufheben  würde,  mit  Abstellung  dessen.  5" 
in  Meinen  Landen  gegen  die  Katholische  verfüget  worden ,  sofort  den  Anfang 
wirklich  zu  machen  Mich  entschlossen  und  die  nöthige  Verordnung  deshalb 
ergehen  lasse.« 

Am  11.  Mai  1720  befanden  sich  die  Reformirten  wieder  im  Besitz  d« 
Schiffs  der  Heiligen-Geist-Kirche.    Struve  1465. 


Aug.  27         625.    Erlass  an  den  Gesandten  am  hannoverschen  Hofe  v.  WillennrfL 

Berlin  1720  August  27. 

R.  13.  25.    Concept,  geschrieben  von  Thalemeier ,  gezeiclinet  von  PxiBtxea.  Hg*^  >-' 
Cnyphftnsen. 

RiUh  der  Kurfürst  von  Hannover,  die  halherstädter  Kloster  auf  den  Stand 

von  1624  zu  rsduetren  ? 

Ihr  sollt  dem  König  von  England  mittheilen,  »dass  in  dem  FflistenthnBi 
Halberstadt  ausser  dem  sequestrirten  Kloster  Hammersleben  sich  annoch  einiff 
andere  Klöster  befinden,  die  theils  Anno  1624  nicht  allda  gewesen,  theiisaneii 
alle  die  Jura  zu:  selbiger  Zeit  nicht  gehabt  haben,  deren  sie  sich  nachhero  da- 
selbst angemaasset.  Mit  diesen  Klöstern  haben  Wir  seit  der  letzten  wegen  der 
heidelberger  Heiligen-Geist-Kirche  und  des  Gatechismi  vorgangenen  pftlzischfB 
Religions-Neuerung  es  wieder  auf  den  Fnss  setzen  lassen ,  wie  Wir  findeii 
dass  es  damit  Anno  1624  gewesen. 

»Dannenhero  dann  die  Frage  sein  wird,  ob  jetzo,  da  die  Repressalien  al>- 
gestellet  werden  sollen ,  es  mit  diesen  Erlöstem  wieder  in  den  Stand,  ine  e$ 
bis  auf  die  erfolgete  vorgedachte  kurpftlzische  Religions-Aenderangen  g^ 
Wesen,  gestellt  werden  solle  oder  ob  man  den  jetzo  dabei  wieder  eingefühiita 
Statum  Anni  1624  noch  weiter  continuiren  wolle«. 

Der  König  von  England  ^]  soll  Uns  seine  Meinung  darflber  sagen. 

1 )  Diese  Stelle  ist  im  Druck  ganz  irrig  wiedergegeben. 

2)  Als  Kurfürst  von  Hannover  und  Mitglied  des  Corpus  Evangelieonnn. 
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626.  Bericht  des  Gesandten  Wallenrodt.  Hannover  1720  September  7.     1720 

Sept.  7 

B.  13.  25.    Mnndnin. 

Die  halberstädter  Klöster. 

Der  König  von  England  ertheilt  E.  E.  M.  denRath,  »nicht  allein  mit  dem 
Kloster  Hammersleben,  sondern  auch  mit  den  übrigen  halberstädter  Klöstern 
es  in  den  Stand,  wie  es  vorhin  gewesen ,  provisionaliter  wiederum  zu  setzen 
. . . ,  dabei  aber  Ihro*dasjenige  reserviren  zn  lassen,  was  Ihro  ratione  sothaner 
Klöster  ex  Instramento  Pacis  und  dem  Anno  decretorio  1624  zustehen  kann«. 

Rand -Verfügung  des  Königs: 

»von  Ilgen.   Was  sein  das  vor  andehre  Klosters  ?« 


627.  Immediat-Bericht  von  Ilgen.  Berlin  1720  September  11.  Sept.  ii 

£.  13.  25.    EigenhAndig. 

Die  halberstädter  Klöster, 

Berichtet,  »dass  die  in  zwei  von  diesen  Klöstern  sich  befindende  Mttnche 
keine  Güter  oder  andere  gewisse  Einkünfte  haben,  sondern  sich  bloss  von  Al- 
mosen und  Betteln  ernähren. 

»Weilen  aber  der  westflEllische  Friede  disponiret ,  dass  es  mit  dergleichen 
Klöstern  in  E.  K.  M.  Landen  präcise  in  dem  Stande  bleiben  soll,  wie  es  im 
Jahr  1 624  am  1 .  Januarii  gewesen,  und  wann  nun  die  Nachricht  bekommen,  dass 
damalen  in  dem  einem  von  diesen  drei  Klöstern  sich  gar  keine  Münche  befunden, 
die  andere  beide  aber  keinen  solchen  voUenkommenen  katholischen  Gottesdienst 
gehabt,  wie  sie  sich  jetzo  anmaassen ;  so  hat  man  den  München  von  diesen  dreien 
Kldstem  zn  erkennen  gegeben,  dass,  weil  man  den  Evangelischen  unter  katho- 
lischen Obrigkeiten  jetzo  nicht  einmal  diejenige  Freiheit  gönnen  wollte ,  die 
ihnen  doch  kraft  des  westfälischen  Friedensschlusses  zukäme ,  so  könnten  sie 
auch  um  so  viel  weniger  prätendiren ,  dass  man  ihnen  Freiheiten  verstatten 
sollte ,  die  man  ihnen  nach  dem  westfälischen  Frieden  zu  verstatten  gar  nicht 
schuldig  wäre.  Und  darauf  sind  ihnen  auch  ihre  Kirchen  dergestalt  ge- 
schlossen worden,  dass  sie  zwar  vor  sich  ihren  Gottesdienst  darin  halten,  aber 
andere  zu  Halberstadt  wohnende  katholische  Leute  in  solche  Kirchen  nicht 
kommen  können«. 

Soll  der  Rath  des  englischen  Hofes ,  es  mit  den  drei  Klöstern  wieder  in 
den  vorigen  Stand  zn  setzen,  befolgt  Werden  ? 

• 

Rand-VerfOgung  des  Königs : 

»Ja ,  aber  nit  eher  biss  die  Ewangelische  Grawamina  zu  ende  sein. 

F.  W.« 
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1720  628.  Erlass  an  den  Präsidenten  Hamraht.   Berlin  1720  NoTe]Dber2 

Nov.  2 

£.  13.  25.     CoDcept,   gescliriebeii  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  PriBtoen,  I)f«i  n^ 
Ciiyphausen. 

Aufhebung  der  Repressalien, 

Ihr  sollt  sofort  die  Sequestration  von  Hammersleben  aufheben  and  aieb 
wegen  der  drei  Klöster  zu  Halberstadt,  deren  Kirchen  jetzt  geachlofiaen  M. 
den  alten  Stand  wieder  herstellen.  Jedoch  habt  Ihr  demChefe  der  gedichtea 
Klöster  dabei  anzuzeigen,  »dassWir  in  Ansehung  derselben  ohngeachtet  diesei 
ihrer  ad  Interim  thuenden  Restitution  alles  dasjenige  Un§  dennoch  reaenirtt 
haben  wollten,  was  Uns  respectu  derselben  ex  Instrumento  Pacis  und  dem  Adh" 
decretorio  1624  zustehen  könnte«.  ... 


629.  Erlass  an  die  Gesandten  Metternich  (in  Regensburg)  und  Cann* 
giesser  (in  Wien).  Berlin  1720  November  2. 

B.  13.  25.    Concept,  gezeichnet  von  Printzen,  Ilgen  und  Cnjphansen. 

Aufhebung  der  Repressalie^^. 

Wir  wären  gar  wohl  berechtigt  gewesen ,  die  drei  ausser  Hammerdebeii 
geschlossenen  halber  Städter  Klöster  ad  Statum  Anni  1624  zu  rednciren.  »Ua 
aber  Ir.  Kais.  M.  und  der  ganzen  katholischen  Partei  Unsere  Aeqnanunit^^ 
desto  voUenkommener  zu  erkennen  zu  geben«,  haben  Wir  sie  in  den  Torigei 
Stand  gesetzt. 

Nov.  3  630.  König  Georg  I.  von  England  an  den  KSnig  von  Preussen.  Hann'- 

,^^^  October23 

ver  1720 ; -. 

November  3 

R.  13.  25.    Mxindnm. 

Räth  schnelle  Aufhebung  der  Repressalien,    Die  Kosten. 

.  .  .  »Wann  man  an  evangelischer  Seiten  sich  nicht  in  Tort  setzen  ui 
denen  Katholischen  nicht  Fug  zu  Klagen  geben  will,  so  wird  die  Notbwendl?- 
keit  erfordern,  dass  die  wirkliche  Aufhebung  der  Repressalien  nunmehr  acf^ 
allerschleunigste  und  ohn  allen  Hinterhalt  und  Ausnahme  geschehe  .  ■ 
Occasione  der  verhängeten  Repressalien  mit  den  in  E.  M.  Landen  belegeoei 
•  römisch-katholischen  Klösteren  einige  Aenderung  vorzunehmen  und  &ie  n 
einigen  Prästandis  zu  adigiren,  wozu  sie  sich  vorhin  nicht  verstanden  odtr 
welche  in  Lite  gewesen,  kann  ich  E.  M.  nimmer  rathen,  weil  Sie  nicht  tU^> 
Ihnen  selbst  dadurch  viel  Odii,  sondern  auc^  dem  ganzen  evangelischen  West» 
viel  Schaden  und  die  übele  Nachrede  bei  dem  kaiserlichen  Hofe  und  denn 
ttbrigen  Katholischen  zuziehen  würden,  dass  man  sein  Versprechen  wegen  Ab^ 
hebung  der  Repressalien  nicht  gehörig  erfüllet,  und  dadurch  auch  den  Kate? 
und  die  katholische  Partei  von  der  Obligation  dessen,  was  sie  denen  Evan- 
gelischen versprochen,  entbunden«. 
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Hofit^  dass  der  König  die  aus  den  Religionssachen  erwachsenen  Kosten     l'^^O 
»dem  gemeinen  Besten  des  evangelischen  Wesens  generensement  sacrificiren   ^^^*  ^ 
werde,  wie  Ich  und  andere  evangelische  Stände  auch  thun  und  Unsere  Schad- 
loshaltung  darin  suchen  müssen,  dass  Wir  Unsere  Religion  und  Freiheit  von 
deren  Unterdrückung  erretten«. 

Rand -Verfügung  des  Königs: 
»Man  mus  sie  ein  apotecker-Rechenung  machen.   Hamerat  soll  machen. 

F.  W.« 

631.  Erlass  an^die  magdeburgische,  klevische,  halberstädter  und  min-     i^^i 
dische  Regierung.  Berlin  1721  Mai  6.  Mai  6 

B.  34.  67.    Concept,    geschrieben   nach    einer   Anweisung    Printzen^s   (in  B.  34.  69)   von 
Cochins,  gezeichnet  von  Printzen. 

Vorzug  der  JEinläfider  hei  Besetung  der  Stifter  und  Klöster, 

Ihr  sollt  untersuchen  und  berichten,  »wie  viel  Mönche  und  Nonnen  in 
einem  jeden  der  römisch-katholischen  Klöster  und  Stifter  im  Lande  sich  be- 
finden, ob  dieselbe  in  Sr.  K.  M.  Landen  geboren  oder  Auswärtige  und  woher 
sie  gebflrtig  und  ob  es  nicht  dahin  gerichtet  werden  könnte,  dass  solche  Stifter 
und  Klöster  mit  königlichen  Unterthanen  besetzt  werden  müssten«. 


632.   Bericht  der  magdeburgischen  Regierung^).    Magdeburg  1721  Juni  1 3 

Juni  13. 

B.  34.  69.    Mnndnm,  gezeichnet  von  Diescan,   Cocceji,  G.  £.  t.  Bessel,  Pfeill,  £.  L.  y.  d. 
Marwitz. 

JBevorziigtmg  der  Landeskinder  bei  Besetzung  der  Klöster. 

.  .  .  »Wir  können  nicht  bergen,  dass  wir  .  .  nicht  absehen  können,  wie 
dieser  Zweck  füglich  zu  erreichen  sein  möchte.  Allermaassen  die  Klöster, 
^ann  darunter  eine  Veränderung  färgenommen  werden  sollte,  in  diesem  Stücke 
anf  ihre  bisher  beibehaltene  Freiheit  und  die  Disposition  des  westfälischen 
Friedens  sich  berufen  dürften ,  wir  auch  so  eigentlich  nicht  wissen  können,  ob 
die  Zahl  der  Römisch-Katholischen,  so  das  Klosterleben  ei*wählen  wollen,  in 
E.  K.  M.  Landen  gross  sein  möchte.  Dahero  wir  unser  weniges  Gutachten  in 
dieser  Sache  billig  suspendiren«.  .  . 


633.    Bericht  der  halberstädter  Regierung  ^j.    Halberstadt  1721  Sep-  Sept.  8 
tember  8. 

S.  34.  69.    Hnndnm,  gezeichnet  von  Bamraht,  Gender,  Danckelman,    Cochen\  Ennckel, 
Günther,  Knienkamp,  Biedersue. 

Bevorzugung  der  Landeskinder  hei  Besetzung  der  Klöster, 

oE.  K.  M.  werden  aus  den  Listen  ersehen,  wie  unter  denen  Ordens- 
personen verschiedene ,  von  denen  Bedienten ,  Handwerks-  und  Arbeitsleuten 


I)  »Zur  Kegiemng  Dero  Herzogthums  Magdeburg  verordnete  Statthalter,  Prä- 
sident und  Bäthe.« 

1,  »Zur  halberstSdtscheaKegierung  verordnete  Präsident,  Directores  undRäthe«. 

Lehmann,  Prenssen  n.  d.  kath.  Kirche.    I.  44 
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1721     bei  denen  Klöstern  die  meisten  aas  Deroselben  Landen  bürtig.   So  Tid  aber  die 
Sept.  8  Mönche  Ordinis  Francisei  et  Dominici  betrifft,  so  finden  sieh  bei  dieaa 

Orden,  weilen  dieselbe  ausser  ihren  Kirchen  und  Klöstern  sonst  niehts  £i|:eKS 
haben,  sondern  nur  von  Almosen  [welche  sie  allhier  nnd  in  andern  annirenzeih 
den  Landen  suchen)  leben ,  auch  keine  beständige  Präbenden  haben  nnd  ucb 
Gutbefinden  des  Provincialis  an  andere  Klöster  avociret  werden,  gar  selten 
einige  von  E.  K.  M.  katholischen  Unterthanen  an. 

»AUdieweilen  aber  im  übrigen  sowohl  Jure  Indigenatus  pnblieo  die  eis- 
heimische Unterthanen  aus  E.  K.  M.  Landen  bei  denen  Besetzungen  dem- 
selben und  [der]  Dienste  in  den  katholischen  Klöstern  und  Stiftern  hieselbst  billig 
den  Vorzug  haben  müssen,  bei  dem  mit  denen  hiesigen  Landständen  Ana» 
1650  aufgerichteten  Homi^ial-Recess  auch  das  Jus  Indigenarum  tanquam  pri- 
vatum von  itzt  besagten  Ständen  denen  Origenariis  zum  Besten  soaderüci; 
recommendiret  worden :  so  halten  wir  ohnmassgeblich  (jedoch  in  alier  Unter- 
thänigkeit)  dafür,  dass  denen  gesammten  katholischen  Klöstern  nnd  Stiften 
gar  wohl  anbefohlen  werden  könne,  bei  Besetzungen  derer  Stellen  wie  vxk 
derer  Dienste,  Bedienung  und  Arbeit  in  denen  Klöstern,  die  in  hiesigen  nii 
anderen  E.  K.  M.  Landen  geborene  katholische  Unterthanen  denen  Pres- 
den  vorzuziehen.  Gestalt  wir  unsers  unterthänigsten  Orta  allergehorsamst  nick 
ermangeln  werden,  hierüber  ein  fleissiges  Aufsehen  zu  haben,  anch  desbh 
zum  öftern  Erkundigung  einzuziehen  <. .  . 


Oct.  13  634.  Der  Ober-Hof-Marschall ,  Wirkliche  Geheime  Staats-  und  Kriejs- 

Rath  und  Präsident  des  Consistoriums  v.  Printzen  an  den  Hofrath  md  6^ 
heimen  Staats-Secretarius  Hermann  Cochius.  Berlin  1721  October  13. 

R.  34.  69.    Eigenh&ndig. 

Bevorzugung  der  Landeskiruler  bei  Besetzung  der  Klöster^ 

»Respondeatur^) :  die  [halberstädtische]  Kegiemng  hätte,  Ihrem  T(ff* 
schlag  nach,  denen  dortigen  römisch-katholischen  Klöstern  nnd  Stiften 
an[zu]befehlen,  bei  Besetzung  der  Stellen  in  denen  Klöstern  nnd  Stiften  vif 
'  auch  derer  Dienste  und  Bedienungen  auf  Sr.  K.  M.  in  denen  dortigen  u^ 
übrigen  Dero  Landen  geborene  römisch -katholische  Unterthanen  gdiScgi* 
zu  reflectiren  und  selbige  den  fremden  vorzuziehen,  auch  dass  solches  gdidr^ 
geschehen  müsse,  fleissige  Aufsicht  zu  übena. 


1)  AufdenBerichtvomS.  September  1721.  Der  Erlass  selbst,  welchen  Cochi« 
auf  Grund  dieser  Anweisung  entwarf,  liegt  nicht  vor.  —  Vgl.  S.  Walthw.  bM*" 
burgische  Singularia  10,  5S0. 
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635.  Ministerial  -  Erlass  an  den  Geheimen  Rath  Professor  Christian     ^'^^ 
ThomasiHS  in  Halte.   Berün  1723  Juü  24.  ^^^  ^* 

B.  13.  31.    Coneept  «ftd  mandattiinc,  gesclirieben  von  Thnldmeier,  gezeichnet  von  Ilgen 
und  CnypliaQMii. 

GefährUche  Lage  der  Evangelischen.     Aufforderung,  in  einer  Schrift  das  Einst 

und  das  Jetzt  zu  vergleichen, 

»M^n  spüret  bei  dem  Corpore  Evangelico  zu  Regensbnrg ,  dass ,  obgleich 
daselbst  das  Religionswesen  in  der  grossesten  Bewegung  ist,  alle  evangelische 
Stände  auch  genugsam  begreifen,  wie  es  die  Katholische  mit  ihnen  meinen  und 
dass  dieselbe  nichts  als  ihren  Untergang  und  die  Ausrottung  der  evangelischen 
Religion  im  Reich  und  die  Umkehrung  alles  dessen ,  so  derselben  zum  Besten 
in  dem  Religions-  und  dem  westfälischen  Frieden  enthalten ,  suchen ,  dennoch 
die  evangelische  Reichs -Stände  (entweder  bloss  aus  einer  unzeitigen  Furcht 
vor  die  Drohungen ,  womit  der  kaiserliche  Hof  oder ,  glimpflicher  zu  reden, 
die  Katholische  im  Reich  in  sie  setzen,  sonst  aber  ohne  alle  Noth  und  Ursach) 
sich  dergestalt  intimidiren  und  einschrecken  lassen,  dass  fast  keiner  mehr  den 
Mund  aufthun  und  vor  die  Jura  der  evangelischen  Religion  sprechen  will,  kein 
evangelischer  Stand  auch  das  Herz  hat ,  einen  von  den  Juribus  Protestantium 
recht  und  grtlndlich  informirten  Gesandten  zu  Regensburg  zu  lassen ,  wann 
der  kaiserliche  Hof  denselben  rappelliret  haben  will.  Woraus  denn  nothwendig 
erfolgen  muss,  dass  in  kurzem  bei  dem  Reichs -Convent  gar  niemand  mehr 
sein  wird ,  welcher  die  Rechte ,  so  die  Evangelische  in  Religionssachen  haben 
und,  wie  sehr  das  bisherige  Procedere  der  Katholischen  dem  zuwider  ist ,  recht 
verstehet  oder  selbiges  mit  behöriger  Dexterität  vorzustellen  und  zu  vertreten 
wisse.  Und  woraus  man  sich  leicht  die  Rechnung  machen  kann ,  was  solches, 
wann  es  weiter  also  fortginge,  vor  Suiten  nach  sich  ziehen  würde. 

»Man  ist  also  auf  die  Gedanken  gerathen ,  ob  es  nicht  gut  sei  und  zu 
einiger  Remedirung  dieses  unglücklichen  Zustandes  helfen,  möchte ,  wann  von 
einem  geschickten  Mann ,  gleich  als  aus  eigenem  Trieb ,  die  bei  dem  Anfang 
der  Reformation  inter  Evangelicos  nach  und  nach  gemachte  Uniones  (wovon 
ein  kurzer  Aufsatz  hiebei  gehet:  je  eher  je  lieber  colligiret  und  zum  Druck 
gegeben,  auch  dabei  der  Ernst  und  Eifer  gezeiget  würde,  so  damalen  in  Reli- 
gionssachen von  den  Protestanten  gebrauchet,  worden,  und  dass  der  kaiserliche 
Hof  zu  den  Zeiten  alles ,  was  die  Evangelische  vorgebracht  und  gesuchet,  mit 
weit  mehr  Moderation  als  jetzo  aufgenommen,  wie  sehr  auch  die  damalige  Zeiten 
von  den  Jetzigen  differiren :  indem  die  Evangelische  jetzo  klai'e  Pacta  und  Ver- 
träge vor  sich ,  auch  von  Gott  mehr  Kräfte  und  Vermögen  dieselbe  zu  mainte- 
niren  haben ,  als  sie  damalen  nicht  gehabt ,  und  wie  sehr  sie  es  dermaleinst 
vor  Gott  würden  zu  verantworten  haben ,  wann  sie  selbst  und  gleichsam  vor- 
idtzlieh  und  ohne  Noth  ihre  Religion ,  wovon  ihr  ewiges  und  zeitliches  Wohl 
und  Wehe  dependiret,  abandonniren  und  sich  den  Katholischen  aufopfern  woll- 
ten. Wobei  denn  auch  nichts  vergessen  werden  müsste ,  was  die  evangelische 
Stände  zu  mehrerer  Formet^  bringen  kann. 

44* 
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1723  »Ihr  werdet  aus  Obigem  die  Intention  der  wohlgesinneten  evangefiächeo 

Juli  24  ßeichsstftnde  schon  genüglich  abnehmen.  Und  weil  man  bei  dem  Bdcbtigt 
das  Vertrauen  zu  Euch  hat,  dass,  gleichwie  Ihr  in  Puncto  Simultanei^'  be 
reits  rtlhmlich  gethan ,  also  auch  in  diesem  jetzigen  Punct  Ihr  etwas  Sonder- 
liches werdet  prästiren  können :  so  wird  Uns  auch  lieb  sein ,  wann  Ihr  Endi 
diese  Arbeit  nicht  verdriessen  lassen ,  sondern  dieselbe  ehestens  flbemehmäs 
wollet«. 


Oct.  2  636.  Christian  Thomasius  an  llgen.  Halle  1723  October  2. 

K.  13.  31.    Eigenhändig. 

Lehnt  die  Abfassung  d^r  ihm  aufgetragenen  Schrift  ab, 

»Nachdem  ich  in  meinem  Schreiben  vom  2.  Augusti  versprochen,  mich 
nach  der  Michaelis-Messe  über  die  von  Eurer  Hochfreiherrlichen  Exc^llenz  im 
Namen  Sr.  K.  M.  mir  anbefohlene  Schrift  zu  machen,  indessen  aber,  was  dan 
nöthig  und  dienlich  wäre,  zu  coUigiren  :  so  befinde  ich  mich  verbunden ,  niu- 
mehro  E.  E.  aufrichtig  zu  berichten ,  wie  ich  die  Sache  befunden,  und  Den> 
eigenem  hocherleuchteten  Beurtheilung  zu  überlassen ,  ob  durch  Pnblicatioi 
der  begehrten  Schrift  der  intendirte  Effect  (nämlich  eine  vertrautere  und  n- 
versichtlichere  Vereinigung  der  Protestirenden)  zu  hoffen  oder  nicht  viehoebr 
just  das  Gegentheil  zu  befahren  sei. 

»Der  allergnädigste  Befehl  will  haben ,  dass  in  dieser  Schrift  zweierlei 
hauptsächlich  solle  vorgetragen  werden : 

»I.  Dass  die  bei  dem  Anfang  der  Reformation  inter  Evangelicos  nteli 
und  nach  gemachte  Uniones  vorgestellet ,  auch  dabei  der  Ernst  und  Eifer  gt- 
zeiget  würde ,  so  damals  in  Religionssachen  von  denen  Protestirenden  pr 
braucht  worden,  und  dass  der  kaiserliche  Hof  zu  denselben  Zeiten  alles,  was 
die  Evangelischen  vorgebracht  und  gesucht,  mit  weit  mehrerer  Moderation  ib 
jetzo  aufgenommen,  ohnerachtet  die  Evangelischen  jetzo  klare  Pacta  und  Ver- 
ti'äge  vor  sich,  auch  mehr  Kräfte  und  Vermögen  dieselben  zu  mainteniren  vvb 
Gott  hätten,  als  sie  damalen  gehabt. 

»U.  Dass  dabei  nichts  vergessen  werden  sollte ,  was  die  evangeliscbct 
Stände  zu  mehrerer  Formet^  bringen  könnte.  Zumalen ,  da  die  evangeliscbea 
Stände  genugsam  begreifen  könnten,  wie  es  die  Katholischen  mit  ihnen  meine- 
ten  und  dass  dieselben  nichts  als  ihren  Untergang  und  die  Ausrottung  der 
evangelischen  Religion  im  Reich  und  die  Umkehrung  alles  dessen,  so  derselbes 
zum  Besten  in  dem  Religions-  und  in  dem  westfälischen  Frieden  enthaltca. 
suchten,  und  die  evangelischen  Reichsstände  durch  die  katholische  Bc> 
drohungen  sich  ohne  gnugsame  Ui*sache  dergestalt  intimidiren  Hessen,  das» 
bald  keiner  mehr  den  Mund  aufthäte  und  vor  die  Jura  der  evangelischen  Reli- 
gion sprechen  wollte,  kein  evangelischer  Stand  auch  das  Herze  hätte,  eines 


1)  Vgl.  oben  S,  682  f. 
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von  denen  Juribas  Protestantinm  recht  und  grtlndlich  informirten  Gesandten     1'723 
zuBegenabnrg  zu  lassen,  wenn  der  kaiserliche  Hof  denselben  rappelliret  haben    ^^^' 
wollte,  woraus  man  sich  leicht  die  Rechnung  machen  könnte^  was  solches, 
wenn  es  weiter  also  fortginge,  vor  Sniten  nach  sich  ziehen  würde. 

»So  viel  nun  den  ersten  Punct  betrifft ,  habe  ich  allbereit  in  meinem  sub 
dato  den  2.  Angnsti  an  E.  H.  E.  abgelassenem  Schreiben  erwähnet,  dass  in 
der  mir  damals  mit  zugeschickten  kurzen  Nachricht  wegen  der  ehemaligen 
Union  der  Evangelischen  zu  Anfang  des  Seculi  XYII.  und  deren  §  3  und  was 
daselbst  angemerket  worden ,  warum  Kur-Sachsen ,  der  Herzog  von  Braun- 
schweig und  der  Landgraf  von  Darmstadt  der  intendirten  Union  nicht  bei- 
treten wollen ,  nichts  Tüchtiges  suppeditirte ,  das  zum  Beweis  des  ehemaligen 
Eifers  der  evangelischen  Stände  bei  denen  Unionen  angeführet  werden  könnte. 
Ich  habe  aber  auch  femer  bei  erfolgter  eigener  Nachsuchung  noch  mehr  der- 
gleichen Dissidia,  wie  nicht  weniger  ebensolche  (wo  nicht  gefÄhrlichere)  Con- 
dniten  des  kaiserlichen  Hofes  gegen  die  Evangelischen,  als  die  jetzigen  sein 
mögen,  angetroffen.  Indem  aus  denen  Historien  gnugsam  bekannt,  wie  Kaiser 
Carolus  V.  durch  offenbare  Qewalt  und  Pacta  mit  dem  Papst  die  Evangelischen 
nnterzudrücken  und  sie  das  ConciliumTridentinum  anzunehmen  forciren,  auch 
sich  damit  einen  Weg  zur  Universal-Monarchie  bauen  wollen;  wie  derschmal- 
kaldische  Bund  übel  abgelaufen ;  was  der  Kurfftrst  zu  Sachsen  und  der  Land- 
graf von  Hessen  dabei  leiden  müssen ;  und  wie  der  darauf  erfolgte  passauische 
Vertrag  und  Religionsfriede  keineswegs  den  Eifer  der  evangelischen  Stände 
bei  der  damaligen  Union  (indem  z.  E.  Herzog  Moritz  zu  Sachsen  sich  derselben 
hantement  widersetzt) ,  sondern  besagten  Herzog  Mauritio  (als  er  hernach  von 
Kaiser  Carolo  V.  das  Kurfürstenthum  Sachsen  erhalten)  und  dessen  schlauen 
Listigkeit,  als  sich  der  Kaiser  dessen  am  wenigsten  von  ihm  befürchtete,  auch 
den  dadurch  von  ihm  zuwege  gebrachten  passauischen  Vertrag  und  hernach 
erfolgten  Religionsfrieden  zuzuschreiben  sei.  So  zeiget  auch  hernach  im  sie- 
benzehnten Saeculo  die  Historie  des  dreissigjährigen  Krieges  genugsam,  üass 
keinesweges  der  westfälische  Friede  den  Eifer  der  Evangelischen  und  ihrer 
Unionen ,  sondern  abermal  der  göttlichen  Providenz  einig  und  alleine  zuzu- 
schreiben sei:  indem  (nur  das  Vornehmste  zu  berühren)  der  Hass  derer 
Lutheraner  gegen  die  Reformirten  und  das  mehrentheils  darauf  sich  grün- 
dende Bündniss  Kur-Sachsens  mit  dem  Kaiser  wider  den  König  in  Böhmen, 
die  wegen  der  vom  Kaiser  geforderte  Restitution  der  geistlichen  Güter  und 
das  darauf  erfolgte  Bündniss  des  Kurfürsten  zu  Sachsen  mit  dem  König  von 
Schweden  (welches  aber  nach  des  Königs  Tode  sich  heraach  wiederum  zer- 
rissen: klärlich  das  Gegentheil  bezeigen. 

»Was  aber  den  andern  Punct  anlanget,  so  ist  zwar  offenbar,  dass  die  Ka- 
tholischen sonderlich  nach  dem  westfälischen  Frieden  auf  alle  Art  und  Weise 
gesucht,  denen  Protestirenden  insgesammt  die  Hälse  zu  brechen,  auch  beinahe 
bei  denen  letzten  Zeiten  des  Regiments  der  Königin  Anna  in  England  dieses 
Vorhaben  dürften  zu  Ende  gebracht  haben ,  wenn  nicht  abermal  die  göttliche 
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1723  Vorsehung  durch  dieser  Königin  bald  erfolgten  Tod  und  andere  anTermiithete 
Oct.  2  Veränderung  der  Umstände  dieses  gottlose  Vorhaben  gehemmet  hätte :  d^ 
also  freilich  Ursachen  genug  vorhanden,  die  evangelischen  ReichsstiLadeii  be- 
wegen, dass  sie  fester,  als  leider  bisher  geschehen,  sich  untereinander  ver- 
einigten und  in  Bündnisse  träten.  E9  mangelt  auch  au  Materialien  nicht,  d»- 
feme  solches  in  einer  Schrift  geschehen  sollte,  dieselben  zu  einer  eifrigen  Unioi 
zu  vermahnen,  wenn  man  ihnen  nämlich  die  vielfältigen  arglistigen  Ränke  der 
Katholischen  kurz  und  deutlich  vor  Augen  stellete.  Zum  Exemplo :  dasa  1 .  die 
Jesuiten  fast  an  allen  katholischen  Höfen  (oder  doch  andere  denen  Jesoitea 
nicht  ungleiche  katholische  Geistliche]  dominiren  und  Kaiser ,  Könige  und 
Fürsten  unablässig,  mit  Versprechung  zeitigen  und  ewigen  Segens ,  die  Etu- 
gelischen  als  Ketzer  auszurotten  bereden  wollen.  Dass  2)  durch  dergldehen 
Instrumenta  und  zum  Theil  durch  die  katholischen  Seminaria  und  durch  das 
Herumreisen  verkleideter  Jesuiten  die  Katholischen  sich  sehr  bemühen,  exs»- 
gelische  Reichsstände  oder  fQrstliche  Cadets ,  ingleichen  Orafen ,  Freihenea 
und  Edelleute  oder  renommirte  Gelehrte  zur  katholischen  Religion  zu  bringeiL. 
Dass  3)  man  dieselben  hernach  (andere  noch  mehrere  anzulocken)  nach  Unter- 
schied des  Standes  zu  Cardinälen,  Bischöfen,  Reichshofraths-PräsidenUB. 
Reichshofräthen,  Principal-Gommissariis ,  Commissariis  auf  Reichstagen,  Ab- 
gesandten bei  Friedenstractaten  u.  s.  w.  macht  und  ihnen  so  viel  möglich  aa 
Ehre  und  Gelde  keinen  Mangel  leiden  lässt.  Dass  man  4)  sich  dieser  Xes- 
bekehrten  für  andern  bedienet,  die  evangelischen  Reichsstände  und  dero  Gc^ 
sandten  bald  mit  guten  Worten  sicher  zu  machen ,  bald  mit  furchtbaren  Goa- 
missions-Decreten  zu  erschrecken.  Dass  5),  wenn  man  die  Väter  oder  Mlaner 
nicht  zum  Abfall  bereden  kann,  man  sich  doch  bemühet,  sie  zu  bereden,  da« 
sie  oder  ihre  Kinder  sich  an  katholische  Personen  verheirathen  lassen  oder  die 
Söhne  lassen  katholisch  werden.  Dass  6j  die  Jesuiten  mit  berühmten  evis- 
gelischen  Gelehrten  (sonderlich  die  man  befindet  zur  Schmeichelei  und  weit- 
läuftigen  Correspondenz ,  ingleichen  zum  Studio  mathematico  geneigt  zu  sein 
fleissig  correspondiren,  dieselben  krauen^  wo  es  ihnen  sanfte  Üint,  damit  diese 
hernach  wieder  nicht  scheuen,  derer  Jesuiten  Sottisen  gleichfalls  in  öffentliekt 
Schriften  zu  loben  und  sie  bei  ihren  guten  Freunden  oder  Auditoribus  in  As- 
sehen zu  bringen.  Dass  7)  die  Katholischen,  wenn  sie  sehen,  dass  die  Evu- 
gelischen  endlich  dürften  forciret  werden  in  eine  Union  zu  treten,  entweder 
sie  durch  die  unter  denen  Evangelischen  sich  befindende  zanksüchtige  Thev 
logos  oder  durch  andere  Mittel  wider  einander  verhetzen  oder  durch  Verspre- 
chung ,  die  Religions-Gravamina  abzuschaffen ,  einzuschläfern  und  sicher  za 
machen,  indessen  aber  die  katholischen  Uniones  unter  der  Hand  zu  befestig«! 
suchen,  damit  sie  hernach  zu  rechter  Zeit  damit  losbrechen  und  denen  Evsn- 
gelischen  den  Garaus  machen  können.  Andere  unzählige  Umstände  anjeti« 
zu  geschweigen. 

»Da  aber  alle  diese  bishero  erzählten  Ränke  nicht  verboigen  sonden 
notorisch  sind  und  noch  jetzo ,  da  ich  dieses  schreibe ,  alle  (auch  gemeioe 
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Leute!  dessen  dnrcli  die  tägliche  Postzeitnngen  allenthalben  versichert  wer-  1'^^ 
den  und  dennoch  nicht  alleine  die  etwas  ohnmächtigen ,  sondern  auch  die  ^^^' 
mächtigen  evangelischen  Reichsstände  und  dero  hochansehnliche  Gesandten 
sich  bishero  nicht  getrauet,  auf  die  evangelische  politische  Union  bedacht  zu 
sein  oder  (da  die  Katholischen  so  eifrig  auf  die  Abrufung  ihnen  unanständiger 
evangelischen  Abgesandten  gedrungen  und  noch  dringen)  mit  geziemender 
Bescheidenheit  gleichfalls  nur  zu  begehten,  dass  andere  Principal-  und  Gon- 
commissarii,  die  nicht  Cardinäle  sind,  noch  von  der  evangelischen  Religion  zu 
der  katholischen  getreten ,  auf  kaiserlicher  Seite  geordnet  werden  möchten : 
werden  E.  Hl  E.  verholSentlich  selbst  erkennen,  dass  dergleichen  schriftliche 
Anmahnungen,  und  zwar  wenn  solche  von  einem  Manne  gleich  als  aus  eigenem 
Trieb  (wie  die  Worte  des  allergnädigsten  Rescripts  lauten)  publiciret  würden, 
1  den  intendirten  Effect  (nämlich  die  evangelischen  Stände  zu  mehrerer  Fer- 
mete  zu  bringen)  unmöglich  werde  erreichen  können,  sondern  vielmehr  2)  denen 
Katholischen  Gelegenheiten  an  die  Hand  geben  würde ,  die  Vereinigung  des 
kaiserlichen  Hofes  mit  denen  königlichen  prenssischen  und  englischen  Höfen, 
dazu  die  bisherige  Zeitungen  unlängst  Hoffnung  gemacht,  wieder  aufzuheben, 
and  3)  den  Autorem  (wenn  er  auch  schon  diese  Schrift  Jussu  publice  et  Ap- 
probatione  aufgerichtet  hätte)  als  einen,  der  alle  nur  erdenkliche  Crimina  da- 
durch begangen,  mit  Galgen  und  Rad  zu  bestrafen  oder  wohl  gar  lebendig  zu 
verbrennen  begehren  würden ;  zu  geschweigen ,  dass  4)  auch  aus  vielen  Ur- 
sachen zu  besorgen  wäre,  dass  die  Herren  Abgesandten  des  Corporis  Evange- 
lici  selbst  (wo  nicht  alle,  doch  etliche)  durch  die  obspecificirten  verdriess- 
lichen  Wahrheiten  wider  den  Autorem  dörften  zu  grossen  Zorn  beweget  werden. 

«Bei  dieser  Bewandtniss  nun  ersuche  E.  H.  E.  in  unterthäniger  Sub- 
mission ich  gehorsamst,  dass  Selbige  nicht  alleine  mich  von  Ausarbeitung  des 
von  mir  begehrten  Scripti  zu  befreien ,  sondern  auch  Sr.  K.  M.  durch  Vor- 
stellang  der  von  mir  angefahrten  Ursachen  die  Unnützlichkeit  dieses  Vorhabens 
vorzustellen  gnädig  gertihen  wollten.  Sollten  aber  etliche  von  denen  Herren 
Gesandten  des  Corporis  Evangelici  dieserwegen  fernere  Instanz  thun,  bitte 
gleichfalls  dieselben  dahin  zu  disponiren,  dass  auch  sie  mich  dessen  erlassen. 
Jedoch  bitte  zugleich  um  Gottes  willen ,  von  diesem  meinem  gegenwärtigen 
Schreiben  ihnen  keine  Excerpta  zuzuschicken,  weil  aus  sonderbarem  Vertrauen 
2u  E.  E.  fbr  Derselben  alleine  ich  mein  Herz  aufrichtig  ausgeschüttet. 

»Und  wie  im  übrigen  E.  H.  E.  nun  viele  Jahre  her  meine  Sincerität 
und  Gehorsamkeit  sattsam  erkennet,  also  zweifeleich  nicht,  es  werde  Dieselbe 
nur,  was  ich  geschrieben,  nicht  als  einen  strafbaren  Eigensinn  ausdeuten, 
sondern  mir  andere  Proben  auflegen,  die,  wenn  selbige  von  E.  H.  E.  ursprüng- 
lich herkonamen,  ich,  wie  bishero,  also  auch  künftig  nach  allen  meinen  Kräften 
und  Vermögen  expediren  werde. 

»P.  S.  Bei  dieser  Gelegenheit  schicke  hierbei  ein  Exemplar  von  dem  ersten 
Theil  meiner 'Gemischten  Händel'  und  bitte,  demselben  ein  Plätzchen  in  E.  E. 
Bibliothek  zu  vergönnen«. 


696  Urkunden  No.  637—641. 

1724  637.  Das  preussische  »Staats-Ministeriuma  an  »die  königliche  engliMte 

Jan.  4    Herren  Wirklich  Geheime  Räthe  zu  Hanncver«.  Berlin  1724  Januar  4. 

R.  13.  31.    Concept  i  nomine  Ministerii  Status  c,  geschrieben  von  Tknlemeier,  gnek  t^ 
von  Ilgen  und  Cnyphaasen. 

...  »8.  K.  M.,  Unser  allergnädigster  Herr,  beklagen  gar  sehr  den  weni- 
gen Eifer  und  die  nnnmehro  gar  unter  den  evangelischen  Reichsatänden  ii 
dem  Religions-Negotio  sich  zeigende  Desunion  nnd  Trennnngo.  . . . 


1725  638.  Der  päpstliche  Nuntius  ^)  in  Köln  an  den  Abt  vcn  Huisburg.  KVji 

Febr.  6    1 725  Februar  6. 

B.  33.  93.  A.    Abschrift' bei  dem  Berichte  Hamrahrs  vom  3.  April  1725  Qfo.  B41|. 

Verbietet  ihm  die  Ausühmg  einer  geistlichen  Jurisdietion  in  den  Diöeesen  Ma^fhr^ 

und  Halberstadt. 

»Admodum  reverende  pater, 

»Sanctae  Sedis  apostolicae  oracuio,  nuperrimis  diebus  ad  noa  Roma  trui^ 
misso,  edocti  fuimus,  dioecesin  Magdeburgensem  et  HalberstadieDsem  a  NoM: 
tanquam  vicario  apostolico  et  per  commissarios  eo  fine  auctoritate  Koätn  dr 
putatos  in  spiritualibus  regendam  et  gubemandam  esse.  Quod  admodum  rer. 
Paternitati  Vestrae  idcirco  per  praesentes  expresse  significandnm  daxiIna^ 
ut  in  posterum  [ad  confusiones,  scandala  nuUitatnm  animarnmque  pericok.  nt. 
decet,  evitanda)  ab  omni  exercitio  iurisdlctionis  ecclesiae  a  quocunque  tandei 
sibi  delegatae  quoad  dictas  dioeceses  et  regiones  prorsus  abstineat.  Qnod  dm 
Nobis  a  debita  admodum  rev.  Patemitatis  Vestrae  S.  Sedis  mandatis  obedientii 
omnino  pollicemur,  constanter  inscribi  cupimus  etc.« 


März  13         639.  Bericht  des  Präsidenten  der  halberstädter  Regierung  HamrakL 

Halberstadt  1725  März  13. 

B.  33.  93.  A.    Eigenhändig. 

EmpßehU  den  Abt  von  Huishirg,  Matthias  Hempelmann,  zum  Vicarius  in 

Spiritualibus, 

»Ich  habe  die  sichere  Nachricht,  dass  der  jetzige  päpstliche  Nontias  n 
Colin  am  Rhein  sich  unter  der  Hand  einer  gewissen  Jurisdiction  in  geistticliti 
Sachen  über  Dero  katholische  Unterthanen  nnd  Klöster  sowohl  in  die^ 
Fürstenthum  als  auch  in  dem  Herzogthum  Magdeburg  anmaassen  und  zu  des 
Ende  einen  Commissariimi  von  der  katholischen  Geistlichkeit  bestellen  tüI. 
der  alles  dasjenige,  was  ein  Vicarius  generalis  sonst  thut,  in  seinem  Ksn?^ 
verrichten  soll. 

»Nun  ist   dieses  Unternehmen  nicht  allein  E.  K.  M.  landesherriicbts 


1)  »Archiepiscopus  Taraensis«. 


L 
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Hoheit,  sondern  auch  dem  westfälischen  Friedensschlnss  schnnrstracks  zu-  1725 
wider,  weshalb  Sie  es  weder  zugeben  können  noch  werden.  Es  kann  aber  ^^^  ^^ 
demselben  nicht  besser  vorgebeuget  werden ,  als  wann  E.  E.  M.  nach  dem 
Exempel  Dero  Herrn  Grossvatern  K.  D.  glorwürdigsten  Andenkens  einen 
eigenen  Vicarinm  in  Spiritualibns  oder  katholischen  Kirchen-Sachen  bestellen : 
wie  E.  E.  M.  solches  zu  thnn  schon  vor  einigen  Jahren  allergnädigst  resolviret 
gehabt,  welches  aber  deshalb  nicht  zum  Stande  gebracht  werden  können,  weil 
keiner  von  denen  hiesigen  katholischen  Dom-Capitnlaren  oder  Prälaten  in 
diesem  Fürstenthnm,  um  nicht  bei  dem  Papst  anzustossen,  solch  Vicariat  bis- 
her annehmen  wollen«.  Nnn  hat  sich  aber  der  jetzige  Abt  von  dem  hiesigen 
Kloster  Hnjsebnrg,  namens  Hempelmann ,  welcher  zugleich  Propst  von  dem 
Benedictiner-Kloster  zu  Minden  ist,  »durch  den  ich  die  erste  wahre  Nachricht 
Ton  des  päpstlichen  Nuntii  Absichten  bekommen«,  zur  Uebemahme  bereit  er- 
klärt. »Er  hat  auch  alle  dazu  erforderte  Geschicklichkeit  und  ist  dabei  ein 
Temünftiger  und  moderater  Mann.  Weil  er  mich  aber  ersuchet,  dass  die 
Sache  noch  anfänglich  menagiret  werden  möchte,  so  habe  ich  diesen  meinen 
allerunterthänigsten  Bericht  an  E.  E.  M.  selbst  . .  adressiren  sollen«  . .  . 


640.    Ministerial  -  Erlass  an  den  Präsidenten  der  halberstädter  Regie-  Märzi9 

rung  Hamraht.  Berlin  1725  März  19. 

B.  33.  93.  A.    Concept  lad  mandatnmc,  geschrieben  von  Cochias,  gezeichnet  von  Printzen. 

Befehl  zu  ausführlicher  Berichterstattung, 

Wir  werden  dergleichen  Dinge,  wie  sie  der  päpstliche. Nuntius  beabsich- 
tigt ,  nimmer  gestatten.  Doch  wollen  Wir  Euren  ausftLhrlichen  Bericht  er- 
warten; »da  Wir  alsdann  sowohl  in  dem  Departement,  wohin  die  geistlichen 
Sachen  gehören ,  als  in  dem  Geheimen  Rath  die  Sache  näher  überlegen  und 
hiemächst  Unsere  final  allergnädigste  Resolution  ertheilen  lassen  werden«. 


641'.  Erlass  an  die  mindische ,  Idevische  und  halberstädter  Regierung.  März  27 

Berlin  1725  März  27. 

B.  34.  52.  B.    Concept,  geschrieben  ron  Ilgen,  gezeichnet  von  Ilgen  und  Cnyph&nsen. 

Die  Einmischungen  des  Kurfürsten  von  Köln  sind  abzulehnen, 

»Wir  wissen,  dass  der  Kurfttrst  von  Colin  als  Bischof  von  Paderborn  und 
Mflnster  in  ünsem  dortigen  mindischen  und  ravensbergischen,  auch  lingischen 
imd  tecklenburgischen  Landen  (bez.  clev-  und  märkischen  —  bez.  als 
Bischof  von  Hildesheim  in  Unsem  halberstädtischen  Landen)  tlber  die  daselbst 
sich  befindende  katholische  Stifter ,  Klöster  und  Eingesessene  sich  allerhand 
Disposition  und  Autorität  anmaasset,  die  Wir  ihm  inskttnftige  durchaus  nicht 
mehr  gestatten  wollen,  und  Euch  dannhero  hiermit  befehlen ,  hierauf  genaue 
Acht  geben  zu  lassen  und,  wenn  in  des  Kurfürsten  Namen  dergleichen  weiter 
tentiret  wird,  solches  mit  allem  Ernst  und  Nachdruck  zu  behindern  und  abzu- 
stellen, auch  uns  davon  sofort  zu  weiterer  Verordnung  zu  berichten«. 


698  Urkunden  Ko.  642. 

1725  642.  Berieht  des  Präsidenten  Hamrtlit.  Halberstadt  1725  Apnl  3. 

P"  B.  33.  93.  A.    Mnnduni. 

Anmactsstmg  des  päpstlichen  Nuntius*     Recht  des  Königs  tut  Errichtung  eines  Ft- 
cartats  in  Spiritualihus,     Bisherige  Bemühungen  um  ein  Vicariat. 

.  .  .  »Zuvörderst  übersende  ich  hiebe!  die  Abschnft  eines  sub  dato  den 
6.  Februar  a.  c.  von  dem  päpstlichen  Nnntio  zu  Colin  an  den  Abt  zu  Hnysbiif 
Matthiam  Hempelmann  abgelassenen  Schreibens^) ,  worin  derselbe  aasdrficklich 
setzet,  dass  ihm  von  dem  Papste  die  Direction  in  Spiritualibns  im  Magdebn^ 
gischen  und  Halberstädtschen,  selbige  durch  Commissarios  zu  verrichten,  auf- 
getragen, und  dameben  besagten  Abte  verbietet,  dass  er  sich  aller  gdstüehen 
Jurisdiction  (es  möge  selbige  delegiret  sein,  von  wem  sie  wolle)  ach  enthalteo 
solle :  woraus  dann  zur  Genüge  erhellet ,  dass  dasjenige,  was  ich  in  meiner 
vorläufigen  allerunterthänigsten  Relation  dieserhalb  berichtet,  nicht  oluie 
Grund  sei.  Hiemächst  und  vors  2te  ist  aus  dem  Instrumente  Pacis  Wesi- 
falicae  bekannt ,  dass  durch  dasselbe  in  denen  Landen  derer  protestirendeo 
Reichsfürsten  die  päpstliche  Gerichtbarkeit  oder  Jurisdictio  dioecesana  gixu- 
lich  suspendiret  und  aufgehoben  und  dass  dahingegen  3)  E.  K.  M.  höchst- 
seligsten Gross-Hen--Vaters  Kurfürst  Friedrich  Wilhelms  KurfUrstL  Durcbl. 
glorwürdigsten  Andenkens  und  Dero  höchstem  Hause  dieses  Ffirstenthna 
Halberstadt  mit  aller  darzu  gehörigen  Superiorität,  Rechten  nnd  Gerechtig- 
keiten angewiesen  worden.  Und  weil  dann  4]  die  Jurisdictio  ecclesiastiea 
und  dasjenige,  so  ein  Vicarius  in  Spiritualibus  zu  verrichten  hat  [weichet 
hauptsächlich  darin  bestehet,  dass  er  die  katholische  Kirchen  nnd  Klöster,  so 
oft  es  nöthig,  visitire,  Altäre ,  Kelche  u.  s.  w.  consecrire,  das  Saeraraentu 
Confirmationis  administrire,  bei  denen  conferirten  Dignitatibus  die  Beneifie- 
tiones  ertheile,  Ordines  conferire  und  was  dergleichen  sein  mag)  ein  Theil 
und  Annexum  des  E.  K.  M.  als  dem  Landesherm  durch  erwähnten  Friedens- 
schluss  überlassenen  und  Deroselben  zustehenden  Juris  territorialis  circa  Sicn 
ist:  so  folget  wohl  von  Selbsten,  dass  E.  K.  M.  ohne  Verletzung  dieser  Deio 
landesherrlichen  Hoheit  dessen  Exercitium  weder  dem  Papste  noch  desaei 
Nuntio  apostolico  oder  einem  andern,  wem  derselbe  solches  etwa  auftn^n 
möchte,  gestatten  können.  Und  dieses  um  so  viel  weniger,  da  anch  5;  nsch 
der  Disposition  des  Juris  canonici  keinen  Bischof  verstattet  ist,  einen  Subdito 
vel  Beneficiario  alienae  Dioeceseos  absque  sui  Episcopi  vel  eiua  Vicarii  Licentia 
Ordines  zu  ertheilen  oder  in  einem  andemBischofthum  Pontificaiia  zu  exercireo. 
und  6)  E.  K.  M.  vorhöchstgedachten  Gross -Herrn -Vätern  Knrftlrstliche  D. 
höchstseligsten  Andenkens  in  dem  mit  denen  hiesigen  Landständen  (unter  deiiei 
sub  Titulo  des  Cleri  secundarii  die  katholische  Stifter  und  Klöster  mit  begriffen 
Anno  1650  errichteten  Homagial-Recess  §  3  sich  alles  dasjenige,  so  die  ti>- 
rige  Bischöfe  an  dem  Exercitio  der  katholischen  Religion  Jure  epi8C<^i  iiv^ 


1)  S.  No,  638. 
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Principam  gehabt,  insonderheit  aber  die  Jurisdictionem  ecclesiasticam»  item  ^'^^^ 
die  Jura  confirmondi  cum  omnibns  inde  dependentibos  ausdrfickllch  ausbe-  ^^^ 
düngen  und  vorbehalten  und  denen  Römisch-Eatholischen  §  5  nur  allein  die 
Versicherung  gegeben,  dass  sie  in  Ansehung  dererselben  die  Jura  consisto- 
rialia  und  was  deren  Religion  und  Glaubensbekenntniss,  wie  auch  die  Ordina- 
tiones,  Introductiones,  Examinationes  und  Visitationes  betrifft ,  durch  katho- 
lische Subjecta  verrichten  lassen  wollten  *) . 

»Zufolge  dieses  Facti  und  Homagial-Recesses  ist  auch  zu  solcher  Zeit  von 
£.  K.  M.  höchstseligsten  Gross-Herm-Vatem  Kurfürstlicher  Durchl.  anfäng* 
lieh  der  damalige  katholische  Dom-Capitulai*  hieselbst^  der  v.  Deutsch,  und 
nach  dessen  Absterben  in  Anno  1677  der  Abt  oder  Prälat  zu  Ammensieben 
Placidus  Meinders  zum  Vicario  in  Spiritualibus  im  hiesigen  Fürstenthum  be- 
stellet worden :  wie  solches  die  bei  denen  hiesigen  Actis  befindliche ,  von  ge- 
dachten Meinders  eigenhändig  unterschriebene  und  in  Abschrift  hiebei  kom- 
mende Bestallung  besi^et  ^j . 

»Als  auch  dieser  Meinders  verstorben,  so  haben  zwar  E.  K.  M.  höchst- 
seligen  Herrn  Vätern  Maj .  glorwtirdigsten  Andenkens  auf  einen  der  hiesigen 
katholischen  Dom-Capitularen ,  Freiherrn  v.  Westerholtz,  Reflexion  genommen 
und  denselben  zu  Dero  Vicario  in  Spiritualibus  unter  dem  Prädicat  eines  Ge- 
heimen Kirchenraths  bestellen  wollen ;  es  findet  sich  aber  keine  Nachiicht 
davon,  dass  es  damit  sei  zum  Stande  gekommen^]. 

'Nach  der  Hand  haben  zwar  auch  E.  K.  M.  vermöge  eines  sub  dato  den 
29.  November  1714  anhero  abgelassenen  Rescripti  allergnädigst  darauf  ge- 
dacht  und  Dero  allhiesigen  Regierung  befohlen,  dass  sie  jemand  dazu  in  Vor- 
schlag bringen  sollte  ^} .  Es  hat  dieselbe  auch  auf  den  damaligen  hiesigen  katho- 
liächen  Dom-Capitularem  und  Seniorem  den  v.  Roist  zwar  reflectiret ,  und  ich 
habe  mir  selbst  alle  mögliche  Mühe  deshalb  gegeben ,  denselben  aber  zu  An- 
nehmung dieses  Amts  so  wenig  als  auch  sonst  jemand  von  denen  hiesigen  ka- 
tholischen Geistlichen  dazu  bewegen  können ;  sondern  sie  haben  sich  alle  da- 
mit entschuldiget ,  dass  sie  wegen  der  zu  besorgenden  Ungnade  des  Papst« 
dergleichen  Function  nicht  wohl  übernehmen  dörften.  So  dass  auch  die  hiesige 
Regierung  daher  bewogen  worden,  E.  K.  M.  in  einer  sub  dato  den  31.  Octo- 
ber  1720  abgestatteten  Relation  *)  ihren  Pflichten  nach  alleninterthänigst  anzu- 
rathen,  denen  katholischen  Geistlichen  in  diesem  Fürstenthum  die  Andeutung 
zn  thnn,  dass,  daferne  sie  nicht  jemand  dazu  ausmachen  und  in  Vorschlag 
bringen  würden,  der  solche  Function  übernehme,  und  also  selbst  verhinderten, 
dass  E.  K.  M.  das  bei  Errichtung  des  Homagial-Recessus  ausbedungene  Jus 


1)  Vgl.  oben  S.  94  f.  .2)  S,  96.  99. 

'6]  Diese  Darstellung  bedarf  insofern  einer  Berichtigung,  als  die  Ernennung  des 
Domherrn  v.  Westerholtz  zum  Geheimen Kirchen-Rath  am  16.  (26.)  Januar  1697,  also 
zu  Lebzeiten  des  Placidus  Meinders  ^gest.  am  22.  September  1704 ;  Geheime^  Staats- 
Archiv  R.  52.  62.  A)  erfolgte.    Vgl.  S.  395. 

4)  Vgl.  Urkunden  No.  758.  5)  Urkunden  No.  779. 
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i725  ecclesiasücnm  vel  Principnm  bei  denen  Ordinationen ,  Introdnctionen,  Eu- 
Apnl  3  iQiQutionen  nnd  Visitationen  derer  katholischen  Klöster  und  dabei  befindlkbei 
Ordenspersonen  durch  dazu  zu  bestellende  katholische  Subjeeta  exercii«t 
könnten,  Sie  sodann  dergleichen  Actus  durch  andere,  der  augsburgischen  Re- 
ligion zugethane  Subjeeta  und  königliche  Bediente  expediren  lassen  vflrden. 
Man  hat  aber ,  aller  solcher  Bemühungen  ungehindert ,  die  Sache  bis  daher 
nicht  zum  Stande  bringen  können. 

»Indessen  aber  bin  ich  nunmehro  in  Erfahrung  gekommen ,  dass  imter 
der  Hand  und  ganz  heimlicher  Weise ,  ohne  dass  solches  kund  worden,  der 
letztverstorbene  Abt  zu  Huysburg  Placidus  Consen  ex  Delegatione  des  päpst- 
lichen Nuntii  zu  Colin  einige  dergleichen  Actus  bei  seinen  Lebzeiten  expediict 
und  vemchtet  haben  soll;  ja,  es  will  mir  auch  versichert  werden,  dass  der  nur 
erwähnte  päpstliche  Nuntius  zu  Colin  auch  wirklich  wiederum  jemand  daic 
bestellet  habe.  Und  glaube  ich  nicht ,  dass  man  davon  etwas  erfahren  haben 
wtlrde,  wann  er  nicht  den  jetzigen  Abt  zu  Huysburg  dadurch,  dass  er  ihn  ab 
den  ersten  katholischen  Prälaten  in  dem  hiesigen  Fürstenthum'  vorfoeige 
gangen ,  disgustiret  hätte.  Weil  nun  dieser  Eingriff  E.  K.  M.  landesAlrst- 
lichen  Hoheit  in  alle  Wege  präjudicirlich  ist ,  so  habe  ich  solchen  meinen 
theuren  Pflichten  nach  Deroselben  allerunterthänigst  anzuzeigen  mich  verbun- 
den erachtet.  Und  da  anjetzo  es  sich  so  füget,  dass  der  vorerwähnter  Maassea 
durch  den  päpstlichen  Nuntium  disgustirte  Abt  Hempelmann  das  Vicariat  in 
Spirtualibus  von  E.  K.  M.  anzunehmen  und  sich  Deroselben  mit  Pflichten  ver- 
bindlich zu  machen  sich  gegen  mich  erkläret:  so  stalle  E.  K.  M.  allergnädi^tai 
Gefallen  ich  hiemit  nochmalen  in  tiefster  Submission  anheim,  ob  Sie  von 
solcher  Gelegenheit  profitiren  und  mehrei*wähnten  Abt  Hempelmann  zu  Dem 
Vicario  in  Spiritualibus  in  dem  Herzogthum  Magdeburg  wie  in  denen  Fflrstes- 
thümem  Halberstadt  und  Minden  zu  bestellen  [als  wodurch  denen  fernerem 
Menses  des  päpstlichen  Nuntii  am  besten  vorgebeuget  werden  kann)  oder  vas 
Sie  sonst  deshalb  zu  resolviren  in  Gnaden  geruhen  wollen«. 


April  6         643.  Bericht  der  klevischen  Regierung^).  Kleve  1725  April  6. 

B.  34.  52.  B.    Mundum,  gezeichnet  Ton  Frhr.  y.  Qnadt,  L.  R.  G.  t.  Bjlandt,  J.  v.  X»:::- 
feldt,  Joh.  Rickers,  Pollman,  Joh.  de  Beyer,  Becker,  H.  t.  Die&t,  Motzfeldt,  Wer-r. 

Verhinderung  auswärtiger  geistlicher  Gerich tsbarheit. 

Zeigt  in  Beantwortung  des  Erlasses  vom  27.  März  an,  dass  sie  *noct 
unlängst  wieder  [einen]  gewissen  Canonicum  zu  Xanten  Paling,  welcher  contn 
Capitulum  daselbst  sich   nach  dem    Ofiicialat  zu    Colin  abberufen  woileo 
Fiscum  excitiret  und  denselben  mit  Brfichten-Strafe  angesehen«. 


1)  »Zu  Deroselben  clev-und  märkischen  Landen  Regierung  verordnete  PräN- 
dent»  Vicekanzler  und  Geheime  Räthe«. 
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644.  Immediat-Bericht  des  Wirklichen  Geheimen  Staats-  und  Kriegs-     ^'725 
Raths  Printzen  i).   Berün  1725  April  lo.  -^P"*  ^^ 

S.  33.  93.  A.    Handam,  geschrieben  vom  Hofrath  und  Geheimen  Archivarius  Job.  Eonr. 
T.  d.  Lith,  gezeichnet  von  Printzen. 

Soll  der  Aht  vtm  Hitishurg  Vicarius  in  SpirituaUbus  werden  ? 

oAUerunterthänigste  Anfrage. 

»Es  hat  der  Wirkliche  Geheime  Rath  und  Präsident  der  halberstädtschen 
fiegiemng  v.  Hamrath  anhero  allemnterthänigst  berichtet,  wie  verlauten 
wolle,  dass  der  päpstliche  Nuntius  zu  Colin  am  Rhein  unter  der  Hand  suchen 
soll,  in  dem  Herzogthum  Magdeburg  und  Fürstenthum  Halberstadt  einer 
geistlichen  Jurisdiction  sich  anzumaassen  und  einen  sogenannten  Vicarium  in 
Spiritualibus  zu  bestellen.  Wie  aber  solches  wider  E.  E.  M.  landesherrliche 
Hoheit  und  Dero  durch  den  westfälischen  Frieden  erlangte  Gerechtsame 
streitet ,  so  hat  der  v.  Hamrath  zugleich  allerunterthänigst  in  Vorschlag  ge- 
bracht, dass,  um  solchen  allem  vorzukommen ,  das  sicherste  und  beste  Mittel 
sein  wtlrde,  wann  E.  K.  M.  gefällig  sein  möchte,  dem  Abt  des  Klosters  Huis- 
burg Matthias  Hempelman  das  Vicariat  in  Spiritualibus  in  dem  Herzogthum 
Magdeburg ,  ingleichen  den  Fttrstenthttmem  Halberstadt  und  Minden  aller- 
gnädigst  aufzutragen ;  und  sei  nicht  zu  zweifeln,  dass  dieser  Abt  Hempelman, 
da  er  vor  einiger  Zeit  von  dem  päpstlichen  Nuntio  zu  Colin  einigermaassen 
disgustiret  worden,  solches  Vicariat  in  Spiritualibus  (wozu  sich  sonsten  kein 
Hömisch-Katholischer,  aus  Furcht  bei  den  Papst  dadurch  anzustossen,  nicht 
leicht  gebrauchen  Hesse)  annehmen  werde. 

»Es  erhellet  aus  denen  im  hiesigen  königlichen  Archiv  und  bei  der  halber- 
städtischen Regierung  vorhandenen  Acten,  dassE.  E.  M.  Gross-Herm- Vaters 
des  höchstseligen  Kurfürst  Friedrich  Wilhelms  Durchlaucht  anfänglich  einen 
römisch-katholischen  Domherrn  zu  Halberstadt,  v.  Deutsch  genannt,  und  nach 
dessen  Absterben  in  Anno  1677  den  Abt  zu  Ammensieben  Meinders  zum  Vi- 
cario  in  Spiritualibus  in  dem  Fürstenthum  Halberstadt  haben  bestellen  lassen 
und  dass,  als  dieser  itztgedachte  Meinders  verstorben,  des  höchstseligsten 
Königs  Mig.  auf  den  Domherrn  v.  Westerholtz  zwar  Reflexion  gehabt,  mit 
demselben  es  aber  nicht  zu  Stande  gekommen  sei. 

»E.K.  M.  selbst  haben  auch  in  Anno  1714  an  die  halberstädtsche  Regie- 
rung allergnädigste  Verordnung  ergehen  lassen,  zu  solcher  Function  jemanden 
iu  Vorschlag  zu  bringen.  Weiln  aber  keiner  von  den  Römisch-Katholischen, 
(aus  denen  schon  obangefdhrten  Ursachen)  sich  damit  chargiren  lassen  wollen, 
so  ist  der  römisch-katholischen  Geistlichkeit  die  Bedeutung  geschehen,  dass, 
woferne  sie  nicht  jemanden  dazu  ausmachen  und  in  Vorschlag  bringen  würde, 
£•  E.  M.  Ihro  durch  den  westfälischen  Frieden  ei'worbenes ,  auch  nachhero 
durch  den  Homagial-Recess  von  neuen  festgesetztes  Jus  ecclesiasticum  bei 
denen  Ordinationen,   Introductionen ,   Examinationen  und  Visitationen  derer 

Ij  Um  ein  Bild  von  dem  Gange  der  Geschäfte  zu  geben,  theile  ich  hier  und  im 
Fülgenden  auch  solche  Urkunden  mit,  welche  sachlich  nicht  viel  Neues  bieten. 
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1725  katholischen  Klöster  und  der  dabei  befindlicher  Ordenspersonen  dnrch  er«- 
Apnl  10  geiig(5he  Bediente  exerciren  lassen  würden.  Gleichwie  aber  anch  demolmgv- 
achtet  es  darunter  dennoch  nicht  zum  Stande  kommen  können:  so  sind  in  dem 
gestern  auf  E.  K.  M.  expressen  Befehl  gehaltenen  Geheimen  Rath,  aUwoifh 
die  Sache  vorgetragen,  alle  desselben  Glieder  der  einstimmigen  Meinung  ge- 
wesen ,  dass  bei  obigen ,  des  Wirklichen  Geheimen  Raths  v.  Hifmrath  g^ 
thanem  Vorschlage  nicht  nur  kein  Bedenken,  sondern  derselbe  zu  Conservirong 
E.  K.  M.  allerhöchsten  Gerechtsame,  je  eher  je  lieber,  zum  Effect  zu  bringen 
sein  werde«.  .  .  . 

Rand-Verfilgung  des  Königs: 

»Gut  und  soll  so  weit  gehn  als  der  Munstersche  Friede  mit  sich  bringet 

F.  W. 

April  12  645.  Bestallung  fUr  den  Abt  von  Hulsburg,  Matthias  Hempeimann,  als 
Vicarius  in  Spiritualibas  Ober  die  Katholiken  von  Magdeburg,  Halberstallt 
und  Minden.  Berlin  1725  April  12^). 

R.  33.  93.  A.    Concept,  geschrieben  Ton  Cpchius,  corriglrt  und  geseiclmet  tob  Printifft- 

»Wir  Friederich  Wilhelm  u.  s.  w.  Demnach  Wir  nöthig  und  gut  gefii»- 
den,  zum  Besten  der  in  Unserm  Herzogthum  Magdeburg,  Fflrst^ntfauin  Hai- 
berstadt  und  Fürstenthum  Minden  sich  befindenden  römiscIi'katholiseheD 
Kirchen  und  Klöster,  auch  weltlichen  dieser  Religion  zugethanen  Unterthanei 
und  Einwohner,  und  damit  das  geistliche  Wesen  wohl  bestellet,  alles  in  ^te 
Ordnung  gebracht  und  darin  erhalten  werde,  einen  Vicarium  in  Spiritiudibis 
(wie  Tordem  schon  von  Unsers  in  Gott  ruhenden  Herren  Grossvatem  KorfSrst 
Friederich  Wilhelm  K.  D.  in  Unserm  Fürstenthum  Halberstadt  gesehehen 
anzuordnen  und  Uns  dann  der  Abt  zu  Huisburg  Matthias  Hempelmann  wegei 
seiner  Erudition,  exemplarischen  Lebens  und  Wandels,  auch  in  geistiicfaen 
Sachen  erlangten  besondem  Erfahrung  und  Wissenschaft  sehr  gerllhmet  wor- 
den. Wir  dannenhero  auch  denselben  zu^)  Unsem  Geheimen  Kircben-Ratk 
bestellet  und  ihm  solches  Vicariat  allergnädigst  aufgetragen  und  committirpt 
haben :  —  als  thun  Wir  auch  solches  hiermit  und  kraft  dieses  dergestalt  und  so. 
dass  Uns  er  zuvörderst  treu,  hold  und  gehorsam  sein,  Unsern  Nutzen  md 
Frommen,  so  viel  an  ihm  ist,  suchen  und  befördern,  Schaden  und  Naehtheü 
aber  verwarnen  und  verhüten,  Unsere  hohe  Jura  in  Ecclesiasticis  et  Spiritaa- 
libus  bei  denen,  welche  der  römisch-katholischen  Religion  zugethan.  respidrei 
und  beobachten,  dagegen  weder  dem  Nuntio  ^]  Romano  noch  Episcopo  metitn 
politano  oder  sonsten  jemanden,  er  *)  sei  auch  wer  er  wolle  und  unter  wa? 

1)  Der  folgende  Text  giebt  die  schliessliche  Redaction,  also  auch  die  von  Hem- 
pelmann durchgesetzten  Aenderungen,  s.  unten  No.  647.  In  den  Anmerkungen 
finden  sich  die  von  Printzen  an  dem  ursprunglichen  Entwurf  vorgenommenen  Aen- 
derungen. 

2^  Von  »zu  Unsern«  bis  »und  ihm<r  Zusatz. 

3}  »Nuntio«  änderte  Printzen  fUr  »Pontifici«. 

•1)  Von  »er  sei«  bis  »könne«  Zusatz. 
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Pr&text  solches  geschehen  könne,  das  Geringste  nicht  verstatten  nnd  einräa-  i^25 
mon,  sondern  an  Unserer  Statt  alles  dasjenige,  was  einem  ^)  Episcopo  et  Or-  -^P'"  ^^ 
dinario  in  geistlichen  nnd  Kloster-Sachen,  folglich  ^j  anch  Uns  vigore  Snperiori- 
tatis  territorialis  nach  dentlicher  Disposition  des  westfiUischen  Frieden- 
Schlosses  zu  Jiandeln,  zu  ordnen,  zu  ändern,  zn  verbessern  nnd  sonst  in  einige 
Wege  zukommet,  thun  und  verrichten:  bei  Begebenheit  die  Dispensationes 
episeopales  circa  Ritus  Ecclesiae  Romano-Catholicae,  Consecrationes  ^)  Tem- 
plorum,  Altarinm  und  dergleichen  in  Unserm  hohen  Namen  ertheilen,  die  aber 
in  Matrimonialibus  etwa  fürkommende  Casus  an  Uns  oder  Unsere  Landes- 
Regierung  berichten ,  auf  das  Chor,  Wandel  und  Gottesdienst  der  Religiösen, 
wie  nicht  weniger. auf  die  Administration  der  geistlichen  Güter  und  damit 
solche  nicht  von  Händen  gebracht,  beschweret  oder  anders  als  ad  pios  Usus  ver- 
wendet, mit  Fleiss  sehen,  die  angemerkte  und  befindende  Fehler  und  Ge- 
brechen Andern  nnd  verbessern  und  zu  dem  Ende  im  Beisein  der  von  Uns  oder 
Unserer  Regierung  dazu  Deputirten  dem  Befinden  nach  die  Klöster  visitiren, 
deren  Güter  in  gewisse  Yerzeichniss  und  Inventaria  bringen  lassen  und  die 
Rechnung  darüber,  so  oft'^)  es  die  Noth  erfordert  und  er  es  gut  finden  wird, 
abhören,  auch  denen  Visitationibus  Ordinum  in  Unserm  hohen  Namen  bei- 
wohnen, Unsere  Jura  dabei  sonderlich  respiciren,  die  ProtocoUa  Visitationum 
verwahrlich  bei  sich  behalten  und  auf  Unser  gnädigstes  Begehren  extradiren, 
denen  Electionibus  der  Prälaten,  Abbatissinnen  und  Pröpste  ebenfalls  mit  vor- 
erwähnten Unsern  Deputirten  beiwohnen,  die  Confirmationes  aber  erst  an  Uns 
kommen  lassen  und  sonst  alles,  was  einem  getreuen,  gewissenhaften  und  from- 
men Geheimen^)  Earchen-Rath  und  Vicario  in  Spiritualibus  zustehet  und  ge- 
bühret —  jedoch  mit  Vorwissen  Unserer  Landes-Regierungen,  mit  denenselben 
er  sein  Vorhaben  allemal  vorhero  zu  communiciren  und  hernach  ^]  derselben 
such  von  seiner  Verrichtung  Nachricht  zu  geben  hat  —  thun  und  verrichten 
soll :  allermaassen  er  anstatt  körperlichen  Eides  sich  dahin  mit  einem  ausge- 
stellten Revers  und  wirklich  gegebenen  Handschlag  anheischig  gemacht.  Da- 
hingegen soll  er  bei  allen  solchen  Verrichtungen,  .worin  er  sich  von  niemanden 
den  geringsten  Eingriff  thun  lassen  soll,  von  Uns  und  Unserer  Landes-Regie- 
ning  Hülfe,  Schutz  und  Schirm,  auch  als  Unser  Geheimer  Kirchenrath ') , 
Vicarins  und  Primus  unter  denen  römischen  Geistlichen  ^]  allenthalben  nicht 
allein  die  Vorder-Session  und  Ehren-Sitz,  sondern  ^j  auch  sonsten  alle  und  jede 
ihm  als  Unserm  Geh.  £[irchen-Rath  und  Vicario  in  Spiritualibus  zukommende 

h  Für  »einem«  stand  ursprünglich  »Uns  als«. 

2]  Von  »folglich«  bis  »Friedensschlusses«  Zusatz. 

3)  Von  »Consecrationes«  bis  »dergleichen«  Zusatz. 

4]  Für  den  Satz  »so  oft«  bis  »finden  wird«  stand  ursprünglich  »jährlich«. 

5)  »Geheimen  Kirchen-Rath  und«  Zusatz. 

6)  »hernach  derselben  auch«  Zusatz. 
")  »Geheimer  Kirchen-Rath«  Zusatz. 

S;  Für  »römische  Geistliche«  stand  ursprünglich  »geistliche  Ordens-Personen«. 
9)  Von  »sondern  auch«  bis  »Gerechtigkeiten«  Zusatz. 
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1725  und  davon  abhängende  Prärogativen  und  Gerechtigkeiten  haben  und  behaiteo. 
April  12  Qegtalt  Wir  Unsem  magdeburgischen,  halberstftdtischen  ^)  und  mindisehen  Re- 
gierungen hiermit  allergnädigst  und  ernstlich  befehlen,  hierflber  allerdings  zu 
halten  und  vorgedachten  Abt  Hempelmann  bei  dem  ihm  aufgetragenen  Yieamt 
und  2)  sonsten  überall  als  Unsem  Geh.  Eirchen-Rath  gegen  minniglich  zu 
manutemren«.  

646.  Erlass  an  den  Präsidenten  Hamraht.  Berlin  1725  April  12. 

R.  33.  93.  A.    Concept,  geschrieben  tod  Cochins,  gezeichnet  von  Printzen. 

Ihr  sollt  dem  Hempelmann  seine  Bestallung  extradiren  und  Euch  von  ihm 
einen  gleichen  Revers,  wie  seiner  Zeit  Meinders  ausgestellt  hat,  geben  lassen. 


Mai  4  647.  Eingabe  des  Abts  von  Huisburg.  Haisburg  1725  Mai  4. 

B.  33.  93.  A.    Mnndnm. 

■ 

Bedingungsweise  Annahme  des  Vicariats, 

»Aus  dem  von  £.  K.  M.  Wirklichen  Geheimen  Etats-Ministro  und  Prlsi- 
deuten  des  Fürstenthums  Halberstadt  mir  vorgezeigeten  Patente  habe  ich  mit 
allerunterthänigstem  Respect  ersehen,  dass  E.  K.  M.  auf  die  ton  demaelbea 
beschehene  Recommendation  zu  Dero  Vicario  in  SpirituaKbus  in  denen  Herzog- 
und  Füi*stenthümem  Magdeburg,  Halberstadt  und  Minden  mich  allergnidigst 
zu  declariren  geruhen  wollen.  Ich  danke  E.  K.  M.  vor  das  allergnldigste 
Vertrauen,  welches  Sie  zu  meiner  geringen  Person  darunter  haben,  hiemit  io 
tiefester  Submission  und  nehme  dieses  von  E.  K.  M.  mir  aufgetragene  Amt 
und  Dignität  mit  dem  allergehorsamsten  Dank  an,  werde  mich  auch  illes 
Fleisses  jederzeit  dahin  bestreben,  dass  E.  K.  M.  allergnftdigster  Intention  md 
meinen  Pflichten  nach  ich  diese  mir  aufgetragene  Function  verwalten  mdge. 

»Weil  aber  in  der  mir  vorgezeigeten  Instruction  und  Bestallung  ein  und 
andere  Dinge  enthalten ,  welche  von  der  Beschaffenheit  sind ,  dass  mir  da- 
durch die  grosseste  Ungelegenheit  von  der  Welt  zugezogen  werden  könnte.  «) 
werden  E.  K.  M.  mir  zu  höchsten  Gnaden  halten,  dass  ich  deren  Modificatioo 
in  aller  Unterthänigkeit  allergehorsamst  ausbitte,  und  zwar : 

»1}  Ist  in  vorerwähnter  meiner  Instruction  enthalten,  dass  ich  weder  dem 
Pontifici  Romano  noch  Episcopo  metropolitano  oder  sonsten  jemanden,  er  seie 
wer  er  wolle,  ichtwas  einräumen  solle.  Nun  bin  ich  zwar  des  allenmter- 
thänigsten  Erbietens,  dass  ich  niemanden  von  demjenigen,  was  E.  K.  M.  als 
dem  Landesherrn  kraft  des  Juris  episcopalis  et  Superioritatis  territorial^^ 
circa  Sacra  zustehet,  im  geringsten  etwas  einräumen  wolle ;  sondern,  vam 
sich  jemand  dessen  unterfangen  sollte,  werde  ich  solches  meinen  FfliehteD 
nach  E.  K.  M.  anzuzeigen  nicht  ermangelen.    Weil  aber  es  an  sieh  bekannt 


1)  »halberstädtischen  und  mindisehen«  Zusatz. 

2)  Von  »und  sonsten«  bis  »Kirchen-Rath«  Zusatz. 
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ist,  da83  ich  als  ein  katholischer  Geistlicher  meine  Ordines  nnd  alle  bis-  1"25 
herige  Dignität  von  dem  römischen  Papste  habe,  vermöge  meiner  Eides-  M**^ 
pflicht  auch  denselben  als  das  Haupt  der  römisch-katholischen  Kirchen  erken- 
nen muss :  so  würde,  wann  ich  mich  schlechterdings  darzu  verbindlich  machte, 
ich  mich  dessen  Ungnade  und  allerhand  Strafen  nothwendig  unterwürfig 
machen,  auch  gar  der  D^radation  und  Excommunication  gewärtigen  müssen 
nnd  dadurch  ausser  Stand  gesetzet  werden,  E.  K.  M.  die  von  mir  verlangten 
Dienste  leisten  zu  können. 

»2 1  Ist  darin  enthalten,  dass  ich  die  Rechnung  der  Erlöster  alljährlich  ab- 
hören solle.  Wann  ich  mich  nun  dazu  also  schlechterdings  verpflichten  würde, 
so  werden  E.  K.  M.  von  selbst  allergnädigst  ermessen,  dass  ich  mich  den 
änssersten  Hass  und  Verfolgung  des  katholischen  Cleri  sowohl  in  E.  K.  M. 
hiesigen  als  anderen  katholischen  Landen  exponiren  würde.  Alles  dasjenige, 
was  E.K.  M.  mir  allergnädigst  befehlen  werden,  das  will  ich  jederzeit,  soweit 
es  möglich,  allergehorsamst  ausrichten  und,  wann  es  demnächst  E.  K.  M.  vor 
nöthig  finden  werden,  von  denen  Klösteren  einige  Rechnungen  abzufordern, 
30  will  ich  dieselbe  gar  gerne  abhören.  Und  wie  ich  allerunterthänigst  ver- 
hoffe, dass  E.  K.  M.  mit  dieser  meiner  allerunterthänigsten  Erklärung  aller- 
gnädigst zufrieden  sein  werden,  also  ersuche  E.  K.  M.  ich  hiemit  in  tiefester 
Submission  diese  beide  Puncto  dergestalt  moderiren  zu  lassen ,  damit  ich  der 
Ungnade  des  Papstes  entgehen  und  bei  dem  katholischen  Clero  nicht  vor  einen 
solchen  angesehen  werden  möge,  welcher  sich  darnach  bestrebe,  dass  er  deren 
Privilegia,  so  sie  bis  daher  besessen,  zu  kränken  suche. 

»Vor  das  3te  ist  es  E.  K.  M.  allergnädigst  gefällig  gewesen,  der  Instruc- 
tion und  Bestallung  inseriren  zu  lassen,  dass  ich  als  E.  K.  M.  Vicarius  und 
Primus  unter  denen  römischen  geistlichen  Ordenspersonen  allenthalben  die 
vordere  Session  und  Ehrensitz  haben  und  behalten  solle.  Dabei  aber  muss 
Deroselben  ich  in  tiefester  Submission  hiemit  allerunterthänigst  vorstellen,  dass 
unter  denen  geistlichen  Ordenspersonen  ich  als  der  erste  Prälat  vorhin  all- 
bereits  den  Voi*sitz  gehabt  und  dass  als  ein  infulirter  Abt  in  denen  katholi- 
schen Landen  mir  vor  denen  Pröpsten  und  Domdechanten  der  Rang  nicht  dis- 
putirlich  gemacht  werde.  Und  weil  dann  also  auf  diese  Weise  mir  eine  geringere 
Praerogativ  beigelegt  wird,  als  deren  ich  bisher  genossen,  ich  aber  nicht 
zweifele,  dass,  da  E.  K.  M.  mich  zu  Dero  Vicano  in  Spiritualibns  declariret 
und  mir  diejenige  Functiones,  welche  E.  K.  M.  qua  Episcopo  zustehen,  in 
Dero  höchsten  Namen  zu  verrichten  aufgetragen :  also  lebe  ich  auch  der  aller- 
nnterthänigsten  Hoffnung,  dass  in  mehrerer  Erwägung,  da  von  dieser  meiner 
Bedienung  ich  vor  der  Hand  von  E.  K.  M.  nicht  das  geringste  Emolumentum, 
sondern  nur  alleine  mit  vielen  Kosten  schwere  und  odieuse  Verrichtungen 
habe,  Dieselbe  mich  zum  wenigsten  mit  einem  solchen  Range  und  Prärogative 
begnadigen  werden,  als  dieselbe  dieser  mir  aufgetragenen  Dignität  convenable 
sein  mag«. 

Lehmann,  Prenssen  n.  d.  kath.  Kirche.    I.  45 
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^^^^  648.  Bericht  des  Präsidenten  Hamraht.  Halberstadt  t725  Mai  6. 

Mai  6 

K.  33.  93.  A.    Mundum. 

Die  Desiderien  des  Abts  vofi  Huishurg, 

Empfiehlt,  Hempelmann's  Wünsche  zu  erfüllen.  Ad  1  für  »Pontifici  R>- 
mano«  zu  setzen :  »Nuntio  Romano«.  Ad  2  das  Wort  »jahrlich a  auszalassen: 
»welches  meines  allerunterthänigsten  Ermessens  um  so  viel  eher  geschehen 
könnte;  weil  ich  bei  denen  allhier  vorhandenen  Actis  nicht  finde,  dass  der  AM 
Meinders,  der  doch  nur  diese  Provinz  allein  unter  seinem  Vicariat  gehabt,  der- 
gleichen Rechnungs- Abhörung  alljährlich  vorgenommen.«  Ad  3  das  Wem 
»Ordens-Personen«  auszulassen  und  dem  Abt  das  Prädicat  »Geh.  Kirchen- 
Rath«  beizulegen,  welches  ja  auch  Westerholtz  hatte  bekommen  sollen 


Mai  9  649.  immediat-Bericht  des  Wirkliclien  Geheimen  Staats-  und  Kriegs- 

Raths  Printzen.  Berlin  1725  Mai  9. 

R.  33.  93.  A.    Eigenh&naig. 

Die  Desiderien  des  Abts  von  Huisburg. 

Hamraht  berichtet,  dass  »der  Abt  von  Huisburg  .  .  .  nicht  allein  mit 
allem  gebührenden  Respect  bezeuget,  wie  er  solche  besondere  kdnigücfae 
Gnade  und  das  in  ihm  gesetzte  allergnädigste  Vertrauen  in  tiefster  SobmissioD 
verehrete,  sondern  auch  fertig  zu  sein  sich  erkläret,  anstatt  körperliehen  Eide^ 
mit  dem  von  ihm  erforderten  verbindlichen  Revers  und  darauf  zu  thneBdei 
Handschlag  E.  K.  M.  sich  verpflichtet  zu  machen,  dass  er  von  demjeniges 
allen,  was  E.  E.  M.  als  dem  höchsten  Landesherm  kraft  Dero  oberbischöf- 
liehen  und  landesherrlichen  Gewalt  circa  Sacra  zustehen  könne ,  nlemandeD 
(er  sei  auch  wer  er  wolle)  was  einräumen,  sondern,  wann  sich  jemand  dessen 
unterfangen  sollte,  solches  E.  E.  M.  seinen  Pflichten  nach  sofort  anzuid^n 
nicht  ermangeln  würde. 

»Nur,  da  er  als  ein  katholischer  Geistlicher  alle  seine  bisherige  Dignititei 
von  dem  römischen  Papst  allein-  erhalten  und  zur  Beobachtung  des  ihm  coa- 
ferirten  Vicariats  nach  E.  E.  M.  allergnädigster  Intention  einer  von  Dueo 
allein  dependirenden  Autorität  benöthiget  sein  würde  (da  er  durch  treue  Ver- 
waltung dieser  ihm  aufgetragenen  Function  viele  Jalousie,  Hass  und  Verfol- 
gung des  römischen  Cleri  in  und  ausserhalb  E.  E.  M.  Landen  und  wohl  gv 
einiges  Ressentiment  desPapsts  sich  zuziehen  würde):  —  so  vermeinet  er  oht- 
umgänglich  noth wendig  zu  sein,  dass  er  mit  einem  von  E.  E.  M.  alleb  cod- 
ferirten  und  lediglich  dependirenden  Charakter  versehen  und  b^gnadigtt 
werden  möge  und  solches  seiner  Bestallung  annoch  mit  beiznftlgen  und  einzfi- 
verleiben  sei. 

»Ich  habe  auch  bei  Nachsehung  der  Archiv- Acten  befunden,  dasa  n  dt^ 
glorwürdigsten  Eurfürstens  Friedrich  Wilhelms  E.  E.  M.  höchstseligea  Hern 
Grossvaters  E.  D.  Zeiten  dem  katholischen  Canonico  von  Westerholtz,  wel- 
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eher  damalen  zamVicarioiDSpintualibus  benennet  gewesen,  wann  er  nicht  so     ^"^^ 
zeitig  verstorben  wäre,  das  Prädicat  von  Geheimen  Kirchenrath  sonder  Zweifel    ^** 
wegen  der  obangeftlhrten  triftigen  Un^tände  beigeleget  werden  soUen«. .  . 

Rand-Verfiigung  des  Königs:  »Gut,  90II  haben.     F.  W.a 


650.  Bericht  der  klevischen  Regierung.  Kleve  1726  April  8.  1726 

E.  34.  69.    Mandam,  gezeichnet  von  Frhr.  v.  Qnadt,  J.  ▼.  Motzfeldt,  J.  de  Beyer,  Becker,    Apnl  8 
Werer.  —  Concept  im  dftsseldorfer  ArcMv  (kleTiscli-m&rkisolie  Begistratar,  Geietliclie 
Sachen  No.  2). 

Anmaassutiffen  des  Erzbischo/8  von  Köln, 

Bericht,  }>das8  Wir  schon  vormals  in  Anno  1721,  wie  Uns  damalen  bei 
gethaner  Untersuchung  vorgekommen,  dass  auf  eine  von^  gemeltem  Erz- 
bischofen [von  Köln]  eingelaufene  BuUam  oder  Mandatum  an  hiesiges  römisch- 
katholisches Capitulum ,  wegen  damalig  neuerwählten  Papstes  ein  Jubiläum 
unter  Läutung  aller  Glocken  zur  ungewöhnlichen  Zeit  und  Stunde,  ja  gar  mit 
Ziehung  einer  vorhin  zum  Läuten  niemals  gebrauchten  Glocken  (worüber  fast 
jedermänniglich  in  hiesiger  Stadt  constemiret  gewesen]  gefeiret  seie ,  aller- 
unterthänigst  nicht  ermangelt  haben,  gemeltes  Capitulum  durch  hiesigen 
Richtern  diesertwegen  zur  geziemenden  Yerantwoiiiung,  sodann  ein  und  andere 
bischöfliche  Bullen,  als  worauf  dasselbe  sich  bezogen,  .  .  einziehen  und  derglei- 
chen unzulässiges  Yerfahrop  durch  zulängliche  Verordnung  inhibiren ,  mithin 
bei  der  in  Annis  1724  und  1725  abermals  vorgefallenen  Contravention  in 
Pnneto  des  damals  per  Bullas  episcopales  angeordneten  vierzigstündigen  Gebets 
gleichfalls  gebührend  inquiriren  zu  lassen.  .  . 

»Da  aber  dergleichen  Contra-Inhibitiones  et  in  Contradictorio  ex  Parte 
hiesiger  römisch-katholischen  Geistlichkeit  unternommene  reiterirte  Actus  zum 
hdchstschädlich-  und  immerwährenden  Präjudiz  pro  fundando  Possessorio  an 
Seiten  mehrgemelten  Kurfürsten  als  Erzbischofen  zu  Collen  nicht  allein  ange- 
führet,  sondern  auch,  wann  dergleichen  (in  vorigen  Zeiten  durch  verschiedene 
und  zwam  bei  Straf  von  Einsteckung  der  Bullenträger  in  Säcken  und  deren 
Versäufnng  im  Wasser  emanirte  pönalisirte  Edicta  verbotene)  Mandata  papalia 
Tel  episcopalia  Coloniensia  und  sonsten  (kraft  derselben  nicht  nur  in  denen  in 
hiesiger  Hauptstadt  Cleve  befindlichen,  sondern  auch  in  allen  anderen  unter 
der  erzbischöflich  cöllnischen  Diocesi  sortirenden  römisch-katholischen  Kirchen, 
es  seie  in  Städten  oder  aufm  platten  Lande,  und  also  fast  in  hiesigen 
ganzen  District  Westseiten  Rheins  alle  Glocken  auf  gewisse  von  der  römisch- 
katholischen  geistlichen  Obrigkeit  angeordnete  Stunden  und  Zeit,  so  doch  abs- 
que  Yiolatione  Juris  territorialis  nicht  geschehen  mag,  zugleich  geläutet  wer- 
den) länger  einschleichen  sollten,  dadurch  allem  Ansehen  nach  an  Seiten 
mehrgemelten  Erzbischofen  zu  Collen  contra  Pacem  Westfalicam  ein  etwa 
annoch  prätendirendes  Jus  diocesanum  et  Jurisdictionem  in  Ecciesiasticis  be- 
äuget 1]  werden  dörfte,  und  dann  überdem  E.  K.  M.  hiesiger  Landen  Präroga- 

1)  bewiesen. 

45* 
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1726  tiven  und  alten  Verfassungen  zuwider  in  denen  römisch-katholisehen  Kidstern 
-^P"^  ^  und  Conventen  allhier  von  Zeit  zu  Zeit  Visitationes  von  auswärtigen  Geistlichen 
heimlich  ohne  unser  Yorwissen  vorgenommen  werden,  auch  auf  die  Wei^e 
andere  £.  K.  M.  Hoheit  und  Jurisdictio  in  Ecclesiasticis  Bclun&lemde  Contrar 
ventiones  hierunter  ungemerkt  vorgehen  können :  —  als  haben  wir  E.  E.  M. 
allergnädigsten  Verordnung,  ob  und  wie  vorgemelte  Excessus  zu  ahnden  seil 
werden ,  mithin  zugleich  gehorsamst  anheimstellen  sollen ,  ob  nicht  zu  Vor- 
kommung  aller  ferneren  etwa  befahrenden  Eingriffen  und  zur  ConservationDero 
Juris  Superioritatis  territorialis  et  episcopalis  ein  renovirt  geschärftes  Edietam 
nach  anliegendem  Project  allergnädigst  publiciren  und  darauf  festhalten  ze 
lassen  gutfinden  wollen«. 

Entwurf  eines  Edicts  gegen  auswärtige  Mandate 

und  Visitationen. 

»Wir,  Friderich  Wilhelm,  König  in  Preussen  u.  s.  w.  thun  kund  und 
fngenhiemit  unseren  Landdrösten,  Amtmänneren,  Richteren,  Gogreven,  Btadts- 
Magistraten  und  Gerichteren,  fort  Unseren  Prälaten,  Diaconen,  Arehidia- 
Conen,  CoUegiat-Kirchen ,  Stifteren,  E^lösteren  und  Conventen,  auch  allen 
und  jeden  so  geist-  als  weltlichen  Unterthanen  Unseres  Herzogthums  Clere 
und  der  Grafschaft  Mark  in  Gnaden  zu  wissen. 

»Nachdem  Uns  höchst  missföllig  vorgekommen,  wiedass,  ohneraehtet  Un- 
sere in  Gott  ruhende  Vorfahren  höchstseligen  Andenkens,  als  Herzogen  m 
Cleve  und  Grafen  zu  der  Mark ,  wider  auswärtiger  und  fremder  Geistiiehra 
Jurisdiction  und  Mandata  verschiedentliche  bei  Leib-  nnd  Lebensstrafe  in 
specie  bei  Strafe  des  Sacks  und  Ertränkens  im  Wasser)  höchst  verpönte  Edicta 
und  Verordnungen  emaniren  lassen,  und  kraft  derselben  als  auch  insbesonder 
vermög  des  von  Unserm  Herrn  Grossvater  Kurfürsten  Friderich  Wilhelm  mit 
Philipp  Wilhelmen  Grafen  beim  Rhein  .  .  .  dieser  Unserer  und  der  gfilidi' 
bergischen  Landen  halber  in  Anno  1672  errichteten  Religions- Vergleichs 
Art.  V  §  4  und  rheinbergischen  Executions-Recess  vom  7.  Maji  1682  von 
fremden  Geistlichen  keinesweges  einige  Visitationes  vorzunehmen  noch  zu 
gestatten  sein ,  dass  nichtsdestoweniger  sothane  verbotene  frevelhaft  ausge- 
brachte und  angemaasste  Mandata  bei  ihnen  hin  und  wieder  heimliche^wei^e 
einlaufen  und  unzulässige  Visitationes  vorgenommen  und  eingeräumet  wer- 
den; wann  Wir  aber  dergleichen  strafbares  Unternehmen  und  Schmäleruik^ 
Unsers  Juris  episcopalis  oder  vielmehr  landesfürstlichen  Hoheit  keinesw^  zu- 
geben ,  sondern  die  Verbrechere  und  Frevelere  denen  vorgedachten  Edicten 
und  Landesverfassung  gemäss  mit  aller  Rigueur,  Verlust  ihrer  geist-  und  welt- 
lichen Beneficien,  auch  dem  Befinden  nach  mit  anfangs  gedachter  arbitrirvr 
Geld-,  Leib-  und  Lebensstrafe  dafQr  angesehen  wissen  wollen :  —  als  ver- 
bieten Wir  hiemit  obgedachten  Unseren  Prälaten,  Diaconen  nnd  ArchidiaeoiieD. 
Collegien ,  Stifteren  und  Klösteren  und  Conventen ,  auch  allen  und  jed^Ti 
Unterthanen  (wes  Standes  dieselbe  sein]  hiemit  ernstlich  nnd  bei  Vermeldnnsr 
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vor  comminirter  Strafe:  keine  dergleichen  geistliche  Mandata  bei  fremden  ^^^^ 
auswärtigen  Geistlichen  (sie  haben  Namen  wie  sie  wollen)  zu  suchen,  noch  P 
von  denenselben  anzunehmen,  weniger  sothanen  Mandatis  Parition  zu  leisten, 
noch  auch  dergleichen  Yisitationes  zu  gestatten,  sondern,  sobald  ihnen  solche 
vor-  oder  zukonmien  und  fremde  Geistliche  zur  verbotenen  Visitation  sich  bei 
ihnen  angeben  würden,  solches  sofort  unseren  jedes  Orts  Beamten  und  welt- 
licher Obrigkeit  anzuzeigen,  welche  sodann  ungesäumt  und  bei  höchster  Un- 
gnade und  arbiträrer  Strafe  davon  zur  näheren  Unserer  allergnädigsten  Ver- 
ordnung zu  berichten  haben  sollen.  Befehlen  demnach  Euch  Obgedachten 
sammt  und  sonders  in  Gnaden,  Euch  gehorsamst  hiemach  zu  achten ,  mithin 
Unserm  Officio  Fisci  nachdrücklichst  auf  vorgehende  Contraventiones  ein 
wachsames  Auge  zu  halten  und  darunter  sein  Amt  der  Gebühr  nach  wahr- 
zunehmen«. 


651.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Berlin  1726  Mai  25.  ^^^^ 

B.  34.  69.  CoDcept,  geschrieben  von  Thnlemeier,  gezeichnet  Ton  Ilgen  und  dem  Wirklichen 
Geheimen  Staats-  nnd  Kriegs-ßath  und  Director  aUer  geistlichen  und  Kirchen-Sachen 
Friedrich  Ernst  Frhr.  t.  Cnyphansen.  —  Mnndnm  im  dQsseldorfer  Archiv  (klevisch- 
msrkische  Registratur,  Qeistliche  Sachen  No.  2),  gezeichnet  vom  König,  gegen- 
gezeichnet von  Ilgen. 

Soü  die  Anmaaamngen  des  Papstes  und  Erzbischofs  von  Köln  nicht  dulden.    Ob 
die  Einsetzung  eines  Vicarsfür  Kleve-Mark  zuträglich  sei? 

Auf  Euren  Bericht  vom  »8.  hujus^)  dienet  Euch.  .  .  hiemit  zur  Re- 
solution, dass  es  wegen  ermelten  Gottesdienstes  alldort  im  Lande  und  was  den 
Oultum  extemum  selbiger  Religion  belanget,  absolute  bei  der  alten  Observanz 
bleiben  und  darin  mit  dem  Geläut,  Publicirung  der  päpstlichen  und  kurcöllni- 
schen  Bullen  und  Patente,  auch  wie  es  sonsten  Namen  haben  mag,  keine 
Neuerung  gestattet,  sondern  solches  alles,  wann  dergleichen  tentiret  werden 
wollte,  durch  scharfe  Bestrafung  deren,  so  darin  excediren,  abgestellet  und 
behindert  werden  müsse. 

»Dass  allerhand  fremde  katholische  Geistliche,  wie  Ihr  berichtet,  alldort 
Yisitationes  im  Lande  halten,  das  ist  ilmen  eben  so  wenig  zu  gestatten.  Und 
da  eben  dergleichen  auch  in  unseren  magdeburgisohen,  halberstädtischen  und 
mindischen  Landen  unternommen  werden  wollen,  so  haben  Wir,  um  solches 
abzuwenden,  daselbst  ohnlängst  einen  besonderen  Yicarium  in  Spiritualibus 
angeordnet ,  dessen  Bestallung  Ihr  in  Oopia  hiebei  empfanget.  Ihr  habt  zu 
überlegen  und  Euer  Gutachten  einzusenden,  ob  dergleichen  nicht  auch  alldort 
mit  Nutzen  eingefQhret  werden  könne  ?  a 


1)  Verschrieben  für  »8.  April«. 
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1716  652.  Bericht  der  halberstädter  Regierung  (»Pi'&&ident,  Vice-Prfladent, 

JuH  22   i>i,ector  und  Käthe«).   Halberstadt  1726  Juli  22. 

B.  33.  93.  A.    Mandnm,  gezeichnet  von  y.  Hamraht,  v.  Meisenbongk ,  J.  H.  Eoeh,  Coek««. 
Sdhwartz,  v.  Knnekel,  G.  G.  Kftster. 

Ausflüchte  des  Aht$  von  Hmsburp,      Vorschlag  tu  Zwangsmaaesregdn  gegen  de% 

katholischen  CUms, 

Hempelmann  bat  sich  eine  hinlängliche  Zeit  aus,  » um  alles  gebührend  zu 
incaminiren  und  einzurichten.  Er  hat  aber  jedoch  seitdem  die  versprochene 
Erklärung  noch  nicht  eingebracht,  noch  den  vorgeschriebenen  Revers  von 
sich  gestellet,  weshalb  ihm  dann  auch  die  Bestallung  nicht  eingehändiget 
worden«. 

Wir  vermuthen,  » dass  demselben  von  dem  päpstlichen  Hofe  durch  dessen 
Nuntium  zu  Colin  am  Rhein  allerlei  Hinderung  unter  der  Hand  in  den  We^ 
gelegt  und  dieser  Abt  aus  Furcht  der  päpstlichen  Excommnnication  das  wirk- 
liche Exercitium  dieses  Yicariats  in  Spiritualibus  im  allerhöchsten  Namen 
E.  K.  M.  und  als  darzu  specialiter  verpflichteter  Diener  zu  führen  Bedenken 
haben  muss :  zumalen  da  man  in  sichere  Erfahrung  gebracht,  dass  der  Papst 
(auf  Veranlassung  vorerwähnten  Nuntii)  dem  in  Partibus  Infidellum  bestätigten 
sogenannten  Episcopo  Spigacensi,  der  sich  zu  Hannover  anfhält,  das  Genenl- 
Vicariat  in  hiesigen  Provincien  mit  aufgetragen,  der  dann  sich  und  dem  päpst- 
lichen Hof  mit  der  Hoffnung  flattiren  soll ,  dass  er  durch  Intercession  des 
königlichen  grossbritannischen  Hofes  es  wohl  dahin  bringen  wolle,  dass  E.  K. 
M.  darin  eondescendiren  würde«. 

Wir  schlagen  vor ,  der  magdeburgischen ,  halberstädter  und  mindiaehen 
Regierung  anzubefehlen,  dass  sie  »den  darin  befindlichen  ri^miach-katholiseheB 
Clerum  vorfordem«  und  ihm  aufgeben,  ubinnen  drei  Monaten  es  dahin  zu  brin- 
gen, dass  dem  Abte  Hempelmann  keine  fernere  Hinderung  gemachetwtirde,  das 
ihm  allergnädigst  destinirte  Yicariat  in  Spiritnalibns  tu  exerciren  « ,  widrigen- 
falls der  Clerus  gewärtigen  würde,  » dass  solche  Yisitatioiies  nnd  was  dem 
anhängig,  durch  Evangelische,  sowohl  quoad  Ecclesiastica  als  Oeconomiet 
vorgenonmien  werden  sollten«. 

Sept.  5  653.  Immediat-Bericht  des  Wirklichen  Geheimen  Staats*  ond  Kriegi- 

Raths  Freiherr  v.  Cnyphausen.  Berlin  1726  September  5. 

R.  33.  93.  A.    Concept  und  Mundum.    Jenes  von  Cocliias  geschrieben,  tob  Caypluun  |«- 
zeichnet.    Dieses  mit  der  Anfschriftt  »Zur  königliclieB  «lleigikidiyKteii  n«MlBtMn«> 

Soll  der  Vorschlag  der  halberstädter  Regierung  zur  Ansfllhmng  gebraeht 
werden  ?  — 

Die  Rand-VerfUgung  des  Königs  enthält  eine  bejahende  Antwort  \ . 


1)  Die  einzelnen  Buchstaben  sind  unleserlich. 
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654.  Ministerial - Erlass  an  die  magdeburgische,  halberstädter  und     i'^^e 
mindische  Regierung.  Berlin  1726  September  5.  ^^^^^  ^ 

K.  35.  93.  A.    Conc«pt  »»d  mandatum« ,  geschrieben  Ton  Cochins,  gezeichnet  von  Cnyp- 
hansen. 

Aufforderung  an  den  römischen  Clerus ,   die  dem   Vicariat  des  Abts  von  Huishurg 

entgegenstehenden  Hindemisse  zu  heseitigefi, 

Befehl,  »den  römisch-katholischen  Clerum  sofort  vorznf ordern  und  dem- 
selben anzudeuten :  ...  er  solle  bemühet  sein,  binnen  drei  Monaten  längstens 
es  dahin  zu  bringen,  dass  dem  Abt  Hempelmann  keine  fernere  Hinderung 
gemacht  werde ,  das  ihm  allergnädigst  destinirte  Vicariat  in  Spiritualibus  zu 
exerciren,  oder  widrigenfalls  gewärtig  zu  sein  —  weilen  man  römisch-katho- 
lischer Seite  selbst  daran  schuld,  dass  dasjenige,  was  ihnen  ratione  ihrer 
Rituum  und  Visitation  derer  Erlöster,  auch  Ablegung  der  jährlichen  Rechnungen 
durch  Subjecta  ihrer  Religion  exerciren  zu  lassen  versprochen,  nicht  zu  statten 
kommen  könnte  —  dass  solche  Visitationes  und  was  dem  anhängig  durch 
Evangelische  sowohl  quoad  Ecclesiastica  als  Oeconomica  vorgenommen  und 
bei  schwerer  Strafe  keine  einem  Vieario  zustehende  Actus  (sie  mögen  Namen 
haben  wie  sie  wollen)  weder  von  einem  Auswärtigen  noch  von  einem  Einhei- 
mischen, dem  Wir  solches  nicht  allergnädigst  eommittiret,  zu  exerciren  ge- 
stattet werden  soll.  Wie  Ihr  dann  auch  solches  nicht  zu  gestatten  und,  wie 
der  Clerus  sich  hierauf  erkläret,  anhero  zu  berichten  habt«. 


655.  Bericht  der  Jdevieclien  Regierung  *j.  Kleve  1726  September  25.     Sept.  25 

B.  3:).  03.  A.    Mandsm ,  gezeichnet  Ton   H.   Frhr.  ▼.  Stmnckede ,  L.  B.   0.  v.  Bylandt, 
J.  V.  Motzfeldt,  Joh.  Bickera,  H.  v.  Diest,  J.  Wever,  O.  Hymmen.  C.  W.  v.  Forell. 

Widerräth  die  Einsetzung  eines  Vicarius  in  Spiritualibus  Jür  Kleve-Mark, 

....  »Was  die  Quaestio  auf  betrifft,  da  würde  an  E.  K.  M.  Befugniss 
in  Anordnung  dessen,  wenn  nicht  die  mit  Eurpfalz  Anno  1672  errichtete  Re- 
Hgions-Recessus  im  Wege  wären,  dann  wohl  kein  Zweifel  sein.  Die  Frage,  ob 
solches  allhie  geschehen  könne,  erlediget  sich  mehrerntheils  von  Selbsten, 
wenn  erstlich  das  Amt  oder  Verrichtung  des  anzuordnenden  Vicarii,  zweitens 
die  Verfassung  hiesiger  Dero  Lande  überhaupt  und  insbesonder  dabei  drittens 
dieReligions-RecesBen  und  der  daraus  entspringende  Nexus  mit  denen  Evange- 
lischen im  Jülich-  und  Bergischen  reiflich  erwogen  wird. 

»Das  Amt  des  Vicarii  bestehet  demnach  Inhalts  des  uns  allergnädigsten 
communicirten  Patents  darin,  dass  er  1)  Dero  hohe  Jura  in  Ecclesiasticis  et 
Bpiritualibus  nach  der  EHsposition  des  westfälischen  Friedensschlusses  respi- 
ciren  und  niemanden  dawider  einigen  Eingriff  gestatten  solle ;  2)  auch  die- 
jenige Actus,  welche  der  römischen  Religion  nach  Qualificationem  singulare] 

1)  »Präsident,  Vice-Kanzler  und  Qeheimen  Räthe«. 
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1726  erfordern  (ala :  Ordines  zu  ertheilen,  Firmungen  zu  thun,  die  Veif ertigimg  de» 
Sept.  25  teiligen  Öls,  Einweihung  der  Kirchen  und  Altäre,  Ordininmg  der  Oeistlicbeo 
und  dergleichen,  so  ad  Caltus  Interna  gehören)  wahrnehme;  3j  auf  der  Geist- 
lichen Haushaltung  und  dass  die  ihnen  gewidmete  Güter  nicht  ad  profuios  üsis 
verbracht  oder  sonsten  ohneNoth  veräussert  werden,  Acht  gebe  und  des  Endes 
mit  Zuziehung  der  Deputirten  aus  der  Regierung  Yisitationes  anlege,  4 ;  deaei 
Visitationibus  Ordinum,  so  ad  Yitam  et  Mores  gehen,  in  Dero  hohen  Namen, 
wie  auch  5)  denen  Wahlen  der  Prälaten,  Äbtissinnen  und  Pröpsten  mit  ge- 
melten  Deputirten  beiwohne. 

»Gleichwie  nun ,  so  viel  die  Jura  betreffend ,  welche  kraft  des  westfili- 
schen  Friedensschlusses  denen  evangelischen  Reichsfdrsten  ex  8up^oiitite 
territoriali  zustehen  und  nur  Externa  Cultus  und  Oonservation  der  landesfüist- 
lichen  Hoheit  concemiren,  keiner  geistlichen  Obrigkeit  erfordere,  sonden 
uns  als  E.  K.  M.  .  .  Regierung  zu  respiciren  anvertrauet  seie,  wir  auch  die- 
selbe wider  allen  präjudicirlichen  Eingriff  (nach  Anleitung  desCalls  emanir- 
ter  scharfen  Edicten ,  dieser  Lande  Verfassung  und  mit  Kurpfalz  errichtetei 
Religions-Recesseu;  genugsam  zu  tuiren  im  Stande  seie,  dabeneben  uni  nicht 
nur  auch  kraft  dessen  oblieget ,  in  Dero  hohen  Namen  auf  der  GeistlicheB 
Haushaltung  Acht  zu  schlagen  und  deren  Statum  erfordernden  Falls  zu  un- 
tersuchen und  zu  reguliren ,  sondern  es  weiset  uns  auch  insbesonder  gedachte 
Verfassung  dieser  Lande  dazu  an ,  indem  der  hiesige  Olerus  ein  Membnui 
contribuens  mit  abgiebt  und  wir  daher  für  dessen  Beibehaltung  (wenigstens 
dass  derselbe  durch  übele  Administration  dazu  nicht  inutil  gemachet  werde 
zu  besorgen  haben,  inmaassen  auch  hierunter  von  Zeit  zu  Zeit  die  Gebflhrver- 
fttget  worden,  mithin  dass  ex  eodem  Fönte  Superioritatis  territorialia  and  deshalb 
special  erlassenen  Edicts  denen  Wahlen  der  hohem  Geistlichen  [als :  Prälaten  p. 
wir  aus  unserm  Mittel,  so  weit  es  die  Religions  -  Recesse  zulassen ,  beiwohnes 
und  Dero  hohes  Interesse  wahrnehmen ,  auch  was  in  Ansehung  der  geistlichen 
Jurisdiction  annoch  übrig ,  von  denen  vermög  erwähnter  Religions-Recessen 
in  specie  de  Anno  1672  Art.  HL.  ...  in  hiesigen  Landen  zu  Soest,  Xanten  nnd 
Embrich  authorisirten  Officialen  versehen  werden  muss,  und  wie  dergestalt  nur 
diejenige  Ritus  übrig ,  welche  Ordinis  genannt  werden  und  Personam  ectle 
siasticam  ad  eos  peragendos  et  obeundos  specialiter  qualificatam  erfordern :  — 
also  werden  E.  K.  M.  nicht  nur  aus  Angeführten  allergnädigst  höchst  er- 
leuchtet ermessen,  dass  die  Anordnung  eines  sothanen  Vlcarii  von  gelingen 
Belang  und  darum  deweniger  zu  rathen  seie,  weiln  man  kurpfälzischer  Seiten 
solches  als  eine  Neuerung  und  Abtritt  von  mehrgemelten  Receesen  consideh- 
ren,  die  Evangelische  von  neuen  zu  beschweren  Anlass  nehmen  nnd  die  de- 
nenselben  in  Oonformität  gemelter  Recessuum  uns  zustehen ,  der  Geistlichei 
Visitation,  Ei-wähl-  und  Anordnung  Präsidum  Synodi  generalis  et  Classiio 
nnd  sonsten  in  Kirchen -Sachen  noch  zur  Zeit  beibehaltene  Freiheit  anfalle 
Weise  zu  beschränken  trachten  dörfte ;  der  Frage  ratione  Subsistantiae  nnJ 
^3  derselbe  ad  Actus  spirituales  et  sacramentales  ohnedem  vom  Papst  wflrd^ 
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äeine  Qnalification  haben  müssen,  das  Exercitium  Dero  hohe  Episcopal-Berecht-      ^'^^^ 
same.auch  mehr  verdunkelt  als  befördert  werden  dörfte  *)«.  ^®P*'  ^^ 

Vorschlag,  »dass,  da  E.  K.  M.  höchste  Jura  in  Ecclesiaticis  et  Spirituali- 
bns  dergestalt  für  allen  Eingriff  sicher  sein  können,  wenn  nur  mit  Nach- 
dnick  auf  die  successive  ergangene  und  schwer  verpönte  Edicta,  welche  so* 
wohl  ante  Annum  regulativum  in  Imperio  1624  als  nach  demselben,  auch 
nach  errichteten  Religions-Recess  de  Anno  1672  publiciret  worden  .  .  .  mit 
Nachdruck  gehalten  und  die  Contravenientes  zur  Strafe  gezogen  werden,  auch 
nach  Einhalt  oft  erwähnten  Religions-Recessus  de  Anno  1672  Art.  V  §  4  und  5 
und  nach  dessen  ratione  Oensurae  in  Wesel  Anno  1677  et  Visitationis  zu/ 
Rheinberg  Anno  1682  gemachten  ....  Declaration  in  Puncto  Visitationis^) 
verfahren  werde.  Und  stellen  .  .  anheim ,  ob  nicht  des  Ends  die  vorgemelte 
Edicta,  wo  nicht  nach  .  .  eingesandten  Project  bei  itzigen  Conjuncturen  öffent- 
lich zu  renoviren,  dennoch  zu  Beibehaltung  Dero  Hoheit  und  damit  sich  nie- 
mand mit  der  Unwissenheit  entschuldigen  könne,  allen  Beamten  durch  ein 
schriftliches  Circulare  aufgegeben  werde ,  ihres  Amts  Oeistliche  für  Contra- 
Tentiones  mündlich  zu  warnen  und  auf  die  vorige  Edicta  mit  aller  Exactitude 
zu  halten« . 

Postscriptum. 

»Es  hat  zwam  Anno  1662  die  damalige  Regierung  dieser  geistlichen  Ju- 
risdiction halber  einen  weitläuftigen  Bericht  abgestattet  und  damals  auch  einen 
Vicarium  im  Vorschlag  gebracht  ^j .  Es  ist  aber  solches  damals  (ohne  Zweifel 
aas  erheblichen  Ursachen)  nicht  geschehen,  indem  einige  Jahre  hemacher 
nämlich  Anno  1666  und  1672)  der  Religions-Recess  zum  Stande  gekommen 
nnd  darinn  wie  auch  in  Edictis ,  so  .  .  .  beigefüget  *) ,  wegen  der  geist- 
lichen Jurisdiction  auf  eine  andere  Art  versehen  worden,  worauf  wenn  nur 
stricte  gehalten  wird,  die  fremde  Geistliche  genugsam  abgehalten  werden 
können«. 

656.  Denkschrift  de8  klevischen Geheimen Regierungs-Raths  Becker^).    Oct.  6 

Kleve  1726  October  6. 

K.  33.  93.  A.    Mandnm. 

Der  König  hat  dcts  Recht ,  atich  in  Kleve-Mark  einen  geistlichen  Vicar  einzusetzen. 

....  »Wie  diese  Länder  von  so  uralten  Zeiten  und  unter  katholischen 
Forsten  schon  von  aller  fremden  geistlichen  Jurisdiction  unverrückt  eximiret 
gewesen  und  dieselbe  darunter  niemand  als  etwa  durch  freiwillige  Zulassung 


1;  Man  beachte,  wie  unvorthellhaft  die  Berichte  der^klevischen  Regierung  sich 
in  stilistischer  Beziehung  von  denen  der  übrigen  Behörden  unterscheiden. 
2;  S.  oben  S.  89.  3)  S.  S.  88.  Anm.  2. 

4)  Vom  24.  August  1616,    7*  September  1661,    11.  April  1674    (vgl.   S.   04. 
135.  274). 

5)  Becker's  Ansicht  wurde  von  dem  Regierungs-Rath  de  Beyer  getheilt. 
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1726  und  alsdann  bis  zu  näherer  Verordnung  admittiret  haben  .  .  .  ,  ao  halte  ick 
^^*  ^  .  .  dafQr,  dass  S.  E.  M.  mit  eben,  wo  nicht  mehrerm  Fng,  gleichwie is aa- 
dem  Dero  Provincien,  mit  Ausschliessung  aller  Fremden  die  Jura  cirea  8aen 
4ürch  einen  qualifieirten  katholischen  Geistlichen  exerciren  laaaen  köisca. 
Nur  dass  die  in  mehr  erwähnten  Recess  den  Geistlichen  hiesiger  Proviadei 
und  der  R^erung  zur  Cognition  gelassene  und  eingewilligte  Poncten  wega 
des  Ofificialats  und  der  Visitation  fernerhin  ungekränkt  2u  lassen  wlrra :  n- 
maln  die  Katholische  vorgeben,  dass  sie  zu  Verrichtung  ihres  Gottesdieaüei 
Vorgesetzte  haben  müssen,  welche  dieOrdines  undDispensationes  circa  Jejmiii 
ertheilen ,  die  Firmung  und  übrige  Ritus  circa  Sacra  verrichten  kdnnen.  £» 
seie  dann ,  dass  sie  fest  angeloben ,  von  allen  fremden  Geistlichen  zu  woUa 
abstrahiren  und  von  denenselben  keine  Bullen  oder  Ordines  anzunehmeB:  od 
demehr,  weiln  abermaln  noch  vor  wenig  Wochen  geschehen  ist ,  dass  eine  ge 
druckte  päpstliche  Bull  auf  Ordre  des  Erzbischofen  von  CdUn  unter  andern  xn 
Ausi'ottung  der  Ketzer  an  den  Kirchthüren  öffentlich  angeschlagen  gewesei 
und  das  darin  enthaltene  Jubiläum  durch  eine  solenne  unzulässige  Procesioa 
durch  die  Städte  gefeiret  worden.  Weshalb  zwar  die  Geistliehe  itzo  zur  Ii- 
quisition  gezogen  sind ,  dieselbe  aber  sowohl  als  der  kurpftlzische  Resident 
allhier  souteniren  dürfen,  dass  dieses  alles  ohn  Verletzung  ihres  Gottesdienstes 
nicht  verboten  werden  möge. 

»Bei  Anordnung  eines  Vicarii  sollte  ich  ohnmaassgebig  erinnern,  dass  ein 
solcher,  um  desto  mehr  denselben  in  seinen  Schranken  und  Pflichten  zu  halten 
nicht  ad  Dies  Vitae,  sondern  als  lang  es  allergnädigst  gefällig  bestellet  werden 
müsste«. 


Oct.  14  657.    Bericht  der  magdeburgischen  Regierung  (»Statthalter,  Präsident. 

Director  und  Räthe«).     Magdeburg  1726  October  14. 

B.  33.  93.  A.  MnndQin,  gezeiclmet  von  Job.  Qoittr.  Cocceji,  Pfeill,  Ladolf  Eul  Frlr 
y.  Sohlenthal,  Pet.  Gottlieb  Cocli  v.  Lundt,  Pappiusch,  Friedr.  WUh.  Lejnfer.  Fred* 
Gottlieb  Drachstedt,  Friedr.  Hansen. 

Antwort  des  kat/tolischen  Clerua  *] . 

Die  römisch-katholischen  Geistlichen  des  Herzogthums  Magdeburg  habeo 
zugestanden,  »dass  sie  den  Bischof  zu  Spiga  in  Spiritualibus  so  weit  agaos- 
cirten,  dass  er  ihnen  Ordines  conferiren  und  in  einem  und  dem  andern  dispes- 
siren  könnte ;  über  dieses  aber  hätte  er  ihnen  nichts  zu  befehlen ,  weil  sie 
Benedictiner-  und  Cistercienser-Ordens  wären,  welche  demEpiscopo  unddeses 
Visitation  nicht  unterworfen ,  sondern  so  viel  (Ueses  beträfe,  solches  den 
Orden  allein  zustände  und  durch  einen  Ordens-Prälaten  qua  GommissariiEB 
verrichtet  wflrde«. 

Sie  baten  um  eine  Frist  zur  Beantwortung  der  Proposition,  «weil  ihaeB 
dieselbe  etwas  hart,  auch  wider  ihre  Jura  zu  laufen  schiene«. 

'^  1}  Vgl.  S.  Walther,  magdeburgische  Singularia  10,  5S2. 
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658.  Bericht  der  mindiechen  Regierung.  Minden  1726  October  20.  ^26 

™     .        Oct.  20 

B.  33.  93.  A.    Mnndnm,   gezeichnet  von  P.  C.  t.  d.  Osten,  £.  A.  v.  Uten,  v.  Treskow, 
y.  Hnsg,  Friedr.  Günther  Caleman,  Herrn.  Coudelans. 

Antwort  des  katholischen  Clerus  in  Minden  und  Ravensherg. 

Der  mindische  Clerus  besteht  darauf,  dass  ihm  Abschrift  des  betreffenden 
königlichen  Rescripts  »zu  statten«  käme ;  der  ravensbergische  dagegen  beruft 
sich  auf  den  Religions-Recess  von  1672  *)  Art.  IV.  §  13  ,  wo  es  heisst :  »und 
bleibt  es  in  dieser  Grafschaft  ratione  Jurisdictionis  ecclesiasticae,  Visitationis 
nndsonsten,  wie  es  bishero  darin  von  alters  gehalten  und  üblich  gewesen«.  Da 
nun  der  bielefeldsche ,  schildsche  und  herfordsche  römisch-katholische  Cle- 
rns  pure  unter  dem  Bischof  von  Paderborn  (als  jetzigem  Kurfürsten  zu  Köln) , 
StockkAmpe  aber  unter  OsnabiUck  stände,  so  könnten  sie  ohne  ausdrückliche 
Einwilligung  des  Kurfürsten  keinen  Yicarium  in  Spiritualibus  erkennen.  Auch 
seien  sie  nicht  im  Stande,  »so  wenig  bei  dem  päpstlichen  Nuntio  noch  sonst 
irgendwo  das  Geringste  beizutragen,  damit  dem  Abt  Hempelmann,  gegen 
welchen  sie,  Romano-Catholici,  sonsten  nichts  hätten ,  keine  Schwierigkeiten 
gemacht  würden.  .  .  .  Der  Bischof  von  Spiga  war  zwar  einst  hie  gewesen, 
hätte  sich  aber  im  geringsten  nichts  angemaasst ,  vielmehr  selbst  zu  erkennen 
gegeben,  dass  er  dahier  nichts  zu  sagen.  Wobei  Romano-Catholici  anzu- 
fügen nicht  umhin  könnten,  dass,  weil  es  ihres  Ermessens  ex  Prädictis  schwer 
halten  dörfte ,  den  Abt  Hempelmann,  der  kein  Bischof  war,  zum  Vicario  in 
Spiritualibus  zu  machen,  sie  rathen  wollten :  er  stünde  allein  von  dieser  Pro- 
vinz idarin  ohndem  mit  Ablegung  der  jährlichen  Rechnungen  nichts  vorfiele} 
ab  und  bäte  sich  Übriges  im  Mindischen ,  Halberstadt-  und  Magdeburgischen, 
allwo  eine  andere  Verfassung  wäre,  allerunterthänigst  aus«. 


659.  ErIcISrung  der  hajberstädter  Domherren.  Halberstadt  1726  Octo> 

ber  2U. 

R.  33.  93.  A.    Abschrift. 

Stellung  zum  Vicariat  des  Abts  von  Huisburg, 

.  .  »Wir  Gontestiren,  dass  wir  uns  nach  denen  Grundsätzen  des  hei- 
ligen römischen  Reichs ,  der  leopoldinischen  Oapitulation  ^j  und  westfälischen 
Friedensschlüsse  in  allen  gemäss  so  willig  als  schuldig  erkennen.  Daneben  aber 
i&t  bekannt,  dass  die  hohe  Dom-Stifter  und  Capitula  cathedralia  auch  in 
denen  katholischen  Erz-  und  Stiftern  weiter  nicht  gebunden  sein,  als  die 
Gnmdregnl  der  katholischen  Religion  dieselbe  verpflichten.  Weshalb  uns 
dann  ganz  indifferent  ist,  welchem  Geistlichen  solch  Officium  Vicariatus  con- 
feriret  werde  und  ob  dieser  oder  jener  die  Facultates  Sedis  apostolicae  in 
Spiritualibus  dxercire.      Wir  haben  auch  dahero  dem  Herren  Prälaten  zu 


1)  S.  oben  S.  78.  2)  S.  S.  93. 
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1*^26     Huysbnrg  hiermit  so  wenig  einige  Obstacula  gemacht,  als  wir  im  Stande  swe. 
^^'        dieselbe  zu  removiren  oder  an  dieser  Sache  auf  eine  oder  andere  Art  ud 

Weise  Theil  zu  nehmen ,  und  resemren  uns  dieserhalb  quaevis  competenrj 

Juris  Remedia  et  Beneficiac 


660.  Eingabe  des  Abts  von  Huisburg.  Huisburg  1726  October20. 

R.  33.  93.  A.    Abschrift. 

Deprecirt  das  Vicariat, 

Bittet ,  ihn  von  dem  übertragenen  Vicariat  dispensiren  zu  wollen ,  ^veüc 
die  Ohnmöglichkeit  es  vernichtet  und  die  Umstände  der  Ordnung  nn^rtr 
Kirchen  nicht  leiden  wollen :  da  ohngeachtet  ich  sowohl  bei  dem  Nuntio  apo^tc 
lico  als  römischen  Hofe  . . .  dieserhalb  angesuchet,  mir  dennoch  abgeschlafei 
und  versaget  worden.  Und  es  also  wider  meine  Conscience  Iftuft ,  unter  deiea 
angeführten  Bedingungen  dieses  Amt  eines  Vicarii  in  Spiritualibus  zu  f&hrtii. 
dazumalen  ohnedem  bei  verlangter  und  erfolgender  Abrechnung,  auch  Vi^ta- 
tion  der  Klöster  ich  solche  weder  annehmen  kann  noch  darf,  sondern  viebnei' 
solches  in  Regulis  et  Statutis  verbotene  .  . 


861.    Der  Abt  von  Huisburg  an  den  Präsidenten  Hamrabi   Huisbnnr 

1726  October  20. 

R.  33.  93.  A.    Abschrift. 

Motive  seiner  Ablehnung, 

.  .  .  »E.  E.  muss  ich  aus  beklemmten  Herzen  vortragen,  dass  durch  di^ 
jenige,  was  jüngsthero  in  dieser  Sache  passiret,  alle  meine  Olaubensgeno^^rB 
in  solcher  Suspicion  gerathen,  dass  ich  mich  zu  weit  eingelassen,  ja,  an  aller 
schuldig  und  gesuchet  haben  solle,  was  ich  salva  Conscientia,  Religione  et  Or- 
dine  nicht  thun  könne. 

»Nun  ist  nebst  Gott  auch  E.  E.  bekannt,  dass  ich  gleich  anfangs  sowokl 
mündlich  als  schriftlich  dargethan,  dass  ich  den  Vicariat  in  Spiritualibus  nicht 
anders  annehmen  könne,  als  wie  secundum  Jus  canonicum  und  wie  es  an  deo«i 
katholischen  Oei*tem  gebräuchlich  und  was  sich  salva  Ck>nscientia.  Religir^Bf 
et  Ordine  thun  zuliesse ;  auch  müsse  ich  bevor  von  dem  römischen  Hofe  Cob- 
sensum  et  Approbationem  haben.  Da  ich  nun  meinen  Versprechen  nach  an  ge- 
dachten Orte  solches  gesuchet  und  von  einer  Zeit  zur  andern  verhoffet,  dir 
Approbatio  würde  erfolgen,  so  ist  aber  zuletzt  ohne  Anführung  einer  Ursafl^ 
meinen  Agenten  Silentium  indiciret.  Nachdem  ich  nun  das  Meinige  gethaa 
habe  ich  die  Sache  ruhen  lassen,  sonderlich  weilen  ...  ich  '/4  Jahr  stets  2u 
Bette  liege«.  ... 
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662.  Bericht  der  halberstädter  Regierung.  Halberstadt  1726  October  22.     1726 

R.  33.  93.  A.    Mandam,  gezeichnet  von  Hamraht,  Meisenbougk,  Koch,  Coches,  Schwartz, 
Knnckel,  Günther,  Kftster. 

Die  Vicariats- Angelegenheit, 

Wir  haben  den  Domherren  auf  ihre  Bitte  Bedenkzeit  gewährt,  zugleich 
aber  dem  sÄmmtlichen  katholischen  Clerus  bei  100  Thaler  und  dem  Befinden 
nach  höherer  Strafe  verboten ,  keinen  einzigen  einem  Vicar  zustehenden  Act, 
weder  von  Auswärtigen  noch  Einheimischen,  ausser  dem  von  E.  M.  dazu  be- 
stellten Abt  Hempelmann  verrichten  zu  lassen.  Auch  haben  wir  dem  Officio 
Fisei  aufgegeben,  fleissig  auf  Coutraventionen  zu  vigiliren. 


663.  Der  Idevische  Geheime  Regterungs-Rath  Becker  an  den  Geheimen 
Finanz-,  Kriegs-  und  Domänen-Rath  Wilhelm  Heinrich  Culeman.  Eleve  1726 

October  22. 

R.  33.  93.  A.    Abschrift. 

Klagen  über  den  Zustand  des  Kirchenwesens  in  Kleve, 

Klagt  über  die  Anmaassung  der  Katholischen,  welche  ))hautement  soute- 
niren,  dass  sie  den  kurcöUnischen  und  päpstlichen  Bullen  und  Decreten,  auch 
fremden  Visitationen  Folge  und  Gehorsam  leisten ,  auch  bei  ihnen  die  Ordines 
suchen  müssen.  .  . 

nWill  man  den  ELlöstem  vergönnen,  dass  sie  ihre  Ordens-Obern  erkennen 
and  admittiren  mögen,  so  müsste  dann  doch  solches  allemal  nur  als  eine  kö- 
nigliche Gnade  und  Zulassung  gesuchet ,  nicht  aber  von  ihnen ,  wie  bis  dato 
geschehen,  dieses  also  angemerket  werden,  dass  es  nicht  vei'weigert  oder  ab- 
geschlagen werden  könne.  Dann  dadurch ,  worauf  sie  sich  dann  auch  itzo 
gründen,  wird  sothanen  fremden  Geistlichen  ein  Jus  diocesanum  eingeräumet«. 


664.    Erklärung  der  katholischen  Klöster  des  FUrstenthums  Halber-   Oct  25 

Stadt.  Halberstadt  1726  October  25. 

B.  33.  U3.  A.    Abschrift. 

Protest  gegen  das  Vicariat  des  Abts  von  Huisburg. 

Schon  1670  ^)  wurde  von  der  damaligen  Landesregierung  uns  anbefohlen, 
derselben  von  der  Administration  und  den  Revenuen  jährlich  Rechnung  ab- 
zulegen. »Alldieweilen  aber  solches  der  geistlichen  Immunität,  unser  Ge- 
wissensfreiheit ,  der  Dispositio^i  Juris  communis  necnon  Concilii  Tridentini, 
wie  auch  aller  unser  wohl  ersessenen  Freiheit  und  Privilegien  offenbar  zuwider 
gewesen  und  deshalb  wir  hierzu  nach  Unsern  Ordens-Reguln  und  Statutis, 
wie  auch  denen  hierauf  prästirten  Juramentis  und  Votis  salva  Conscientia  un- 


Ij  S.  oben  S.  96  ff.  Die  Zahl  1670  ist  wohl  verschrieben. 
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1726  möglich  erklären  können,  indem  denen  Prälatis  das  Domininm  ecclesiasticui 
Oct.  25  dergegtuit  zustellet ,  dass  sie  vor  keinen  (geschweige  der  weltlichen  Obrigkeit 
oder  deren  Deputatis]  Rechnung  abzulegen  verbunden  ^) .  Was  die  Tlsitauoi 
anlanget ,  kommet  selbige  einzig  und  allein  zu :  denen  Generalibns  et  Prorin- 
cialibus  und  von  denen  in  Capitulis  generalibns  iuxta  Dispositionem  Cood^ 
Tridentini  deputatis  Visitatoribus  eines  jeden  Ordens,  nach  deren  Regnln  nsd 
Statuten :  wie  dann  solches  sogar  in  Anno  decretorio  allemal  nsqne  ad  h&et 
Tempora  wirklich  exerciret  worden«. 

Wir  berufen  uns  auf  eine  Verordnung,  welche  1563  Sigismnnd,  £nbi8€hc»f 
zu  Magdeburg  und  Administrator  zu  Halberstadt,  erliess;  auf  den  westfälliscbes 
Frieden ;  auf  den  Homagial-Recess.  Hievon  können  wir  salva  et  iUaesa  Coo- 
scientia  unmöglich  abgehen. 

1 676  haben  wir  wegen  der  dieserhalb  an  Uns  ergangenen  Mandate  an  die 
kaiserlichen  Reichsgerichte  appellirt.  Diese  haben  auch  onsem  Reehten  ge- 
mäss erkannt ;  aber  die  halberstJ^dter  Regierung  hat  fortwährend  Fristen  ^ 
sucht,  und  so  ist  die  Sache  ins  Stocken  gekommen.  »Da  nun  £.  K.  M.  uns  &> 
gar  anstrengen  wollen ,  den  Herrn  Abt  zu  Huyssburg  vor  nnsem  nniversalea 
Vicarium  et  Visitatorem  tarn  in  Spiritualibns  quam  Temporalibns  etOeeonoo:- 
eis  pro  Vicario  et  Visitatore  zu  agnosciren ,  solches  aber  die  Institutiones  Un- 
serer Orden  und  von  der  heiligen  Eirchen  approbirte  Verfassnngen  nicht  Wi- 
den,  und  die  ganze  Sache  so  beschaffen,  dass  sie  die  Gewissensfreiheit  berfllirc^ 
und  in  den  Glauben  und  die  Religion  hauptsächlich  einschlägta ,  auch  die  ^i 
Uns  interponirte  Appellation  noch  hängt,  so  bitten  wir,  uns  zu  verzeihen,  di«- 
wir  auf  dieser  Appellation  inhäriren. 


Oct.  665.  Erklärung  der  katholischen  Geistlichkeit  des  FflrstenthulnsHalb€^ 

'~~      Stadt,  ausser  dem  Domcapitel.  Ohne  Datum. 

B.  33.  93.  A.    Abschrift. 

Können  die  dem  Vicariat  d^s  Abts  von  Huishirg  entgegenstehetideti  Hmdemi*u 

nicht  beseitigen, 

. .  .  »Gleichwie  wir  nun  denen  Grundsätzen  des  heiligen  römischen  Reichs 
der  leopoldinischen  Capitulation  und  dem  westfälischen  Friedenschlnss  in  aller 
nachzuleben  uns  schuldig  und  verbunden  erkennen ,  also  werden  £.  K.  31. 
von  Selbsten  allergnädigst  ermessen ,  dass  es  nicht  in  unsem  Mächten,  die  er- 
nannte Obstacula ,  welche  dem  Herren  Abt  zu  Huyssbui^  von  Hohem  in  dt« 
Weg  geleget  sein  sollen ,  zu  removiren  und  dass  wir  Impossibilia  zu  pristirti 
nicht  vermögend.  Daher  wir  dann  gemüssiget  werden ,  diesen  an  uns  ab- 
gelassenen Befehl  aus  angeführter  Impossibilität  allerunterthänigst  zn  de[4\- 
ciren  und  E.  K.  M.  zugleich  allerunterthänigst  zu  ersuchen,  dass  DiesrIV: 
allergnädigst  geruhen  wollten,  das  an  uns  abgelassen  Mandatum  alleifDä*iiF^< 
wieder  aufzuheben«. 


i)  Der  Nachsatz  fehlt. 
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666.  Erlass  an  die  mindische  Regierung.  Berlin  1726  October  28.  n26 

B.  33.  93.  A.    Concept,  geschrieben  von  Cockias,  gozeichnet  von  Cnyp1ia.n8en. 

Die  Vicariati-AngelegenheiL 

Es  ist  nicht  nöthig ,  dass  Ihr  dem  j^mindischen  Clero  Unser  Rescript  ver* 
botenos  commnniciret ;  Ihr  könnet  demselben  aber  gestatten^  dass  er  sich 
darans  das  Nöthige  selber  extrahire.  Was  im  übrigen  aber  den  ravensbergi- 
schen  Clernm  betrifft ,  da  ist  Euch  in  obgedachtem  Rescripto  nicht  befohlen 
worden,  dass  Ihr  denselben  gleichfalls  vorfordem  nnd  ihm  dessen  Einhalt  be- 
kannt machen  sollt ,  nnd  hättet  Ihr  (znmalen  Euch  die  Verfassung  in  Reli- 
gions-Sachen in  dem  Ravensbergischen  bekannt  sein  soll]  besser  gethan,  dass 
Ihr ,  ehe  nnd  bevor  Ihr  zu  dergleichen  Demarche  geschritten ,  Unsem  nähern 
Befehl  eingeholet  hättet ,  da  wir  Euch  alsdann  mit  fernerer  Resolution  ver- 
sehen haben  wflrden«. 


667.  Erldirung  der  Icatholtschen  Klöster  des  Herzogthums  Magdeburg.  Oct.  29 

Magdeburg  1726  October  29. 

B.  33.  i)3.  A.    Mnndam. 

Protest  gegen  das  Vicariat  des  Abts  von  Huishurg, 

....  »Wir  bedauern  sehr,  dass  E.  E.  M.  allergnädigste  Willensmeinung 
za  erfüllen  in  unsern  Kräften  nicht  stehet. 

»Zumalen  erstlich  unser  Gewissens-  und  Religions-Freiheit,  Ordens-  und 
Kirchen-St^tuta  hierunter  sehr  lädiret  werden  Dann  was  unser  Religion  an- 
langet ,  mtlssen  wir  [uns]  dem  päpstlichen  Stuhl  und  denenjenigen,  die  uns 
davon  gesetzet  werden,  in  innerlichen  Sachen  (was  die  Seele  betrifft)  unter- 
werfen, und  consequenter  würde  unser  Gewissen  in  diesen  nicht  frei  gelassen. 

»2do.  Was  unser  Ordens-Statuta  anbelanget,  seind  dieselbige  [wie  unsere 
Ordens)  unterschiedlich,  auch  divers ;  kann  uns  deshalben  kein  Abt  von  einen 
anderen  Orden  dirigiren.  viel  weniger  visitiren.  Zudem  muss  ein  jeder  Geist- 
licher in  Emissione  Professionis  suae  zugleich  schwören,  dass  er  seinen  Ge- 
nerali Ordinis  und  dessen  Progeneralibus  oder  Provincialibus  in  allen  gehorchen 
nnd  selbigen  subject  sein  wolle.  Rönnen  wir  also  das  Jus,  so  wir  selbigen 
vi  Votorum  nostrorum  eidlich  versprochen ,  nicht  wiederum  abnehmen  und  auf 
einen  anderen,  so  unseres  Ordens  nicht  ist,  transferiren. 

»Und  3tio  stehen  die  Klöster  und  Ordens  nirgends  in  der  Welt  unter  einen 
Vicario  in  Spiritualibus.  Dann  weilen  sie  ex  Privilegio  Ordinis  et  Congrega- 
tionnm  und  nach  ihres  Ordens  und  Religions-Yerfassungen  a  Potestate  Epis- 
copi  eximiret,  seind  sie  viel  weniger  Episcopi  Vicario  subject.  Was  anbelanget 
die  sacros  Ordines  und  Consecrationes  Sacerdotum ,  mttssen  sie  selbiges  zwar 
Immediate  ab  Episcopo  nehmen,  weil  Vicarius  in  Spiritualibus  aut  Episcopi 
iiolche  nicht  conferiren  kann,  indem  er  keine  Potestatem  Episcopalem  hat. 
Wobei  wir  dann  auch  bishero  geruhig  gelassen,  die  Institutiones  Ordinis  und 
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1726     Kirchen -Verfassung  unserer  Religion  ein  anders  anch  nicht  leiden  ad  die 
^^^'  ^^    ganze  Sache  so  beschaffen,  dass  sie  die  Gewissensfreiheit  berdhre  imd  ms  m 
den  Glauben  und  Religion  hauptsächlich  turbire. 

»4to.  Was  die  Abforderung  der  jährlichen  Rechnung  betrifft.  Tcrmöoefl 
wir  ja  genug  zu  sein ,  dass  eines  jeden  Klosters  Obrigkeit  bei  ihren  Antritt 
bei  königlicher  Regierang  ein  Juramentum  Fidelitatis  abstattet.  Und  werdm 
wir  in  hoc  Puncto  inferioris  Conditionis  als  der  geringster  Bauer,  welchem  v«^ 
seiner  schlechten  Haushaltung  von  seinen  gnädigsten  Landesherren  kernt; 
Rechnung  abgefordert  werden,  so  lange  er  seine  Sache  im  Stande  hält.  Dsä 
aber  die  Klosters-Obrigkeiten  ihren  E^österen  treu  und  hnld  vorstehen,  divos 
haben  I.  K.  M.  eine  handgreifliche  Probe,  indeme  dieselbige  bei  diesen  sehleeb- 
ten  Zeiten  noch  im  mittelmässigen  Stande  erhalten  werden.  Und  wollen  uns 
I.  K.  M.  nicht  ungnädig  nehmen,  dass  wir  uns  auf  den  Friedensschlnss*«  W- 
ziehen,  worin  Art.  V.  §  16  ausdrücklich  enthalten  ist,  dass  denen  Statotis 
antiquis  nichts  zu  admisciren,  ^quod  Catholicorum  et  Angnstanae  confeäbioii 
addictorum  conscientiam  et  causam  pro  cuiusque  parte  laedere  eonmiTe  m 
diminuere  possit^ ;  nun  ist  bekannt,  dass  weder  in  Anno  1624  noch  denen  fol- 
genden jetzigen  Saeculo  [sol]  dergleichen  jemals  zngemuthet  worden,  noch  von 
denen  Archiepiscopis  Catholicis  priorum  Temporum  tentiret. 

»Gelanget  also  an  E.  K.  M.  unser  demüthigstes  Bitten,  uns  bei  unäerec 
Gewissens-  und  Religions-Freiheiten,  wie  auch  Ordens-Statntis  und  Privi- 
legiis allergnädigst  zu  lassen  und  noch  femer  zu  schlitzen. a 


Nov.  4  668.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Berlin  1726  November  4. 

H.  33.  1)3.  A.    Concept,  geschrieben  von  Cochias,  gezeichnet  von  Cnyphftosen. 
Verzicht  auf  das  Vicariatfür  Kleve-Mark. 

Die  von  Euch  gegen  die  Einrichtung  eines  eigenen  Vicarius  in  Spiritualibu? 
angeftihrten  Ursachen  sind  in  den  Religions-Recessen  gegründet,  •  und  mi^s 
also  hierunter  bei  der  bisherigen  Verfassung  es  um  so  mehr  verbleiben,  weilti 
man  sonst  kurpfälzischer  Seite  solches  als  eine  Neuerung  nnd  Abtritt  t>s 
denen  Recessen  ansehen  und  die  Evangelischen  von  neuem  dawider  zu  be 
schweren  Anlass  nehmen  'würde.  Damit  aber  doch  allem  präjudicirtichfa 
Unternehmen  der  fremden  Geistlichen  in  Unsem  dortigen  Landen  voigebecgv^: 
und  Unsem  in  Ecclesiasticis  habenden  Befugnissen  nichts  entzogen,  sonden 
selbige  vor  allem  Eingriff  sicher  sein  mögen ,  seind  Wir  allergnädigst  i-- 
frieden,  dass  Eurem  Vorschlag  nach  die  angeführte  Edicta,  wo  nicht  renorl^ 
dennoch  allen  Beamten  durch  ein  schriftliches  Circulare  aufg^eben  werle. 
ihres  Amts  Geistliche  für  Contraventiones  mündlich  zu  warnen  und  auf  ^i^*^ 
vorige  Edicta  mit  aller  Exactitude  zu  halten,  damit  niemand  mit  der  Ünwisstß- 
heit  sich  entschuldigen  könne.« 


li  Natüriieh  auf  den  westfälischen. 
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669.  Erlass  an  die  mindische  Regierung.  Berlin  1726  November  8.         ^'^^^ 

B.  33.  93.  A.    Concept,  geschrieben  von  Cocliins,  gezeichnet  von  Cnypl^Aiisen. 

Niemand  als  der  Abt  von  Huühurg  soll  die  einem  Vicar  ztistehenden  Handlungen 

verrichten, 

»Weilen  Wir  das  Werk  wegen  des  in  Unserem  dortigen  FUrstenthum  an- 
geordneten Vicarii  in  Spiritnalibas  des  AbtsHempelmann  so  bald  möglich  gerne 
ZTUQ  Stande  gebracht  wissen  wollen,  so  habt  Ihr  dieserhalb  von  dem  dortigen 
römisch-katholischen  Ciero  die  Erklärung  zu  erfordern  und  zugleich  demselben 
bei  hoher  Strafe  zu  verbieten,  keinen  einzigen  einem  Vicario  zustehenden 
Actum  weder  von  einem  Auswärtigen  noch  Einheimischen,  ausser  dem  von 
Uns  dazu  bestelleten  Abt  Hempelmann,  verrichten  zu  lassen :  wie  Ihr  denn 
fleissig  deshalb  zu  invigiliren  und  sofort,  wann  eine  Contra vention  bemerket 
wird,  das  fiscalische  Amt  zu  gebrauchen  habt«  .  .  . 


670.   Erlass  an  die  magdeburgisclie  Regierung.    Berlin  1726  No- 
vember 8. 

B.  33.  93.  A.    Concept,  geschrieben  von  Cochins,  gezeichnet  von  CnjphauBen. 

Niemand  als  der  Abt  von  Httisburg  soll  die  einem  Vicar  zustehenden  Handlungen 

verrichten. 

Wir  ersehen  aus  Eurem  Berichte ,  »dass  der  dortige  römisch-katholische 
Clems  so  weit  sich  herausgelassen,  dass  er  den  Bischof  von  Spiga  in  Spiri- 
tnalibus  einigermaassen  agnoscire.  Wie  aber  solches  e  diametro  Unserer 
allergnädigsten  Intention  zuwider  ist,  so  befehlen  Wir  Euch  hiermit  allergnä- 
digst,  besag:tem  Glero  bei  einer  namhaften  Strafe  sofort  anzubefehlen,  keinen 
einzigen  einem  Vicario  zustehenden  Actum  weder  von  einem  Auswärtigen 
ald  dem  Bischof  von  Spiga)  noch  Einheimischen ,  ausser  dem  von  Uns  dafür 
bestellten  Abt  Hempelmann,  verrichten  zu  lassen«  .... 


671.  Bericht  der  lialbersiädter  Regierung.   Halberstadt  1726  Novem-  Nov.  19 

ber  19. 

B.  33.  93.  A.    Mandnm,  gezeichnet  von  Hamraht,  Meisenbongk,  Koch,  Coches,  Schwartz, 
Knnclcel,  Günther,  Küster. 

Räih,  mit  den  Drohungen  gegen  den  katholischen  Clerus  Ernst  zu  machen. 

Wir  Hbersenden  E.  K.  M.  die  Erklärungen  des  Domcapitels  und  der 
flbrigen  Geistlichkeit  von  Halberstadt,  in  welchen  sie  sich  dem  ihnen  gewor- 
denen Befehle  entziehen^) .  Wir  haben  ihnen  erklärt,  dass  es  bei  der  Bestd- 
limg  eines  Yicarii  in  Spiritualibus  sein  unveränderliches  Bewenden  habe. 

«Da  auch  die  sämmtlichen  römisch-katholischen  Klöster  2)  auf  eine  gar 
impertinente  Weise  die  allergnädigste  Intention  E.  E.  M.  verdrehen  und  dahin 


1)  Vgl.  No.  659.  665.         2)  Vgl.  No.  664. 
Lehmann,  Prenssen  n.  d.  kath.  Kirche.    I.  46 
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1726  interpretiren  wollen,  ob  sei  der  Abt  Hempelmann  zu  einem  Ylaitatore  generali 
Nov.  19  i)Qg|;eHQt  worden,  auch  dabei  auf  eine  an  die  höchste  Reichsgerichte  Torhii 
dieserhalb  beschehene  Appellation  sich  bemfen  (da  doch  von  Bestellung  eiaa 
General -Visitatoris  ihnen  so  wenig  etwas  proponiret,  als  wenig  uns  Toneiser 
Appellation  etwas  wissend) :  daher  wir  denen  Klöstern  ihren  Unfug  und  ainistR 
Interpretation  verwiesen  und  die  überreichte  Protestation  znrflckgegeben. . . 

»Uebrigens  erscheinet  aas  allen  Umständen,  dass  der  päpstliche  Hof  dea 
Abt  Hempelmann  wohl  schwerlich  in  der  Qualität  eines  Vicarii  in  Spiritnalibiis 
agnosciren  oder  dieses  Officium  zu  führen  gestatten  werde,  indem  erwihnter 
Hempelmann  .  .  nicht  nur  diese  Function  bereits  selbst  zu  depreciren  bewogei 
worden,  sondern  auch  .  .  rotnnde  eingestanden,  wie  seinem  Agenten  zu  Rom 
Silentinm  in  dieser  Sache  imponiret  worden  ^) .  Dahero  E.  K.  M.  zur  Behauptung 
Dero  allerhöchsten  Territorial-Jurium  circa  Sacra  ohnvorgreiflich  wohl  thai 
würden,  wann  Sie  nach  Yerfliessnng  der  gesetzten  dreien  Monaten  einen  Ens: 
zeigen  und  Dero  allergnädigstes  Rescriptum  d.  5.  Aprilis  a.  c.^)  zur  Execsdon 
bringen  zu  lassen  geruhen  werdena. 


,Nov.  21  672.  Bericht  der  mindischen  Regierung.  Minden  1726  November  21. 

B.  33.  9;).  A.    Mandam,   gezeichnet  von  y.  d.  Osten,  y.   Uten,  Fr.  Wilh.  t.  DemUtl. 
7.  Treskow,  Cnleman. 

Katholisches  Kirchenwesen  in  Ravenshery. 

Rechtfertigung  ihres  Verhaltens.  Die  Yorforderung  des  ravensbe^schea 
Clerus  ist  auf  expressen  Befehl  des  Rescripts  vom  5.  September  erfolgt.  Uebri- 
gens  »bedarf  es  auch  noch  allenfalls  einer  Untersuchung,  ob  das  Yoigeben 
dieser  [ravensbergischen]  Romano -Catholicorum  dergestalt,  wie  angebneht. 
gegründet  sei  und  Episcopi  Paderbornenses  et  Osnabmggenses  dergleichei 
Jurisdiction  und  woher,  auch  welchergestalt  von  solchen  ang^ebenea  »- 
denklichen  Jahren  hergebracht  und  bishero  ohne  einige  Contradictionexereiret. 


Dec.  1  673.  Erlass  an  die  mindische  Regierung.  Berlin  1726  December  i. 

B.  33.  93.  A.    Concept,  geschrieben  yon  Cochine,  gezeichnet  yon  Cnyphawen. 

Die  Vicariats- Angelegenheit, 
Bestreitet,  an  der  Hand  des  Rescripts  vom  5.  September,  dass  der  mindi- 
schen Regiemng  aufgetragen  sei,  dem  ravensbergischen  Olems  in  Sachea  de$ 
Yicariats  »einigen  Yortrag«  zn  machen:  »wie  dann  dessen  Bestallung  anch  nicht 
mit  auf  die  Grafschaft  Ravensburg  extendirt  gewesen.  Man  mnss  auch  zwi- 
schen dem  ravensbergischen  und  mindischen  Clero  eine  Distinction  mackei. 
weilen  erstere  in  denen  mit  Rurpfalz  aufgerichteten  Recessen  ein  und  aodreä 
vor  sich  haben,  weshalb  Yorsichtigkeit  erfordert  wird.    Inzwischen  würde  Tis 


1)  Ygl.  No.  660.  661. 

2)  Jedenfalls  verschrieben  flir  »5.  September«.  Ygl.  No.  654. 
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lieb  sein,  wann  anch  in  der  Grafschaft  Ravensburg  nnd  in  ünsem  clevischen     1726 
Landen  ein  eigener  Vicarins  in  Spiritnalibus  angeordnet  werden  könnte«.  Erst   ^^^  ^ 
aber  mnss  die  Sache  im  Magdebnrgischen ,  Halberstädtischen  und  Mindischen 
in  Richtigkeit  gebracht  werden. 

Was  Ihr  von  den  unklaren  Rechten  der  Bischöfe  von  Paderborn  und 
Osnabrück  auf  die  geistliche  Jurisdiction  in  der  Qrafschaft  Ravensberg  berich- 
tet, habt  Ihr  genauer  zu  ermitteln. 


674.    Bericht  der  mindischen  Regierung.    Minden  1726  December  2.    Dec.  2 

B.  33.  93.  ▲.     Mandam,  gezeichnet  von  Osten,  Uten,  Derentlul«  Treskow,  Hmas,  Cnle- 
man,  CoadeUns. 

Der  Clerw  will  sich  .beim  Papst  verwenden. 

m 

Der  mindische  Clerus  hat  das  Project  eines  Schreibens  an  den  Papst 
eingereicht,  in  welchem  er  sich  fftr  Hempelmann  als  Vicarius  in  Spiritnalibus 
Terwendet.  Der  Clerus  fragt  an,  ob  er  dies  Schreiben  absenden ,  bez.  welche 
Aenderungen  er  daran  Tomehmen  solle. 


675.    Erlass  an  die  mindische  Regierung.   BerHn  1726  December  13.  ^e<^^^ 

B.  33.  93.  A.    Concept,  geschrieben  von  Cochins,  gezeichnet  von  Cnyphaasen. 

Dem  Papst  ist  auch  indirect  nichts  einzuräumen.    Ersatz  für  den  Abt 

von  Huisburg. 

. .  »  Gleichwie  Wir  dieses  als  eine  Sache  von  gar  schädlicher  Consequenz 
ansehen  und  solches  den  Papst  auf  die  Gedanken  bringen  könnte ,  als  wann 
Wir  seine  Jurisdiction  agnoscirten,  die  Wir  ihm  doch  in  keiner  Weise  in  Unsem 
Landen  einräumen  wollen,  der  Clerus  auch  allem  Anscheinen  nach  ein  gefähr- 
liches Absehen  dabei  haben  mag :  so  befehlen  Wir  Euch  hiemit  in  Gnaden, 
demselben  das  Project  des  Schreibens  alsofort  zurückzugeben,  mit  dem  Be- 
deuten, dass  er  an  demjenigen  Ort,  wo  er  es  nöthig  finden  wttrde ,  dahin  be- 
mühet sein  müsse,  dass  gedachtem  Abt  Hempelmann  keine  fernere  Hinderung 
das  ihm  destinirte  Yicariat  zu  exerciren  gemacht ,  widrigenfalls  sie  sich  ge- 
fallen lassen  müssten,  dass  nach  Unserm  Resöripto  vom  5.  September  a.  c. 
verfahren  würde,  wozu  Wir  ihm  zum  Ueberfluss  einen  anderweiten  Terminum 
von  3  Monaten  verstatten  wollten«.  . . . 

»Da  der  Abt  Hempelmann  .  .  diese  Function  deprecirt,  so  habt  Ihr  zwar 
dem  Glero  solches  zu  cachiren,  vor  Euch  aber  einen  oder  den  andern  aus  den- 
selben zu  sondiren ,  ob  ihnen  anständiger  sein  würde ,  wann  Wir  jemand  aus 
denen  dortigen  Prälaten,  wozu  sie  Vertrauen  hätten,  dieses  Yicariat  im  Mindi- 
fichen  auftrügen  und  ob  sie  ^ioserhalb  jemand  in  Yorschlag  bringen  kannten, 
da  Ihr  alsdann  deshalb  an  Uns  berichten  wolltet.  Ihr  müsset  aber  auch  dieses 
mit  aller  Behutsamkeit  tractiren,  damit  der  Clerus  hierunter  sich  kein  Präsen- 
tations-Recht anmaasse«. 
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1726  676.  Erlass  an  die  halberstildter  Regierung.  Berlin  1726  December  u. 

R.  33.  93.  A.    Concept,  gesckrieben  yon  Cochins,  geseichnet  yon  Cnjphavsea. 
Dem  hathoUscfien  Clerus  ist  nichU  nachzugeben. 

. .  »Wie  dem  Clero  hiernnter  nicht  nachgegeben,  sondern  dnrch  den  Süld 
gefahren  werden  mnsB  nnd  dazn  kein  besser  Mittel  ist,  als  Enrem  Yorsdikg 
nach  Unser  vorhin  unterm  5.  September  a.  c.  ergangenes  Bescript  nach  Ter- 
fliessnng  des  ihnen  gesetzten  Termins  zur  Execution  bringen  zn  lassen :  so 
habt  Ihr  Euch  dieses  Mitteis  zu  bedienen  und  zu  sehen,  ob  und  wie  weit  der 
Clerus  hiedurch  zur  Raison  gebracht  werden  kdnne«. 

Doch  ist  zu  überlegen,  »ob  es  die  Sache  nicht  mehr  facilitiren  wttrde. 
wann  Ihr,  als  vor  Euch,  einen  oder  andern  aus  dem  Clero  sondiren «  n.  s.  w. 
[wie  im  vorigen  Erlass]. 


Dec.  22  677.   Der  Abt  von  Huisburg  an  ilgen.  Huisburg  1726  December  22. 

R.  33.  93.  A.    Eigenh&ndig. 

RathscMäge  in  der  Vicariats-Angelegenfieii, 

Ich  wäre  von  Rom  aus  mit  den  gehörigen  Facultftten  versehen  worden, 
»wenn  nicht ,  kurz  bevor  ich  mich  meldete ,  a  Sacra  Congregatione  der  sog^- 
nannteEpiscopus  Spigacensis  damit  wirklich  versehen,  auch  dessentw^en  zun 
zweiten  Male  nach  Hannover,  allda  sich  aufzuhalten,  abgeschicket  gewesen«. 

Wie  aber  die  Sache  bisher  angegriffen  ist,  wird  sie  niemals  zn  Stande 
kommen.    Es  mflssen  erst  folgende  Obstacula  gehoben  werden. 

Nach  dem  Tode  des  Abts  Meinders  als  gewesenen  Vicarins  in  Spiritnalibos 
ist  bekannt  geworden,  dass  er  sich  Sr.  K.  D.  reversiret  habe.  »Da  mm  in 
denen  Reversalibus  solche  Pnncta  (wiewohl  sie  nicht  von  ihme  exerciret  seind 
begriffen,  welche  theils  ad  Officium  Vicarii  nicht  gehOren,  theils  auch  eontn 
Instrumenta  Pacis ,  Recessnm  homagialem ,  Jura  Pnvil^a  et  Statnta  Ordinis 
directe  laufen  und  davon  der  römische  Hof  nunmehro  die  Nachricht  hat,  so 
wird  niemand  sein,  der  auf  solchem  Fnss  die  Vicariat  annehmen  und  die 
Facultates  von  Rom  erhalten  wird. 

»E.  E.  . .  ermessen  von  selbst,  dass  ein  solcher  denominirteryiearins  von 
höchsten  geistlichen  Oberhaupte  mit  denen  Facultatibns  und  solche  in  Spiri- 
tualibus  et  Casibus  Gonscientiae  exerciren  zu  können  versehen  werden  mtlsse. 
auch  dass  derselbe  solche  Facultates  nicht  erhalte,  wann  er  etwas  flberninuDt. 
was  er  bona  Conscientia  nicht  thuen  kann.  Zndeme  wie  wird  deijenige  dem 
König  getreu  sein,  der  seinem  Gott  nnd  seinem  Glauben  nicht  getreu  ist? 

»Wann  nun  gedachte  Obstacula  (wovon  Ja  «S.  K.  M.  nichts  profitireB. 
sondern  vielmehr  grossen  Anlauf  und  Unruhe  causiren  werden,  indeme  sHe 
Ordens-Generalen,  um  die  Privilegia,  Jura  und  Statuta  Ordinis  zn  manoteniren. 
sich  der  Sache  äusserst  werden  angelegen  sein  lassen)  sollten  beigelegt  werden 
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alsdann  können  E.  E.  solche  Facultates  pro  denominato  per  Protectorem  Ger-     1726 
maniae^j  aat  Imperatorem  ohne  einige  Dif&cnltät  erhalten ;  sonderlich  da  ich  ^^®'  ^^ 
mit  Freuden  vernehme ,  dass  nnser  Hof  in  die  kaiserliche  Alliance  getreten 
und  die  schönste  Verständniss  unter  beiden  Höfen  seia^j . 

»8ie  haben  zu  Rom  Copiam  der  königlichen  allergnftdigsten  Bestallung 
fUr  mich  des  Vicariats  halber  verlanget ;  hab  aber  selbige  von  dem  nunmehro 
in  Gott  ruhenden  Heim  v.  Hamraht  Exe.  nicht  erhalten  können,  und  wäre  es 
auch  nicht  dienlich,  indeme  einige  von  denen  oberwähnten  Pnncten  darinne 
begriffen  seind.  Werden  aber  selbige  Puncta  ausgelassen  und  alsdann  Copia 
per  Protectorem  Germaniae  aut  Imperatorem  nach  Hom  gesandt  wird  [so  I],  so 
hat  es  keine  Schwierigkeit,  und  ist  die  Sache  ausgemachet. 

»Kommt  es  nur  allein  hierauf  an ,  wo  das  Salarium,  welches  überall  der 
Episcopus  dem  Vicario  in  Spiritualibus  reichen  muss  und  anjetJio  der  Papst 
dem  Episc(^po  Spigacensi  giebt,  herkomme  .  .  .  Niemand  wird  dies  Onus 
absque  bono  Salario  übernehmen  a.  Ich  schlage  vor,  die  Dispositionsgelder 
des  Domcapitels  und  der  Landstände  in  Magdeburg,  Halberstadt  und  Minden, 
oder  ein  oder  ander  Canonicat,  Propstei  u.  s.  w.  dazu  zu  verwenden. 

»Sollte  nun  der  zukünftige  Vicarins  in  Spiritualibus  mit  obberührten  Gra- 
vaminibus  verschonet  und  wie  billig  salariret  werden«,  so  bitte  ich  E.  E.  de- 
mfithigst,  dass  »selbige  3)  als  ein  Annexum  auf  hiesige  Abtei  möge  verleget 
werden.  Es  ist  ja  der  Abt  zu  Huysburg  der  einzige  Abt,  welchen  8.  E.  M. 
in  dem  Fürstenthum  Halberstadt  und  Stift  Minden  hat ,  welchem  Mitra  und 
Baculus  pastoralis  gebühret,  auch  an  beiden  örter  ein  Landsasse  und  Prima- 
rius Cleri  secundarii  ist«.  . . . 

»Anbei  muss  ich  gehorsamst  melden ,  dass  ein  Yicarius  in  Spiritualibus 
keine  Ordines  majores  geben  könne,  sondern  solches  allemal  von  einem  Weih- 
bischof, wie  der  Spigacensis  ist,  geschehen  müsse.  Wann  nun  der  Yicarius 
nicht  zugleich  ein  Weihbischof  ist,  so  muss  denen  zukünftigen  Ordinandis  er- 
Uubet  sein,  ad  Episcopum  viciniorem  zu  gehena.  .  »  . 


678.  Die  grossbritannischen  zur  kurfürstlich  braunschweig^lOneburgi-  l>ec.  27 
sehen  Regierung  verordneten  Geheimen  RSthe  an  die  l(5niglich  preussischen 
Wirklichen  Geheimen  Rathe.  Hannover  1726  December  27. 

R.  33.  93.  A.    Mandain. 

Bitten,  dem  Bischof  von  Spiga  die  Aufsicht  über  d€is  katholische  Kirchetnvesen, 

wie  bisher,  so  auch  femer  zu  gestatten. 

Der  König  hat  dem  Bischof  von  Spiga  als  seinem  gewesenen  alten  wohl 
meritirten  Bedienten  connivendo  zugelassen,  »dass  er  dem  römisch-katholischen 
Kirchen-  und  Religions-Wesen  in  hiesigen  Landen  auf  gewisse  Maasse  vor- 
stehen möge.   Wir  müssen  ihm  nun  das  rühmliche  Zeugniss  geben,  dass  er  sich 


1)  Der  B Cardinale  Protettore«  der  deutschen  Kation  bei  der  Curie. 

2)  Vgl.  S.  427.  3)  »Die  Vicariat«. 
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1726  dessen  mit  solcher  Discretion  und  Prndenz  bediene,  dass  man  ihn  keiner  Eiii- 
Dec.  27  gYißQ  in  .  .  .  Sr.  E.  M.  Jnra  episcopalia  oder  andrer  ungleicher  Anmaassnsgeii 

beschuldigen  kann«.  König  Friedrich  I.  von  Preussen  hat  den  Bischof  vod 
Spiga  »mit  einer  gleichen  Vergünstigung  in  dero  s&mmtlichen  Landen  begoar 
diget,  die  er  auch  von  Anno  1709  her  bis  jetzo  ruhig  exerciret  und  sieh  daiio 
unTerweislich  betragen  zu  haben  versichert,  dermalen  aber  meldet ,  wienim- 
mehro  zu  seiner  grossen  Betrfibung  dessen  Continuation  ihm  untersaget  lud 
weiter  nicht  gestattet  werden  wolle«. 

Unser  König  »lassen  bitten  und  intercediren  inständig  hierdurch  ftr  mehr- 
gedachten Bischof  von  Spiga :  des  Königs  von  Preussen  MajestHt  möchten  ihn 
die  Gnade  erweisen,  ihm  als  einem  alten  Manne  auf  die  noch  flbrige  wenige  Zeit 
seines  Lebens  die  geistliche  Functiones  in  Dero  Landen,  die  ihm  bisher  eriatbt 
gewesen,  ferner  zu  lassen«. 

1727  679.  Bericht  der  halberttidter  Regierung.  Halberstadt  1727  Jannir  1S. 

Tan     1R 

R.  33.  93.  A.    Mnndnm,  gezeichnet  yon  Meisenbongk,  Koch,  Coches,  Scbwvtz,  Eiitkcl. 

Eftster. 

Schliche  des  Abts  von  Huisburg, 

Allem  Anschein  nach  wird  der  Clerus  es  in  der  Yicariats-Angel^idieit 
auf  die  Extrema  ankommen  lassen. 

Wir  haben  Hempelmann  aufs  neue  sondirt.  Er  hat  zwar  abermals  ünige 
Inclination  zur  XJebemahme  des  Vicariats  bezeigt.  »Weil  aber  die  Conditiones. 
unter  welchen  er  solch  Amt  zu  ttbemehmen  gemeinet,  dergestalt  beschaffet, 
dass  er  auf  eine  gar  subtile  Weise  ein  eigen  päpstliches  Consistorium  zu  etabli- 
reu ,  auch  die  Autorität  des  Papsts  insensiblement  wieder  herzustellen  nickt 
undeutlich  durch  seinen  mir,  dem  Yice-Präsidenten  v.  Meisenbougk,  gethsKi 
mündlichen  Vortrag  zu  verstehen  gegeben,  man  aber  billig  Ursach  hat,  alk 
mögliche  Präcaution  bei  dieser  Sache  zu  gebrauchen  und  denen  gefUirlicheD 
Absichten  des  herrschsllchtigen  römischen  katholischen  Cleri  auf  alle  Wei^ 
vorzubeugen :  so  haben  Wir  bedenklich  gehalten ,  Uns  femer  mit  gedachtes 
Abt  Hempelmann  einzulassen«. 

Gestern  ist  die  dem  Clerus  bewilligte  dreimonatliche  Frist  abgelaofei. 
Wir  bitten  um  weitere  Verhaltungsbefehle. 


Febr.  8      680.  Erlass  an  die  halberstidter  Regierung.  Berlin  1727  Februar  8. 

B.  33.  93.  A.    Concept,  geschrieben  von  Cochins,  gezeichnet  yon  Cnypkansen. 

Die  Vicariats- Angelegenheit, 

Ihr  sollt  berichten,  worin  eigentlich  die  von  Hempelmann  gemachtea 
Conditionen  bestehen.  Femer  sollt  Ihr  dem  Clero  unter  der  Hand  ratben. 
einen  andern  als  den  Hempelmann  zum  Vicar  iii  Vorschlag  zu  bringen :  *&^ 
Ihr  meinet,  das  Werk  mehr  und  besser  dadurch  zu  facilitiren  und  zu  Stande  la 
bringen«. 


I 
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681.  Bericht  der  halbersiädter  Regierung.  HalbersUdt  1727  März  8.       1^27 

März  8 

B.  33.  d3.  A.  Mnndom,  gezeichnet  von  Meisenbongk,  Koch,  Cocnes,  Schwartz,  Eunolcel, 
Günther,  Kftster. 

Die  vom  Abt  von  HtMurg  gestellten  Bedingungen,    Der  Domherr  v.  Wester Aoltz, 

. .  d£.  E.  M.  werden  ans  beigehendem  des  Abts  von  Hnisburg  . . .  eigen- 
händigen Poncten  wahrzunehmen  gemhen,  auf  was  Art  derselbe  anter  E.  E.  M. 
allerhöchsten  Namen  nnd  Schutz  eineJnrisdictionem  episcopalem  llberE.E.  M. 
*  römisch-katholische  Unterthanen  zwar  zn  exerciren,  aber  anchdass  er  zugleich 
ein  Executor  der  Causarum  papalium  zu  sein  prätendire  und  die  päpstliche 
Autorität  unter  der  Hand  wieder  herzustellen  intendire :  welche  seine  Inten- 
tion und  dass  er  ein  eigen  päpstlich  Consistorium  zu  etabliren  gemeinet ,  noch 
deutlicher  daher  abzunehmen,  dass  er  mflndlich  gegen  mich,  den  Yice-Präsi- 
denten  erwähnet,  wie  er  einem  besondem  Secretarium  in  Spiritualibus,  so  der 
römisch-katholischen  Religion  zugethan,  zu  Haltung  der  Registraturen  anneh- 
men ,  auch  Yorhero  wissen  mttsste ,  woher  die  darzu  erforderte  Eosten  zum 
Reisen  genommen  werden  sollen«. 

Wir  bemühen  uns  um  ein  anderes  für  das  Yicariat  geeignet«  Subject :  »wie 
denn  bereits  mit  dem  Canonico  zur  Lieben  Frauen  hieselbst ,  dem  kurcöllni- 
schen  Geheimen-Rath  Baron  v.  Westerholtz  dieser  Sache  halber  gesprochen 
ist,  welcher  promittiret,  bei  seiner  bald  erfolgenden  Wiederanherokunft  sich 
näher  hierüber  zu  erklären  und,  wie  das  Werk  zu  E.  E.  M.  allergnädigsten 
Satisfaction  etwan  einzurichten,  seine  Gedanken  zu  eröffnen« . .  . 

Beilage. 
Aufzeichnung  des  Abts  vcn  Huisburg.  Ohne  Datum. 

Eigenhlndig,  ohne  Unterschrift. 
Ueher  die  Pflichten  und  Rechte  eines  Vicarius  in  SpirittialUnts. 

»1.  Vicarius  generalis  episcopi  per  commissionem  officii  sui  sibi  genera- 
liter  factam  regulariter  potest  ea  omnia ,  qnae  ipsi  episcopo  concessa  intelli- 
guntur ,  nisi  fuerint  specialiter  in  iure  excepta  vel  sint  res  arduae  et  magni 
praeiudicii,  quas  verisimiliter  nollet  episcopus  sine  suo  praeiudicio  expediri. 

»2.  Vicarius  generalis  vi  officii  generaliter  sibi  commissi  potest  omnes 
causas  ad  episcopalem  iurisdictionem  pertinentes  ac  specialem  commissionem 
non  requirentes  cognoscere  atque  expedire :  adeo  quod  stet  praesumptio  pro 
ipso  eiusque  potestate ,  donec  ostendatur  (sire  iure  scripto  sive  recepta  eccle- 
siamm  consuetndine] ,  hunc  vel  illum  casum  inter  speciales  recenseri. 

»3.  Spectat  ad  ipsum  sola  administratio  spiritualium,  et  non  temporalium, 
et  sie  vocatur  vicarius  generalis  in  spiritualibus.  Arg.  text.  in  Trid.  sess.  13 
de  refor.  c.  2. 

1)4.  Vicarius  in  spiritualibus  est  executor  causarum  papalium.  Clem.  2.  de 
rescr.  iuncto  c.  statutum  11.  eod.  tit.  in  VI.  Vi  istius  expedire  potest  negotia 
et  causas  omnes,  quae  ad  iurisdictionem  episcopalem  ordinariam  pertinent. 
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1727  »Kon  potest  vicarinB  in  BpiritnaLibas  looo  episcopi  sni  benedicere  oleum 

März  8  g|^|.mQ  ^  confirmare  et  maiores  ordines  conferre ,  nt  snbdiaeoiiatiim ,  diieoiu- 
tum  et  preBbyter&tum.  Talis  enim  debet  esse  snffraganens ,  et  haec  est  Mt- 
rentia  inter  saffiraganeum  et  viearium  generalem  in  spiritnalibns. 

»N.  1.  Visitationes  monasteriomm  vi  statntomm  et  privilegionim  sut  et 
manent  apnd  superiores  ordinnm;  et  quamdin  hi  fangnntnr  officio  sno.  n«« 
potest  episcopus  monasteria  visitare,  mnlto  minus  vicarins  generalis. 

»N.  2.  Secundum  iura  episcopus  potest  constituere  viearium  generalem  . 


März  22         682.  Erlass  an  die  halberstidter  Regierung.  Berlin  1727  März  22 

B.  33.  93.  A.    Concept,  geschrieben  yon  Cocbins,  gezeiclmet  von  Cnjpluiifen. 

Ablehnung  der  vom  Abi  von  HiMurg  gesteÜten  Bedingtingen.    FettkaUung  de» 

Vicariats-Gedankens . 

. . » Diejenige  Conditiones,  unter  welchen  der  Hempelman  dieses  Vicaiiit 
annehmen  will,  sind  ridicnl  und  Unserm  Interesse  nicht  convenable .  Und  wtrd« 
Uns  lieb  sein ,  wenn  der  Freiherr  r.  Westerholtz  besagtes  Ylcariat  dergestalt 
wie  Wir  dem  Hen^pelman  solches  anfänglich  aufgetragen  und  er  sich  danuüeB 
willig  dazu  erkläret ,  Ubemehmen  wollte ,  und  wflrden  Wir  demselben  alsdau 
solches  auf  eben  den  Fuss  allergnädigst  conferiren. 

»Wann  Ihr  im  übrigen  Vorschläge  thun  könnt ,  wie  der  dortige  Cleit« 
hierunter  zur  Raison  und  zu  dem  Ende  das  Rescript  vom  5.  September  a.  p 
zur  Execution  zu  bringen,  so  habt  Ihr  es  daran  nicht  mangeln  zu  lassen, 
indem  Wir  diese  Affaire  allergnädigst  gerne  zum  Stande  gebracht  wissci 
wollen«. 


Mail  683.   Bericht  der  mindischen  Regierung.  Minden  1727  Hai  l. 

X.  33.  93.  A.    Mnndnm,  gezeiclinet  von  Osten,  Uten,  Derenthal,  Treekew,  Hohs.  Cc>l^ 
Michael  Benber,  Coudelans. 

Sland  der  Vicariata- Angelegenheit.    Kirchenrecht  von  £aven$berg. 

Wir  wissen  zu  der.Function  des  Vicarius  in  Spiritnalibns  von  hier  ao? 
niemand  in  Vorschlag  zu  bringen,  »zumalen  ausser  demDompropsten  v.  Nebec 
und  dem  Abt  Hempelman  kein  römisch-katholischer  Prälat  in  hiesigen  Ptv>- 
vincien  befindlich«. 

Die  dreimonatliche  dem  Clerus  bewilligte  Frist  ist  nunmehr  abgelinfei 
Was  soll  weiter  geschehen? 

Was  die  Grafschaft  Ravensberg  betrifft ,  so  haben  E.  M.  nach  udsk^ 
Meinung  das  Recht,  auch  dort  einen  dergleichen  Viearium  anzuordnen.  In  des 
Religions-Recess^)  Art.  V  §  4  hat  man  sich  diesseits  ansdrfleklich  rorbt- 
halten:   »wann  in  denen  Ordens -Klöstern  und  Eärchen  Visitationes  toi;^ 


1)  Von  1672;  vgl.  oben  S.  81  f. 
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nommen  werden  sollten ,  sie  solches  gehörig  anzuzeigen ,  damit  namens  des  1727 
Landeaherrn  jemand  von  katholischer  Religion  derselben  mit  beiwohnen  könne« .  ^^^  ^ 
Ausserdem  ist  nach  dem  osnabrflckschen  Friedensschluss  Art.  V  §  48  das 
Jos  dioecesannm  in  dieser  Provinz  aufgehoben  zu  achten;  ferner  competirt 
einem  jeden  Landesherm  das  Jus  circa  Sacra  inTerritoriis  suis  plenarie:  folg- 
lich haben  die  Bischöfe  von  Paderborn  und  Osnabrück  sich  solches  bisher  bloss 
ex  Tolerantia  et  Oonniventia  des  Landeshenn  angemaasst  ^) . 


684.  Der  Wirkliche  Geheime  Etats-Minister  Samuel  v.  Cocceji  an  den     1732 
Geheimen  Rath  Friedrich  v.  Reichenbach.   (Berün)  1732  Januar  30.  ^^'  ^^ 

B.  3o.  tfu.  A. 

Schiäfft  den  Abt  von  Neuzelle  ztun  Vicarius  in  Spiriiualihtes  vor. 

»Es  ist  dieses  eine  Sache  von  der  grössten  Gonsequenz  vor  S.  E.  M. 
Man  hat  bishero  nicht  zu  Stande  damit  kommen  können,  weil  sich  kein  Catho- 
licus  finden  wollen,  welcher  solches  annehmen  wollen,  indem  der  Papst  sofort 
mit  der  Excommunication  darhinter  ist. 

»Weil  aber  der  Prälat  zu  Neu-Zell  sich  nicht  viel  um  den  Papst  beküm- 
mert und  darbe!  ein  hardier  Mann  ist,  so  wollte  ich,  wann  Ew.  Hochwohlgeb. 
damit  zufrieden  sein,  denselben  proponiren«. 

Reichenbach  an  Cocceji.    (Berlin)  1732  Februar  2.  Febr.  2 

B.  33.  93.  A. 

Erklärt  sich  ganz  einverstanden,  fürchtet  aber,  dass  der  Abt  zu  Neu-Zell 
eben  so  viele  Difficultäten  machen  werde  als  Hempelmann. 


685.   Immediat- Bericht  des  geistlichen  Departements.  Berlin  1732  Febr.  4 

Februar  4. 

B.  33.  93.  A.    Concept  und  Handjam,  gezeichnet  yon  Cocceji  and  Beichenbach;  jenes  yon 
Cocceji  selbst  geschrieben. 

Schläft  den  Abt  von  Neu-ZeUe  zum  Vicaritis  generalis  in  SpiriiuaUbus  vor. 

»Zur  königlichen  allergnädigsten  Resolution. 

»E.  K.  M.  haben  durch  den  münsterschen  Frieden  das  Recht,  in  Dero 
Landen  denen  Katholischen  einen  Weihbischof  oder  Yicarium  generalem  in 
denen  geistlichen  Sachen  zu  setzen. 

»E.  K.  M.  Gross-Herr-Vater  hat  auch  ehemals  zwei  dergleichen  Vicarios 
nach  einander  bestellet. 

»Nachher  hat  man  zwar  zu  verschiedenen  Malen  diese  Stelle  wieder  zu 
besetzen  gesuchet.  Es  hat  aber  der  Papst  und  dessen  Nuntii  diejenigen, 
welche  dazu  vorgeschlagen  wurden,  jederzeit  bei  Bedrohung  der  Excommuni- 
cation davon  abgeschrecket. 

l;  Eine  Antwort  auf  diesen  Bericht  liegt  nicht  vor. 
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1732  »Weilen  nun  E.  E.  M.  ein  Grosses  daran  gelegen,  dass  Dieselbe diera 

Febr  4.    j^^^^  ^^i^q].  ^|q  Katholischen  in  Dero  Landen  beibehalten ,  so  haben  wir  aller- 

unterthänigst  in  Vorschlag  bringen  sollen,  ob  £.  E.  M.  den  Prälaten  von  !?ei- 

Zell,  welcher  sich  vor  den  Papst  so  sehr  zu  ftlrchten  keine  Ursache  hat,  nn 

Vicario  generali  zu  bestellen  geruhen  wollen«. 

Rand-Verfügung  des  Königs:  »gut.  F.  W«. 


Febr.  8  686.  Das  geistliche  Departement  an  den  Abt  von  Neu-Zelle.  Berlin  173! 

Februar  8. 

R.  33.  93.  A.    Concept,  geschrieben  (auf  Grund   einer  eigenUndigen  Asfzeiekiug  Cm. 
ceji*B)  von  Cochins,  gezeichnet  von  Cocceji  nnd  Beichenhach. 

Aufforderung  zur  Uehemahme  des  geistlichen  Vicariais  in  den  königliehen  LandnL 

Der  Art.  V  §  48  des  mllnsterschen  Friedens  hat  das  Jas  dioeeesMU 
und  die  Jurisdictio  ecclesiastica  mit  all  ihren  Bpeciebus  auch  über  Unsere 
römisch-katholischen  Unterthanen  Uns  Ubertragen.  Der  Bischof  von  Spip 
hat  um  dies  Vicariat  sehr  angehalten ,  wir  haben  aber  Bedenken  gehabt  ibs 
solches  zu  conferiren.  »Weilen  nun  Wir  in  Erfahrung  bringen ,  dass  der 
Papst  dergleichen  Yicarios  generales  wider  den  ausdrflcklichen  Inhalt  des  1b- 
strumenti  Pacis  in  der  protestirenden  Stände  Territoriis  anitzo  bestellen  wüL 
welche  Auctoritate  pontificia  alle  Actus  Jurisdictionis  in  Unsem  Landen  rtt- 
richten  sollen :  so  haben  Wir  nöthig  gefunden ,  Unser  so  thener  erworbene! 
Recht  auf  alle  Weise  zu  souteniren  und  zn  dem  Ende  nach  der  Uns  dvtb 
gedachtes  Instrumentum  Pacis  yerliehenen  Gewalt  einen  Yicarinm  generales 
in  Spiritualibus  in  Unsem  Landen  Unsem  römisch-katholischen  Untertbinei 
zum  Besten  zn  bestellen,  deren  Rechten  und  Privilegien ,  viel  weniger  aber 
deren  Religion  Wir  im  geringsten  nicht  zu  nahe  treten  lassen  wollen;  aonden 
es  soll  der  von  Uns  zu  bestellende  Yicarius  generalis  die  Jurisdiction  nach  der 
römisch-katholischen  Kirche  ihren  Principiis  exerciren«.  Solches  Vicariii 
wollen  Wir  Euch  auftragen.  Solltet  Ihr  es  ablehnen,  »so  würden  Wir  g«- 
mttssiget  werden,  Anstalt  dahin  zu  machen,  dass  bei  Leib-  und  Lebens-^tnf« 
alles  Exercitium  Jurisdictionis  ecclesiasticae  inter  Catholicos  in  Unsem  Landei 
suspendirt  werden  soll,  bis  die  Katholische  jemand  unter  sich  ausmachen  \a^ 
Uns  präsentiren  werden,  welcher  sothane  Jurisdiction  in  Unserm  höchstes 
Namen  exerciren  soll :  allermaassen  Wir  niemals  zugeben  werden,  dass  kftnftif 
einige  päpstliche  Mandata,  Verordnungen  und  dergleichen  in  Unsem  Landei 
zur  Execution  gebracht  werden«. 
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687.  Erlass  des  geistlichen  Departements  an  alle  königlichen  Regie-     ^'732 

rungen  *) .  Berlin  1 7  32  Februar  8  2) .  Febr.  8 

B.  33.  93.  A.    Concept  lad  mandatnin«,  geschrieben  (nach  einer  elgenhindigen  Anfzeieb- 
nnng  Cocceji'si  ron  Cocbing,  gezeicbnet  von  Coccejl  nnd  Beicbenbacb. 

BefMy  ein  Edict  totder  die  Eingriffe  des  Papstes  in  die  geistliche  Gerichtsbarkeit 

zu  entwerfen. 

»Weilen  wir  allergnädigst  resolvirt,  vor  Unsere  römisch-katholische  Unter- 
thanen  nach  der  in  dem  Instrumente  Pacis  Uns  verliehenen  Gewalt  einen  eigenen 
Vicarium  in  Spiritualibns  anzuordnen,  der  nach  der  römisch-katholischen 
Kirche  ihren  Principiis  die  Jurisdictionem  ecclesiasticam  exercire,  so  habt 
Ihr  zu  dem  Ende  ein  Edict  des  Inhalts  zu  entwerfen  und  zu  Unserer  Appro- 
bation einzusenden :  dass  künftig  keine  Stifter,  Klöster  oder  andere  Catholici 
von  dem  Papst  oder  dessen  Vicariis  einige  in  die  geistliche  Jurisdiction  ein- 
schlagende Mandata,  Verordnungen  oder  dergleichen  inUnsem  Landen  anneh- 
men, noch  durch  dieselbe  einige  Actus  Jurisdictionis  verrichten  lassen  sollen, 
sondern  dass  solches  alles ,  bis  ein  Vicarius  in  Spiritualibus  bestellet  worden, 
SQspendirt  werden  soll ;  dahero  alle  katholische  Unterthanen  dergleichen  Or- 
dres  und  Mandata  sofort  an  die  Regierungen  einzusenden  oder  zu  gewärtigen 
haben,  dass  vor  jede  päpstliche  Verordnung  oder  Actum  100  Ducaten  Strafe 
wovon  die  Hälfte  dem  Denuncianten  anheimfallen  soll]  erlegt  werden  soll ; 
und  reservirten  wir  uns,  im  Fall  einige  Contraventionen  zum  zweiten  Mal 
Torgehen  sollten,  die  römisch-katholische  Stifter,  Klöster  und  Earchen  zu 
schliessen,  die  Revenues  einziehen,  auch  die  Contravenienten  dem  Befinden 
nach  am  Leibe  strafen  zu  lassen«. 


688.  Erlass  des  geistlichen  Departements  an  den  Geheimen  Rath  Pro- 
fessor Just  Henning  Böhmer  in  Halle.   Berlin  1732  Februar  8. 

B.  33.  93.  A.    Concept,  gescbrieben  (nacb  einer   Anfzeicbnnng  Coccejrs)  ron  Cocbins,  ge- 
zeicbnet Ton  Cocceji  nnd  Beicbenbacb. 

Befehl,  in  Seichen  des  Vicariats  eine  Deduction  und  eine  Instruction  zu  verfassen, 

.  .  »Ihr  habt  zu  Behauptung  dieses  Vicariats  in  Spiritualibus  eine  Deduction 
zu  entwerfen  und  einer  jeden  Provinz  Jura  insbesondere  darin  auszuführen, 
imgleichen  eine  Instruction,  worin  alle  diejenige  Species,  welche  zu  der  Juris- 

1)  »An  diepreussische,  magdeburgische,  halberstSdtische,  mindische,  clevische, 
an  den  p.  v.  Plotho  nach  Quedlinburg ,  an  das  hiesige  Gonsistorium ,  neumärkische 
Regierung  und  Gonsistorium,  altmärkisches  Ober -Gericht,  uckermärkisches  Quartal- 
Gericht,  pommersche  Begierung,  geldrische  Gommission,  meursische  Regierung, 
tecklenburg-  und  lingische  Regierung«. 

2}  Nachträglich  (vor  dem  23.  Februar)  befahl  Gocceji,  »dass  das  Girculare  we- 
gen eines  katholischen  Vicarii  generalis  nicht  abgehen,  sondern  ihm  alles  zugesandt 
werden  solle«.  Die  betreffenden  Schreiben  waren  aber  bereits  abgesandt,  mit  Aus- 
nahme der  nach  Geldern  und  Preussen  bestimmten,  welche  denn  auch  nicht  ezpedirt 
Bind. 


^ 
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1732     dictione  ecclesiaatica  gehören,  exprimirt  werden  müssen,  zn  rerfertigen tmd 
Febr.  8  ^q}^^^  möglich  nebst  denen  Actis  ^)  einzusenden«. 


Febr.  19         689.  Erlass  an  den  Gesandten  im  Haag  Johann  Mascha .  Berlin  173! 

Febiniar  19. 

B.  33.  93.  A.     Concept,   geschrieben  nach  einer  Aufzeichnung  Cocceji*«  vom  Hofnil  ni 
,  Geheimen  Secretarins  Heinrich  Wilhelm  Holtzendorf,  geseichnct  von  Cecctji 

Fordert  Nachrichten  über  den  Vicarius  m  SpirituaUhtts  der  NietMande. 

»Es  ergehet  Unser  allergnädigster  Befehl  hiedurch  an  Ench ,  von  deiea 
Verfassungen  wegen  des  Yicarii  in  Spiritualibus,  wie  solche  unter  desa 
Staaten  eingerichtet  sind,  eine  ganz  genaue  und  umständliche  Nachricht  ein- 
zusenden. Ihr  habet  damit  um  so  mehr  zu  eilen,  als  Wir  in  Unseren  Beicb- 
landen  dergleichen  römisch-katholischen  Vicarium  generalem  eben&Us  za  be- 
stellen Willens  sind«. 

Febr.  22         690.  Der  Abt  Martinus  von  Neu  -  Zelle  an  den  König  von  Preusseiu 

Berlin  1732  Februar  22. 

B.  33.  93.  A.    Mandnm. 

Nimmt  das  Vicariat  an. 

»AUerdurchlauchtigster ,  grossmächtigster  König ,  allergnädigster  Kteis 

und  Herr, 
»E.  K.  M.  haben  mir  die  Qnade  gethan  und  das  Vicariat  in  Spiritulib» 
in  Dero  Landen  offeriret  und  meine  Declaration  darüber  erfordert.  Gleich 
wie  ich  nun  E.  K.  M.  vor  das  auf  mich  gesetzte  Vertrauen  aUenmtertliäiigst 
danke,  also  will  ich  mich,  hiedurch  lediglich  E.  E.  M.  Verordnung  unterver- 
fen  und  suchen,  E.  E.  M.  Gnade  mich  würdig  zu  machen.  Der  ich  bis  ii 
meinen  Tod  mit  allertiefester  Submission  verharre 

E.  E.  M.  allerunterthänigst  gehorsamster 
Martinus  Abt  zu  Neuen-Zelle  m.  pr.«. 


Febr.  23         691.  Immediat-Bericht  des  geistlichen  Departements.    Berlin  1732 

Februar  23. 

B.  33.  93.  A.     Concept  nnd  Mandam,  jenes  von  Cochins  geschrieben  und  T«n  Coecfji  fv- 
zeichnet,  dieses  von  Cocceji  and  Beichenbach  gezeichnet. 

AnateUung  des  Abts  von  Neu^ZeGe, 

»Zur  königlichen  allergnädigsten  Resolution. 

»Weilen  der  Prälat  und  Abt  zu  Neuen-Zelle  Martinus  sich  nunmeliio  er- 
kläret, dass  er  das  Vicariat  in  Spiritualibus  über  alle  in  £.  E.  M.  Landen  skk 


1)  Er  erhielt  aus  dem  Archiv  sämmtliche  Acten,  welche  sich  auf  das  Vicinst 
bezogen,  u.  a.  auch  die  auf  Placidus  Meinders  bezüglichen  (ygl.  oben  S.  99;. 

2)  Auch  Präsident  bei  der  klevischen  Eammer  und  Geheimer  Bath. 
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befindende  römisch -katholische  Kirchen  und  Unterthanen  annehmen  wolle,      1732 
Dieselbe  auch  vorhin  nöthig  gefunden,  dergleichen  Vicario  denTitol  eines  6e-  ^®^'-  ^^ 
heimen  Raths  beizulegen :   so  haben  wir  dessen  Bestallnng  solchergestalt  aus- 
fertigen lassen  und  stellen  zn  £.  K.  M.  höchstem  Belieben,  ob  Sie  solche 
allergnüdigst  vollenziehen  wollen.« 

Bestallung  für  den  Vicarius  generali's  in  Spiritualibus. 

»Wir  Friedrich  Wilhelm  u.  s.  w.  thun  kund  und  fügen  hiemit  zu  wissen, 
dass  Wir  den  Abt  zu  Neuen-Zeil  Martinum  wegen  seiner  bekannten  Capacität 
imd  in  geistlichen  Sachen  erlangten  sonderlichen  Wissenschaft  und  Erfahrung 
zu  ünserm  Geheimen  Rath  in  geistlichen  Sachen  und  Vicario  generali  in  Spi- 
ritualibus über  alle  in  Unserm  Königreich  Preussen  und  in  andern  Unsern  im 
römischen  Reich  belegenen  Provincien  und  Landen  sich  befindende  römisch- 
katholische Kirchen ,  Stifter ,  Klöster  und  Unterthanen  bestellt  haben,  thun 
auch  solches  hiermit  und  in  Kraft  dieses  dergestalt  und  also,  dass  Uns  und 
Unserm  königlichen  Hause  er  Unser  Geheimer  Rath  und  Vicarius  generalis  in 
Spiritualibus  allerunterthänigst  getreu  und  gewärtig  sein,  Unsern  Nutzen 
suchen,  Schaden  und  Nachtheil  verhüten  und  abzuwenden,  absonderlich  aber 
das  ihm  allergnädigst  anvertrauete  Vicariat  in  Spiritualibus  verwalten,  der 
römisch-katholischen  Kirchen,  Stifter,  Klöster  und  Unterthanen  Bestes  überall 
befördern,  die  Jurisdictionem  ecclesiasticam  über  selbige  nach  Anleitung  des 
Instrumenti  Pacis  in  Unserm  höchsten  Namen  exerciren  und^)  binnen  drei 
Monat  a  dato  diese  Function  antreten,  und  in  Summa  alles  dasjenige  thun 
imd  verrichten  soll,  was  einem  Vicario  in  Spiritualibus  eignet  und  zukommt. 

»Dahingegen  er  aller  derjenigen  Privilegien  und  Freiheiten,  die  einem 
Vicario  in  Spiritualibus  und  einem  Geheimen  Rath  in  geistlichen  Sachen  zu- 
kommen, sich  gleichfalls  zu  erfreuen  haben  soll,  wonach  sich  männiglich 
allerunterthänigst  zu  achten  hat.« 

Rand-Verfügung  des  Königs:  »Gut.  F.  W.« 


692.  Berichte  der  kfiniglichen  Regierungen.   1732. 

B.  33.  93.  A.    MTinda. 

Ueher  das  Vicariat  in  SptriätaUims. 

Die  »zur  Regierung  Dero  Herzogthums  Magdeburg  verordneten  Statt- 
halter, Präsident,  Director  und  Räthe«  (Schweinichen,  Cocceji,  Dürfeid,  Gold- 
hammer,  Packbusch,  Leyser,  G.  Haeseler,  Joh.  Friedr.  Neumann)  in  Magdeburg, 

Die  mindische  Regierung 2)  (p.  W.  v.  Derenthal,  v.  Danckelman, 
IHleman,  Herrn.  Coudelans ,  Thom.  Heinr.  v.  Huss,  Jobst  Heinr.  v.  Korff)  in 
Minden, 


1)  Die  Worte  von  »und  binnen«  bis  »antreten«  hat  Cocceji  im  Concepthin- 
zugefügt. 

2)  Die  Räthe  derselben  unterzeichnen  sich  nur  »E.  K.  M.  allerunterthänigste, 
treugehorsamste  Diener  « . 
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1732  die  »znm  Ober-Oerichte  der  Alten  mark  verordneten  Landes-Haipt- 

mann  und  Räthe«  [Hermess,  Ooldbeck,  Litzmann]  in  Stendal, 

die    Dznr  Regierung  Dero  Fürstenthums  Menrs  verordneten  Jlroste. 
Vice-Präsident  und  Räthe«  (v.  Wobeser..  Mflntz,  Blechen,  Mönnichj  inMön, 
das  ackermärkische  Quartalgericht  (v.  Arnim,  E.  R.  Thnlemeier. 
C.  W.  Grundmann)  in  Prenzlau 
beschränken  sich  auf  Einsendung  des  befohlenen  Projects  ^) . 

Febr.  29  Die  »pommersche  Regierung «  (v.  Massow,  P .  v. Grumbkow,  v. Lettow. 

J.  H.  V.  Laurens,  Schweder,  J.  v.  Lanrens)  fdgt  hinzu  (Stettin  Febnur29 
»In  denen  hiesigen  vor-  und  hinter-ponmierschen  Landen  sein  keine  römijelH 
katholische  Stifter  und  Klöster  vorhanden.  Und  was  die  incorporirte  Ita«»- 
bürg-  und  bütowsche  Lande,  imgleichen  die  Starostei  Draheim  betrifi;  ist  in 
Pactis  Bydgostiensibus  wegen  Lauenbnrg  und  Bütow  ratione  Jnrisdictioiis 
episcopalis  Vorsehung  geschehen.  In  Ansehung  Draheim  ist  in  ebensolchen 
Pactis,  so  zu  Bydgost  den  6.  November  1657  geschlossen  worden,  der  8tans 
quo  Catholicae  Religionis  Romanae  und  das  Jus  Patronatua  von  der  Kr«a 
Polen  reserviret  worden«. 

März  3  Die  »zur  halberstädtischen  Regierung  verordneten  Präsident,  Vice- 

Präsident,  Director  und  Räthe«  (A.  F.  v.  d.  Osten,  v.  DacherMen,  Coebes. 
Schwartz,  v.  Kunckel,  Alverdes,  v.  Weferling,  P.  Lucanns,  A.  P.Vogebm 
halten  (Halberstadt  März  3]  für  bedenklich ,  das  Vicariat  auf  alle  and  jed« 
Provinzen  des  Königs  auszudehnen,  weil  die  Katholiken  in  der  Knrmaikind 
andern  Ländern  nur  precario  geduldet  werden,  »ratione  des  Herzogäiums  CleTc 
und  derer  Grafschaften  Mark  und  Ravensberg  aber  gewisse  Concordata  ratiooe 
Religionis  mit  denen  Herzogthümem  Jülich  und  Berge  errichtet  worden.*^ 

März  1 0  Die  »zu  Dero  clev-märkischen  Lande  Regierung  verordneten  Prt- 

sident,  Vice-Präsident,  Vice-Kanzler  und  Geheime  Räthe«  J.  v,  Motifeldt. 
H.  V.  Diest,  Hymmen,  F.  v.  Motzfeldt,  v.  Rickers,  J.  H.  Becker,  Freidea- 
berg]  erinnern  (Kleve  März  10)  daran,  dass  der  König  schon  1726  ,  im  Hit- 
blick auf  die  Religions-Recesse,  bestimmt  habe,  es  in  Kleve  bei  der  bisherig 
Verfassung  zu  belassen.  Sie  sind  der  Meinung,  dass  dieselben  Umstände  vk 
damals  auch  jetzt  noch  obwalten. 

März  1 1  Die  » zu  Dero  neumärkischen  Regierung  verordneten  Kanzler,  Bitte 

und  Diener«  (Scharbeck,  C.  F.  v.  Unfriedt,  v.  Martitz,  Bötticher,  Magim 
erwidern  (Küstrin  März  11),  dass  »unter  der  hiesigen  Regierang  keine  katk«- 
lischen  Stifter  noch  Klöster  liegen.« 

März  17  Der  »Geheimer  Rath  und  Commissaire  en  Chef  der  Grafschaften  LlBg:«a 

und  Tecklenburg  Frhr.  v.  Danckelman  und  Regierungs-Räthe  Baleke  voi 
Pontanus«  unterscheiden  (LingenMärz  17)  zwischen  Tecklenburg  und  Ling^ee. 
Dort  veifüge  der  König  »kraft  der  im  Instrumento  Pacis  verliehenen  Maekt  . 
hier  »kraft  der  Souveränität«. 


1)  Die  eingereichten  Projecte  weichen  wenig  von  einander  ab. 
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693.  Der  Abt  von  Neu-Zelle  an  (Cocceji).  Neu-Zelle  1732  Mära  16.         1732 

B.  33.  93.  A.    Eigenb&ndig. 
Bittet  ttm /ortdauemden  Schutz.    Hofft  auf  Roms  EinwüUgung. 

»Hochwohlgeborner  Freiherr,  hochgeehrter  und  hochgeschätzter  Herr 

und  hochgeliebter  Herr  Vater, 
»£.  Exe.  grosse  Lieb  und  wundersame  Affection,  so  Sie  zu  mir  tragen, 
bewundert  und  ehret  mein  geistliches  Convent  dergestalt,  dass  es  mich  er- 
suchet, seine  absonderliche  und  erkenntliche  Dankbarkeit  allhier  voranzu- 
setzen und  zu  bitten,  dass,  weilen  mir  ein  Werk  anvertrauet  wird  von  der 
gröBsten  Importanz,  £.  £zc.  wollen  doch  die  einmal  über  mich  so  liebreich 
ausgestreckte  Hand  niemals  lassen  sinken,  indem  sich  diese  meine  Anvertraute 
befürchten,  ich  möchte  in  Ungltlck  gerathen.  Ich  hab  sie  aber  versichert, 
dass  E.  Exe.  mit  mir  handeln  als  wie  ein  Vater  mit  seinem  Kinde,  dahero  ich 
sicher  genug  gehe.  Ich  habe  mit  dieser  Post  das  von  £.  Exe.  mir  überschickte 
königliche  Manifestum,  meine  Installation  betreffend,  alsogleich  nacher  Rom 
geschicket,  woher  ich  schon  erlangen  werde,  was  ich  begehre.  Das  ist  einmal 
wahr,  dass  mir  alle  Geheime  Rftthe  gesagt,  wann  ich  auf  die  Dexterität  E.  Exe. 
bauen  und  vertrauen  werde,  ich  ein  Fundament  habe,  worauf  dies  Aedificium 
meines  Vicariats  unbeweglich  stehen  werde.  Und  weilen  ich  schon  einmal 
darauf  mich  gegründet,  so  trage  kein  Zweifel,  dass  ich  glücklich  darin  rens- 
siren  werde.  Die  grösste  Schwierigkeit  werden  die  Expensen  machen  und  der 
Consens  des  Königs  in  Polen.  Für  die  so  gute  Aufnahme  und  Bewirthung 
Ihrer  Hochfürstlichen  Gnaden  der  Herzogen  von  Mirandule  bedanke  mich  noch- 
mals, und  wann  ich  werde  in  mein  Reich  kommen,  so  werde  eingedenk  sein 
aller  mir«ertheilten  Huld ». 


694.  Bericht  des  Gesandten  Masch.  Haag  1732  April  7.  April  7 

B.  34.  227.  AA.    Mandam. 

Katholisc/tes  Vicariat  in  Holland, 

.  .  .  »Die  Deliberations,  so  anjetzo  auf  dem  Tapit  sind  und  nicht  secre- 
tiret  werden,  rouliren  auf  die  Bestellung  eines  Vicarii  apostolici  in  der  Pro- 
vinz Holland,  worüber  hier  ziemliche  Bewegung  ist:  indeme  der  Nuntius 
apostolicus  zu  Brüssel  im  Namen  des  Papstes  selbigen  zu  bestellen  prätendiret, 
die  Regenten  hiesigen  Etats  aber  selbst  aus  ihren  Unterthanen  jemand  dazu 
eligiren  wollen ,  welcher  von  dem  Nuntio  sollte  admittiret  werden  müssen,  die 
reformirte  Prediger  aber  gar  keinen  Vicarium  haben  wollen  und  wirklich 
dagegen  zu  predigen  anfangen.  Welche  letztere,  wann  sie  das  Werk  nicht  gar 
bintertreiben  können,  dennoch  gewiss  wohl  noch  einige  Jahre  aufzuhalten 
suchen  werden.« 
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1732  695.  Bericht  des  Gesandten  Masch.  Haag  1732  Aprfl  25. 

April  2» 

^  R.  34.  227.  AA.    Mundum. 

Katholisches  Vicariat  in  Holland. 

»Kann,  nm  £.  K.  M.  alleninterthftnigst  zn  benachrichtigen,  wie  sdv  die 
Jansenisten  gegen  die  Jesuiten  wegen  Etablimng  eines  Vicarii  apostoliei  ii 
Spiritnalibns  in  diesen  Provinzen  erbittert  sein,  nicht  unterlassen,  hiebein- 
fUgen  die  Considerationes  (so  man  glanbt  von  einem  hiesigen  Jansenisten 
gegen  die  Admission  eines  solchen  Vicarii  apostoliei,  wie  ihn  die  J^raiten  ind 
dnrch  deren  Instigation  der  Nnntius  apostolicns  verlangen.  IXe  Yerbittenuf: 
wird  zwischen  beiden  so  gross,  dass  sie  sich  nnter  ^nander  stärker  hassen  als 
die  Evangelische  nnd  Römisch-Katholische  immer  thnn  können.  Dem  Ansekei 
nach  werden  die  Jansenisten  doch  wohl  trinmphiren  nnd  den  Yicariom  henm^ 
halten,  insonderheit  da  die  evangelische  reformirte  Prediger  sich  imter  der 
Hand  mit  der  Sache  meliren  nnd  denen  Regenten  des  Landes  die  Admissioii 
eines  Vicarii,  so  vom  Papst  dependiren  soll,  stark  abrathen.« 


Mai  3  696.  Deduction  des  Professors  Just  Henning  BShmer.  Halle  1732301:^. 

R.  :)d.  93.  A.     Derjenige  Theil  der  Dedaction,   welcher  die  BeftignisM  einet  Viear»  i*- 
handelt,  ist  gedruckt  in  Böhneri  Consnltationes  et  Deeisiones  1,  172— 174w 

Der  König  von  Preussen  hat  das  Recht  einen  Vicarius  in  Spirilualihus  emaaetun. 

....  »Bei  der  besondem  Beschaffenheit  des  Herzogthums  Gleve  lod 
derer  Grafschaften  Mark  und  Ravensberg  zwar  an  dem  ist,  dass  der  Vieariu 
in  Spiritnalibns  daselbst  seine  Instruction  in  allen  und  jeden  Puncten  niehi 
anbringen  kann,  dennoch  aber  dabei  nicht  ausser  Augen  gänzlich  zu  setzei, 
dass  schon  vormab  vor  der  Reformation  Papst  Eugenius  IV  in  Anno  1444^'  die 
Herzoge  von  Cleve  und  derer  Lande  von  aller  geistlichen  BotmAssigkeit  ä& 
Erzbischöfe  von  Colin  völlig  liberiret  (Teschenmacher  in  Ann.  Gliv.  in  Append. 
n.  79)  und  einen  eigenen  Bischof  zu  haben  ihnen  concediret ;  ja,  die  Herzog« 
von  Cleve  selbst  von  der  Zeit  an  die  vornehmsten  Actus  Jurisdictionis  eede- 
siasticae  in  ihren  Landen  exerciret  — wovon  die  in  Actis  befindliche  RelatioD  de 
A.  1 662  ^J  gar  merkliche  Nachricht  giebet  und  mit  Urkunden  bestiiket — .  der- 
gestalt dass  es  nichts  Neues  und  [Un]  gewöhnliches  zu  halten,  wenn  S.  K.M.  vt 
Preussen  nach  dem  Exempel  der  vorigen  Herzoge  von  Cleve  in  Sacria  der- 
gleichen Verordnungen  ergehen  und  dnrch  einen  geistlichen  Statthalter  Dero 
hohe  Gerechtsame  wollen  exerciren  lassen.     Gleichwohl ,  da  der  BeligioD^ 
Vergleich  de  Anno  1672  den  26.  April')  hierbei  zum  Grunde  zu  legen,  es  au- 
mehro  allein  darauf  ankommt,  wie  weit  ein  solcher  von  Ir.  K.  M.  bestellter  Vi- 
carius in  diesen  Landen  die  Spiritualia  exerciren  könne  ?  Da  denn  zwar  nsdi 
dem  Art.  HI  den  zu  Xanten,  Embrich  und  Soeat  sich  befindlichen  OificiakB 
die  Ausübimg  der  geistlichen  Jurisdiction  determinato  Modo  zu  lassen,  gieicb- 


1)  Vgl.  oben  S.  20.  2)  Vgl.  S.  88  Anm.  2  und  171.  3)  Vgl.  S.  731. 
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wohl  der  generalis  Yicarius  über  diese  Lande  die  generale  Inspection  haben  ^  <^^2 
mnss,  dass  alles  nach  dem  Vergleich  gebührender  Maassen  geschehe,  die  Offi-  ^^  ^ 
eiales  nicht  weiter,  als  sich  gebühret,  greifen,  absonderlich  aber  dass  nach 
dem  Art.  m  §  7  keines  fremden  Geistlichen  Befehl  angenommen  oder  dessen 
Censnren  geduldet  werden;  nicht  weniger  dass  nach  dem  Art.  V  §  3  die 
Geistlichen  ausser  Landes  keine  Synodal-  oder  andere  dergleichen  Versamm- 
lungen ohne  Vorwissen  und  Bewilligung  der  hohen  Landesobrigkeit  besuchen ; 
und  wenn  er  dieserwegen  Mängel  antreffen  sollte ,  solche  gebührend  berichten 
nnd  Remedia  suchen,  femer  nach  dem  Art.  V  §  4  den  anzustellenden  Visita- 
tionibus  der  Orden,  Klöster  und  Kirchen  mit  beiwohnen  und  dasjenige,  was 
Loco  citato  verordnet,  in  Acht  nehmen,  ausser  diesen  aber  den  Officialibus  die 
Ausübung  ihrer  geistlichen  Jurisdiction  lassen  solle  —  woraus  denn  erhellet, 
dass  in  diesen  Landen  ein  Vicarius  generalis  nicht  eben  viel  zu  thun  bekommen 
wird  und  dahero  fast  nicht  anzurathen  ist,  dieserwegen  einen  solchen  Vica- 
rinm  generalem  zu  constituiren,  zumal  dessen  Verrichtungen  fast  durchgehends 
durch  die  Regierung  ohnedem  mit  beobachtet  werden  müssen  und,  was  etwa 
bei  denen  Visitatlonibus  in  sein  Amt  laufen  möchte,  jedesmal  durch  einen 
dazu  verordneten  katholischen  Geistlichen  verrichtet  werden  kann :  —  so  er- 
hellet hieraus  so  viel,  dass  S.  K.  M.  in  Preussen  einen  Vicarium  in  Spiritua- 
libus  über  den  katholischen  Clerum  und  andere  Unterthanen  anzuordnen  aller- 
dings berechtiget  sei ,  jedoch  demselben  in  denen  clevischen  und  dabei  unirten 
Landen  nicht  gleiche  Macht  und  Gewalt  mit  denen  in  andern  Provincien  zu 
constituirenden  Vicariis  gegeben  werden  könne.  Wobei  ich  noch  zu  bedenken 
anheimgebe,  ob  man  nicht  etwa  von  der  Benennung  eines  Vicarii  in  Spiritua- 
libus ,  als  an  welche  der  katholische  Glerus  einen  Anstoss  zu  haben  scheinet, 
abstrahiren  und  dagegen  denjenigen  Prälaten,  so  8.  K.  M.  zu  diesem  Amt 
bestellen  wollen ,  den  blossen  Titul  eines  Geheimen  Kirchen-Raths  beilegen 
wolle,  als  welchen  auch  weltliche  Herren  nach  derer  Römisch-Katholischen 
Principiis  ihren  Geistlichen  wohl  beilegen  können«. 


697.  Papst  Clemens  XII.  an  den  Abt  von  Neu-Zelle,  Bichof  von  Zama 

i.  p.  i.     Rom  1732  Mai  3. 

K.  33.  93.  A.    Abschrift. 

GestatUty   die  bisciiößiche  Crmsecration  in  Gegenwart  zweier  Priester  [anstatt  zweier 

Bisch ff/e)  vollziehen  zu  lassen. 

»Clemens  papa  XII. 

»Dilecte  fili,  salutem  et  apostolicam  benedictionem  I  Personam  Tuam 
Nobis  et  apostolicae  sedi  devotam,  Tuis  ita  exigentibus  meritis,  patema  bene- 
volentia  prosequentes,  illa  Tibi  libenter  concedimus ,  quae  in  Tuae  commodi- 
tatis  augmentum  cedere  possunt.  Cum  itaque  Nos  nuper  ecclesiae  Zamensi, 
in  partibus  infidelium  consistenti,   certo  tunc  expresso  modo  pastoris  solatio 

L e lim a B n ,  PreiiBB«n  n.  die katli.  Eirclie.   I.  47 
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^32  destitutae,  de  persona  Tua  anetoritate  apostolica  providerimus  Teque  iUi  n 
^^  *^  episcopnm  praefecerimns  et  pastorem,  curam,  regimen  et  administrationaD 
ipsins  ecclesiae  Zamensis  Tibi  in  spiritnalibns  et  temporalibusplenarie  conunh- 
tendo  et  alias  (pront  in  Nostris  desnperin  simili  forma  brevis'desuper  [üc!  ex- 
peditis  litteris,  quarum  tenorem  praesentibns  pro  plene  et  snfficienterexpresaQet 
inserto  haberi  volnmns ,  nberins  continetur]  et ,  aicnt  pro  parte  Tua  Kobii 
nnper  expositnm  füit,  Tn  in  partibns  septentrionalibns  de  praesenti  repemriä. 
nbi  propter  Oatholicomm  antistitnm  penuriam  tot  episcopos  insimnl  oongregire 
neqnis,  quot  pro  impendendo  Tibi  mnnere  consecrationis  inxta  aacromm  cawH 
nnm  dispositionem  reqniruntnr :  —  Nos ,  commoditati  Tuae  patemo  afeetii 
consnlere  volentes  Teqne  a  qnibusvis  excommnnicationis,  suspensioiiis  et  inter- 
dicti  aliisqne  ecclesiasticis  sententUs,  eensnris  et  poenis  a  iure  Tel  ab  homise 
quavis  occasione  vel  causa  latis.  si  qnibns  qnomodolibet  innodatns  existis.  ad 
effectum  praesentinm  dnmtaxat  conseqnendum ,  harum  serie  absolveadom  et 
absolutnm  fore  censentes,  supplicationibns  Tno  nomine  Nobis  snper  hoc  hrnni' 
liter  porrectis  incUnati,  Tibi,  nt  a  quocunque,  quem  malueris,  Gatholioo  tob- 
stite  gratiam  et  communioiiem  dictae  aedis  apostoücae  habente,  aceitis  et  in 
hoc  sibi  assistentibus  ioco  episoopomm  duobus  presbyteris,  in  eecleaiastiet 
dignitate  constitutis  ac  similes  gratiam  et  communionem  habeotibns,  munus  ta^ 
secrationis  praedictnm  recipere,  necnon  dicto  antistiti,  nt  illud  Tibi  sie  impeih 
dere  libere  et  licite  possitis  et  valeatis  (servata  tarnen  oeteroqnin  praedictaruD 
litterarum  Nostrarum  forma  et  dispositione} ,  dicta  anetoritate,  tenore  praesei- 
tium  concedimus  et  indulgemus :  non  obstantibns  apostolicis  ac  in  nuTeR«' 
libus  provincialibusque  et  synodalibus  conciliis  editis  generalibns  vei  spe 
cialibus  constitutionibus  et  ordinationibus  ceterisqne  contrariis  qnibuBeanqne 
Datum  Romae  apnd  S.  Mariam  Maiorem  sab  annulo  piscatoris  die  mMaa 
MDCGXXXn,  pontificatus  Nostri  anno  secundo. 

J.  Cardinalis  OliTains*. 


Mai  25  698.  Der  Abt  von  Neu-Zelle  an  (Cocceji).  Neu-Zelle  1732  Hai  25. 

B.  33.  93.  A.    Eigdnh&ndtg. 

Schwierigkeiten  und  VerdriessUcfdceiten. 

»Hochwohlgeborner,  hochgeehrtester  Herr  Geheimer  Rath, 

»Ew.  Exe.  hochwerthestes  habe  mit  voriger  Post  richtig  erhalten  und 
die  annoch  gegen  mir  stark  grünende  väterliche  Affection  recht  wohl  ersehei- 
Allein,  wie  mirs  gehet,  kann  gnugsam  nicht  erklären.  Die  ganxe  Wdt 
liegt  mir  schier  auf  dem  Hals ;  alles  strebet  nun  wider  mich,  gidehaun  ich 
sei  Ursach,  dass  die  Katholischen  des  prenssischen  Reichs  mit  Anlagen  gt- 
drucket  werden  sollen,  ja,  dass  durch  dies  angenommene  Vicariat  der  kmth<>- 
lischen  Religion  mehr  Schaden  als  Nutzen  zuwachsen  werde  nnd  was  der- 
gleichen noch  mehr  ist. 


{ 


Vicariat  des  Abtes  von  Neu-Zelle.  739 

»Was  den  päpstlichen  Hof  anbelanget,  so  ist  die  Sach  im  guten  Wege.   ^*P^ 
Die  Conditiones,  welche  beigefttget  worden,  können  alle  so  eingenchtet  wer- 
den, dass  S.  K.  M.  die  Vergnügenheit  dabei  zu  haben  gernhen  wird. 

»Auch  sogar  die  Prälaten  meines  Ordens,  absonderlich  der  General  von 
Cisterz  in  Frankreich  strebet  dawider. 

»Ich  warte  von  Rom  und  Wien  mit  ehester  Post  Briefe,  und  alsdann  will 
E.  £.  in  allen  Nachricht  geben,  ob  die  Sach  thunlich  sei  oder  nicht.  Bitte 
mir  nur  mit  erster  Post ,  .wo  es  sein  kann ,  dasjenige  zu  communiciren,  was 
Sie  mit  dem  Geheimen  Rath  Böhmer  meinetwegen  geschlossen  und  wie  die 
Saeh  incaminiret  worden.  Nimmermehr  hätte  ich  mir  einbilden  können,  dass 
ich  diesfalls  so  grosse  Verdriesslichkeiten  ausstehen  sollte.  Der  Eid  ob  der 
6eLeimen-Bath&-8telle  und  was  zu  andern  Dingen  noch  übrig  ist,  wird  wohl 
noch  Anstand  haben  müssen,  bis  alles  in  vollkonmien  Stand  gesetzet  ^  una  fide- 
lli^j  geschehe.  Der  Bischof  ist  so  viel  als  halb^)  fertig;  es  will  aber  mein 
Herzog  und  andere  Potentaten  ihn  nicht  erkennen.  Was  nun  zu  thun?  Ich 
halte  davor:  die  Geduld.  Dann  mit  der  Zeit  wird  sich  alles  geben.  Wofern 
S.  E.  M.  diesmals  ein  Vicarium  bekommet,  so  ist  es  etwas  Honorificabels. 
Empfehle  mich  ferner  theuern  Huld  und  Liebe  und  verhaiTC  mit  ordentlicher 
Astimation 

Ew.  Hochwohlgeboren  Exe. 
ganz  schuldigst  ergebenster  Diener 
Martinus  Abb. 

»An  I.  Exe.  die  durchlauchtigste  Herzogen  von  Mirandole  mein  ergeb- 
nestes  Compliment. 

»Ich  nehme  so  ab  wegen  der  Yerdi'üsslichkeiten  dieses  Negotii,  dass  ich 
mir  schier  nicht  mehr  gleich  sehe,  und  wenn's  um  und  um  kommen  wird,  so 
werde  ich  anstatts  Bischofs  eine  Leiche  sein«. 


699.  Cocceji  an  das  Cabinets-Ministerium^j.  Berlin  1732  Mai  29.        Mai  29.30 

R.  33.  93.  A.    Coneept  und  Hnndiiin,  jenes  von  Cocceji  geschrieben ,  dieses  Ton  ihn  gezeich- 
net, anter  Hinzaf&gnng  deü  Datums:  »30.  Mai«. 

Das  Vicariat  in  SpirOualibtts. 

))£uren  Excellentien  wird  vielleicht  schon  bekannt  sein,  welchergestalt 
auf  der  halberstädschen  Regierung  Vorstellung  schon  von  einigen  Jahren  her 
daran  gearbeitet  worden ,  dass  ein  Vicarius  generalis  in  Spiritualibus  von  Sr. 
•R.  M.  über  Dero  römisch-katholische  Stifter,  Klöster,  geist-  und  weltliche 
Unterthanen  bestellet  werden  möchte. 


l;  »aus  Einem  Kruge«,  in  völliger  Eintracht. 
2;  Handschrift:  »hab«. 

H}  Dieselbe  Behörde,  welche  auch  »Departement  des  affaires  ^trangöres«  oder 
»Departement  der  auswärtigen  Affären«  genannt  wird. 
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1732  ))Es  hat  sich  aber  die  Sache  theils  an  der  in  dem  geistlichen  Departemeat 

^**  ^^-^^ vorgegangenen  vielfältigen  Veränderung,  theils  aber  darum  accrocbirt,  dass 
diejenige  y  welche  zu  dieser  Charge  in  Vorschlag  gebracht  worden ,  dnreb  den 
päpstlichen  Hof  abgeschrecket  worden.  Nachdem  sich  aber  der  Abt  zu  Neo- 
Zeil  erkläret,  diese  Charge  anzunehmen ,  so  habe  ich ,  um  sicher  in  dieser  de- 
licaten  Sache  zu  gehen,  ein  Outachten  von  dem  Herrn  Geheimen  Rath  Bükmti 
eingeholet,  welcher  Sr.  E.  M.  Jus  constituendi  Vicarinm  in  Spiritaalibns  seiir 
wohl  ausgeftlhret  hat.  Ich  habe  femer  eine  Instruction  vor  diesen  FietriioB 
generalem  durch  meinen  Bruder,  welcher  die  magdeburgische  Stifts-  und  Ek^r- 
Sachen  am  besten  verstehet ,  anfertigen  lassen ,  damit  derselbe  wissen  m(ige. 
was  er  eigentlich  zu  verrichten  habe.  Und  weil  vermuthlich  der  päpstlielie 
Hof  seiner  Gewohnheit  nach  sich  per  indirectum  opponiren  und  die  Asnelh 
mung  dieser  Charge  verbieten  möchte,  so  ist  kein  anderes  Mittel,  8r.  E.  M.  Jon 
in  salvo  zu  erhalten  als  durch  ein  General-Edict  in  denenjenigen  ProTiDcien. 
wo  ratione  Jurisdictionis  ecclesiasticae  nicht  gewisse  Pact«  vorhanden,  zu  ver- 
bieten, dass  die  katholische  Unterthanen  keine  Bullen,  Mandate,  Verord- 
nungen, Privilegien  u.  s.  w.  von  dem  päpstlichen  Hof  oder  dessen  Knntüs. 
Vicariis  u.  s.  w.  bei  Leibesstrafe ,  auch  bei  Commination  die  Stifter  n.  a.  ▼• 
zuzuschliessen ,  annehmen  sroUen ,  sondern  sich  dieserwegen  an  dem  von  Sr. 
E.  M.  bestellten  Vicarium  generalem  halten  müssen.  Gestalten  ich  dann  auch 
dieserwegen  aus  einer  jeden  Provinz  ein  Project  Edicti  erfordert  und  eis 
General-fidict  daraus  formirt  habe. 

»Gleichwie  aber  zweifelsohne  sowohl  S.ELais.  M.,  als  auch  die  katholische 
Stände  sich  moviren  dürften,  so  habe  ich  nöthig  gefunden,  Euren  ExceUentieB 
nebst  denen  Acten  sowohl  des  Herrn  Geh.  Raths  Böhmer  Deduction,  als  aneli 
die  dai'aus  verfertigte  Instruction  nebst  dem  zu  publicirenden  Edicto  zu  com- 
municiren  und  mir  einige  Nachricht  auszubitten,  ob  bei  dieser  Einriehtmif 
etwas  zu  bedenken  sein  möchte«. 


Mai  30  700.  Cocceji's  »Project  des  zu  publicirenden  Edicts«  Ober  das  Vieariai 

in  Spiritualibus.   (Berlin)  1732  Mai  30. 

R.  33.  93.  A.    Beilage  zu  dem  Schreiben  Cocceji's  an  das  Gabinets-Ministariam  rem  "  « 3t^ 
(No.  699);  gezeichnet  von  Cocceji. 

»Es  ist  in  dem  Instrumente  Pacis  festgesetzet,  dass  in  denen  proteätU' 
tischen  Landen  das  Jus  dioecesanum  und  Jurisdictlo  ecclesiastica  snspendirvt. 
folglich  alle  fremde  Jurisdictio  ecclesiastica  sowohl  des  Papsts,  als  derer  Bi- 
schöfe in  selbigen  cessiren  solle.  Es  ist  auch  in  gedachtem  Instrumento  deut- 
lich sanciret,  dass  die  römisch-katholische  Unterthanen  Geist-  und  Wehücbe 
an  diesen  Friedenschluss  gebunden  sein  sollen ;  dergestalt,  dass  sie  kein  andit» 
diesem  entgegenstehendes  Recht,  keine  Decreta,  Privilegia,  Edicta,  Inhibitiones 
Mandata,  Rescripta,  Regulae,  Exemtiones,  Protestationes ,  Ck>ntnidictioiies. 
Appellationes  etc.  oder  einige  andere  Exceptiones  dawider  schützen  soUeo. 
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»Dem  ohngeaclitet  werden  Wir  zuverlässig  berichtet,  dass  der  Papst  ^"^p 
theils  selbst ,  theils  durch  seine  OfQciales  und  Vicarios  über  Unsere  geist- 
und  weltliche  Unterthanen  nach  wie  vor  [eine  Jurisdiction]  usurpire  und  unter 
der  Hand  denenselben  Bullen,  Mandata  und  dergleichen  ertheile ,  auch  Unsere 
Unterthanen  wohl  gar  bei  den  Papst  und  dessen  Vicarien  etc.  darum  An- 
äuchung  thun  sollen« 

»Da  Wir  aber  nicht  gemeinet  sind ,  Uns  Unser  durch  den  osnabrtlckschen 
Friedensschluss  so  theuer  erworbenes  Recht  eingreifen  zu  lassen ,  als  befehlen 
Wir  hiemit  allen  und  jeden  Unsern  römisch  -  katholischen  geist-  und  welt- 
lichen Unterthanen,  dass  sie,  bei  empfindlicher  Leibesstrafe,  nicht  allein  keine 
Bullen,  Mandata  und  dergleichen  bei  dem  Papst  oder  dessen  Vicariis,  Offi- 
cialibus  etc.  suchen  und  extrahiren,  sondern  auch  solche  keinesweges  anneh- 
men, viel  weniger  geschehen  lassen  sollen ,  dass  auf  einige  Art  und  Weise 
dergleichen  fremde  Jurisdiction  in  Unsern  Landen  exerciret  und  dadurch 
Unser  hohes  Jus  Territorii  circa  Sacra  turbiret  werde.  Sollten  aber  insbe- 
sondere Unsere  römisch-katholische  Stifter  und  Klöster  wider  dieses  Unser 
Verbot  zu  handeln  sich  unternehmen,  so  wollen  Wir  sofort  selbige  zuschliessen 
und  deren  Revenuen  einziehen  lassen. 

»Damit  aber  auch  Unsere  römisch-katholische  geist-  und  weltliche  Unter- 
thanen in  denen  Provincien  Magdeburg  etc.  einen  geistlichen  Richter  haben 
mögen,  an  welchen  sie  sich  in  denen  ihrer  Religion  besonders  concernirenden 
Sachen  adressiren  mögen  und  von  welchem  sie  nach  denen  Principiis  der 
idmisch-katholischen  Religion  sich  richten  lassen  mögen  (wie  bereits  vormals 
in  Unsern  Fttrst^nthum  Halberstadt  geschehen)  :  als  haben  Wir  den  Prälat  zu 
Neu-Zelle  N.  N.  zu  Unserm  General-Vicario  in  Spiritualibus,  mit  dem  Prädicat 
eines  Geheimen  Kirchen -Raths,  bestellet  und  demselben  aufgegeben  ^  in  Un- 
:>erm  (als  des  höchsten  Landesherm)  Namen  Jurisdictionem  ecclesiasticam  nach 
denen  Principiis  Romano -Catholicis  und  nach  der  ihme  ertheilten  Instruction 
über  Unsere  geist-  und  weltliche  Unterthanen  in  vorgedachten  Provincien  zu 
exerciren, 

»Solchem  nach  ordnen  und  befehlen  Wir  hiermit  in  Gnaden,  dass  alle  in 
gedachten  Unsern  Provincien  befindliche  römisch-katholische  Stifter  und 
Klöster,  auch  geist-  und  weltliche  Unterthanen  bei  allen  und  jeden  der  geist^ 
liehen  Jurisdiction  halber  vorfallenden  Begebenheiten  sich  an  gedachten  Ge- 
heimen Kirchen-Rath  als  Unsern  General-Vicarium  in  Spiritualibus  halten  und 
von  demselben  sich  richten  lassen  sollen.  Und  falls  sich  jemand  anders  (er  seie 
wer  er  wolle)  dergleichen  Jurisdiction  anzumaassen  oder  zu  exerciren  sich  un- 
terfangen sollte,  so  hätten  sie  solches  ohne  den  geringsten  Anstand  bei  der 
nächsten  Obrigkeit  anzuzeigen,  damit  dieselbe  solchen  Uebertreter  Unsers  Ge- 
bots arretiren  könne,  die  Bullen,  Befehle  etc.  aber  sofort  und  unerbrochen 
einzusenden.  Hierauf  sollen  insonderheit  die  Regierungen  und  fiscalische 
Bediente  fleissig  Achtung  geben.    Und  wann  auch  sonsten  jemand  beibringen 
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1732     klonte,  dasB  unsere  geistliche  und  weltliche  Unterthanen,  Stifter  und  Bö- 
Mai  30    ^^^^  dieser  Unserer  allergnädigsten  Verordnung  zuwider  handeln  sollten,  so 
wollen  Wir  den  Denuncianten  IM  Rthlr.  zum  Recompens  zahlen  Ussen«. 


701 .  Cocceji's  Entwurf  zur  »Instruction  fUr  den  Mmiglidien  Gcutral- 
Vicarium  in  Spiritualibus  über  Sr.  Königl.  Maj.  geiat-  und  weltliche  Unter- 
thanen  katholischer  ReIfgionaJ}  Berlin  1732  Mai  30. 

B.  33.  93.  A;    Beilage  zn  d«m  8chT#ib«ii  Cocceji's  an  d^s  Cabinetfi-Ministchva  vea  *^  X»- 
(1^0.  699) ;  gezeichnet  von  Cocccgi. 

»Wir  Friedrich  Wilhelm  u.  s.  w.  Nachdem  Wir  zu  Beibehaltung  Unaerer 
hohen  Landes^urium  fQr  gut  und  n((thig  befunden,  einen  Viearium  genenlm 
in  Spiritualibus  (wie  bereits  vorhin  von  Unaern  in  Gott  ruhenden  Vorfahrea 
in  einigen  Unserer  teutschen  Provincien  geschehen;  in  denen  Churmarkea. 
dem  Herzogthum  Magdeburg ,  Fürstenthum  Halberstadt ,  Minden ,  der  Graf- 
schaft Tecklenburg  und  Mors  hinwiederum  zu  bestellen  und  Uns  dann  der  ^. 
Abt  des  Klosters  Neu-ZelleN.  wegen  seiner  Erudition,  exemplarischen  Lebeis 
und  Wandels,  auch  in  geistlichen  Sachen  erlangten  besondem  Erfahrung  salir 
gerühmt  worden,  Wir  dannenhero  auch  demselben  solches  General-Yieaiiit 
unter  dem  Charakter  Unseres  Geheimen  Raths  in  geistlichen  Sachen  aller- 
gnädigst  anvertrauet  und  committirt  haben :  —  als  thun  Wir  auch  solches  hier- 
mit und  kraft  dieses  dergestalt  und  also ,  dass  Uns  derselbe  zuvörderst  treu. 
hold  und  gehorsam  sein,  Unsem  Nutzen  und  Frommen ,  so  viel  an  ihm  L;t, 
suchen  und  belfördern,  Schaden  und  Nachtheil  aber  verwarnen  und  verhflten. 
Unsere  hohe  Jura  territorialia  in  Ecclesiasticis  et  Spiritualibus  bei  deneo. 
welche  der  römischen  katholischen  Religion  in  Unsem  Landen  zugethan,  re- 
spiciren  und  beobachten,  dagegen  weder  ^j  dem  Papst  noch  dem  Nuntio  Ro- 
mano noch  sonsten  einem  geistlichen  Regenten  (er  seie  wer  er  wolle  und  unter 
was  für  Prätext  solches  geschehen  möchte}  nicht  das  Geringste  verstatten  und 
einräumen,  noch  von  denenselben  Bullen,  Befehle,  Verordnungen  etc.,  welcte 
Unsere  geistliche  und  weltliche  Unterthanen  angehen^),  annehmen*  noch  ge- 
statten ,  dass  solche  von  andern  angenommen  werden,  —  sondern  an  Unserer 
Statt  alles  dasjenige,  was  einem  summo  Episcopo  kraft  seiner  geistliehen  Herr- 
schaft, Uns  aber  vi  Superioritatis  territorialis  circa  Sacra  zu  ordnen,  zn  laden, 
zu  verbessern  und  sonsten  in  einige  Wege  zukommt,  thun  und  verrichtet 


1)  Die  Anmerkungen  geben  die  Aenderangen,  welche  Cocceji  nachtraglieb,  in 
Folge  des  Schriftwechsels  mit  dem  Oabinets- Ministerium  und  dem  Abt  von  Neo- 
Zelle,  vornahm. 

2]  Haier  schaltete  Cocceji  ein :  »Bischof  zu  Zahmen  und«. 

3)  FUr  »weder  dem  Papst  noch  dem  Nuntio  Romano  noch  sonsten  eioenn  sa^ 
Cocceji :  »keinem  auswärtigen". 

4)  Hier  schaltete  Cocceji  ein :  »über  die  Uns  per  Instrumentum  Pacis  zuerkannte 
Jurisdictionem  ecclesiasticam  und  dahin  gehörige  Jura«. 
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solle;  bei^;  Begebenheiten  circa  Jejnnia,  Gelübde  und  andere  Ritus  Ecclesiae  1732 
Romanae  in  Unsern  hohen  Namen  dispensiren ;  Ordines  conferiren ;  derer  ^^'  *^^ 
Kirchen  Omamenta  und  Geräthe  einweihen ;  Nonnen  und  Mönchen  einkleiden 
und  einsegnen ;  die  Kelche,  Patenen  und  andere  Kirchen -Yasa,  AltÄre  (sie 
mögen  portatilia  oder  fixa  sein)  consecriren ;  die  Klöster  cujuscunque  Ordinis 
mit  Zuziehung  derer  von  Sr.  K.  M.  Regierungen  Deputatis  visitiren ,  deren 
Oftter  in  gewisse  Verzeichnisse  und  Inventaria  bringen  und  die  Rechnungen 
darüber  alle  zwei  Jahr  abnehmen  und  bei  denen  Regierungen  jedes  Orts  ein- 
schicken ;  die  Gebrechen  verbessern ;  die  Coutumaces  per  Suspensionem  oder 
andere  Censuras  compesciren;  über  alles  richtige  Protocolla  halten  und  Sr. 
K.  M.  solche  jedesmal  auf  Befehl  extradiren;  Monitoria  sub  Poena  Bann!  in 
denen  Klöstern  und  andern  katholischen  Kirchen  von  der  Kanzel  gegen  die- 
jenige, die  fremde  gestohlne  Güter  wissen  oder  bei  sich  haben,  ergehen  lassen, 
wann  sie  solches  nicht  anzeigen  oder  restitniren ;  diejenige ,  welche  in  einen 
Kloster  Profession  thun  wollen ,  genau  exploriren ,  ob  es  ihr  freier  Wille  sei 
oder  sie  dazu  verleitet  oder  gezwungen  worden ;  und  sonst  alles ,  was  in  der- 
gleichen Fällen  einem  getreuen,  gewissenhaften  und  frommen  königlichen 
tieneral-Yicario  in  Spiritualibus  zustehet  und  gebühret.  Allermaassen  er  an- 
statt körperlichen  Eides  sich  dahin  mit  einem  ausgestellten  Revers  und  ge- 
gebenen Handschlag  anheischig  gemacht. 

»Es  reserviren  Sich  aber  S.  K.  M.  alle  diejenige  Vorrechte,  so  Dero- 
selben  als  höchsten  Landesherren  zustehen  und  hierin  Dero  General  -Vicario 
nicht  aufgetragen  worden ,  als :  die  Dispensationes  in  Ehesachen ,  insoweit 
solche  in  denen  Laadesgesetzen  verboten ;  die  Confirmation  derer  Aebte,  Aeb- 
tisfiinnen,  Dominarum  und  Pröpsten,  wann  selbige  von  denen  Deputatis  jedes 
Orts  Regierung ,  jedoch  mit  Zuziehung  Unsers  General -Vicarii  rite  erwählet 
worden ;  die  Excommunication  derer  Verbrecher  und  was  sonsten  Deroselben 
kraft  der  Landeshoheit  zustehet. 

^Dahingegen  soll  er  bei  allen  solchen  Verrichtungen  von  Uns  und  Unsern 
Landesregierungen  Hülfe ,  Schutz  und  Schirm ,  auch  als  Unser  General-Vica- 
rius  unter  denen  römisdien  Geistlichen  in  Unsern  Landen  den  Vorsitz,  im 
übrigen  auch  sonsten  alle  und  jede  von  seiner  Bedienung  abhängende  Präro- 
gativen und  Gerechtigkeiten  haben  und  behalten;  nicht  wenigei*  diejenige 
Diäten,  Emolumenta  und  Expeditions-Sportuln  haben,  welche  in  denen  katho- 
liaehen  Ländern  die  Vicarii  generales  in  Spiritualibus  zu  nehmen  befugt  sein. 
Gestalt  Wir  in  specie  Unserer  clevischen ,  magdeburgischen ,  halberstädtischen 
und mindischen Regierung  hiermit  allergnädigst  und  emstlichst  anbefehlen,  hier- 
über allerdings  zu  halten  und  vorgedachten  Abt^)  N.  bei  dem  ihme  aufge- 
tragenen Vicariat  gegen  männiglich  zu  mainteniren  und  künftig  keinen  fremden 
katholischen  Geistiichen  verstatten,  in  Unsern  Landen  einige  Aetus  parochiales 
zu  verrichten.« 


1)  Die  Worte:  »bei  Begebenheiten«  bis  »conferiren«'  strich  Cocceji. 

2)  »Bischofcr. 
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1732  702.    Gutachten  des  Cabinets-Mi nisters  Heinrich  v.  Podewils.   Berlin 

Juni  4     1732  Juni  4. 

B.  33.  93.  A.    EigenlL&ndig. 

Bedenken  wegen  des  Vicariats  in  SpirituaUbue, 

»Dass  das  Jus  dioecesannm  und  die  Jurisdictio  ecclesiastica  per  lostre- 
mentum  Pacis  Art.  V§.  19  et  48  in  Terris  Protestantium  snspendiret ,  mit- 
hin der  römischen  Päpste ,  ihrer  Nnntiorum  oder  anderer  an  der  protestanti- 
schen Fürsten  Lande  angrenzlichen  katholischen  Bischöfen  Jnrisdictio  ecclesia- 
stica über  die  in  solchen  Ländern  wohnende  katholische  ünterthanen  cessiiea 
müsse ,  ist  wohl  kein  Zweifel.  Es  sind  auch  S.  K.  M.  zu  Oonservining  Ihrec 
hohen  Juris  Territorii  circa  Sacra  aus  obigen  generalen  Principio  woU  be- 
fuget, dergleichen  geistliche  Jurisdiction  über  die  in  dero  teutsche  Beicht- 
Lande  wohnende  katholische  Ünterthanen ,  sofern  sonst  keine  besondere  Beh- 
gions-Recesse  oder  Pacta  (wie  bei  Oleve  und  Mark,  auch  der  Grafschaft 
Ravensperg)  vorhanden,  durch  jemand,  den  Sie  expresse  dazu  benennen  oder 
bestellen  lassen,  zu  exerciren :  es  mag  nun  ein  solcher  generalis  Vlcariiis  ii 
Spiritualibns  oder  Geheimer  Eirchen-Rath  genannt  werden. 

»Damit  aber  sowohl  ein  katholischer  Geistlicher  sich  desto  ehender  zu  üeber^ 
nehmung  dergleichen  Function  bequeme,  als  auch  denen  katholischen  ünter- 
thanen in  Sr.  E.  M.  Landen ,  in  welchen  dergleichen  Yicaru  in  Spiritoaliba» 
zu  bestellen ,  alle  gegründete  Ursachen  über  einen  Gewissenszwang  zu  klagei 
benommen  werden  möge:  so  ist  meines  unvorgreiflichen  Erachtena  höchst 
nöthig,  dass  die  einem  solchen  Vicario  zu  ertheilende  Instruction  mit  der  größ- 
ten Behutsamkeit  entworfen  und  demselben  keine  andere  Actus  über  die  katho- 
lische ünterthanen  (sie  mögen  geist-  oder  weltlich  sein)  zu  exerciren  erlaubet 
oder  aufgetragen  werde ,  als  so  viel  es  sineLaesione  Conscientiae  nach  denen  ge- 
sunden Principiis  der  katholischen  Religion  geschehen  kann. 

»Dahero  denn  nach  des  Herrn  Geheimen  Rath  Böhmer  sehr  wohl  aiu- 
gearbeiteten  Deduction  einem  solchen  Vicario  in  Spiritualibns  gewisse  Actos 
Fori  poenitentialis  et  intemi  (darunter  die  Dispensation  und  Relaxation  a  Voti> 
hauptsächlich  mit  gehöret)  nicht  wohl  in  seiner  Instruction  würde  aufgegeben 
werden  können:  weil  er  nach  den  Principiis  der  römisch-katholischen  Reli- 
gion solche  zu  ertheilen  nimmer  im  Stande  sein,  noch  jemand  der  katholisehca 
Glaubensgenossen  solche  ohne  Verletzung  seines  Gewissens  von  ihm  annehDei 
kann ,  weilen  solche  Relaxation  und  Dispensation  der  Gelübde  und  Votonm 
nicht  sowohl  die  Ritus  Ecclesiae  Romanae  als  vielmehr  Fomm  intemnm  ei 
Conscientiae  angehet,  so  an  einem  hohem  Ort  zu  suchen.  Es  würde  also  dieser 
Passus  in  der  projectirten  Instruction  wohl  insoweit  geändert  werden  rallssen. 
dass  (anstatt  der  Dispensation  oder  Relaxation  in  Votis)  nach  des  Herrn  Ge- 
heimen Rath  Böhmer's  Vorschlage  der  Vicarius  autorisiret  werde ,  die  Liceu. 
solche  an  einem  andern  Orte  zu  suchen ,  zu  gestatten  nnd  die  kath<^ische 
ünterthanen  dahin  anzuhalten ,  dass  sie  zuvörderst  den  Vicarium  danun  ge- 
bührend requiriren  müssen. 
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»Ferner  soll  nach  dem  Project  der  Instruction  der  Vicarins  berechtiget  1^32 
sein ,  die  Ordines  zn  conferiren.  Es  kann  aber  solche  und  insonderheit  die  ^^^^  ^ 
majores  in  der  römischen  Kirche  keiner  geben,  der  nicht  selbst  ein  consecrirter 
Episcopns  oder  doch  ein  Weihbischof  ist ,  und  also  würde  ebenfalls  ratione 
Collationis  Ordinum  nach  dem  Vorschlage  des  Herrn  Böhmer's  der  Yicarius  in 
Spiritualibus  nur  berechtiget  werden  können,  denen  Ordens-Leuten  und  anderen 
Geistlichen  Licenz  zu  ertheilen,  von  einem  benachbarten  Weihbischofe  die 
Ordines  majores  zu  empfangen  und  denselben  dieLltteras  dimissoriales  dazu  zu 
ertheilen :  jedoch  mit  der  ausdrücklichen  Reservation ,  dass  dadurch  dem 
eitraneo  Episcopo  in  Sr.  E.  M.  Landen  und  Stiftern  kein  Recht  und  Macht 
acquiriret  werden  solle. 

»Bei  den  übrigen  Puncten  der  Instruction  finde  meines  wenigen  Ermessens 
nichts  zu  erinnern. 

»Was  aber  das  projectirte  Edict  anbetrifft,  so  würde  solches  wohl  auf 
keine  andere  königliche  Provincien  als  Magdeburg,  Halberstadt,  Minden, 
Tecklenburg  und  Mors  applicabel  sein  :  weilen  in  Pommern  (wegen  Lauenburg 
und  Bütow ,  auch  der  Starostei  Draheim)  besondere  Pacta  wegen  der  Religion 
mit  der  Republik  Polen  vorhanden ,  in  den  clevischen  Landen  aber  der  be- 
kannte Religions-Recess  de  Anno  1672  Ziel  und  Maass  setzet;  übrigens  aber 
in  der  Kunnark  [ausser »was  Berlin  und  die  Oamisonen)  sind  wenig  katholische 
Unterthanen  zu  finden. 

»Ob  es  auch  nicht  besser  sei,  dass  man  noch  zur  Zeit  und  um  nicht  auf 
ein  Mal  bei  dem  kaiserlichen  Hofe  und  den  katholischen  Reichsstftnden  ein  gar 
zu  grosses  Geschrei  und  Aufsehen  zu  machen ,  mit  Druckung  und  Publicirung 
dieses  Edicts  anstehe  und  indessen  per  modum  Rescripti  der  Regierung  einer 
jeden  Provinz  aufgebe,  solches  den  katholischen  Unterthanen  bekannt  zu 
machen,  muss  dahin  gestellet  sein  lassen.  Es  wird  überdem  diese  Sache  viel 
Lärmen  verursachen ,  und  ich  zweifle  gar  sehr ,  dass  der  Abt  der  Neuen-Zelle 
oder  jemand  anders  sich  mit  dieser  delicaten  Function  gerne  wird  chargiren, 
sondern  solche  vielmehr,  wenn  er  die  häufigen  Oppositionen  des  katholischen 
Cleri  und  die  Bedrohungen  des  römischen  Stuhls  merken  wird,  depreciren 
wollen,  a 

703.   Der  Abt  von  Neu-Zelle  an  den  König  von  Preussen.    Neu-Zelle  Juni  29 

1732  Juni  29. 

B.  33.  93.  A.    Eigenh&ndig. 

Roms  Einwilligung,     Bitte  um  eine  Präbende, 

»Allerdurchlauchtigster,  grossmächtigster  König  und  Herr, 
Allergnädigster  Herr  Herr, 
»E.  K.  M.  zu  allergnädigster  Beliebung  hat  mich  Rom  zu  einem  Bischof 
und  Yicarium  generalem  wirklich  declariret,  also  dass  ich  mich  dazu  einwei- 
hen oder  consecriren  kann  lassen,  wann  wo  und  wie  nach  E.  K.  M.  Befehl, 
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1732  Willen  und  Gefallen  es  mir  anständig  ist.  Wanm  dann  aber,  alleignAdigster 
Juni  29  ^5q^  ^^^  EerTy  zu  dieser  Solennität  nöthige  Unkosten  erfordert  werden,  so 
lebe  der  alleninterthänigsten  Zuversicbt»  £.  K.  H.  werden  genihen,  den 
aUermildreiebesten  Verspreeben  nacb  eine  Praebendam  ans  dem  balberstüti* 
scben  Ganonieat  dasn  mir  zn  rerordnen.  Indeme  icb  ja  nur  dnrcb  die  aikr- 
gnädigste  Hnld  nnd  Onade  £.  M.  zn  einer  so  grossen  Creatnr,  die  mit  der 
Zeit  noeb  mebr  werden  kann,  erhoben  worden  bin :  getroste  mich  ancb  des- 
jenigen znkflnftigen  königlicben  Beistandes  der  so  allergnädigst  yersicbertei 
königlichen  Onade  nnd  ersterbe  mit  aller  erdenklichen  Dankbarkeit 

E.  K.  M.  allemnterthänigst  gehorsamster 

Martinus,  Abt  nnd  declarirter  Yicariiis  etc.« 


704.  Der  Abt  von  Nea-Zelle  an  (Cocceji).   Nen-Zelle  1732  Juni  29. 

S.  33.  93^  A.    Eigenh&ndig. 

Rom  wiäifft  ein, 

»Hochwohlgebomer  Herr,  hochznehrender  Etats-lffinlster,  hoehgesehitzter 
Herr  nnd  Patron, 

»Ew.  Exoellenz  gebe  hiermit  in  aller  Zuversicht  zn  Temehmen,  wie  diss 
mich  Rom  wirklich  zu  einem  Bischof  und  Vicarium  generalem ,  obschon  mit 
einiger  Limitation  (die  sich  bald  auch  geben  wird),  declariret  hat.  Die  Bul- 
len seind  schon  in  meinen  Händen ;  ist  nur  an  dem ,  dass  ich  mich  einweihes 
und  consecriren  lasse.  Weilen  aber  zu  dieser  Solennität  merkliehe  Unkostes 
erfordert  werden,  so  bitte  ich  eben  mit  dieser  Post  8.  E.  M.  um  die  so  allergnl- 
digst  versprochene  Präbende  aus  dem  hatberstädtischen  Canonicat ;  lebe  auf  h 
der  herzlichen  Zuversicht,  Ew.  Excellenz  werden  das  Meiste  dnreh  väteiiiehf 
Recommendation  dabei  thun,  indem  Sie  der  Brunnen  sein,  woraus  (fies  Ne^ 
tium  sein  Ursprung  genommen.  Ich  lebe  getrost,  weilen  auf  Sie  ich  mieh 
verlasse. 

»E.  E.  belieben  mir  doch  das  Jurament  des  kOnigüehen  Geheimen  Batb 
zuzuschicken  und  solches  so  zu  incaminiren ,  damit  es  meiner  Religion  nicht 
entgegen  sein  möge ,  weilen  ich  solches  anderwärts  werde  müssen  conuDUii- 
ciren.  Jetzund  arbeite  die  Obstacula  aus  dem  Weg  an  räumen  imd  erwarte  eii 
von  Herzen  recht  ausgebrochene  Antwort  und  bin  mit  aller  Conaderation  Ev 
Exe,  meines  hochgeehrten  Herrn  Geheimen  Raths, 

ganz  ergebenster  Diener 
Martinus,  Abt,  Vic.  gen.« 
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705w  eoeceji  tn  (das  CaWiMftt-Mlirisiapium' .   Berlin  1732  Juli  21 .  n32 

JuB  21 

R.  33.  93.  A.    Concept  und  Mnndnni;  jenes  von  Coccejt  geschrieben,  dieses  ron  Cocceji 

gezeichnet. 
Empß$hU  das  Gesuch  des  Abtes  von  Neu-Zelle  nm  eine  trabende. 

»Ew.  Excellentien  liaben  mir  des  Prälaten  von  Kloster  -  Zell  Schreiben 
zugefertiget,  worinnen  derselbe  bittet,  dass  8.  K.  M.  ihm  eine  Präbende  zu 
Bestreitung  der  Kosten  ^  wie  Sie  ihm  allergnädigst  versprochen ,  conferiren 
möchten. 

»Weil  nun  die  Sache  selbst  von  grosser  Wichtigkeit ,  auch  höchst  daran 
gelegen  ist,  dass  S.  K.  M.  einmal  wieder  in  die  Possession  der  geistlichen 
Jurisdiction  cum  omni  Effectu  gesetzt  werden  möge :  so  habe  Ew.  Excellen- 
tlen  ich  gehorsamst  anheimstellen  sollen,  ob  Dieselbe  des  Prälaten  Verlangen 
Sr.  K.  M.  vorzutragen  geruhen  wollen  oder  ob  ich  es  thun  solle,  wiewohl  das 
erstere  mehr  Ingress  finden  dürfte. 

»Weil  auch  der  Prälat  in  einem  an  mich  abgelassenen  Schreiben  um  die 
Communication  des  Eides  bittet,  so  habe  ich  Ew.  Excellentien  gehorsamst 
ersuchen  wollen,  meinem  vorhin  gethanen  Anschreiben  gemäss  mir  Dero  gü- 
tige Meinung  zu  eröffnen ,  ob  bei  diesem  Werk ,  wie  es  incaminiii;  ist ,  etwas 
Bedenkliches  sei,  damit  es  einmal  zum  Stande  gebracht  werden  möge.« 


706.  Das  Cabinets-Ministerium  an  Cocceji.  Berlin  1732  August  23.      Aug.  23 

E.  33.  93.  A.    Coucept  und  Handam,  jenes  geschrieben  von  Weinreich,   dieses  gezeichnet 
Yon  A.  B.  V.  Borcke«  H.  v.  Podewils  und  Thnlemeier. 

Bedenken  über  das  Vicariat  in  SpirituaUhus. 

....  »Wiewohl  bei  der  Questione  an  ?  ganz  kein  Zweifel  vorwaltet ,  so  ist 
doch  zu  besorgen ,  dass ,  da  die  Acta  zeigen ,  wie  dieses  seit  den  westfäli- 
schen Frieden  schon  mehrmal  im  Werk  gewesene  Vorhaben  durch  allerhand 
Hindernisse  niemals  zum  behörigen  Effect  gekommen ,  es  auch  dieses  Mal  an 
der  Activitftt  fehlen  oder  man  den  rechten  Zweck  darnnter  nicht  erreii^en 
dörfte. 

»QndLd  Eserdtiam  fUlet  nun  zwar  die  Dififienltät  wegen  deijenigen 
Actuum  kinweg ,  sn  deren  Verrichtung  nach  des  Herrn  Oehcimen  Raths  Böh- 
mens Dednctimi  wenigstens  ein  Abbas  mitratns  erfordert  wird ,  nachdem  be*- 
sagter  Abt  in  seinen  von  woUgedachter  Seiner  Excellenz  nns  naehhero  weiter 
unterm  21.  Juli  letsthin  communieirlen  Schreiben  aiigezeiget  hat,  dass  er  zu 
Ron  zu  einen  Bischof  deekuriret  worden  und  sich  dazu  einweihen  lassen 
könne ,  wann  wo  und  wie  es  8.  E.  M.  befehlen  würden :  inunaassen  er  nun 
dsdnrch  fähig  ist,  alle  diejieiiige  Actw ,  wosn  er  senst  naok  Inhalt  obgemelter 
Böhmerischer  Dednetion  einen  fremden  Bischof  oder  Weihbisckof  hätte  reqni- 
riren  mUssen,  selbige  sn  verrichten.  Und  was  die  daselbst  ang'emerkte  Casus 
Pontiiici  reservatos  (als :  die  Remission  gewisser  groben  Bttoden ,  Relaxation 
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1732  von  Gelübden ,  Absolution  von  der  Exoommnnication  in  gewissen  Fällen  and 
Aug.  23  i^üdefQ  dergleichen,  so  ad  Forum  intemum  gehören)  anlanget,  weil  man  darin 
denen  katholischen  Unterthanen  den  Recursum  an  den  Papst  ohne  Gewisaena- 
Zwang  und  dem  entgegen  zu  handeln,  was  desfalls  in  Instrumente  PadsWesi- 
falicae  Art.  V  §  16  et  48  und  sonsten  hinc  inde  statuirt  und  verboten  ist 
und  evangelischer  Seiten  selbst  vor  die  in  katholischen  Landen  wohnende 
evangelische  Unterthanen  aus  eben  derselben  Ursach  behauptet  wird,  ohnehii 
nicht  verwehren  kann :  —  so  wird  um  so  weniger  ndthig  sein ,  den  yieahnoi 
zu  autorisiren ,  dazu  Licenz  zu  ertheilen,  noch  Er.  M.  höchsten  Jnribus  drca 
Sacra  dadurch  praejudiciret  werden,  wanngleich  per  Conniventiam  solcher 
Eecursus  in  dergleichen  sogenannten  Reservatis  papalibus  verstattet  wird. 

»Dass  aber  mehrgemelter  Prälat  zu  Neuen-Zeil  in  vorallegirten  seinen 
Schreiben  an  Allerhöchstgedachte  S.  K.  M.  zugleich  mit  zu  vernehmen  ge- 
geben hat,  wie  er  zu  Rom  nicht  nur  zu  einen  Bischof  (welches,  wann  e?  ii 
Partibus  Infidelium  ist,  wohl  geschehen  könnenj ,  sondern  auch  allschon  wirt- 
lich zu  einen  Vicario  generali  declarirt  worden  sei ,  auch  sich  deswegen  be- 
reits als  declarirter  Vicarius  unterschrieben  hat  (da  er  doch  erst  und  slleli 
von  Sr.  E.  M.  dazu  constituirt  werden  soll) :  solches  scheinet  sehr  bedenklicL 
zu  sein.  Und  stellen  wir  dannenhero  mehi*wohlgedachter  Sr.  Excellenz  an- 
heim,  ob  nicht  zu  Verhütung  des  hierunter  zu  besorgenden  grossen  Praejtdi- 
zes  nöthig  sein  wolle ,  vor  allen  Dingen  von  oftgedachten  Abt  zu  Nenen-Ztl 
zu  begehren ,  dass  er  die  deshalb  von  Rom  erhaltene  Bulle  in  Originali  ein- 
schicken solle :  obwohl  hieraus  jauch  dieses  Inconvenienz  entstehen  äüiftt. 
dass,  wanngleich  etwa  solche  Bulle  in  unverfänglichen  Terminis  verfasset  sein 
möchte ,  man  doch  solchergestalt  wissentlich  ihn  mit  vorher  eingeholtem  Coi- 
sens  des  Papstes  zum  Vicario  generali  verordnen  würde ,  dessen  Genehmhal- 
tung  er  sonsten  für  sich ,  wann  man  es  diesseits  ignoriret  hätte ,  wohl  bitte 
suchen  und  zu  Wege  bringen  mögen. 

»Nebst  dem  wird  vermuthlich  wegen  Visitation  der  Elöster  und  Abkr>: 
der  Rechnungen  sich  der  grösste  Anstand  zeigen,  dass  solche  von  demYican*« 
generali  überall  (welches  Ordens  auch  die  Elöster  sein  mögen)  mit  Znziehim^ 
einiger  von  Er.  M.  oder  Dero  Landes-Regierungen  dazu  verordnet  oder  depn- 
tirten  Räthe  geschehen  solle :  indem  aus  denen  Actis  wahrzunehmen,  wie  sek: 
die  Elöster  schon  hiebevor  sich  dagegen  opponiret  und  sogar  deshalb  bereit« 
Processus  bei  dem  kaiserlichen  Reichs-Hof-Rath  extrahiret  haben.  Wir  stellet 
dahero  .  .  .  Sr.  Excellenz  zu  weiterer  hochvemünftigen  Ueberl^nng  anhda 
im  Fall  man  ja  in  obigen  beiden  Puncten  solchergestalt  nicht  sollte  fortkoi^ 
men  können  und  daran  das  ganze  Werk  eines  Vicarü  sich  accrochiren  w^tf. 
ob  nicht  etwa  sodann  dieses  Temperament  zu  ergreifen  sein  möchte,  daäs.  ^^ 
oft  eine  Elöster- Visitation  von  einen  fremden  Ordens -General  oder  Proviiim: 
vorgenommen  werden  wollte ,  dem  bestellten  Vicario  generali  in  Spiritnalibcs 
davon  vorhero' Anzeige  geschehen  und  dabei  zugleich  entweder  von  dem  Gene- 
rali oder  Provinciali  selbst  oder  wenigstens  von  denen  Stiftern  und  Eldstern 
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worinnen  die  Visitation  vorgehen  solle,   bei  Kr.  M.  um  allergnädigste  Per-      1732 
mission  angesnchet ,  dem  Vicario  generali  aber  solcher  Visitation ,  wie  inglei-  ^^S-  23 
chen  der  Rechnungs-Abnahme  mit  beizuwohnen  frei  gelassen  werden  mttsste : 
als  wodurch  ebensowohl  das  angebliche  Oravamen  evitirt  oder  gehoben ,   als 
anch  8r.  E.  M.  höchste  AutoritM  hierinnen  salviret  werden  könnte. 

»Bei  der  entworfenen  Instruction  finden  wir  unseres  Orts  nichts  zu  erin- 
nern ,  ausser  dass  wir  dahin  stellen ,  ob  nicht  gleich  im  Anfange  nach  denen 
Worten :  ^  Vicarium  generalem  in  Spiritualibus'  einzurücken :  '  über  Unsere 
römisch-katholischen  Unterthanen  ,  und  dann ,  ob  nicht  auch  die  in  der  Böh- 
merischen Deduction  Num.  V.  VI.  VII.  IX.  X.  bemerkte  Actus  ^)  annoch  mit 
beizufflgen  sein  möchten.  Sonsten  wird  wohl  in  Abschreiben  durch  Versehen 
geschehen  sein,  dass  in  besagter  Instruction  nicht  überall,  wo  Sr.  K.  M.  ge- 
dacht wird ,  piima  Persona  beibehalten ,  sondern  hin  und  wieder  tertia  Per- 
sona gesetzet  worden. 

oWas  aber  das  projectirte  Edict  betrifft ,  da  müssen  wir  zuvor  dahin  ge- 
stellet sein  lassen,  ob  nicht  besser  sei,  mit  Druckung  undPublication  desselben 
noch  zur  Zeit ,  um  nicht  auf  einmal  bei  den  kaiserlichen  Hofe  und  denen  ka- 
tholischen Reichs-Ständen  ein  grosses  Geschrei  und  Aufsehen  zu  machen, 
anzustehen  und  indessen  nur  den  Inhalt  solches  Edicts  per  modum  Rescripti 
an  die  Regierung  einer  jeden  Provinz ,  auf  welche  dasselbe  gerichtet  und  zu 
appliciren  ist,  gelangen  zu  lassen  und  selbiger  aufzugeben,  Sr.  K.  M.  aller- 
pftdigste  Verordnung  und  Intention  denen  katholischen  Unterthanen  bekannt 
zn  machen  ,  damit  man  inzwischen  sehen  könnte,  was  das  Werk  mit  Bestel- 
lung eines  General-Vicarii  für  einen  Success  haben  möchte.  Wir  geben  auch 
oftwohlerwähnter  Seiner  Excellenz  weiter  zu  erleuchtetem  Bedenken,  ob  nicht 
rathsam,  ja,  vor  allen  Dingen  nöthig  sei,  dieses  Vorhaben  Sr.K.  M.,  zuvor  und 
ehe  man  zu  desselben  Ausführung  wirklich  schreitet,  dem  Corpori  Evangeli- 
comm  zu  Regenspurg  zu  eröffnen  und  dessen  Gedanken  darüber  zu  verneh- 
men, damit  man  darinnen  desto  sicherer  gehen  möge. 

»Allenfalls ,  da  dieses  Edict  gleich  jetzo  publiciret  werden  sollte ,  möchte 
vielleicht  der  darin  befindliche  Passus,  wodurch  der  Vicarius  generalis  zu 
einen  geistlichen  Richter  qualificiret  wird ,  dahin  ausgedeutet  werden  wollen, 
als  ob  demselben  eingeräumet  wäre ,  gleichsam  ein  ordentliches  geistliches 
Tribunal  aufzurichten,  welches  man  doch  nicht  würde  gestatten  können.  Da- 
hingegen etwa  nicht  nndiensam  sein  dürfte,  neben  der  geistlichen  Jurisdiction, 
deren  allein  in  dem  Edict  Meldung  geschiehet ,  auch  der  Actuum  Ordinis  mit 
zu  erwähnen ,  damit  die  römisch-katholische  Geistliche  und  andere  Untertha- 


1)  Hiemach  wären  dem  Vicar  noch  folgende  Rechte  ertheilt  worden:  den 
Wahlen  der  Äbte,  Äbtissinnen  und  Pröpste  beizuwohnen,  generaliter  auf  Leben, 
Wandel  und  Gottesdienst  der  Ordensleute  zn  achten ,  die  ipso  Iure  in  eine  Exconi- 
munication  Verfallenen  zu  absolviren  (so  weit  dies  nicht  dem  Papst  reservirt) ,  die 
Beichtväter  in  den  Klöstern  zu  approbiren,  denen,  die  in  ein  Kloster  treten  wollten, 
»zwei  Monate  vor  der  Profession  Macht  zu  crtheilen,  von  ihren  Gütern  zu  disponiren«. 
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1732  neu  wissen  mögen,  dass  sie  auch  wegen  dei*selben  sich  an  den  TerordneteB 
Aug.  23  vicarium  generalem  zu  adressiren  haben. 

»Was  endlich  des  vorgedachten  Prälaten  zu  Neuen-Zeil  Ansuchen  w«g«o 
einer  ikm  zu  conferirenden  Prftbenden  zu  Bestreitung  der  erforderliehen  Kostoi 
belanget,  so  ttberiassen  wir  Sr.  £xc.  billig,  s(^che8  Sr.  K.  M.  vorzutragen,  da 
diese  das  katholische  Kirchen-Wesen  und  Regiment  betreffende  Sachen  zuDtn* 
Departement  gehöret. 

»Uebrigens  aber  finden  wir  kein  Bedenken ,  dass  besagtem  Prälaten  der 
verlangte  Eid  vorläufig  communiciret  werden  möge ,  welchen  wohl  die  Claibol 
zu  inseriren  nöthig  sein  wird ,  dass  er  sich  von  solchen  Jurament  von  nie- 
mand (auch  den  Papste  selbst  nicht]  dispensiren  oder  absolviren  lassen  wolle . 


Aug.  29         707.  Der  Abt  von  Neu-Zelle  an  [Cocceji].  Neu-Zelle  1732  August  2^ 

B.  33.  03.  A.    Eigenh&ndig. 

Sland  der  Vicariats -Angelegenheit, 

»Hochwohlgebomer,  hochgebietender  und  hochzuehrender  Herr 

Etats-Minister, 

i>Ew.  Exe.  ehr-  und  liebwerthestes  habe  durch  den  Handelsmann  Bn^ 
gisch  richtig  erhalten,  und  mit  Verwunderung  ersehen,  wie  so  soigfilltig  Sir 
sein  in  bewussten  Negotio.  Ich  versichere,  dass  der  römische  Hof  so  behnt- 
sam  in  der  Bache  umgangen  sei,  dass  denen  Juribus  Sr.  E.  M.  im  gerin^tei 
nichts  zuwider  gethan  sei.  Allein  in  diesen  thut  man  zu  Rom  vielmehr  bittes 
als  bestellen,  dass  nämlich  der  cöUnische  Weihbischoffer  Herr  Schorm.  deoe 
Anno  1730  zu  seiner  einigen  Consolation  das  Clevische,  Mindiache  und  Ha)- 
berstädtische  committiret  worden ,  in  diesen  zweien  Posten  als :  CleviscUD 
und  Mindischen)  ein  Zeit  lang  noch  (absonderlich  da  es  mir  wegen  derWeitt 
zu  schwer,  so  oft  zu  reisen,  vorfallen  würde)  als  ein  Substitntns  verwaltec 
möge.  Hab  auch  den  römischen  Hof  in  so  weit  vertröstet,  dass  ich  bei  Sr.  K. 
M.  darum  Anfrag  thun  wolle. 

»Wegen  meiner  Bullen,  so  werde  mit  der  Zeit  schon  selbst  solche  ror- 
zeigen ;  bitte  unterdessen  in  Geduld  zu  stehen  und  der  Sache  noch  eina  Bacn 
zu  geben,  bis  ich  sehe,  ob  S.  E.  M.  nicht  etwan  ein  üngnad  auf  mich  gevorfec 
habe.  Es  wissen  ja  E.  E.,  dass  ich  ohne  diesem  Ehr,  Brod  und  V^gnfigeB 
habe  und  nicht  nöthig  habe,  mich  in  Gefahr  zu  setzen.  Nichtsdestoweniger, 
weilen  intuitu  dieses  Vicariats  ich  Bischof  worden  bin  und  nur  brauche  m\ 
consecriren  zu  lassen,  so  wollte  doch  gerne  den  Meinigen  zu  Trost  diese  Wordt: 
eines  Bischofes  behalten. 

»Empfehle  mich  u.  s.  w.  Martinus,  Abt . 
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708.  6uiachten  des  Geheimen  Rtths  Retchenbach.   Berlin  1732  Sep-     1*32 

tember  3.  ß^P*-  ' 

B.  33.  93.  A.    Eigenh&adig. 

D(M  Vicariat  m  Spirihialibiis. 

»Dass  S.  K.  M.  einen  Vicarinm  generalem  in  Bpiritnalibus  zu  setzen  be- 
fugt seind ,  ist  nach  allen  Votis  zugestanden.  Ob  nun  zwar  bei  der  Quaestio  ' 
quomodo  die  meisten  Dif&cultAten  vorfallen  und  nicht  wenig  zu  befürchten 
ist.  dass  dieses  heilsame  Werk  mit  grosser  Mühe  zur  rechten  Activitftt  kommen 
werde,  so  erfordert  dennoch  das  hohe  Interesse  von  8r.  K.  M. ,  alles  Mögliche 
hierzu  beizutragen  oder  wenigstens  noch  einen  Versuch  zu  thun. 

»Ich  bin  demnach  der  unmaassgeblichen  Meinung,  dass  es  gut  sei,  je  eher 
je  lieber  zu  Bestellung  dieses  General-Vicarii  zu  schreiten  und  selbigem  den 
Charakter  vom  Geheimen  Eirchen-Rath  beizulegen  (indem  es  dadurch  das  An- 
sehen gewinnet,  dass  selbiger  nur  allein  von  Sr.  E.  M.  dependire) ,  dass  aber 
diese  General-Inspection  nur  auf  diejenigen  königlichen  Provincien  extendiret 
werden  müsse,  woselbst  keine  Religions-Recesse,  Pacta  oder  andere  Obstacula 
(als:  'in  Cleve,  Mark,  Ravensberg,  Mors,  Lingen,  Tecklenburg)  vorhanden. 

»Was  vor  Actus  diesem  General -Vicario  aufzutragen  sei,  hat  der  Herr 
Geheime  Rath  Böhmer  weitläuftig  angeführet. 

»Das  Vicariat  würde  allein  in  Sr.  E.  M.  hohen  Namen  exerciret,  hiur 
gegen  keine  Recursus  ad  Papam  verstattet  werden  müssen ;  denn  sonst  die 
ganze  Sache  dadurch  übern  Haufen  geworfen  würde. 

»Den  vorgeschlagenen  Eid  würde  der  General -Vicarius  wohl  abzulegen 
haben;  ob  aber  solcher  nach  dem  katholischen  Principio,  ^quod  haereticis 
non  Sit  habenda  fides^  von  grosser  Eraft  sein  werde,  lasse  dahin  gestellet  sein. 

»Und  da  dieser  Abt  zu  Eloster  Celle  bereits  wirklich  von  dem  Papst 
zum  Bischof  gemacht  worden,  so  kann  selbiger  auch  ohne  Concurrirung  eines 
andern  alle  und  jede  Ordines  conferiren. 

»Was  die  Consecration  der  Eirchen  betrifft ,  würde  dasjenige  zu  obser- 
viren  sein,  was  der  Herr  Geheime  Rath  Böhmer  hierbei  angemerkt. 

»Bei  Visitation  der  Elöster  und  Abnahme  der  Rechnungen  aber  würde 
ich  des  Herrn  Geheimen  Rath  v.  Weinreich  ^}  Sentiment  beitreten. 

»Ob  es  aber  nicht  besser  sei,  mit  Druckung  und  Publicirung  des  bemel- 
ten  Edicti  noch  in  etwas  anzustehen  und  erst  per  modum  Rescripti  denen  Re- 
gierungen das  Benöthigte  dieserhalb  anzubefehlen  und  von  der  ganzen  Sache 
mit  dem  Corpore  Evangelico  zu  Regensburg  zu  conferiren ,  um  dero  Senti- 


1;  Schweikard  Weinreich,  der  im  Cabinets-Ministerium  die  Reichs-  undProcess- 
Sachen  bearbeitete  (vgl.  Hymmen,  Beiträge  zu  der  jaristischen  Litteratur  5,  213  und 
Roser,  preussische  Staatsschriften  I.  S.  XXVII.),  hatte  vorgeschlagen ,  den  Ordens- 
Generalen  und  Provincialen  die  Visitation  ihrer  Klöster  zu  gestatten  und  ihnen  nur 
die  Bedingung  aufzuerlegen,  dass  sie  dem  General- Vicar  vorher  Anzeige  machten. 
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1732     mente  hierüber  zn  vernehmen  nnd  inskünftige  von  denen  flbiigen  prottttaih 
Sept«  3   tischen  Ständen  sich  Beistand  versprechen  zu  können ,  solches  ttbeikaae  iek 
gehorsamst  höherer  Ueberlegung«. 


Sept.  22         709.  Das  geistliche  Departement  an  den  Abt  von  Neu-Zelle.  Berlin 

•     1732  September  22. 

R.  33.  93.  A.    Concept  lad  mandatum  c,  gezeichnet  von  Coceeji  and  Beichenbad. 

Ihr  sollt  eine  vidimirte  Abschrift  der  Euch  ertheilten  päpsüicben  Ctn»- 
cession  einschicken  und  Euch  über  den  anbei  erfolgenden  Eid  nnd  Instrncöcii 
erklären. 

710.  Cocceji's  Entwurf  zu  einem  Eide  fOr  den  Abt  von  Neu-Zelleals 
Vicarius  in  Spiritualibus.  Ohne  Datum. 

R.  33.  93.  A.    Eigenhändig. 

»Ich  N.  N.  schwöre  nnd  gelobe,  dass,  nachdem  S.  K.  M.  mich  zu  Dero 
Vicario  generali  in  Spiritnalibus  auf  gewisse  Maasse  bestellet,  ich  Den^bea 
treu,  hold  und  gewärtig  sein,  Sr.  K.  M.  Nutzen  und  Frommen,  so  viel  an  mir 
ist,  suchen  und  befodem,  Schaden  und  Nachtheil  warnen  nnd  veriiftten,  8r. 
E.  M.  durch  den  westfälischen  Friedensschluss  acqnirirte  Jurisdictionem  ecele- 
siasticam  mit  allen  ihren  Stücken  über  Dero  katholische  Unterthanen  ns^ 
Güter  nach  der  mir  ertheilten  Instruction  exerciren  und  respiciren  wolle.  S« 
wahr  mir  u.  s.  w.« 

Oct.  21  711.  Das  Cabinets-Ministerium  an  Coceeji.  Berlin  1732  Octoba-21. 

R.  33.  93.  A.    Concept  nnd  Mnndnm,  heide  gezeichnet  von  Borcke,  Podewüs,  Tkiltac-*:- 

Wie  sieht  es  mit  dem  Vicariat? 


»Da  der  Abt  von  Kloster  Celle  öfifentlich  zu  vernehmen  giebt, 
es  mit  seiner  Bestallung  zum  General- Vicario  in  Spiritualibus  in  Sr.  K.  M. 
teutschen  Reichs-Landen  allsch9n  seine  Kichtigkeit  hätte«,  so  fragen  wir,  »vif 
es  etwa  damit  bewandt«. 

Oct  22  712.  Coceeji  an  das  Cabinets-Ministerium.  Berlin  1732  Oetober  22 

R.  33.  99.  A.    Mnndnm. 

Stand  der  Vicanais- Angelegenheit,    Motive  für  Errichtung  des  VtcanaU. 

»Als  ich  eben  im  Begriff  gewesen.  Euren  Excellentien  da^enige.  ^^ 
wegen  des  Vicariatus  in  Spiritualibus  nach  Dero  letzterem  gütigem  Ansebreibfa 
passiret  ist,  Nachricht  zu  ertheilen,  so  erhalte  ich  E.  E.  näheres  AnseiirnW&- 
worinnen  Dieselbe  um  die  Bewaudtniss  dieser  Sache,  da  der  Prälat  von  »c- 
Zellc  öffentlich  vorgebe,  dass  es  mit  dem  Vicariat  seine  Richtigkeit  haht 
einige  Nachricht  verlangen. 


I 
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»Nun  kann  ich  nicht  wissen,  was  der  Prälat  von  Nen-Zelle  sich  allhier      l'^^^ 
habe  verlauten  lassen ;  ich  bin  aber  versichert,  dass  £.  E.  zu  mir  das  gütige   ^®*' 
Vertrauen  haben  werden,  dass  ich  in  einer  so  wichtigen  Sache,  wobei  das 
ganze  Reich  interessiret  ist,  nichts  vornehmen,  viel  weniger  Sr.  E.  M.  etwas 
darin  antragen  werde,  ehe  und  bevor  ich  solches  mit  E.  E.  Approbation  zu 
thun  mich  im  Stande  finde. 

»Der  Prälat  von  Neu -Zell  hat  sich  verwichenen  Sonntag  bei  mir  gemeldet 
und  deciariret,  dass  er  sich  nunmehro  im  Stande  befinde,  das  Qeneral-Vicariat 
anzunehmen.  Nun  würde  ich  es  vor  mich  lediglich  dabei  haben  bewenden  ^j 
und  mich  um  dasjenige,  was  zwischen  ihm  und  dem  Papst  passiret  ist,  nicht 
bekümmert  haben :  weil  leichtlich  voraus  zu  nrtheilen  stehet,  dass  der  Papst 
nimmermehr  eine  Bulle  dahin  ertheilen  werde  :  *  Dass  er  damit  zufrieden,  dass 
der  Prälat  die  in  dem  Instrumento  Pacis  Sr.  E.  M.  zugestandene  Jura  circa 
Sacra  als  ein  Yicarius  administriren  sollte  etc/,  weil  der  Papst  das  Instrumen- 
tum  Pacis  nicht  agnosciret  und  folglich  hactenus  ihn  nicht  autorisiren  kann 
noch  wird.  Weilen  aber  E.  E.  gefallen,  solches  mit  zu  urgiren,  so  hat  mir 
gedachter  Prälat  sowohl  Copiam  von  dem  erhaltenem  Episcopat  als  von  der 
Concession  zu  Annehmung  des  Vicariatus  [welche  ich  mit  dem  Originali  coUa- 
tioniret)  auf  mein  Verlangen  communiciret :  woraus  erhellet,  dass  der  Papst 
den  Prälaten  zum  Bischof  in  Partibus  Infidelium  in  dem  oranschen  District 
eruennet  nnd  ihn  dadurch  in  den  Stand  gesetzet  habe,  alles  dasjenige  zu  thun, 
was  bishero  auswärtige  Bischöfe  und  Nuniii  gethan  haben.  Die  Constitution 
zum  Vicario  generali  nimmt  der  Prälat  dergestalt  an,  dass  der  Papst  ihm  da- 
durch diejenige  Jura  zu  verrichten  verstattet ,  welche  dem  Papst ,  auch  nach 
des  Herrn  Böhmer's  Meinung,  allein  zu  exerciren  vorbehalten  bleiben.  Im 
übrigen  ist  der  Prälat  bereit,  die  Sr.  E.  M.  zustehende  und  in  dem  Instru- 
mento Pacis  fundirte  Jura  circa  Sacra  Auctoritate  Serenissimi  zu  exerciren, 
die  beiliegende  Instruction  anzunebmen  und  dai*über  einen  körperlichen  Eid 
abzuschwören. 

»Ich  bin  nochmals  der  Meinung,  dass  wir  ignoriren  müssen,  was  der 
Papst  dem  Pi'älaten  vor  Permission  ertheile,  eben  als  wie  der  Papst  ignoriren 
wird,  was  S.  E.  M.  dem  Prälaten  vor  eine  Instruction  über  ihre  Jura  terri- 
torialia  zn  ertheilen  geruhen  werden.  Der  Prälat  nimmt  das  Vicariat,  insoweit 
es  in  dem  Instrumento  Pacis  gegründet  ist,  einzig  und  allein  vonSr.E.  M.  an, 
und  kann  er  keine  Reservationem  mentalem  hiebei  haben :  weilen  auf  den  Fall, 
da  er  etwas  wider  seine  Instruction  thut ,  wider  ihn  als  einen  Perjurum  cum 
Effectu  procediret  werden  kann. 

»Wann  dieses  Expediens  nicht  angenommen  werden  sollte,  so  wird  es  in 
dem  vorigen  Stand  gelassen  und  denen  auswärtigen  Nuntiis,  Episcopis  und 
Provincialibus  verstattet  werden  müssen,  Consecrationes,  Visitationes,  Dispen- 
sationes  u.  s.  w.  in  unserem  Lande  zu  verrichten :  wodurch  nicht  allein  fremde 


I;  Zu  ergänzen:  »lassen«. 

Lehmann,  Prenspen  n.  i.  katb.  Kirche.    !•  48 
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t732     Pnissancen  Aotas  Jnrisdictionis  in  unserem  Lande  zn  verriehten,  sondern  aach 
Oct  22   ^^  Q^i^  y^j^  unseren  ünt^lianeB  su  extorquiren  Gelegenheit  haben. 

»Es  ist  Br.  K.  M.  gewiss  sehr  viel  daran  gelegen,  den  Papst  ans  Ihren 
Landen  zu  halten  und  die  ünterthanen  von  der  bischöflichen  und  p&pstlichen 
Jurisdiction  abzuleiten.  Dahero  ich  zu  Br.  K.  M.  Interesse  höchst  nöthig  finde, 
den  Anfang  damit  zu  machen  und  von  der  guten  Disposition  dieses  Negotii  zu 
profitiren. 

»Es  wird  auch  nicht  nöthig  sein,  mit  dem  Reich  daraus  weiter  zu  oom- 
municiren,  weil  der  Papst  nicht  weiter  contradiciren  und  der  Prftlat  davor 
stehen  wird. 

»Unterdessen  habe  E.  E.  ferneren  Ueberlegung  ich  anheim  stellen  wol- 
len, wie  der  PrÜat  hierunter  zu  bescheiden  sei  und  ob  Dieselbe  nöthig  finden, 
dass  die  hiebei  vorkommende  Dubia  bei  einer  Conferenz  ttberleget  werden 
mögen«. 

Nov.  16         713.  Ctbinet9-BefehP)  tn  das  geistliche  Departement.  Potsdam  1732 
November  16. 

B.  47.  23.    Mandnin,  geschrieben  vom  Cftbineta-Secret&r  Elias  Seliamacher.    Vgl.  Xlafiiea 
des  Cabinets    Band  Vm. 

Den  katholischen  Geistlichen  soll  das  Proselytenmachen  verboten  werden. 

»8.  K.  M.  in  Preussen,  Unser  allergnädigster  Herr,  befehlen  Dero  Wirk- 
lichen Oeheimen  Etats-  und  Krieges-Ministre  v.  Coeceji  und  Vice-Prftsidenten 
V.  Reichenbach  in  Gnaden ,  die  berlinische  katholische  Priester  vorzufordern 
und  denenselben  in  Sr.  M.  Namen  vorzustellen :   'Es  hätten  Höchstdieseiben 
die  römisch-katholische  Religion  bisher  allergnädigst  toleriret,  wären  anch 
gesonnen,  dieselbe  femer  zu  toleriren  und  deren  Religions-Verwandten,  wie 
bisher,  allen  gnädigsten  Schutz  und  alles  Gutes  zu  erweisen,  wenn  sie  sich 
als  treue,  gehorsame  und  ruhige  Ünterthanen  erwiesen.   Sie  sollten  sich  also 
in  ihren  Schranken  halten  und  ihres  Gottesdienstes  vermöge  ihrer  Ordnungen 
in  der  Stille  und  Demuth  abwarten  und  denselben  vor  sich  treiben.    Aber  mit 
denen  Protestanten  oder  Evangelischen  (sie  mögen  alt  oder  jung  sein)  sollten 
sie  sich  bei  königlicher  Ungnade  nicht  meliren,  auch  sich  im  geringsten  nicht 
unterfangen,  davon  Proselyten  zu  machen,  welches,  dem  Vorlaut  nach,  bei 
verschiedenen  Personen  bisher  ingeheim  geschehen  sein  sollte.  Sondern  Sr.  K. 
M.  ernstlicher  Befehl  wäre,  dass  sie  dergleichen  vermeintliche  Bekehrung  oder 
vielmehr  Verkehrung  der  Protestanten  gänzlich  unterwegen  lassen  und,  wenn 
auch  entweder  alte  Leute  oder  Kinder  von  dieser  letzteren  Religion  sich  bei 
ihnen  zur  Annehmnng  der  römisch-katholischen  Religion  angeben  wtlrden,  so 
sollten  die  Patres  solche  ganz  und  gar  nicht  annehmen,  weniger  ihnen  den 
geringsten  Anlass  dazu  geben,  sondern  vielmehr  der  Obrigkeit  sogleich  daron 


1)  In  der  Ausfertigung  lautet  die  Aufschrift:  »Ordre  an  den  Etats-Ministre 
V.  Coeceji  und  Vice-Präsidenten  v.  Reichenbach.«  Auch  die  Bezeichnung  »Cabinets- 
Ordre«  findet  sich  bereits.  —  Vgl.  übrigens  No.  946. 


Verbot  der  Proselytenmacherei.  755 

Nachricht  ertheilen.    S.  K.  H.  hätten  auch  zu  denen  gedachten  katholischen     l'^^2 
Patribns  das  allergnädigste  Vertrauen,  sie  würden  sich  nach  dieser  Dero  Ordre  ^^^'  ^^ 
und  Willensmeinung  allerunterth&nigst  und  redlich  achten,  um  so  viel  mehr, 
da  dieses  die  Bedingung  ist,  unter  welcher  sie  sowohl  bei  Dero  in  Gott  ruhen- 
den Vorfahren  als  unter  Ihro  itzt  regierender  E.  M.  8chutz  aufgenommen  und 
toleriret  worden.' 

»Höchstdieselben  befehlen  also  Dero  vorgedachten  Präsidenten  und  Vice- 
Präsidenten  in  Gnaden,  sowohl  auf  diese  Dero  allergnädigste  Verordnung  und 
deren  Beobachtung,  auch  das  Verhalten  derer  katholischen  Patrum  ein  wach- 
sames Auge  zu  haben,  als  denen  evangelischen  Predigern  zu  Berlin  ernstlich 
zu  befehlen,  dergleichen  zu  thun ;  doch  dergestalt,  dass  alles  ohne  Bitterkeit 
oder  Schein  einiger  Bedrückung  des  Gegentheils  ^  j  und  mit  christlicher  Pru- 
denz,  Glimpf  und  Bescheidenheit  geschehe  und  aller  Eclat  verhütet  werde. 
Wofeme  auch  bereits  einige  Personen,  wie  verlauten  will,  wirklich  zur  katho- 
lischen Lehre  übergetreten  sein  sollten,  so  sollen  nicht  allein  oberwähnter  Dero 
Präsident  und  Vice-Präsident  denen  evangelischen  Predigern,  in  deren  Paro- 
ehien  solches  geschehen,  ihre  Nachlässigkeit  ernstlich  verweisen  und  für  die 
Gassation  verwarnen  (welche  dieselben  bei  deren  femer  verspürten  Lauigkeit 
ohnfehlbar  treffen  würde) ,  sondern  auch  allen  evangelisch-reformirten,  auch 
lutherischen  Predigern  anbefehlen,  sowohl  die  etwan  schon  verführte  und 
katholisch  gewordene  Leute  vorzunehmen  und  mit  Güte  und  Gelindigkeit  wie- 
der auf  den  rechten  Weg  zu  bringen,  übrigens  aber  (ein  jeder  in  seinem  Be- 
zirk oder  Parochie)  mit  Ernst  dahin  zu  arbeiten ,  dass  die  Katholische  keinen 
weiteren  Eingang  finden,  sondern,  wenn  das  Geringste  von  einiger  vermeint- 
lichen Bekehrung  derer  Protestanten  zum  katholischen  Glauben  kund  werden 
sollte,  solches  sogleich  vor  das  Consistorium  gebracht  und  denunciret  werde. 

»Uebrigens  wollen  auch  S.  E.  M.  in  Gnaden,  dass  an  die  übrige  Con- 
sistoria  in  Dero  Provincien  wegen  der  erforderten  Aufsicht  auf  die  katholische 
Geistlichkeit  und  ihre  heimliche  Unternehmungen  Proselyten  zu  machen ,  das 
Nöthige  nach  Beschaffenheit  derer  umstände ,  jedoch  mit  gehöriger  Vorsicht, 
veranlasst  werden  soll«. 

Auf  Grund  und  unter  wörtlicher  Benutzung  dieser  »Cabinets-Ordre«  er- 
ging bereits  am  folgenden  Tage  (17.  November)  ein  »Circulare  an  alle  könig- 
liehe Regierungen  und  Consistoria«  '^)  gegen  die  Proselytenmacherei  der  katho- 
lischen Priester  (Concept,  geschrieben  von  Cochius,  gezeichnet  von  Cocceji 
und  Beichenbach). 


1)  Der  Katholiken. 

2)  »Preussen,  Magdeburg,  Halberstadt,  Minden,  Gleve,  hiesige  Consistorium, 
reformirte  Kirchen -Directorium,  pommersche  Regierung  und  Consistorium,  die 
meursische  Regierung,  die  tecklenburg-  und  lingische  Regierung«.  Das  Circular  ist 
(mit  dem  Datum  des  14.  December  1732)  gedruckt  bei  Mylius  6,  2,  441. 

48* 
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1732  714.   Immediat-Bericht  des  geistlichen  Departements.    Berlin  1732 

Nov.  22  November  22. 

R.  47.  23.    Hnndum,  gezeichnet  von  Cocceji  and  Reiehenbacli. 

In  Berlin  keine  Spur  von  Proselytenmacherei. 

»E.  K.  M.  Ordre  zufolge  haben  wir  sowohl  die  hiesige  Pröpste  alsuek 
die  beide  katholische  Patres  vor  uns  fordern  lassen  und  ihnen  dasjenige ,  vas 
E.  K.  M.  wegen  Verftthrung  derer  evangelischen  Untorthanen  hinterbraehi 
worden,  vorgehalten. 

»Die  hiesige  Pröpste  versichern,  dass  ihnen  kein  einziges  Exempel  wisseid 
sei,  dass  jemand  protestantischer  Religion,  er  sei  jung  oder  alt,  zu  der  katho- 
lischen Religion  übergetreten  sei. 

»Die  beide  katholische  Patres  versichern  gleichfalls  auf  ihr  priesterliches 
Gewissen,  dass  sie  keinen  einzigen  von  E.  K.  M.  Unterthanen  jemals  zu  ihrer 
Religion  gezogen  haben,  auch  solches  nimmermehr  thun  würden. 

»Unterdessen  haben  wir  die  Patres  anbefohlener  Maassen  verwarnt,  deoec 
hiesigen  Pröpsten  aufgegeben ,  ein  wachsames  Auge  auf  die  Kathoüscbe  n 
haben,  auch  an  die  Provincial-Consistoria  das  Benöthigte  expediren  lassen«. 


Dec.  3  715,  Das  Cabinets-Ministerium  an  Cocceji.  Berlin  1732  December  3. 

B.  33.  93.  A.    Concept  und  Hundnm,  jenes  Ton  Weinreioh  geschrieben ,  beide  too  6«rcc. 
Podewils  und  Thnlemeier  gezeichnet. 

Dm  Vicariat  in  SpirüuaUbus. 

»Wir  finden  zwar  unseres  Orts  bei  denen  von  des  Wirklich  Geheimen  fiU&- 
und  Erieges-Ministri  Herrn  v.  Cocceji  Exe.  uns  in  Copiis  zu  commnnieiien  be- 
liebten päpstlichen  Brevibus ,  so  an  den  zum  Vicario  generali  in  Spirituilibcs 
destinirten  Abt  zu  Neuen-Zeil  wegen  des  ihm  verliehenen  Officii  epiaeopalis  is 
Partibus  Infidelium  und  der  ihm  dabei  ertheilten  Erlaubniss  ratione  Modi  Coi- 
secrationis  ergangen,  so  wenig  als  bei  der  supplirten  Instruction  vor  denseibea 
etwas  zu  erinnem,  ausser  dass  Wir  dahinstellen,  ob  der  darin  circa  Finem  eav 
haltene  Passus  wegen  der  Substitution  practicable  oder  auch  rathsam  sda 
möchte. 

»Und  wie  wir  auch  danebst,  so  viel  die  päpstliche  Concesaion  zu  Ueber- 
nehmung  solches  Yicariats  betrifft,  mit  wohlgedachter  S.  E.  einig  sind ,  dis^ 
man  unserseits  solche  wohl  ohne  Präjudiz  ignoriren  könne ,  also  sehen  ^ 
nicht  ab,  wann  besagter  Prälat  die  entworfene  Instruction  annehmen  und  nach 
selbiger  das  Vicariat  Nomine  et  Auctoritate  Regis  in  denenjenigen  Jnribus  dm 
Sacra,  welche  Königlicher  Maj.  vermöge  des  Instmmenti  Pacis  Westfahctf 
über  Dero  römisch-katholische  unterthanen  zustehen,  exerciren,  auch  dantuf 
einen  körperlichen  Elid  und  zwar  cum  Clausula,  dass  er  sich  davon  durch  nie- 
mand,  wer  es  auch  sei,  dispensiren  oder  absolviren  lassen  wolle,  ablegen  will 
was  man  solchenfalls  weiter  von  ihm  desideriren  könne. 
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»Dieweil  jedoch  dieses  Negotium  von  grosser  Wichtigkeit  ist  und  dabei  ^^^^ 
noch  wohl  ein  und  anderes,  wie  man  sich  darin  in  Ansehung  des  Corporis  ^^'  ^ 
Evangelicorum  zu  verhalten,  zu  überlegen  sein  möchte,  so  stellen  wir  zu  mehr- 
wohlerwfthnter  8r.  Exe.  Gefallen,  ob  Sie  gut  finden,  mit  uns  darüber  noch  in 
eine  Gonferenz  etwa  auf  den  17.  December  a.  c,  falls  es  dann  Deroselben 
bequem  sein  sollte ,  zusammenzutreten ,  um  die  letzte  Hand  an  das  Werk  zu 
legen,  wie  solches  völlig  zum  Stande  und  wirklichen  Effect  zu  bringen«.  — 

Cocceji  sagt  sein  Erscheinen  zu  (1732  December  10].  — 


716.  Das  General-Ober-Finanz-Krieges-  und  Domänen-Directorium  an     ^'^^^ 

Cocceji.  Berün  1733  Juni  17.  ^^^  ^'^ 

B.  52.  132.    Muudnin,  gezeichnet  von  Orninbkow,  Viereck,  Viebahn,  Happe. 

0/me  besondre  Anfrage  ist  kein  KathoUk  ah  Bürger  anzunehmen, 

»Da  des  Wirklichen  Geheimen  Etats-Ministre  Herrn  Cocceji  Excellenz 
in  Dero  unterm  26.  Mai  a.  c.  an  uns  abgelassenen  beliebigen  Anschreiben  der 
Meinung  sein,  dass  es  Sr.  E.  M.  nicht  anzurathen  sei,  die  Katholiken  in  Dero 
Landen  zu  Bürgern  anzunehmen:  so  haben  wir  denen  kurmärkischen  und  magde- 
burgischen Krieges-  und  Domänen-Kammern  . . .  dato  rescribiret,  sänmitlichen 
Magistraten  bekannt  zu  machen ,  keine  Katholiken  als  Bürger  ohne  vorherge- 
gangene Anfrage  und  darauf  erfolgte  Resolution  anzunehmen«.  .  .  . 


717.  Cabinets-Befehl  an  das  geistliche  Departement^).  Potsdam  1735     1735 

April  19.  Apri*  ^^ 

K.  33.  93.    Mnndnm,   geschrieben  vom  Cabinets-Secret&r  Eichel.    In  den  Minuten  des  Ca- 
binete  (Band  XI)  mit  dem  Datum  des  20.  April. 

Gesuch  des  Bischofs  Schor, 

»S.  K.  M.  in  Preussen,  Unser  allergnädigster  Herr,  lassen  Dero  Wirklich 
Geheimen  Etats-Minister  v.  Cocceji  nnd  Vice-Präsident  v.  Reiohenbaoh  hierbei 
in  Abschrift  znfertigen ,  was  der  Obriste  v.  Walrave  wegen  einer  Erlaubniss 
vor  den  zu  Hannover  sich  aufhaltenden  katholischen  Bischof  v.  Schor  einige 
gebtliche  Actus  bei  denen  Katholischen  in  dem  Magdeburgischen  nnd  Halber- 
städtischen  zu  verrichten  allerunterthänigst  vorgestellet  und  gebeten.  Und 
cla  Höchstdieselbe  sothanem  Gesuch  zu  deferiren  nicht  abgeneiget  seind ,  wo- 
ferne  sonsten  dabei  nichts  Bedenkliches  noch  Präjudicirliches  'ist,  so  befehlen 
8ie  gedachten  Dero  p.  v.  Cocceji  und  p.  v.  Reichenbach  hierdurch  in  Gnaden, 
die  Sache  wohl  nnd  pflichtmässig  zu  erwägen  nnd  alsdann  dem  Befinden  nach 
die  gehörige  Verfagung  deshalb  zn  thun.« 

1)  »Ordre  an  den  p.  v.  Cocceji  und  den  p.  v.  Reichenbach«. 
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1735  718.    Das  geistliche  Deptrtement  an  daa  »Departement  ites  Affaires 

^^  ^    6trangftres«.  Berlin  1735  Mai  l. 

B.  ^.  93.  A.    Mundmii,  geseiclinet  Ton  Coccaji  nnd  BeichoibMh. 

Bedenken  gegen  das  Gesvtch  des  Bischofs  Schor. 

Dar  König  hat  dem  geistlichen  Departement  befohlen  zn  ezaminiren,  -o¥ 
dem  Oesnch  des  zn  Hannover  sich  anfhaltendeB  Bischofs  v.  Schor ,  bei  denei 
Bömisch-Katholischen  in  Dero  Herzogthnm  Magdeburg  undFfirstenthnm  Halber- 
Stadt  einige  geistliche  Actus  zu  verrichten,  deferiret  werden  könne,  velcbe 
darin  bestehen  sollen,  dass  er  einmal  in  der  magdeburgischen  römisch-kutho- 
lischen  Gamisons-Eirche  in  bischöflichem  Habit  (wie  der  Prüat  von  Z^e  n 
Potsdam  gethan)  Messe  lesen ,  die  in  Halberstadt  und  Magdeburg  befindliche 
Priester  einweihen  und  denen  Katholischen  die  Firmung  geben  dörfe.  Di 
aber  bei  diesem  Suchen  sich  viele  Bedenklichkeiten  finden  und  die  Katholische 
dergleichen  öffentliches  Exercitium  Religionis  nimmer  in  ihren  Landen  denei 
Evangelischen  verstatten  würden,  die  Sache  auch  bei  dem  Gorpore  EvsngeUeo 
ein  besonderes  Aufsehen  machen  dürfte,  so  hat  das  geistliche  DeparteDcet 
hierunter  nichts  vornehmen  und  veranlassen  wollen ,  ehe  umd  bevor  mit  E.  L 
darüber  communiciret  . . .  seui  möchte«. 


Mails  719.   Das  auswärtige  Departement  an  das  geistliche  Departeaeat 

Berlin  1735  Mai  18. 

B.  33.  93.  A.    Concept,  gezeiclmet  von  Borcke,  Podewils  und  Thnlemeier. 

Erklärt  sich  gegen  das  Gesuch  von  Schor. 

Wir  sind  der  Meinung,  dass  das  Gesuch  »um  so  weniger  de  concedendi? 
sei ,  als  die  Römisch-Katholische ,  wann  denselben  in  Terria  Protestantiim 
etwas  eingeräumet  wird ,  immer  weiter  zu  greifen  pflegen,  insonderheit  aber 
allerhand  Leuten  zum  Uebertritt  von  der  evangelischen  zur  päpstlichen  Beh- 
gion  zu  bringen  suchen :  welches,  wann  es  von  einer  in  Hemden  Landen  woh- 
nenden Person  (wie  obgedachter  Bischof  v.  Schor  ist)  teatiret  würde ,  aieki 
wohl  würde  verhütet  und  noch  weniger  bestrafet  werden  köanen.  Weahalh 
denn  auch,  wenn  ja  S.  K.  M.  zur  Commodität  Dero  römlsch-katholiachei 
Unterthanen  und  Soldaten  einen»  Vicarium  in  Spiritualibus  im  Magdebuigiaehei 
und  Halberstädtisehen  auf  eine  Dero  hohen  Juribus  unverftngliehe  Art  ab- 
zuordnen gut  und  diensam  finden  sollten,  einer  von  den  dasigen  Prilaten  dazu 
genommen  werden  könnte,  wacher  sich  sodann  (unter  der  Hand  und  dass  man 
es  allhier  igaerirete)  die  nötliige  Autorisation  zn  denen  Actibos  episoopaUbiiS. 
welche  simpliciter  der  römisch-katholischen  Religion  eigen  sind  nnd  vom 
gelischen  nicht  verrichtet  werden  können,  geben  lassen  möchte«. 
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720.    Immeditt-BeriGht  des  geisflichen  Deptrtements.    Berlin  1735     i735 

Mai  25.  »•>  25 

B.  33.  93.    Mnndam,  gezeichnet  von  Cocceji. 

Dm  Gesuch  des  Bischofs  Schor, 

Wir  haben  mit  dem  Cabinets-Ministerium  commnnicirt,  »welches  nebst 
Uns  des  v.  Walrave  Gesuch  sehr  bedenklich  gehalten,  und  ist  der  Meinung, 
dass  es  am  besten  sein  würde,  einem  in  E.  K.  M.  Landen  wohnenden  PrSlaten 
dergleichen  Function  aufzutragen«. 

Rand-VerfUgung  des  KSnigs: 

»Abzuschlagen  Wallerav.     F.  W.« 


721.  Bericht  des  Sbersien  v.  Walrave.    Ohne  Datum.  (1736^ 

B.  33.  93.  A.    Abschrift.  „  Z^^ *^k 

Febr.  15) 
Verwendung  für  den  Bischof  Schor. 

»Da  £.  K.  M.  nicht  abgeneigt  seind,  zum  Trost  Dero  katholischer  Unter- 
thanen  dem  Bischöfe  von  Schorre  allergnildigst  zu  erlauben,  dass  er  in  hiesige 
Lande  die  heilige  Confirmation  administriren  und  Priester  weihen  könne,  wenn 
solches  Dero  Landes-Jura  nicht  nachtheilig  wäre :  so  ist  obgedachter  Bischof 
erbdtig,  diese  Ordines  in  E.  E.  M.  Namen  und  als  ein  von  Deroselbeu  ge- 
setzter Weih -Bischof  also  und  dergestalt  zu  administriren,  dass  diese  Per- 
mission aUemal  und  so  oft  £.  K.  M.  es  wollen ,  cassiret  und  revociret  werden 
kann.  Bitte  dahero  allerunterthänigst ,  diese  Erlaubniss  auf  solche  Weise  ex- 
pediren  zu  lassen,  und  werden  E.  E.  M.  daraus  zur  Genüge  abnehmen,  dass 
Dero  allerhöchste  Gerechtsame  auf  keine  Weise  laediret  werden  können«. 


722.  Das  geistliche  Departement  an  das  »Departement  des  Affaires     1736 

etrangöres«.   Berlin  1736  Februar  15.  Febr.  15 

R.  33.  93.  A.    Mnndom,  gezeichnet  von  Cocceji  und  Beicbenbach. 

Neues  Gesuch  des  Bischofs  Schor. 

»Es  ist  der  Obriste  Walrave  mit  beikommenden  Memorial^)  anderweit  ein- 
gekommen, worin  er  gebeten,  dass  dem  Bischof  von  Schoor  erlaubet  werden 
möchte,  die  römisch-katholische  Priester  im  Magdeburgiachen  und  Halber- 
städtischen  als  ein  ad  hunc  Actum  bestellter  Weihe-Bischof  einzuweihen. 

»Das  geistliche  Departement  wttrde  auch  hiebei  eben  kein  Bedenken  fin- 
den, wenn  die  Concession  nach  der  Beilage  verfasset  und  beiliegender  Eid  von 
demselben  bei  der  magdeburgischen  Regierung  abgelegt  wttrde. 

l)No.  721. 
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1736  Entwurf  einer  Concession  für  den  Bischof  Schor. 

»Demnach  Unsere  katholische  E^öster  in  dem  Herzogthnm  Magdebni;^ 
und  Fttrstenthum  Halberstadt  durch  den  Obristen  v.  Walraye  eine  alienmter- 
thänigste  Vorstellung  dahin  thun  lassen :  weil  Wir  nicht  erlauben  wollten, 
dass  inUnsern  Landen  ein  Actus  Jnrisdictionis  ecclesiasticae  (als  welche  üb? 
laut  dem  Instrumento  Pacis  allein  und  privative  zustehet}  von  answtr^i 
Puissancen  exerciret  würde,  Wir  ein  der  römisch-katholischen  Religion  zq- 
gethanes  Subjectum  benennen  möchten ,  welches  in  Unserm  Namen  and  zwv 
nur  vor  dieses  Mal  die  in  Halberstadt  und  Magdeburg  befindliche  kaäioli- 
sehe  Priester  einweihen  und  Unsem  katholischen  Unterthanen  die  Flnnim^ 
geben  könnte  p.,  Wir  auch  solchem  Suchen  statt  gegeben:  —  als  haben  Wir  dei 
p.  V.  Schon*  wegen  seiner  Uns  angertlhmten  Geschicklichkeit  zu  diesen  bddeo 
Actibus  (und  nicht  weiter]  hindurch  autorisirt,  in  Unserm  Namen  die  dnreh  das 
Instrumentum  Pacis  Uns  verliehene  Jurisdictionem  ecclesiasticam  als  Unser  in 
specie  hierzu  bestellter  und  beeidigter  Weih-Bischof  zu  exerciren.  Verstattea 
ihm  auch  daher,  die  in  Halberstadt  und  Magdeburg  befindliche  katholische 
Priester  (jedoch  ohne  allen  Eclat)  einzuweihen  und  Unsem  daselbst  befind- 
lichen Unterthanen  die  Firmung  zu  ertheilen,  jedoch  sich  zuvor  bei  Unserer 
magdeburgischen  Regierung  zu  melden  nnd  daselbst  den  ihm  vorznl^endea 
Eid  abzulegencr. 

Formula  Juramenti  fttr  den  Bischof  Schor. 

»Ich  N.  N.  schwere  zu  Qott  einen  körperlichen  Eid ,  dass,  nachdem  ick 
von  Sr.  K.  M.  in  Preussen  autorisiret  worden,  einige  Actus  Jurisdietioab 
ecclesiasticae  (welche  nebst  der  ganzen  Superiorität  Deroselben  [durehj  deo 
osnabmgischen  Friedensschluss  Jure  proprio  eingeränmet  worden;  in  Dero 
allerhöchsten  Namen  zu  exerciren :  als  gelobe  nnd  verspreche  ich  hiedoreh. 
diese  mir  aufgetragene  Actus  allein  in  Sr.  K.  M.  Namen  als  von  Deroselben 
bestellter  Weih-Bischof  (und  zwar  nur  vor  dieses  Mal  und  nicht  weiter,  nack 
der  mir  ertheilten  Concession  zu  verrichten.    So  wahr  mir  u.  s.  w.c 


März  1  723.  Das  auswärtige  Departement  an  das  »Departement  der  geistüchen 

Sachen«.  Berlin  1736  März  1. 

R.  33.  93.  A.    Concept,    geschrieben  von  Weinreicli,   geceichnet  von  Boreke  aa4  ThU^> 

meier. 

Erklärt  sich  einverstanden ,  bringt  aber  einen  andern  Entwurf  fllr  Coa-- 
cession  nnd  Eid  in  Vorschlag  ^) . 


1}  Derselbe  weicht  nur  unerheblich  von  dem  des  geistlichen  Departements  ab. 
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724.   Immediat-Bericht  des  geistlichen  Departements.   Berlin  1736     1736 

März  14.  März  14 

B.  33.  d3.    Mnndarn,  gezeichnet  von  Cocceji  nnd  Beichenbach. 

Befürwortet  das  Gesuch  von  Schor, 

....  »Jetzo  berichtet  der  Obriste  v.  Walrave ,  dass  gedachter  Bischof 
von  Schorr  nicht  allein  alle  vorbenannte  geistliche  Actus  aus  dem  E.  K.  M. 
zustehenden  Rechten  und  in  Dero  Namen  zu  exerciren ,  sondern  auch  (nota 
benel)  £.  E.  M.  einen  Eid  als  in  specie  hierzu  bestellter  Weih -Bischof  ab- 
zulegen sich  offerire. 

»Wir  haben  mit  dem  Departement  des  Affaires  dtrang^res  hieraus  commu- 
niciret,  welches  dieses  Gesuch  approbiret.  Und  sind  wir  gleichfalls  der  Mei- 
nong,  dass  es  E.  K.  M.  geistlichen  Rechten  zuträglich  sein  würde,  wann  E. 
K.  M.  sich  einmal  in  die  Possession  einen  Weih-Bischof  zu  bestellen  setzen 
könnten.  Wir  haben  dahero  die  benöthigte  Ordres  zu  E.  K.  M.  VoUenzieh- 
nng  hier  beifügen  sollena. 

Rand-VerfOgung  des  KSnigs: 

»Gehet  nit  an  ;  wo  sie  aber  wolln  die  Tom.  Kirche  wieder  gehben,  ac- 
cordire  vor  alle  mahl  und  nit  vor  dieses  mal.     F.  W.« 


725.    Schor,  Bischof  von  Helenopolis,  an  den  Obersten  v.  Walrave.   Malis 

midesheim  1736  Mai  15. 

B.  33.  93.  A.    Eigenh&ndig. 

Hofftf  für  die  tkomer  Protestanten  mehr  durchsetzen  zu  können,  wenn  seine  eigne 

Bitte  erfüllt  ist» 

»Je  reQois  celle ,  que  Vous  me  faites  Fhonneur  de  m'dcrir  au  sujet  des 
nonvelles  de  Berlin.  Vous  ne  pouvez  ignorer,  Monsieur,  que  je  me  ferais  une 
gloire  de  servir  Sa  Majest^ ,  si  j  aurais  les  informations  n^cessaires  sur  la 
valldit^  des  pr^tentions  ä  F^gard  de  T^glise  de  Thoren ,  et  qu'elle  eüt  quelque 
rapport  avec  les  affaires  d' Allemagne.  Tout  ce  que  je  pourrais  faire ,  c'est 
qn'apr^s  etre  instruit  du  fait,  je  convienne  avec  le  nonce  de  Pologne  des 
moyens  les  plus  efficaces  pour  servir  S.  M.  Mais  je  ne  sais,  quel  en  sera 
reffet.  D  est  certain,  que  si  le  roi  m'accorderait  la  gräce,  que  je  demande 
pour  le  soulagement  de  ses  sujets,  que  cela  pourrait  beaucoup  affranchir  les 
dlfficult^s,  qui  se  rencontrent  en  Pologne,  et  que  le  nonce  aurait  plus  de  fon- 
dement  d'employer  son  zh\t  ä  la  satisfaction  de  S.  M.«.  .  . 


i 
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17^  726.  Schreiben  des  Obersten  Wairave  >).  Magdeburg  1736  lud  2i. 

Mai  21 

B.  33.  d3.  A.    Eigenhändig. 

Befürwortet  das  Oemck  des  Bischofs  Schar. 

»Apr^s  qneMr.  le  prdsident  deCocceji  m'a  communiqu^  la  reprdsentatioi, 
qne  Yotre  Excellence  a  en  la  bont^  de  faire  an  roi,  tonchant  r6Y€qiie  de 
Schor,  je  me  suis  tont  aussitdt  adress^  ä  Ini,  pour  savoir,  s'il  6tait  possible  de 
faire  rendre  F^glise  de  Thoren  anx  Protestants.  Et  comme  Mr.  r^vSqne  erat 
laffaire  en  qnelqne  mani^re  faisable,  ponrvn  qn'on  ini  donnät  les  informatioBS 
ndcessaires,  je  n'ai  pas  balancä  nn  moment  ponr  en  informer  le  roi  et  Y.  Ext. 
Jenvoie  donc  par  cette  poste  la  lettre  en  original  k  fia  Majest^,  et  Jai  llicn- 
nenr  de  commnniquer  ä  V.  Exe.  la  copie  et  celle  de  ma  repr^entafion,  iu& 
Fesp^rance,  qu'EQe  secondera  la  juste  demande  de  Fdy^qne,  qni  est  pret  de 
faire  le  serment  et  d'administrer  les  sacr^s  ordres  an  nom  dn  roi.  (Test  akn 
qn'il  poiirra  travailler  avec  plns  de  succ^s  ponr  la  restitntion  de  F^gllse  de 
Thoren«  .  .  . 


727.  Immediat-Berishtdes  Obersten  Wairave.  Magdeburg  1736  Mal  2i. 

R.  33.  93.  A.    Eigenli&ndig. 

Befürwortet  das  Gesuch  des  Bischofs  Schor. 

»Der  Obrister  v.  Wairave  hat  an  den  hannoverschen  Bischof  von  Seborre 
geschrieben  und  denselben  sondiret,  ob  es  nicht  müglich  sei,  ein  Mittel 
findig  zu  machen,  damit  nach  E.  E.  M.  allergenädigsten  Intention  die 
gelische  Kirche  zn  Thoren  denen  Protestanten  ^wiedergegeben  werde  möge. 
Da  nun  gedachter  Bischof  sich  offeriret,  nicht  nur  seine  gute  Officim  sn  inter- 
poniren,  sondern  auch  mit  den  in  Polen  sich  befindlichen  päpstlichen  Nimtk' 
die  nöthige  Mesures  zu  nehmen,  so  wäre  wohl  nicht  undienlich,  wana  ihaie 
von  den  Umständen  dieser  Sache  die  nöthige  Information  gegeben  wUrde.  wie 
er  dann  auch  solches  in  seinen  hiebeigehenden  Schreiben  verlanget.  £.  K.  M. 
werden  hierin  gewiss  um  so  viel  eher  reussiren,  wann  Allerhöchstdieselbe  te 
Etats-Ministre  v.  Cocceji  jflngst  gethane  Vorstellung  deferiren  und  dem  Bidcbaf 
nach  abgelegten  Eid  erlauben,  in  E.  K.  M.  höchsten  Namen  die  heilige  Oi^ 
dines  zu  administriren.  Weichenfalls  der  v.  Cocceji  das  Uebrige  mit  dei 
Bischof  concertiren  und  alles  zu  E.  E.  M.  Satisfaction  incaminiren  kann.  Es 
ist  dieses  die  schönste  Gelegenheit,  die  polnische  Protestanten  zu  soulagii 


1)  Wahrscheinlich  an  Podewils  gerichtet. 
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728.  aiilacbten  von  Podewilt.  (Berlin)  1736  Mai  24.  1736 

E.  33.  93.  A.    Eigenhftndig.  Mai  24 

Schorfs  Anerbieten  aumchtelos. 

»Ich  .  .  .  sehe  nicht  ab,  wie  der  Bi&ehof  von  Helenopolis  das  Geringste 
zurRestitntion  der  thorenschen  ELirche  beitragen  kann,  noch,  wie  man  vermuthen 
könnte ,  dass  der  p&pstliche  Nuntius  in  Polen  hiezn  seine  Ofificia  anwenden 
sollte,  da  solches  wider  das  Interesse  des  römischen  Stuhls,  auch  ttberdessen 
bei  der  Republik  und  den  Zeloten  der  Religion  wenig  oder  gar  keine  Im- 
pression machen  durfte«. .  . 

729.  Das  auswirfige  Departement  an  Cocceji.  Berlin  1736  Mai  3o.        Mal  30 

B.  33.  93.  A.    Concept,  gezeichnet  Ton  Borcke,  Podewils  and  Thnlemeier. 

Schor' 8  Anerbieten  auesichtsloe, 

.  .  .  »Die  Ohnmöglichkeit  durch  Bestellung  eines  solchen  Yicarii  die 
Wiederabtretung  der  denen  Evangelischen  weggenommenen  Kirche  zu  Thoren 
auszuwirken,  werden  S.  Exe.  von  selbst  ermessen.  Und  würde  man  in  Polen 
sich  zweifelsohne  sehr  darüber  verwundern,  wann  der  hiesige  Hof  dergleichen 
daselbst  proponiren  lassen  seilte :  wie  dann  auch  der  päpstliche  Nuntius  in 
Polen  nicht  einmal  wird  wagen  dürfen,  wann  er  es  sonst  gleich  gerne  thuen 
wollte,  dabei  zu  concurriren«. 

730.  Der  KSnig  von  Preussen  an  den  Herzog  Karl  Rudolf  von  Wiirtem-     1737 

berg-Neustadt.  Potsdam  1737  April  5.  April  & 

B.  11.  297.  A.    Conoept,  geschrieben  vom  Cabinete-Becret&T  Elias  Sohnmaoher. 
Bitte,  die  Prinzen  des  verstorbenen  Herzogs  evangelisch  zu  erziehen. 

»Da  Ich  Mich  der  vieljährigen  mit  E.  Lbd.  gepflogenen  Freundschaft  bei 
Dero  itzigen  Umständen  mit  Plaisir  erinnere,  so  kann  Ich  nicht  unterlassen, 
gegen  Deroselben  Mein  Herz  in  einer  gewissen  Sache  aufrichtig  auszuschütten. 
Ich  zweifle  nicht,  E.  Lbd.  werden  es  als  eine  göttliche  Fügung  und  eine  Ge- 
legenheit ansehen,  bei  der  Deroselben  committirten  Administration  der  Regie- 
rung des  Herzogthums  Würtenberg  die  Ehre  des  Höchsten  und  das  Beste  der 
protestantischen  Religion  kräftig  zu  befördern.  Dieses  könnte  nun  wohl  auf 
keine  sicherere  Art  effectuiret  werden,  als  wenn  sich  Mittel  und  Wege  zeigeten, 
des  hochseligen  Herzogs  ^j  hinterlassene  Prinzen  in  der  evangelisch-lutherischen 
Religion  zu  erziehen.  Ich  ersuche  also  E.  Lbd.,  diese  Meine  redlich  gemeinte 
Gedanken  für  Sich  selbst  wohl  zu  erwägen  und,  wenn  es  in  der  Welt  möglich, 
ein  so  heilsames  Werk  auf  eine  vernünftige  und  christliche  Weise  zum  Stande 
zu  bringen.  Doch  werden  E.  Lbd.  die  Güte  für  Mich  haben  und  Euch  dieser- 
halb  sorgfältig  menagiren«. 


1)  Des  katholisch  gewordenen  Karl  Alexander  (gest.  12.  März  1737).    Der 
Wunsch  Friedrich  Wilhelm's  I.  ging  nicht  in  Erfüllung. 
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n4o  731.  Das  geistliche  Departement  an  den  General-Fiscal  Uliden.  Beriin 

Mail     1740  Mail. 

B.  47.  23.    Concept,  geseichnet  von  Brandt  and  Beichenbach. 

Soll  auf  das  Verbot  der  Prosefytenmaeherei  achten» 

» Ihr  ersehet  aus  Unseres  evangeliseh-reformirten  Kirchen-Directorü  den 
14.  April  allerunterthftnigst  abgestatteten  .  .  Bericht,  welchergestalt  sich  er- 
gangenem expressen  Verbot  zuwider  die  Römisch-Katholische  unterfangeii, 
in  Unseren  Landen  Protestanten  oder  Evangelische  zu  Proselyten  zu  machen. 
Wobei  Wir  Euch  in  Gnaden  anbefehlen,  hierunter  Euer  Amt  zu  thon,  nach 
Maassgebung  Unserer  bekannten  Verordnungen^)  zu  verfahren,  demnächst  aneb, 
wie  solches  geschehen,  zur  Erbrechung  des  Departements  der  geistiicheo 
Sachen  schleunig  zu  berichtena. 

1)  S.  S.754ff. 


B.  Kleye  nnd  Mark.') 

732.  Baron  v.  Mertzenfeldt  an  den  KSnig  von  Preussen.   Köln  1716     1716 

Januar  16.  J*^-  ^^ 

B.  34.  69.    EigenUndig. 

Bringt  sich  zum  geisüic?ien  Oberrichter  für  Kleve-Mark  in  VorscAlag  und  über- 
reicht  Vorschläge  zur  Verbesserung  des  dortigen  kathoUschen  Kirchenwesens» 

»Nachdeme  von  E.  E.  M.  Benachbarten  zu  Cleve  nnd  märkischen  Lan- 
den bishero  verschiedene  nnd  dnrch  auswendige  sowohl  bischof-  als  auch 
päpstliche  Attentaten  eingeschlichene  Missbräuche  beobachtet  [zumalen  eine 
Zeit  lang  bei  der  in  Collen  seienden  päpstlichen  Nuntiatur  in  Diensten  gestan- 
den, auch  sonsten  deren  Romanischen  ihre  vielfältige  Practiken  genugsam 
erlernet),  wodurch  E.  K.  M.  höchste  und  sowohl  in  unterschiedlichen  Frieden- 
schlüssen wie  den  besonderen  Concordatis  gegründete  Jurisdiction  zu  nicht 
geringen  Nachtheil  verletzet  wird;  gleichwie  alle  Causae  matrimoniales, 
beneficiales  und  andere  deren  romanisch -katholischen  Geistlichkeit  Personal- 
Streitigkeiten  oder  auch  begehende  Missethaten  von  dem  territorial -richter- 
lichen Amt  ab  und  theils  an  das  erzbischof  -  cöllnidche  OMcialat  oder  auch  an 
daaige  päpstliche  Nuntiatur  mit  thätlichen  Anmaassungen  verleitet,  auch  ohn- 
lüngsten  das  im  Herzogthum  Cleve  befindliche  Kloster  Marienwasser  von  dem 
Papst  dem  sogenannten  Carmeliten-Orden  solle  verschenket  worden  sein ;  zu 
welchem  Ende  der  päpstliche  Nuntius  aus  Collen  vor  weniger  Zeit  dnrch  den 
cdllnischen  Carthäuser-Priorem  in  besagten  Kloster  eine  Visitation  abhalten 
lassen  zu  sonderheitlichen  Präjudiz  höchstgedachter  Territorial-Rechten  und 
königlicher  Fiscal -Einkünften:  dannenhero  E.  K.  M.  zu  unterthänigst  mei- 
ner Dienstleistung  einige . . .  sowohl  zu  Festhaltung  E.  K.  M.  höchsten Landen- 
Rechten  als  auch  zu  Vermehrung  sothaner  Fiscal-Renten  gedeihende  Anmer- 
kungen^} habe  unterthänigst  überreichen  sollen.  Obzwaren  auch  dem  äusser- 
üchen  Vorschein  nach  ein  romanisch -katholischer  Ecclesiasticus  bin  oder 
wenigstens  mich  vorzeige  zu  sein,  mithin  der  romanisch  angemaassten  Juris- 
diction zugethan  oder  auch  ergeben  zu  sein  vielleicht  sollte  beargwöhnet  wer- 


1)  Ravensberg  wurde  1719  unter  die  Verwaltung  der  mindischen  Regierung 
gestellt.  Weddigen,  Ravensberg  1, 138.  —  Für  Kleve-Mark  vgl.  Urkunden  No.622. 
031.  641.  643.  650.  651.  655.  656.  663.  668.  692.  696. 

2)  Der  Inhalt  derselben  ergiebt  sich  aus  dem  Bericht  der  klevischen  Regierung 
vom  26.  März  1716  (No.  734). 
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1716  den,  dessen  ohnerachtet  viel  andere  Zengnus  meiner  Gfemflthsnelgiuigai  vie 
Jan.  16  ^^qIi  meiner  wenigen  Fähigkeit  als  Doctor  der  heiligen  Schrift  und  beider 
Rechten  wider  allen  vielleicht  obschwebenden  Argwohn  vorstellen  würde, 
sodann  E.  E.  M.  Dero  allerhöchste  Qnade  mir  würden  angedeihen  Iumd,. 
wann  ich  in  Dero  clevisch-  und  märkischen  Landen  unter  dem  Namen  du« 
dasigen  Officialen  oder  geistlichen  Oberrichters  nnd  respective  königtidieR 
Fiscalen  zur  Abschaffiing  vieler  ärgerlichen  Übertretung  und  Abwendung 
attentirend  auswendiger  geistlicher  Jurisdiction  sollte  begnadiget  und  mir 
allergnädigst  erlaubet  werden :  damit  ich  unter  £.  K.  M.  höchster  FrotectiaB 
vorzeigen  möge,  mit  was  tiefest-  und  allertreuester Devotion  sein  werde  n.  s.v.« 


Febr.  10         733.  Erlass  an  die  kleviscbe  Regierung.   Berlin  1716  Februar  to. 

B.  34.  69.  Concept,  ^scliriebeii  von  Cochins,  g«zeiclinet  von  Printzan.  Karndva  ia  it*- 
seldorfer  Archiv  (klev.  -  m&rk.  Begn^str.,  geistl.  Sachen  No.  2),  geieichmet  tob  Kieif. 
gegengezeichnet  von  Printzen. 

Soll  den  Vorschlag  des  Baron  v,  Mertsuenfeldt  prüfen. 

Ihr  sollt  berichten,  »ob  und  wie  weit  sothane  Anmerkungen  nicht  gegei 
die  aufgerichtete  dortige  Religions-Recesse  laufen,  folglich  in  Unsem  dortig«fi 
Landen  ohne  derselben  Verletzung  practicabel  sein  möchten.  Wobei  Ihr  Eich 
unter  der  Hand  zu  erkundigen  und  umständlich  zu  berichten  habt,  was  es  mit 
dem  von  Enrpfalz  angeordneten  Official  und  Fiscal  vor  eine  eigentiiehe  Be 
wandtniss  hat  und  worin  dessen  Functiones  bestehen,  auch  wie  weit  er  sotha- 
nes  Amt  extendire« 


•  •  •  • 


März  26         734.   Bericht  der  Idevisehen  Regierung  ^) .   Kleve  1 716  llin  26. 

B.  34.  69.  linndnm,  gezeichnet  von  J.  M.  v.  Pabst»  t.  Hymmen,  Joh.  Bicken,  Bexgii^ 
Pollman,  C.  W.  t.  ForeU.  Concept  im  düsseldorfer  Archiv  (kleT.-zniifc.  Begi&tr-,  gv.>t. 
Sachen  No.  2). 

Verwirft  die  Vorschläge  von  Mertzenfeldl. 

Aus  unsem  unten  folgenden  Erinnerungen  werden  £.  K.  M.  ersehen, 
)>dass  derConcipient  dieser  Anmerkungen  gerade  wider  die  Seligion»-Becessiis 
angehe  und  ohne  Noth  auf  Neuerungen ,  so  im  Grunde  zu  £.  K.  M.  Hoh«it 
oder  Interesse  nicht  das  Geringste  thun ,  hingegen  aber  viel  Yerdriea^chkeit 
nach  sich  ziehen  ddrften,  antrage,  verf5lglich,  wenngleich  aueh  andere  kt- 
tholische  Fürsten  und  insbesondre  des  Kurfflrsten  zu  Pfalz  Durchlaucht  ii 
Ansehung  ihrer  katholischen  Unterthanen  ein  und  anders  zu  Behindenuig  der 
erzbischdflichen  oder  päpstlichen  Cognition  anordnen  würden,  E.  K.  IL  des- 
noch  keine  Ursach  hätten,  ein  Exempel  in  Sachen,  worin  Dieselbe  gar  kdce 
Evocation  noch  Cognition  der  Erzbischöfe  und  Päpste  gestatten,  zu  fd^ 
viel  weniger  von  denen  Recessen  sich  ableiten  zu  lassen :  —  also  giebt  an- 


1)  »Statthalter,  Präsident,  Vice-Eanzler  und  Geheime  Rätfae.« 
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nebenst  der  CoBcipient  seine  Unwissenheit  in  denen  Reichs-,  kanonischen  nnd     ^716 
geistlichen  Rechten  wie  anch  Historien  und  Landesverfassongen  zn  erkennen,  ^'^^^^ 
welches  von  seibsten  ins  Ange  fUlt,  ohne  dass  deshalb  Specialia  anzufahren 
Böthig. 

9  Es  ist  ans  anch  von  einem  Offieiali  nnd  besondcom  Fiscali,  wek^er  von 
des  Kurfürsten  zu  Pfalz  Dnrchlancht  angeordnet  nnd  gegen  die  glllich-  nnd 
bergische  römisch-katholische  Unterthanen  und  Geistliche  sein  Amt  verrichte, 
nichts  bekannt,  und  widerstrebet  der  gemeinen  Verfassung  der  Römisch- 
Katholischen,  bei  welchen  die  OfGcialen  von  der  geistlichen  Obrigkeit  depen- 
diren.  Wie  es  imgleichen  grundirrig  ist,  was  der  Coneipient  von  einem  Offi- 
eiali, welchen  die  Staaten  in  den  Provincien  der  Vereinigten  Niederlande  un- 
terhalten sollen ,  contra  Notorietatem  anregen  dörfen :  gestalt  in  diesen  Pro- 
rineien  die  Römisch -Katholische  nicht  einst  das  publicum  Exercitium  haben, 
allwo  sie  aber  perConniventiam  geduldet  werden,  anderen  Unterthanen  gleich 
in  Omnibus  et  singulis  tractiret  werden.  — 

»Ad  1.  Ist  Art.  m.  in  dem  Religions-Recess  de  Anno  1672  wegen  der 
geistlichen  Jurisdiction  Vorsehung  geschehen.  Und  befinden  sich  demgemftss  in 
hiesigen  Landen  drei  Officiales,  zu  Xanten,  Embrich  und  Soest,  welche  auf 
gewisse  Art  in  Personalibus  et  Beneficialibus  unter  denen  römisch-katholischen 
Geistlichen,  auch  Ehesachen,  wann  die  Eheansprache  auf  einen  Römisch- 
Katholischen  dirigiret  wird,  cognosciren,  und  es  wird  davon  an  das  königliche 
Hofgericht  appellirt,  an  auswendige  päpstliche  Judicia  aber  kein  Recursus 
gestattet.  Gleich  nun  von  dieser  Verfassung ,  so  auf  Pacta  und  Recessen  ge- 
gründet ist,  nicht  abgegangen  werden  kann,  also  seind  auch  keine  Ursachen, 
warum  man  durch  eine  Novirung  zu  Irr-  und  Verwirrung  unter  denen  könig- 
lichen Unterthanen  und  Zerfallung  mit  Kurpfalz  Anlass  geben  solle.  Die  ver- 
meinte Staats  -  Ursachen ,  so  der  Coneipient  sich  einfallen  lassen,  seind  nicht 
der  geringsten  Erheblichkeit :  gestalten  quoad  1 .  der  Beisorge  oder  dem  Arg- 
wohn der  Katholischen  wegen  der  Parteilichkeit  eines  reformirten  Richters 
durch  die  bisherige  Verfassung  besser  prospiciret  ist ,  indem  dieselbe  bei  der 
ersteren  Instanz  von  einem  katholischen  Richter  gerichtet  werden  und  bei  der 
anderen  ihnen  frei  bleibet,  an  eine  römisch-katholische  juristische  Facultftt  zu 
provoeiren ;  quoad  2  et  3  die  Evocationes  auf  fremde  Judicia  ohnedess  keines- 
weges  gestattet  werden. 

»Ad  2.  Anstatt  dass,  wenn  die  Römisch -Katholische  der  Jurisdiction 
eines  geistlichen  Oberrichters,  welcher  wider  der  Römisch -Katholischen  all- 
gemeine Meinung  den  Papst  femer  nicht  pro  Oapite  Ecclesiae  erkennen  und 
dem  königlichen  Interesse  allein  anhangen ,  folglich  katholisch  und  nicht  ka- 
tholisch, weder  kalt  noch  warm  sein  solle,  untergeben  werden  sollten,  dieselbe 
Ursach  haben  würden,  tlber  die  ausserordentliche  Gewalt  eines  einzigen  Men- 
schen zu  seufzen ,  ohne  dass  dadurch  der  königlichen  Hoheit  das  Geringste 
zuwachsen  könnte,  als  welche  bishero  von  der  Regierung  ohne  den  geringsten 
Anstoss  und  nach  Anlass  der  Recessen  in  allem  behauptet  worden. 
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t716  »Ad  3.   Werden  die  in  königlichem  Tnrno  fallende  Beneficia  dem  Meist- 

bietenden  zugewandt,  nnd  ist  der  darans  fliessende  Fonds  zum  Unterhalt  der 
eyangelisch-reformirten  Predigeren  und  zum  Behuf  der  Universität  zn  Dnisbirg 
gewidmet ;  kann  also  dieser  in  Vorschlag  gebrachte  Officialis  ohne  Abbruch 
des  Aerarii  ecclesiastici  kein  Salarium  in  denen  Beneficiis  finden. 

»Ad  4.  Würde  es  eines  besonderen  Fiscalis  ebenfalls  nicht  bedflrfen. 
weilen  Art.  IQ.  §  7  der  königlichen  Regierung  vorbehalten,  die  gütliche  ood 
katholische  Verbrechere  in  quibuscunque  Delictis  zu  bestrafen  nnd  die  Brtcb- 
ten  erheben  zu  lassen.  Welches  auch  also  täglich  observiret  und  durch  die 
ordentliche  Brüchten-Beamte  beobachtet  wird,  wodurch  der  römisch-katholi- 
schen Geistlichen  Subjection  näher  vinculirt  ist ,  als  wenn  ihnen  ein  besonde- 
res Fiscalat  ohne  Noth  gegeben  wtirde. 

»Ad  5.  Ist  §  2  wegen  der  Ehesachen  insbesondere  versehen  und  8r.  K 
M.  als  Landsfdrsten  darunter  die  Dispensation  ausdrücklich  vorbehalten, 
welche  auch  solche  in  allen  vorfallenden  Fällen  (in  so  weit  es  gegen  Den* 
Edicta  laufet)  üben,  denen  Römisch -Katholischen  aber  zu  Beibehaltung  ihre: 
Gewissens  Freiheit  gestatten,  nach  Anweisung  der  katholischen  geistlicben 
Rechten  die  Dispensation  gleichfalls  bei  ihrer  Geistlichkeit  gehörigen  Orts  xb 
suchen. 

»Ad  6.  Wegen  der  Visitation  und  Censura  ecclesiastica  ist  ebenfalls 
Art.  in.  §  7  et  Art.  V.  §  4  verordnet,  und  können  darbei  keine  fremde  Geist- 
liche concurriren ;  es  muss  aber  alles  mit  Vorbewusst  Sr.  K.  M.  oder  Den> 
Regierung  geschehen,  und  stehet  Deroselben  frei,  einen  Commissarinm  darbei 
zu  ordnen. 

»Ad  7.  8.  9.  Wird  Clerus  in  hiesigen  Landen  in  allen  Steuern  nnd  An- 
lagen contingentiret,  und  ist  bei  dem  königlichen  General-Commiasariat  be- 
kannt ,  wie  sehr  sie  wegen  Prägravation  gegen  die  übrige  Membra  oonln- 
buentia  sich  beschweren.  Auch  befindet  sich  im  hiesigen  Archiv  eine  Speci- 
fication  der  geistlichen  Güter,  wie  allhie  in  Vorschlag  gebracht  worden,  al»> 
dass  es  keiner  Griffe  gebraucht,  ein  Membrum  contribuens^  so  in  Possessioiir 
zu  steuern  sich  befindet,  anzuziehen. 

»Ad  10.  Wegen  Examination  der  römisch-katholischen  Geistlichen  i^t 
Tit.  5  Art.  V.  verordnet,  dass  sie  vor  ihren  Obern  nach  römiseh-katholiseher 
Ordnung  und  Gebrauch  sich  qualificiren  und  davon  dociren  müssen,  wann  sie 
ad  Beneficia  wollen  zugelassen  sein. 

»Ad  11  ^) .  Würde  eine  Neuerung  sein  und  per  Retorsionem  denen  ainiei 
evangelisch-  reformirten  und  lutherischen  Gemeinden  im  Gülich-  nnd  Berp- 
sehen  zur  Last  fallen. 


1)  Mertzenfeldt  hatte  vorgeschlagen,  die  Pfarrer  nicht  auf  Lebenszeit,  sonders 
per  modum  Gommendae  anzunehmen,  damit  sie  jederzeit  abgeschafft  und  icassin« 
werden  könnten. 


Kleve  und  Mark.  769 

»Ad  12 1) .   Wird  darauf  fttrnehmlich  gesehen,  dass  in  Pfarren  Einheimi-     1*716 
sehe  für  Fremde  bestellet  werden.  März  26 

»Ad  13  3) .  Ist  nicht  abzusehen,  was  aus  dieser  Neueining  der  königlichen 
Hoheit  zuwachse. 

»Ad  14  3).  üti  ad  10,  und  seind  die  königliche  Edicta  wegen  des  Schmä- 
hens  und  Predigens  in  Controversien  offenbar ;  wann  dagegen  ein  oder  andere 
von  denen  katholischen  Predigern  handelet,  wird  derselbe  zur  Strafe  gezogen. 

»Ad  15^).  Seind  die  Nonnen  an  ihre  Oberen  in  hiesigen  Landen  verwie- 
sen, und  werden  keine  Giften  *)  und  Yerftussemngen  unbeweglicher  Güter  ad 
Manns  mortuas  verstattet. 

»Ad  16  et  17  6).  Ist  in  dem  Religions-Becesse  Art.  X.  §  26  versehen, 
wie  es  mit  Collation  der  Beneficien  zu  halten  und  dass  deshalb  S.  K.  M.  und 
des  Kurfürsten  zu  Pfalz  Durchl.  ihren  Turnum  haben;  in  denen  Stiftern  aber, 
wo  dasCapitnlum  ebenfalls  seinen  Turnum  hergebracht  hatte,  muss  demselben 
nach  denen  Statuten  entweder  die  Provision  durch  eine  kanonische  Wahl  oder 
durch  Collation  eines  Canonici ,  woran  die  Reihe  ist ,  uneingreiflich  gelassen 
werden. 

»Ad  18^).  Gehöret  ad  Annexa  Exercitii  publici,  und  wann  darin  eine 
Gemeine  bei  der  Administration  behindert  würde ,  wäre  es  an  denen  Örteren, 
wo  das  Exercitium  publicum  pacisciret  ist ,  eine  offenbare  Infraction  der  jEie- 
cessen. 

»Ad  19  ^) .  Wegen  der  Testamenten,  wie  es  damit  zu  halten  und  wie  weit 
die  Dispositiones  gelten,  ist  Art.  in.  §  3  verordnet;  dawider  können  Römisch- 
Katholische  nicht  beschweret  werden. 

»Ad  20»).    üti  ad  10. 

T'Ad  21 10).  Ist  nicht  abzusehen,  wozu  diese  Anzeichnung  nöthig,  als  dass 
sie  allerlei  Ombrage  verursachen  dörfe,  bei  heranwachsenden  Lasten  aber, 


1)  Nur  Landeskinder  zu  den  Pastoraten  anzunehmen. 

2)  Jeder  ins  Land  kommende  Guardian  oder  Prior  soll  sich  dem  Official  vor- 
stellen und  dem  König  einen  Eid  der  Treue  leisten. 

3,  Der  Official  soll  die  Prediger  examiniren  und  instruiren.  Alle  Controversen 
sollen  verboten  werden. 

4)  Der  Official  soll  die  Nonnen  vor  dem  Eintritt  ins  Kloster  i^ach  den  Motiven 
ihres  Entschlusses  fragen.   Die  Dotirung  derselben  soll  beschränkt  werden. 

5)  Vermächtnisse. 

6}  Bei  allen  Electionen  soll  der  Official  mit  zwei  andern  königlichen  Depu- 
tirten  zugegen  sein  und  dem  Fiscus  eine  Gebühr  entrichtet  werden, 

7)  Der  Official  soll  zu  allen  »Opferstöcken«  einen  Schlüssel  haben.  Der  Ertrag 
derselben  verbleibt  zur  Hälfte  der  Kirche,  in  welcher  sich  der  Opferstock  befindet, 
zur  Hälfte  wird  er  zum  Besten  der  reformirten  Kirchen  angewendet. 

Sj  Ein  Theil  der  legirten  Summen  soll  eingezogen  und  »ad  Causas  pias  et  Snb- 
sidium  Reformatorum  verwendet  werden.« 

9;  Rein  katholischer  Geidtlicher  soll  ohne  Erlaubniss  des  Officials  die  Ordines 
nehmen. 

10}  Aufzeichnung  sämmtlicher  katholischer  Geistlicher. 

Le  hmann,  Prenssen  n.  d.  kath.  Kirche.  I.  49 
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1716     worinnen  man  der  Klöster  in  keine  Wege  bei  ihrem  Gontingent  veraehonet 
^'^^^^'^  ^^  werden  dieselben  Yon  selbsten  bedacht  sein ,  dass  sie  sich  nicht  mit  allxa  viel 
Leuten  ohne  Noth  oder  Fürtheil  beladen. 

»Ad  22  ^) .  Ist  nicht  zn  begreifen,  was  sich  der  Gonoipient  tob  verdldi- 
tigen  Gorrespondentien  ans  den  KlOstem  eingebildet.  Aller  darin  b^findlichea 
Glieder  (sowohl  Eingebomer  als  Fremder)  Unthaten  werden  von  der  Regieraog 
geahndet  a. 

Mai  24  735.  Erlass  an  die  klevisehe  Regierung.  Berlin  1716  Mai  24. 

B.  34.  69.  Concept,  nach  einer  Anfzeichnang  Printxen*8  geschrieben  ron  CoeUna,  gv- 
seiohnet  von  Printxen.  Mnndnm  im  dUeeeldorfer  AxchlT  (kleTiaeh-mftxkiMke  Be- 
gütr.  Qeistliche  Sachen  No.  2),  gezeichnet:  »auf  S.  K.  M.  allergnidigiten  Special- 
Befehl.    Blaspeil,  Kamche,  Crentz,  Flothoc 

Soll  Mertzenfeldfs  RepUk  prüfen. 

Der  Baron  v.  Mertzenfeldt  hat  Enre  Notata  beantwortet.  »Ihr  habt  anek 
diese  Vorstellung  nm  so  viel  mehr  reiflich  nnd  pflichtmassig  mit  Hintanaetzmi; 
aller  andern  Absichten  zu  erwägen  und  dartlber  Baren  Bericht  nnd  Gataehtes 
nochmalen  einzusenden ,  damit  Uns  das  jährliche  Sabsidium  caritatiTum  der 
6000  Thaler,  wovor  obgedachter  v.  Mertzenfeldt  Gantion  stellen  will ,  nicht- 
entgehen  möge«. 

Sept.  30         736.  Bericilt  der  klevisclien  Regierung^].  Eleve  1716  September  30. 

n.  34.  69.  Mnndnm,  gezeichnet  von  H.  Freiherr  ▼.  Stmnctosde,  ▼.  ^yomeB,  Joh.  Backt». 
P.  Bergins,  J.  Madch,  Pollman,  ▼.  Raesfeldt,  G.  W.  t.  Forell.   Coneepi  im  dftaelied«! 

ArchiT  (Uevisch-mftrkische  Segistr.    Geistliche  Sachen  No.  2). 

Prüfung  der  Replik  MerhenfelMs. 

Auf  E.  E.  M.  Rescript  würden  wir  sofort  geantwortet  haben,  vwmam  wir 
nicht  zuvoderst  nöthig  erachtet  hfttten,  an  die  drei  Officiales  zn  Xanten ,  Em* 
brich  und  Soest  zu  schreiben  und  wegen  des  zu  ihrer  Last  angegebenen  üaH 
Stands ,  dass  sie  Provocationes  an  die  auswärtig  päpstliche  Jndicia  gestatten 
und  sonsten  E.  E.  M.  Interesse  negligirten ,  nähere  Erkundigung,  jedoch  un- 
vermerkt wohin  dieses  ziele,  einzuziehen«. 

Inzwischen  bemerken  wir  vorläufig ,  »dass  der  Giema  hieaigeB  Heneg- 
thums  nicht  allein  die  Real-Steuem ,  so  auf  die  inhabende  steurfoare  Stücke 
haften ,  sondern  annebens  aus  denen  geistlichen  Gütern  oder  Revenuen  Deci- 
mam  aller  auszuschlagender  Stouren  als  ein  besonderes  Gorpns  contnbnaä 
abzutragen  habe ,  dergestalt  dass  die  Real-Steuem  von  denen  eontriboaUei 
Gütern  nicht  zum  Abschlag  ihrer  Decimae,  sondern  zum  Gontingent  der 
Ämter,  worin  die  Güter  liegen,  gedeihen.   Irret  also  der  Baron  v.  Mertaei- 


1)  In  die  Klöster  sollen  nur  Landeskinder  aufgenommen  werden,  u.  a.  daaut 
sie  im  Fall  der  Untreue  fttglicher  bestraft  nnd  verdächtige  Gorrespondemen  ver- 
hindert werden  können. 

2)  »Präsident,  Yice-Kanzler  und  Geheimen  Räthe.« 
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feldt  sich,  wenn  er  vermeinet,  dass  der  hiesige  Clerus  allein  wegen  der  Real-  ^'^^^ 
Steuern  contingentiret  seie  und  dass  des  Cleri  Revenuen  annoch  frei  sein ,  um  ^^^  ^ 
daraus  ein  Snbsidinm  caritativnm  einzuführen.  Wie  sehr  Cleruä  über  diese 
Decimam  bei  heranwachsenden  Lasten  von  Zeit  zu  Zeit  doliret  und  des  Kur* 
fDrsten  von  Pfalz  Durchlaucht  fßr  demselben  sich  interessiret  (also  dass 
£.  K.  M.  Herrn  und  Vaters  Majestät  höchtseligen  Andenkens  bewogen  wor- 
den, darunter  in  Anno  1699  ein  Temperament  provisionaliter  zu  machen]  ist 
ans  denen  beim  Oeneral-Gommissariat  vorhandenen  Actis  bekannt ,  und  dass 
Oleras,'  um  die  Unmüglichkeit  anzuzeigen ,  eine  Designationem  jnratam  aller 
Guter  und  Reveqüen  ausser  und  inner  Landes  ad  Acta  übergeben  hat.  Sollte 
nun  dem  Glero  unter  dem  Prätext  eines  Caritativi  ein  noch  mehrerer  Beitrag 
angemuthet  werden,  ist  leicht  zu  erachten,  was  daraus  für  Crieries  im  Lande, 
bei  Kurpfalz  und  im  ganzen  Reich  entstehen  würden.  Es  würde  auch  solches 
gerade  wider  den  Religions-Recess  Art.  Y.  §  2  laufen,  worinnen  ausdrücklich 
paciscirt  worden,  dass  die  römisch-katholische  Geistliche  wider  des  Landes 
Gebrauch  und  Herkommen  mit  Contributionen  nicht  beschweret  werden  sollen, 
und  der  Prätext  eines  Subsidii  caritativi  ex  Jure  episcopali  ddrfte  dagegen 
als  neu  aufgeraffet  angesehen  werden :  indem  die  Geistliche  in  der  That  zu 
einer  neuerlichen  Gontributiön  gezogen  würden ,  man  mag  der  Sachen  einen 
Namen  geben,  wie  man  wolle. 

»Die  Poenae  ecclesiasticae  gehören  ad  Censuram  ecclesiasticam,  wobei 
beide  paciscirende  hohe  Herrschaften  in  dem  Reli^ons-Recess  Art.  V.  §  4  sich 
reeiproee  verbunden,  derselben  den  ungehemmten  Lauf  zu  lassen,  sich  dar- 
unter neque  per  se  neque  per  Subdelegatum  nicht  einzumischen,  was  des  Cor- 
reeti  Lebens ,  Handels  und  Wandels  wegen  statuirt  ist ,  nicht  zu  verhindern 
noch  aufzuhalten,  sondern  vielmehr  zu  VoUnziehung  der  Execution  die  nöthige 
Hand  zu  bieten  und  behülflich  zu  erscheinen.  Ist  also  soweit  ab  deme,  dass 
£.  K.  M.  aus  diesen  Censuris  ecdesiasticis  bei  den  Römisch-Katholischen 
einigen  Yortheil  aus  Strafgefällen  sich  zueignen  wollten ,  dass  vielmehr  dieses 
ganze  Werk  der  von  Ihre  tolerirten  Religion  und  ihrer  Geistlichkeit  anheim 
lassen  und  als  Rem  Majestati  indignam  achten,  und  wobei  Sie  wegen  der  dabei 
etwa  vorfallender  abergläubischen  Dinge  nicht  concurriren  können.  Wie  es 
dann  höchst  ungereimt  sein  würde,  in  Fällen,  worinnen  E.  K.  M.  Gesetze  ohne 
Dispensation  die  Ehen  zulassen ,  die  Jura  canonica  aber  Dispensationem  er- 
forderen, die  katholische  Unterthanen  alsdann  zu  strafen,  wann  sie  bei  ihrer 
geistlichen  Obrigkeit  die  Dispensation  zu  suchen  unterlassen  hätten:  immaassen 
in  dem  Religions-Recessu  zwam  denen  Unterthanen  frei  bleibet,  in  solchen 
Fällen  die  Dispensation  zu  Beruhigung  ihres  Gewissens  bei  ihrer  geistlichen 
Obrigkeit  zu  suchen,  £.  K.  M.  aber  zu  deme,  was  Sie  in  Ihren  Gesetzen  nicht 
geordnet,  niemanden  verbinden  noch  im  Unterlassungsfall  strafen. 

»Gleichwie  Clerici,  soPatrimonialgüter  haben  und  etwas  Eigenes  besitzen 
können,  Testamenti  Factionem  haben  und  ihnen  solches  in  denen  Religions- 
Becessen  ohne  Abbruch  verstattet  wird,  alsoseind  ihnen  bishero,  wann  dieselbe 

49» 
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1716  ohne  Testament  verstorben,  ihre  nächste  Anverwandte  suecediret,  nnd  hat  die 
Sept.  30  guccessio  abintestato  ex  praesnmpta  DefunctiVolnntate  ebensowohl  als  testa- 
mentaria  expressa  Defuncti  Voluntate  Platz  gefunden.  Sollte  nnn  davon  ab- 
gegangen werden,  wäre  es  eine  Nenernng  nnd  wider  die  bisherige  bestlndige 
Observanz,  würde  auch  zu  verdriesslichen  Retorsionen  im  Gülich-  und  Bergi- 
schen Anlass  geben ,  insbesondere  aber  denen  Recessen  widerstreben ,  wann 
bei  denen  testamentarischen  Successionen  ein  sogenanntes  Spolimn  testamen- 
tarium  abgezogen  und  präripiret  wflrde :  weilen  Art.  lü.  §  3  denen  Officialen 
die  Executio  Testamenti  ohne  Vorbehalt  sothanen  Spolii  demandiret  ist,  n 
geschweigen ,  dass  man  an  einer  Sache ,  so  mehr  in  Spolio  als  gegrttndeteo 
Rechte  bestehet  und  ex  Spolio  den  Namen  ftihret ,  ungern  theilnehmen  sollte. 

»Es  bleibet  zwar  E.  K.  M.  vermög  der  Recess  Art.  V.  §  4  frei,  einen 
der  römisch-katholischen  Religion  zugethanen  Yisitatorem  denen  Yisitationei 
beizuordnen,  jedoch  dass  es  auf  Dero  eigene  Kosten  geschehe.  FftUt  also  d^ 
Utile  oder  Honorarium  hinweg. 

»Die  Commissiones  und  Confirmationes  seind  bei  denen  geistlichen  Wak- 
len  bishero  nicht  in  Observanz  gewesen,  die  Katholischen  würden  darüber  ab 
was  Neuerliches  sich  beschweren.  Es  finden  sich  auch  in  hiesigen  Landen 
solche  considerable  Dignitäten  nicht ,  dass  daraus  dem  Staat  Nachtheil  bh 
wachsen  kann  und ,  falls  man  hierauf  bestehen  wollte ,  würde  zu  dem  Ende 
eines  Ober-Officialis  nicht  nöthig  sein. 

»Der  Baron  v.  Mertzenfeldt  will  zwam  übrigens  seinen  VorschULg^n  da^ 
Gewicht  aus  dem  E.  K.  M.  zuständigem  Jure  episcopali  geben  und  deine 
zufolge  dem  vermeinten  Ober-Officiali  alles  zueignen,  was  in  römischer  Kirche 
einem  Bischof  oder  Weih-Bischof  in  allerlei  Vorfallenheiten ,  etiam  illis,  qoae 
adOrdinem  spectant,  zukommt.  Nachdem  aber  E.  K.  M.  allerhöchst«  Gerecht- 
same aus  einen  viel  edlern  Principio ,  n&mlich  dem  Jure  Superioritatia  territo- 
rialis  et  quasi  Majestatis  circa  Sacra  herrühren  und  darunter  die  bischöflieke 
Vorrechte,  in  so  weit  als  sie  ein  Theil  dieser  Hoheit  ausmai^hen,  sortirea,  ii- 
sofern  aber  darunter  ein  zeitlicher  Bischof  sich  in  die  innerliche  Oeeononie 
der  Religion  (wovon  man  ausgegangen]  hereindringet  und  allerhand  Kleinig- 
keiten ,  auch  Exactiones  bei  denen  Gemeinden  vominmit :  verstehet  sich  von 
Selbsten,  dass  dergleiehen  katholischer  Bischöfe  Rechte  oder  Abuans  am' 
E.  K.  M.  allerhöchste  Person  nicht  quadriren  können. 

»Wir  können  dahero  nach  wie  vor  unsern  thenren  Pflichten  nach  änderst 
nicht  absehen,  als  dass  des  Baron  v.  Mertzenfeld's  Vorschlfige  auf  die  Ver- 
fassung hiesiger  Lande  sich  nicht  reimen  und  theiis  der  königlichen  Hohe:: 
unanständige  Sachen  anmuthen.  Und  weiln  bei  deren  Einfolge  eine  CoUisii« 
zwischen  E.  K.  M.  und  Kurpfalz,  eine  Blame  bei  denen  katholischen  Pniasan- 
cen  im  Reich  und  eine  gänzliche  Verwirrung  unter  E.  K.  M.  katholischea 
Unterthanen  daraus  unausbleiblich  entstehen  würde ,  seind  wir  der  beständi- 
gen Meinung,  dass  diejenige,  so  mit  uns  E.  K.  M.  wahrhaftes  Interesse  be- 
äugen, dahin  nicht  anrathen  können«. 


Kleve  und  Mark.  773 

737.   Josef  Clemens  (von  Baiern),  KurfOrsf  von  Köln,  an  den  König  von     ^716 
Preussen.    Bonn  nie  October  8.  ^^*- ® 

B.  34.  52.  B.    Mnndnm. 

Dtoecesan-Afisprüche . 

Fflhrt  »als  Erzbischof  nnd  Ordinarius  über  den  gesammten  in  denen  klev- 
und  märkischen  Landen  erfindlichen  Clernm,  Stifter  nnd  Elöster«  Beschwerde, 
dass  »selbige  in  viele  Wege  gar  zu  hart  getruckt  und  dardurch  in  die  äusserste 
Armuth  gesetzt  worden«. 


738.  Erlass  an  den  Residenten  Diest  in  Köln.  Berlin  1716  October  9.    Oct.  9 

B.  34.  69.    Conceptf  geschrieben  Ton  Coehins,  gezeichnet  von  Printzen. 

Die  Vorschläge  von  Mertzenfeldi. 

. .  »Ihr  habt  die  Refutation  der  klevischen  Regierung  ^)  nicht  allein  vor 
Euch  zu  erwägen,  sondern  auch  die  darinnen  angeführte  Schwierigkeiten 
nochmalen  dem  Baron  v.  Mertzenfeldt  zu  seiner  Beantwortung  zu  communi- 
ciren.  Und  wollen  Wir  erwarten,  ob  er  mit  Bestände  dawider  etwas  anführen 
könne  2)  a. 


739.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Berlin  1716  October  24.  Oct.  24 

B.  34.  52.  B.    Concept,  geschrieben  Ton  Thnlemeier,  gezeichnet  ron  Oraf  Dönhoff,  Printzen 
nnd  Hgen. 

Ablehnung  der  kurkßlnkchen  Dioecesan- Ansprüche, 

.  .  .  »Wir  sind  über  den  Inhalt  [des  kurkölnischen  Schreibens]  nicht  we- 
nig surpreniret  worden ,  da  der  Kurfürst  in  demselben  eine  geistliche  Juris- 
diction über  die  im  Elev-  und  Märkischen  befindliche  Stifter  und  Klöster  prä- 
tendiret  und  unter  solchem  Prätext  sich  so  gar  auch  in  die  Säcularia  und 
Landeshoheit,  in  specie  das  Jus  Collectarum  im  Klev-  und  Märkischen  mit 
einmengen  will,  da  doch  das  Instrumentum  Pacis  vorlängst  dergleichen  Juris- 
dictionem  ecclesiasticam  Catholicorum  in  Terris  Protestantium  aufgehoben  und 
-sogar  ante  Reformationem  der  Bischöfe  und  Erzbischöfe  Autorität  in  dem 
Herzogthum  Kleve  und  angehörigen  Landen  bekannter  Maassen  wegen  des 
Landes  besonderer  Privilegien  sehr  geringe  gewesen  und  sich  nicht  weit  er- 
strecket hat«. 

Ihr  sollt  eine  Antwort  an  den  Kurfürsten  entwerfen. 


1)  S.  No.  736. 

2)  Es  liegt  keine  Antwort  Mertzenfeldt' s  vor.   Vgl.  No.  622. 
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1716  740.    0er  KSnig  von  Preussen  an  den  KurfOrsten  von  Kiln. 

Nov.  5    1716  November  5. 

B.  34.  52.  B.    Concept,  entworfen  Ton  der  klevischen  Be^erung,  eorrigirt  tob  Dgca,  ^ 
zeichnet  von  Dönhoff,  Printeen  nnd  Ilgen. 

Ablehnung  der  Dioecesan- Ansprüche, 

.  .  .  »Es  hat  uns  nicht  wenig  befremdet ,  dass  einige  desselben  [des  Cle- 
rns  in  Mark  nnd  Eleve]  Glieder  sich  bei  £.  K.  D.  melden  nnd,  als  wau  Sie 
hierunter  als  Erzbischof  nnd  Ordinarius  Amts  halber  etwas  verrichten  kdUH 
ten,  Deroselben  vorstellen  nnd  beibringen  dörfen,  da  doch  so  gar  ante  Tem- 
pora Reformationis  Unsere  Vorfahren ,  die  Herzogen  zn  Kleve  und  Grafen  n 
der  Mark,  einen  zeitlichen  Erzbischofen  zu  Colin  die  angemaasste  Jurisdietionem 
ecclesiasticam  an  vielen  Orten  gar  nicht,  sonsten  aber  insgemein  nur  in  sehr 
eingeschränkten  Terminis  zugestanden  und  diejenige  von  ihren  Unterthanen, 
welche  etwas  dagegeh  zu  unternehmen  sich  gelflsten  lassen  haben  ni5diteB, 
mit  exemplarischer  Strafe  nicht  allein  per  publica  Edicta  bedrftnet,  aondera 
auch  bei  Gelegenheit  wirklich  beleget. 

»Nach  dem  Instrumento  Pacis  Osnabrucensis  aber  werden  E.  K.  D.  selbst 
vemflnftig  ermessen,  dass  gemelte  Jurisdictio.  ecclesiastica  (so  weit  sie  etwa 
sonsten  zugestanden  sein  möchte)  ganz  und  zumalen  cessii'e,  also  dass  Wir  ob- 
gemelten  Unsers  Cleri  halber  mit  E.  K.  D.  in  keiner  Connexion  oder  Liaüoi 
stehen,  sondern  in  dem  Herzogthum  Eleve  und  Grafschaft  Mark  so  wenig  als 
in  ttbrigen  Unsem  Landen  einigen  andern  Bischof  erkennen  können«. 

Wir  hoffen,  dass  E.  K.  D.  den  katholischen  Clerus  in  Kleve  nnd  Mark 
mit  dergleichen  Ansuchen  gänzlich  ab-  und  an  Uns  verweisen  werde. 


1717  741.    Der  KurfOrst  von  Köln  an  den  Konig  von  Preussen.    Bonn  iti7 

Febr.  24  Februar  24. 

R.  34.  52.  B.    Mnndam. 

Bekämpft  die  preusstschen  AtutprÜcAe. 

Im  J.  P.  M.  Art.  V  §  Jus  dioecesanum  47  ist  den  katholischen  Ers-  und 
Bischöfen  die  geistliche  Gewalt  und  Jurisdiction  nicht  benonmien,  sondern  nur 
suspendirt,  »und  zwar  allein  über  anderer  Reichsständen  zugehörige  Unter- 
thanen  von  der  protestirender  Religion«.  Wo  aber  die  Erz-  und  Bischöfe  das 
Jus  dioecesanum  im  Jahre  1624  inihig  geübt  haben,  da  ist  es  ihnen  in  Fine 
besagten  §  47  ganz  ungekränkt  gelassen  worden. 


Juli  14  742.  Bericht  des  Gesandten  am  l(aiserlichen  Hofe  firaf  von  Schwerin. 

Wien  1717  Juli  14. 

B.  34.  52.  B.    Mandam. 

Kurkölns  Klage  heim  Reichs- Hof -Rath, 

»Ich  habe  unter  der  Hand  erfahren,  dass  der  Kurfürst  von  Köln  den 
12.  dieses  beim  Reichs -Hof-Rath  klagende  eingekommen  über  der  kleviseh- 
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und  mftrkischen  Begiernng  in  seiiie,  des  Knrfanteii,  geistliche  QerechtsaiBe     nn 
thuende  Eingriffe  und  um  kaiserliche  Verordnung  gebeten«.  ^^^^  ^^ 


743.  Bericht  des  Gesandten  am  kaiserlicben  Hofe  firaf  von  Schwerin.  Oet.  23 

Wien  1717  October  23. 

n.  34.  52.  B.    Mandnm. 

Oerechtsame  der  Herzöge  von  Kleve. 

»Der  bertthmte  Feltmannus  >)  hat  in  seinem  Traetat'dejure  in  re  et  ad 
rem'  p.  534  £.  E.  M.  schon  vorlängst  das  Wort  geredet  und  gezeiget,  dass  jam 
ante  abvogatam  Pontificis  Auctoritatem  die  Herzöge  von  Eleve  in  Spiritua- 
iibas  onrnett  Potestatem  gehabt  haben,  daher  auch  das  Sprttchwort  entstanden : 
'£in  Hersog  von  Elev  ist  Papst  in  seinem  Land'.  Wie  denn  dieselbe  sich  be- 
ständig dabei  erhalten  und  post  Annum  decretorium  nach  wie  vor  solche  Jura 
exerciret  haben«  2) ,  

744.  Verordnung  der  Idevtscben  Regierung.  Eleve  1720  Februar  2.         i72o 

TTaKp    9 
DftBsaldorfeT  ArchW  (KleTe-Mark.  Oeistliclie  Sachen  A.d  68).     Concept,  mit  dem  Vermerk : 

»prisentibni  dominis  Ganz,  de  Hymmen,  Pollman,  Lith«. 

Die  Paeiorerif  Schulmeister  und  Küster  sollen  nicht  unterlassen^  die  landesherrliche 

Confirmation  einzuholen, 

»Nachdem  8.  E.  M.  in  Preussen,  unser  allergnädigster  Herr,  an  ver- 
schiedenen Oertem  dieses  Herzogthums  Eleve  über  einen  Pastoren-,  in- 
gleichem Schulmeister-  und  Eüster-Dienst  das  Jus  Patronatus  und  an  anderen 
Oertem,  alwelche  Privat-Patroni  seind,  die  Confirmation  unstreitig  herge- 
bracht haben ,  man  aber  wahrgenommen ,  dass  ein  oder  ander  entweder  die 
Collation  oder  Confirmation  zu  suchen  vergessen  und  ohne  gebührende  Quali- 
fieation  den  Beruf  verwalten ,  solches  aber  zu  Schmälerung  des  hohen  Juris 
episcopalis  und  Verdunkelung  der  Beneficiorum  länger  nicht  verstattet  werden 
kann ;  —  als  wird  namens  allerhöchstgemelter  Sr.  E.  M.  denen  hierinnen 
specifidrten  Beamten  und  Magistraten  anbefohlen  (und  zwaren  bei  Straf  von 
lu  Gulden],  dass  ein  jeder  seines  Orts  die  Possessores  in  Zeit  von  14  Tagen 
Itr  sich  veranlassen,  von  denenselben  respective  ihrer  Beruf-  und  Confirma- 
tions-Scheine  originaliter  fürbringen  lassen,  daraus  den  Namen  des  jetzigen 
Possessoris,  das  Datum  des  Berufs-  oder  Confirmations-Scheins  extrahiren, 


1)  Gerhard  Feltmann,  geb.  1637,  gest.  1696,  von  1661  bis  1664  Professor  an  der 
brandenburgisohen  Universität  Duisburg.  Der  oben  citirte  Tractat  erschien  1665. 

2;  Am  If».  August  1721  erging  ein  Reichs-Hof-Baths-Conclusum,  in  welchem  es 
heisst:  der  Eaiser  könne  nicht  finden,  »wie  der  König  gegen  den  münsterischen 
Friedens-Schluss  und  andere  bekannte  Pacta  wie  auch  Recessen  dem  Herren 
KuHtirsten  und  Erzbischof  zu  Colin  in  seinem  zustehenden  Jure  metropolitico  ein- 
zugreifen und  über  die  katholische  Geistlichkeit  einige  Jurisdiction  zu  prätendiren 
befugt  sein  möge«. 
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1725     darob  in  der  gesetzter  Zeit  berichten  und  diejenige;  welche  sich  der  Oebflhr 
Febr.  23  ni^tt  qnalificiren  können ,  zu  hiesiger  Regierung  verweisen  sollen«. 


745.  Bericht  der  klevischen  Regierung  i).  Eleve  1725  Febmar  23. 

B.  34.  69.    Mandnm,   gezeichnet  von  Freiherr  t.  Qnadt,  L.  B.  0.  ▼.  Bykadi,  J.  t.  X«- 
feldt,  Joh.  Bickers,  PoUman ,  Becker,  C.  W.  t.  ForeU. 

Erwerbung  tmbewegUcher  Güter  von  Seiten  der  GeisiUehieit, 

»E.  E.  M.  geruhen  sich  aus  beigehendem  Edicto  vom  5.  Juli  17 00  2)  ailer- 
unterthänigst  vortragen  zu  lassen ,  dass  nicht  allein  von  Dero  Herrn  Vaten 
Majestät  glorwfirdigsten  Andenkens  damalen ,  sondern  auch  in  vorigen  Z^tci 

(1507  und  15 OS]  durch  öffentliche  Edicta  bei  einer  dai-in  einverleibter  Stnf 
denen  römisch-katholischen  Geistlichen  inhibiret  worden,  einige  Erbgüter  an 
sich  zu  kaufen  und  solche  ad  Manus  mortuas  zu  bringen,  wie  dann  auch,  dau 
auf  der  Anno  1706  zu  Düsseldorf  gehaltenen  Beligions-Gonferenz  . .  beschiedeB 
seie^  dass  die  Römisch-Eatholische  bei  deme ,  was  sie  Anno  1672  acqniriret 
haben ,  vigore  generalis  Dispositionis  gelassen,  gegen  Deoccnpation  aber  der 
post  Annum  1672  acquirirten  Güteren  das  Pretium  ihnen  verstattet  und  de 

Futuro  es  juxta  Literam  Edictorum  gehalten  werden  sollte 

»Da  nun  vor  einiger  Zeit  ein  Leibgewinns-Gut  verkaufet  und  der  Leib- 
gewinns-HeiT,  so  ein  Eloster  ist,  dasselbe  angekanfet  und  das  Dominium  utile 
mit  dem  Dominio  directo  consolidiren  will,  der  gewesener  Eigner  aber  [so  £. 
E.  M.  Domänenpächter  ist  und  ohne  dieses  Land  nicht  subsistiren  zn  kdnneD 
vorgiebt]  vigore  Edictorum  und  Beligions-Recessus  sich  zur  Belmüoii  imd 
gemeltem  Eloster  den  Eaufschilling  zu  restituiren  offeriret,  ohne  dass  das 
Eloster  darin  in  der  Güte  gehelen^j,  sondern  lieber  ordentlich  procediren  vol- 
len, da  dann  von  der  römisch-katholischen  Universität  Trier  mit  Hintansea- 
ung  der  Edicten  und  Beligions-Recessen  gemeltes  Eloster  per  Sententiam  da- 
bei manuteniret  worden,  der  vormaliger  Eigener  dagegen  aber  das  BevisorisiD 
ergriffen,  auch  allenfalls  die  Urtheil  de  piano  aufzuheben  gebeten,  der  Fiscns 
auch  pro  Manutenentia  Edictorum  et  Becessuum  concludirt  hat ,  und  dieses 
eine  Sache  von  grosser  Consequenz  ist,  da  in  diesem  Lande  die  Eloster  viele 
Leibgewinns-  und  Lehens-Gerechtigkeiten  und  aus  solchen  Gfiteren  nur  gerii^e 
Canones  von  Geld,  auch  Früchten  zu  erheben  haben,  wenn  ihnen  erlaubet  sein 
sollte ,  das  Dominium  utile  zu  acquiriren,  gestalt  sie  mit  der  Zeit  solchenfalls 
grosse  Güter  per  indirectum  ad  Manus  mortuas  in  Fraudem  Edictornm  imd 
obgemelter  Religions-Recessen  de  Anno  1706  erblich  an  sich  bringen  dürften 
— :  E.  E.  M.  haben  wir  solchem  nach  alleunterthänigst  anfragen  woUea. 
wie  wir  in  diesen  und  anderen  dergleichen  Fällen  urtheilen  und  Parteien  be- 

cheiden  sollen?« 


1)  »Präsident,  Vicekanzler  und  Geheime  Rätheo. 

2)  S.  S.  606.  3)  einwilligen. 
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746.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Berlin  1725  März  16.  n25 

März  16 

B.  34.  69.  Concept,  geschrieben  von  Cochias,  gezeichnet  von  dem  Consistorial-Pr&si- 
denten  ▼.  PriDtzen  nnd  dem  Geheimen  Etats-Rath  und  Ober-Appellationa-Gerichts- 
Prftsident  Edlen  Herrn  t.  Plotho. 

Erwerbung  unbeweglicher  Oüter  von  Seiten  der  Geistlichkeit. 

.  .  »Uns  befremdet  nicht  wenig,  dass  Ihr  in  einer  so  klaren  Sache,  die 
Ihr  selbst  wider  die  Edicte  und  Religions-Recesse  zn  sein  urtheilet,  nicht  allein 
unnöthig  angefraget,  sondern  auch  darin  gar  Process  verstattet,  ja,  gar  die 
Acta  auf  eine  katholische  Universität  geschickt ,  die  Sache  bei  Euch  behalten 
and  nicht  vielmehr  [zu  Abschneidung  des  Recurses  an  die  Reichsgerichte)  an 
unser  Tribunal  gewiesen  und  jetzo  eine  so  unvollkommene  Anfrage  gethan : 
da  weder  das  Kloster  benannt  noch  Sententia  cum  Rationibus  beigefügt,  da- 
raus Fiscus  allenfalls  sich  ersehen  und  die  widrige  Rationes  ablehnen  könnte. 

»Wie  nun  dieses  Euer  gebrauchtes  Verfahren  nicht  allein  Unseren  eige- 
nen Edictis  und  denen  Religions-Recessen ,  sondern  auch  dem  bekannten  Sta- 
tnto  Jnliacensi  'de  non  alienandis  immobilibus  in  manus  mortuas'  e  diametro 
zuwider  ist,  also  ist  solches  keinesweges  zu  approbiren.  Zumalen  es  von  gar 
böser  Consequenz  sein  würde,  wann  denen  Klöstern,  so  aus  einem  Gut  einen 
kleinen  Canon  haben,  alsdann  auch  das  ganze  Gut  zu  kaufen  und  das  Domi- 
nium directum  cum  utili  zu  consolidiren  verstattet  sein  sollte.  Weshalb  Wir 
Euch  .  .  Euer  irreguläres  Verfahren  verweisen«  .  .  . 


747.  Der  König  von  Preussen  an  den  Kurfürsten  von  Köln  (Clemens     i^^o 
August  von  Baiern).   Berlin  1730  Mai  20.  ^*^  20 

B.  34.  52.  B.    Concept,  entworfen  von  der  klevischen    Begiernng,  corrigirt  Ton  Thnle- 
meier,  gezeichnet  von  A.  B.  y.  Borcke  und  CnTphansen. 

Ablehnung  der  Jurisdictions-Ansprüche  auf  Kleve-Mark. 

»Wir  haben  ersehen,  was  E.  K.  D.  unterm  20.  November  a.  p.  wegen 
der  von  dem  Capitul  zu  Xanten  strafbar  unternommenen  Affixion  päpstlicher 
Bullen  anf  Unser  Antwortschreiben  vom  4.  Julii  d.  a.  anderweit  an  Uns  ge- 
langen lassen  wollen.  , 

»Gleichwie  Wir  nun  aus  besonderer  Hochachtung  vor  E.  K.  D.  Person 
und  hohes  Vorwort  dem  mit  der  Unwissenheit  sich  entschuldigenden  vorge- 
dachten Capitulo  (ungeachtet  demselben  die  Landes-Edicta  und  so  öffentlich 
emanirte  als  in  specie  an  dasselbe  desfalls  ergangene  Verordnungen  bekannt 
sein  sollen]  freigegeben,  seine  fernere  Nothdurft  bei  Unserem  Ober- Appel- 
lations-Gericht hierselbst  vorzustellen :  also  können  Wir  auch  hierunter  darum 
desto  weniger  ohne  Schmälerung  Unserer  selbsteigenen  landesherrlichen  hohen 
Gerechtsame  ein  Mehreres  nachgeben,  als  Wir  aus  erwähntem  E.  K.  D.  Schrei- 
ben wahrgenommen,  dass  Sie  durch  von  neuem  Ihre  beschehene  ungleiche 
Vorstellungen  in  Ansehung  Unserer  klev-  und  märkischen  Lande  ein  Jus  dioe- 


i 


778  Urkunden  No.  747. 

1730     cesanum,  auch  dessen  ruhigen  Besitz  pr&tendiren  und  reapeetu  Joriadietiafliä 
M*i  20    ecclesiasticae  Sich  pro  Ordinario  halten  wollen. 

»Nun  hatten  Wir  zwam  der  Hoffnung  gelebet,  £.  K.  D.  wflrdeB  die 
dieserhalb  mehrmalen  vorgebrachten  Scheingründe  nicht  resuscifiret,  ▼iehnehr 
dieselbe  aus  denen  von  Uns  und  Unseren  glorwürdigsten  Vorfahren  dieser- 
halb erlassenen  ausführlichen  Schreiben  haben  schwinden  lassen  und  von  der 
Unrichtigkeit  sothaner  Soutenue  völlig  persuadiret  worden  sein.  Da  sich  aber 
das  Gegentheil  zeiget,  so  können  Wir  nicht  umhin,  E.  K.  D.  nochmalen 
freundvetterlich  zu  Gemflthe  zu  fahren,  dass  ein  zeitlicher  karkölnischer  Erz- 
bischof  Selbsten  ante  Tempora  Reformationis  nimmer  pro  Ordinario  in  UnsereD 
obgedachten  Landen  gehalten,  weniger  in  solcher  Qualität  demselben  einige 
Actus  jurisdictionales  vei*stattet,  sondern  von  Unsem  Vorfahren  an  dem  Her- 
zogthum  ELleve  und  der  Grafschaft  Mark,  wenn  dergleichen  unternommen  wer- 
den wollen,  solches  höchstens  beeifert  und  selbsten  auf  der  Ständen  VerlangeB 
dawider  von  Zeit  zu  Zeit  geschärfte  pönalisirte  Mandata  öffentlich  afiSgirec 
worden.  Gestalten  auch  unter  anderen,  da  bei  der  Regierung  des  letsterea 
Herzogs  ^)  man  erzbischöflicher  Seiten  von  desselben  geschwächeten  Gemflthär 
kräften  zu  profitiren  gesuchet,  desselben  damalige  Bäthe  diesen  Panct  in  Pkftß 
reiflich  erwogen,  ein  jeder  darüber  ein  Votum  separat  ad  Protocollom  gegeka 
und  festgestellet,  dass  es  allerdings  bei  denen  ergangenen  geschärften  Edictei 
wider  die  Mandata  oder  Bullen  der  fremden  Geistlichen,  insonderheit  euies 
kölnischen  Erzbischofen,  zu  belassen  und  darunter  nichtes  nachzugeben  sei. 
Inmaassen  auch  successive  daiHber  gehalten  und  in  speeie  in  Anno  1616  ^^  de»- 
falls  das  Geringste  einzuräumen  bei  Leib-  und  Lebensstrafe  durch  ein  öffent- 
liches Edict  verboten  und  die  vorige  Verordnungen  renoviret  worden.  Uid 
ist  also  die  Jurisdictio  ecclesiastica  jederzeit  in  hochgedachter  Herzogen  [sl» 
der  Landesherren)  Namen  exerciret,  wozu  auch  dieselbe  (jedoch  zum  üeber- 
flussj  von  dem  päpstlichen  Stuhl  selbsten  autorisiret  gewesen. 

»E.  E.  D.  vermeinen  zwarn,  dass  mehrfachgedachte  Herzogen,  unter 
anderen  Herzog  Wilhelm  durch  ein  unterm  20.  November  1550  erlasaeBes 
Edict  die  erzstift-kölnische  geistliche  Jurisdiction  anerkannt,  auch  demselben 
das  darauf  im  folgenden  1551.  Jahr  den  20.  Martii  emanirte  Edictei  nicht  eon- 
tradicire.  Der  Zusammenhang  damaliger  Umständen  zeiget  aber  das  Gegen- 
theil. Dann  als  in  Anno  1548  auf  dem  Reichstag  zu  Augsburg  eine  allgemeiBe 
Visitation  der  Geistlichen  beschlossen  worden  und  der  Erzbiackof  zu  Köln 
solche  in  den  klev-märkischen  Landen  vorzunehmen  Willens  zu  sein  sich  dutk 
ein  an  den  Herzog  erlassenes  Schreiben  erkläret,  auch  ihm  solches  mgehii- 
dert  zu  verstatten  und  des  Endes  frei  Geleit  zu  ertheilen  einatändigst  ai^e- 
halten,  hochgedachter  Herzog  aber  diesen  Actum  Visitationis  [als  seinen  Ge- 
rechtsamen präjudicirlichj  auf  alle  Weise  decliniret,  indessen  von  dem  En* 
bischofe  bald  auf  diese,  bald  auf  eine  andere  Art  ohne  Unterlass  (auch  gar  öais 


1)  Johann  Wilhelm.   Vgl.  S.  27  ff.  2)  Vgl.  8.  135.  3)  S.  S.  26. 
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bei  feraerer  Verweigerung  bei  I.  Kais.  M.  Beschwer  führen  wollte)  belanget  1730 
worden,  und  unter  anderen  in  dergleichen  Schreiben  sich  der  Expression  be-  ^*^  ^^ 
dienet,  dass  aus  der  zwischen  beiderseits  Räthen  der  Visitation  halber  vorge- 
gangenen Handlung  vernommen,  dass  der  Herzog  nicht  gemeinet  seie,  die  in 
dero  Landen  einem  Erzbisehof  gebührende  geistliche  Jurisdiction  zu  verhin- 
dern, ist  doch  nichtes  wenigers  als  die  vorgehabte  Visitation  verstattet.  Son- 
dern es  hat  oftgedaehter  Herzog  gnädigsten  Befehl  oder  Anschreiben  an  die 
Beamte  vom  20.  November  ergehen  lassen :  allem  Ansehen  nach,  um  dadurch 
die  Gelegenheit  zu  benehmen,  damit  beim  kaiserlichen  Hof  durch  ungleiche 
Vorstellungen  (als  wenn  einem  Erzbischofen  etwas  verweigert  würde,  was 
demselben  de  Jure  zukäme)  widrige  Mandata  zu  extrahiren  oder  sonsten  einen 
schädlichen  Verdacht  zu  erwecken.  Oestalten  die  zufolge  den  31.  Januar 
1551  zu  Dinslacken  genommenen  gemeinen  Landtagsschlusses  immediate 
darauf  (den  7.  Februar,  9.  April  u!nd  18.  Junii  gedachten  1551.  Jahrs)  ergan- 
gene öffentliche  Mandata  und  Verordnungen,  mithin  der  unterm  31.  Julii  1553 
in  specie  an  das  Capitulum  zu  Xanten  erlassene  Befehle  klar  an  den  Tag  legen, 
dass  damaliger  Herzog  durch  das  gedachte  Anschreiben  vom  20.  November 
1550  nichts  weniger  als  eines  zeitlichen  kölnischen  Erzbischofen  geistliche 
Jurisdiction  anzuerkennen,  vielmehr  dero  Berechtsame  auf  alle  Weise  wider 
damals  nicht  ohne  Ursach  befahrenden  Eingriff  zu  hüten  intentioniret  gewesen. 
Wie  dann  auch  Unser  Gross-Hen'-Vater  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  christ- 
milder Gedächtniss  in  dem  mit  dem  Herrn  Pfalzgrafen  Wolffgang  Wilhelm  der 
gfllichschen  Succession  halber  Anno  1647  i)  getroffenen  Vergleich  (nachdem 
man  in  Erfahrung  gebracht,  dass  hochgedachter  Pfalzgraf  in  Ansehung  der 
gfllich-  und  bergischen  Pi'ovincien  einem  zeitlichen  kölnischen  Erzbischofe 
ratione  Jurisdictionis  ecclesiasticae  durch  einen  Tractat  wider  dieser  Länder 
Berechtsame  etwas  eingeräumet  haben  sollte)  für  sich  und  dero  Nachkommen 
dawider  ausdrücklich  protestiret  und  dero  Jura  eventualiter  reserviret  haben. 
»Gleichwie  nun  hieraus  und  aus  noch  mehr  anderen  vielen  Nachrichten 
eonstiret,  dass  ein  zeitlicher  Erzbischof  zu  Köln  nimmer  zur  geistlichen  Juris- 
diction berechtiget,  weder  einig  Jus  dioecesanum  in  Unseren  klev-  und  mär- 
kischen Landen  ante  vel  post  Tempora  Reformationis  hergebracht  oder  in 
deren  ruhigen  Besitz  gewesen  (wennschon  ein  oder  ander  Actus  permissive 
verstattet  und  vorgegangen  sein  sollte,  wie  leichtlich  geschehen  können,  da 
der  Herzogen  Brüdere,  Söhne  und  dergleichen  nahe  Verwandten  mit  der  erz- 
bischöflichen Würde  versehen  gewesen) :  allenfalls  und  zum  Ueberfluss  ist  durch 
den  münsterischen  Frieden  §  4S  Art.  V  alle  geistliche  Jurisdiction  der  Katho- 
lischen in  den  evangelischen  Länderen  gänzlich  aufgehoben  und  ihnen  davon 
ein  Mehrers  nicht  gelassen  als  (nota  bene  I)  in  exigendis  Decimis  et  Reditibus, 
sondern  solches  der  hohen  Landes  weltliche  Superiorität  wieder  incorporiret 
worden. 

1)  8.  8.  59. 
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1730  »Und  wie  dann  E.  E.  D.  Dero  hochvemflnftigen  Penetration  naeh 
^^^  ^^  ans  diesem  und  mehr  angeführten  Fandamentis  ermessen  werden,  dass  einem 
zeitlichen  Erzbischofen  zu  Köln  in  Unseren  dortigen  klev-  und  mftrkisclieo 
und  zugehörigen  Landen  keine  Jurisdictio  ecclesiastica,  noch  einig  Jos  dioece- 
Sanum  gebflhre,  weniger  dergleichen  vorzunehmen  quiete  zugestanden:  — 
also  ist  es  auch  allerdings  ein  wider  die  Reichsgesetze  anlaufendes  Unterneh- 
men, wenn  die  darin  bestätigte  Landesfreiheiten  und  Berechtsame  (ja  selbstea 
von  eigenen  Unterthanen)  geschmälert  werden  wollen.  Und  tragen  Wir  demr 
nach  zu  E.  K.  D.  das  gewisse  Vertrauen,  Sie  werden  hinfüro  von  deigt^ches 
ganz  unbegründeter  Prätension  abstehen  und  Uns  so  wenig  in  Eceleaiasticia 
als  anderen  Uns  zustehenden  landesherrlichen  hohen  Gerechtsamen  einzugreifen 
gemeint  sein«.  

748.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Berlin  1730  Mai  20. 

B.  34.  52.  B.    Concept,  geschrieben  von  Thnlemeier,  gezeichnet  von  A.  B.  t.  Borcke  «si 

Cnyphaasen. 

Soll  dem  Erzbischof  von  Köln  die  Ausübung  geistlicher  Gerichtsbarkeit  nicht 

gestatten. 

Theilt  das  vorstehende  Schreiben  mit.  »Wir  wollen  hoffen,  dass  nuB 
knrkölnischer  Seits  sich  dabei  beruhigen  und  in  Unseren  klev-  und  mir- 
kischen  Landen  sich  eines  Juris  dioecesani,  noch  auch  einiger  geistlicher 
Jurisdiction  weiter  nicht  anmaassen  werde :  gestalt  Ihr  denn  auch,  wofenie 
dergleichen  dennoch  tentiret  werden  wollte,  solches  durchaus  nicht  gestatten, 
sondern  alle  behörige  ernstliche  Mittel  dawider  vorkehren  müsset,  um  Unsere 
hohe  Gerechtsame  desfalls  überall  ungeschmälert  und  aufrecht  zu  erhalten  . 


1733  749,  Erlass  der  idevischen  Regierung  an  den  v.  Doornicl(.  Kleve  1733 

^^-  ^    August  5. 

Düsseldorfer  Archiv  (Eleve-Mark.    Geistliche  Sachen.    Ad  53.  Vol.  I).    Coiic«pt 

Kloster  -  Visitation. 

»Es  hat  der  Abt  zu  Knecht-Städten  und  Steinfeit  um  Verstattung  der 
Visitation  des  Klosters  Hamborn  gebeten.  Wir  haben  auch  solche  vorzuneh- 
men, jedoch  absque  Oonsequentia,  verstattet  und  demselben  aufgegeben,  sich 
des  Endes  bei  Euch  [als  von  uns  zu  Wahrnehmung  unseres  dabei  vorkommen- 
den Interesse  und,  dass  zu  dessen  Präjudiz  nichtes  vorgehen  möge,  angeord- 
neten Commissario)  zu  melden.  Ihr  habt  also  das  Nöthige  darunter  m  beob- 
achten, zum  Nachtheil  unser  geistlichen  Jurisdiction  und  Berechtsame  nichtcs 
zu  gestatten,  auch  nach  vollnzogener  Visitation  vom  Verlauf  zu  berichten«. 


Aug.  17         750.  Bericht  des  Officials  Stillmann  zu  Xanten  an  die  klevische  Ite- 
gierung.    Xanten  1737  August  17. 

Dfisseldorfer  Archiv  (Eleve-Mark.  Geistliche  Sachen.  Ad  53.  Vol.  I).    Jlundui. 

Kloster^  Visitation. 
»E.  K.  M.  allergnädigste  Commission  (dass  der  kflnftiger  Visitation  kie- 
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siger  xantischer  Cartaus  in  Dero  hohen  Namen  beiwohnen  und  zusehen  solle,  1'33 
damit  wider  E.  K.  M.  landesherrliche  Territorial-  oder  Episcopal-Berechtsame  -^^S-  ^^ 
nichts  Präjndicirliches  möge  vorgenommen  werden]  habe  denen  Patribus  Vi- 
sitatoribus  (bei  dero  Ankunft  am  11 .  dieses)  als  auch  denen  sämmtlichen  Con- 
ventualen  in  einer  specialiter  zu  diesem  End  angeordneter  Convocation  aller- 
gnädigst  anbefohlener  Maassen  vorgetragen.  Welche  dann  auch  selbige  mit 
allerunterthflnigstem  Respect  angenommen,  dessen  Einhalt  allergehorsamst 
nachgelebet  und  währender  dieser  Visitation  keine  in  E.  E.  M.  hohe  Berecht- 
same  laufende  Sachen  abgehandelt ,  sondern  nur  diejenigen,  welche  des  Or- 
dens beschworenen  Statutis,  Regulen  und  Satzungen  gemäss  ad  Statum  oeco- 
nomicum  und  vermöge  denen  Religions-Recessen  ad  interius  Conclave  gehören, 
auch  übrigen  in  Dero  hiesigen  Landen  sich  befindenden  Ordens -Geistlichen 
jeder  Zeit  allergnädigst  zugestanden  wird,  vorgenommen  und  examiniret  haben«. 


751.  Erlass  des  geistlichen  Departements  an  die  klevische  Regierung.  Nov.  i4 

Berlin  1737  November  14. 

R.  39.  69.  Concept  lad  mandatnm«,  gezeichnet  von  Cocceji  und  Beichenbach. 
Soll  den  Katholischen  niehts  über  die  Verträge  einräumen. 

»Nach  Verlesung  Eures  allerunterthänigsten  Berichts  vom  31.  Aug.  c.^] 
.  .  .  haben  Wir  weiter  nichts  zu  erinnern,  als  dass  Ihr  den  Katholischen 
kUnftighin  ein  Mehreres  nicht  einräumet,  als  was  denenselben  nach  denen  Re- 
cessen  zustehet :  allermaassen  Ihr  davor  responsable  seid,  wenn  in  einem  oder 
dem  andern  Punct  dawider  gehandelt  werden  sollte((. 


752.  Verleiliung  von  Canonicaten  und  Pastoraten. 

R.  34.  67  und  R.  34.  69. 

Cabinets-Befehl  an  den  Ober-Marschall  v.  Printzen.  Pots-     1724 
dam  1724  August  29.  Aug.  29 

Bestimmt,  »dass  der  Grenadier  Dero  Regiments  Hans  Joachim  Crohn  statt 
der  bei  dem  Capitulo  zu  Xanten  vacant  gewordenen  Präbende ,  welche  der 
Grenadier  Wagenführer  bekommen,  die  erste  Präbende,  so  im  Olevischen  vacant 
wird,  haben  soll.« 

Cabinets-Befehl    an   den    Wirklichen   Oeheimen  Etats-     1729 
Minister  Frhr.  v.  Cnyphausen«    Potsdam  1729  December  22.  Dec.  22 

»S.  M.  haben  dem  Regiments-Feldscheer  Dero  Regiments  Bonnes  auch  die 
in  Jülich  zu  Dero  Collation  vacant  gewordene  Präbende,  so  der  Canonicus 
Clauberts  gehabt ,  dergestalt  allergnädigst  geschenkt ,  dass  er  solche  an  je- 
manden seines  Gefallens  cediren  und  abtreten  kann«.  — 


1]  In  demselben  hatte  sich  die  Regierung  gegen  eine  von  dem  klevischen  Vice- 
Kanzler  Becker  eingereichte  anonyme  Denunciation,  nach  welcher  sie  den  Katho- 
liken zu  viel  einräumen  sollte ,  verantwortet.  Becker  hatte  den  Bericht  nicht  mit 
gezeichnet.  Vgl.  No.  656.  663. 
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1734  1734  December  30  schenkt  der  König  dem  potsdamer  TachfabTikuteft 
Dec.  30   A.  Tamm  ^}  die  Präbende  nebst  dem  Decanat  zu  Jülich,  so  dass  er  diesdbe  u 

jedermann  wieder  abtreten  nnd  verkaufen  kann.    Zu  dem  Ende  soll  das  Cofii- 
tions-Patent  in  blanco  ausgefertigt  werden. 

1735  1735  April  9  conferirt  der  König  ein  Canonicat  in  Jfllich  an  den  hol- 
April  9   lÄndischen  Obersten  v.  Lindtmann.^) 

1729  Immediat-Bericht  des  Wirklichen  Geheimen  £tats-Mi- 

Aug,  20  nigters  Frhr.  v.  Cnyphansen.^)    Berlin  1729  August  20. 

»Es  ist  ein  geringes  römisch-katholisches  Pastorat  in  einem  Dorfe  im 
Olevischen,  Domick  genannt,  vor  geraumer  Zeit  vacant  gewesen,  nnd  hat  sieh 
dieserhalb  niemand  allhier  gemeldet,  der  das  Pastorat  verlanget.  Anjec» 
aber  haben  sich  zwei  Prätendenten  dazu  angegeben,  als :  des  Hofjgerichtsndis 
zu  Geldern  v.  Darth's  Sohn  Franz  v.  Darth,  der  110  Thlr.,  nnd  Lambert 
Otto ,  der  100  Thlr.  ad  pias  Causas  offeriret.  und  dependiret  von  E.  K.  M 
allergnädigstem  Wohlgefallen,  wem  von  diesen  beiden  Competenten  Sie  dieees 
Pastorat  allergnftdigst  conferiren  wollen.« 

ßand-Verfttgung  des  Königs: 

»Der  da  150  Thlr.  zur  Recru.  Cassa  zahlt,  gut.    F.  W.a 


1}  Zur  Erbauung  eines  neuen  Hauses  in  Potsdam. 

2)  Von  derselben  Art  sind  noch  andere  Ausfertigungen  vorbanden. 

3)  Berichte  dieser  Art  sind  mehrere  vorhanden. 


C.  Magdeburg*  Halberstadt  Minden.^) 

753.  Ministerial-Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.    Berlin     1713 

1713  Mai  28.  Mai  28 

B.  52.  151.    Concept  »ex  officio«,  geschrieben  von  Cochins,  gezeichnet  von  Printzen. 
Soll  die  Ausbreitung  der  katholischen  Religions-  Uehxtng  verhüten . 

»Wir  yemehmen  misfftllig,  dass  die  katholische  Klöster  inünserm  dortigen 
Herzogthnm  und  insonderheit  das  zu  Alten-Haldensleben^)  das  Exercitinm  ihrer 
Religion  immer  weiter  extendiren  . .  .  Wann  Wir  aber  dergleichen  zum  Prä- 
judiz der  eyangelischen  Religion  gereichende  Indolgenz  (da  Ihr  die  Sache  dem 
Veriant  nach  zwar  untersuchet  und  die  Excesse  zur  Onüge  verificiret  worden, 
bis  hierher  aber  darunter  nicht  remediret)  keinesweges  gut  heissen,  so  befehlen 
Wir  Euch  hiermit  in  Onaden ,  hierunter  hinkünftig  mehreren  Eifer  zu  be- 
zeigen«. .  . 

754.  Erlass  an  die  magdeburgiscbe  Regierung.   (Berlin)  1714  Mai  4.     1714 

Mai  4 

R.  52.  62.  A.    Nach  der  Anf&hmng  im  Bericht  der  magdebnrgischen  Begiernng  totq  21.  Jnli 
1714  (No.  755). 

Visitation  der  Klöster. 

Wir  haben  »nOthig  und  nützlich  gefunden ,  gewisse  und  beständige  Com- 
missarios  anzuordnen,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  die  sämmtlichen  Klöster,  sowohl 
eyangelische  als  römisch-katholische,  visitiren  und  bereisen,  deroselben  Zustand 
und  Haushaltung  erkundigen,  auch  Unsere  dabei  versirende  hohe  Jura  und 
Gerechtsame  pflichtmässig  beobachten  könnten«. 

Zu  diesem  Zweck  sollt  Ihr  eine  Instruction  entwerfen. 


755.  Bericht  der  magdeburgischen  Regierung  %   Halle  1714  Juli  21.    jau  21 

£.  52.  62.  A.    Hnndam,  gezeichnet  von  L.  y.  Dieskan  nnd  O.  F.  Mayer. 

Sendet  den  Entwurf  zu  der  Instruction  ein  ^] . 


1)  Vgl.  Urkunden  No.  605—612.  616.  617.  619.  622—634.  638—642.  644—649. 
652-654.  657—662.  664—667.  669—729. 

2)  Vgl.  No.  518  ff.  3)  »Statthalter,  Präsident  und  Bäthe«. 

4)  Vgl.  unten  No.  764  und  S.  Walther,  magdeburgiscbe  Singularia  10,  578  f. 


784  Urkunden  No.  756—759. 

ni4  756.   Bericht  des  Geheimen  Etats-Raths  v.  Plotho  und  der  Geheineo 

Jan.  22  Rgt|,g  y  Kölsch  und  Fuchs.   Berlin  17  U  Januar  22. 

B.  33.  93.  A.    Abschrift. 

Visitation  der  halberstädter  Klöster  unter  Friedrich  I.     Vorschlag  eines   Vicanat» 

in  SpirituaUhus, 

»Es  haben  £.  E.  M.  höehstseligen  Herrn  Vätern  E.  M.  vor  einigen  Jahren  ^ 
zn  Untersnehnng  der  Eloster-Sachen  in  Dero  Fürstenthnm  Halberstadt  ver- 
schiedene Commissarios  allergnädigst  verordnet,  folgends  die  Sache  an  Den> 
halberstädtische  Regierung  verwiesen,  endlich  am  .') .  Juni  1712  allergnldi^t 
geruhet,  die  von  der  Hegierung  avocirte  Acta  nebst  einigen  Votis  und  Vor- 
stellungen uns  zufertigen  zu  lassen  und  dabei  in  allerhöchsten  Gnaden  zu  con- 
mittiren  und  zu  befehlen :  sothane  Acta,  Vota  und  Vorstellungen  mit  Fleiss  n 
erwägen,  den  wegen  der  Elöster  damals  allhier  sich  befindenden  Abt  tqa 
Huyseburg  darüber  weiter  zu  vernehmen  und  darauf  von  allem  unsem  pflidit- 
massigen  Bericht  und  Gutachten  zu  fernerer  Verordnung  abzustatten.  Wir 
haben  auch  . .  nicht  ermangelt,  uns  der  allergnädigsten  Commission  zn  unter- 
ziehen. Weil  aber  einestheils  die  Elöster  etwas  trainiret  und  bei  £.  E.  M.  be- 
sage allergnädigsten  Rescripti  vom  7.  November  selbigen  Jahres  sich  immediaK 
gemeldet,  wir  auch  zum  Theil  durch  schwere  Erankheiten,  anderweit^  hen- 
schaftliche  Verrichtungen  und  unabwendiiche  Abwesenheit  uns  znaammenzv- 
thun  behindert  worden,  darüber  allerhöchstgedachte  E.  E.  M.  Herrn  Vaten 
M.  dieses  Zeitliche  gesegnet:  —  so  hat  die  Fortsetzung  dieser  allergnädigstei 
Conunission  nicht  so,  wie  man  gewünschet,  beschleuniget  werden  können«. . . 

»Wir  können  nach  obliegenden  schweren  Pflichten  nicht  Umgang  nehmen. 
allerunterthänigst  (doch  ohne  Maassgebung]  anheimzugeben ,  ob  nicht  zu  Er- 
haltung einer  mehrem  Richtigkeit  vonnöthen  sein  wolle  (im  Fall  es  noeh  nieht 
geschehen),  auf  die  Bestellung  eines  Vicarii  in  Spiritualibus  allergnidigste Re- 
flexion zu  machen,  damit  nicht  allein  der  Recursus  in  Spiritualibus  aosser  E. 
E.  M.  Landen  verhindert  werde ,  sondern  auch  die  Visitationes  der  Elö^cr 
desto  füglicher  fortgesetzet  werden  könne:  maassen  sonst,  wann  Evangelische 
darzu  genommen  werden  sollten,  die  Elöster  aufs  neue  zu  queruliren  GdegtriH 
heit  nehmen  dürften,  da  sie  anführen ,  dass  vermöge  des  Homagial-Reee$s<$ 
von  1650  §  5  2)  solches  durch  Eatholische  geschehen  müsste«. . . . 


Oct  4  757.    Das  General-Krieges-Commissariat  an  den  Ober-Hof-MarschsU 

und  Consistorial-Präsidenten  v.  Printzen.  Berlin  1714  October  4. 

R.  33.  93.  A.    MQQdttm,  gezeichnet  von  F.  W.  v.  Grnmbkow,  Job.  An4r.  v.  Knst,  CkrAi 
V.  Kaiisch,  Levin  Schardias  nnd  Ernst  Martin  Fiarre. 

Vicaritts  in  Sipritualibus  für  Halberstadt. 

»Aus  der  von  den  Herren  v.  Plotho,  v.  Eatsch  nnd  Fuchs  . .  abgestattt- 
ten  Relation*^)  werden  des  .  .  Herrn  v.  Printzen  Exe.  belieben  zu  ersehen,  was 


1)  Vgl.  No.  465.  2)  S.  94,  3)  No.  756. 
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wegen  eines  zn  bestellenden  Vicarii  in  Spiritoalibus  erinnert  worden.    Wie      1714 
nun  diese  Sache  zu  8r.  £xc.  Departement  gehöret,    also  wird  Deroselben     ^^'  ^ 
dienstlich  anheim  gestellet,  solcherhalb  Sr.  K.  M.  den  Vortrag  zu  thnn  und 
soBst  die  Nothdurft  zu  veranlassen«. 


758.  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.  Berlin  17 14  November  29.  Nov.  29 

B.  33.  93.  A.    Concept,  geaclurieben  von  Cochins,  gezeichnet  von  Printzen. 

Vicarius  in  SpirihKÜihus. 

»Weilen  Wir  aus  bewegenden  Ursachen  wohl  resolviren  könnten ,  einen 
Vicarium  in  Spiritualibus  vor  die  dortige  katholische  Klöster  zu  bestellen,  so 
habt  Ihr  dazu  jemanden ,  der  solche  Charge  über  sich  zu  nehmen  Willens, 
anch  dazu  capabel  ist,  mit  dem  fördersamsten  in  Vorschlag  zu  bringen«. 


759.  Berichi  der  halberstüdter  Regierung^).  Halberstadt  17 15  April  29.     1715 

R.  33.  d3.  A.    MnndTun,  gezeichnet  Ton  F.  t.  Hsmraht,  F.  6.  van  Oender  ▼.  Babensteiner,   April  29 
Coches,  Schwartz. 

Vtcariat  in  SpirituaUhtts . 

Zum  Vicarius  in  Spiritualibus  »könnten  wir  keinen  geschicktem  Mann 
recommendiren ,  als  den  hiesigen  römisch-katholischen  Dom-Capitularen  den 
V.  Rost ,  als  welcher  nicht  allein  von  den  übrigen  römisch  -  katholischen  Dom- 
Capitularen  am  beständigsten  sich  noch  allhier  aufhält ,  sondern  auch  wegen 
seiner  rühmlichen  und  vernünftigen  Aufführung  sich  dazu  sehre  wohl  schickte. 
Man  auch  nach  seiner  jüngsten  Zurückkunft  von  Majntz  unter  der  Hand 
von  ihm  vernommen,  ob  er  dieses  Munus  annehmen  wolle ;  dabei  er  aber  ver- 
schiedene Ursachen  angeführet,  die  ihm  abhielten,  diese  allerhöchste  königliche 
Gnade  anzunehmen.  Und  müssen  wir  billig  besorgen,  dass  die  von  ihm  ange- 
föhrte  Motiven  von  einem  jeden,  den  wir  darzu  allerunterthänigst  vorschlagen 
konnten  und  so  die  zu  diesem  Munere  erfordernde  Ordines  hat,  gleichfalls 
allegiret  und  dieses  Amt  depreciret  werden  möge :  da  solches  anzunehmen  nicht 
alleine  denen  Regulis  canonicis  zuwiderliefe ,  sondern  auch ,  so  viel  die  Dis- 
pensationes  episeopales  anbetreffe,  ganz  besondere  und  gewisse  Ritus  unter 
ihnen  vorhanden,  worin  sonst  keiner,  als  der  Papst  aliein  und  wen  er  hierzu 
speciaiiter  autorisirte,  dispensiren  könnte.  Wir  finden  zwar  in  denen  aufge- 
suchten Actis,  dass  Beine  in  Gott  mhende  Kurf .  D.  Friederich  Wilhelm  glorwür- 
digsten  Gedächtnisses  dem  Abt  zu  Ammensieben  Meinders  Anno  167  7^)  das 
Vieariat  in  Spiritualibus  auf  gleiche  Weise  aufgetragen ,  derselbige  auch  des- 
halb einen  besondem  Revers  ausgestellet :  es  ist  aber  keine  eigentliche  Nach- 
richt befindlich ,  dass  er  solches  jemals  wirklich  exerciret.  Ob  auch  gleich 
Anno  1697  Seine  in  Gott  ruhende  Kön.  M.  den  Dom-Capitularen  Freiherrn 


1;  »Präsident,  Director  und  Räthe«.  2)  S.  S.  99. 

Lehmann,  Prenssen  n.  d.  kath.  Kirche.    I.  50 


786  Urkunden  No.  759—764. 

1715     V.  Westerholtz  über  alle  in  diesem  Fürstenthum  befindliche  Bdmisch-E^Atholiädie 
April  29  zum  Geheimen  Kirchen-Rath,  Inspectore  und  Soffraganeo  allergnidigst  ema- 
net  ^) ;  so  erhellet  doch  ans  denen  Actis  nicht,  dass  er  solche  Function  ange- 
nommen und  dieselbige  exerciret«. 


Mai  10.  760.  Erlass  an  die  halberstSdter  Regierung.  BerUn  1715  Mai  lo. 

B.  33.  93.  A.    Concept,  geschrieben  von  Cochios,  gezeichnet  tob  Printzen. 

Vicariat  in  Spiriiualihis. 

.  .  »Weilen  sich  allhier  Nachricht  findet,  dass  einer  v.  Deutsch^] ,  so  Dom- 
herr zu  Halberstadt  gewesen,  nicht  allein  das  Vicariat  in  Ecclesiasticis  ftber- 
nommen  habe ,  sondern  auch  alle  davon  dependirende  Actus  wirklieh  exerciit 
haben  soll :  so  habt  Ihr  die  davon  vorhandenen  Acta  nachznsehen  und  sowohl 
gründlich  daraus  zu  berichten,  von  wem  er  eigentlich  bestellet  worden ,  i^ 
auch,  ob  er  dem  damaligen  Landesherrn  sich  nicht  mit  Eidespflichten  oder  ans- 
gestelleten  Revers,  und  worzu,  anheischig  gemacht;  ingleichen,  was  vor  Actus 
er  vigore  seines  Vicariats  et  cujus  Auctoritate  er  selbige  verrichtet.  Wie  Dir 
dann  auch  pflichtmässig  zu  berichten ,  ob  Uns  nicht  aus  denen  bischöflichen 
Wahl-Capitulationen  und  denen  Homagial-Recessen  ein  besonders  Recht  raticne 
Jurisdictionis  ecclesiasticae  super  Catholicos  und  des  darauf  sich  gründendei 
Vicariats  zukomme,  und  worin  solches  eigentlich  bestehe«  ^) . 


Aug.  20  761 .  Bericht  der  lialberstädter  Regierung.  Halberstadt  1715  Angost  20. 

B.  13.  25.    Mnndnm,  gezeichnet  von  Hamraht,   Wilh.  Heinr.  t.  Daackelmaa,  t.  Mfi.««!- 
bongk,  Coches,  v.  Kunckel,  Sandrart,  Lindtholz,  Göie. 

Streitigkeit  Twtschen  der  kUherischen  Geistlichkeit  und  den  hathoUsehen  Klfftiem 

über  die  ParocJmUiandhmgen. 

»Es  hat  das  lutherische  Ministerium  sowohl  in  der  Stadt  Halberstadr  sk 
auf  dem  Lande  dieses  Fürstenthums  mit  denen  römisch-katholischen  Klöstera 
und  Mönchen  ratione  Actuum  ministerialium  vor  langen  Zeiten  veTschiedeoen 
Streit  gehabt ,  indem  die  evangelische  Prediger  denen  Mönchen  keine  Actus 
ministeriales  in  Taufen  und  Copuliren  gestatten  wollen. a 

Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  hat  zwar  am  10.  August  1685  befohlen,  Aber 
die  Disposition  des  Instrument!  Pacis  und  die  Observanz  des  Ann!  regolatiTi 
de  1624  stricte  zu  halten  und  den  Mönchen  in  Puncto  Actunm  ministeriaüiui 
nichts  weiter,  als  was  ihnen  nach  dem  Instrumento  Pacis  gebührt,  einzorftomeD. 
Allein  weil  die  Mönche  sich  dawider  movirt ,  so  sind  die  deshalb  eigangeBtrn 
Acten  nach  Hofe  geschickt. 

Bitte,  aus  diesen  Acten  die  Sache  zu  decidiren^j. 


1)  S.  S.  395.  2)  S.  S.  96. 

3)  Antwort  darauf  liegt  nicht  vor.  4)  Vgl.  unten  No.  763. 
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762.  Erlass  an  die  magdeburgischey  halberstSdfer  und  mindische  Re-     ^'^^^ 
gierung.  Berlin  1717  März  1.  März  1 

B.  52.  132.    Concept,  nach  einer  Anfzeichnnng  Printzen's  g^sohrieben  Ton  Cochins,  ge- 
xeiclinet  von  Printzen. 

Soll  die  Ausbreitung  der  Katholiken  verhindern, 

»Weilen  Wir  höchst  missfällig  vernommen ,  dass  die  in  Unsenn  dortigen 
Herzogthnm  (Fttrstenthum)  befindliche  römisch-katholische  Stifter,  Klöster 
und  Obrigkeiten  (sowohl  öffentlich  als  vornehmlich  unter  der  Hand)  sich  dahin 
bearbeiten ,  dass  bei  Abgang  ihrer  evangelischen  Unterthanen  oder  sonsten 
unter  verschiedenen  andern  Prätexten  an  deren  Stelle  allemal  Römisch-E^tho- 
lische  wieder  angestellet  werden ,  solches  aber  sowohl  Unserer  allergnädigsten 
Intention  als  selbst  denen  Landes-Recessen  und  Religionsfrieden  allerdings  zu- 
wider ist :  so  befehlen  Wir  Euch  hiermit  allergnädigst  und  zugleich  ernstlich, 
nicht  allein  solches  auf  keine  Weise  zu  gestatten,  sondern  auch  darauf  eine 
besondere  Obacht  zu  nehmen,  dass  es  auch  nicht  heimlicher  Weise  geschehen 
könne«. .  . 

763.  Erlass  an  die  halberst&dter  Regierung.  Berlin  1717  März  2.  März  2 

R.  13.  25.    Concept,  gescbrieben  von  Cochins,  gezeichnet  Ton  Printzen. 

Anspruch  der  Klöster  auf  Paroehial- Handlungen, 

Die  Mönche  haben  »gehörig  zu  dociren,  dass  sie  den  1.  Januar  1624  in 
Possessione  aller  und  jeder  Actuum  ministerialium,  welche  sie  anitzo  prätendi- 
Ten  und  auch  wirklich  zu  exerciren  sich  unterstehen,  gewesen.« 

Ihr  sollt  Euer  Gutachten  einsenden.  »Wir  möchten  auf  alle  Weise  dabei 
gern  evitirt  sehen ,  dass  sich  die  römisch-katholische  Clerisei  nicht  deshalb  an 
den  Reichshofrath  wenden  und  verdriessliche  Mandata  ausbringen  möge.« 


764.   Instruction  für  die  Visitatoren  der  magdeburgisciien  Klöster^).  Sept. 27 

Berlin  1717  September  27. . 

B.  52.  6*2.  A.     Concept,   entworfen  von  der  magdebargischen  Regierung  (vgl.  No.  755),  ge- 
zeichnet von  Printzen. 

»Instruction,  womach  sich  Unsere  von  Gottes  Gnaden  Friedrich  Wil- 
helm's  etc.  als  Herzogen  zu  Magdeburg  zu  Visitation  der  evangelisch-  und 
römisch-katholischen  Klöster  verordnete  Geheime  auch  Krieges-Bäthe ,  der 
V.  Gerlcke,  v.  Pulian  und  Kraut  allerunterthftnigst  zu  achten. 

»l.  Anfänglich  haben  gemelte  Unsere  Geheime  und  Krieges  -  Räthe  diese 
Revision,  sobald  es  möglich,  anzutreten. 

»2.  Weil  Uns  als  supremo.  Episcopo  und  Ordinario  höchstens  daran  ge- 


1)  Unter  dem  27.  September  1717  der  magdeburgischen  Begierung  zugestellt 
Erlass ,  gezeichnet  von  Printzen) .  Vor  der  Absendung  hatte  die  Instruction  auch 
dem  General-Kriegs-Commissariat  vorgelegen. 

50» 
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1717  legen,  gründlich  zu  wissen ,  was  es  mit  dem  Znstande  der  in  Unserm  Henc^- 
Sept.  27  lY^^jj^  befindlichen  evangelischen  and  römisch-katholischen  Klöster  vor  »ne 
Bewandtniss  habe,  so  mflssen  die  Visitatores  sich  sorgfUtig  erkundigen ,  von 
wem  ein  jegliches  solcher  Klöster  fnndiret :  zu  welchem  Ende  die  Fnndationes 
in  Originali  zn  fodern  und  selbige  in  beglaubter  Abschrift  nachgehends  ad 
Acta  zu  legen  sein  werden. 

»3.  Femer  müssen  sie  nachfragen ,  was  für  Beguln  und  Statuta  in  denei 
Klöstern  vorhanden  und  wie  sie  observiret  werden ,  davon  dann  ebenmlssig 
eine  beglaubte  Abschrift  ad  Acta  zu  legen  sein  wird. 

»4.  Hiemächst  haben  die  Visitatores  nachzuforschen:  1)  Was  Ar  Per- 
sonen in  denen  Klöstern  sich  befinden?  2)  Wie  viel  deren  ordentlich  daselbst 
sein?  3)  Wie  sie  mit  Namen  heissen?  4)  Wie  lange  sie  darin  gewesen? 
5)  Worin  ihr  Amt  und  Verrichtungen  bestehen?  6)  Ob  es  mit  der  Confirraa- 
tion  der  Aebte,  Pröpste  und  Dominarum  seine  Richtigkeit  habe?  7;  Woria 
der  Gottesdienst  bestehe?  8)  Von  was  für  Orden  ein  jegliches  Kloster  seit 
Und  was  etwan  die  Gelegenheit  bei  einem  oder  andern  sonst  an  Händen  geben 
möchte. 

»5.  Was  es  mit  dem  Zustande  der  Religion  Anno  1624  den  i.  Jannar  f&r 
eine  Bewandtniss  gehabt? 

j>6.  Was  für  Aebte,  Pröpste  und  Dominae  seiter  1530  in  einem  jeg- 
lichen Kloster  gewesen  ? 

»7.  Was  eigentlich  an  unbeweglichen  Gütern  zu  denen  Klöstern  gehöre 
und  wie  viel  Dörfer  unter  einem  jeglichen  gelegen? 

»8.  Wer  das  Jus  Patronatus  habe  und  über  welche  Oerter? 

»9.  Ob  in  denen  Kirchen,  da  das  simultaneum  Exercitium  der  Protesti- 
renden  und  Römisch -Katholischen  ist,  alles  solchergestalt  observiret  verde, 
wie  es  Anno  1624  gewesen? 

»10.  Wie  viel  Conventualen  und  Conventualinnen  vor  jetzo  gehalten  wer- 
den? ob  deren  vormals  mehr  gewesen?  .  .  . 

»11.  Wie  die  Disciplin  beschafi^en?  ob  sich  dabei  oder  sonst  eine  erheb- 
liche Klage  ereigne?  worin  sie  bestehe?  und  wie  ihr  abzuhelfen? 

>'12.  Ob  in  denen  katholischen  Nonnen -Klöstern  denen  Pröpsten,  su 
evangelischer  Religion,  die  freie  Administration  in  dem,  was  einem  jeden 
Propst  zukommt,  gelassen  werde?  oder  ihnen  darinnen  Eintrag  geschehe  nnd 
von  wem? 

»13.  Müssen  die  Visitatores  sich  erkundigen,  ob  keine  Inventaria  oder 
Hauptbücher  vorhanden,  welche  sie  nach  deren  Producimng  anzusehen  und  n 
erwägen. 

»14.  Ob  etwas  von  denen  Pertinentien  alieniret?  an  wen?  zu  weleher 
Zeit?  und  ob  des  Episcopi  und  Landesherm  Consens  darüber  vorhanden? 

»15.  Wann  nun  Unsere  Visitatores  bei  einem  jeden  Kloster  die  alten  und 
neuen  Verfassungen  erkundiget  und  von  dem  Zustand  der  Hanshaltung  Nach- 
richt erhalten,  so  haben  sie  alles  genau  zu  perlustriren,  und  wie  weit  demaelb» 
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nachgelebet  oder  in  welchen  Stücken  davon  abgegangen ,  nnd  aus  was  fürUr-      1717 
Sachen  solches  geschehen ,  zu  examiniren.  Sept.  27 

»16.  Weil  auch  unser  höchstes  Interesse  wegen  Aufbringung  und  Abtrag 
der  Steuren  hauptsächlich  darunter  versiret,  dass  die  Oeconomie  und  Haus- 
haltung bei  denen  Klöstern  wohl  eingerichtet  und  gefllhrt  werde :  als  haben 
sieh  Unsere  Oommissarii  dieserhalb  und  wie  solches  bei  einem  jeden  Kloster 
bewerkstelliget  werde ,  wohl  zu  informiren ,  die  dabei  geftindene  Mängel  zu 
annotiren  und  solche  entweder  sofort  abzustellen  oder,  wenn  selbige  von  einiger 
Wichtigkeit,  deren  Einrichtung  zu  unserm  allergnädigsten  Deciso  auszusetzen, 
zn  welchem  Ende  dann  dieselbe 

»17.  die  bei  denen  Klöstern  geführte  Rechnungen  von  der  Zeit,  da  sol- 
che zum  letztem  abgenommen ,  zu  examiniren ,  dieselbe  nebst  denen  dazu  er- 
forderten Belegen  dmchzugehen ,  auch  diejenige  Defecte,  welche  entweder 
gar  nicht  oder  nicht  hinlänglich  justificiret  werden  können,-  ad  ProtocoUum  zu 
nehmen,  damit  dieserhalb  behörige  Verfügung  gemachet  und  deren  Remedirung 
besorget  werden  könne. 

»18.  Weil  auch  billig,  dass  von  denen  Kloster-Gütern  nichts  veralieniret, 
sondern  solche  vielmehr  in  ihrer  Integrität  erhalten  und  die  veräusserten  Stücke 
durch  gute  Oeconomie  und  Haushaltung  hinwieder  herbeigeschaffet  werden  :  so 
haben  Unsere  Oommissarii  von  denen  Pertinentien  der  Klöster  gründliche  Er- 
kundigung einzuziehen,  auch  wann  sich  befinden  sollte,  dass  von  denenselben 
einige  Stücke  veräussert ,  die  Causas  Alienationis  (wie  zum  Theil  oben  ange- 
fllhret)  nnd  ob  solche  nach  denen  zu  Recht  erforderten  Requisitis  geschehen, 
imgleichen  wohin  die  davor  gehobene  Gelder  verwendet ,  zu  untersuchen :  da- 
mit wegen  deren  Wiederherbeibringung  deliberiret  und ,  was  die  Rechte  und 
Conservation  der  Klöster  hierunter  erfordern,  beobachtet  werden  könne. 

»19.  Und  wie  bei  Visitation  der  Klöster  hauptsächlich  der  ossnabrüggische 
Friedensschluss  nebst  der  Polizei-  und  andern  in  Unserm  Herzogthum  publi- 
cirten  Ordnungen,  imgleichen  den  ehemaligen  Visitations  -  Acten  zum  Funda- 
ment gesetzt  werden  muss :  also  haben  die  Oommissarii  solche  sowohl  in  denen 
obberührten  als  andern  bei  der  Untersuchung  vorkommenden  Umständen  zum 
Grund  zu  legen  und,  wie  weit  solche  observiret  oder  nicht,  zu  bemerken.  Ge- 
stalt dann  die  Commissarien 

»20.  von  Zeit  zu  Zeit  von  der  Klöster  Zustand  und  was  sich  bei  der  Vi- 
sitation derselben  ereignet ,  an  Unsere  Regierung  und  Oommissariat  des  Her- 
^ogthums  Magdeburg  zu  berichten.    Und  wie  Wir 

»2 1 .  des  allergnädigsten  Vertrauens  leben ,  Unsere  Oommissarii  werden, 
ihren  Uns  geleisteten  Pflichten  nach,  bei  Visitation  der  Klöster  alles  äusserster 
Möglichkeit  nach  besorgen,  was  zu  Unseim  königlichen  Interesse  und  der  Klö- 
ster Besten  gereichen  kann :  also  versichern  Wir  dieselbe 

»22.  bei  dieser  ihrer  Vemchtung  Unsers  mächtigsten  Schutzes  aller- 
guädigstff. 
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1717  765.    Bericht  der  »Geheimen,  auch  Krieges-RSthe «  Puiian  und  KraiL 

Nov.  26  Magdeburg  1717  November  26. 

B.  52.  62.  A.     Abschrift. 

Visitation  der  magdehurger  Klöster. 

.  .  »Nnn  ist  es  an  dem,  dass  diese  Revision  vornehmlich  anchzn  E.K.M. 
allerhöchstem  Interesse  bei  dem  Steuer- Wesen  gereichet,  indem  verlauten  will, 
dass  bei  der  vormaligen  Revision  nicht  alles  profitiret  sein  solle,  flberdem  auch 
alle  diese  Klöster  der  Landes-Observanz  gemäss  von  Beweg-  und  Unbeweg- 
lichem die  Contribution  zu  entrichten  gehalten  und  also  beiderlei  halben  künf- 
tighin ein  ziemlicher  Zuwachs  bei  der  Contribution  sich  finden  dürfte«  ^) .  . . 


Dec.  27  766.  Erlass  an  die  Universität  zu  Halle.  Berlin  1717  December  27. 

R.  52.  159.  11.    Concept,  geschrieben  von  CocUtib,  gezeiclmet  Ton  Printzen. 

Gestattet  den  AufentJialt  eines  Jesuiten, 

In  Betreff  »des  katholischen  Priesters  und  Jesuiten,  der  sich  bd  dem  don 
studirenden  jungen  Grafen  v.  d.  Nutte  aufhält,  wollen  Wir  zwar  es  so  genau 
nicht  nehmen,  sondern  . .  permittiren,  dass  mit  dem .  .jungen  Grafen  v.  d.  Katt  * 
solcher  Jesuiter  seinen  Privat-Gottesdienst  in  der  Stille  nach  Art  der  idmisch- 
katholischen  Kirchen  halte.  Ihr  habt  aber  demselben  dabei  anzudeuten,  dass. 
wo  bei  solchem  Privat-Gottesdienst  einige  andere  (es  mögen  auch  sein,  wer  sie 
wollen]  zugelassen  und  sich  einfinden  würden,  der  Jesuit  sofort  beim  Kopf  ge- 
nommen und  nach  Magdeburg  in  die  dortige  Citadelle  gebracht  werden  solle«. 


a7i7  ^^^-  Der  Subprior  3J  und  der  Convent  des  Klosters  Hammersleben  an 

Dec.  7     Kaiser  Karl  VI.  Ohne  Datum. 

—  R.  .33.  103.    Mandum. 

1718 
y       jQ,  Bitte  «m  Beschützung  der  Wahlfreiheit. 

Unser  Prälat  ist  am  7.  December  gestorben.  Bei  der  Neuwahl  »will  e^ 
das  Ansehen  gewinnen,  dass  die  . .  uns  zustehende  Freiheit  uns  benommen  oder 
doch  ziemlich  eingeschränket  werden  solle,  indem  Kön.  Miy.  in  Preussen  . . 
bishero  alle  im  Fttrstenthum  Halberstadt  belegene  katholische  Klöster  . .  durch 
Straf -Präcepta  oder  andere  Zwangsmittel  angehalten,  bei  vorgenommenen 
Wahlen  ihrer  Aebten,  Prälaten  und  Vorgesetzten  königliche  Commissarios  zu 
admittiren,  in  deren  Gegenwart  die  Wahl  zu  verrichten,  die  von  ihnen  erwähl- 
ten Personen  von  K.  M.  absonderlich  confirmiren  zu  lassen,  auch  wegen  dieser 
Confirmation  eine  gewisse  Auflage  unter  dem  Namen  der  Marin  -  Gelder ,  mit 


1 )  lieber  den  weiteren  Verlauf  der  Visitation  liegt  nichts  vor.  1718  wurde  O»- 
sistorialrath  Heineccius  nach  Braunschweig  geschickt,  um  die  Einrichtong  der 
dortigen  Klöster  zu  examiniren. 

i)  In  derselben  Urkunde  wird  der  Name  verschieden  geschrieben. 

3]  Job.  Ad.  Unrath. —Für  das  Folgende  vgl.  Kunze,  Geschichte  des  Augustiner- 
Klosters  Hamersleben  61  ff. 


Magdeburg.  Halberstadt.  79  J 

welcher  unser  Erlöster  schon  vor  Ablauf  einiger  Jahre  in  gewissen  Anschlag     (1717 
gesetzt  worden^  zu  erlegen  ^) .  . .  *  ^®^  ^ 

»Alldieweil  aber  1]  die  Zulassung  dergleichen  Commissariorum  ein  höchst      1718 
beschwerliches  Onus  ist,  indem  die  Gegenwart  derselben  die  bei  der  Wahl  zu  Jan.  10) 
habende  Andacht  und  den  Actum  selbst  nicht  wenig  behindert  und  ein  und 
andere  Unordnung  verursachet,  hiemächst 

»2}  auf  Verpflegung  und  Belohnung  der  Commissariorum  und  Bezah- 
lung obgedachter  Marin-Oelder  nicht  geringe  Unkosten  gewendet  werden, 
gleichwohl 

»3)  dergleichen  Lasten  denen  Gerechtigkeiten  und  Privilegien  aller  Erlöster 
ingemein  zuwiderlaufen  und  das  von  K.  M.  prätendirte  Jus  episcopale  sich 
dahin  nicht  erstrecket :  immaassen  dann  die  benachbarte  katholische  Bischöfe 
zu  Hildesheim,  Paderborn ,  Mfinster  und  anderswo ,  ja  sogar  der  Erzbischof 
zu  Colin  bei  dergleichen  Electionibus  und  Scrutiniis,  auch  in  den  ihnen  unter- 
worfenen Benedictiner-Elöstem  per  Deputates  nicht  erscheinen,  sondern  nur 
aus  denen  darüber  aufgerichteten  Instrumentis  publicis,  ob  die  Wahl  canonice 
Vorgängen  sei,  untersuchen,  Itberdem 

4]  wir  als  Canonici  reguläres  S.  Augnstini  nicht  einmal  in  diesem  Stücke 
dem  Bischof  oder  demjenigen,  so  Jura  episcopalia  besitzet,  unterworfen  seind, 
folglich  die  von  uns  als  specialiter  Exemtis  und  Privilegi^tis  erwählten  Prä- 
laten niemalen  von  einigem  Bischof,  sondern  lediglich  von  denen  Ordens-Supe- 
rioribns  bestätiget  werden,  worzu  noch 

»5)  die  unserm  Erlöster  . . .  ertheilten,  von  E.  E.  M.  . .  Vorfahren  .  .  be- 
stätigten Privilegia  und  die  darinnen  mit  ausdrücklichen  Worten  verschriebene 
freie  Wahlgerechtigkeit  kommen,  endlich 

»6)  unser  Kloster  bis  dato  noch  in  ungekränkten  Besitz  solcher  Freiheit 
stehet  und  ohngeachtet  dessen,  was  andere  Benachbarte  erlitten,  niemalen  bei 
seinen  Wahlen  einige  bischöfliche  oder  königliche  Commissarios  zugelassen, 
noch  um  Confirmation  des  ei'wählten  Prälaten  angehalten,  viel  weniger  einige 
Marin-  oder  andere  Gelder  deshalben  entrichtet:«  —  so  bitten  wir  E.  K.  M., 
»uns  bei  unsem  Rechten  und  Privilegien  zufolge  der  Reichsgesetze  und  in- 
sonderheit des  klar  für  uns  sprechenden  westfälischen  Friedensschlusses  . .  zu 
schützen«. 

768.  Der  Kaiser  an  den  König  von  Preussen.  Wien  1718  Januar  10.       nis 

E.  33.  103.    Mnndnin.  Jan.  10 

Soll  die  Rechte  des  Klosters  Hammersleben  respeciiren. 
Erinnert  den  König  als  Fürsten  zu  Halberstadt  »wohlmeinentlich,  das  sup- 
plicirende  Erlöster  bei  vorhabender  neuen  Wahl  in  seinen  hergebrachten  Juri- 
bns  et  Privilegiis,  zumalen  auch  gegen  daslnstrumentum  Pacis,  imgleichen  wegen 
der  sogenannten  Marin-Gelder  und  was  sonsten  gegen  das  alte  Herkommen, 
keineswegs  zu  beschweren,  folglich  dessentwegen  die  behörige  Verordnung  an 
Dero  halberstädtische  Regierung  ergehen  zu  lassen«. .  . 

1)  Vgl.  Riedel,  der  brandenburgisch-preussische  Staatshaushalt  44. 


792  Urkunden  No.  769—776. 

1718  769.  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.  Berlin  I7i8  Janntf  29. 

Jftn.  29  • 

B.  33.  103.    Concept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeiehnet  ron  Piintz«K  uai  UfM. 

Befehl,  das  Kloster  Hammersleben  dabin  zn  disponiren ,  dass  es  Ton  der 
ELlage  abstebt,  anf  alle  Fälle  aber  eine  Antwort  anf  das  kaiserliche  Schreiben 
zu  entwerfen. 

März  5  770.  Bericht  der  halberstädter  Regierung  ^^.  Halberstadt  17 is  März  5. 

R.  33.  103.    Mnndum,  gezeichnet  von  Hamraht^  Gender,  W.  H.  r.  Danckelman,  Mei^eaW-.f  & 
Coches,  Schwarz,  Kunckel,  Gfinther,  N.  v.  Danckelman,  Ettlenkamp. 

Das  Kloster  Hammersleben  inhftrirt  auf  seiner  Beschwerde.  Wir  ttbersen- 
den  anbei  den  Entwurf  einer  Antwort  an  den  Kaiser. 


März  18  771.  Bericht  der  halberstädter  Regierung.  Halberstadt  17  is  März  is 

B.  33.  103.     Mtindum,  gezeichnet  Ton  denselben,  welche  No.  770  gezeichnet  haben,  a.Css^ 
Hamraht  und  Günther. 

Das  Kloster  Hammersleben  hat  wider  der  hiesigen  Begiemng  ausdiück- 
liehe  Inhibition  die  Wahl  eines  Abtes  vorgenommen.  Soll  die  Wahl  «nnollirt 
werden  ? 

März  19  772.  Der  König  von  Preussen  an  den  Kaiser.  Berlin  17 18  Marx  19. 

B.  33.  103.    Concept,  entworfen  von  der  halberstädter  Begiemng,  corrigirtron  Tkaleaet«, 

gezeichnet  von  Printzen  und  Ilgen. 

Rechtmässigkeit  imd  ZuträgUchkeit  des  bisherigen  Verfahrens  hei  den 

Kloster-  Wahleti, 

Wenn  die  Verordnung  vom  13.  (23.)  October  16912)  ansgeftihrt  wird, 
so  »geschiehet  nichts  mehr ,  als  was  Wir  und  Unsere  Vorfahren  zu  thnn  be- 
rechtiget«. 

Hinweis  auf  das  Instrumentum  Pacis  Osnabrug.  Art.  XI  §  1 .  VUI  §  1 
V  §  48.  V  §  26  und  auf  den  Homagial-Recess  von  1 650. 

»Es  ist  auch  solches  überall  nicht  allein  bei  denen  Klöstern  dieses  Fürsten- 
thnms  also  Observantiae  . . . . ,  sondern  es  richten  sich  auch  hiernach  alle 
übrige  in  Unseren  Provincien  gelegene  Klöster,  ohne  einige  Gontradiction  und 
Sperrunge.  Gestalt  denn  obangeführter  Verordnnnge  ausdrücklich  in^eriret. 
dass  die  zu  der  Wahl  verordnete  Commissarii  dabei  kein  Votum  haben ,  vid 
weniger  denen  Suffragiis  Eligentium  die  Libertät  genommen  oder  eingeschrinket 
werden  solle. 

»Und  Unsere  Meinung  ist  gleichfalls  nicht,  die  Klöster  an  ihren  RecLt. 
Gerechtigkeiten  und  Befngniss ,  am  wenigsten  aber  an  ihrer  freien  Wahl  üe 
geringsten  zn  prftjudiciren ;  vielmehr  haben  dieselbe  bis  daher  von  der  Gegen- 
wart Unserer  Commissariorum  bei  der  Wahl  diesen  Vortheil  gehabt,  dass  allti 
Ordine  und  decenter  zugangen  und  die  dabei  entstandene  Irrungen  ....  ämtk 


i,  »Präsident,  Vice-Präsident,  Directores  und  Räthe.« 
2)  S.  oben  S.  609. 


Halberstadt.  793 

die  dabei  von  der  Begiernng  erbetene  Commissarios  sofort  und  ohne  Weit-     1718 
läufigkeit  gütlich  beigeleget  und  reguliret  worden,  und  die  Confinnation  ohne  ^^^  ^^ 
weitere  Nachfrage  und  Untersuchung  erfolgen  können.  . . . 

Bei  dem  jetzt  querulirenden  Erlöster  Hammersleben  hat  sich  zu  Ausübung 
der  landesherrlichen  Rechte  »keine  Gelegenheit  eine  geraume  Zeit  her  ereigen 
können ,  weil  der  ohnlängst  verstorbene  Prälat  Wischmann ,  welcher  sonst 
wegen  seiner  Wissenschaften  und  guten  Aufführung  bei  Unserer  halberstädi- 
sehen  Regierung  ein  gutes  Lob  hat ,  über  ein  halbes  Seculum  seinem  Amte 
vorgestanden. . . 

»E.  K.  M.  werden  nach  Dero  hocherleuchteten  Verstände  ....  Uns 
nicht  verdenken,  wenn  Wir  bei  solchem  Uns  zustehenden  Rechte  gegen  Unsere 
widerspenstige  Unterthanen  Uns  zu  manuteniren  bedacht  sind,  vielmehr  ge- 
ruhen, denenselben  ihren  so  offenbaren  Unfug  alles  Ernstes  zu  verweisen  und 
sie  zu  besserer  Beobachtung  ihres  Uns  schuldigen  Gehorsams  und  Unterthänig- 
keit  anznhaltena.  

773.  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.   Berlin  1718  März  22.  März  22 

K.  33.  103.    Concept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Prlntzen  und  Ilgen. 

Kloster  Hammerslehen, 

Wegen  der  vorgenommenen  Wahl  »habt  Ihr  das  Kloster  per  Fiscum  be- 
langen zu  lassen,  auch  nicht  zu  gestatten ,  dass  der  veimeinte  neu  erwählte 
Abt  einigen  von  solcher  Function  dependirenden  Actum  exercire«. 


774.  Bericht  der  halberstädter  Regierung.  Halberstadt  1718  März  28.  März  28 

B.  33.  103.    Mandum,  gezeichnet  von  Gender,  Meisenbougl,  Koch,  Knnckel,  N.  v.  Danckel- 
roan,  Enlenkamp. 

Der  vom  Kloster  Hammersleben  erwählte  Pater  ist  gestern  gestorben. 


775.  Der  Kaiser  an  den  König  von  Preussen.)  Laxenburg  1718  Mai  6.    Mai  6 

B.  33.  103.    Unndum. 

Kloster  Hammerslehen, 
Wir  haben  das  Kloster  Hammersleben  angewiesen,  mit  der  neuen  Wahl 
bis  auf  weitere  kaiserliche  Verordnung  still  zu  stehen,  und  versehen  Uns,  dass 
auch  £.  L.  vorläufig  nichts  verhängen  lassen. 


776.  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.  Berlin  1718  Juli  23.         j^n  23 

R.  33.  103.    Concept,  geschrieben  von  Thnlemeier,  gezeichnet  von  Printzen  nnd  Ilgen. 

Kloster  Hammerslehen. 
. .  »Wir  fttrchten,  es  werde  das  Kloster  Hammersleben  bei  demReichs-Hof- 
Rath  in  allem  Gehör  finden,  wie  man  denn  zu  Wien  die  katholische  Geistlich- 
keit mit  ihren  Petitis  nicht  leicht  abzuweisen  pfleget. 

»Ihr  habt  indessen  dergestalt  in  der  Sache  zu  verfahren,  di^ss  man  es  ge- 
bührend justificiren  könne'f. 


794  Urkunden  No.  777—779. 

171^  777.  Ministerial-Erlass  »an  die  magdeburgische  Regierung  und  Ceti- 

Nov.  25.  sistcrium.«  BerUn  1719  November  25. 

R.  52.  151.    Concept  >ez  officio«,  geschrieben  Ton  Cochins,  gezeielmet  von  Printzen- 
Die  Katlwliken  aollen  sic/i  in  Alt-Haldensleben  nicht  weiter  authreiten. 

.  .  .  »Wir  vernehmen  höchst  missfällig,  dass  das  Kloster  zn  Alten-Haldens- 
leben  ^)  die  päpstische  Religion  in  dem  Dorfe  zu  extendiren  suchet  und  in  25 
Jahren ,  so  lange  sie  den  jetzt  verstorbenen  auswärtigen  Prediger  allda  ge- 
habt, etliche  20  bis  30  päpstische  Familien  und  an  die  100  dergleichen  Perso- 
nen ins  Dorf  gesetzet  (ohne  was  auf  dem  Kloster  und  dessen  ZugehOr  sich  be- 
findet): da  doch  vormals  fast  keine  oder  wenige  dieser  Religion  zngetbane 
Personen  daselbst  gewesen.  Wie  Wir  dann  auch  nicht  wenig  befremdet  und 
höchst  missfilllig  vernommen ,  dass  besagtes  Kloster  sich  sogar  unterstandeo, 
zwei  römisch-katholische  Patres  zu  halten,  da  doch  Anno  1 624  deren  keiner 
alldort  sich  befunden  haben  soU.  Weshalb  Wir  Euch  hiermit  .  .  anbefehlen. 
solches  alles  ohne  einigen  Anstand  genau  zu  untersuchen,  von  der  wahren  B^ 
schaffenheit  der  obangeftlhrten  Umstände  pflichtmässigen  Bericht  abznstattei 
und  alle  dergleichen  von  den  Römisch -Katholischen  unternommene  eigcB- 
mächtige  Attentata  und  Unordnungen  um  so  mehr  abzustellen ,  da  an  andern 
Orten  Unsere  Glaubensgenossen  von  denenselben  aufs  empfindlichste  gedrflcket 
und  geplaget  werden«  .... 

1720  ^^^'  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.  Berlin  1720  Angnst  12. 

Auff.  12.  ^-  ^^'  ^^-  -^'    ^oiK^eptt  geschrieben  yon  Cochins,  gezeichnet  von  Friatzen. 

Der  Bischof  von  Spiga  und  die  inneren  Angelegenheiten  der  katholischen  Kirche, 

»Weilen  Wir  in  Erfahrung  gebracht,  dass  der  Bischof  von  8piga  sich 
unterstehen  soll,  in  einigen  Unserer  Provincien  gewisse  zum  römisch-katholi- 
schen Gottesdienst  gehörige  Actus  mit  grossen  Solennitäten  ausznflben ,  Wir 
aber  dergleichen  einem  fremden  und  auswärtigen  Bischof  ohne  Unsem  speciakfl 
Consens  nicht  verstatten  wollen  '^) :  so  habt  Ihr  mit  dem  f9rdersamsten  sn  be- 
richten,  ob  dieser  Bischof  sich  dergleichen  auch  in  Unserm  dortigen  Fürsten- 
thum  zu  verrichten  unterstanden  hat,  dabei  auch  zu  melden,  wie  es  bishero  in 
dergleichen  Fällen  (als :  Consecrirung  der  Kirchen ,  Altäre ,  Administiinuig 
des  Sacramenti  Confirmationis  und  andern  dergleichen  Ritibns)  gehalten 
worden«. 

Ihr  sollt  auch  überlegen,  »wie  die  Administration  römisch -katholiseber 
Ceremonien,  die  meri  Ordinis  seind,  nach  dem  Ritu  solcher  Kirchen  geschehe! 
könne,  aber  doch  keine  auswärtige  Bischöfe  ohne  Unser  Vorwissen  sich  der- 
gleichen unternehmen  dürfen«. 


1 ;  Vgl.  No.  518  ff.  753.  2:  Vgl.  No.  619.  622. 


Magdeburg.  Halberstadt.  795 

779.  Bericht  der  halberstädter  Regierung.  Halberstadt  1 7  20  October  3 1 .     1720 

B.  33.  93.  A.     Mnndnoi,   gezeiclmet  Ton  Hamraht,  Gender,  W.   H.  t.  Danckelman,  Koch,    ^^^*  ^^* 
Coclies,  Schwartz,  Kanckel,  N.  t.  Danckelman. 

Das  katholische  Kirchemoesen  in  Haiherstadt.    Vicariat  in  SpirituaUbtis. 

Wir  haben  nach  fleissiger  Nachforschung  nicht  befanden,  dass  der  Bischof 
YonSpiga  in  Halberstadt  einige  znm  römisch-katholischen  Gottesdienst  gehörige 
Aetns  nnd  Solennitftten  ausgeübt  habe  oder  dass  seit  1650  allhier  von  andern 
Bischöfen  oder  auswärtigen  Aebten  Consecrationes  der  Kirchen  und  Altäre  vor- 
genommen,  das  Sacramentum  Confirmationis  administirt  und  andere  Actus 
solennes  verrichtet  worden  seien.  Die  vor  einigen  Jahren  neuerbaute  katholi- 
sche Kirche  bei  den  Kloster  S.  Johannis  in  Halberstadt  ist  von  dem  Propste 
des  Klosters  benedicirt.  Andere  Actus  minus  solennes  pflegen  von  den  Prälaten, 
Aebten  und  Pröpsten  aus  den  königlichen  Landen  (Ammensleben,  Huyseburg  und 
anderen  Klöstern]  verrichtet,  »dieBenedictiones  Abbatum,  auch  andere  Ordines 
maiores  und  Ordinationes  Sacerdotum  aber  von  denen  nächsten  Bischöfen  zu 
Hildesheim  nnd  Paderborn  geholet  zu  werden.«  Doch  muss  es  jedesmal  an- 
gezeigt werden,  nach  Anweisung  des  Rescripts  vom  26.  Juli  1712. 

Was  den  Rechtsstand  der  Katholiken  betrifft,  so  verweisen  wir  auf  das 
lustrumentnm  Pacis  Art.  V.  §  48  circa  fin.  nnd  auf  den  Recess  von  1650. 

Wir  besorgen  Ddass  nicht  leichtlich  jemand  von  denen  Katholischen, 
welche  im  Lande  gegenwärtig  und  die  bei  dem  Vicariat  in  Spiritualibus  requi- 
rirte  Qualitäten  haben,  wegen  des  fttr  dem  römischen  Papst  habenden  Respects 
gefunden  werden  dörfte,  der  diese  Function  zu  übernehmen  sich  getrauen 
möchte.« 

Wir  stellen  fUr  den  Fall,  dass  E.  K.  M.  einen  Vicar  in  Spiritualibus  be- 
stellen wollen  j  anheim ,  dem  katholischen  Clerus  anzubefehlen ,  solches  nicht 
zu  hindern,  und,  falls  sich  niemand  für  das  Amt  fände ,  die  Drohung  auszu- 
sprechen, dass  das  Jus  ecclesiasticum  durch  einen  Augsburgischen-Confessions- 
Yerwandten  ausgeübt  werden  sollte.  Inzwischen  würde  den  Vorstehern  der 
katholischen  Klöster  zu  befehlen  sein ,  » ohne  Vorbewusst ,  Permission  und 
CoQcession  E.  K.  M.  bei  denen  Klöstern  dieses  Fürstenthums  weder  für 
sich  noch  durch  andere  auswärtige  Bischöfe,  Aebte,  Vicarios  apostolicos, 
auch  Commissarios ,  vel  Visitatores  Ordinum  generales  vel  provinciales«  Kir- 
chen oder  Altäre  zu  consecriren  nnd  andere  Actus  et  Ritus  solennes  verrichten 
zu  lassen,  ingleichen  nicht  bei  denselben  Ordines  maiores  zu  suchen  u.  s.  w. 
»Ohnedem  ist  nach  Anweisung  des  Juris  canonici  keinem  Bischof  verstattet, 
'alienae  dioeceseos  subdito  vel  beneficiario  absque  sui  episcopi  vel  eins  vicarii 
expressa  licentia  ordines'  zu  ertheilen«  oder  auch  in  einem  anderem  Bisthum 
Pontificali  zu  exerciren.  Der  vormalige  Bischof  Erzherzog  Leopold  Wilhelm 
von  Oestreich  hat  sich  alle  diese  Rechte  in  seiner  Capitulation  mit  dem  Dom- 
capitel  ausdrücklich  vorbehalten.  Als  1629  einige  Prälaten  des  Benedictiner- 
Ordens  dem  zuwider  Visitationen  in  Halberstadt  anstellten,  brachte  der  Bischof 
kaiserliche  Inhibitiones  wider  dieselben  aus. 
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1720  »Alldie weilen  aber  deshalb,  da  bishero  die  Visitationes  der  katholisclei 

Oct.  31.  ^i5gter  von  denen  Provincialibus  und  Oeneralibns  Ordinnm  geschehe!  nd 
bei  denen  Dignitatibns  die  Benedictiones  et  Ordines  maiores  von  denen  nShestn 
Bischöfen  geholet  worden ,  zu  besorgen ,  dass  die  katholische  Klöster  sicli 
über  TorangefÜhrte  ohnmaassgeblich  in  Vorschlag  gebrachte  Verordnung  bei 
dem  kaiserlichen  Hof  beschweren  und  dahin  provociren  möchten«,  so  stellen 
wir  anheim,  die  Sache  erst  mit  einigen  friedliebenden  Domherren,  Aebten. 
Pröpsten  und  Snperioren  der  halberstädtischen  Klöster  zu  besprechen  und, 
wenn  dieselbe  eingerichtet,  »solches  und  die  darzn  habende  Befugniss «  des 
kaiserlichen  Hofe  und  dem  Reichstage  Torstellen  zu  lassen. 


Dec.  30.         780.  Ministerial-Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.    Berlin  17jm 
December  30. 

K.  33.  9:{.  A.    Coneept  >ad  mandatumc,  geschrieben  von  Cochius,  gezeichnet  tob  Priotzi. 

Die  Vicariats- Angelegenheit. 

»Ihr  sollt  Euren  Vorschlag  mit  einigen  friedliebenden  Dom-CapitolareD, 
Aebten,  Pröpsten  und  Snperioren  der  katholischen  Klöster  überlegene  \, . 

1721  — 

Feb.  27.  yg^    lx\BZ%  an  die  mindische  Regierung.    BerUn  1721  Februar  27. 

B.  32.  43.    Goncept,  geschrieben  von  Cochins,  gezeichnet  von  Printzen. 
\f   Soll  jede  Ausdehnung  der  katholkchen  ReUgions-Uehung  verhnuiem. 

»Dass  der  dortige  römisch-katholische  Domprediger  Beda  sich  unter- 
standen, . .  einem  aus  .  .  Paderborn  gekommenen  Fremden  . .  sein  Kind  za 
taufen,  das  haben  Wir  .  .  mit  Befremdung  vernommen.  Und  wie  demdelko 
dieses  strafbare  Unternehmen  aufs  nachdrücklischste  verwiesen  werden  rnnss. 
so  habt  Ihr  demselben  nicht  allein  dieserhalb  die  gehörige  Weisung  zu  thim 
sondern  auch  zugleich  demselben  so  wie  als  allen  übrigen  in  Unsem  dortigeo 
Fürstenthum  befindlichen  römisch-katholischen  Geistlichen  anzudeuten,  dass. 
wann  jemand  unter  ihnen  weiter  dergleichen  Extension  des  Exercitii  ihrär 
Religion  sich  anzumaassen  unterstehen  würde,  Wir  denselben  per  Flscun 
belangen  und  aufs  nachdrücklichste  ohnausbleiblich  bestrafen  lassen  würden. 


1722  782.  Bericilt  der  halberstädter  Regierung.  Halberstadt  1722  Jdi  6. 

^^h  6  -^^  33    IQ3     Mnndam,  gezeichnet  von  Uamraht,  Geader,  Meisenbongk,   Koch,  Sckvut: 

Ennckel,  Günther. 

Nachgiebigkeit  des  Klosters  Hammersleben. 

Das  Kloster  Hammersleben  hat  sich  nunmehro  eines  andern  besonnen  oii 
submittirt  sich  E.  K.  M.  Befehl,  »gestalt  sie  zu  der  vorstehenden  Wahl  Coiß- 
missarios,  jedoch  mit  der  Protestation,  dass  solches  ihnen  und  andern  ihres  Or- 
dens Klöstern  an  ihrem  Rechte  nicht  präjudicirlich  sein  möchte,  ausgebeten'. 


1 }  Eine  Antwort  der  halberstädter  Regierung  liegt  nicht  vor. 
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783.    Immediat- Bericht  1)    des   Wirklichen   Geheimen    Etats-Raths     1^22 

Prinben.    Karow^)  1722  Angust  17.  Aug.  l 

B.  33.  103.    Mnndiiin,  geschrieben  vom  Hofrath  Joh.  Konr.  r.  d.  Lith. 
NewßcM  mt  Kloster  Hammerslehen. 

Berichtet  über  die  am  9.  Juli  im  Beisein  landesherrlicher  Commissarien 
erfolgte  Wahl  im  Kloster  Hammersleben.  Der  Neuerwählte  ist  nach  dem  Be*- 
richte  der  halberstftdter  Regierung  »der  geschickteste  und  tüchtigste,  auch 
allem  Ansehen  nach  ein  friedliebender  und  räsonnabler  Mann«.  Frage,  ob 
er  zu  bestätigen. 

Rand-VerfOgung  des  Königs: 

»Gut,  auf  die  condiecion ,  dass  er  sich  nit  von  die  Sequester  Gelder  ^) 
fohdem  wierdt.    P.  W.a 


i 


Auf  die  Vorstellung  der  halberstädter  Regierung  bestätigt  der  König  die  Sept.  16 
Wahl,  ohne  eine  weitere  Bedingung  daran  zu  knüpfen  (16.  September  1722] . 

B.  33.  103. 

784.  Erlass  an  den  Wirldicben  Geheimen  Etats-Rath  Printzen^).  Berlin     1723 

1723  Mai  27.  Mai  27 

R.  52.  132.    Mondiifn,  gezeichnet  Tom  König,  gegengezeichnet  von  Grnmbkow  und^Creutz. 
Gestattet  katholischen  Gottesdienst  in  Halle . 

»Von  Gottes  Gnaden  Friedrich  Wilhelm  u.  s.  w.  Unsern  gnädigen  Gruss 
xnvor  I    Würdiger  und  edler  Rath,  lieber  Getreuer  ! 

»Demnach  Wir  denen  von  der  katholischen  Religion  zu  Halle  ihren  Gottes- 
dienst in  einem  Privat-Hause ,  jedoch  in  aller  Stille ,  zu  halten  allergnädigst 
verstattet :  also  haben  Wir  Euch  solches  hiermit  zu  Eurer  Nachricht  bekannt 
machen  wollen ,  und  habt  Ihr  dieses  dem  Consistorio  zu  Aiagdeburg  zu  noti- 
ficiren,  um  desfiüls  das  Nöthige  zu  verfügen.  Seind  Euch  mit  Gnaden  ge- 
wogen a*). 


1)  »Allerunterthänigste  Anfrage«. 

2)  «Caro«,  Dorf  bei  Genthin,  im  Besitze  von  Printzen. 

3]  Der  König  meint  die  Kosten  der  Sequestration  von  1719  und  1720.  Vgl. 
No.  630. 

4)  »Dem  Würdigem  und  Edlem,  Unserm  Ober-Marschall,  Wirklich  Geheimen 
£tat»-Rath,  Schloss-Hauptmann,  Consistorial'-Präsidenten  und  Lieben  Getreuen, 
M.  L.  V.  Printzen ,  des  prenssischen  Adler-Ordens  Rittern  und  Dom-Capitularen  zu 
Magdeburg«. 

5}  Am  29.  Mai  1723  wird  »die  magdeburgische  Regierung  und  Consistorium«  an- 
ge¥ri6sen,  »deshalb  das  Nöthige  zu  verfügen«  (Concept,  geschrieben  von  Cochius, 
gezeichnet  von  Printzen). 
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785.  Propst-Wahl  im  Kloster  Marienstuhl  vor  Egeln.    1724—1726. 

R.  52.  118.  B. 

Im  Jahre  1724  starb  der  Propst  von  Marienstnlil ,  Jordan.   Das  Kloster, 

1717     welches  1717  2000  Reichsthaler  an  die  In validencasse  gezahlt  nnddaArdie 

Sept.  3   Zusicherung  erhalten  hatte,  »dass,  wann  der  jetzige  Propst  daselbst,  Jordan. 

mit  Tode  sollte  abgehen,  sie  alsdann  befugt  seien,  sonder  einzige  Difficultit 

einen  Römisch-Katholischen  in  dessen  Stelle  zu  wählen«  (3.  September  ,  wihlte 

1724  einen  katholischen  Propst.    Printzen  aber  berichtete  an  den  König  ;1724 
Juli  18  Juli  IS):  die  sonst  zugelassenen  katholischen  Pröpste  hätten  sieb  aUerhand 

Neuerungen  erlaubt;  was  geschehen  solle?  Der  König  verfligte:  »soll  einen 
evangelischen  nehmen«. 

Hierauf  bot  das  Kloster  ausser  den  gezahlten  2000  noch  500  Reichs- 
thaler zur  Recrutencasse ,  »wann  S.  K.  M.  dispensiren  wollen,  daaa  sie  einei 
auf  solche  Concession  bereits  gewählten  katholischen  Propst  behalten  mögen, 
welches  allenfalls  gegen  Reversalien  und  sonder  Gonseqnenz  geschefaea 
könnte«. 

1725  Plotho,  Cnyphausen,  Katsch,  Schlippenbach,  Viereck  stellten  dies  den 
Jan.  8    Könige  in  einem  Immediat-Bericht  (1725  Januar  8)  vor.    Der  König  aber 

verfügte :  »Nein !  Plat  abgeschlagen.  Solin  einen  evangelischen  nehmen  und 
Ihnen  da  bey  sagen:  das  geschehe  wegen  der  torensche  sache.  Citto  ein 
evangeli :  soll  beisetzen«. 

Vergebens  verwandte  sich  Georg  I.  von  England  f&r  den  Cr- 
Jan.  29  wählten.  Auf  eine  neue  Eingabe  seiner  Räthe  (1725  Januar  29]  schrieb  dtr 
König:  »soll  absoluhte  ein  evangelischer  sein«.  An  demselben  Tage  erging 
an  die  magdeburgische  Regieining  der  Befehl,  dem  Kloster  zn  verstehen  zi 
geben,  »dass  dieses  deshalb  geschehe,  dass  man  zu  Thoren  mit  denen  Evan- 
gelischen so  unchristlich  und  barbarisch  umgegangen  und  dass  Wir  dannen- 
hero  den  Römisch-Katholischen  in  Unsern  Landen  einige  Gnade  zn  bezeige 
nicht  Ursache  hätten,  da  die  Evangelische  etwan  von  denen  Römisch-KariKV 
lischen  aufs  äusserste  geplaget  und  verfolgt  würden«.  — 
i^26  £)0ji  weitere  Verlauf  erhellt  aus  folgendem  Immediat-Bericht ,  wclcben 

**        Cnyphausen  am  27.  Mai  1726  erstattete: 

Nachdem  das  Kloster  endlich  einen  evangelischen  Propst  erwählt ,  lii 
sich  einer  gefunden ,  der  gar  behaupten  wollen ,  dem  Kloster  gebtthrete  keine 
Wahl  und  hat  dafür  400  Reichsthaler  zur  Recrutencasse  geboten:  worauf 
E.  K.  M.  verordnet ,  dass ,  wann  der  von  dem  Kloster  erwählte  evangelische 
Propst  diese  400  Reichsthaler  zur  Recinitencasse  bezahlen  würde,  er  den  Vor- 
zug haben  sollte.  Anjetzo  offeriret  besagtes  Kloster  Egeln  dem  Genenl- 
Major  V.  Marwitz  zwei  grosse  Kerls  in  seine  Leib-Compagnie,  nm  einen  r^ 
misch-katholischen  Pi'opst  erwählen  zu  mögen«.  — 

Der  König  verfügte:  »Abgeschlagen.  Sol  evangelisch  sein«. 

Das  Erlöster  zahlte  400  Reichsthaler,  und  darauf  wurde  der  von  ihm  tr- 
Sept.  11  wählte  evangelische  Propst  bestätigt  (1726  September  11). 
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786.  Immediat-Bericht  des  Wirklichen  Geheimen  Staats-  und  Kriegs-     i^^^ 
Ministers  Frhr.  v.  Cnyphausen.  Berlin  1729  April  18.  ^V^i  18 

B.  52.  192.  B.    Mundnm. 

Das  Kloster  Meiendorf  bittet,  ihm  einen  katholischen  Propst  zu  gestatten. 

»Das  Kloster  Meyendorf  hat  zwar  .  .  gebeten,  dass  E.  E.  M.  ihm  aller- 
gnädigst  verstatten  wollten,  dem  itzigen  alten  evangelischen  Propst  einen  rö- 
misch-katholischen . .  zu  adjnngiren ,  wogegen  sie  jährlich  zur  königlichen 
Gasse  50  Reichsthaler  zahlen  wollten. 

»Die  magdebnrgische  Regierang  aber,  welche  hierttber  vernommen  wor- 
den, ist  der  pfiichtmässigen  Meinung,  dass  diesem  Gesuche  nicht  zn  fügen  wäre, 
sie  auch  dazu  nicht  rathen  könnte,  weil  Anno  1624  ein  evangelischer  Propst 
gewesen  und  in  dem  Friedensschluss  ausdrücklich  versehen  worden ,  dass  die 
Evangelische,  welche  damalen  bei  denen  römisch-katholischen  Klöstern  einige 
Gerechtsame  gehabt,  selbige  behalten  sollten«.  — 

Der  König  durchstreicht  den  Bericht. 

Cnyphausen  fügt  hinzu:  »abgeschlagen«.  — 

Das  Kloster,  dadurch  nicht  entmuthigt,  bietet  jährlich  80  Rthlr. 

Der  König  schreibt  auf  den  betreffenden  Immediat-Bericht  Cnyp- 
hausen's  (vom  12.  Januar  1730) :  »Abgeschlagen«. 


787.  Abt-Wahl  im  Kloster  Huisburg.    1733. 

B   33.  104. 

Immediat-Bericht  des  geistlichen  Departements.     Berlin      1733 
1733  April  27.  April  27 

Concept  und  Mundum,  gezeichnet  von  Cocceji   and  Beichenbach ,  jenes  geschrieben  von 
Cochins. 

Ob  der  Abt  von  Neu-Zelle  zu  der  Wahl  hinzuziehen  ? 

»Die  halberstädtische  Regierung  hat  anhero  berichtet,  dass  der  Abt  des 
Klosters  Huysberg  mit  Tode  abgegangen  und  fraget  allerunterthänigst  an,  ob 
nicht  bei  der  vom  Kloster  anzusetzenden  Wahl,  wobei  bisher  ein  auswärtiger 
Prälat  von  denen  Mtlnchen  adhibiret  worden,  einer  von  denen  katholischen 
Geistlichen,  die  in  E.  K.  M.  Landen  constituiret,  zu  gebrauchen«. 

Stellen  anheim ,  »ob  zu  diesem  Actu  der  Abt  von  Kloster  Zell,  welcher 
bereits  zum  Yicario  in  Spiritualibus  ausersehen  ist,  adhibiret  oder  ob  £.  K.  M. 
einen  andeim  in  Dignitate  constituirten  Geistlichen  diese  Commission  alier- 
gnädigst  auftragen  lassen  wollen«. 

Rand-Verfügung  des  Königs: 

»Ich  weiss  das.  Ich  muhs  Ihn  wehlen  *) .  Soll  mir  etl.  vorschlagen.  F.W«. 


1)  Die  Handschrift  des  Königs  und  speciell  das  Wort  »wehlen«  bereitete  dem 
Geheimen  Rath  Reichenbach  solche  Schwierigkeiten,  dass  er  die  Hülfe  Cocceji's  in 
Anspruch  nehmen  musste,  welcher  das  Räthsel  löste. 
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1733  Cocceji  an  Reichenbach: 

»Es  haben  S.  K.  M.  kein  Recht  zn  wählen,  sondern  das  Kloster  wählet, 
und  S.  K.  M.  bestellen  nur  einen,  welcher  die  Wahl  dirigiret«. 
Mai9  Verfügung  von  Cocceji.    (Berlin]  1733  Mai  9. 

»Weil  S.  K.  M.  allem  Ansehen  nach  etwas  gegen  den  Pr&laten  von  ZeE 
haben ,  so  wtlrde  wohl  gethan  sein,  der  Regierung  zu  Halberstadt  zu  befehlen, 
ihren  Bericht  abzustatten ,  ob  die  Direction  der  Wahl  nothwendig  von  einem 
Prälaten  Benedictiner-Ordens  geschehen  müsse ,  und  sollten  sie  eineu  in  Vor- 
schlag bringen«. 

Mails  Bericht  der  halberstädter  Regierung.  Halb«rstadtl733Mai  Ib. 

Mnnditm,  gezoicimet  von  ▼.  d.  OBten,  ?.  Dacheroedon,  Cocbes,  Gftnther,  Al^erdae,  r.  W^<«r- 

ling.  Lücanus,  Yogelsang.  » 

Es  muss  wohl  ein  Benedictiner  sein.  Wir  stellen  anheim,  wie  bisher  die 
Zuziehung  des  Prälaten  zu  Ringelheim  zu  gestatten ;  denn  in  den  königiichea 
Landen  ist  kein  Geeigneter  aus  dem  Benedictiner-Orden. 

Mai  20  Immediat-Bericht  des  geistlichen   Departements.     Berlin 

1733  Mai  20. 


Concept  und  Mtmdnin,  gezeichnet  von  Cocceji  und  Reichenbaeli,  jene«  gesckriekMi  r«3 
Cochins. 

»Ob  E.  K.  M.  verstatten  wollen,  dass  in  Beisein  der  von  der  Begieroa^ 
verordneten  Commissarien ,  unter  Assistenz  des  Prälaten  von  Ringdheim  nut 
der  Wahl ,  als  welche  dem  Kloster  unstreitig  zustehet,  forf^fiahren  weidei 
möchte  *)«. 

Rand-Verfügung  des  Königs:    »Gut.     F.  W.a 


1738  788.     Immediat- Eingabe  des  Franziskaner-Klosters  zu  HalberstaiU. 

Oct.  20   Halberstadt  1738  October  20. 

B.  33.  64.    Uandum. 

Bittet  um  Erlass  der  50  Rthlr.  Strafe,  zn  welcher  es  wegen  Proselyten- 
machens  von  der  halberstädter  Regierung  verurtheilt  worden. 


Oct.  27  789.  Cabinets-Befehl  an  das  geistliche  Departement^).  Wnsterhansei 

1738  October  27. 

B.  33.  64.    Mnndnm,  geschrieben  Tom  Cabinets-Secretir  SehnmaclieT.    Vgl.  UinM(*n  ^ 
Cabinets  Band  XYU. 

Bedingungsweiser  Erlass  der  Strafe. 

.     .  »Gleichwie  S.  K.  M.  in  Preussen  resolviret,    gedachtem  BSoster. 
wenn  selbiges  sich  reversiret,  bei  dem  allergnädigst  verliehenen  Ezercitio  Be 


1)  Stillschweigend  gleitet  die  rechtskundige  Behörde  über  die  erste  VeriÜ^no« 
des  Königs  hinweg. 

2)  Der  Befehl  selbst  führt  sich  ein  als  »Königliche  Ordre  an  den  Etats-Mnusicr 
V.  Brand  und  Präsidenten  v.  Reichenbach«. 
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ligionis  still  und  nach  dem  Gesetz  Sr.  K.  M.  gehorsam  zn  leben  und  sich  alles     1738 
Twd  jedes  Proselytenmachens  (es  mag  unter  was  für  einen  Schein  es  woUe  ^^*-  ^^ 
geschehen)  femer  gänzlich  zn  enthalten ,  die  sonst  vohl  verdiente  Strafe  der 
50  Rihlr.  v&Uig  zu  erlassen  und  das  Kb&ter  bd  seinen  Privilegiis  zu  schlitzen : 
also  befehlen  sie  dem  Departement  der  geistlichen  Affairen  allergnfidigst,  das 
Nöthige  dieserhalb  fördersamst  zu  Teranlassen«.  — 

Unter  dem  23 .  April  1739  stellte  das  E 1  o  s  t  e  r  den  verlangten  Revers  aus.      1 739 

April  23 


790.  Klotterwahlen^). 

Ammenftleben. 

B.  52.  e2.    A. 

1724  Wahl  eines  meuen  Abtes,  deisen  Bestätigmig  sich  bis  ins  Jahr  1725  1724 
hinzog,  weil  in  dem  Notariate-Instrument  über  die  Wahl  die  Sache  so  darge-  ^^^ 
stellt  war,  als  wenn  nicht  der  königliche  Gommissar ,  sondern  der  anwesende 
Abbas  Ordinis  (von  Huisburg]  den  Vorsitz  in  der  Versammlung  geführt  hätte. 
Geh.  Rath  Printzen  ertheilte  die  Bestätigung  nicht  eher,  als  bis  das  Kloster  einen 
Revers  unterzeichnete  des  Inhalts ,  dass  die  betreffenden  Stellen  Sr.  K.  M. 
höchsten  Jnribus  episcopalibus  nicht  nachtheilig  sein  sollten.  Ausserdem  ver- 
sprach es  abermals,  bei  einer  künftigen  Wahl  die  magdeburgische  Regierung 
rechtzeitig  zu  benachrichtigen  und  die  Commissarien  derselben  zn  erwarten. 

1733  neue  Wahl,  welche  in  der  Ordnung  verlief ;  es  wurden  Commis-     1733 
sare  der  Regierung  hinzugezogen  und  die  Bestätigung  des  Königs  eingeholt. 

S.  Agneten  bei  Magdeburg. 

B.  52.  5&. 

1720  wurde,  entgegen  der  Verordnung  vom  22.  December  17072),  nichtein      1720 
Einheimischer,  sondern  ein  Frater  des  Klosters  Demburg  im  Hildesheimischen 
zum  Propst  erwählt.      Die  Nonnen  stellten  vor ,  dass  ihr  Propst  aus  einem 
Profess-Hause  des  Cistercienser-Ordens  sein  müsste:    »im  ganzen  hiesigen 
Lande«  aber  fänden  sich  dergleichen  Profess-Hänser  nicht. 

Trotz  dieser  Unregelmässigkeit  erfolgte  die  königliche  Bestätigung  (1720    Mai  IS 
Mai  18  ;  Concept,  gezeichnet  von  Ilgen).  Dieselbe  machte  dem  Neuerwählten 
zur  Pflicht,  »dass  er  gedachtem  Kloster  treulich  als  Propst  vorstehen,  dessen 
Befiigniss  wohl  in  Obacht  nehmen  und  die  Wirthschaft  seinem  besten  Verstände 
nach  besorgen  soll«. 

Huisburg. 

B.  33.  101. 

Die  Wahlen  von   1714  und  1723  erfolgten  in  Gegenwart  königUcher     1714 
Commissare  und  wurden  vom  Landesherrn  bestätigt.  ^  '^^ 


1)  Unter  dieser  Ueberschrift  stelle  ich  die  Nachrichten  über  diejenigen  Wahlen 
zusammen,  welche  zu  keinen  besonders  wichtigen  ZwischenfUUen  Veranlassung 
gaben. 

2)  S.  No.  515. 

L  eh  mann,  Prenssen  n.  d.  Icath.  Kirche.    I.  51 
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1717  Hadm  er  sieben. 

S.  33.  105.  * 

1717  regelrechte  Neuwahl  der  Äbtissin.  — 

Zur  Probe  folgt  der  Wortlaut  des  in  dieser  Angelegenheit  an  die  halber- 
stftdter  Regierung  ergangenen  Erlasses  (1717  März  1;  Concept,  gezeichnet 
von  Printzen) : 

»Weil  laut  Eures  Berichts  ...  an  der  mit  Tode  abgegangen  ÄbtiBsin  de« 
Klosters  Hadmersleben  Stelle  in  Beisein  der  von  Euch  dazu  denomuiirtei 
Gommissarien  die  bisherige  Gonventualln  gedachten  Klosters  Ludwina  Blunen 
zu  Äbtissin  rite  und  canonice  erwählet  worden,  so  haben  Wir  auch  soicke 
Wahl  allergnädigst  confirmirt,  und  könnt  Ihr  nunmehro  der  neaerwfihlt«n  Äb- 
tissin Ludwina  Blumen  die  Confirmation  in  Unserm  höchsten  Namen  ertheOen 
und  ausfertigen«. 


D.  Brandenburg  und  Pommern  % 

791.  Auszug  aus  der  Bestallung  des  Paters  Torck^j.    Berlin  1722     ^'^^^ 

Januar  17.  ^^^'  ^^ 

B.  7.  68.    Abschrift. 

»Art.  2.  Neben  dem  verspricht  auch  der  Pater  Torck,  dass  er  bei  Ver- 
richtung des  römisch-katholischen  Gottesdienstes  bei  den  königlichen  Trnppen 
zu  Potsdam,  Brandenburg  und  Nauen,  sowohl  im  Predigen  als  sonst,  S.  K.  M. 
und  Dero  königliches  Haus  in  sein  Gebet  öffentlich  und  mit  Namen  dergestalt 
einschliessen  will,  wie  hiemach  folget :  Segne  und  benedeie  auch,  o  aller- 
gütigster  Gott,  I.  K.  M.  von  Preussen  Friedrich  Wilhelm  Unsem  allergnä- 
digsten  Landesvater,  I.  E.  M.  Dero  Gemahlin  die  Königin,  wie  auch  I.  Kön. 
Hoheit  den  Kronprinzen  und  das  ganze  königliche  Haus«  .  .  . 


792.  Itnmediat-Bericht  des  Wirklichen  Geheimen  Staats-  und  Kriegs-     1726 
Raths  Frhr.  v.  Cnyphausen.    Berlin  1726  Mai  4.  Mai  4 

R.  47.  23.    Concept,  gezeiclinet  Ton  Ciiyphauseii. 

Anmaassut^en  des  katholischen  Paters  in  Berlin, 

»Zur  allergnädigsten  Resolution. 

»Der  Prediger  bei  der  hiesigen  Gei*truts-Kirche  Astman  hat  denunciret, 
dasa  der  katholische  Pater  bei  Beerdigung  seines  Cantoris,  des  Gärtners 
Dahuron,  auf  dem  Gertruts- Kirchhof  eine  öffentliche  Procession  und  Hede 
gehalten ,  worin  er  die  ELatholische  als  apostolische  Rechtgläubige  erhoben, 
auch  vom  Fegefeuer  und  selig  machenden  Vorbitten  vor  die  Verstorbenen  mit 
höhnischen  Geberden  ein  und  anders  ausgestreuet ,  mithin  den  bei  solcher 
ungewöhnlichen  Ceremonie  zusammengelaufenen  Pöbel  sehr  geärgert. 

»Nun  ist  zwar  den  Papisten  bisher  verstattet  worden,  ihre  Todten  auf 
dem  Gertruts-Kirchhof  in  aller  Stille  zu  begraben ;  es  hat  aber  dem  Pater 
nicht  gebflhret,  durch  eine  öffentliche  Procession  und  gehaltene  Reden  Aerger- 
niäs  zu  geben :  weshalb  er  wird  zur  Raison  gebracht  werden  müssen.    Und 


1]  Vgl.  Urkunden  No.  687.  692.  701.  702.  713.  714.  716.  Die  wenigen  über  die 
MilitHr-Geistlichen  vorhandenen  Stücke  finden  hier  ihren  natürlichsten  Anschluss ;. 
Tgl.  S.  408. 

2]  »ROmisch-katholischer  Priester  bei  den  königlichen  Truppen  zu  Berlin,  Pots- 
dam, Brandenburg  und  Kauen.«  —  Das  Original  der  Bestallung  igt  nicht  vorhanden. 
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1726      stelle  ich  daher  E.  K.  M.  allerunterthftnigst  anheim,  ob  Fiscva  sein  Amt  x« 
^**  ^     thun  befehliget  oder  ob  dem  Pater  vor  dieses  Mal  nnr  ein  derber  Venrei»  ge- 
geben nnd  ihm  vors  künftige  dergleichen  scharf  verboten  werden  solle«  ^'j . . . 


793.  Cabinets-Befehl  an  den  Gouverneur  von  Stettin  und  die  Generaüitit 
in  Pommern.  Berlin  1726  Mai  4. 


B.  30.  169.  A.  1  (R.  76.  XX.  1S5).    Abscliiift  beim  Bericlite  der  pommerscken  Seginvss 
vom  9.  Hai  1787. 

Kein  Jemii,  sondern  Pater  Torck  soll  den  kathoUschen  Gottesdienst  hei  dem  MiU&r 

besorgen, 

»Demnach  8.  K.  M.  in  Prenssen,  Unser  allergnftdigster  Herr,  die  Ver- 
richtung des  römisch-katholischen  Gottesdienstes  bei  Dero  in  Stettin,  Staigirdt 
und  anderen  nächst  herumliegenden  Orten  stehenden  königlichen  Begimentera 
und  Garnisonen  dem  Pater  Torck  dergestalt  allergnädigst  aufgetrag^i,  dass  er 
solchen  Gottesdienst  quartaliter  oder  wenn  er  sonst  dazu  erfordert  wird  re- 
spiciren  soll,  ohne  dass  den  Jesuiten  im  geringsten  verstiittet  werde,  bei  dei 
königlichen  Regimentern  oder  Garnisonen  einigen  öffentlichen  oder  Privit- 
Ritum^)  des  römisch-katholischen  Gottesdienstes  (es  habe  Namen,  wie  es  woDe] 
zu  celebriren:  —  als  befehlen  allerhöchst  erwähnte  S.  K.  M.  Dero  conmun- 
direnden  Generalität,  Gouverneur,  Commandanten  in  der  Festung,  auch  llbrigei 
hohen  und  niedrigen  Officieren,  denen  gegenwärtige  Verordnmig  Fonssaeigfi 
nöthig,  sich  gebtlhrend  darnach  zu  achten  und  ermelten  Pater  Torck,  so  oft 
er  dessen  bedfirfen  möchte,  bei  dem,  was  obstehet,  gehörig  zu  maintenirei.« 


Juni  s  794.  Erlass  an  die  pommersche  Regierung.  Berlin  1726  Juni  S. 

B.  30.  169.  A.  1  (B.  76.  XX.  1S5).    Abschrift  beim  Berichte  der  pommerschSA  Septru; 
vom  9.  Mai  1787. 

Kommen  Jestnten  nach  Pommern  ? 

»Wir  vernehmen,  dass  gewisse  Jesoiter  aus  Polen  (zufolge  einer  daselbst 
Wir  wissen  nicht  von  wem,  gemachten  Fundationj  sich  unteratehen  aoUen,  des 
Jahrs  etliche  Mal  in  Unsere  dortige  pommersche  Lande  zu  kommen  imd  bei 
denen  allda  sieh  befindenden  der  römisch-katholisehen  Beligiim  zogetliaBeB 
Leuten  die  Sacra  und  den  papistischen  Gottesdieoat  zu  verrichten. 

» Und  weilen  Wir  Uns  nicht  erinnern,  dazu  jemalen  einige  Pennkswo 
gegeben  zu  haben,  so  habt  Ihr  Uns  mit  dem  fSr^ersamsten  zu  berichten,  vie 
es  hiemit  eigentlich  bewandt :  ob  die  Jesuiter  sieh  dieser  Freiheit  anmanssei ; 
ob  sie  von  Uns  oder  jemand  in  Polen,  auch  von  wem  sie  dazu  autoiiairet  seii: 
ob  sie  sich,  wenn  dergleichen  von  ihnen  geschiehet,  nicht  jedes  Mal  vorher 
bei  Euch  melden ;  und  was  vor  Actus  dabei  eigentlich  exercirt  werden :  asch 


1)  Die  Entscheidung  des  Königs  11^  nicht  vor. 

2)  la  der  Handschrift  steht :  »Orten«. 
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iB  w^lokea  Hiasem ;  und  ob  es  öffepilieh  «der  in  Oeheim  damit  mgdoAt ;  im-     iT}6 
gleichen,  ob  die  Jesuiter,  wenn  sie  dieserwegen  alldort  in^^Land  kommen,    ('uniB 
ihren  Ordens-Habit  oder  andere  gemeine  Kleider  tragen ;  und  aus  welchem 
Collegio  in  Polen  sie  sind ;  auch  in  welche  Stildte  und  Orte  sie  eigentlich  zu 
kommen  pflegen.« 

795.  Bericht  der  pommerschen  Regierung.  Stettin  1726  Juni  28.  Juni  28 

B.  90.  169.  A.  1  (B.  76.  XX.  155).    Abfokxlft  beim  Bericlite  der  pommersolkeii  Begierimf 
Tom  9.  Mai  1787. 

Der  kaiholiscJie  Gotiesdiensi  in  Pommern, 

Berichtet,  dass  »E.  E.  M.  laut  des  in  Abschrift  beigebenden^]  Briefes 
des  seligen  Etats-Ministri  v.  Printz  an  den  Oeneral-Lieutenant  und  Gouver- 
neur Y.  Borck  bereits  in  Anno  1717  allergnädigst  permittiret,  dass  ein  katho- 
lischer Pater  alle  Jahr  ein  Mal  nach  Stettin  kommen  dürfen,  um  denen  allhier 
sich  befindenden  der  römisch-katholischen  Religion  zugethanen  Leuten  (so 
doch  meistens  Soldaten  sein]  die  Sacra  zu  adnunistriren,  welcher  aber  nicht 
länger  als  drei  bis  vier  Tage  sich  hier  aufhalten  müssen. 

»Nachhero^ist  die  in  Abschrift  anliegende  allergn&digste  Ordre  an  den 
General-Lieutenant  und  Gouverneur  v.  Borck  unter  dem  9.  April  1722  er- 
gangen, dass,  weil  unter  denen  in  hiesiger  Garnison  stehenden  Regimentern 
sich  viele  Katholische  befinden,  denenselben  elfte  verdeckte  Kammer  auf  dem 
8chloss  angewiesen  werden  sollte. 

»Damit  nun  die  ROmisch-Katholisohen  sich  dieser  E.  K.  M.  Ooade  nicht 
missbranchen  möchten,  haben  wir  besage  beikonnnendem  Protocolli  vom 
21.  November  1724  veranlasset,  dass  ohne  unsere  Special-Verordnung  die 
denen  Katholischen  angewiesene  Kammer  picht  eröfihet  werden  darf. 

»Wie  es  jetzt  darunter  und  was  es  mit  der  angegebenen  Verkleidung 
einiger  Jesuiten,  so  in  Stettin  gewesen,  vor  Bewandtniss  habe,  solches  wollen 
£.  E.  M.  aus  beigeschlossenem  ProtocoU  mit  mehrem  sich  vortragen  zu  lassen 
allergnädigst  geruhen. 

«Scmat  ist  nis  nicht  wissend,  dass  an  emem  einzigen  Orte  i|i  Vor-  noch 
Hinterpommem  (ansser  was  in  Stettin,  wie  v<»rerw&hnet,  nachgegeben]  deiieii 
Bömisch-Katholischen  verstattet  würde,  die  Messe  oder  den  papistischen  Got- 
tesdienst (es  sei  öffentlich  oder  heimlich]  zu  halten«. 


1)  Die  Abschriften,  auf  welche  Bezug  genommen  wird,  liegen  nicht  bei. 
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1726  796.   Cabinets-^BefehM)  an  den  Wirklichen  Geheimen  Etats- 

Aug.  9    pp|,p  y^  Cnyphausen.  Berlin  1726  August  9. 

B.  47.  23.    Mandnm. 

Soll  in  BerUn  keine  katholische  Geistliche  dulden,  ausser  den  drei  für  das  MiLßr 

bestimmten. 

»8.  K.  M.  . .  seind  in  Erfahrung  gekommen,  dasshier  in  Berlin  kaiholisdi« 
Münche  herumgehen  und  zwar  einer  gar  in  Mflnchs-Habit,  welches  8ie  aber 
nicht  dulden  wollen.  Und  befehlen  demnach  Dero  Wirklichen  Geheimen  Etat»- 
Ministre  Frhrn.  v.  Cnypsausen  hiermit  in  Gnaden  darauf  Acht  geben  sa  las- 
sen, und  nicht  zu  verstatten,  dass  Jesuiten  oder  andere  katholische  Pfaflea 
und  Mflnche  hereinkommen,  ausser  denen  dreien,  so  bei  denen  Begimenten 
gebrauchet  werden,  sie  mOgen  songt  her  sein,  wo  sie  wollen,  wenn  äe  aock 
gleich  vorgeben,  sie  wollen  sich  bekehren :  sondern  sollen  sofort  wieder  hinwee 
gewiesen  werden«. 

1728  797.  Eriass  an  den  Pater  Dominicus  Torck.  Berlin  1728  August  2u. 

^*  R.  47.  23.    Concept  Bad  contrasignandnro «,  geschrieben  nach  einer  Anfkeickmnmg  Cbtj- 

haneen's,  gezeichnet  von  CnyphauBen. 

Verbot  geistUcher  Gerichtsbarkeit  ^) . 

»Es  will  verlauten,  dass  der  Provincial^)  sich  auf  den  Weg  begeben,  un 
allhier  in  Berlin  eine  Visitation  oder  Mutation  anzustellen.  Weil  Wir  nnn  aU 
summus  Episcopus  keinem  (er  sei  wer  er  wolle]  die  geringste  Jurisdiction  in 
Ecclesiasticis  allhier  verstatten  wollen,  so  befehlen  Wir  Euch  in  GnadeD,  ob- 
gedachten  Provincial,  falls  er  allhier  ankommen  sollte,  sofort  anzudeaten,  das$ 
er  wieder  nach  Hause  gehe  oder  sich  bei  Strafe  in  Unserer  Residenz  aüluer 
keiner  geistlichen  Jurisdiction,  Visitation,  noch  Mutation  anmaassen,  widrigen- 
falls derselbe  sowohl  als  Ihr  zu  gehöriger  Strafe  gezogen  werden  sollet.  Waaa 
aber  der  eine  oder  andere  etwas  vorzustellen  haben  sollte,  können  aie  solch» 
bei  Uns  gehörig  anbringen.« 


Sept.  28         798.  Immediat-Bericht  des  Wirklichen  Geheimen  Etats-Ministers  Frhr. 

V.  Cnyphausen.   Berlin  1728  September  28. 

R.  47.  23.    Concept  und  Hnndnnif  beide  Ton  Gnyphaiisen  geseieluiet. 

Dürfen  die  katholischen  Geistlichen  in  BerUn  ohne  Erlaubmss  des  Kifmys 

versetzt  werden  ? 

»Zur  allergnftdigsten  Resolution. 

»E.  K.  M.  haben  vor  einiger  Zeit,  wie  der  katholische  I^vincial  naä 
Berlin  gekommen,  denen  katholischen  Geistlichen  allhier  befohlen,  dass  sie 


1)  »Ordre«. 

2)  Vgl.  Mylius  1 ,  555. 

3)  Gemeint  ist  N.  Kessel,  Ordinis  Praedicatonim  Prior  provineialis  in  H&l- 
berstadt. 
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denselben  keine  Visitation  noch  einigen  Actum,  so  wider  £.  K.  M.  höchste     1*28 
Jura  episcopalia  streiten,  gestatten  sollten.  ^^P^-  ^^ 

»Ob  sie  nun  diesem  Befehl  Gehorsam  geleistet,  solches  muss  ich  zwar 
dahin  gestellet  sein  lassen.  Es  ist  aber  an  dem,  dass  der  Provincial  den  einen 
katholischen  Prediger,  namens  Torck,  von  hier  removiret  und  ohne  E.  K.  M. 
Befehl  eine  andere  Yocation  nach  Osnabrück  gegeben  hat:  da  doch  diese 
katholische  Priester  von  E.  K.  M.  allein  besoldet* werden  und  von  Deroselben 
ihr  Ezercitium  Religionis  allein  dependiret,  anch  von  hier  ohne  E.  E.  M. 
hohen  Befehl  nicht  weggenommen,  noch  weniger  vom  Provincial  ein  ander 
katholischer  Prediger  hergesandt  und  vociret  werden  kann. 

»Ob  nun  E.  E.  M.  zugeben  wollen,  dass  gedachter  Torck  auf  des  Pro- 
vincial Befehl  von  hier  abziehen  oder  ob  er  bleiben  soll,  das  wollen  E.  E.  M. 
zu  befehlen  geruhen,  wie  auch,  ob  nicht  dem  Provincial,  so  in  Halberstadt 
wohnet,  wegen  dieses  Eingriffs  in  E.  K.  M.  höchste  Jura  episcopalia  ein  guter 
Verweis  gegeben  werden«soll.« 

Rand-VerfUgung  des  KSnigs^]: 

»Torck  soll  hier  bleiben,  ist  in  mein  Dienst.     F.  W.<( 


799.  Erlass  an  den  Pater  Domlnicus  Torck.  Berlin  1733  Februar  7.        1733 

B.  47.  23.    Concept  und  Mundnm,  jenes  von  Cocceji,  dieses  vom  Könige  gezeichnet.  * 

iSoÜ  Buttermaim's  Tochter  nicht  zur  katholischen  Kirche  annehmen  ^] . 

9  S.  E.  M.  in  Preussen,  unser  allergnftdigster  Herr,  lassen  auf  Dero  Con- 
sistorial-Raths  und  Inspectoris  Roloff's  unter  dem  5.  hujus  abgestatteten  copei- 
lich  nebenliegendem  Bericht  bei  denen  darin  angefahrten  Umständen  dem 
hiesigen  katholischen  Pater  Dominicus  hierdurch  in  Gnaden  anbefehlen,  wenn 
ihm  der  Zeugmacher  Buttermann  seine  Tochter,  um  solche  in  der  katholischen 
Religion  zu  unterrichten,  zubringen  sollte,  selbige  weder  anzunehmen,  noch 
auch  sonst  zur  katholischen  Religion  zu  ziehen.«  — 

An  den  Vater  des  Mädchens  erging  gleichzeitig  der  Befehl,  seine  Tochter 
»zu  einem  lutherischen  Prediger  zu  schicken  und  in  der  lutherischen  Religion 
erziehen  zu  lassen.« 

800.  Immediat-Bericht  des  geistlichen  Departements.    Berlin  1733  März  15 

M&rz  15. 

B.  47.  23.     Concept,  geschrieben  nach  einer  Aufzeichnung  Cocceji^s,  ohne  Unterschrift. 

Der  kaüerltche  Resident  bean^rucht  die  Gerichtsbarkeit  ilber  Pater  Dominicus  Torck, 

» Der  kaiserliche  Resident  Baron  Demrath  hat  diejenige  Ordre,  welche 
E.  K.  M.  an  den  hiesigen  katholischen  Pater  Dominicus  (um  des  Zengmachers 

1)  Hiemach  erhält  Torck  den  Befehl,  sich  »keiner  Mutation  zu  unterwerfen« 
(^.  October  1728.  Concept  »ad  contrasignandum«,  gezeichnet  von  CnyphanseD) . 

2)  Der  lebende  Vater  des  Mädchens  war  katholisch.   Die  verstorbene  Mutter 
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1733     Battermann's  Tochter  nicht  aiunmehmen  und  anr  kathofiichen  Balipn  n 

Man  15  ziehen)  am  7.  Februar  a.  c.  ergehen  lassen,  Deio  p.  v.  Coeeeji  in  Origiia& 

zurück-  und  dabei  vorgegeben,  dass  der  Pater  bloss  unter  seiner  Jnrisdictioi 

stehe,  folglieh  demselben  nichts  als  durch  seine,  des  Residenten,  BeflfuritiM 

könne  anbefohlen  werden. 

»Nun  ist  dieser  Pater,  indem  er  die  königliehen  Regimenter  beieisn 
muss,  auch  zugleich  in  £.  K.  M.  Diensten  und  Besoldung,  nnd  ala»  niekt  sb- 
zusehen,  wie  er  sich  in  dieser  iQnalität  £.  K.  M.  Jurisdiction  entziehen  kdiie. 
Solches  auch  von  geffthrlicher  Suite  sein  würde,  weil  derselbe  soleheigestah. 
ohne  einige  Ahndnnng  zu  besorgen,  £.  K.  M.  Intention  zuwider  FroselTtes 
machen  und  überall  insgeheim  Actus  ministeriales  exereiren  dürfte. 

»Damtenhero  wir  alleranterth&nigst  anfragen  wollen,  ob  der  Psiter  laler 
E.  K.  M.  Jurisdiction  stehe  oder  nicht.  Allenfalls  würde  wohl  am  besten  seil. 
wenn  E.  K.  M.  einem  katholischen  Landeskinde  die  Bereisung  Dero  £^ 
menter  aufzutragen  geruhen  wollten«.  • 


Apriu  801.   Cabinets-Schreiben  an  den  kaiserlichen  Residenten  v.  Ds«e* 

radt.   Potsdam  1733  April  4. 

Xinflten  dei  Cabioets   Band  Till.  —  AbBckrift  B.  47.  23  b«i  der  CfthimeU-OrdK  r«- 

0.  April  1733. 

Reehi/ertigi  cku  Edict  siegen  die  Proaefyienmacherei  ttnd  das  Verfahren  gegen 

Pater  Torck. 

»Da  Ich  Dessen  Schreiben  vom  31.  Martii  erhalten,  so  kann  Idi  nickt 
unterlassen,  Demselben  zu  erkennen  zu  geben,  dass  Mich  die  Beschwerde,  st 
über  das  Verfahren  Meines  Consistorii  gegen  den  Pater  Torek  geflihiet  wiid 
gar  sehr  wundert.  Es  weiss  ja  der  Herr  Resident  selbst  wohl  aus  Tie^ihiiger 
Erfahrung,  dass  Meine  Weise  nicht  ist,  denen  Rdmisch-Eatkolischen  den  p^ 
ringsten  Ueberlast  zu  thun ,  sondern  dass  Ich  ihnen  alle  Gnade  erweise  oid 
völlige  Gewissensfreiheit  lasse,  auch  vielleicht  mehr  connivire,  als  es  t«i 
Rechts  wegen  geschehen  sollte,  wenn  Ich  es  genau  nehmen  wollte :  welche 
Meine  Toleranz  und  Gelindigkeit  aus  nichts  als  aus  re^ectuensem  Eigaid  fvr 
I.  Rom.  Kais.  Maj.  und  aus  Liebe  zum  Frieden  herrühret.  Nun  wird  der  Heir 
Resident  selbst  leicht  erachten,  dass  Ich  ohngeachtet  dieser  Meiner  gnidiga 
Bezeugung  unmöglich  leiden  könne  nnd  werde,  dass  die  rttmiseh-kadieli^iie 
Geistlichkeit  in  Meinem  Lande  und  in  Meinen  Residentien  evangelisebe  pro- 
testantische Leute  zur  Annehmung  der  katholischen  Religion  locken  und  ver- 
anlassen. Und  da  das  berlinsche  Consistorinm  durch  scharfe  Ordres  sowoki 
von  Meinem  höchstseligen  Herren  Vater  glorwürdigsten  Andenkens  als  von  Mir 
selbst  dahin  verpflichtet  ist,  darauf  ein  wachsames  Auge  zu  haben,  dass  der- 
gleichen Religions- Veränderung  nnd  ProselTtenmacherei  nicht  verstattet  werde. 


war  evangelisch  gewesen  und  hatte  von  dem  Gatten  das  Versprechen  eriialteo.  dsii 
ihre  Tochter  »bei  der  lutherischen  Religion  bleiben  solle«. 
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und  dann  dabei  solche  vorgegangene  Casus  wirklich  hier  nnd  da  knnd  ge-  1733 
worden :  —  so  hat  das  Consistorium  wohl  nicht  weniger  thun  können,  als  es  *^P"'  * 
gethan.  Es  werden  gewiss  denen  protestantischen  Predigern  zn  Wien  der- 
gleichen Freiheiten,  von  denen  Katholischen  einige  Proseljten  zn  machen  oder 
dieselben  znr  protestantischen  Religion  zn  ziehen,  nicht  verstattet.  Und  wür- 
den die  Evangelischen  überhaupt  glücklich  sein,  wenn  sie  in  verschiedenen 
römisGfa-katholiachen  Ländern  also  begegnet  würden,  als  die  Katholischen  in 
Meinen  Iduiden. 

»Das«  die  Ordre  ans  dem  Consistorio  durch  einen  Kammer*Boten  insi- 
luiret  worden,  solches  hfttte  wohl  auf  eine  andere  Art  geschehen  können : 
wiewohl  der  Herr  Besident  von  Selbsten  leicht  nrtheilen  wird,  dass  eolchei 
auch  sogar  nnrecht  eben  nicht  sei.  Denn  der  Pater  Torck  stehet  ja  wirklich 
in  Meinen  Diensten  nnd  wird  von  Mir  salariret ;  dahero  er  in  dem  gegenwär- 
tigen Fall  nicht  eben  als  Gesandtschafts-Prediger  anzusehen  ist.  Wollte  man 
aber  dieses  nicht  haben^  so  werde  Ich  Mir  wegen  der  Garnisonen  einen  andeim 
halten  müssen,  welcher  pur  nnd  schlechterdings  von  Meiner  Ordre  depen- 
diren  würde. 

»Ich  glaube  also  aus  diesen  Ursachen  nicht,  dass  die  ganze  Sache  sich 
der  Muhe  verlohnet,  ein  Wort  darüber  zu  verlieren.  Denn  Ich  so  wenig  zu- 
geben werde,  dass  die  Katholischen  Meine  Unterthanen  evangelischer  Religion 
zu  der  ihrigen  zn  bringen  suchen,  so  wenig  I.  Kais.  Maj.  es  leiden  werden, 
wenn  die  Protestanten  zu  Wien  und  in  dero  Landen  sich  unterfangen  wollten 
von  denen  Katholiken  einige  znr  evangelischen  Religion  zu  bewegen.  Uebri- 
gens  kann  der  Herr  Resident  von  Mir  versichert  sein,  dass  Ich  denen  Katho- 
lischen niemals  Anläse  geben  werde,  mit  Qmnde  der  Wahrheit  sich  zu  be- 
schweren«. 

802.   Cabiiiets  -  Befehl  an  den  Wirklichen  Geheimen  Etats  «Minister   April  9 

Cocceji.   Potsdam  1733  April  9. 

£.  47.  23.   MnndniD.      Vgl.  Minfiten  des  Cabinets  B«nd  VIH. 

Wie  er  sich  gegen  die  GeistUcken  hei  der  kaiserlichen  Oesandtschajt  zu  verhalten, 

»8.  K.  M.  in  Prenasen  .  .  .  haben  ...  in  Gnaden  reaolvh'et,  dass,  wenn 
die  znr  kaiserlichen  Gesandtschaft  gehörige  Geistlichen  sich  vergehen  sollten, 
in  Dero  Lande  Proselyten  zu  machen  oder  Dero  königlichen  Verordnungen 
entgegen  zu  handeln ,  solches  zuvörderst  an  den  gegenwärtigen  kaiserlichen 
Ministre  bekannt  gemacht  werden  soll :  doch  ohne  Consequenz  und  ohne  Nach- 
theil des  königlichen  Jans  episcopalis.  Wannenhero  Höchstdieselben  Dero 
Wirklich  Geheimen  Etata-Ministre  v.  Cocceji  in  Gnaden  anbefehlen.,  das  Nö- 
thige  dieserhalb  zu  besorgena. 


810  Urkunden  No.  803—807. 

1733  803.   Immediat- Bericht  des  Wirklichen  Geheimen  Etats -Ministers 

April  11  Cocceji,   BerÜn  1733  April  11. 

B.  47.  23.  Mnndam. 

Pater  Torck  und  der  kaüerliche  Resident. 

Antwort  auf  den  Cabinets-Befehl  vom  9.  April. 

.  .  .  »Ich  muss  meinen  theuren  Pflichten  nach  und  znr  BehaaptoBg 
E.  E.  M.  Juris  episcopalis  berichten,  dass  der  Resident  v.  Demerat  die  voi 
£.  E.  M.eigenhöchsthändig  gezeichnete  und  (nota  bene!)  dem  Pater  Torck 
durch  einen  Geheimen-Raths-Diener  insinuirte  Ordre  mir  vor  meiner  Abreise 
persönlich  zurückgegeben  habe,  infolglich  E.  E.  M.  Jus  episcopale  aber  den 
Pater  Torck,  welcher  doch  in  E.  E.  M.  Besoldung  steht,  nicht  habe  agnoseir» 
wollen. 

»Weil  nun  dies  eine  Sache  von  Consequenz  ist,  so  stelle  E.  K.  M.  ich 
lediglich  anheim,  was  Dieselbe  weiter  hierüber  zu  verfügen  gemhen  wollen." 

Rand-VerfUgung  des  Königs: 

»Sprechen  sie  mit  d.  6e.  Graffv.  SequedorffJ)    F.  W.« 


April  16         go4.    Immediat -Bericht  des  Wirldichen  Geheimen  Etats  -  Hinisbrs 

Cocceji.   Berlin  1733  April  16. 

R.  47.  23.   Concept  und  Mnndnm,  jeses  von  Cocceji*s  Hand. 

Pater  Torck  und  Graf  Seckendar/, 

.  .  .  »Nachdem  ich  dem  Grafen  v.  Seckendorff  die  Umstände  dieser  Sacke 
eröffnet ,  hat  er  sich  auf  eine  sehr  rftsonnable  Art  dahin  erkläret,  dass ,  weu 
der  Pater  sich  bei  Dero  Regimentern  vergehen  und  etwa  daselbst  Proeelytn 
machen  wird,  derselbe  einzig  und  allein  von  E.  E.  M.  Jure  episcopali  depe^ 
diren  sollte  und  müsste. 

»Gleichwie  nun  durch  diese  Erklärung  E.  E.  M.  Jura  vollständig  salvirt 
werden,  so  habe  ich  solches  allerunterthänigst  melden  sollen.« 

Rand-Verfügung  des  KSnigs!  »Gut.  F.  W.a 


1  *Q>I 

Febr.  4  ^O^-  Erlass  an  den  Pater  Valentinus  Stubritz.    Potsdam  1734  Fe- 

bruar 4. 

K.  411.B.    Abschrift. 

Ernennung  zum  Feldprediger  für  die  sämmäichen  kathoUsehen  Soldaten. 

»Demnach  S.E.  M.  in  Preussen  p.,  Unser  allergnädigster  Herr,  den  Pater 
Valentinus  Stüberitz  Franciscaner  Ordens  zum  Feldprediger  bei  Dero  sämmt- 
liehe  katholische  Soldaten  allergnädigst  ernannt :  als  befehlen  Sie  demseibes 
hiedurch  in  Gnaden ,  die  Sacramenta  nach  der  römisch-katholischen  EirckeB 
Ordnung  denenselben  ohne  die  geringeste  Hinderung  im  Felde  zu  admlnistrireD. 


1)  Der  kaiserliche  Gesandte  Seckendorf. 
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wozu  ihm  die  Commandenrs  Dero  Regimenter  alle  hülfreiehe  Hand  leisten     1734 
sollen.    Uebrigens  soll  derselbe  bei  dem  Regiment  v.  Goltz  und  insonderheit  ^®^''*  * 
unter  des  Obristen  Qrafen  v.  Dhona  Protection  stehen.« 


806.  Immediat-Bericht  des  General -Ober -Finanz-  Krieges-  und  Do-  Febr.  20 
mänen-Directoriums.    Berlin  1734  Februar  20. 

R.  47.  23.    AbBclirift. 

Darf  der  Abi  von  Biesen  ^]  in  Krossen  hatkoUschen  Gottesdienst  halten  ? 

»Die  neumärksche  Krieges-  und  Domänen-Kammer  berichtet  allerunter- 
thänigst,  wasgestalt  der  Abt  zu  Biesen,  Graf  von  Gurowsky,  welchem  E.  K.  M. 
mittelst  der  allergnädigsten  Cabinet  -  Ordre  vom  2.  December  vorigen  Jahres 
die  Erlaubniss  ertheilet  haben,  bei  den  jetzigen  polnischen  Troublen  mit  seinen 
Domestiken  und  Effecten  sich  nach  Krossen  zu  begeben,  nachdem  er  daselbst 
angekommen,  angefraget,  ob  ihm  nicht  erlaubet  sei ,  in  aller  Stille  in  seinem 
Logiment  mit  seinen  Domestiken  und  anderen  zu  Krossen  etwa  noch  befind- 
lichen Katholiken  den  Gottesdienst  nach  ihrer  Art,  ohne  den  geringsten  Bruit 
und  Nachtheil  der  evangelischen  Religion ,  zu  halten.  E.  K.  M.  werden  also 
allergn&digst  zu  befehlen  geruhen,  welchergestalt  derselbe  desfalls  beschieden 
werden  soll.« 

Rand-Verfügung  des  KSnigs:  »Vermöge  Revers.  F.  W.« 


Diese  Verfügung  wurde  vom  General-Directorium  nicht  verstanden.  Das- 
selbe wandte  sich  an  das  auswärtige  Departement,  und  als  auch  dieses  keinen 
Rath  wusste,  an  das  geistliche  Departement. 


807.    Immediat-Bericht  des  geistiiclien  Departements.   Berlin  1734  April  la 

April  13. 

B.  47.  23.    Concept  und  Mundnm,  beide  gezeiclinet  von  Cocceji  und  Reichenbach. 

Das  Gesuch  des  Alts  von  Biesen. 

d£.  K.  M.  haben  auf  dem  Bericht  des  General-Directorii  decretirt :  *Ver- 
möge  Revers' . 

»Nun  will  sich  zwar  von  diesem  Revers  nichts  finden ;  wir  können  aber 
auch  nicht  anders  vermuthen,  als  dass  E.  K.  M.  allergnftdigste  Meinung  sei, 
gedachten  Abt  darunter  vermöge  Revers  zu  willfahren.  Welchenfalls  wir 
dann  anliegende  Erlaubniss  expediren  lassen  und  zu  E.  K.  M.  allerhöchsten 
Vollenziehung  hiebei  legen.« 

Rand-Bemerl(ung  des  Cabinets-Secretärs  Scliumaclier :  April  21 

«Mündliche  Resolution.  Soll  erst  den  Revers  stellen,  dass  er  2  corp[oral]- 
massige  Recruten  schaffen  wolle.  Potsdam  d.  21 .  April  1734.  E.  Schumacher.« 


1)  Bledzew  in  Gross-Polen. 
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1734             Das  geifitliche  Departement  flberltat  hierauf  dem  Generak^Dirdetorimi 
April  22  ^j^g  ^^^j.^  211  Teranlassen.  

1736  808.  Immediat-Bericht  des  G^neraUMajors  Alexander  V.  Kleist  Berila 

März  16    1736  März  16. 

K.  411.  B.    Eigenhindig. 

Begehren  des  katholischen  Paters. 

»Zur  allergnftdigsten  Resolution. 

»E.  E.  M.  mofls  allergehoTBamst  melden,  wie  dass  der  hiesige  katholiacke 
Pater  bei  mir  gewesen  und  verlanget,  vom  Regiment  von  denen  Kadioliken,  w 
von  Hänner,  Weiber  und  Kinder,  eine  Liste  mit  Namen  und  Zunamen,  na 
dass  er  wissen  könnte,  ob  sie  gehörig  zum  Nachtmahl  gingen.  Als  finge 
allerunterth&nigst  an,  ob  ihm  solche  Liste  soll  gegeben  werden. 

Rand«Verfügung  des  Königs :   »EI.  sol  nit  gehben.  F.  W.« 


Nov.  20         809.   Immediat- Eingabe  des  Paters  Domfnicus  Torck.    Berlin  1736 

November  20. 

E.  411.  B.    Manduro. 

Bittet  um  den  Titel  eines  katholischen  Feldpropstes. 

))E.  K.  M.  habe  mit  beiliegenden  Attestatis  ^)  allerunterthXnigst  anzeigei 
wollen,  wasgestalt  ich  bereits  über  16  verflossene  Jahre  den  aUermögliebstei 
Fieiss  bei  Dero  mir  anvertrauten  Regimentern  unablisslich  geleistet,  dntli 
meinen  Predigen  und  übrigen  Yermahnnngen  an  Dero  katholisebeTmppeidea 
geleisteten  Eid  der  Treue  E.E.  M.  beständigst  und  unverbrüchlich  zu  erseigea 
alles  Emstens  vermahnet ,  auch  hinfaro  dieses  mein  Amt  nnabllssUeh  bmA 
möglichstem  Fleisse  zu  verwalten  allergehorsamst  versichere. 

»Als  habe  E.  E.  M.  aUerunterthftnigst  ersuchen  wollen,  Dero  bisher  ge- 
nossene königliche  Huld  und  Gnade  fernerhin  mir  allergnfldigst  angedeihei 
zu  lassen  und  in  Ansehung  meiner  jederzeit  treu  geleisteten  Dienste  mit  dem 
Titel  eines  katholischen  Feldpropstes  zu  begnadigen«.  ^) 


1739  810.  limnediat  -  Bericht  des  neistlichen  Departements.   Berlin  1739 

Sept.  25  September  25. 

£.  47.  23.    Concept  und  Mnndum,  gexeicliB«t  tob  G«org»  DietloiF  w,  knim. 

Anniaassungen  der  Katholiken  in  Stendal, 

»Zur  königlidien  allergnädigsten  Resolution. 

»E.  E.  M.  kurmärkische  Erieges-  und  Pomftnen-Eammer  hat  jflagster 
Tage  angezeiget ,  ob  wollten  die  unter  der  Garnison  zu  Stendal  befladliclie 

1;  Zeugnisse  verschiedener  RegimcDtsinhaber  über  Torck's  Wohlverhaltea. 
2)  Eine  Antwort  liegt  nicht  vor.  Am  Rande  steht  nur :  »Bepon.« 
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Katholiken,  welche  sich  in  dem  dortiger  Braner-InnuBg  zustehenden  Gilden-     1739 
Hanse  eines  Saales  zn  der  Zeit  bedieneten ,  wann  der  katholische  Confessio-  ^^P^*  ^^ 
narins  die  Sacra  zu  administriren  dahin  käme,  in  sothanem  Saale  Altar  und 
Kanzel  bauen,  ja  selbigen  sogar  zn  einer  ordentlichen  Capelle  aptiren  lassen. 

dNuu  kann  das  Departement  der  geistlichen  Sachen  nicht  glauben ,  dass 
E.  K.  M.  dieses  eigenmächtige  Betragen  derer  Römisch-Katholischen  appro- 
biren  werden.  Daher  es  dann  um  allergnädigsten  Yerhaltungs- Befehl  aller- 
unterthänigst  bittet«. 

Rand -Verfügung  des  Königs: 

»Soll  nit  Permittieret  werden ,  sondern  in  Raht  hanss  mus  alle  Monat  ein 
Dag  der  Katoli.  Qottes  Dinst  privative  gehalten  werden.     F.  W.« 

In  diesem  Sinne  bescheidet  das  geistliche  Departement  am  6.  October    Oct.  6 
den  Hagistrat  zu  Stendal  (Concept ,  gezeichnet  von  Brandt  und  Reichenbach) . 


811.  Bericht  der  pommerschen  Regierung.   Stettin  1787  Mai  9. 

R.  30.  169.  A.  1  (B.  76.  XX.  155).   Mnndnm. 

Die  katholische  Capelle  in  SteUin, 

unsere  Acten  enthalten  nichts  von  der  Stiftung  und  Einrichtung  der 
hiesigen  katholischen  Capelle. 

»Ein  alter  Canzleidiener  versichert  uns,  dass  schon  im  Jahr  1746  die 
katholische  Capelle  in  dem  Schlosse  an  dem  Ort,  wo  sie  jetzt  ist,  gewesen  sei, 
und  nach  dem  .  .  .  Bericht  des  Pater  Kirchhoff  .  .  .  sollen  des  Königes  Fried- 
rich Wilhelm  I.  Maj.  nach  der  Aussage  eines  der  ältesten  Mitglieder  der  hie- 
sigen katholischen  Oemeine  im  Jahre  1737  bei  der  Revue  zu  Stettin  auf  ihr  1737 
Ansuchen  zu  einer  beständigen  Ausübung  des  katholischen  Gottesdienstes  den 
jetzigen  Ort  im  Schlosse  dazu  bestimmet  haben  (f.  .  .  . 


E.  Preussen. 

1714        ^  812.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1714  September  29. 

^  *  R.  7.  6S.    Concept,  gezeichnet  von  Ilgen. 

Eine  netie  Zu8ic?herung  wegen  der  katholischen  ReUgiontübung  nicht  nöthuf,  da 

die  Verträge  gehalten  werden, 

.  .  .  »Was  das  Petitum  wegen  eines  neuen  Protectorii  Aber  das  katholi- 
sche Religions-Exercitium  belanget,  dessen  wird  es  um  so  viel  weniger  be- 
dürfen ,  weiln  Uns  nicht  wissend  ist ,  dass  in  Übung  des  dortigen  katholi- 
schen Oottesdienstes  bisher  die  geringste  Hinderung  geschehen  sei.  Der- 
gleichen Ihr  denn  auch  in  keine  Wege  zu  gestatten,  sondern  sowohl  in  diesen 
als  allen  übrigen  Pnncten  über  den  Inhalt  der  Pactomm  jedesmal  mit  be- 
hörigem Ernst  und  Nachdruck  zu  halten  habet.a 


1719  813.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.   Berlin  1719  August  l. 

^^S'  ^  U.  7.  68.    Concept,  geschrieben  von  Thalemeier,  gezeichnet  von  Printzen,  Ugen  nid  Ca|?- 

hausen. 

Katholischer  Gottesdienst  in  Memel, 

»Wir  haben  erhalten,  was  Ihr  .  .  wegen  der  Bernhardiner -Mönche  des 
kretingischen  ^j  Klosters  bei  Uns  geschehenen  Ansuchens  (dass  ihnen  die  tmt 
Übung  ihres  Gottesdienstes  in  der  memelschen  Vorstadt  conoediret  werden 
möchte)  unter  dem  19.  Julii  an  Uns  berichtet.  Dieweilen  Wir  nun  daraus  er- 
sehen, dass  gedachte  Mönche  zu  Fundirung  ihres  Suchens  nichts  anzuftIhreD 
haben ,  so  müssen  sie  auch  damit  schlechterdinges  abgewiesen  und  alldort  im 
Lande  durchaus  nicht  geduldet  werden  «... 


1721  814.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.   Berlin  1721  Min  4. 

B.  7.  68.  B.  Concept  nnd  Mandam,  Jenes  geschrieben  von  Thnlemeier,  gezeichnet  toe 
Printzen,  Ugen  nnd  Cnyphansen,  dieses  gezeichnet  Tom  Könige,  gegengezeichnM  ▼«> 
Ilgen. 

Verbot  einer  vertragswidrigen  Vermehrting  der  katholischen  Kirchen, 

Wir  übersenden  Euch  zur  Prüfung  die  Beschwerde  »eines  gewissen  katho- 
lischen Priesters,  der  sich  Parochum  Lisnoviensem  benennt  a. 


1)  Vgl.  Urkunden  No.  687.  691.  702. 

2)  Gemeint  ist  das  Kloster  Krottingen.    Vgl.  No.  536. 


Urkunden  No.  812—816.  Preussen.  3J5 

»Wir  erinnern  Uns  nicht,  dass  eine  andre  katholische  Parochial-Eirche     1721 
in  Preussen  sei  und  sein  solle  als  die  zu  Königsberg.   Ihr  habt  auch  dahin  zu   ^*^  * 
sehen,  dass  dergleichen  Kirchen  nicht  mehr  in  Preussen  gestiftet  werden,  , 
und  muss  es  deshalb   stricte  bei  denen  mit   Polen  aufgerichteten   Pactis 
bleiben«. 

815.  Bericht  der  preusslschen  Regierung.   Königsberg  1721  Mai  22.     Mai  22 

B.  7.  68.  B.    Mnndam,  gezeichnet  toh  Graf  Alexander  Dohna,  Christof  Alex.  t.  fianschke 
-nnd  Friedrich  r.  Tettan. 

Die  Kirche  von  Leistenau. 

Bericht,  dass  die  Kirche  von  Leistenau  »vormals  unstrittig  lutherisch  ge- 
wesen und  nach  der  Primordial-Verschreibung  hätte  bleiben  sollen«  . .  .,  dass 
es  aber  jetzt  »denen  Protestanten  in  Polen  viel  Yerdruss  verursachen  und  die 
Polen  wieder  dieselbe  mit  Repressalien  verfahren  möchten,  wann  E.  K.  M. 
Sich  Ihres  vollenkommenen  Rechtes  ratione  dieser  leistenauschen  Kirche  ge- 
brauchen und  nach  selbigem  verfahren  wollten«. 


816.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.   Berlin  1721  December  6.     Dec.  6 

B.  7.  68.  B.    Concept,  geschrieben  von  Thalemeier,  gezeichnet  von  Printzen,  Ilgen  nnd 
Cnyphansen. 

Die  Kirche  von  Leistenau, 

Stimmt  der  Regiei*ung  darin  bei,  »dass,  wenn  ^man  diese  Affaire  mit  der 
Schärfe  poussiren ,  den  katholischen  Priester  ans  Leistenau ,  nachdem  er  so 
lange  allda  gestanden,  wegjagen  und  folglich  den  katholischen  Gottesdienst 
in  der  Kirche  gänzlich  aufgeben  wollte,  daraus  leicht  einige  Weiterungen 
entstehen  könnten;  zum  wenigsten  möchte  solches  der  katholischen  Oeist- 
lichkeit  in  Polen  einen  neuen  Prätext  geben,  die  Evangelische  allda  noch 
härter  als  bisher  zu  haltencc  .  .  . 

»Diese  Kirche,  welche  nach  aller  Raison  evangelisch  sein  sollte,  gar  kar- 
tholisch  werden  zu  lassen ,  das  scheinet  gleichwohl  hart  und  von  gefähr- 
licher Consequenz  zu  sein.  Und  habt  Ihr  zu  berichten,  ob  es  nicht  thunlich, 
dass  die  Evangelische  und  Katholische  in  derselben  das  Exercitium  simulta- 
neum  wechselsweise  hätten,  wie  solches  m  Deutschland  an  vielen  Orten  ein- 
gefthret  ist  i) . 

»Wir  werden  . . .  versuchen ,  ob  man  bei  dieser  Gelegenheit  auch  noch 
etwas  zum  Besten  der  Evangelischen  in  Polen  bedingen  könne«. 


1}  Die  preussische  Regierung  erwidert  (23.  Januar  1722),  dass  »solches  füglich 
angehen  würde.«  Als  aber  der  König  selber  bald  darauf  nach  Leistenau  kam,  er- 
theüte  er  mündlich  den  Befehl,  dass  in  der  Kirche  lutherisch  gepredigt  werden 
sollte.   Eriäutertes  Preussen  3, 760. 


816  Urkunden  No.  817— 8J0. 

1724  817.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.   Berlin  1724  Min  2S. 

''  ^^  B.  9.  9.   N.    Concept,  geielirieben  Tron  Thnleinein',  gezeiclaet  tob  Ilgta  iimt  Ckfphimnft 

Soll  keine  weitere  Ausbreitung  der  hathoUschen  Kirche  zulassen. 

Da  Wir  aus  Eurem  Berichte . .  ersehen,  »dass  zn  Thnraa  im  Amt  Güges* 
bnrg  ein  ordentlicher  römisch-katholischer  Priester  ist  und  also  an  selbigem 
Ort  ohne  Zweifel  auch  ein  öffentlicher  katholischer  Gotteadienat  seim  vird. 
welcher  doch  nach  den  Pactis  so  wenig  allda  als  bei  der  Linde  i)  und  id 
Tilsit  sein  sollte :  —  so  haben  Wir  Euch  hiedurch  erinnern  wollen,  derglei- 
chen neue  Exercitia  der  römisch-katholischen  Religion  alldort  im  Lande  nicht 
noch  mehr  einschleichen  zu  lassen,  sondern  dawider  in  den  Ämtern  nad 
durch  die  Consistoria  alle  nöthige  Vigilanz  zn  gebrauchen,  indessen  aber 
Euch  zn  erkundigen  und  uns  zu  berichten,  wie  viel  katholische  Kirehci 
und  Exercitia  publica  oder  privata  selbiger  Religion  jetzo  alldort  im  Lande 
sich  befinden,  seit  wie  langer  Zeit  dieselbe  schon  gedauert  und  nnter  was 
vor  Prätext  sie  eingeftthret  worden«. 


März  28         818.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1724  März  28. 

R.  9.  9.  N.    Concept,  geschrieben  von  Thvlemeier,  gezeichnet  von  Dgen. 

Soll  erklären,   warum  die  KathoUken  so  viele  Exercitia  haben.    Keine  weitere  Avs- 

breitung  des  römischen  Cultus! 

Aus  Eurem  Bericht  »haben  Wir  nicht  ohne  grosse  Verwnndenuig  enehen. 
dass  sich  auch  im  Amt  Soldan  (und  zwar  zu  Biallntten  und  Groaa-Lentike 
katholische  Kirchen  und  Priester  befinden,  welche,  wie  Euch  nur  gar  an  wohl 
bewusst,  allda  billig  keinesweges  sein  sollten. 

»Wir  können  nicht  begreifen,  wie  es  die  vorige  Regieningsrithe  alldoit 
wann  dieselbe  noch  im  Leben  wären,  vor  Gott  und  Uns  wflrden  verantworlei 
können,  dass  sie  wider  den  deutlichen  Buchstaben  der  Pactomm  ao  viel  neae 
katholische  Kirchen  ohne  Unsere  und  Unseres  Herrn  Vaters  und  Growvaters 
Yorwissen  und  Consens  alldort  im  Lande  haben  aufrichten  nnd  etafthr» 
lassen :  da  die  Katholische  in  Polen  nicht  den  allergeringsten  evangelifclMB 
Gottesdienst,  ob  derselbe  schon  nach  den  Gesetzen  nnd  GonatitntioBen  dei 
Landes  allda  sein  sollte  und  mflsste,  weiter  dulden  wollen.  Wir  woUen  Earei 
umständlichen  Berichts  erwarten,  wie  es  hiemit  zugegangen,  wer  dAiaa  adinld 
und  wie  viel  solcher  wider  die  Pacta  alldort  im  Lande  jetzo  aich  befindende 
katholische  Kirchen  sein ,  auch  an  welchen  Orten  nnd  ob  nieht  Mittel  aaszn- 
finden,  wodurch  dieselbe  von  dar  wegzuschaffen.  Ihr  habt  anch  hierin  Euer 
Amt  besser,  als  Eure  Vorfahren  dem  Ansehn  nach  nicht  gethan,  an  beobaehten 
und  nicht  zu  gestatten,  dass  den  Katholischen  deshalb  das  Geringste  fener 
eingeräumet  werde,  so  sie  kraft  der  Pacten  nicht  mit  Fug  nnd  Recht  prtteB- 


1)  Vgl.  No.  534. 
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diren  können.    Wir  wollen  den  EatholiBchen  in  allem  dem,  so  dieselbe  auf  den      1^24 
Fuss  gedachter  Pacten  prätendiren  können,  keinen  Tort  thun.     Aber  ein  M'^^^^S 
Mehrers,   so  zu  weiterer  Ausbreitung  ihres  abgöttischen  Gottesdienstes  ge- 
reichen kann,  ihnen  einzuräumen,  das  ist  eine  Sache,  so  Unser  Gewissen  und 
daneben  auch  Unser  Interesse  choquiret,  und  habt  Ihr  Euch  zu  hüten,  der- 
gleichen Euch  nicht  zu  Schulden  kommen  zu  lassen«. 


819.  Bericht  der  preussischen  Regierung.  Königsberg  1724  April  28.  April  28 

B.  7.  68.    Mnndnm,  gezeichnet  vom  Grafen  Alexander  Dohna  und  L.  v.  Ostau. 
Anzahl  und  Urspnmg  der  kathoUscfien  Kirchen  in  Preussen. 

Berichtet,  dass  in  diesem  Königreiche  keine  mehrere  römisch-katholische 
Kirchen  vorhanden,  als  E.  K.  M.  oder  Dero  höchseligen  Vater  oder  Grossvater 
berichtet  worden.  Und  zwar  sind  deren  folgende:  1)  die  Kirche  zu  Königs- 
berg; 2]  die  Kirche  zur  sogenannten  heiligen  Linde  im  Amte  Rastenburg; 
3j  zu  Tilsit ;  4)  zu  Biallutten  im  Amt  Soldau ;  5]  zu  Gross-Lentzk  im  Amt 
Soldau ;  6)  zu  Gross-Przelenck  gleichfalls  im  Amt  Soldau  und  eine  Filia  von 
der  Kirche  zu  Gross-Lentzk ;  7)  zu  Thurow  im  Amte  Gilgenburg. 

Hinweis  auf  die  Cautio  von  1611,  die  welauischen  Pacta,  die  Verhand- 
lungen von  1687  1)  u.  s.  w. 

Anfrage,  ob  die  Exercitia  privata  der  römisch-katholischen  Religion  all- 
hie  zu  gestiitten  seien.  Die  Römisch-Katholischen  pflegen  zu  behaupten,  dass 
ihnen  durch  die  Acta  publica  freigegeben  sei,  sich  Sacella  und  Oratoria  auf 
ihre  Kosten  zu  halten. 

820.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1724  Juni  6.  juni  6 

B.  7. 167.  A.    Coneept,  geschrieben  von  Thalemeier,  gezeichnet  von  Ilgen  und  Cnyphan£en. 
Verbot  der  Processionen  zur  heiligen  Linde. 

Wegen  der  Processionen ,  welche  die  römisch-katholischen  Pfaffen  aus 
einem  polnischen  Orte  nach  der  heiligen  Linde,  quer  durch  preussisches  Ge- 
biet, jährlich  am  Feste  der  Heimsuchung  Marift  veranstalten,  habt  Ihr  den  Je- 
suiten von  der  Linde  j> anzudeuten ,  welchergestalt  Wir  . . .,  weil  sie  weder 
ans  den  Pactis  noch  vermöge  einer  langen  Observanz  zu  solcherlei  Proces- 
sionen befugt  wären  und  das  gemeine  Volk  Unserer  Religion  nur  dadurch  aufs 
höchste  geärgert,  auch  wohl  gar  ein  und  anderer  zur  Nachfolge  verleitet 
würde ,  solche  Processiones  in  Unsern  Landen  nicht  mehr  gestatten  wollten, 
nnd  möchten  sie  also  dieselbe  inskttnftige  einstellen  oder  gewärtig  sein ,  dass 
die  dabei  sich  befindende  Geistliche  würden  arretiret  und  über  die  Grenze  nach 
Polen  zurück  gewiesen  werden«. . . 


1)  Vgl.  S.  36.  105.  119. 
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1724  321,   Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1724  October  2o. 

Oct.  20 

B.  7.  68.    Concept,  gescnneben  von  Thalemeier,  gezeichnet  von  Ilgen  und  Cnnks:arfi 

Festhaltung  des  Normaljahres  1657.     Aügememe  Orundsätze  /ur  die  Behandbng 

der  katholischen  Kirche. 

. . .  »Es  scheinet . . .  vor  die  Beibehaltung  der  eyangelidchen£eligi<m  all- 
dort  im  Lande  am  zuträglichsten  zu  sein,  bei  dem  Principio,  welches  der  tot- 
malige  Primas  Regni  Cardinal  Radziowsky  gesetzet  und  unser  hochselig«er 
Gross-Herr- Vater  Anno  1687  angenommen^),  zu  bleiben:  dass  nftmlich  an 
denen  Orten ,  woselbst  die  Katholische  zur  Zeit  der  aufgerichteten  wdisi- 
sehen  Pacten  ihren  Gottesdienst  gehabt ,  derselbe  ihnen  auch  allda  femer  ^ 
lassen  und  selbige  Zeit  in  Sachen  den  katholischen  Gottesdienst  alldort  in 
Lande  betreffend  pro  Norma  et  Principio  regulativo  gehalten  werde. 

»Nur  aber  wird  hierbei  dahin  zu  sehen  sein,  dass 

»i.  die  Katholische  sich  wegen  solches  ihres  Gottesdienstes  pricis«  b. 
denen  Terminis  halten,  worin  es  deshalb  in  dem  Jahr  1657,  da  solcher  Ttm- 
tat  gemachet  worden,  gewesen,  und  dass 

»2.  zumExempel  der  Bischof  von  Plotzko  sich  beider  bisherigen  kathol- 
schen  Kirche  zu  Bialutten  des  Juris  Patronatus  nicht  anmaassen  könne,  wami 
selbiges  Anuo  1657  der  Gerichtsherr  und  Proprietarius  des  Dorfs  gehabt. 

»3.  dass  auch  der  katholischen  Geistlichkeit  zwar  den  Cultas  inten«: 
selbiger  Religion  an  solchen  Orten  zu  reguliren  frei  bleibe ,  Uns  aber  die  Jbti 
episcopalia  und  was*  inter  Evangelicos  der  weltlichen  Obrigkeit  deshalb  aai&' 
ordnen  zustehet,  ungekränket  gelassen,  und  wann 

»4.  an  dergleichen  Orten,  woselbst  katholische  Land-£archen sein,  Uoter- 
thanen  von  evangelischer  Religion  sich  befinden,  dieselbe  nicht  geiwnogei 
werden ,  des  katholischen  Gottesdienstes  sich  zu  bedienen ,  sondern  dass  sel- 
bige die  Freiheit  behalten,  sich  zu  der  nächst  angelegenen  evangelischen  Kirebr 
zu  halten. 

»5.  Vor  allen  Dingen  aber  muss  hiebei  den  E^atholischen  das  alte  Prinei- 
pium  nicht  mehr  zugestanden  werden  dass ,  das  Jus  Patronatus  auch  ein  Jk 
reformandi  mit  sich  fahre,  dergestalt  dass,  wann  ein  Dorf  oder  ander? 
Ort,  über  welchen  ein  Evangelischer  bisher  das  Jus  Patronatos  gehabt,  iz 
jemand,  so  der  katholischen  Religion  zugethan,  käme,  derselbe  sofort  des 
lutherschen  Pfarr-  und  Gottesdienst  allda  abschaffen  und  an  dessen  Statt  dea 
katholischen  Gottesdienst  daselbst  introduciren  könnte. 

»Welches  alles  Ihr  und  dass  demselben  überall  accurat  nachgdebet  ubi 
den  Katholischeu  nicht  die  geringste  weitere  Extension  ihres  Gottesdieibte> 
auf  dem  Lande  und  in  den  kleinen  Städten,  am  allerwenigsten  auch  zu  Koaig^ 
berg  eingeräumt  werde ,  Ihr  durch  die  Hauptleute,  Verweser  und  CoDsistona. 
auch  das  Officium  Fisci  fürs  künftige  aufs  genaueste  pfiichtmässig  obsermi 


1)  Vgl.  oben  S.  120. 
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zu  lassen.   Und  mnss  absonderlich  bei  denen  vorgehenden  Visitationibns  im     1724 
Lande  hierauf  genaue  Acht  gegeben,  auch,  wenn  deshalb  die  geringste  Neue-   ^^**  ^^ 
rung  angemerket  wird ,  dieselbe  sofort  abgestellet  und  Uns  davon  referiret 
werden«. 

822.  Erlats  an  die  preustische  Regierung.  Berlin  1724  October  24.       Oet.  24 

B.  7.  88.    CoDCfpt,  gescbrleben  von  Thnlemeier,  geselclinet  Ton  Ugeo  und  CnTpliansen. 

Freistelkmg  de»  Prwat-Oottesdienstes  für  die  KathoUken, 

Bestimmt,  »dass  zwar  keinem  Katholischen,  er  mag  ein  Fremder  oder 
Einheimischer  sein,  wann  er  in  Preussen  ist  und  sich  aUda  aufhält,  verwehret 
werden  könne,  in  Private  und  mit  verschlossen  Thüren  seine  Andacht  auf 
römisch-katholische  Art  zu  pflegen ;  auch  wann  Soldaten  von  Unserer  Armee, 
die  der  katholischen  Religion  zugethan,  auch  in  Unsern  dortigen  Landen  wohn- 
hafte Leute  ^)  sich  dabei  anfinden  wollen ,  selbige  mit  dazu  zu  admittiren. 
Wenn  aber  ein  solcher  Katholischer  auch  andere  fremde  Leute  von  selbiger 
Religion  zu  sich  kommen  lassen  und  denselben  ebenfalls  solchen  Gottesdienst 
mit  ihm  zu  halten  Freiheit  geben  will,  so  ist  ihm  solches  keinesweges  zu  ver- 
statten. 

»Noch  weniger  aber  muss  den  Katholischen,  so  in  Preussen  sich  aufhal- 
ten, permittiret  werden,  Capellen  an  solchen  Orten  anzulegen  und  zu  erbauen, 
woselbst  dergleichen  zur  Zeit,  da  die  welanische  Pacta  errichtet  worden, 
nicht  gewesen.« 

823.  Eriass  an  die  preussisohe  Regierung.  Berlin  1724  October  24. 

B.  7.  68.  Concept,  geschrieben  Ton  Thulemeier,  gezeichnet  von  Ilgen. 

KathoUsche  Priester  dürfen,  aber  nur  in  der  Stille,  die  Sacra  adminietriren. 

»Auch  muss  die  Erbauung  der  Capelle.  so  der  Oraf  Pusinna  . .  auf  seinen 
Cfltem  anrichten  wollen,  ihm  zwar  nicht  gestattet  werden ,  weil  solcher  Bau 
wider  die  Pacta  läuft.  Wenn  aber  katholische  Priester  des  Jahrs  etwa  ein 
paar  Mal  nach  Insterburg  und  Labiau  kommen ,  Unseren  daselbst  sich  befin- 
denden Soldaten  katholischer  Religion  oder  anderen  zu  derselben  sich  be- 
kennenden Leuten  die  Sacra  nach  dem  Gebrauch  der  katholischen  Kirche  in 
der  Stille  und  in  Privathänsem  administriren  wollen,  so  kann  ihnen  solches 
nach  Anweisung  der  Pacten  nicht  wohl  verwehret  werden ;  nur  aber  ist  dahin 
za  sehen,  dass  es  damit  in  solchen  Terminis  bleibe  und  diese  Freiheit  nicht 
missbrauchet  werde. 

DÜan  muss  auch  die  katholische  Priester  obligiren ,  dass  sie ,  wann  sie 
solchergestalt  ins  Land  kommen,  sich  jedes  Mal  bei  dem  Hauptmann  des  Amts 
anmelden  und  desselben  Permission  (jedoch  ohnentgeltlich)  dazu  suchen  mtlssen, 
damit  man  sie  desto  besser  observiren  könne.« 


1}  Die  Worte  »auch  .  .  .  Leute«  hat  Ilgen  nachtri&glich  hinzugefügt  und  da* 
durch  den  Sinn  des  Rescripts  einigermaassen  alterirt. 
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1724  824.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1724  Oetober2S. 

UCt.  io.  g^  7   68.  A.    Concept,  gesehrieben  von  Thnlemeier,  gezeicknet  von  llgen  nnd  CnjptecM« 

Duldung  des  katholischen  Gottesdienstes  in  Tilsit,  jedoch  unter  Atissckkestung 

der  Jesuiten, 

...  »Es  wäre  zwar  am  besten  gewesen,  wenn  man  die  Katholiken  zi 
Tilsit  gar  nicht  hätte  einnistelen  lassen ,  indem  sie  .  .  .  dazu  nicht  das  ge- 
ringste Recht  nach  dem  wahren  Verstände  der  Disposition  der  webuüsckei 
Tractaten  haben.  Weil  aber  unser  hochseliger  Herr  Vater  ^)  einmal  dam  ge- 
wisse Permission  gegeben,  die  Katholische  sich  auch  darauf  wirklich  zu  Tllät 
etabliret,  so  wird  wohl  jetzo  in  demjenigen,  was  bei  Yoriger  Regierung  deshalb 
mit  Consens  der  höchsten  Landes-Obrigkeit  und  durch  deren  schriftliche  Ver- 
ordnungen wirklich  eingeführet  und  zugelassen  worden,  nun  keine  Aendemsg 
mehr  zu  machen  sein ,  und  wann  solches  geschehen  sollte ,  nicht  nur  Unaen 
der  Ends  stehende  der  katholischen  Religion  zugethane  Soldaten,  aonden 
auch  die  katholische  Einwohner  des  Orts  ihren  Gottesdienst  dadurch  allda 
verlieren  und  Uns  daraus  allerLand  Schade  und  Nachtheil  zuwachaen.c 

Der  katholische  Gottesdienst  muss  aber  präcise  in  den  durch  die  Ver- 
ordnungen concedirten  Terminis  bleiben.  Besonders  muss  präcavirt  werden, 
dass  die  Jesuiten  «ich  dort  kein  Etablissement  machen. 

»Ihr  habt  auch  die  zu  Tilsit  sich  befindende  Jesuiten ,  auch  andere  Vor- 
steher der  dortigen  katholischen  Kirche  vor  Euch  zu  fordern  und  denselbai 
zu  declariren:  .  .  .  Wir  prätendirten,  dass  der  katholische  Gottesdienat  za 
Tilsit  nicht  durch  Jesuiten ,  sondern  durch  andere  Geistliche  insklinftige  vei^ 
richtet,  die  Jesuiten  aber  allda  gar  nicht  mehr  geduldet  werden  aollten,  weQ 
Wir  wüssten,  dass  dieselbe  allda  ein  förmlich  Collegium  anrichten  woUtea. 
welches  ihnen  aber  um  so  viel  weniger  zu  verstatten  wäre ,  da  die  Evangeli- 
sche in  Polen  immerhin  so  hart  gehalten  und  derselben  gänzliche  Ansrottrag 
allda  mit  aller  Macht  gesuchet  würde.« 


825.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1724  Oetober  28. 

B.  7. 167.  A.    Concept,  geschrieben  votf  Thnlemeier,  gezeiclmet  von  Ügen  «ad  Ca^pkauca. 
Steuerpflichtigkeit  der  Jesuiten  hei  der  heiligen  Linde. 

Den  Jesuiten  bei  der  heiligen  Linde  ist  die  bisher  prätendirte  Ooatri- 
butionsfreiheit  durchaus  nicht  mehr  zu  gestatten,  »sondern  sie  sollen  mit  aüea 
zum  Kriegesbehuf  gehörenden  Oneribus  auf  eben  die  Weise  beleget,  dieselbe 
auch  mit  eben  der  Rigueur  von  ihnen  beigetrieben  werden,  wie  es  mit  aadeni 
Landes-Unterthanen,  die  dergleichen  Hüben  wie  die  Jesuiten  beaitien , 
ten  wird«. . .. 


1}  S.  No.  527  a. 


Preussen.  821 

826.   Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1724  November  4.     1724 

Nov»  4i 

B.  7.  175.    Concept«  geschrieben  von  Thnlemeier,  gezeichnet  ron  Ilgen  and  Cnyphaasen. 

Soll  dem  Bischof  von  Flozk  schreiben ,  dass  die  Katholiken  in  Preussen  so  streng, 
als  die  Verträge  zuliessen,  behandelt  werden  würden. 

Ihr  sollt  auf  das  Schreiben,  »so  Ihr  von  dem  Bischof  von  Plotzkow  wegen 
der  den  Bömisch-Katholischen  in  Unserem  Amt  Soldau  angedrohten  Repressa- 
lien erhalten«,  eine  Antwort  ungefähr  folgenden  Inhalts  entwerfen : 

»Ihr  hättet  gedachtes  Schreiben  Uns  eingesandt  und  bisher  Unsem  aller- 
gnädigsten  Befehl  darüber  erwartet.  Wir  hätten  Euch  auch  jetzo  deshalb 
wieder  rescribiret,  wie  dass  Wir  bisher  erwartet  hätten,  wie  man  es  mit  den 
evangelischen  Kirchen,  welche  nach  den  polnischen  Reichsgesetzen  in  selbi- 
gem Königreich  sein  sollten  und  müssten ,  halten  würde :  ob  vielleicht  auf 
den  Fall,  da  dieselbe  ihren  habenden  Juribus  gemäss  tractiret  würden,  Uns 
dadurch  einiger  Anlass  gegeben  werden  möchte,  gegen  die  katholische  E^irche 
in  Preussen  auch  so  viel  mehr  Gnade  und  Connivenz  (wozu  Wir  sonst  fast  gar 
nicht  obligiret  wären)  zu  bezeigen.  Nachdem  aber  die  aus  Polen  einlaufende 
Nachrichten  einhellig  in  sich  hielten ,  dass  man  daselbst  nichts  andres  als 
den  gänzlichen  Untergang  der  evangelischen  Kirchen  suchte  und  allerhand 
violente  ungerechte  Mittel  darzu  gebrauchte,  so  würden  Wir  inskünftige  auch 
nm  so  viel  weniger  Complaisance  vor  die  Katholische  in  Preussen  haben,  viel- 
mehr aber  gegen  dieselbe  allen  den  Rigueur  brauchen,  worzu  Wir  nach  den 
Oesetzen  des  Landes  und  denen  mit  der  Ejron  Polen  habenden  Verträgen  be- 
rechtiget wären.  Hierher  gehörte  nun  die  Contradiction,  die  Wir  ihm  (dem 
Bischöfe]  in  der  laut  seines  Schreibens  prätendirten  Jurisdiction  über  die  sol- 
danische  katholische  Kirchen  nothwendig  thuen  müssten.  Allermaassen  Ihr 
ihm  auch  hiedurch  ein  für  alle  Mal  declariret  haben  wolltet ,  dass  Wir  ihm 
dergleichen  Jurisdiction,  auch  den  Katholischen  nicht  einmal  einige  Kirchen 
daselbst  gestünden ,  vielmehr  aber  Euch  Befehl  gegeben  hätten ,  sowohl  die 
katholische  Kirchen,  wann  das  Exercitium  in  denselben  pro  publice  gehalten 
werden  wollte,  alsdann  zu  destruiren,  als  auch  dem  Bischof  nicht  die  geringste 
Jurisdiction  über  dieselbe  zu  gestatten,  sondern  alles,  was  er  deshalb  möchte 
attendiren  und  vornehmen  wollen,  vor  null  und  nichtig  und  den  Pactis  conträr 
zu  declariren :  mit  Begehren,  dass  es  der  Bischof  nicht  übel  nehmen  möchte, 
wann  deshalb  von  Zeit  zu  Zeit  einige  Verordnungen  ergingen,  die  auf  dieses 
Fundament  gegründet  wären. 

»Solch  Project  habt  Ihr  .  .  unverzüglich  anhero  einzusenden,  alsdann 
Wir  wegen  dessen  Originalisirung  weiter  verordnen  wollen.« 


822  Urkunden  No.  827— S29. 

1724  827.  Erlass  an  die  preustmhe  Regierung.  Berlin  1724  November  K>. 

Nov.  25 

R.  7. 167.  A.    Concept,  gesoluieben  Ton  Thnlemeier,  gezeicluiet  Yon  IIg«ii  nd  Cajfhfthi«!. 

Dedaction  gegen  die  Jesuiten  vur  heiligen  lAnde. 

Dir  sollt  eine  Schrift  aufsetzen  und  drucken  lassen ,  in  welcher  entweder 
nachzuweisen  ist ,  dass  die  Jesniter  gar  kein  Recht  zu  ihrem  Etabliaaemem 
bei  der  heiligen  Linde  haben  oder,  wenn  dies  nicht  möglich,  wenigsteis 
gezeigt  wird,  unter  welchen  Limitationen  und  Conditionen  man  sie  nur  zu  dul- 
den braucht. 

Wir  wollen  diesen  Aufsatz  gebrauchen,  um  die  RelifponaverfolgaogeB 
gegen  die  polnischen  Evangelischen  zu  stillen.  Wir  werden  ans  Polen  ver- 
sichert, dass  zur  Stillung  der  letztem  nichts  kr&fdger  sein  wflrde,  lals  die 
Jesuiten  zur  Linde  in  der  Apprehension  einer  mit  ihnen  obhimdeDea  Ver- 
änderung und  Ausschaffung  aus  dem  Lande  zu  sehen«  ^j . 


1725  828.   Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  Jannar  16. 

Jan. 16 

B.  7. 175.    Concept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Ilgen  imd  CajphAiuKs. 

Der  Biechof  von  Flozk. 

Gfenehmigt  den  eingesandten  Bntwurf  einer  Antwort  an  den  Biaehof  von 
Plozk2). 

)>Ihr  habt  auch  Acht  geben  zu  lassen«  dass  der  Bischof  von  Plotiko  Aber 
die  Katholische  im  Amt  Soldau  seine  Autorität  und  affectirte  Jnriadietioi 
nicht  zu  weit  extendire.« 


Jan.  27         829.  Erlass  an  die  preussisclie  Kriege*  und  Dominen-Kammer.  Berifc 

1725  Januar  27. 

B.  7.  68.    CoAcept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  toA  Ugen  und  CnyphaoMa. 

Für  die  Reparatur  der  kaihoUechen  Kirche  m  Königsberg  ist  nichts  zu  sMen.     D.^ 

Vorsteher  der  katholischen  Gemeinde  haben  Rechntwg  zu  legen*  Wegen  der  Bedräckur^ 

der  Evangelischen   in  Poleti   ist    den  Katholiken  in  Preussen  nichts  nacAztat^."i. 

Kventuelle  Ausweisung  der  Jesuiten,     Verbot  der  katholischen  Schulen, 

.  .  .  i)£s  bleibt  dabei,  dass  zu  Reparatur  gedachter  Kirche  nichts  vonUas 
gegeben,  auch  die  bisher  jährlich  der  Kirche  gezahlte  1000  Gulden  sick: 
weiter  gereichet  werden  müssen,  ehe  und  bevor  die  Vorsteher  gedachter 
Kirche,  so  diese  1000  Gulden  bisher  empfangen,  Rechnung  abgel^get  und 


1}  Ein  gedrucktes  Exemplar  der  Deduction  liegt  bei.  Sie  fiihrt  den  Titel:  >£x* 
positio  iuris  S.  R.  M.  in  Prussia  circa  templum  ad  Lindam  Marianam  17i5.«  Ver- 
fasser derselben  ist  der  Hofrath  und  Obersecretarius  Dietrich  Duncker.  welclier 
auch  die  Entgegnung  der  Jesuiten  (»Informatio  historico-iuridica  de  fondo  ae  tem- 
plo  b.  Virginis  Mariae  ad  sacram  tiliam«)  beantwortete  (»Specimen  enodatiooi? 
scripti,  quod  sub  .titulo:  Informatio  etc.  prodiit  1726«}.  Erläutertes  Preusdei 
5, 47  ff.  855. 

2)  Vgl.  No.  826. 
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daraus  ersehen,  wie  und  wohin  dieselbe  verwandt  worden.  .  .     Wir  können     ^'^25 

Ton     07 

solche  Rechnung  mit  allem  Recht  fordern.  Denn  Wir,  als  der  Sonverain  im 
Lande,  haben  das  Jus  Suprematus  Ecclesiasticum  Aber  diese  katholische 
Edrche.  Wir  haben  ttber  dieselbe  auch  in  specie  das  Jus  Patronatus  und 
können  dannenher  mit  allem  Fug  fordern,  dass  man  Uns  zeigen  solle,  wie 
mit  der  Kirchen  Einkünften  und  sonderlich  mit  dem,  das  Wir  derselben  aus 
Unserer  Kammer  bisher  haben  reichen  lassen ,  umgegangen  und  hansgehalten 
worden.  Der  Bischof  von  Ermland  kann  sich  auch  darüber  um  so  viel  weni- 
ger beschweren,  weil  ihm  nach  der  deutlichen  Disposition  der  sogenannten 
Cautions-Schrift  de  Anno  1611^)  und  nach  Kurfürst  Johann  ^igismunden  De- 
claration  vom  Jahr  1612  (welche  beide  Documenta  sammt  denPactisVelavien- 
sibus  die  ganze  Norm  und  Richtschnur  in  dieser  Sache  machen]  nichts  mehr 
als  die  blosse  Inspectio  in  Doctrinam,  Mores  et  Vitam  Parochi  bei  dieser 
Kirche  zustehet,  auch  ihm  ein  mehres  deshalb  nicht  eingeräumt  werden 
mnss  .  .  . 

»Dass  man  in  vorigen  Zeiten  bei  der  dortigen  Kammer  mit  Auszahlung 
alles  dessen,  was  zu  dem  Flickbau  dieser  katholischen  Kirche  begehret  wor- 
den, so  prompt  gewesen,  das  ist  gar  nicht  zu  loben. . . 

»Wann  auch  denen  Katholischen  in  diesem  Passu  hiebevor  ein  mehres, 
als  was  ihnen  aus  den  Pactis  zukommt,  widerfahren,  so  ist  solches  gesche- 
ken ,  indem  man  damalen  die  arme  Evangelische  in  Polen  auch  noch  eini- 
germaassen  in  Ruhe  liess.  Jetzo  aber ,  da  man  dieselbe  allda  auf-  eine  bar- 
barische Art  ermordet  und  hinrichtet,  sie  aus  ihren  Kirchen  und  Schulen 
wider  den  deutlichen  Buchstab  der  Pactorum  heraustreibet  und  aller  Arten 
von  Grausamkeit  und  Tyrannei  [mehr  als  die  heidnische  Potentaten  wider  die 
Christen  jemalen  gethanj  gegen  sie  ausübet :  so  müssen  die  Katholische  in 
Unsern  Landen  (und  absonderlich  die  zu  Königsberg)  sich  auch  nicht  un- 
terstehen, von  Uns  zu  begehren,  dass  Wir  die  sonst  vor  sie  gehabte  über- 
in&ssige  Milde,  Gnade  und  Wohlthat  noch  weiter  continuiren  sollen.  Vielmehr 
äind  Wir  befugt,  sie  mit  eben  dem  Recht  insgesammt  aus  Unsern  Landen 
zu  verjagen,  wie  man  die  Dissidenten  jetzo  aus  Polen  vertreibt. 

»In  specie  halten  Wir  Uns  gar  nicht  schuldig,  die  Jesuiter  länger  alldort 
ZQ  dulden.  Dieselbe  können  weder  aus  den  Pactis  noch  sonst  das  geringste 
Fundament  anführen,  warum  sie  alldort  sein  müssten.  Und  gleichwie  man  es 
ohne  Zweifel  in  Polen  und  zu  Warschau  sehr  fremd  finden  würde,  wann  Wir 
allda  ein  evangelisch  Seminarium  anrichten  wollten ,  also  können  Wir  auch 
die  Jesuiter  mit  desto  mehren  Recht  jetzo  von  dort  wegschaffen ,  nachdem  sie 
wider  Unsere  evangelische  Glaubensgenossen  zu  Thom  ohnlängst  das  be- 
kannte Blutbad  angerichtet  und  von  denen  allda  in  dem  Religionswesen  ge- 
inacheten  Änderungen  die  einzige  Ursach  und  Urheber  sein.  Sie  können  sich 
auch,  nebst  ihren  Kameraden  bei  der  Linde,  zu  solchem  Abzüge  aus  dem 


1)  Vgl.  oben  S.  36. 
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t725  Lande  nur  parat  halten ,  wann  auf  unsere  wegen  der  thomselien  Hftndel  u 
Jan.  27  ^^  Königs  in  Polen  Maj.  keine  den  olivischen  Pactis  conforme  Antwort  md 
Versicherung  erfolget. 

»Den  dortigen  Jesuitem  mnss  auch  eben  so  wenig  als  andern  Ka^li- 
sehen  verstattet  werden,  Schulen  Öffentlich  oder  heimlich  alldort  zu  haitei. 
und  habt  Ihr  wohl  gethan,  dass  Ihr  dem  dortigen  Magistrat  deshalb  Befehl 
gegeben. 

i)Mit  dem  bei  der  katholischen  Kirche  angerichten  neuen  Gebinde  hat  es 
ohne  Zweifel  kein  ander  Absehen,  als  mit  der  Zeit  ein  ordentlleh  Jesuiter- 
CoUegium  daran»  zu  machen.  Ihr  habt  Euch  auch  mit  allem  Fleiss  zu  erkun- 
digen, wo  die  Kosten  zu  solchem  Gebäude  hergekommen,  wer  den  Gnmd  dazu 
hergegeben  und  was  es  sonst  damit  vor  Bewandtniss  habe?  Und  ist  es  fasl 
ridicul,  dass  die  katholische  Kirche  Mittel  genug  bat,  dergleichen  neue  kost- 
bare Gebäude  aufzuführen ,  nicht  aber  so  viel  Einkünfte  zu  haben  Torgiebt. 
dass  sie  einen  kleinen  Flickbau  bei  dem  Kirchengebäude  daraus  erswiogei 
könne.  Was  auch  eigentlich  vor  Leute  in  ermeltem  Gebäude  wohnen,  djas  habt 
Ihr  auf  das  genaueste  zu  examiniren,  und  muss  künftig  ohne  Euer  YorvisseB 
und  Approbation  niemand  in  dasselbe  eingenommen  werden.  Welches  Ihr 
auch  der  Gemeinde  bei  schwerer  Strafe  zu  verbieten  und  im  übrigen  über 
diese  Unsere  Verordnung  aufs  schärfste  zu  halten ,  den  Jesnitem  auch  naeh 
deren  Inhalt  gehörige  Bedeutung  zu  thun  habt«.  .  . 


830.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.   Berlin  1725  Januar  27. 

B.  7.  68.    Concept,  gesclirieben  von  Ilgen,  geseicbnet  Ton  Dfen  und  CajpliasseaL 

Ermahnung,  die  katholische.  Kirche  nicht  überhand  nehmen  zu  lauen. 

Theilt  den  Erlass  an  die  preussische  Kammer  vom  27.  Januar  mit.  -«Ihr 
habt  Eures  Orts  Euch  auch  darnach  zu  achten  und  die  Sache  wegen  der  pa- 
pistischen Religion  mit  mehren  Eifer  und  grösserer  Vigilanz,  als  es  in  voriges 
Zeiten  nicht  geschehen ,  vors  künftige  zu  tractiren ,  auch  das  Officium  Y\äti 
aufzumuntern,  dass  es  sein  Amt  doch  gebührend  'thun  solle  damit  die  katho- 
lische Religion  alldort  (so  wenig  in  der  Stadt  als  auf  dem  Lande)  nicht  noch 
mehr  anwächst  und  wohl  gar  mit  der  Zeit  über  die  evangelische  die  Oberhaad 
gewinne.  Gedachte  Unsere  Krieges-  und  Domänen -Kammer  wird  das  Ihrige 
auch  dabei  thun.  Zu  welchem  Ende  Ihr  auch  derselben,  wann  sie  in  diesen 
oder  einigen  anderen  Unsere  allerhöchste  königliche  Jura  und  Interesse  be- 
treffenden Dingen  einige  Documenta ,  Nachrichtungen  und  Papiere  aus  dem 
dortigen  Archiv  verlanget,  Ihr  damit  jedesmal  sofort  unweigerlich  gegen  ihren 
Schein  an  Hand  zu  gehen :  jedoch  dass  die  Originalia ,  nachdem  der  ndtiiige 
Gebrauch  damit  gemachet  worden,  wieder  ins  Archiv  zurückgegeben  werden:. 


n 
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831.   Erlass  an  die  preussische  Regierung.    Berlin  1725  Februar  10.     n25 

B.  7.  68.    Goncept,  gezeichnet  Yon  Ilgen  and  Cnypliaasen. 

Die  Jesuiten  m  Kömgsherg  haben  keinen  Anspruch  auf  Duldung  und  stehen 

unter  landesherrUcher  Gerichtsbarkeit, 

. . .  »Weil  diese  Leute  [die  Jesuiten  in  Königsberg]  nicht  unter  dem  Bi- 
schöfe von  Ermland  stehen,  sondern  blos  von  ihrem  Ordens-Provincial  und 
General  dependiren  wollen ,  so  folget  nicht  allein  daraus ,  dass  sie  unter  die- 
jenige römisch-katholische  Geistliche,  welche  Wir  nach  den  Pactis  Bydgostien- 
sibus  alldort  zu  dulden  verbunden  erachtet  werden  können ,  nicht  zu  z&hlen 
sind,  sondern  sie  müssen  auch  bei  so  bewandten  Umstanden  und  in  allen 
Fällen  unter  Unsere  privative  Jurisdiction  gezogen  werden,  und  ist  ihrem 
General  oder  Provincial  deshalb  nicht  das  Geringste  einzuräumen.  Worauf 
Ihr  denn  fleissig  Acht  zu  geben ,  auch  das  Officium  Fisci  zu  excitiren  habt, 
deshalb  sein  Amt  zu  thun«. 


832.  Bericlit  der  preussischen  Regierung.  Königsberg  1725  Februar  20.  Febr.  20 

B.  7.  68.    Mnndnm ,  geseiolinet  von  Graf  Alexander  Dohna,  Friedr.  t.  Tettan  nnd  Ludwig 
T.  Ostan. 

Warum  sie  gegen  die  Katholiken  so  gelinde  aufgetreten, 

. . .  »Die  hohe  Landesherrschaft  hat  von  alters  her  und  zu  aller  Zeit  die 
Maxime  gehabt ,  gegen  die  Römisch-Katholische  Gelindigkeit  zu  gebrauchen 
und  ihnen  in  einem  und  andern  Stück  mehr  zu  conniviren ,  als  sie  wohl  nach 
der  Rigueur  der  Pacten  prätendiren  könnten :  . . .  weilen  man  davon  einen 
guten  Effect  in  Ansehung  der  in  grosser  Menge  in  Polen  und  Litthauen  leben- 
den Dissidenten  sich  versprochen,  auch  bis  daher  wirklich  verspüret  hat. 
£.  K.  M.  Selbsten  haben  währender  Dero  Regierung  solcher  Maxime  gleich- 
falls zu  folgen  allergnädigst  gut  gefundena. 

Wir  verweisen  auf  das  Schreiben  an  den  Bischof  von  Wilda  vom  20.  De- 
cember  1721,  worin  diesem  vorgehalten ,  »dass  die  Römisch-Katholische  in 
Dero  Landen  mehr  Freiheit  und  Gnade  genössen,  als  sie  nach  Recht  und  den 
Verträgen  zu  prätendiren  befugt  wären,  und  Dieselben  ihnen  solche  allezeit 
nach  Gefallen  einziehen  könnten« .... 

»Dass  insonderheit  aber  die  Jesuiter  schon  lange  Zeit  und  über  70  und 
mehr  Jahren  alhier  geduldet  worden,  solches  kann  uns  um  so  viel  weniger  bei- 
gemessen werden,  da  zu  unserer  Zeit  dieselbe  Anzahl  nicht  vermehret  worden, 
sondern  der  fünfte  Pater  bereits  vor  fünfundzwanzig  Jahren  anhero  gekommen 
sein  soll.«  Allerdings  ist  mehrfach  davon  die  Rede  gewesen,  die  Jesuiter 
wieder  wegzuschaffen ;  doch  ist  dies  nie  zu  wirklicher  Execution  gekommen. 
»Wie  dann  auch  E.  K.  M.  Selbst  denen  hiesigen  Jesuitem  sowohl  als  denen 
zur  Linde  zum  öfterm  androhen  lassen ,  dass  sie  in  diesem  Königreiche  nicht 
weiter  geduldet  werden  sollten,  jedoch  bis  daher  annoch  Bedenken  getragen 
haben,  sie  wirklich  wegschaffen  zu  lassen«.  . . 


826  Urkunden  No.  833—839. 

1725  833.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  Msrz  3. 

-'^"^  ^  B.  7.  68.    Concept,  geBclirie1>en  von  Thalemeier,  gezeichnet  von  Dgen  nnd  CajpbaiiMB. 

Modification  des  früher  ertheilten  Tadels. 

. .  «Wir  lassen  da^enige»  so  Ihr  angeftthret,  «in  seinen  Ort  gestellet  seiiL 
Wenn  man  aber  den  vorigen  und  jetzigen  Znstand  der  katholischen  Bdifioii 
in  Prenssen  gegen  einander  halt ,  so  ist  doch  dieses  unleugbar ,  dass  daaelbsi 
den  Katholischen  viel  Dinge  connivendo  eingeräumet  worden ,  zu  denen  sie 
nullo  Jure  befugt  und  welche  ihnen  billig  nicht  hätten  nachgesehen  werdei 
so^en.  Und  lassen  Wir  vor  jetzo  dahin  gestellet  sein,  ob  Ihr  oder  Enre  Vor- 
fahren Ursach  daran  seid.  Zum  wenigsten  hätte  es  Eurem  Collegio  gebflfaret, 
hierauf  mehrere  Attention  zu  haben,  weilen  es  eine  Sache  ist,  die.,  wie  Ihr  seÜKt 
anführet,  eigentlich  unter  diesseitige  [?]  Aufsicht  gehört« 


März  8  834.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  März  8. 

R.  7.  68.    Concept«  geeclirieben  von  Tbulemeier,  gezeic&net  von  Printzan. 

Scharfe  Bedrohung  der  Ka^MUken. 

. .  »Wir  befehlen  Euch  hiermit ,  der  katholischen  Glerisei  zu  Kdnigsbeig 
und  an  allen  übrigen  Orten  Unsers  Königreichs ,  wo  sich  katholische  Kiiclien 
befinden  (in  specie  auch  den  Jesuitem  zur  Linde)  die  ernste  Bedeutung  zn 
thun,  dass,  wofeme  einer  von  ihnen  sich  unterstünde,  das  Allergeringste  gegen 
die  beide  evangelische  Religionen  zu  predigen  oder  dieselbe  zu  verketsen 
oder  auch  etwas  dergleichen  in  Catechisationen  und  Kinder-Lehren  vom- 
bringen,  der  unausbleibliche  Erfolg  davon  dieser  sein  sollte,  dass  Wir  ihre 
Kirchen  schliessen,  die  Pfaffen  aus  dem  Lande  jagen  und  solche  Kirehen  hin* 
gegen  den  Evangelischen  beider  Religionen  einräumen  lassen  wttrden«.  . . . 


März  25         835.  Bericht  der  preussischen  Regierung.  Königsberg  1725  März  25. 

R.  7.  ^.    Mnndam,  gezeichnet  von  Alex.  Dohna,  Tettan  and  Ostau. 
Die  liathoUsclien  Getstliclien  entziehen  sich  dem  Kircheng ehet  für  den  Kffnig, 

Bericht,  »dass  der  römisch-katholische  Parochus  in  Königsberg,  im- 
gleichen  die  Jesuiten  zur  Linde  und  andere  dort  im  Lande  sich  befindende 
römisch-katholische  Pfaffen  das  gewöhnliche  Kirchengebet  vor  den  König  ud 
das  königliche  Haus  in  ihren  Kirchen  zu  thun  unter  dem  Verwand  refnaxieii. 
dass  sie  dazu  specielie  Verordnung  und  Befehl  von  ihren  BischÖf(ffl  habai 
müssten«. 

April  124        836.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  April  24. 

n.  7.  68.    Concept,  geschrieben  von  Thnlemeier,  gezeichnet  von  Ugn  xatd  CiyphutMA. 
Atich  die  katholischen  Geistlichen  müssen  das  Kirchengebei  für  den  Kömg  kaliet. 

.  .  .  A  Wir  sind  keinesweges  gemeinet ,  den  Katholischen  in  Prenssen 
dieserwegen  etwas  Besonders  zu  machen ,  sondern  sie  müssen  und  sollen  hin- 
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künftig  gleich  Unseren  dortigen  evangelischen  Unterthanen  jedesmal  bei  hal-     17^^ 
tendem  öffentlichen  Gottesdienst  express  vor  Uns  und  Unser  königliches  Haus  -^P^  ^* 
das  Gebet  verrichten. 

»Weil  auch,  laut  des  General-Lieutenants  Grafen  v.  Dohna  hiebevor  von 
Euch  eingesandten  Berichts  vom  16.  Februar  1718  solch  Gebet  in  den  beiden 
katholischen  Kirchen  im  Amt  Soldau  (zu  Grossen-Lentzk  und  Bialutten]  durch 
die  Collatores  solcher  beider  Kirchen  hiebevor  eingefEIhret  worden ,  so  sehen 
Wir  nicht ,  warum  Wir,  als  der  Souverain  des  Landes ,  solches  in  allen  übri- 
gen päpstischen  Kirchen  nicht  auch  sollten  thuen  können. 

»Was  vor  ein  Compelle  aber  zu  gebrauchen ,  um  die  widerspenstige 
Pfaffen  dieserwegen  zu  dem  schuldigen  Gehorsam  zu  bringen,  deshalb  habt  Ihr 
Vorschläge  zuthun.  Und  wird  wohl  das  Beste  sein,  einem  jeden  katholischen 
Pfaffen,  so  oft  er  pro  Concione  das  Gebet  unterlasset,  deshalb  mit  Gelde  zu 
strafen« . 


837.  Bericht  der  preussischen  Regierung.  Königsberg  1725  Juli  7.         Juli  7 

R.  7.  68.    Mnndum,  gezeiclmet  von  Alex.  Dohna,  Tettau  und  Ostan. 

Das  Gehet  für  den  König. 

Wir  haben  den  katholischen  Geistlichen  die  Verrichtung  des  Gebetes  für 
E.  K.  M.  bei  jedesmaliger  Strafe  von  10  Rthlrn.  geboten.  Sollen  sie  das 
ganze  Kirchengebet  von  Anfang  bis  zu  Ende  oder  nur  die  Passage  fdr  den 
König  und  das  königliche  Haus  verlesen  ? 


838.  Bericht  der  preussischen  Regierung.  Königsberg  1725  Juli  ii.      juii  u 

B.  7.  6S.  A.    Mnndum,  gezeichnet  von  Alex.  Dohna,  Tettau  nnd  Ostan. 

Die  Jesuiten  in  Tilsit. 

Die  Jesuiten  in  Tilsit  berufen  sich  auf  den  Bischof,  von  welchem  sie  bei 
der  römisch-katholischen  Kirche  zu  Tilsit  angestellt  worden,  und  behaupten, 
ohne  speciellen  Befehl  desselben  von  dort  nicht  weggehen  zu  können. 


839.  Eriass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  Juli  21.  jnii  21 

K.  7.  68.  A.    Concept,  geschrieben  von  Thnlemeier,  gezeichnet  von  Hgen  nnd  Gnyphansen. 

Die  Jesuiten  in  Tilsit. 

Ihr  sollt  an  den  Bischof  schreiben  und  darauf  bestehen,  dass  er  die  Je- 
suiten zurückfordere  und  mit  dem  katholischen  Gottesdienst  wieder  alles  auf 
den  alten  Fuss  einrichten  lasse. 


828  Urkunden  No.  840—844. 

1725       *    840.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  Juli  28. 

Tnli  942 

K.  7.  68.    Concept,  geschrieben  ron  Thulemeier,  gezeichnet  von  Ilgen  and  CnjrphnnMa. 
Feier  der  Bmetage  von  Seiten  der  Katholiken. 

»Ihr  habt  . .  angefraget,  ob  die  dortige  Römisch-Katholische  annihalteD 
wären,  die  von  Uns  angeordnete  Basstage  mit  öffentlichem  Gottesdienst  sa 
feiren  ? 

»Ehe  und  bevor  Wir  deshalb  etwas  Gewisses  verordnen,  habt  Ihr  Eieh 
zu  erkundigen  und  Uns  zu  berichten,  wie  es  in  Polen  und  Litthauen  mit  den 
Bet-  und  Fasttagen,  die  allda  (nach  des  Bischofs  von  Ermland  . . .  Scfareibea) 
angeordnet  zu  werden  pflegen,  gehalten  werde  und  ob  man  die  Evangelische 
in  selbigen  Landen  solche  auch  mit  zu  feiern  obligiret.  Worauf  Wir  aladaui 
Uns  auch  weiter  resolviren  wollen«. 


841.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  Juli  28. 

B.  7.  68.    Concept,  geschrieben  Ton  Thnlemeier«  gezeichnet  von  Ilgen. 

Das  Kirchengehet, 

Bescheid,  »dass  wann  ermelte  Katholische  das. ganze  Kirchengehet,  so 
wie  es  unter  den  Evangelischen  gewöhnlich ,  in  ihren  Kirchen  beten  wollen, 
solches  um  so  viel  besser  sein  werde.  Sollten  sie  aber  wider  ein  oder  an- 
deren darin  enthaltenen  Passum  etwas  einwenden  und  dass  derselbe  bei  ihnen 
ausgelassen  werden  möchte,  begehren,  so  habt  Ihr  davon  zu  Unserer  ferneren 
Verordnung  zu  berichten.  Man  kann  sich  allenfalls  darnach  richten,  wie  ee 
dieserwegen  in  den  katholischen  Kirchen  in  Amt  Soldau  gehalten  wirdo. 


Juli  31  842.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  Juli  31. 

B.  7.  68.    Concept,  geschrieben  ron  Thnlemeier,  gezeichnet  von  Ilgen. 

Visitation  der  katholischen  Kirche, 

»Was  Ihr  . .  wegen  der  in  Vorschlag  gekonunenen  General-Visitation  der 
römisch-katholischen  in  Unseren  dortigen  Landen  befindlichen  Kirchen  . .  vor- 
gestellet,  das  haben  Wir  ersehen. 

»Wir  befehlen  Euch  auch  darauf  in  Gnaden,  Euch  zuvörderst,  ehe  in  der 
Sache  weiter  gegangen  wird ,  zu  erkundigen :  wie  es  mit  den  evangelischen 
Kirchen  in  Polen  und  Litthauen  wegen  der  Visitation  und  Regulirung  dessen, 
so  ad  Cultum  externum  gehöret ,  eigentlich  gehalten  werde  und  ob  die  rd- 
misch-katholische  Obrigkeit  allda  sich  einiger  Visitation  oder  Observinug 
und  Untersuchung  dessen,  so  die  evangelische  Kirchen  betrifft,  anmaasse. 
Weichenfalls  man  auch  um  so  viel  mehr  Ursach  haben  wtlrde,  eben  der* 
gleichen  wider  die  katholische  Kirchen  in  Preussen  auch  wieder  vomneb- 
men  und  beides  mit  einander  zu  reciprociren.  Widrigenfalls  aber  und  traan 
solches  in  Polen  nicht  hergebracht,  dörfte  man  auch  mit  den  katholischen 
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Kirchen  in  Preussen  so  viel  mehreres  Mena^ment  zu  halten  und  (anstatt  der  l''2& 
ordentlichen  Visitation]  denen  Beamten,  unter  welchen  die  katholische  Kir-  J^ü^l 
chen  belegen,  eine  absonderliche  Instruction  zu  ertheilon  zu  haben,  wie  sie  es 
mit  solchen  Kirchen  eigentlich  zu  halten  und  worauf  sie  dabei  Acht  zu  haben. 
Welches  dann  hauptsächlich  dahin  gehen  muss,  dass  der  katholische  Gottes- 
dienst nicht  zu  weit  extendiret,  die  evangelische  Unterthanen  zu  der  katholi- 
schen Religion  nicht  verftihret,  auch  den  Kirchen  nicht  erlaubet  werde,  neue 
Fundationes  ihrer  Religion  zum  Besten  zu  machen  oder  liegende  Gründe  in 
Manum  mortuam  zu  acquiriren.  Allermaassen  Ihr  denn  auch  auf  dergleichen 
Instruction  yot  die  Beamte  jeden  Orts,  woselbst  sich  papistische  Kirchen  be- 
finden, bedacht  zu  sein,  deshalb  etwas  zu  Papier  bringen  zu  lassen  und  es  zu 
Unserer  allergnädigsten  Approbation  einzusenden«. 


843.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  August  4.  Aug.  4 

B.  7.  68,    Goncept,  gesoliriebeii  von  Thnlemeier,  gezeichnet  von  Dgen  und  Cnyphaasen. 
Das  Kirchengehet  und  der  katholische  Pfarrer  in  Königsberg, 

Aus  Eurem  Bericht  .  .  .  haben  Wir  ersehen,  dass  »der  Parochus  bei  der 
dortigen  königsberger  römisch-katholische  E^irche  sich  weigert,  das  öffentliche 
Kirchengebet  vor  Uns  und  Unser  Königliches  Haus  zu  verrichtena. 

»Wir  finden  keinesweges,  dass  gedachter  Parochus  die  geringste  befugte 
Ursach  habe,  sich  dessen  zu  entbrechen  oder  den  ihm  deshalb  ertheilten  Be- 
fehl als  einen  Gewissenszwang  anzusehen.  Wann  in  der  bei  den  evange- 
liachen  Kirchen  alldort  bräuchlichen  Gebets -Formul  etwas  enthalten,  so  des 
Parochi  Religion  zuwider ,  so  kann  er  es  anzeigen,  worauf  Wir  alsdann  alle 
billige  Reflexion  nehmen  werden.  Er  muss  Uns  aber,  wie  das  ganze  König- 
reich Preussen,  vor  den  souverainen  Herrn  des  Landes  erkennen  und  folglich 
(nach  Vorschrift  des  göttlichen  Worts  selbst)  vor  Uns  beten.  Sollte  er  sich 
dessen  femer  weigeren,  so  ist  er  vor  einen  Rebellen  zu  halten,  welcher  die 
zwischen  Polen  und  Unserem  Hause  aufgerichtete  Pacta  umkehren  will :  auf 
welchen  Fuss  Wir  ihn  auch  alsdann  zu  tractiren  haben  werden«. 


844.  Erlasa  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  August  14.       Aug.  14 

B.  7.  68.    Concept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeiclinet  Ton  Ilgen  vnd  Cnypilaiisen. 
Dem  Bischof  von  Ermland  gebührt  nicht  der  Titel  i^Episcoptts  Sambiensis^. 

»Da  der  Bischof  von  Ermland  .  .  .  sich  von  neuem  des  Tituls  'Episcopus 
Sambiensis*  in  seinen  an  Euch  ablassenden  Schreiben  gebrauchet,  so  befehlen 
Wir  Euch  hiedurch  in  Gnaden,  deshalb  abermalige  Erinnerung  bei  gedachtem 
Bischöfe  zu  thun  und  ihm  zu  verstehen  zu  geben,  dass,  wann  er  mit  Euch  oder 
mit  uns  selbst  die  bisherige  Correspondenz  in  Schreiben  femer  zu  continuiren 
gedächte,  er  sich  dieses  Tituls  zu  enthalten  belieben  wflrdea. 
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1725  845,  Eiiass  an  die  preussicbe  Regierung.  Berlin  1725  September  i. 

P  *  &.  7.  68.    Coneept,  geschrieben  ron  Tbnlemeier,  gezeichnet  von  Ugen  und  CnjphMf«». 

Das  Kirchengthet. 

Wir  ersehen  aus  Enrem  Bericht,  »welchergestalt  der  dortige  rdmisch- 
katholische  Parochns  Heer  gegen  Euch,  den  v.  Ostau,  sich  erkläret,  irie  er 
dem  Bischof  von  Ermland  yoi*schlagen  wollte,  dass  ihm  erlaubet  werden 
möchte ,  dem  Formular  des  Eirchengebets ,  so  Ihr  obermeltem  Enrem  Post- 
scripto  belgefüget ,  nach  den  Worten  'und  weltliche  Obersten  und  Regenten' 
annoch  folgende  zu  inseriren:  ^insonderheit  aber  S.  K.  M.  in  Prenssen  und 
Dero  ganzes  hohes  Haus,  unter  Dero  Schutz  wir  leben  u.  s.  w.\ 

»Wir  finden  auch  dieses  des  Parochi  Obiatum  nicht  unannehmlich ,  und 
habt  Ihr  den  Parochum  zu  erinnern,  dass  er  mit  solchem  Gebet  je  eher  je 
lieber  den  Anfang  machen  möchte.  Wann  der  Parochus  hierunter  vorange- 
gangen, so  werden  ihm  die  übrige  katholische  Priester  im  Lande  hoffentlkk 
folgen«. 

Sept.  4  84S,    Bericht  der  preussischen  Regierung.    Königsberg   1725  Sep- 

tember 4. 

R.  7.  68.    Mundum,  gezeichnet  von  Alex.  Dohna  und  Ostan. 

Das  Kirchengehei  und  die  Jesuiten  in  Tilsit. 

Die  Jesuiten  in  Tilsit  haben  auf  die  Frage,  »ob  sie  denn  vor  I.  E.  M. 
und  das  königliche  Haus  gar  nicht  beten  wollten«,  geantwortet,  dass  «ihneD 
solches  gar  ernstlich  von  ihrem  Bischof  verboten  und  sie  fertig  w&ren.  alles  in 
der  Welt  dieserwegen  zu  dulden«. 


Sept.  10         g47,  Bericlit  der  preuseischen  Regierung.  Königsberg  1 725  Septem- 

ber  10. 

B.  7.  $8.    Hnndam,  gezeichnet  von  Alex.  Dohna  und  Ostan. 

Das  Kirchengebet  und  der  Ffarrer  in  Königsberg. 

Der  Bischof  von  Ermland  hat  dem  königsberger  katholischen  P^ffocho 
Heer  bedeuten  lassen,  »dass  er  ohne  seinen  Befehl  im  Kirchengebet  nicht! 
innoviren,  sondern  sich  beständig  auf  die  Pacta  berufen  sollte,  nach  welcken 
dem  Bischof  alleine  die  Jurisdiction  in  Spiritualibus  zustände«. 


Sept.  15         848.  Erlass  an  die  preuseisclie  Regierung.  Berlin  1725  September  15. 

£.  7.  6b.    Concept,  geschrieben  ron  Thnlemeier,  gezeichnet  ron  Ugen  nnd  CnTphansec 
Das  Kirchengebet  und  die  Jesuiten  bei  der  heiligen  Linde, 

Da  die  Jesuiten  zur  heiligen  Linde  noch  immer  »die  Verrichtung  d«^ 
Kirchengebets  vor  Uns  und  Unser  königliches  Haus  verweigern«!,  so  sollt  Ihr 
sie  befragen,  ob  sie  das  Gebet  nicht  auch  in  der  Form,  wie  es  in  andern  pi- 
pistischen  Kirchen  dort  gebräuchlich,  beten  wollen.     »Wann  sie  sich  desses 
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weigerten,  so  müssten  sie  nicht  fremde  finden,  dass  Wir  sie  solchen  Falls  Yor     l'^25 
Bebelien  halten,  auch,  wie  es  dieselbe  meritirten,  sie  tractiren  würden.     Sie  ^®P*-  ^^ 
konnten  selbst  ein  Formnlar,  wie  sie  vor  uns  zu  beten  sich  resolviren  wollten, 
entwerfen«. 

849.  Mini8terial-Erla88  an  die  preussische  Regierung.   Berlin  1725  Sept.  18 

September  18. 

B.  7.  68.    Concept  »ad  mandatamc,  geschrieben  von  Thalemeier,  gezeichnet  von  Ilgen  und 
Cnyphansen. 

Dm  K\rc?ißi\gehet  und  der  Bischof  von  Ermhtnd, 

Befehl ,  »an  den  Bischof  von  Ermland  zu  schreiben  nnd  demselben  vor- 
zustellen, dass  sich  nichts  in  den  Pacten  befünde,  so  Unserer  Intention  nnd 
Begehren  wegen  des  Gebets  hinderlich  wäre.  Vielmehr  wären  Wir  in  solchen 
Pacten  vor  den  Sonverain  und  höchsten  Oberherrn  des  Landes  declariret, 
worans  nothwendig  erfolgete,  dass  die  sämmtliche  (sowohl  katholische  als 
evangelische]  Eingesessene  Unserer  preussischen  Lande  vor  Uns  beten  und 
Uns  auch  dadurch  vor  denjenigen  erkennen  müssten,  der  Wir  kraft  der  Pac- 
torum  wären.  Die  ^]  Jurisdiction  in  Spiritualibus,  so  weit  dieselbe  dem  Bischof 
in  den  Pactis  zugeleget,  Hessen  Wir  ihm  ganz  gern  und  wären  nicht  gemeint, 
ihm  darin  den  geringsten  Eintrag  zu  thun.  Wir  glaubten  aber  nicht,  dass 
solche  Jurisdiction  ihn  (den  Bischof)  abhalten  könnte,  die  Katholische  in 
Unseren  dortigen  Landen  zu  ihrer  Schuldigkeit  gegen  Uns,  wohin  die  Vorbitte 
vor  Uns  nnd  Unser  Haus  nach  Gottes  Wort  selbst  vornehmlich  gehörete,  an- 
zuweisen ,  und  viel  weniger  ihn  zu  autorisiren,  diesen  Actum  Submissionis 
gegen  Uns  und  Unser  königliches  Haus  ihnen  zu  verbieten.  Wir  hätten  Euch 
befohlen,  solchesdemBischof  hierdurch  umständlich  vorzustellen,  undhoffeten, 
dass  er  sich  dadurch  bewogen  halten  wtlrde,  solche  Verfügung  in  der  Sache 
zu  machen,  dass  Wir  diesei-wegen  zu  anderen  unangenehmen  Verordnungen 
zu  schreiten  nicht  mögen  veranlasset  werden.  Das  Eirchengebet,  wie  es  in 
Preussen  bei  evangelischen  Kirchen  gebräuchlich,  wollten  Wir  den  katholischen 
Kirchen  nicht  aufdringen,  sondern  gerne  geschehen  lassen,  dass  sie  deshalb  vor 
sich  eine  solche  Formulam  formiren  möchten,  wie  es  ihrer  Religion  gemäss 
nnd  unanstössig :  wenn  nur  die  Vorbitte  vor  Uns  darin  enthalten  wäre.  Und 
dessen  sich  kein  katholischer  Priester  und  dessen  Eingewidmete  weigern 
könnten«. 

850.  Erläse  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  September  18. 

R.  7.  68.    Concept,  geschrieben  von  Thulemeier,  geseichnet  von  Ilgen  nnd  Cnyphansen. 
Das  Kxrchengehet  und  die  Jesuiten  in  Tilsit. 

Befehl,  »an  denjenigen  Bischof,  auf  welchen  sich  diese  Jesuiter  beziehen, 
zu  schreiben  und  demselben  deshalb  alle  convenable  Vorstellungen  zu  thun 


1)  Von  hier  bis  zum  Schluss  eigenhändiger  Zusatz  Ilgen's. 
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1725  und  dabei  anzufahren:  er  (der  Bischof]  wUrde  leicht  bereifen,  dass  Wir 
Sept.  18  i^Q^QQ  Unterthanen  [so  wenig  geist-  als  weltlichen  Standes)  im  Lande  leiden 
könnten,  die  vor  Uns  als  die  höchste  Landes-Obrigkeit  nicht  beten  und  Uas 
also  nicht  vor  den  Souverain  des  Landes  erkennen  wollten.  Es  wftre  solches 
von  desto  schädlicherer  Conseqnenz,  weil  dadurch  anch  die  ganze  papistische 
Gemeinde  von  solchem  Gebet  abgehalten  wUrde :  und  könnten  Wir  Uns  djame&- 
her  unmöglich  entbrechen ,  wann  diese  wlederspenstige  Jesuiter  bei  sdeher 
Ihrer  Renitenz  noch  weiter  continuiren  wollten,  deshalb  ein  ernstliches  Exem- 
pel  an  ihnen  zu  statuiren.  Wir  würden  aber  dazu  ungeme  konmien  und  er- 
suchten den  Bischof,  in  die  Sache  solche  Anstalt  zu  machen,  dass  Wir  nicht 
Ursache  hätten,  wider  Unseren  Willen  dazu  zu  schreiten«. 


Oct.4. 23.        851.  Berichte  der  preussiachen  Regierung.   Königsberg  1725  Oeto- 

ber  4.  23. 

B.  7.  68.    Mund»,  g6z«icbnet  von  Alex.    Dobna,  Tettan  nnd  Ostav,  b«zw.  tob  Jüez.  Dohu 
und  Oftaa. 

Die  Jesuiten  in  Tilsit  und  das  Kirchefigehet, 

Wir  haben  bestimmt,  »dass  sothane  Jesuiter  sich  von  Tilsit  gänzlich  hin- 
weg  machen  sollten«. 

Wir  haben  dem  Advocato  Fisci  committirt,  alle  römisch-katholischen 
Geistliche,  welche  das  Kirchengebet  weigern,  bei  dem  hiesigen  Hofgericht  za 
actioniren. 

Nov.  10         852.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  Nov.  lo. 

B.  7.  68.    Concept,  geschrieben  Ton  Thnlemeier,  gezeichnet  von  Ilgen  oad  CnjphaaM«. 

Im  Hinblick  auf  Polen  ist  den  preussischen  Katholiken  gegenüber  ein  milderes 

Verfahren  am  Orte, 

Ihr  sollt  das  Gutachten  des  dortigen  Advocati  Fisci  fiber  die  Ange- 
legenheit des  Kirchengebets  »und  welchergestalt  er  dieselbe  eigentlich  zn 
tractiren  vermeinet,  erfordern«. 

»Es  fängt  sich  an  in  Polen  einige  Apparenz  zu  zeigen,  die  dasige  Beligioni- 
Sachen  vielleicht  in  der  Gflte  auf  eine  leidliche  Weise  zu  accommodiren.  Wovon 
man ,  um  grössere  CoUisiones  und  Extrema  zu  verhüten,  billig  auf  alle  Weise 
profitiren  und  die  Affairen  nicht  noch  mehr  aigriren  muss:  sonderlich^'  da 
man  den  Römisch-Katholischen  alldort  im  Lande  connivendo  bisher  viel  Dinge 
eingeräumet  hat,  welche,  ob  sie  zwar  wider  die  Pacta  laufen,  jetzo  ohne  offen- 
bare Collisionen  fast  unmöglich  zu  redressiren  sein^)«. 


1)  Von  hier  bis  zum  Scbluss  eigenhändiger  Zusatz  Ilgen's. 

2}  Später  wurde,  wie  sich  aus  dem  Bericht  der  preussischen  Begierang  v«fi 
18.  Januar  1726  ergiebt,  »generaliter  befohlen,  mit  allen  ferneren  Demarchet  wider 
die  römisch-katholischen  Geistlichen  anzustehen«  (R.  7.  68). 
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853.  Eriass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  November  17.     n25 

R.  7.  68.    Ooncept,  geschrieben  von  Thnlemeier,  gezeichnet  von  Ilgen  und  GnTphausen.         -Ney.  1  < 

Allgemeine  Vorschriften  für  die  recAiücAe  Behandlung  der  katholischen  Kirche, 

. . .  »Es  bleibet  dabei  und  kann  nicht  anders  sein,  als  dass  durch  die  bei 
den  katholischen  Gemeinden  alldort  im  Lande  bestellete  Priester  nnd  Geist- 
liche der  Cnltns  internus,  so  in  denen  Credendis  bestehet ,  nach  Anleitung 
der  römisch-katholischen  Kirche  symbolischen  Büchern  regiiliret  und  deshalb 
die  nöthige  Aufsicht  getragen  werden  müsse.  Es  ist  aber  an  eben  dem  Ort 
sothanen  Rescripti  ^] ,  wo  solches  verordnet,  auch  beigefüget,  dass  man  den 
Katholischen  keine  Jura  episcojjalia,  womit  es  auf  der  Bischöfe  Jurisdiction 
und  Jus  dioecesanum  ankömmt,  einräumen  solle.  Derowegen  dann  solche 
bischöfliche  Jurisdiction  von  der  Regnlirung  des  Cultus  intemi  wohl  zu  distin- 
guiren  nnd  diese  zwar  den  Priestern,  jene  aber  den  Bischöfen  durchaus  nicht 
zu  gestatten :  es  sei  dann  bei  der  römisch-katholischen  Kirche  zu  Königsberg, 
woselbst  durch  die  Pacta  dem  Bischöfe  von  Ermland  etwas  Besonderes  und 
welches  keinem  anderen  benachbarten  polnischen  Bischöfe  in  ünsem  preussi- 
sehen  Landen  zustehet,  beigeleget  worden^)«. 


854.  Bericht  der  preussischen  Regierung.  Königsberg  172S  Novem-  Nov.  20 

ber  20. 

R.  7.  68.  A.    Mnndum,  gezeichnet  von  Alex.  Dohna,  Tettan  und  Ostan. 

Die  Jesuiten  in  Tilsit, 

Wir  haben  an  den  Bischof  von  Ermland  geschrieben.  Derselbe  weigert 
schlechterdings  die  Revocirung  der  Jesuiten  und  bezieht  sich  auf  die  Caution 
von  1611 ;  auch  habe  die  Republik  Polen  die  Sache  dem  König  von  Preussen 
empfohlen.  

855.  Eriass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  December  8.     Dec.  8 

B.  7.  68.    Concept,  geschrieben  von  Tlmlemder,  gezeiclinet  von  Ilgen  nnd  Cnyphansen. 

Der  samländische  Titel  des  Bischofs  von  Ermland. 

Ihr  sollt  von  weiteren  Schritten  gegenüber  dem  Bischof  Abstand  nehmen, 
)da  dieser  Mann  nebst  seinen  Anverwandten  viel  Credit  in  Polen  hat«.  ^) 


856.  Eriass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  December  16.  Dec.  16 

B.  7.  68.  A.    Concept,  geschrieben  von  Jlgen,  gezeichnet  von  Hgen  nnd  Cnyphansen. 

Die  Jesuiten  in  Tilsit, 

. .  »Man  siebet  nun  aus  des  Bischofs  von  Ermeland  an  Euch  wegen  der 
Jesuiter  eingelaufenen  Antwort,  wie  schwer  es  hält,  die  Missbräuche,  so  Eure 

1)  S.  No.  821. 

2)  Vgl.  den  von  Jacobson  (Geschichte  der  Quellen  des  Kirchenrechts  des 
preussischen  Staats  1,  1,  301  des  Anhangs)  veröffentlichten  Eriass  vom  18.  Octo- 
ber 1726. 

3j  Vgl.  Amoldt,  Kirchengeschichte  von  Preussen  861  flf. 
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1725     Vorfahren  zum  Vortheil  der  papistisohen  Religion  wider  den  Inhalt  der  P&c^>- 
Dec.  16  ^^j^  alldort  haben  einschleichen  lassen,  zu  redressiren.   Und  wollet  Ihr  dihii 
sehen,  dass  unter  Eurer  Direction  dergleichen  nicht  weiter  geschehe,  sondern 
zum  wenigsten  alles  alldort  in  dem  jetzigen  Stande  bleibe«. 

Damit  es  nicht  scheint,  als  ob  Wir  die  Intention  des  Bisehofs  toh  Enne- 
land  accordirten,  habt  Ihr  ihm  Eure  Einwendungen  kurz  vorzustellen,  danebea 
aber  anzufahren :  Ihr  könntet  Euch  um  so  viel  weniger  in  eine  Contestation 
einlassen ,  weil  die  Differenzen  zwischen  Uns  und  Polen  auf  einer  Conferem 
verhandelt  werden  sollten. 


Dec.  29  857.   Erlass  an  die  preussische  Regierting.  Berlin  1725  Deeember2^. 

R.  7.  68.    Concept,  geschzieben  von  Tlmlemeier,  geKelchnet  von  Ilgen  nai  CDyptAsstn. 
Der  katholische  Pfarrer  in  Königsberg, 

»Dass  der  alldort  bei  der  römisch-katholischen  Kirche  auf  dem  Sack- 
heim bestellete  Parochus  sich  . .  des  Tituls'Decanus  Sambiensis'  begeben  vill. 
das  ist  seine  Schuldigkeit,  weil  nicht  abzusehen ,  quo  Jure  er  dieses  Prädicats 
sich  anmaassen  wollte. 

»Den  Punct  wegen  der  Vorbitte  und  gedachten  Parochi  Tractamenti 
lassen  Wir  ausgestellet  sein,  bis  es  wegen  der  sämmtlichen  Religions-GraTa- 
minum  zwischen  der  Rron  Polen  und  Uns  zur  Handlung  und  gatliehem  Ver- 
gleich kommen  wird«. 

1726  858.   Ministerial-Eriass  an  die  preussische  Regierung.   Berlin  nio 

Jan.  5    Januar  5. 

B.  7.  6S.    Concept  >ad  m&ndatamc,   geschrieben   von  Thalemeier,   g«xeickn«t  tob  Ilf-a 
und  Cnyphaasen. 

Vor  der  Hand  keitie  Visitation  der  katholischen  Kirchen ! 

»Wir  haben  erhalten,  was  Ihr  wogender  in  Vorschlag  gekommenen  Geoe 
ral- Visitation  der  dortigen  römisch-katholischen  Kirchen  allerunterthini^' 
berichtet  und  vorgestellet. 

»Dieweilen  man  aber  in  Polen  wegen  des  dasigen  evangelischen  Kirchen- 
Wesens  viel  Gutes  promittiret  und  alles  nach  Raison  und  Billigkeit  beiznle^s 
sich  anerbietet,  so  wird  oberwähuter  Visitation  wohl  auch  so  lange  Anstami 
zu  geben  sein,  bis  man  gesehen,  wie  es  mit  der  bezeigenden  oberwfthnten  gnten 
Intention  in  Polen  eigentlich  gemeinet  und  was  man  Erspriessliches  daron  zi 
erwarten  habe«. . . 

Febr.  5  859.  Erlass  an  die  preussisciie  Regierung.  Berlin  1726  Febmar  5. 

R.  7.  68.    Concept,  geschrieben  von  Thnlemeier,  gezeichnet  Ton  Ilg«n  and  Cijfhaa*«» 

Soll  das  ßscaUsche  Verfahren  wegen  des  Kirchetigehets  einstellen, 

»Wir  haben  des  dortigen  Advocati  Fisci  auf  Euer  Erforderen  abgestattet 
Gutachten  über  die  gegen  die  dortige  römisch-katholische  Geistliche ,  so  ^ 
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Eirchengebet  vor  Unä  und  Unser  königlicheä  Hans  zu  thun  vei^weigem,  anzn-     1*^26 
stellende   fiscalische  Action  erhalten.     Und  befehlen  Wir  Euch  darauf  in   ^^^^'  ^ 
GnadeU;  mit  dieser  Sache  stille  zu  stehen  und  dieselbe  in  keine  weitere  Be- 
wegung zu  bringen,  bis  man  gesehen ,  was  wegen  des  Religions-Wesens  in 
Poleh  bei  jetzigem  Senatus-Consilio  vor  eine  Erklärung  erfolgen  wird« . . . 


860.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1727  Juni  14.  i'p*^ 

R.  7.  6S.  C.    Conceptt  geschrieben  von  Thalemeier,  gezeichnet  von  Ugen^und  Cnyphausen. 

Die  Kirche  van  Tkurau, 

Billigt  den  Vorsatz  der  Regierung,  bei  Abnahme  der  Rechnungen  der 
Kirche  von  Thnrau  weder  den  Bischof  von  Kulm  selbst  noch  jemand ,  der  von 
ihm  autorisirt  worden,  concurriren  zu  lassen. 


861.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1727  December20.  l>ec.  20 

B.  7.  68.  C.    Concept,  geschrieben  ron  Thnlemeier,  gezeichnet  Ton  Ilgen  nnd  Cnyphausen. 

Die  Kirche  von  Thurau. 

.  .»Im  übrigen  wird  es  mit  dieser  katholischen  Kirche  wohl  nothwendig 
in  dem  Stande  bleiben  müssen,  worin  es  damit  seit  so  langen  Jahren  gewesen 
und  noch  jetzo  wirklich  ist :  weilen  doch  die  Kirche  ohne  grossen  Hazard  und 
böse  daraus  zu  befahrende  Suiten  nicht  destmiret  oder  den  Katholischen  ge- 
nommen werden  kann.  Hauptsächlich  muss  aber  dahin  gesehen  werden,  dass 
alles  dabei  in  den  jetzigen  Terminis  bleibe  und  keine  Extension  oder  Erweite- 
rung der  katholischen  Gemeinde  und  dabei  hergebrachter  Jurium  in  Sacris  et 
Profanis  vorgenommen  werde.  Worauf  Ihr  dann  auch  sowohl  selbst  als  durch 
die  Beamte  zu  Gilgenburg  unablässig  und  genau  Acht  geben  zu  lassen«.' 


862.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1728  August  14.        1728 

R.  7.  167.  A.  Concept,  geschrieben  von  Thnlemeier,  gezeichnet  von  Ilgen  und  Cnyphausen.  o* 

Die  Jesuiten  zur  Linde, 

Befehl ,  für  eine  trotz  des  erlassenen  Verbotes  veranstaltete  Procession 
den  Jesuiten  zur  Linde  eine  fiscalische  Geldstrafe  von  50  Rthlr.  aufzuerlegen. 


863.  Immediat-Bericlit  der  Wirklichen  Geheimen  Staats-  und  Kriegs-     i'^o 
Minister  A.  B.  v.  Borcke  und  Frlir.  v.  Cnypliausen.   Berlin  1729  April  2.        ^P"^  ^ 

B.  7.  167.  A.    Concept  and  Mundum,  jenes  geschrieben  von  Thulemeier. 

Vorschlag j  den  Jesuiten  zur  Linde  die  auferlegte  Strafe  zu  erlassen. 

Nachdem  den  Jesuiten  die  Strafe  von  50  Rthlr.  auferlegt  worden  war, 
beklagten  sie  sich  deshalb  bei  dem  Bischof  von  Ermland.  Dieser  fertigte 
einen  Expressen  nach  Königsberg  ab  und  fahrte  bei  der  dasigen  Regierung 
darttber  Beschwerde,   »dass  man  zu  Schmälerung  seiner  über  mehrbesagte 
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1729  Jesuiter  habenden  geistlichen  Jurisdiction  dieselbe  nach  Königsberg  citiret  und 
April  2  Iq  Strafe  genommen  hätte,  mit  Bitte,  dass  £.  E.  M.  in  beiden  PniieteB  n 
remediren  allergnädigst  geruhen  wollten. 

»Nun  können  zwar  E.  E.  M.  solche  Jurisdiction  dem  Bischöfe  keinesweges 
einräumen ,  er  hat  auch  dieselbe  zu  prätendiren  nicht  das  geringste  £eeht 
Es  wird  aber  von  E.  K.  M.  höchstem  Outfinden  dependiren,  ob  Sie  ans  Cod- 
sideration  vor  den  Bischof  von  Ermland  und  um  dessen  Freundschaft  zu  ge- 
winnen, aucl^  um  den  Polen  eine  abermalige  Probe  von  Dero  gegen  die 
Römisch -Katholische  in  Preussen  brauchenden  Moderation  und  königlichet 
Olemenz  zu  geben,  oftbesagten  Jesuiten  die  Strafe  der  50  Rtfair.  allergnir 
digst  schenken  und  erlassen  wollen. 

»Man  könnte  dabei  denen  Jesuitem  zu  erkennen  geben ,  wie  dass  zwar 
E.  E.  M.  vor  dieses  Mal  und  aus  obangefQhrten  Ursachen  6na;de  vor  Recht 
ergehen  Hessen ;  würden  sie  sich  aber  mit  dergleichen  Processionen  von  neuem 
bemengen,  so  sollten  sie  alsdann  doppelt  so  viel  Strafe  erlegen,  als  sie  jetzc» 
verwirket  hättena. 

Rand-Verfügung  des  Königs : 

»Vor  dieses  mahll,  aber  sans  Konsequance.     F.  W.« 


April  9  In  diesem  Sinne  rescribirten  Borcke  und  Cnyphausen  1729  April  9  u 

die  preussische  Regierung. 

1732  864.  Erlass  des  auswärtigen  Departements  an  die  preussische  Re- 

Febr.  2    gierung.   Berlin  1732  Februar  2. 

B.  7.  US.  Concept,  gezeichnet  von  Borcke,  PodewUs  und  Thnlemeier. 

Verbot,  den  samiändiacAen  Titel  des  Bischofs  von  Ermland  anzuerkennen. 

.  .  .  »Ihr  habt  hinftlro  keine  Missiven,  Briefe  oder  andere  geschriebene 
Piecen,    in  welchen  der  Bischof  sich  solchen  Titul   [Bischof  von  Samland 
beileget,  weiter  anzunehmen ,  sondern  ihm  solche  uneröffnet,  auch  wann  sie 
in  offner  Form  gefasset  wären,  unbeantwortet  zurückzusenden«  ^) . . . 

März  1  865.  Immediat-Bericht  des  auswärtigen  Departements.    Berlin  \m 

März  U 

R.  7.  68.  A.    Conoept  und  Mandum,  jenes  geachrieben  Ton  Thnlemeier,  dieses  gcxcjcbBe' 
Ton  Borcke,  Podewila  und  Thnlemeier. 

Duldung  oder  Einschränkung  der  katholischen  Rehgions-Uehung  in  Tilsit^ 

Friedrich  ni.  hat  1690  den  Römisch-Katholischen  in  Preussen  eriaubt. 
eine  Capelle  bei  Tilsit  wieder  aufzubauen  ^) .  Es  war  keineswegs  die  M einvnf 

1)  Vgl.  Amoldt,  Kirchengeschichte  von  Preussen  663. 

2)  S.  No.  52Ta. 
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dass  dieser  Capelle  »das  Jus  parochiale  zustehe  und  ein  beständiger  Parochus     1"^'^ 
dabei  gehalten  werde«.  ^^'^^  ^ 

»Die  Bömisch- Katholischen  haben  sich  damit  nicht  begnüget,  sondern 
bald  hernach  einen  beständigen  Parochum  und  mit  der  Zeit  zwei  daselbst  ge- 
halten, welche  sich  viel  unbefugter  Dinge  angemaasset.  Endlich  sind  gar 
zwei  Jesuiter  dahin  gekommen,  welche  sich  schon  seit  einigen  Jahren  daselbst 
befinden,  alle  Sonn-  und  Festtage  ihren  öffentlichen  Gottesdienst  mit  zwei  Pre- 
digten ,  einer  teutschen  und  einer  litthauischen,  auch  Wochen-Messen  halten, 
Tauf-  und  Trauungs- Actus  verrichten  und  in  Summa  ein  vollenkommenes 
Eeligions-Exercitium  üben.  , 

»Gleichwie  aber  solches  alles  der  Concession,  welche  des  höchstseligen 
Königes  Majestät  zu  gedachter  Capelle  ertheilet ,  schnurstracks  zuwider  ist, 
also  werden  £.  K.  M.  allergnädigst  zu  resolviren  geruhen,  ob  Sie  denen 
Römisch-Katholischen  sothanes  unumschränkt«  Religions-Exercitium  (jedoch 
dass  sie  sich  des  Trauens  und  des  Taufens,  imgleichen  der  öffentlichen  Be- 
gräbnisse enthalten,  auch  die  Jesuiter  weggeschaffet  und  andere  weltliche 
Priester,  so  keinen  Orden  haben  und  keine  Münche  sind,  an  ihrer  Statt  ge- 
brauchet werden  müssen)  weiter  verstatten  wollen ,  oder  aber  ob  Dero  aller- 
gnädigster  Wille  sei,  dass  es  mit  diesem  Religions-Exercitio  auf  den  Fuss  der 
Ooncession  de  Anno  1690  wiederum  zu  setzen. 

»Ein  und  andern  Falls  wird  es -mit  Wegschaffung  der  Jesuiten  die  meiste 
Schwierigkeit  haben ,  als  welche  in  der  Güte  nicht  weichen,  aber  auch  da- 
selbst, es  sei  dann  dass  E.  K.  M.  solches  ausdrücklich  befehlen,  nicht  wohl 
geduldet  werden  können.  Und  werden  dieselbe  wohl  allenfals  auf  eben  die 
Art  über  die  Grenze  gebracht  werden  müssen^  wie  es  neulich  mit  dem  Vicario 
Storck,  der  sich  unbefugter  Weise  zu  Tempelburg  eingedrungen,  gehalten 
worden  ist«  ^) . 

Rand-Verfügung  des  Königs : 

»ich  habe  in  der  tilsischen  Niderung  der  menge  Litauer  als  colloniste 
kato.2).  Wenn  Ihn  der  Gottesdienst  genommen  wierdt,  so  lauffen  die  Leutte 
ausser  Landes.  Das  ist  die  fautte  die  Luis  14.  getahn.  Die  will  ich  nit  nach 
tnhn.  Ich  meine  Lande  popelire  aber  nit  depopelire.  Indessen  sollen  sie  die 
Jesuviter  ab  schaffen  und  augustiner  oder  Bernhardiner  hinsetzen.    F.  W.« 


866.  Erlass  des  auswSrtigen  Departements  an  die  preussische  Re-   März  s 
gierung.  Berlin  1732  März  8. 

B.  7.  6S.  A.    Concept,  gezeichnet  von  Borcke,  Podeirils  und  Tlinlemeier. 

Duldung  der  katholischen  Religtons-Uehung  in  Tilsit,  Entfernung  der  Jesuiten. 

Wir  hätten  zwar  das  Recht ,  das  Religions-Exercitium  in  der  Capelle  bei 
Tilsit  wieder  auf  denselben  Fuss  zu  setzen  wie  1690  und  1691.     Aus  be- 


ll Vgl.  S.  865.  2;  katholisch. 
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1732     sondern  Uraachen  aber  wollen  Wir  es  so  genau  damit  nicht  nehmen  nsd  — 

März  8    »jedoch  ohne  Consequenz  fürs  künftige«   —   geschehen  lassen,    dass  nrd 

Parochi  römisch-katholischer  Religion  sich  daselbst  anfhalten,  »wann  sie  nur 

sonst  in  ihren  Schranken  bleiben  und  sich  ausserdem  eines  Mehreren  nicht 

als  was  ihnen  durch  oberwähnte  Concessiones  erlaubet  ist,  anmaassen«. 

Die  Jesuiter  dagegen  müssen  fortgeschafft  werden,  olhr  habt  sokbes 
dem  Bischof  von  Ermland  bekannt  zu  machen ,  mit  dem  Ersuchen,  dass  er  be- 
sagte Jesuiter  ohne  Zeitverlust  zurückberufen  und  an  ihrer  Statt  zwei  Parochi>$. 
und  zwar  Augustiner  oder  Bernhardiner ,  bei  oftgedachter  Capelle  wieder  ao- 
ordnen  möchte  «... 

» Das  Halseisen ,  so  bei  mehrbesagter  Capelle  befindlich  sein  soll,  mos» 
weggeschaffet  werden;  weil  Wir  den  Römisch -Katholischen  daselbst  keine 
Jurisdiction  verstatten  können«. 


Aug.  15         867.  immediat-Bericht  des  auswSrtigen  Departements.   Berlin  17;;2 

August  15. 

R. '7.  68.  A.    Concept  und  Mandnm,  gezeichnet  Ton  Borcke,  PodewUs  und  Tknleorier. 

Sollen  die  Jesuiten  in  Tilsit  bis  auf  weiteres  geduldet  werden  ? 

»E.  K.  M.  haben  vor  einiger  Zeit  allergnädigst  resolviret  und  gut  ge- 
funden, dass  die  Jesuiter,  welche  sich  bei  der  tilsitischen  Capelle  eingenisteli. 
von  dar  weggeschaffet  und  an  deren  Statt  Bernhardiner  oder  Augustiner  &&- 
geordnet  werden  sollten.   Eä  ist  auch  deshalb  alles  Mögliche  bereits  veiftget. 

» Indessen  aber  haben  sich  verschiedene  polnische  Magnaten  wie  ancli 
der  päpstliche  Nuntius  zu  Warschau  vor  die  Beibehaltung  ermelter  Jesuiter 
gar  sehr  interessiret,  und  der  Kanzler  Lipsky  hat  dem  Wirklichen  Geheimen 
Etats-  und  Kriegs-Rath  v.  Marschal  ^]  allein  und  im  Vertrauen  zu  erkennen  ^ 
geben,  dass  er  als  ein  wohl  intentionirter  treuer  Diener  von  E.  E.  M.  bittweise 
und  mit  dem  grossesten  Respect  anhalten  wollte ,  der  Sachen  wenigstens  nor 
bis  nach  geendigtem  polnischen  Reichstage  Aiistand  zu  geben,  damit  die  Gt- 
müther  immer  ruhiger  erhalten  und  E.  E.  M.  bei  demselben  etwa  habende 
Absichten  desto  faciler  gemachet  werden  könnten«  . . . 

Rand-VerfUgung  des  Königs : 

»Soll  connivendo  da  bleiben.     F.  W.« 


Sept.  2         868.   Erlass  des  auswärtigen  Departements  an  die  preussiscbe  Re- 
gierung. Berlin  1732  September  2. 

R.  7.  CS.  A.    Concept,  gezeichnet  von  Borcke,  Podewils  und  Thnlemeier. 
Vorlättßge  Duldung  der  Jesuiten  in  Tilsit. 

Die  Jesuiten  sollen  noch  eine  Zeit  lang  connivendo  in  Tilsit  gedulde: 
werden.  »Im  übrigen  aber  muss  dem  Bischof  von  Ermland  durchaus  nicht  ge- 
stattet werden ,  dass  er  sich  des  Juris  dioecesani  über  besagte  Capelle  an- 
maasse«. 


1)  Gesandter  in  Warschau.    Vd.  No.  8S5  f. 


j 


Preussen.  839 

869.  Erlass  des  auswärtigen  Departements  an  die  Residenten  Brandt     i'^s 

und  Hoff  mann  in  Warschau.  BerHn  1733  Februar  28.  ^^br.  28 

B.  7.  68.    Concept  lad  mandatvm«,  gezeichnet  von  Borcke  und  Podewils. 

Der  samländtsche  Titel  des  Bischofs  von  Ermland. 

»Wir  können  bei  den  von  Encb  angefahrten  Ursachen  wohl  geschehen 
lassen,  daas  Ihr  die  Sache  wegen  des  Bischofs  von  Ermland  affectirenden  sam- 
ländischen  Titnls  bis  zu  der  Wahl  eines  neuen  Königes  in  Polen  ruhen  lasset«.^) 


870.  Bericht  der  preussischen  Regierung.  Königsberg  1734  Februar  3.     1734 

R.  7.  68.    Mnndum,  gezeichnet  voä  Joh.  v.  Lesgewang,  Hohrecht,  v.  Tettan,  Alhr.  Ernst  ' 

V.  Schlieben. 

Der  samlandische  Titel  des  Bischofs  von  Ermland. 

Die  vom  Hofrath  und  Obersecretör  Duncker  gegen  den  samländischen 
Titel  des  Bischofs  von  Ermland  geschriebene  Deduction  ist  im  Druck  erschie- 
nen unter  dem  Titel :  Binae  Deductiones  sacrae  regiae  maiestatis  Borus* 
siae  etc.    1733.2)  

871.  Bericht  der  preussischen  Regierung.  Königsberg  17 38 Februat  8.     173S 

R.  7.  69.    Mundnm,  gezeichnet  Ton  J.  t.  Lesgewang,  ▼.  Tettan,  A.  E.  v.  Schlieben,  Gottfr.  * 

Frhr.  v.  Enlenbarg,  Joh.  Dietr.  v.  Knnheim,  Friedr.  v.  BQlow. 

Ungehörigkeiien  beim  Uehertriit  von  der  evangelischen  zur  katholischen  Religion. 

Die  Kirchenordnung  E.  M.,  welche  festsetzt,  »dass  kein  Kind  zurConfir- 
mation  gelassen  werden  soll ,  so  nicht  lesen  kann«,  wird  von  widerspenstigen 
Leuten  dadurch  umgangen,  dass  sie  ihre  Kinder  zu  den  Katholiken  bringen. 

»Wenn  aber  die  römisch-katholische  Geistlichen  deshalben  zur  Verant- 
wortung gezogen  werden^  so  berufen  sie  sich  auf  die  zwischen  Polen  und 
Preussen  errichtete  Pacta,  nach  welchen  einem  jeden  sich  zur  römisch-katho- 
lischen Religion  zu  bekennen  frei  stehen  solle,  und  dass  sie  daher  keine ,  die 
»ich  desfalls  bei  ihnen  meldeten,  abweisen  könnten«. 

. .  .  oWir  stellen  anheim ,  ob  wir  nicht  den  römisch-katholischen  Geist- 
lichen aufgeben  sollen,  keinen  von  den  Evangelischen  anzunehmen,  ehe  und 
bevor  sie  sich  deshalben  bei  der  Obrigkeit  angegeben  haben  und  von  dieser 
examinirt  worden,  ob  er  aus  einem  Gewissenstrieb  oder  bloss  aus  der  Ursache, 
um  nicht  unterrichtet  zu  werden,  die  römisch-katholische  Religion  annehmen 
wolle :  da  dann  zwar  in  jenem  Fall  ihm  solches  nicht  zu  verwehren,  in  diesem 
aber  es  nicht  zu  gestatten  seie ,  sondern  die  römisch-katholische  Geistliche 
sie  bei  namentlicher  Strafe  abzuweisen  haben  würden«. 


1)  Es  war  eine  Deduction  verfasst  worden,  welche  eben  zur  Publication  gelan- 
gen sollte;  8.  die  folgende  Nummer. 

2)  Vgl.  Arnoldt  a.  a.  0.  869  f. 


840  Urkunden  No.  872—876. 

1738  872.  Eriass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1738  März  1. 

Hfl*  1  • 

^^  E.  7.  68.    Concept  »zur  kronprinzlichen  Unterschrift«,  gezeiclmet  von  C^ceeji  und  l«ir¥»»- 

bach. 

Geneliinigt  den  Vorschlag  der  Regierang. 


April  25         873.   Immediat-Bericht  des  auswärtigen  Departements.  Berlin  I73b 

April  25. 

B.  7.  68.  A.    Concept  and  Mnndum,  jenes  geschrieben  vom  Rrieg«r«th  Rftdiger  r.  Il^«^ 
beide  gezeichnet  von  Borcke,  Podewils  nnd  Thulemeier. 

Sollen  die  tikiter  Jesuiten^  im  Hinblick  auf  die  Lage  der  polnischen  Evangelischen, 

geduldet  werden  ? 

»Zufolge  E.  E.  M.  den  20.  Januarii  laufenden  Jahres  an  die  preussische 
Regierung  erlassenen  Cabinets-Ordre  ist  denen  Jesuiten  bei  der  katholischeii 
Capelle  zu  Tilsit  die  Bedeutung  geschehen,  sich  binnen  zweien  Monaten  von 
dort  weg  zu  begeben,  solches  aber,  wie  E.  E.  M.  zugleich  befohlen ,  seitdem 
nicht  weiter  urgiret  worden. 

»Indessen  hat  der  Bischof  von  Wilna  daher  Anlass  genommen,  die  refor- 
mirte  Gemeinden  in  Litthauen  zu  bedrohen,  dass ,  wann  E.  E.  M.  die  xwci 
Jesuiten  zu  Tilsit  nicht  weiter  dulden  würden,  ihre  (der  Reformirten]  Kirchen 
ebenfalls  geschlossen  und  ihre  Prediger  aus  dem  Lande  gejaget  werden  soUtea. 
Und  der  litthauische  Unter-Eanzler,  Ftlrst  Czartorinsky,  hat  E.  K.  M.  Etat?- 
Ministrum  den  v.  Wallenrod  zu  Danzig  ersuchet,  bei  Höchstderoselben  vor  er- 
melte  Jesuiten  in  seinem  Namen  zu  intercediren ,  mit  der  Versicherung*  an 
seiner  Seite  hinwiederum  zum  Soulagement  der  Protestanten  in  Polen  and 
Litthauen  alles  Mögliche  beizutragen. 

»Die  preussische  Regierung  .  .  bittet  um  Verhaltungsbefehk. . . . 

Rand-Verfügung  des  Königs: 

»Connivire,  aber  ümer  sollen  iquietiret  werden  und  Vexiret  werden. 

F.   W.a 

April  29         874..  Eriass  des  auswärtigen  Departements  an  die  preussische  Regie- 
rung.  Berlin  1738  April  29. 

R.  7.  68.  A.    Concept,  gezeichnet  von  Borcke,  Podewils  nnd  Thnlemeier. 

Bedingungsweise  Duldung  der  Jesuiten  in  Tilsit, 

Ihr  sollt  defl  Jesuiten  in  Tilsit  unter  der  Hand  mittheilen ,  dass  sie  vor- 
erst noch  connivendo  geduldet  werden  sollten,  dass  aber,  wenn  die  Dissideoten 
in  Polen  und  Litthauen  noch  weiter  hart  gehalten  und  verfolgt  würden ,  »Wir 
mit  Unseren  römisch-katholischen  Unterthanen  auf  gleichen  Fuss  umgehea 
und  in  specie  sie,  die  Jesuiter,  welche  ohnedem  kein  Recht  in  Tilsit  zu  blei- 
ben hätten,  sofort  von  dort  wegscha£fen  lassen  würden«. 


Preusaen.  841 

875.  Erlass  des  auswärtigen  Departements  an  die  preussische  Regie-     1^39 

rung.   Berlin  1739  October  6.  ^ct.  6 

R.  7.  OS.  C.    Concept,  geschrieben  von  B&digez  r.  Ilgen,  gezeichnet  von  Borcke  nnd  Thule- 
meier. 

Rechnungslegung  hei  der  Kirche  von  Thurau, 

.  .  .  »Es  importirt  ans  wenig,  ob  die  Ablegung  solcher  Kirchen-Rech- 
nungen anjetzt  erfolget  oder  noch  länger  ausgestellet  bleibet«  ^).  .  . 


876.  Cabinets-Befehl  an  die  preussisclie  Regierung.  Königsberg  1739  Aug.  4 

August  4. 

Minuten  des  Cabinets  Band  XIX. 

Erlaubt  den  Bau  einer  katholischen  Kirche  in  Tilsit. 

»Da  8.  K.  M.  der  römisch-katholischen  Gemeine  zu  Tilsit  .  .  in  Gnaden 
erlaubet,  in  gedachter  Stadt  nach  dem  beikommenden  Riss '  eine  Kirche  zu 
bauen,  wozu  Höchstdieselbe  200  Rthlr.  geschenket,  so  befehlen  Sie  der  preus- 
sischen  Regierung  allergnädigst ,  das  Nöthige  solcherhalb  und  wegen  An- 
weisung eines  bequemen  Platzes  zu  besorgen«. 

Eigenliändiger  Zusatz  des  Königs: 

»Die  Kirche  aber  vor  die  Stadt  cessiret.     F.  W.« 


1)  Das  Motiv  für  diesen  Aufschub  war  die  Rücksicht  auf  die  precäre  Lage  der 
Evangelischen  in  Polen. 


F.  Lauenburg  und  Bütow^). 

1716  877.  Denkschrift  des  Hof-  und  Legations-Raths  und  ersten  Archivariis 

April  2  Wilh.  Heinr.  Thulemeier.  Berlin  1716  April  2. 

B.  30.  411.    Eigenhändig. 

»  Wegen  Vergehung  der  katholUchen  Plehaneien  im  Lauenhurgüchen 

und  BütowiscAen«. 

»Vermöge  der  Pactornm  BydgostienBinm  ^)  . . .  ist  der  jedesmalige  Bischof 
von  Vladlslav  befugt ,  zu  denen  im  Lauenburgischen  oder  Bfltolvischen  racut 
werdenden  römisch-katbolischen  Pfarren  jemand  zu  recommendiren ,  welcher, 
wann  ge^en  denselben  nichts  einzuwenden  ist,  das  Präsentations-Schreiben  an 
den  Bischof  erhält  und  darauf  von  demselben  instituiret  wird. 

»Es  ist  aber  die  Frage ,  ob  S.  K.  M.  das  recommendirte  Subjectnm  BOth- 
wendig  aggreiren  müssen  oder  ob  Sie  unangesehen  des  Bischofs  Becommeiidt- 
tion,  auch  wohl  noch  ehe  dieselbe  geschiehet,  einen  anderen  zu  der  vacirendea 
Plebanei  präsentiren  können? 

»Testantibus  Actis  ist  des  Bischofen  Recommendation  hiebevor  swar 
mehrerentheils  deferiret  worden;  ich  finde  aber  doch  auch  yeischiedene 
Exempla  in  contrarium ,  sonderlich  in  den  neueren  Zeiten«.  1695  präaentirte 
der  Kurfürst,  nachdem  der  Bischof  einen  Candidaten  recommendirt  hatte,  einea 
andern,  welcher  auch  ohne  die  geringste  Difficultät  von  dem  Bischof  institniret 
wurde.  — Ebenso  1698,  1702,  1703.  »Anno  1707  recommendirte  der  Bischof 
den  Canonicum  Eoi*sch  zu  der  lauenburgschen  Propstei ,  welcher  auch  daza 
gelangete.  Damit  aber  bischöflicher  Seits  daraus  kein  Avantage  oder 
Consequenz  gezogen  werden  möchte ,  so  wurd  die  Antwort  an  den  Bischof 
dergestalt  toumiret,  als  wenn  S.  E.  M.  vor  Einlangung  desRecOnmiendatioiu- 
Schreibens  gedachtem  Canonico  die  Präpositur  bereits  destinirt  und  vor  dea- 
selben  das  Präsentations-Schreiben ,  welches  auch  um  deswillen  antidatiret 
worden,  hätten  ausfertigen  lassen«.  .  . 


i'27  373,  Ministerial-Erlass  an  den  Kanzler  und  Oberhauptmann  von  UuieB- 

Febr.  1    bürg  und  Bütow  P.  0.  V.  Grumbkow.    Berlin  1727  Februar  l. 

R.  76.  Abtb.  20.  No.  134.    Concept  >ftd  mandatnm«,  gezeichnet  Ton  CnypIiAQsen. 

Warum  kommeti  aus  Lauenburg  und  Bütow  keine  DispensaHons-Gelder  ? 

»Nachdem  bei  letzterer  Abnahm  der  Rechnungen  über  die  zu  Unterhal- 
tung Unserer  Bibliothek  gewidmeten  Dispensations-Gelder  wahrgenommen  wor- 


1)  Vgl.  Urkunden  No.  692.  702.  2)  Vgl.  S.  106. 


Urkunden^No.  877— 880.    Lauenburg  und  Bütow.  643 

den,  da/s  aus  Unsern  Herrschaften  Lanenburg  und  Bütow  keine  Dispensations     l'<27 
eingekommen :  als  habt  Ihr  Uns  nächstens  zu  berichten ,  ob  selbige  nijjht  ge-   ^®^^-  ^ 
suchet  oder  von  wem  solche  bis  dahero  ertheilet  worden«. 


879.  Bericht  des  Kanzlers  Grumbkow.  Stettin  1727  April  7.  j^prll  7 

K.  70.  Abtb.  20.  No.  134.    MnnclTiin. 

Die  Ehesachen, 

Die  Causae  matrimoniales  sind  durch  die  Pacta  Bydgostiensia  dem  Bi- 
schof von  Kujavien  reservirt  worden.  Die  Oberhauptleute  v.  Somnitz  und 
V.  Jatzkow  und  auch  ich  haben  diese  Jurisdiction  zwar  anzufechten  gesucht, 
aber  vergeblich. 


880.    Denkschrift  des  Geheimen  Raths  und  ersten  Archivarius  W.  H. 
Thulemeier.   Ohne  Datum. 


(1727 
April  7  — 

B.  76.  Abth.  20.  No.  134.    Eigenhändig.  Au^.  4) 

Der  König j  nicht  der  Bischof  von  Kujavien^  soll  den  Evangelischen  die  Ehe- 
Dispense  ertheilen. 

.  .  »Der  verstorbene  Oberhauptmann  v.  Jatzkow  ist  in  seinem  Bericht  vom 
14.  Junii  1697  der  Meinung  gewesen,  dass  die  Dispensationes  Matrimoniorum 
über  die  evangelische  Eingesessene  in  den  Aemtern  Lauenburg  und  Bütow 
weder  dem  Bischof  voi^  Kujavien  noch  sonsten  jemand  anders  als  dem  Landes- 
herrn zustünden.  Dannenher  auch  in  desselben  Namen  und  auf  desselben  Be- 
fehl der  Landeshauptmann  solche  Dispensationes  rechtmässiger  Weise  erthei- 
lete ,  und  zwar  aus  dem  Fundament ,  weil  die  Worte  *) :  '  Causae  tam  nobilium 
quam  plebeiorum  matrimoniales  ad  forum  ecclesiasticum  pertinebunt' ,  inde- 
finite gesetzet  und  nicht  ^  forum  ecclesiasticum  episcopi  Vladislaviensis'  ex- 
presse,  sondern  nur  schlechterdinges  '  forum  ecclesiasticum^  bedungen  worden 
wäre ,  überdem  auch  dieser  Periodus  mit  dem  vorigen  connectiren  und  einen 
Verstand  haben  müsste :  nämlich  dass,  gleichwie  sich  der  Bischof  über  die  ka- 
tholische Kirchen  und  Priester  allein  die  Jurisdiction  vorbehalten,  über  die 
Evangelischen  aber  der  hochsei.  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  dieeelbe  sich  reser- 
virt hätte,  also  auch  die  Dispensation  des  Bischofs  bloss  über  die  Katholische 
zu  extendiren  wäre ,  über  die  Evangelische  aber  selbiges  Recht  dem  Landes- 
herm  als  Oberbischofe  anheimfalle. 

»Es  scheinet  dieses  um  so  mehr  gegründet  zu  sein,  als  Exempla  vorhanden, 
da  der  Landesherr  in  Oausis  Evangelicorum  matrimonialibus  im  Lauenburgi- 
schen  dispensiret  hat.  Der  Kanzler  H.  v.  Grumbkow  selbst  hat  in  einer  Re- 
lation s.  d.  des  2S.  Januar  1724  dahin  angetragen,  dass  S.  K.  M.  dem 
lauenburgischen  Stadt -Chirurgo  Langen  eine  Dispensation,  seiner  verstorbe- 
nen Ehefrauen  Schwester  zu  heirathen,  allergnädigst  ertheilen  möchte«. . 

1)  Des  bromberger  Vertrages  von  1657 ;  vgl.  oben  S.  106  Anmerkung  1. 


844  Urkunden  No.  6bl— 8S5. 

1727  881.  Ministerial-Erlass  an  die  stettinsche  Regierung.  Berlin  1727  Au- 

A"^-*    gust4. 

B.  76.  Abth.  20.  No.  134.    Concept  >ad  inandatam«,  geschrieben  Ton  Thnlemeier,  gezekkKrt 
von  Cnjphanseii. 

Die  Ehe^Dispense  der  Evangelischen, 

Im  Sinne  der  vorstehenden  Denkschrift,  welche  grossentheila  wörtüch 
wiederholt  wird. 

Befehl,  »wann  Uu*  kein  Bedenken  dabei  findet,  solche  Einrichtung  in 
Lanenbnrg  und  Bütow  zu  machen ,  dass,  wann  die  dasige  evangelische  Eia- 
gesessene  Dispensationes  in  Ehesachen  nöthig  haben,  sie  sich  deshalb  nirgend 
anders  als  bei  Uns  immediate  melden  . . .  sollen«. 


1728  882.  Bericht  des  Kanzlers  Grumkbow.  Stettin  1728  Januar  28. 

Jan.  28  ^   ^g   j^^^^  ^   ^^   J3^     Mundum. 

Die  EAe-Dispense  der  EvangeHsehen. 

Meldet,  dass  er  »in  vorkommenden  Fällen  die  Worte  aus  denen  Paetis 
Bydgostiensibns  nicht  anders  als  nach  E.  E.  M.  allergnädigsten  Meinung  id- 
terpretiret  habe«. 

Es  sind  »aber  auch  dagegen  Exempla  in  contrarium  vorhanden.«  Der 
vorige  Landeshauptmann  v.-  Somnitz  musste  auf  eine  Beschwerde  des  Bischofs 
von  Eujavien  bei  Friedrich  I.  die  bereits  ad  Cassam  regiam  gezahlten  Dispeii- 
sations-Gelder  wieder  auszahlen.  »Ingleichen  ist  dem  folgenden  Oberhaupt- 
mann  v.  Jatzkow  anbefohlen  worden ,  in  Causis  matrimonialibus  sich  nicht  n 
meliren,  folglich  dem  Bischof  sein  Recht  ungekränkt  zu  lassen.  Dahero  ge- 
dachter Oberhauptmann  v.  Jatzkow  seine  eigene  Dispensation  ans  Rom  neh- 
men und  der  Obei-st- Lieutenant  v.  Eochanski,  dass  ihm  erlaubet  worden, 
seiner  verstorbenen  Frauen  Schwester  zu  heirathen,  400  Rthlr.  an  die  katho- 
lische Kirche  zu  Lauenburg  erlegen  mtissen.  Bei  welchen  Umständen  ohne 
E.  K.  M.  anderweitigen  Befehl  nicht  anders  als  caute  bei  diesem  Punct  ver- 
fahren müssen,  um  die  Klagten  auf  dem  Reichstag  in  Polen  zu  verhfiten.« 

Das  Recht  E.  M.  ist  nicht  zu  bestreiten ;  »jedoch  ist  dabei  zu  bedenken, 
dass  die  Adelichen  im  Lauenburg-  und  Bütowschen  mit  denen  Polen  dergestalt 
verknüpfet  sein,  dass,  wenn  sie  die  Dispensationes  von  dem  Bischof  nicht  neh- 
men, die  denenselben  durch  sothane  Heirathen  zustehende  Dotalia  oder  Erb- 
schaften vorenthalten  und  sie  also  dennoch  genöthiget  werden  dürften .  nnter 
der  Hand  dem  Bischof  die  Dispensationes  zu  bezahlen«.  . . . 


April  20  883.  Ministerial-Erlass  »an  die  siettinsche  Regierung«.  Beriin  I72S 

April  20. 

B.  76.  Abth.  20.  No.  134.    Concept  >ad  mandAtami,  geschrieben  ron  Thulemeier.  frxeicU  : 
▼on  Ilgen. 

J/tV  den  E/ie-Dispefisen  der  Evangelischen  bleibt  es  vorerst,  wie  bisher. 

Befehl,  »diese  Sache  vorerst  in  dem  Stande  zu  lassen,  worin  sie  bisher 
gewesen«. 
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»Es  wird  wohl  nicht  rathsam  sein^  dieselbe  jetzo ,  gegen  den  bevorste-     1728 
henden  polnischen  Reichstag ,  bei  welchem  ohnedem  verschiedene  andere  ver-  -^P"^  ^^ 
driessliche  Sachen  vorkommen  werden,  in  Bewegung  zu  bringen.  —   Die  Zeit 
wird  wohl  eine  andere  Oelegenheit  an  Hand  geben ,  die  diesseitige  Jura  mit 
mehrerem  Success,  als  man  jetzo  nicht  ho£fen  darf^  darunter  gelten  zu  machena. 


884.  Immediat-Bericht  des  Wirklichen  Geheimen  Staats-  und  Kriegs-     i729 
Ministers  Frhr.  v.  Cnyphausen.  BerUn  1729  März  16.  •  ^««  ^^ 

B.  76.  Abth.  20.  No.  135.    Concept  und  Mundnm. 

•  Besetzunff  der  Propstei  in  Lauenhurg. 

»An  £.  K.  M.  hat  der  Bischof  von  Yladislaw  zu  der  vacanten  Propstei  zn 
Lauenbnrg  ein  Subjectum,  namens  Joannem  Szawlowski,  vermöge  derPactorum 
Bydgostiensium  zn  Dero  allergnädigsten  Präsentation  recommendiret ,  auch 
zugleich  das  Projec^zum  Präse^tations-Schreiben  mit  eingesandt. 

»In  den  Pactis  Bydgostiensibus  nun  ist  laut  beigefügten  Extracts  ent- 
halten ,  dass  der  Bischof  von  Yladislaw  befugt ,  zu  den  lauenburgschen  oder 
bfltowschen  vacant  werdenden  römisch-katholischen  Pfarren  jemand  zu  re- 
commendiren,  welcher  dann  von  E.  K.  M.  das  Präsentations -Schreiben  an 
den  Bischof  erhält  und  darauf  von  demselben  instituiret  wird. 

.  »Nun  sind  zwar  in  folgenden  Zeiten  Exempla  vorhanden ,  dass  auf  der- 
gleichen Recommendation  reflectiret ,  auch  nicht  reflectiret  und  andere  prä- 
sentiret  worden.  Weil  man  aber  jüngsthin  allhie  der  Meinung  gewesen ,  man 
sollte  durch  Religions-Beschwerde  keinen  Anlass  zur  Reluition  ^)  auf  bevor- 
stehendem polnischen  Reichstage  geben ,  so  habe  hiemit  anfragen  sollen,  ob 
E.  R.  M.  aus  angeführten  Ursachen  es  bei  dem  Einhalt  obigen  Articuli  wollen 
bewenden  und  das  Präsentations-Schreiben  dem  recommendirten  Szawlowski 
allergnädigst  ertheilen  lassen,  oder  ob  es  nach  den  neueren  Exemplen ,  so  man 
erhalten,  um  solche  Pacta  zu  illudiren,  gehalten  werden  solle.« 

Rand-VerfUgung  des  Königs:  »Gut.  F.  W.« 


885.  Erlass  des  auswärtigen  Departements  an  die  Gesandten  Marschall     1732 
V.  Bieberstein  und  C.  G.  Hoffmann  in  Warschau.  Berlin  1732  August  2.         Aug.  2 

B.  30.  414.    Concept,  geschrieben  von  Thnlemeier,  gezeichnet  von  Podewils  nnd.Thnlemeier. 
Anmoiwsungen  des  lauenhurger  Propstes, 

Der  katholische  Propst  Szawlowski  zn  Lauenburg  hat  wider  das  Her- 
kommen begonnen ,  die  Leichen  der  Katholiken  processionaliter  zu  begraben. 
Trotz  des  Verbotes  von  Seiten  des  Oberhauptmannes  fährt  er  darin  fort  2) ,  so 
dass  seine  Einkünfte  haben  mit  Beschlag  belegt  werden  müssen. 

1}  Doch  wohl  von  Draheim.  Denn  Lauenburg  und  Bütow  besass  der  König 
von  Preussen  nicht  als  Pfand,  sondern  als  Lehen. 

2}  Er  hat,  heisst  es  in  einem  Bericht,  »zum  grössten  Scandalo  derer  Evangeli- 
Beben  ein  katholisches  Kind  mit  Adhibirung  aller  superstitiensen  Ceremonien  in 
VortragUDg  deren  Crucifixe  und  Weihekessel,  ja  gar  anjetzo ,  so  vorhin  noch  nicht 
geschehen,  mit  öffentlicher  Musik  durch  die  Straassen  processionaliter  beerdigt«. 


846  Urkunden  No.  8S5— 890. 

1732  Er  läuft  Gefahr,  von  dem  gemeinen  Volke  übel  tractirt  zu  werden.  De&- 

-^ug.  2  }^^^}j  j^^^^  y^iY^Y  j^Q  behörigen  Orten  die  nöthige  Vorstellung  zn  Ann,  mit  dem 
Ersuchen ,  dass  man  entweder  auf  Translocirung  dieses  unruhigen  Menächen 
allem  Unheil,  welches  aus  seinem  übelen  Betragen,  entstehen  kdnnte,  Yorbauen 
oder  aber  ihn  doch  zum  wenigsten  zu  einem  besseren  und  yemflnftigen  Cook 
portement  anweisen  möchte». 


Cot  11  886.  Erlass  des  auswärtigen  Departements  an  die  Gesandten  Marschall 

V.  Biebersteln  und  Hoffmann  In  Warschau.  Berlin  1732  October  ii/ 

R.  30.  414.    Concept,  geschrieben  van  Thnlemeier,  gezeiclmet  von  Borcke,  PodeiriU  «84 
Thalemeier. 

Neue  Anmaa^sxmgen  des  lauefihurger  Propstes,    Befehl,  seine  Entfermmg  su 

bewirken. 

»Der  römisch-katholische  Präpositus  zu  Lauenburg  erktlhnet  sich,  denen 
dasigen  Bürgern  und  Eingesessenen  die  Besuchung  der  polnischen  Jahrmärkte 
bei  Verlust  aller  Waaren,  auch  Pferde  und  Wagen  zu  verbieten ,  einigen  dcr- 
selbed  aber  Pässe  vor  Geld  zu  geben,  um  mittelst  deren  Producimng  in  Polen 
sicher  fortzukommen«. 

Befehl,  »alldort  an  behörigen  Oi*ten  (besonders  bei  dem  Bischof  von  Ku- 
javien)  tlber  dieses  Pfaffen  unsinniges  Verfahren,  da  derselbe  Uns  in  Unsem 
eigenen  Landen  gleichsam  insultiret,  auf  das  höchste  zu  beschweren,  mit  dem 
Begehren,  ihn  sofort  von  Lauenburg  wegzunehmen  und  einen  friedfertigen  Mann 
an  seine  Stelle  zu  setzen ,  wofeme  man  Uns  nicht  wider  Unsem  Willen  ne- 
cessitiren  wollte,  ihn  als  einen  Rebellen  und  Perturbatorem  Pacis  publleae,  der 
Uns  auch  geflissentlich  mit  der  Republik  Polen  zu  committiren  und  Unsere 
Unterthanen  bei  ihrem  Commercio  zu  troubliren  und  in  Schaden  nnd  üd- 
gelegenheit  zu  bringen  suchete,  anderen  zum  Abscheu  und  Exempel  dergestalt 
bestrafen  zu  lassen,  wie  es  die  Enormität  seiner  Attentatorum  und  Verbrechen 
meritirte« . .  . 


Oet.  25  887.  Bericht  des  Residenten  Hoffmann.  Warschau  1732  October  25. 

R.  3Ü.  414.    Mundnm. 
Der  Bischof  von  Knjavien  sagt  Entfernung  des  lauenhurger  Propstes  zv. 

Der  Bischof  von  Kujavien  gab  mir  zur  Antwort ,  ich  »möchte  ver&icLcrt 
sein ,  dass  der  Mann  je  eher  je  lieber  von  dort  weg  und  au  einen  andern 
Ort  versetzet  werden  sollte:  als  worauf  E.  K.  M.  sichern  Staat  zn  maclien 
hätten ,  maassen  er  nichts  in  der  Welt  so  sehr  als  die  Erhaltung  guter  Nach- 
barschaft wünschte.  Und  ob  er  wohl  glaubte,  dass  dem  Propst  in  fielen  Stücken 
zn  viel  geschehe ,  so  bezeugte  doch  sein  Conduite,  dass  er  ein  unmhiger  Kopf 
sein  müsste ,  und  wann  er  auch  schon  weiter  nichts  als  unangenehm  wire.  so 
sei  es  schon  genug,  um  einen  andern  angenehmem  an  seine  Stelle  zn  briDgea. 
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welchen  er  aneh  hienmt  E.  E.  M.  Gnade  empfehlen  wollte,  mit  Bitte,  ihm     17^2 
Dero  Proteetion  widerfahren  und  dasjenige  zukommen  zu  lassen ,  was  er  mit  ^^^'  ^^ 
Recht  zu  prätendiren  haben  wtbrde  cc .  . . . 


888.  Erlass  des  auswärtigen  Departements  an  den  Residenten  Hoff-  Nov.  4 
mann  in  Warschau.  Berlin  1732  November  4. 

R.  30.  414.    Concept,  gezeiclinet  von  Borcke,  Podewils  and  Thnlemeier. 

Der  lauenhurger  Propst,  • 

Die  Antwort  des  Bischofs  ist  »so  höflich  und  raisonnable,  als  man  dieselbe 
jemalen  wünschen  und  verlangen  können« .  . . 


889.  Erlass  des  auswärtigen  Departements  an  den  Residenten  Hoff-  Dec.  20 
mann  in  Warscliau.  Berlin  1732  December  20. 

K.  30.  414.    Concept,  geschrieben  von  Thnlemeier,   gezeichnet  von  Borcke,  Podewils  nnd  . 

Thnlemeier. 

Aussicht  auf  Neu-Beseizung  der  lauenhurger  Propstei. 

Wann  der  von  Euch  als  Candidat  für  die  lauenburger  Propstei  genannte 
»Canonicus  v.  Ehlert  ein  friedfeiüger  Mann  ist  und  Uns  die  Versicherung 
geben  will,  dass  in  dem  Fall,  da  er  zu  der  lauenburgischen  Präpositur  . .  be- 
fördert werden  sollte,  er  sich  überall  vei*träglich  erweisen  und  in  seinen 
Schranken  halten  wolle :  so  sind  Wir  ganz  geneigt ,  auf  die  von  dem  Bischof 
TOB  Eujavien  an  Uns  ergehende  Recommendation  seiner  Person  ihn  zu  ge- 
dachter Präpositur  zu  präsentirenai). 


890.  Kanzler  Grumbl(OW  an  den  Wirldichen  Geheimen  Etats-Minister     1735 

Cocceji.  Stettin  1735  Februar  25.  Febr.  25 

B.  76.  Ahth.  20.  No.  m.    Mnndum. 

AltfränMsches  Kirchengehet  in  Lauenburg. 

Berichtet ,  dass  er  bei  seiner  Anwesenheit  in  Lauenbnrg  »ein  ganz  alt- 
fränkisches Kirchengehet  ablesen  gehöret ,  worinnen  nicht  allein  von  der  ver- 
wittweten  Königin  Majestät,  sondern  auch  vom  Kronpnnzen  alleine  Erwäh^ 
nnng  geschehen.  Ich  würde  es  nun  sogleich  nach  dem  pommerschen  Stilo 
geändert  haben,  weiln  der  Oberhauptmann  nach  denen  Pactis  Bjdgostiensibus 
in  denen  Landen  Lauenburg  und  Bütow  die  Jura  episcopalia  exerciret  und 
kein  Consistorium  darinnen  was  zu  sprechen  hat.  Da  aber  S.  K.  M.  mir  ex- 
presse  anbefohlen ,  in  solchen  Landen  keine  Neuerung  vorzunehmen ,  bevor 
ich  mich  alle  Zeit  bei  Hofe  erst  gemeldet«,  so  übersende  das  geänderte  Kirchen- 
gebet. 


1)  Trotzdem  blieb  Szawlowski  im  Amte,  und  die  preussische  Regierung  Hess 
sieh  Bogar  zur  Aufhebung  des  über  seine  Einkünfte  verhängten  Arrestes  herbei. 
1745  begann  er  wieder  »seine  alten  Streiche«.  Endlich  im  Jahre  1746  resignirte  er. 


848  Urkunden  No.  S90— 693. 

^^^^  .  .  .  »Die  Kirchen  in  solchen  Landen  sind  auch  allesammt  katholisch 

Febr.  25  ^^^  ^^^  dergleichen  Predigern  besetzet.  Unsere  arme  Lutheraner  und  Re- 
fonnirten  aber  müssen  ihren  Gottesdienst  auf  denen  Rathäusern  und  in  deaes 
Schulzenhäusern  halten«. 


März  7  391.  Erlass  des  geistlichen  Departements  an  den  Kanzler  Grurobicow. 

Berlin  1735  März  7.  . 

^  R.  30.  414.    Conceptf  gezeichnet  von  Cocceji  und  Beichenbach. 

Das  KircfiengeheL    Allgemeine  Bestimmung. 

Genehmigt  die  Einführung  des  neuen  Kirchengebetes.  »Und  habet  Ib 
hinfttro  jederzeit  dasjenige ,  was  in  Causis  consistorialibus  an  das  stargard- 
sehe  Consistorium  rescribiret  wird  und  denen  Compactatis  nicht  entgegen  i^t. 
auch  in  diesem  District  zu  besorgen  und  einzuführen«. 


I 


0.  Draheim'). 

892.  » Confirmation  des  Paters  v.  Winkens^)  zum  Plebano  zu  Tempel-     1714 
burg<'.  Berlin  1714  December  4.  I>ec.  4 

R.  4.  13.  N.    Concept,  gezeichnet  von  Printzen. 

»Wir  Friedrich  Wilhelm  u.  s.  w.  Demnach  nach  denen  zwischen  Uns 
und  Sr.  K.  M.  in  Polen  aufgerichteten  Pacten  [8.  K.  M.  in  Polen]  Uns  de 
Winkens  zu  Wiederbesetzung  des  eriedigten  Beneficii  zu  Tempelburg  präsen- 
tiret  und  Uns  er  um  allergnädigste  Confirmation  allergehorsamst  ersuchet  und 
gebeten,  dass  Wir  in  Ansehung  seiner  obgedachter  Pi'äsentation  und  seines  bis- 
herigen Uns  bekannten  guten  Betragens  solchem  seinem  allerunterthänigsten  Oe- 
anch  in  Gnaden  statt  gegeben :  thun  auch  solches,  confirmiren  und  bestätigen 
ihn  aus  landesfürstlicher  Macht  kraft  dieses  und  setzen  ihn,  de  Winkens,  in  den 
geruhigen  Besitz  und  Genuss  des  Beneficii  zu  Tempelburg,  wollen  ihn  auch 
gegen  jedermänniglich  kräftig  dabei  schützen ;  absonderlich  aber,  wann  er  mit 
denen  dortigen  evangelischen  reformirten  und  lutherischen  Predigern  und  Ge- 
meinden sich  friedlich  betragen,  ihnen  in  ihrer  bisherigen  Religions-  und  Ge- 
wissensfreiheit auf  keinerlei  Weise  hinderlich  sein,  sondern  sich,  wie  es  christ- 
lichen Predigern  ohnedem  gebühret  und  wohl  anstehet,  gegen  dieselbe  und 
sonsten  mit  gehöriger  Moderation  aufführen  wird,  ihm  und  seinen  alldort  be- 
findlichen Glaubensgenossen  alle  königliche  Huld,  Gnade  und  Schutz  ange- 
deihen  lassen. a 


893.  Bericht  des  Gesandten  v.  Lölhöffel.  Warschau  1715  März  9.  1715 

R.  4.  13.  N.    Mundnm.  MärZ  9 

Abreden  mit  dem  neuen  Projist  in  Tempelburg, 

»Habe  mit  dem  Canonico  von  Posen  und  jetzigem  Propst  zu  Tempelburg, 
dem  y.  Winkens  ...  die  Abrede  genommen,  dass,  wenn  er  dorten  entweder 
in  Exercitio  Religionis  oder  wegen  seiner  Jurium  und  Einkünfte  einige  Be- 
schwerde finden  sollte,  er  deshalb  nicht  an  den  Bischof  von  Posen  recurriren, 
sondern  entweder  anE.  K.  M.  Ober-Marschallen  und  Präsidem  vom  Consistorio 
Frhm.  v.  Printzen  oder  auch  mir  an  mich  berichten  möchte :  weil  des  Bischofs 


I)  Vgl.  Urkunden  No.  702. 

2]  Derselbe,  der  in  den  Krön- Verhandlungen  eine  Rolle  gespielt  hatte.   Vgl. 
S.  375. 

Lehmann,  Prenaaen  n.  d.  kath.  Kirche.   I.  54 


8  50  Urkunden  No.  893—89  7. 

1715     Intervention  E.  E.  M.  missfallen,  hergegen  aber  gedachten  Beschwerden  ohne 
März  9    desselben  Concurrenz  dnrch  E.  K.  M.  allerhöchste  Ordres  gfitlicher  Weiie 
besser  würden  remediret  können  werden«. 

Nun  bittet  Winkens,  die  in  dieser  Confirmation  befindliche  GLanael  be- 
treffend die  Evangelischen  fortznhissen,  weil  sie  den  Bischof  von  Posen,  aa 
den  er  das  Instrument  schicken  müsse,  in  Ailarm  setzen  möchte.  Er  bittet, 
))dass  solches  Confirmations-Instrament  ihm  in  der  alten  gewöhnlichen  Form  . . 
ansgefertiget  werden  möchte.« 

Ich  empfehle  dies,  weil  »man  sich  sehr  zu  hüten,  mit  dem  verdriesslichen 
Mann  dem  Bischof  von  Posen  in  einige  Contestation  zu  verfallen,  daraus  der- 
selbe nur  gewiss  Oelegenheit  nehmen  möchte,  die  dortige  Kirchenaachen  ge- 
nauer zu  inquiriren  und  aus  der  geringsten  Kleinigkeit  einen  Elephanten  xn 
machen«  .  .  . 

Hierauf  wurde  ein  neues  Confirmations-Patent  ausgestellt,  ohne  dieClaoäcl 
(1715  März). 

Mai  22  894.  Berichi  des  Amtmanns  Homboldt.  Draheim  1715  Mai  22. 

B.  4.  13.  N.    MQndam. 

Wie  soll  es  ferner  mit  den  Parochiat-Handbrn^en  gehaUm  werden? 

Anfrage,  »wie  es  mit  dem  Taufen  und  Trauen,  welches  guten  Theüs 
währender  Zeit,  da  der  obtrudirte  römisch-katholische  Pater  Gottschalck  all- 
hier  pro  rite  vocato  Plebano  nicht  hat  können  erkannt  werden,  durch  dei 
evangelischen  lutherischen  Prediger  zu  Tempelburg  verrichtet  worden,  dieser 
es  auch  ferner  zu  verrichten  prätendiret,  nunmehro  soll  gehalten  werden.« 

Der  Pater  Winckens  nennt  dies  einen  Eingriff. 

» Als  aber  .  .  die  meiste  lutherische  Pfarrkinder  (theils  wegen  Armutli. 
nicht  incliniren,  das  Tauf-  und  Traugeld  doppelt  zu  erlegen  oder  beeden  zu- 
gleich, sowohl  dem  katholischen  als  dem  evangelischen  Priester,  oder  sonst, 
wie  im  Lauenburgschen  und  Bütowschen  es  gehalten  wird  (allwo  ein  Gewisses 
an  dortigen  römisch-katholischen  Clerum,  um  die  Freiheit  des  Tanfens  uid 
Trauens  zu  haben,  jährlich  oder  quartaliter  davon  soll  entrichtet  werden  es 
zugeben,  so  stelle  anheim«,  darüber  den  Bischof  von  Posen  sondiren  zulassen. 
Rand-VerfOgung  des  Königs: 

»Von  Ilgen.  Die  Lutterische  auf  alle  Weise  und  Ahrt  zu  Prot^cren. 
F.  Wilhelm.    Humbolt  ist  ein  wurm  und  Nahrr.« 


Mai  30  895.  Erlass  an  den  Amtmann  Homboldi.  »In  dem  Lager  bei  Stettin- 

1715  Mai  30. 

B.  4.  13.  N.    Concept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeiclinet  Ton  ngen. 
Die  Lutheraner  sind  auf  alle  Weise  zu  protegiren, 

.  .  .  »Nun  müssen  die  Lutherischen  an  gedachten  Ort  [Tempelbuf*  bei 
allen  denen  Rechten  und  Freiheiten,  die  ihnen  einiger  Gestalt  zukommen  kds- 
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Ben,  auf  alle  Art  und  Weise  protegiret  werden:  allermaassen  Dir  Euch  auch     ^'^^^ 
ihrer  insoweit  mit  allem  gehörigen  Ernst  und  Nachdruck  anzunehmen  habet.    ^^^  ^^ 
Es  ist  auch  ohnedem  was  sehr  Ungereimtes,  dass  die  Lutherische  sich  von 
katholischen  Priestern  copuliren  und  ihre  Kinder  von  denselben  taufen  lassen 
sollen,  und  ist  dergleichen  in  Unsem  Landen  von  evangelischen  Predigern 
wider  katholische  Gemeinden  noch  nirgends  präteudiret  worden«  .  . 


896.  Erlass  an  den  Gesandten  Lfilhöffel  in  Warschau.    »In  Unserm  Juli  20 

Feldlager  vor  Stralsund«  1715  Juli  20. 

B.  4.  13.  N.    Concept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Ilgen. 

4Soll  die  draheimkchen  EvangelUchen  von  dem  Pfarrw)ange  des  Paters  m  Tempel- 

hurg  zu  befreien  suchen, 

»Weilen  Wir  gerne  sehen,  dass  denen  evangelischen  Eingesessenen  in  der 
Starostei  Draheim  verstattet  werde,  die  Trauungen  und  das  Taufen  durch 
Prediger  von  der  evangelischen  Religion  verrichten  zu  lassen  und  dass  man 
sie  nicht  wie  bisher  obligire,  eines  römisch-katholischen  Priesters  sich  dazu  zu 
gebrauchen,  so  hat  man  einen  Versuch  gethan,  ob  nicht  der  zeitige  Plebanus  zu 
Tempelburg  Pater  Winckens  zu  disponiren  sein  möchte,  solches  um  so  mehr 
geschehen  zu  lassen,  weilen  ihm  dadurch  an  seinen  Accidentien  nichts  ab- 
gehen würde. 

»Nachdem  aber  derselbe  ohne  Vorwissen  und  ausdrücklichen  Consens 
seiner  vorgesetzten  geistlichen  Obrigkeit  sich  dazu  nicht  resolviren  wollen,  in- 
dessen aber  doch  zu  verstehen  gegeben,  dass,  wenn  Wir  die  Sache  mit  dem 
Könige  in  Polen  und  dem  Bischof  von  Posen  ausmachen  könnten  und  seine 
gewöhnliche  Accidentien  dadurch  nicht  geschmälert  würden,  er  sich  solches 
gefallen  lassen  müsste  :  als  befehlen  Wir  Euch  .  .,  Euch  dieser  Sache  wegen 
an  gedachten  Bischof  zu  adressiren  und  Euch  zu  bemühen,  denselben  deshalb 
zu  favorablen  Gedanken  und  Besolutionen  zu  bringen,  damit,  wenn  Wir  die 
Sache  etwa  an  den  König  selbst  gelangen  zu  lassen  nöthig  finden  würden, 
selbige  alsdann  desto  besser  succediren  möge. 

»Dafem  Ihr  aber  solches  nicht  rathsam  noch  practicabel  findet,  so  habt 
Ihr,  wie  das  Werk  sonst  anzugreifen,  Uns  Eure  Gedanken  umständlich  zu  er- 
öffnen« .  . 

897.  Bericht  des  Gesandten  Lölhöffel.  Warschau  17 15  November  2.       Nov.  2 

R.  4.  13.  N.    Mundam. 

Vorschlag,  dem  ienipelburger  Pfarrer  eine  GehaUs-ErhöAung  zu  gewähren. 

Ich  habe  mich  infoimirt,  » ob  in  der  ganzen  Krone  Polen  irgend  ein  Ort 
zu  finden,  da  die  Evangelische  obligiret  wären,  entweder  ihre  Trauungen 
oder  die  Taufe  ihrer  Kinder  durchaus  bei  den  Römischen  zu  nehmen  oder 
ihnen  auch  die  Jura  Stolae  dafür  abzutragen.    Nach  aller  Information  nun,  so 
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1715  jj^Iy  davon  einkommen,  findet  sich  keines  von  beiden  an  einigem  Orte  in  Poles, 
^^'      nnd  sogar  auch  hier  in  Maznren  nicht.« 

Also  ist  das  Verlangen  des  Plebanus  in  Tempelburg  »ein  ganz  purer 
Abusus«.  Besteht  er  etwa  auf  den  Pactis  Bydgostiensibus,  so  kann  E.  M.  tnf 
denselben  bestehen,  d.  h.  die  Anzahl  der  in  Tempelburg  und  Draheim  befind- 
lichen Katholiken  auf  die  Zahl  des  Jahres  1657  zurückfahren. 

»Nur  weilen  hier  es  ein  Pfandgut  betiifft,  so  in  der  Extremität  noch  zu 
reluiren  stünde,  E.  E.  M.  Interesse  aber  ist,  das  Pfand  allerdings  zu  verewi- 
gen, so  erfordert  die  Ratio  Status,  dass  man  einen  Mittelweg  nehme.«  Ich 
schlage  vor,  dem  Plebanus  so  viel  jährlich  als  Fixum  zuzulegen,  als  die  Jnra 
Stolae  ihm  sonst  eingebracht  haben. 


1716  898.  Bericht  des  Amtmanns  Homboldt.  Draheim  1716  Februar  8. 

Febr.  & 

R.  4.  13.  0.    Hundnm. 

Die  Ahßndung  des  katholischen  Pfarrers, 

* 

LölhöffeFs  Vorschlag  »will  weder  von  dem  Plebanus  Winckens  angenom- 
men werden«,  noch  wollen  die  Evangelischen  sich  zu  solcher  jährlleheii  Col- 
lecte  disponiren  lassen. 

Oct.  17  899.  Erlass  an  den  Amtmann  Homboldt.  Berlin  17 16  October  17. 

R.  4.  13.  0.    Concept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  DdnhofT,  PrintzcB  ui 
Ilgen. 

Der  katholische  Pfarrer  darf  unter  den  Evangelischen  weder  taufen  noch  trauttt 

.  .  »Wegen  des  katholischen  Priesters  zu  Tempelburg  .  .  bleibet  es  dabti. 
dass  demselben  die  Copulationes  der  dortigen  evangelischen  Eheleute  und  das 
Taufen  ihrer  Kinder  durchaus  nicht  zu  gestatten,  und  muss  sich  derselbe  ds- 
mit  begnügen,  wann  er  seine  so  genannte  Jura  Stolae  bekömmt«  .  .  . 


900.    Erlass  an  den  Gesandten  Lölhöffel  in  Warschau.  Berlin  I7ie 

October  17. 

B.  4.  13.  0.    Concept,   geschrieben  von  Thnlemeier,  gezeichnet  von  Dönhoff,  PriaU«n  c^t. 
Ilgen. 

Soll  die  Polen  zur  Abtretung  der  vollen  Landesho/teit  über  Draheim  zu 

bewegen  suchen, 

Homboldt  ist  der  Meinung,  »  man  hätte  Unsererseits  bei  dem  bevorsteheiH 
den  polnischen  Reichstage  sich  dahin  zu  bearbeiten,  damit  Uns  die  Stanstri 
Draheim  durch  einen  öffentlichen  Reichsschluss  in  solntum  addiciret  und  zu- 
geschlagen, auch  daneben  bei  des  Königes  in  Polen  Mi^.  und  dem  Bischof  voa 
Posen  der  völligen  Gewissensfreiheit  vor  die  in  bemelter  Starostei  wohneode 
Evangelische  prospiciret  werden  möchte :  welches  letztere  um  so  viel  nöthiger 


Draheim.  853 

weil  der  jetzige  Plebanus  zu  Tempelbarg,  der  Canonicas  Winckens,  sich  nicht     1716 
damit  begnüget,  dass  er  die  sogenannte  Jura  Stolae  bekömmt,  sondern  auch  ^^*"  ^^ 
noch  immerhin  auf  der  ungereimten  Prätension  bestehet,  dass  er  die  evange- 
lische Eheleute  in  der  Starostei  copuliren  und  die  evangelische  Kinder  des 
Orts  taufen  müsste. 

»Ihr  werdet,  so  viel  den  ersten  Punct  betrifft,  wann  Ihr  bei  dem  bevor- 
stehenden Reichstage  die  Conjunctur  dazu  favorable  findet,  Euren  besten  Fleiss 
anwenden,  um  es  nach  gedachtes  Humboldfs  Vorschlage  dahin  zu  bringen, 
dass  Uns  die  Starostei  cum  pleno  Dominio  von  der  Republik  cediret  und  über- 
lassen, auch  ratione  des  dortigen  evangelischen  Religionswesens  alles  dergestalt 
reguliret  werde,  damit  Wir  deshalb  mit  der  Republik  künftig  weiter  nichts  zu 
demeliren  haben  mögen,  sondern  die  dortige  Evangelische  eben  dergleichen 
Freiheit  in  ihrer  Religion  und  was  davon  dependiret  gemessen  können,  deren 
Unsere  übrige  Unterthanen  sich  zu  erfreuen  haben«  .  .  . 


901.  Bericht  des  Gesandten  Lfilhöifel.  Danzig  17 1 6  October  21.  Oct.  21 

B.  4.  13.  0.    Mandam. 

Deprecirt  den  erhaltenen  Auftrag,     Dem  tempelhur g er  Pfarrer  kommen  die  StoJn 

Gebühren,  aber  nicht  die  StoU Handlungen  zu. 

Ich  bin  ganz  anderer  Meinung  als  Homboldt.  Ich  rathe,  es  auf  die  Re- 
publik selbst  ankommen  zu  lassen,  ob  sie  einmal  an  die  Reluition  des  Pfandes 
gedenkt,  dann  aber  derselben  eine  grosse  Rechnung  zu  machen. 

Was  die  Jura  Stolae  betrifft,  von  welchem  Winkens  sine  Consensu  Supe- 
riorum  suorum  ohne  Gefahr  der  Excommunication  unmöglich  demordiren  kann, 
so  rathe  ich,  wie  schon  früher,  »nur  immerhin  zu  continuiren,  gegen  Erlegung 
dergebräuchlichenAccidentien  vom  Trauen  und  Taufen  (welche,  wann  [sie]  der 
€anonicns  Winkens  nicht  annehmen  wollte,  man  auf  dessen  eigen  Peiicle  nur 
vor  seine  Kirchenthür  niederzulegen  hätte)  solche  Actus  durch  die  evangeli- 
sche Priester  in  der  Starostei  verrichten  zu  lassen,  um  solchergestalt  den  dor- 
tigen katholischen  Priester  mit  seinem  Bischöfe  in*s  Petitorium  zu  versetzen« : . . 


902.  Erlass  an  den  Amtmann  Homboldt.  BerUn  1716  October  28.  Oct.  28 

R.  4.  13.  0.    Concept,  georhrieben  toh  Thulemeier,  gezeichnet  von  Dönhoff,  Printzen  und 
ngen. 

y  .  Stol- Gebühren  und  Stol-Handlungen. 

Ganz  im  Sinne  des  Lölhöffel' sehen  Berichts.  Dem  Canonicus  Winckens 
sind  die  Jura  Stolae  zu  entrichten,  eventuell  vor  die  Kirchenthür  zu  legen,  die 
Copulationes  der  dortigen  Evangelischen  aber  und  das  Taufen  ihrer  Kinder 
nicht  zu  gestatten. 
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1717  903.  Rundschreiben  des  Bischofs  Chr.  Ant.  Szembeic  von  Posen  an 

Nov.  22  «eine  GeisUichkoii  Tuczno^)  1717  November  22. 

B.  4.  13.  0. 

ReUgions- Beschwer  den  ^) . 

Klagt  über  die  Verletzung  der  Verträge  in  Crapiinek  [d.  h.  Tempelbiu^\ 
»Antequam  ad  alia  iuris  et  facti  remedia  descendemus  .  .  .,  Uteras  inhikn- 
tionis  dandas  esse  duzimus.«  Befehl,  den  tempelburger  Magistrat  anzugdieD 
und  aufzufordern,  dass  er  die  vorliegenden  Beschwerden  abstellt,  n.  a.  den 
öffentlichen  Gottesdienst  der  Evangelischen  abschafft. 


Nov.  24         904.  Der  Bischof  von  Posen  an  den  König  von  Preussen.  Tnczno  1717 

November  24. 

B.  4.  13.  0.    Hundum. 

Gesuch,  die  zu  Grünsten  der  Evangeliscfien  in  Draheim  vorgenommenen  Neuerunge% 

wieder  abzustellen. 

Klagt  über  vertragswidrige  Behandlung  der  kirchlichen  Angd^genheixai 
der  Starostei  Draheim.  »Primo  minister  Augustanae  confessionis  inoepit  exer- 
citium  suae  religionis  publice  practicare.  Ac  tandem  praetextn  praetoiü  ez- 
structum  est  aedificium  ad  formam  quasi  ecclesiae,  in  quo  iam  solemniter  cum 
pulsu  campanarum  devotiones,  protestante  Catholico  parocho,  absolvnntar.  Et 
novus  rector  scholae  praeter  parochialem  introductus  est.  Juraque  parochialla, 
uti  et  scholae  proventus ,  parocho  Catholico  et  servitoribus  ecclesiae  debita 
intercipiuntur.  Immo  etiam  novissime  in  causa  inter  Doge  organariom  Tempel- 
burgensem  Catholicum  et  eins  uxorem  matrimoniali  consistorium  Starogardiende 
se  immiscuit  contra  meam  hucusque  inviolatam  iurisdictionem«. 

Hofft,  dass  der  König  »haec  devia  ad  pristinum  reducere  statnm  djgnabi- 
tur  .  . ,  ut  in  instanti  praedictus  ndnister  Augustanae  confessionis  amoveatnr 
et  alius  non  introducatur  etc.«  Bittet  auch  zu  verhindern,  »ne  praeter  scholan 
antiquam  Catholicam  aliae  scholae  Augustanae  confessionis  tarn  Tempelbuigi. 
quam  Drahimi  habeantur.« 

Erinnert  an  die  guten  Dienste,  welche  er  dem  Könige  »in  Wien  In  abo- 
lendis  praetensionibus  ordinis  Teutonici  ad  Prussiama  geleistet  habe. 


1)  Tütz  im  Netz-District. 

2}  Anlass  zu  denselben  gab  die  Visitation,  welche  der  Bischof  Aniang  Novem- 
ber in  Draheim  veranstaltete.    S.  den  Bericht  Homboldt's  vom  5.  November  B.  4 

13.  N.). 
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905.  Der  König  von  Preussen  an  den  Bischof  von  Posen.   Berlin  1717     1717 

December  15.  ^^^'  ^^ 

B.  4.  13.  0.    Concept,  geschrieben  Ton  Thalemeier,  gezeiehnet  Ton  Printzen  und  Ilgen. 

Die  Religions-Beschtoerden, 

. .  »Yous  ponvez  6tre  persiiad6,  qne  Mon  Intention  n'a  jamais  €U  de  con- 
trevenir  ä  ces  traitds«  (zwischen  Preussen  nnd  Polen] .  Sagt  üntersnchnng  der 
Beschwerden  zn. 


906.  »Resolution  vor  den  Canonicum  Libowitz«^^.  Berlin  1717  Decem-  Dec.  is 

ber  18. 

R.  4.  13.  0.    Concept,  gesclirieben  von  Thnlemeier,  gezeichnet  von  Printzen  nnd  Hgen. 

Vergxmstigtmgen ,    welche  die  Katholiken  in  Prettssen  gemessen,     Hoffnung   auf 

*  Nachgiebigkeit  des  Bischofs  von  Posen, 

Versichernng  der  Vertragstrene  und  Zusage,  die  Beschwerden  unter- 
suchen zn  lassen. 

. . .  »Interea  anicuique  satis  superqne  notom,  Regiam  Maiestatem  non  hie 
modo  aliifiqne  imperii  locis,  sed  speciatim  etiam  in  regno  Bomssiae  ^)  Romano- 
Cathollcis  qnam  plnrima  adhuc  privilegia  indnlgere  beneficiaque,  ad  quae  con- 
cedenda  nnlla  tarnen  pactione  vel  iuris  vinculo  obstricta  est.  Qnare  etiam 
spem  Regia  Maiestas  fovet  indubiam,  fore  ut  dominus  episcopus  Posnaniensis 
pro  sua  animi  aequitate  Evangelicis  in  capitaneatu  Drahimensi  idem  libertatis 
et  Immunitatum  concedere  adeoque  inde  resultantem  conscientiae  consolatio- 
nem  illis  neque  invidere  neque  impedire  velit :  praesertim  cum  id  ipsum  sine 
nllo  religionis  Romano-Catholicae  ibidem  receptae  dispendio  fieri  possit  de- 
trimentoque«. 

907.  Erlass  an  den  Amtmann  Homboldt.   Berlin  1718  Januar  4.  1718 

Tati    4 

B.  4.  13.  0.    Concept,  geschrieben  Ton  Thnleneier,  gezeichnet  von  Printzen  nnd  Hgen.  *'      ' 

Die  Ansprüche  des  Bischofs  von  Posen» 

Befehl,  »alles  was  Ihr  an  Hand  geben  könnet,  um  d^m  Bischof  auf  seine 
. .  Praetensiones  mit  Solidität  antworten  zu  können,  Unserer  hinterpommer- 
schen  Regierung  umständlich  zu  berichten,  indessen  aber  dem  Bischof  oder  dem 
Pater  Winckens  nichts  Neuerliches  oder  Präjudicirliches  alldort  einzuräumen«. 


1)  Derselbe  hatte  die  Beschwerden  des  Bischofs  yon  Posen  nach  Berlin  gebracht. 

2)  Aus  einem  Erlasse  an  die  preussische  Regierung  geht  hervor,  dass  hiermit 
u.  a.  der  Aufenthalt  der  Jesuiten  zu  Königsberg  nnd  der  Gottesdienst  bei  der  hei- 
ligen Linde  und  zu  Tilsit  gemeint  war. 


856  :  Urkunden  No.  908-912. 

1718  908.  Bericht  der  »hinterpommerschen  und  camminschcfn  Regierung*. 

Febr.  4  Stargard  1718  Februar  4. 

B.  4.  13.  0.     Mandnm,  gezeichnet  von  t.  Massow,  t.  Somnitz,  t.  Boreke,  t.  B€kxi>t, 
•f.  Wenden,  r.  Below,  Wendtlandt. 

Das  Verhalten  des  Bischofs  von  Posen  ist  unrechtmässig. 

Wir  sind ,  wie  Homboldt ,  der  Meinung ,  dass  dem  Bischof  von  Posen 
weder  frei  gestanden,  ohne  Yorbewusst  des  Königs  solche  eigenmächtige  Msi- 
tation vorzunehmen,  noch  auf  gleiche  Art  dergleichen  Mandate  an  die  Unter- 
thanen  des  Königs  ergehen  zu  lassen. 


Febr.  12         909.  Erlass  an  die  »pommersche  Regierung«.  Berlin  171S  Februar  12. 

B.  4.  13.  0.    Concept,  geschrieben  von  Tholemeier,  gezeichnet  ron  Printzea  und  Ilff«i:. 
Das  Verfahren  des  Bischofs  von  Posen  ist  unrechtmässig. 

Billigt  die  Ansicht,  »dass  der  Bischof  von  Posen  mit  der  in  der  8taro>tei 
Draheim  vorgenommenen  Visitation  und  ausgelassenen  Mandatis  zu  weit  und 
über  den  Inhalt  der  zwischen  Uns  und  Polen  aufgerichteten  Pactorum  gegangen. 
Ihr  habt  auch  dannenher  die  Beamte  zu  Draheim  anzuweisen,  dass,  wann  der- 
gleichen weiter  attentiret  werden  wollte,  sie  solches  durchaus  nicht  gestatten 
sollen«.  .  . 

März  8  910.  Erlass  an  die  »hinterpommersclie  Regierung«.  Berlin  iTis  März  s 

B.  4.  13.  0.    Concept,  geschrieben  von  Thnlemeier,  gezeichnet  von  Printzen  nnd  Dg^c 

Allgemeine  Vorschriften  fi7r  die  Behandlung  des  ReUgionswesens  in  Drahemu 

.  . .  »Ihr  habt  dem  Bischof  und  dem  Pater  Winckens  in  der  Starostei 
durchaus  keine  Neueiningen  zu  verstatten,  absonderlich  auch  ihnen  nicht  gut  z« 
heissen,  wann  sie  den  verstorbenen  Evangelischen  . . .  eine  honnette  Sepnltor 
verweigeren  und  ihnen  das  Creläut  bei  derselben  Begräbnissen  denegiren  soll- 
ten. Yisitationes  in  der  Herrschaft  Draheim  sind  dem  Bischof  und  seinen  £mi?^ 
sariis  auch  gar  nicht  weiter  zu  gestatten,  bevorab  da  Wir  nicht  anders  wissen, 
als  dass  die  vorige  Bischöfe  zu  Posen  dergleichen  hiebevor  nie  daselbst  ange- 
stellet. 

»Sonsten  muss  man  bei  dem  ganzen  Beligionswesen  in  der  Herrschaft 
Draheim  pro  Fundamente  setzen,  dass  Wir  zwar  nach  dem  Inhalt  der  Pac- 
torum die  katholische  Religion  daselbst  in  dem  Stande ,  worin  sie  damales 
gewesen,  lassen  wollen.  Es  muss  Uns  aber  auch  absolute  frei  stehen,  daneben 
vor  die  considerable  Anzahl  der  doiügen  evangelischen  Unterthanen  zu  der- 
selben Consolation  den  evangelischen  Gottesdienst  einzufUhren.  Und  werden 
Wir  Uns  darin  von  niemand  Ziel  und  Maasse  setzen  lassen,  weil  solches  ganx 
wohl  geschehen  kann,  ohne  den  Katholischen  in  der  Herrschaft  Ton  ihrer  zur 
Zeit  aufgerichteter  Pactoinim  gehabten  Gewissensfreiheit  das  Geringsie  zu 
entziehen«. 
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911.  Erlass  an  die  »pommersche  Regierung«.  Berlin  171S  April  26.     nis 

B.  4.  13.  0.    Concept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Printzen  und  Hgen.  ^ 

Soll  keine  Uehergriffe  des  Bischofs  von  Posen  zulassen. 

»Uns  ist  . .  das  von  Euch  projectirte  Schreiben  an  den  Bischof  von  Posen  *) 
zwar  zugekommen.  Wir  finden  aber  am  besten,  dieserwegen  noch  zur  Zeit  an 
den  Bischof  nicht  zu  schreiben ;  denn  dadurch  würde  nur  die  Sache  revivi- 
sciren  und  ihm  Anlass  gegeben  werden,  dieselbe  weiter  zu  urgiren.  Ihr  habt 
aber  fleissig  Acht  zu  geben  und  zu  vigiliren,  damit  der  Bischof  nicht  etwa 
neue  Uns  präjudicirliche  Actus  exercire,  woran  er  auf  alle  Weise  behindert 
werden  muss«. 

912.  Ilgen  an  das  General-Ober-Directorium.   Berlin  1725  August  IS.     1725 

B.  4.  13.  N.    Concept,  geschrieben  von  Thalemeier.       '  ^* 

Der  Wiederaufbau  der  durch  Brand  zerstörten  katholischen  Kirche  in  Tempelburg 

ist  nicht  zu  gestatten. 

Theilt  mit,  »dass  nachdem  bei  jüngstem  Brande  zu  Tempelburg  die  dasige 
romisch-katholische  Kirche  zugleich  im  Feuer  aufgegangen  und  der  dabei  be- 
stellet gewesene  Plebanus  das  Leben  eingebüsset,  S.  E.  M.  .  .  .  resolviret, 
solchen  Zufalls  sich  zu  bedienen,  um  die  evangelische  Einwohner  zu  Tempel- 
burg und  in  der  ganzen  Starostei  Draheim  von  der  Oppression  und  Gewissens- 
zwang, so  dieselbe  von  denen  bei  vermelter  Kirche  bisher  bestellet  gewese- 
nen papistischen  Pfaffen  erleiden  müssen ,  so  viel  immer  möglich  zu  befreien. 
Zu  welchem  Ende  dann  S.  K.  M.  Ordre  gestellet,  dass  vorerst  und  bis  man 
siebet,  wie  sich  die  Polen  deshalb  anschicken  werden ,  so  wenig  ein  neuer  ka- 
tholischer Priester  (es  sei  permodum  Commendae  noch  auf  andere  Weise]  nach 
Tempelburg  zu  setzen  verstattet,  viel  weniger  dass  mit  Erbauung  einer  neuen 
katholischen  Kirche  allda  etwas  vorgenommen  werden  solle. 

))S.  K.  M.  sind  zu  dieser  Entschliessung  um  so  viel  mehr  bewogen  worden, 
weil  man  in  Polen,  wenn  daselbst  evangelische  Kirchen  verfallen  oder  durch's 
Feuer  destniiret  werden,  deren  Wlederaufbauung  nicht  erlaubet,  sondern 
solches  vor  eine  genügsame  und  gar  gerechte  Ursache  hält,  die  Eingepfarrete 
solcher  Kirchen  ihres  Gottesdienstes  glinzlich  zu  entsetzen.  Welches  so  weit 
gehet,  dass  man  auch  den  Evangelischen  nicht  einmal  concediren  will,  die  ge- 
ringste Reparationes  an  ihren  Kirchen  zu  verrichten :  wie  z.  E.  noch  gar 
neulich  in  der  Woyewodschaft  Posen  zu  Rawisch  sich  begeben ,  woselbst  man 
die  Evangelische,  als  dieselbe  ihren  verfallenen  Kirchenthurm  in  etwas  aus- 
bessern wollen,  mit  der  Excommunication  und  den  härtesten  Executionen  be- 
drohet, wofern  sie  von  solchem  Bau  nicht  sofort  abstehen  würden.  Welch 
Verfahren  S.  K.  M.  mit  gutem  Fug  wider  die  Polen  in  der  Starostei  Draheim 
retorquiren  zu  können  glauben,  wann  die  Polen  bei  der  gegen  die  evangeli- 


1;  Entworfen  auf  Befehl  des  Königs. 
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1725     sehe  Eingesessene  besagter  Starostei  bisher  exercirten  Rignenr  noch  weiter 
Aug.  18  sollten  verbleiben  und  wegen  dessen  Temperimng  nicht  raisonnable  Voi^ 
schlage  annehmen  wollen«.  .  . 

Als  sich  im  Juli  1725  ein  Commendarins  in  Tempelburg  einfand,  um 
katholischen  Gottesdienst  zu  halten,  liess  der  Oberstwachtmeister  ▼.  BeUing 
dies  verhindern,  »bis  jener  sich  dazu  gebührend  legitimiret  haben  wfirde.i 
Das  Ministerium  billigte  dies  ausdrücklich. 


Oct.22  913.  Cabinets-Befehl  an  das  General-Directorium.  Wusterhausen  17 2S 

October  22. 

R.  4.  13.  N.    Abschrift. 
SoU  Reparaturen  an  der  katholischen  Kirche  in  Tempelburg  verhindern. 

Die  Katholiken  in  Tempelburg  repariren  wider  das  Verbot  ihre  abge- 
brannte Kirche.  »Und  da  S.  K.  M.  dem  v.  Belling  und  Hombold  die  Ordre 
ertheilet,  das  Angefangene  wieder  niederreissen  zu  lassen,  auch,  dass  60  Mani 
von  der  colbergischen  Garnison  nebst  einem  Capitän  und  einem  Subaltern  narb 
Tempelburg  marschiren  sollen,  dem  General -Major  v.  Sack  befehliget:  als 
befehlen  Sie  dem  General -Ober -Finanz-  ELrieges-  und  Domänen -Diiectorio, 
desfalls  femer  das  Nöthige  zu  verfügen.« 


Nov.  3  914.   Immediat-Bericht  der  pommerschen  Regierung.    »Alt-Stettio« 

1725  November  3. 

B.  4.  13.   N.     Mundam,   gezeichnet  von  t.   Massow,   P.  t.   Grnnibkow,  M.  v.  Lasm«, 
V.  Schweder,  J.  y.  Lanrens. 

Vorschlag,  die  Herstellung  der  katholischen  Kirche  zu  Tempelhurg  zu  gestatten, 
dafür  aber  die  Rechte  der  Evangelischen  zu  enceitem. 

Wir  sind  der  Meinung,  dass  der  jetzige  Commendarins  in  Tempelburg  zu 
dulden  und  der  Wiederaufbau  der  katholischen  Kirche  zu  gestatten  sei.  Dea 
Evangelischen  Vortheile  per  Conventionem  mit  Polen  auszumachen,  »dazu  ist 
wohl  keine  Hoffnung,  als  zur  Gnflge  bekannt,  wie  schwer  dergleichen  Sacheo 
in  Polen  zu  effectuiren,  geschweige  voritzt.  Dannenhero  am  besten  sein  wird, 
sich  dessen,  was  man  nach  Recht  und  Billigkeit  zu  mainteniren  hoffet,  mit 
aller  Moderation  anzumaassen.« 

Nämlich :  1)  des  Wiederaufbaus  der  evangelischen  Kirche  in  Tempelbui|r, 
»welche  letzthin  in  dem  Rathhause  angefertiget  gewesena. 

2)  Dass  man  in  den  elf  1625  den  Evangelischen  weggenommenen  Euthen 
sich  jetzt  eines  mehreren  Gebrauchs  als  bisher  anmaasse,  lalso  dass  mai 
evangelischer  Seits  an  einigen  Oertem  des  Sonntags,  auch  an  einigen  desSom- 
abends,  Catechismus- Examina,  auch  Predigten  darin  halte ,  desgleiehea  b« 
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den  Begräbnissen  eine  kurze  Leichen-Sermon  darin  verrichte  n.  a.  w. ,  auch  1725 
fernerhin  mehr  nnd  mehr  sich  in  die  Possession  setze,  Sacra  darin  denen  Dorfs-  ^^^' 
Einwohnern,  so  die  Earchen  unterhalten  müssen,  administrire.  Dieses  zu  be- 
streiten würden  die  beiden  in  Tempelburg  bestellte  Prediger  nicht  zureichen, 
sondern  die  in  der  Starostei  bestellte  oder  vielmehr  zu  bestellende  Schul- 
meister müssten  Theologi  und  solches  mit  zu  bestreiten  tüchtig  sein.  .  .  Ob 
der  katholische  jetzige  Commendarius  nnd  künftiger  Plebanus  von  diesen 
Dorfkirchen  gänzlich  zu  ezcludiren,  solches  ist  eine  grössere  Frage.« 

3)  Die  Beneficia  ecclesiastica  ausser  den  Juribus  Stolae  müssen  der  ka- 
tholischen Kirche  nach  wie  vor  gewährt  werden. 

4)  Die  Actus  ministeriales  circa  Evangelicos  auszuüben  ist  dem  katholi- 
schen Plebanus  nicht  gestattet  worden,  wohl  aber  ist  ihm  bisher  dafür  das 
Accidens  angeboten ;  er  hat  es  aber  gänzlich  ausgeschlagen,  um  kein  Prä- 
judiz KU  schaffen.  In  Zukunft  können  diese  Stolgebühren  an  die  evangelischen 
Priester  fallen. 

5)  »Dem  katholischen  Plebanus  ist  bei  den  evangelischen  Begräbnissen 
und  dem  Geläute  (sowohl  in  der  Stadt  als  auf  denen  Dörfern)  nach  wie  vor 
nichts  einzuräumen:  vor  allem  da  die  Evangelischen  in  der  Stadt  und  auf 
denen  Dörfern  die  Kirchen  unterhalten. 

6)  »Ist  denen  Evangelischen  keineswegs  anzumuthen,  die  katholischen 
Feste  mit  zu  feiern,  ohne  soweit  selbige  in  denen  lutherischen  Kirchen  mitge- 
feiert werden ;  ebenwenig  die  Lesung  päpstlicher  Bücher  (wie  gleichfalls  ten- 
tiret  worden]  ihnen  anzumuthen,  auch  die  öffentliche  Processionen  cum  Vene- 
rabili  ^wie  bishero  nicht  geschehen)  auch  fernerhin  nicht  zu  verstatten. 

7)  »Können  die  Evangelischen  keinesweges  in  Matrimonialibus  so  wenig 
an  den  Plebanum  zu  Tempelburg  als  noch  weniger  aus  E.  K.  M.  Gebiet  an 
fremde  Jurisdictiones  gezogen  werden ;  sondern  es  bleibet  billig  dabei ,  dass 
£.  K.  M.  denenselben  ein  eigenes  Consistorium  verordnet  und  sie  solcherge- 
stalt an  das  Consistorium  in  Stargard  verwiesen.  Wie  dann  auch  die  Visitati- 
ones  der  Kirchen,  welche  der  Bischof  zu  Posen  vor  einigen  Jahren  sich  unter- 
stehen wollen,  nicht  nachzugeben :  vor  allem,  als  in  obbesagten  Pactis  [von 
1657]  die  Conservatio  Religionis  E.  K.  M.  überlassen  und  nichts  mehr  als  das 
Jus  Patronatus  ad  Beneficia  ecclesiastica  der  Krön  Polen  reserviret  worden 
nnd  nach  wie  vor  verbleibet.« 


915.  Cabinets  -  Befehl  an  den  Wirklichen  Geheimen  Etats -Minister  Nov.  is 

V.  Ilgen.  Berlin  1725  November  18. 

R.  4.  13.  N.     Mnndnm. 

Genehnigt  die  Vorschlage  zu  Gunsten  der  Evangelischen, 

Uebersendet  vorstehenden  Bericht.  »S.  M.  seind  nicht  gemeinet  zu  ver- 
statten,  dass  ohne  Dero  Vorwissen,  Consens  und  Approbation  die  katholische 
Kirche  zu  Tempelburg  wieder  aufgebauet  und  ein  neuer  Officialis  zu  Celebri- 
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1725  rang  des  römisch-katholischen  Gottesdienstes  daselbst  gesetzet  werde,  sondern 
^ov.  18  approbiren  vielmehr  die  von  der  pommerschen  Regierung  znm  Besten  derer 
Evangelischen  geschehene  Vorschläge:  insonderheit  wegen  derer  elf  Dorf- 
kirchen im  Draheimschen  nnd  dass  darin  evangelischer  Seits  wieder  Gottes- 
dienst gehalten ,  auch  zu  desto  besserer  Bestreitung  desselben  ttlchtige  Schul- 
meister gesetzet,  die  Accidentien  vom  Tranen  und  Taufen  denen  evangelischen 
Predigern  gereichet^  dem  katholischen  Pater  aber  hiemächst,  wann  einer  wie- 
der mit  Dero  Consens  bestellet  werden  sollte ,  die  übrigen  verordneten  Reve- 
nues  gelassen  werden^)«.  .  .  . 


1726  916.   Erlass  an  die  Gebrüder  v.  Schwerin,  Gesandten  in  Warschau. 

Jan.  19  Bertin  1726  Januar  19. 

B.  4.  13.  N.    Concept,  geBchrieben  von  Thulemeier,  gezeiclinet  tobl  Ilgen  vad  Cnjp^fckusec 

Sicherstellung  der  Gewissensfreiheit  der  Evangelischen,    Wuhrtmg  der  Preußen 

vertragsmässig  zustehenden  Rechte. 

In  dem  wegen  Wiederbesetzung  der  katholischen  Pfarre  zu  Tempelburg 
vom  polnischen  Könige  an  den  Bischof  von  Posen  erlassenen  Präsentation»- 
Schreiben  finden  sich  »verschiedene  Dinge,  die  den  Pactis,  der  bisherigen  Ob- 
seiTanz  und  Unseren  in  der  Starostei  Draheim  in  Sacris  et  Profanis  habenden 
Gerechtsamen  zuwidere. 

Es  bezieht  sich  nämlich  »nicht  allein  auf  die  Parochialkirche  zu  Tempel- 
burg, wogegen  Wir  nichts  einzuwenden  haben ,  sondern  auch  auf  die  filiales 
Ecclesias,  .  .  .  ohne  Zweifel  in  der  Absicht,  dass  dadurch  alle  in  der  Starostei 
auf  dem  Lande  sich  befindende  Kirchen  und  Gemeinden  unter  des  Plebani 
Aufsicht  und  Direction  gesetzet  werden  sollen«.  Dieses  können  Wir  nicht  zu- 
geben, da  ausser  einigen  wenigen  in  dem  Dorfe  Zicker  wohnenden  Katholi- 
schen, alle  diese  Dörfer  von  lutherischen  Leuten  bewohnt  werden. 

»Von  gleicher  und  fast  grösserer  Verfänglichkeit  ist  die  in  gedachtem 
königlich  polnischen  Schreiben  in  Fine  befindliche  Klausel :  'Committendo 
eidem  pleno  curam  animarum,  administrationem  spiritualium  et  regimen  tem- 
poralium  rerum'. 

»Dann  es  scheinet,  ob  wolle  man  polnischer  Seits  dem  römisch-katholi- 
schen Plebano  zu  Tempelburg  eingeräumet  wissen,  dass  derselbe  seine  ver- 
meinte Seelencnr  auch  auf  die  evangelische  Eingesessene  der  Starostei  s|>pli- 
ciren  und  dabeneben  sich  in  weltliche  Dinge  (deren  Regulirung  in  der  Starostei 
Draheim  nicht  ihm,  auch  nicht  einmal  seinem  geistlichen  Superiori,  dem 
Bischof  von  Posen,  competiren  kann,  sondern  Uns,  als  dermaligen  Herrn  des 
Landes,  kraft  Unsers  ex  Pactis  darüber  habenden  Juris  pleni  Dominii  einzig 
und  allein  zustehet)  mischen  dürfe. 


1]  Nach  diesem  Befehl  erliess  Ilgen  am  11.  December  1725  die  nötbigen  Ac^ 
führungs-Bestiinmungen. 
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»Wir  können  und  werden  ihm  aber  keines  von  beiden  jemalen  im  gering-     1726 
sten  einräumen  lassen.    Nicht  das  erste,  weil  es  einen  offenbaren  Gewissens-  Jan.  19 
zwang  Unsrer  evangelischer  Unterthanen  involviren  wttrde;  auch  nicht  das 
andere,  indem  solches  den  Pactis  e  diametro  zuwider. 

»Alles,  was  die  Pacta  deshalb  von  Uns  erforderen,  bestehet  darin,  dass 
Wir  die  römisch-katholische  Beligion  in  der  Starostei  auf  dem  Fuss  conser- 
viren,  wie  solche  zu  der  Zeit,  da  das  Land  an  Unser  Haus  gekommen, 
gewesen,  und  zweitens,  dass  dem  Könige  in  Polen  das  Jus  Patronatus  ttber 
die  draheimische  Beneficia  ecclesiastica  ungekrftnket  verbleibe. 

»Da  Wir  nun  an  keinem  von  beiden  Stücken  jemalen  manquiret  und  ab- 
sonderlich die  römisch-katholische  Gemeinde  zu  Tempelburg  weit  nombreuser, 
auch  sonst  in  einem  ungleich  besserem  Zustande  ist,  dann  sie  vorhin  nie  ge- 
wesen :  so  muss  man  auch  polnischer  Seits  die  Sachen  nicht  weiter,  als  es  der 
Billigkeit  gemäss,  zu  treiben  suchen  und  Uns  etwas  anmuthen,  so  der  bishe- 
rigen Observanz  und  der  deutlichen  Disposition  der  Pactorum  zuwider.  Und 
wie  diese  so  wenig  dem  Bischöfe  als  dem  Plebano  das  Allergeringste  circa 
Curam  Animarum  Evangelicorum ,  circa  Administrationem  Spiritualium  et 
circa  Regimen  temporalium  Rerum  vorbehalten,  dergleichen  auch  weder  dem 
Bischöfe  noch  dem  Plebano  jemals  eingeräumet  und  das  Ezercitium  der 
römisch-katholischen  Religion  in  der  Starostei  Draheim  bisher  bloss  und  allein 
in  der  Kirche  zu  Tempelburg  ezerciret  worden  ist :  so  müssen  auch  die  Sachen 
nothwendig  in  solchen  Schranken  bleiben,  woferne  man  nicht  den  Vorsatz  hat, 
die  Pacta  Velaviensia  in  diesem  Stück  gänzlich  zu  entkräften«  .  .  . 


917.  Erlass  an  die  »Regierung  zu  Stettin«.   Berlin  1726  April  9.  April  9 

K.  4.  13.  N.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeiclinet  von  llgen  und  Cnyphauüen. 

Was  dem  netten  katholischen  Pfarrer  zu  hcwiUigen, 

Aus  Eurem  Berichte  »ist  genugsam  zu  ersehen,  dass  man  den  von  den 
Polen  uns  präsentirten  neuen  Plebanum  Hein  nimmermehr  dahin  bringen 
werde,  sich  der  von  seinen  Vorfahren  über  die  Filialkirchen  in  dem  Draheim- 
schen  exercirten  Rechte  und  der  Jurlum  Stolae,  so  sie  daraus  gehabt,  f5i*mlich 
zu  begeben«  .  .  . 

»Sollte  alle  Milde,  so  Ihr  deshalb  anwenden  könntet,  vergeblich  sein,  so 
ist  Unsre  Meinung,  dass  man  zwar  den  Plebanum  in  die  tempelburger  katho- 
lische Kirche  nach  der  alten  Gewohnheit  wohl  introduciren  könnte.  In  die 
Filialkirchen  muss  aber  dergleichen  Introduction  nicht  geschehen,  jedoch  dem 
Plebano  keine  Hinderung  gemachet  werden,  wenn  seine  Vorfahren  in  solchen 
Filialkirchen  hiebevor  Messe  gelesen  oder  auch  geprediget  haben,  solches 
auch  weiter  zu  thun :  jedoch  mit  dem  dabei  an  die  eingesessene  in  der  Starostei 
»ich  befindende  evangelische  Unterthanen  ergehenden  ernstlichen,  nicht  heim- 
lichen, sondern  publiquen  Verbot,  dass  sich  keiner  von  ihnen  bei  einer 
Strafe  von  10  ä  20  Thaler  bei  des  Plebani  Messen  und  Predigten  und  andern 
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1726     katholischen  Gottesdienstes  Verrichtungen  einfinden,    sondern  dieselbe  Fick 
April  9   desselben  gänzlich  enthalten  sollten. 

»Was  die  sogenannte  Jura  Stolae  betrifft,  deshalb  wird  es  ja  rermntk- 
lieh  eine  freiwillige  Sache  sein,  was  ein  jeder  deshalb  beitragen  will.  Und 
können  solche  Jura  Stolae  von  Euch  (kraft  des  Uns  Aber  die  Staroatei  zuste- 
henden Juris  circa  Sacra  respectu  der  evangelischen  Unterthanen)  auf  ^  so 
Leidliches  gesetzet  werden ,  dass  dieselbe  dadurch  wenig  beschweret ,  anck 
dem  Plebano  die  Lust  benommen  werde,  dazu  so  grossen  Appetit,  wie  seine 
Vorfahren  bisher  gethan,  zu  zeigen»  .  .  . 


April  13         918.  Erlass  an  die  »stettinische  Regierung«.   BerUn  1726  April  13. 

B.  4.  13.  K.    Concept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeiclinet  Ton  Ilgen  and  Cnjpkan«ta 

Erläutert  den  vorstehenden  Erlass  dahin,  dass  die  Evangelischen  sick 
der  Filialkirchen  simultan  mit  den  Katholiken  bedienen  sollen. 


Mai  11  919.  Erlass  an  die  »stettinische  Regierung«.    Berlin  1726  Mai  ii. 

B.  4.  13.  N.   Concept,  geschrieben  Ton  Thulemeier,  gezeichnet  von  Ilgen  nnd  Cayykai: 
Der  katholische  Pfarrer  soll  die  Evangelischen  weder  taufen  noch  trauen. 

Schärft  den  Inhalt  der  frühem  Rescripte  nochmals  ein. 

»Das  Taufen  und  Copuliren  muss,  wie  bisher,  also  auch  femer  nleht  voa 
dem  katholischen  Priester,  sondern  von  evangelischen  geschehen.  Und  ist  nicht 
nöthig,  dass  der  Plebanus,  ehe  er  introducirt  wird,  solches  alles  acceptire  and 
annehme^  weil  er  doch  dazu  nimmer  zu  bringen  sein  wird,  und  ist  es  schon 
genug,  dass  ihm  solches  vorher  gesagt  werde «... 


Mai  21  920.  Bestätigung  des  Canonicus  Christian  Heyn  als  Pfarrer  zu  Ten- 

pelburg.   Berlin  1726  Mai  21. 

B.  4.  13.  N.    Concept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  Ton  Ilgen  vmä  Cnjpliaazee. 

.  .  .  »Wir  confirmiren  und  bestätigen  ihn  .  .  aus  landesffirstUcher  Maekt 
und  setzen  ihn  in  den  gemhigen  Besitz  und  Oenuss  des  Beneficii  zu  Tempel- 
burg, wollen  ihn  auch  gegen  männiglich  dabei  kräftig  schätzen  und  hand- 
haben :  in  der  zu  ihm  tragenden  Zuversicht,  dass  er  sich  auch  hingegen  wokl 
und  friedlich  in  allen  Stücken  aufführen,  sich  keiner  Sache  zur  Ungebühr  an- 
maassen,  sondem  sich  durchgehends  denen  zwischen  Uns  und  der  Ejron  FoIcb 
errichteten  Pactis  gemäss  erweisen  und  verhalten  werde «... 
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921.  Ministerial-Erlass  an  die  »stettinische  Regierung«.   Berlin  1727     1727 

April  12.  ^P"^  *^ 

B.  4. 13.  N.    Concept  >ad  mandatum  c,  geaehriebeii  von  Thulemeier,  gezeichnet  Ton  Ilgen. 
Kein  neuer  Vertrtig  mit  Polen  uhei*  die  draheimsche  Religionsangelegenheit  l 

Spricht  sich  gegen  den  Abschlnss  eines  neuen  Vertrags  mit  Polen  über  die 
draheimischen  Religionsangelegenheiten  aus.  »Die  Polen  werden  schwerlich 
dieses  Puncts  halber  ein  Mehreres  zum  Besten  der  Evangelischen  eingehen  wol- 
len, als  was  die  welauische  Pacta  deshalb  mit  sich  bringen  u.  s.  w.  Darüber 
aber  braucht  es  keines  neuen  Vergleichs ;  vielmehr  würde  derselbe  schädlich 
sein  und  allmählich  durch  die  Observanz  und  Gewinnung  der  Plebanorum  ein 
Mehreres  profitiret  und  eingeführet  werden  können«. 


Hierauf  wurde  in  Tempelburg  eine  evangelisch- lutherische  Kirche  gebaut. 


922.    Erlass  an  die  » pommersche  Regierung«.  Berlin  1728  Juni  19.       1728 

Juni  1 9 

B.  4.  13.  N.    Concept,  geschrieben  von  Thnlemeier,  gezeichnet  von  Cnyphansen. 

Dem  katholischen  Pfarrer  kommen  die  Stolgehühren  zii.     Die  evangelischen  Predi- 
ger sollen  in  den  katholischen  Kirchen  der  Starostei  keine  Sacra  verrichten, 

.  .  .  »Wegen  der  Actuum  ministerialium  bei  den  Evangelischen  in  der 
Starostei  Draheim  bleibt  es  dabei,  dass  Wir  deren  Exercirung  dem  römisch- 
katholischen  Plebano  zu  Tempelburg  nicht  gestatten  können.  Hingegen  aber 
müssen  demselben  die  Jura  Stolae  sowohl  fürs  künftige  jedes  Mal  richtig  und 
unweigerlich  gezahlet  als  auch  ratione  Praeteriti  von  dem  Tage  an,  da  er  die 
Confirmation  seines  geistlichen  Beneficii  von  Uns  erhalten,  entrichtet  werden. .. 

»Dass  die  Evangelische  zu  Tempelburg,  da  dieselbe  nunmehro  ihr 
eigenes  Geläut  haben  und  sich  desselben  bei  ihren  Begräbnissen  bedienen 
können,  der  katholischen  Kirche  daselbst  in  dergleichen  Fällen  etwas  ent- 
richten sollten,  solches  ist  unbillig,  und  muss  dem  Plebano  darunter  nichts  ein- 
geräumet  werden. 

.  .  .  »Dass  die  evangelische  Prediger  in  der  Starostei  Draheim  sich  ent- 
halten, in  den  katholischen  Kirchen  auf  dem  Lande  Sacra  zu  verrichten, 
solches  ist  Unserer  deshalb  führenden  gedachten  Intention  gemäss :  weil  es,  wie 
Ihr  ganz  recht  urtheilet.  Uns  in  Polen  allerhand  Verdruss,  auch  den  dasigen 
Evangelischen  neue  Verfolgungen  zugehen  würde,  wenn  man  jetziger  Zeit  der- 
gleichen vornehmen  wollte.  Derowegen  auch  dem  Prediger  Schirach  unter  der 
Hand  die  Bedeutung  zu  thun ,  dass  er  sich  des  Gebrauchs  der  katholischen 
Kirche  in  dem  Dorf  Rackow  zu  äusseren  hätt««.  .  .  . 
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1729  923.  Immediat-Bericht  der  Wirklichen  Geheimen  Staats-  und  Kriegs- 

^P^-  ^    Minister  A.B.v.BorcIce  und  Frhr.  v.  Cnyphausen.  Berlin  1729  September  3. 

B.  4.  13.  0.    Coneept  and  Hnudum,  Jones  geschrieben  toh  Thnlemeier. 
Darf  in  Liepenßer  eine  evangelische  Capelle  gebaut  werden  ? 

»In  dem  Amt  Draheim  sind  verschiedene  Dorfscliaften  so  weit  von  Tem- 
pelbarg entlegen,  dass  es  ihnen  der  nöthigen  Seelencnr  znm  dftem  ermangeh 
nnd  zuweilen  arme  auf  dem  Todbette  liegende  Lente  ohne  trostreichen  Zu- 
sprach eines  Geistlichen,  nicht  weniger  auch  Kinder  ohne  vorher  empfangene 
Taufe  dahinsterben«. 

Die  pommersche  Regierung  schlägt  deshalb  den  Ban  einer  Capelle  vor. 
und  zwar  in  Liepenfier ,  »welches  Dorf  zwar  jetzt  in  dem  Amt  Draheim  ge- 
legen ist,  aber  zu  der  Zeit,  als  die  Polen  selbige  Starostei  dem  durchlaaefa- 
tigsten  Eurhause  Brandenburg  verpfändet,  nicht  dazu  gehöret  hat :  weshalb 
auch  die  Polen  keinesweges  befugt  sein  werden,  dawider  zu  sprechen,  wani 
£.  K.  M.  daselbst  eine  evangelische  Capelle  anlegen«  ...  — 

Der  König  ertheilt  einen  abschläglichen  Bescheid. 


Oct.  12  924.  Die  Minister  Borcice  und  Cnyphausen  an  das  General-Ofeer^ 

Directorium.   Berlin  1729  October  12. 

B.  4.  13.  N.    Coneept,  geschrieben  von  Tbaleneier. 

Dem  katholischen  Pfarrer  ist,  im  Hinblick  auf  Polen,  kein  Anlass  zu  gegründeten 

Klagen  zu  geben» 

.  .  .  »Es  würde  wohl  gut  sein,  wann  der  pommerschen  Regiemng  sowohl 
als  auch  der  dasigen  Kriegs-  und  Domänen-Kammer  ernstliche  Bedeutang  ge- 
schehe, dass  sie  genaue  Aufsicht  führen  und  fest  darüber  halten  sollten,  damit 
dem  jedesmaligen  Plebano  zu  Tempelburg  zu  befugten  Klagten  keine  Uisarh 
gegeben  würde:  als  welches  in  Polen  übelen  Effect  thnt  nnd  diejenige, 
welche  in  selbiger  Republik  vor  Sr.  K.  M.  Unsem  allergnädigsten  Herrn  und 
Dero  Interesse  nicht  wohl  gesinnet  sind ,  um  so  viel  mehr  animiret,  auf  die 
Reluition  der  Starostei  Draheim  anzudringen«. 


1730  925.  Immediat-Bericht  des  auswärtigen  Departements.  Berlin  i73o 

Dec.  4    December  4. 

B.  4.  13.  N.    Coneept  nnd  Mnndnm,  gezeichnet  von  Borcke  nnd  Podewils,  jene»  ge«chh^'i«B 
von  Thnlemeier. 

Sollen  die  draheimisc/ien  Evangelischen  zum  Bau  der  katholischen  Kirche  beitragt^  / 

»Der  römisch-katholische  Plebanus  oder  Propst  zu  Tempelbuig  bittet  um 
eine  milde  Beisteuer  zum  Bau  der  daselbst  abgebrannten  römisch-katholischen 
Kirche ,  und  zwar  aus  dem  Fundament ,  weil  die  römisch-katholische  Dorf- 
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kirehen  in  der  Starostei  Draheim  mittelst  der  Execution  wären  angebalten     1730 
worden,  zu  dem  lutherischen  Eirchenbau  allda  etwas  beizutragen.  ^^'  ^ 

»Nun  scheinet  es  zwar  so  gar  unbillig  eben  nicht  zu  sein,  dass  deshalb 
ein  Reciprocum  beobachtet  werde  und  die  lutherische  Earchen  zum  Bau  der 
katholischen  etwas  beitragen,  da  die  katholische  Kirchen  zum  Bau  der  luthe- 
rischen contribuiret.  Wir  haben  aber  zuvörderst  E.  E.  M.  allergnAdigste 
Wiliensmeinung  hiedurch  dartlber  einholen  soUen«  .  . 

Rand-VerfOgung  des  Königs: 

»Reponetur  Höflichkeit,  solln  die  torensche  Kirche  Restituiren. 

^______  F,  W«. 

• 

Als  sich  im  Januar  1732  in  Tempelburg  ein  römisch-katholischer  Vicar     1732 
(Storch)  einfand,  wurde  er  mit  »guter  Manier«  über  die  Orenze  gebracht,  weil 
der  König  von  Preussen  durch  die  Pacta  Yelaviensia  nicht  verpflichtet  sei,  dort 
einen  Vicar  zu  dulden  ^} . 

Seit  dem  Jahre  1729  enthalten  die  Acten  unaufhörliche  Klagen  der  1720  ff. 
preussischen  Behörden  über  das  ungehörige  Benehmen  des  tempelburger  Ple- 
banus  Hein,  namentlich  darüber,  dass  er  evangelische  Brautleute  copulire. 
Vergebens  drang  das  Cabinets-Ministerium  durch  Vermittelung  der  preussischen 
Residenten  in  Warschau  bei  dem  Bischof  von  Posen  darauf,  dass  der  Ruhe- 
störer abberufen  wtlrde^).  Endlich  im  Juni  1735  erklärte  sich  der  Bischof  1735 
zur  Translocation  bereit,  und  es  wurde  ein  neuer  Plebanus  (Lenz)  introducirt.     J^^i 


926.    Erlass  des  auswärtigen  Departements  an  die  »pommersclie  Re-     1736 

gierung<r.  Berlin  1736  Februar  11.  Febr.  11 

B.  4.  13.  N.    Concept,  gezeichnet  von  Borcke,  PodeivUs  nnd  Thnlemeier. 
Wieder  neue  Pfarrer  einzuführen  und  der  alte  fortzuschaffen  ist. 

Die  Introduction  des  neuen  Plebanus  muss  genau  auf  die  Art  des  alten 
geschehen.  Nicht  die  geringste  Neuerung  ist  zu  gestatten.  In  die  Dorf- 
kirchen der  Starostei  darf  er  durchaus  nicht  eingewiesen  werden.  »Dass  der 
neue  Plebanus  vor  der  Introduction  sich  ad  Protocollum  erkläre ,  wie  er  sich 
bei  luthersch-  und  reformirten  Personen  . . .  aller  Actuum  ministerialium  an 
Taufen,  Trauen  u.  s.  w.  .  .  .  gänzlich  begeben  und  sich  mit  denen  gewöhn- 
lichen Juribus  Stolae,  welche  in  der  Stadt  Tempelburg  und  denen  ursprüng- 
lichen und  eigentlichen  Amtsdörfem  fallen ,  begnttgen  wolle ,  solches  ist  in 
alle  Wege  nöthig  .  .  . 

»Sollte  der  bisherige  Plebanus  Hein  in  Gttte  nicht  weichen  wollen ,  so 
kann  derselbe  durch  Landreuter  und  Bauern,  jedoch  ohne  seiner  Person  son- 


1)  Vgl.  S.  837 

2)  Ausser  R.  4.  13.  N.  vgl.  auch  R.  30.  414  unter  dem  Jahr  1732. 

Lehmann,  Prenesen  n.  d.  kath.  Kirche.    I.  55 
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1736     gten  einig  Leid  oder  Gewalt  zuzuffigen,  nach  des  Lenzen  erfolgter  Introdic- 


Febr.  11 


tion  über  die  Grenze  gebracht  werden«  .  .  . 


März  6  927.    Erlass  des  auswärtigen  Departements  an  den  Amtshauptnanii 

in  Draheim  v.  Wobeser.  Berlin  1736  März  6. 

B.  4.  13  N..    Concept,  gezeichnet  von  Borcke,  Podewils  und  Thnlemeier. 

RecAi  des  kcUhoUschen  Pfarrers  auf  die  FiUalkirchen. 

...  »Wenn  der  neue  Plebanus  nach  seiner  geschehen  Introdaction  von 
mehrerw&hnten  Filialkirchen  Possession  nehmen  und  den  katholischen  Gottes- 
dienst darin  halten  will,  so  muss  ihm  solches  nicht  verwehret,  aber  auch 
denen  evangelischen  Eingesessenen  auf  dem  Lande  nicht  gestattet  werden,  ao- 
thanem  katholischen  Gottesdienst  mit  beizuwohnen«  .  .  . 


1738  928.    Erlass  des  auswärtigen  Departements  an  »die  stettinisclie  Re- 

Febr.  8  g|erung«.    Berlin  1738  Februar  8. 

B.  4.  13.  N.    Concept,  gezeichnet  von  Borcke,  Podewils  nnd  Thnlemeier. 

Bedingte  Zulassung  der  vom  posener  Bischof  beabsichtigten  Kirchen-  Visitation. 

»Da  Ihr  .  .  dafQr  haltet ,  dass  die  Earchen-Visitation,  welche  der  Bi- 
schof von  Posen  durch  seinen  Suffraganeum  . .  in  dem  Amt  Draheim  Yorameb' 
men  intendiret,  demselben,  so  viel  die  römisch-katholische  Kirche  zu  Tem^l- 
burg  belanget ,  de  Jure  nicht  wohl  versaget  werden  könnte,  wann  dieselbe 
nur  (da  wegen  der  Kirchen-Einkünfte  und  Gründe  mit  Untersuchung  dabd  ge- 
schiebet)  dergestalt  eingerichtet  würde,  dass  Unsere  Jura  conservstorialia 
nach  den  Pactis  Bydgostanis  nicht  dadurch  gekränket  werden ,  Wir  Uns  aucb 
solches  in  Gnaden  gefallen  lassen :  als  habt  Ihr  die  Sache  darnach  einzu- 
richten« .  .  . 


H.  LlngenundTecklenburg'). 

929.  Erlass  an  die  tecklenburgische  Regierung.  Colin  1713  März  14.     1^13 

März  14 

Tecklenbarg  Eccles.  Concept,  geschrieben  Ton  Caleman,  gezeichnet  von  Printzen.  Oedrnckt 
bei  Jacobson«  Urknnden-Sammlung  422. 

Heirathen  ohne  Vorwmen  der  Obrigkeit  zu  verbieien. 

...  D  So  viel  den  .  .  Punct  wegen  der  Ehen  zwischen  Evangelischen  und 
Ratholischen  . .  anbetrifft,  da  lassen  Wir  Uns  Enron  . .  Vorschlag  . .  gefallen. 
Und  habt  Ihr  eine  solche  generale  Verordnung  (dass  nämlich  niemand ,  so 
wenig  in-  als  ausser  Landes ,  ohne  Vorwissen  der  Obrigkeit  bei  willkürlicher 
Strafe  heirathen  solle)  zu  entwerfen  und  alldort  zu  publiciren ,  auch  darüber 
mit  Nachdruck  zu  halten.« 


930.   Resolution  für  die  tecldenburgisclien  Prediger.    Berlin  1714     i'i4 

Januar  22.  J*^  ^^' 

Tecklenbarg  Eccles.    Concept«  geschrieben  von  Caleman,  gezeichnet  von  Printzen. 

J^er^rechen,  die  Reformirten  zu  begünstigen,  die  Katholiken  tn  Schranken  zu  halten. 

Auf  Bitten  der  tecklenburgischen Prediger  versichern  S.M.  hiemit,  »dass 
Sie  jederzeit  mit  aller  Sorgfalt  dahin  sehen  werden ,  damit  die  evangelisch- 
reformirte  Religion  alldort  nicht  allein  beständig  erhalten,  sondern  auch  alles, 
was  deren  Aufnehmen  hinderlich  sein  möchte,  aus  dem  Wege  geräumet  werden 
möge.  .  .  Insonderheit  versprechen  Sie  dem  tecklenburgischen  Ministerio  hier- 
mit :  dass  in  der  dortigen  Grafschaft  denen  Römisch-Eatholischen  contra  Sta- 
tnm  Anni  1624  kein  Exercitium  verstattet,  auch  keine  andere  Bediente, 
als  welche  der  evangelisch-reformirten  Religion  zugethan  sein,  alldort  be- 
stellet [werden  sollen]  .  .  .  . ,  die  Eltern,  wenn  einer  von  ihnen  sich  zu  der 
reformirten  Religion  bekennet,  ihre  Kinder  in  dieser  Religion  zu  erziehen, 
schuldig  sein  [sollen]  a  .  .  . 


1)  Die  Urkunden,  welche  Liugen  und  Tecklenburg  (betreffen,  sind  vereinigt, 
weil  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  eine  gemeinsame  Regierung  für  die  beiden  Land- 
schaften eingesetzt  wurde.  —  Vgl.  No.  687.  692.  702.  708.  713. 
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i'^i^  931.  Eriass  an  die  lingischen  Beamten.    »In  Unsenn  Feldlager  m 

^^^-  ^    Stralsund«  1715  November  1. 

Lingen  Eccles.    Concept,  ge6chrieb«n  Ton  Cnleman,  gezeielmet  v.  S.  B.  t.  Kaai^cM 
Vorzug  der  Reformirten  hei  Besetzung  der  Meierhßfe. 

...»  Wir  lassen  es  bei  denen  von  Ir.  M.  dem  hochseligen  König  in  Enf- 
land  und  von  Unsers  in  Gott  ruhenden  Herren  Vätern  Majestftt  ans  ehrisü&b- 
licher  Intention  gemachten  und  von  Uns  selbst  allergnfldigst  bestitigtoi  heil- 
samen Verordnungen ,  dass  in  denen  ausgestorbenen  Meierhöfen  die  katho- 
lische CoUaterales  nicht  succediren ,  sondern  selbige  mit  reformirten  Colonis 
wieder  besetzet  werden  sollen ,  lediglich  bewenden ,  und  sein  Wir  nicht  ge- 
meinet, wegen  einiger  Absicht,  geschweige  wegen  einer  so  geringen  Offerte  ^i. 
wodurch  Eurem  Bericht  nach  Unsere  dortige  Domänen  sehr  weiüg  oder  px 
nichts  profitiren  würden,  davon  abzugehen:  zumal  da  es  grosses  Prijudiz 
verursachen  und  schädliche  Consequenzen  nach  sich  ziehen  würde,  Yeim 
solches  einmal  geschehen  sollte.  Und  habt  Ihr  also  sowohl  die  jetzige  Suppli- 
canten  als  auch  diejenige,  so  sich  künftig  mit  dergleichen  Gesuch  melden 
möchten,  gänzlich  abzuweisen«. 


(1716  932.  Eingabe  »s&mmtlicher  in  der  Grafschaft  Lingen  woiinender  ki- 

vor 
Juli  29)  tholischer  Unterthanen«.   Ohne  Datum.  Eingegangen  1716  Juli  29.') 

Lingen  Eccles.    Hnndum. 

Bitte,  den  kaihoUechen  Oottesdienet  in  Privath&usem  su  gestatien, 

Klagen,  dass  sie  »vor  wenig  Jahrena^}  des  Exercitii  Religionis  im  Lande 
beraubt  und  seitdem  zum  Besuch  auswärtiger  Gotteshäuser  gezwungen  seien. 

»Gleichwie  nun  aber  1]  solches  höchst  beschwerlich,  indem  wir  tfaeils 
auf  etliche  Meile  Weges  den  Cultui  divino  nachgehen  müssen,  solches  2]  nicht 
ohne  grosse  Gefahr  geschiehet,  da  das  Unsrige  in  unser  Abwesenheit  Bnnd, 
Mord  und  Raub  exponirt  stehen  bleibet,  also  3]  unsern  Untergang  und  giaz- 
liehen  Ruin  nach  sich  ziehen  kann,  in  mehrerm  Betracht  4)  wir  während  der 
Abwesenheit  das  Unsrige  zu  Hause  versäumen,  das  Geld  verzehren  mid  mai- 
niger gar  dadurch  auf  die  liederliche  Seite  geräth,  denenjenigen  5',  so  ^ch 
von  uns  in  das  Tecklenburgische  gewandt,  auch  nunmehro  der  nur  bloss  uter 


1)  Das  »Geueral-Finauz-Directorium«,  als  dessen  Vertreter  Eamcke  zeichnete, 
fragte  vorher  bei  dem  »Ober-Kirchen-Directorium«  an.  M.  L.  v.  Printzen  «opiäLbl 
(1715  Oct.  21)  Aufrechterhaltung  des  bestehenden  Gesetzes,  »als  welches  nichl  aDeiA 
wegen  der  benachbarten  rOmisch-katholischen  Lande,  sondern  auch  NOwlweigeB 
der  grossen  Anzahl  der  dortigen  Einwohner  von  itzgedachter  rOmiseh-kattofiscber 
Religion  sehr  nöthig  und  nützlich  erachtet  worden«. 

2)  Die  Supplicanten  hatten  sich  erboten,  »ihren  Freithum  zu  verlassen  md  siek 
nebst  ihren  freien  Gütern  in  Sr.  K.  M.  Eigenthum  [Leibeigenschaft]  zn  Gbensebo*. 

3)  Schon  am  25.  April  1713  hatten  die  Katholiken  ihre  Bitte  um  freie  BeligioB^ 
Übung  erneut. 

4)  Im  Jahre  1674. 
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einem  Obdach  gehaltene  Gottesdienst  im  vorigen  Jahre  bei  Strafe  gänzlich  (l'^l^ 
untersaget  nnd  unser  Glaubensgenosse  Tackenberg  darüber  wirklich  bestrafet,  j»T-^09) 
die  zur  Devotion  gebrauchte  Hütte  aber  niedergerissen,  auch  sogar  der  unter 
dem  blauen  Himmel  exercirte  Gottesdienst  gestöret  und  die  zwischen  zweien 
Bergen  in  der  Eremitage  gemachte  Hütte  sub  Praetextu  königlichen  Befehls 
eingeworfen  worden,  da  doch  6]  auf  I.  Kais.  M.  vormalige  Zuschrift  weiland 
Herr  Hans  Adolf  Graf  zu  Tecklenburg  in  seinem  allerunterthänigsten  Ant- 
wortschreiben nicht  nur  den  Effect ,  den  katholischen  Gottesdienst  in  Privat- 
hftnsem  in  der  Grafschaft  zu  verrichten,  spüren  zu  lassen  versprochen,  son- 
dern es  auch  dero  Zeit  allemal  connivendo  geschehen  lassen,  und  dann  7)  E. 
E.  M.  bei  eingenommener  Huldigung  Dero  allergetreuesten  Unterthanen  der 
Grafschaft  Lingen  die  allergnädigste  Versicherung  geben  lassen,  dass  alles  in  '• 
Statu  quo  verbleiben  soUe  etc.,  nicht  zu  gedenken  8),  dass  auch  selbst  denen 
in  königlichen  Landen  wohnenden  Juden  ihr  freier  Cultus  verstattet  und  sogar 
erlaubet  wird,  ihre  Synagogen  in  denen  königlichen  Residences  anzulegen :  — 
weswegen  dann  auch  an  E.  E.  M.  unser  fussfäUigstes  Bitten  und  Flehen  ge- 
reichet, selbige  Dero  königliche  Gnade  und  Hulde  dahin  landesvftterlich  uns 
angedeihen  zu  lassen  geruhen  wollen ,  dass  wir  nur  in  sichern  Privathilusem 
oder  Schoppen,  in  aller  Stille,  ohn  Gel&ute  und  Geräusche,  unsem  Gottesdienst 
durch  unsere  Priester  continuiren  mögen,  und  desfalls  an  lingische  Beamte 
allergnädigsten  Befehl,  es  darunter  nach  Nothdurft  einzurichten ,  ergehen  zu 
lassen«  .  .  . 

933.    Eingabe  der  reformirten  Geistlichkeit  der  Grafscliaft  Lingen.   J*^^^^ 

Lingen  »in  Classe  publica«  1716  October  30. 

Lingen  Eccies.   Handum. 

Biiie,  das  Oesuch  der  Katholiken  am  freie  ReUgümsühimg  abzuschlagen. 

. . .  »Het  is  dog  so,  dat  wy  met  de  groteste  smerte  van  onse  ziele  moeten 
vememen,  hoe  dat  de  Boomsgesinde,  misschyn  door  de  een  of  andere  quaad- 
willige  opgewekt,  haar  niet  vergenoegt  houden  met  het  genot  van  die  veel- 
vuldige  voordelen,  welke  sy  onder  U.  Con.  M.  genadige  en  seer  sagtmoedige 
regeringe  genieten ,  ten  zy,  dat  sy  te  gelyk  die  openbare  exercitie  van  hären 
zielverdervenden  godsdienst  in  dese  landen  wederom  invoeren  können,  allege- 
rende  tot  sulk  een  einde  vele  valsche  en  alle  ongegronde  beweegredenen  . . . 

»De  Boomsgesinde  hebben  sig  so  seer  daarover  niet  te  beswaren.  Want 
behalven  dat  sodanige  straffe  haar  regtveerdiglyk  is  overkomen,  so  en  behoe- 
veu  sy  niet  ettelyke  mylen  te  gaan,  hebbende  hai'e  korken  op  den  bodem  van 
Munsterland  veelmaals  niet  boven  een  half  uir  van  hare  woonplaatsen  afge- 
legen,  als  de  stad  Linge  en  meest  andere  kerspels,  alwaar  ook  geen  geld  in 
koopmanschap  of  herbergen  kan  verteert  worden.  Ook  kau  sulks  geen  versuim 
▼an  hare  goederen  binnens  huises  veroorsaken,  ten  sy  op  een  en  deselve  tyd 
hare  openbare  godsdienst  en  dagelyksen  arbeid  wilden  waamemen.    Veelmin 
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1716  is  daardoor  hären  gehelen  ondergank  en  rnin  te  vresen.  Want  vat  't  perikel 
Oct.  30  ^j^  brand  of  roverie  angaat,  so  blyven  altyd  vele  Roomsgesinde,  om  siüks 
voor  te  komen,  en  ook  Gereformeerde  in  hois ,  en  Indien  men  daartoe  alk 
mogelyke  praecantie  wilde  gebrniken,  moesten  niet  alleen  in  alle  de  stedei 
en  dorpen ,  maar  ook  in  een  jeder  particuliere  colonie  en  bnirsehap  plaatsei 
tot  den  openbaren  godsdienst  worden  opgerigtet.  En,  achl  dat  onse  gdoofs- 
genoten  onder  't  kruis  levende  in  't  Pausdom  snlken  gemackelyken  gelegeotheid 
hadden,  om  hare  zielen  weide  te  können  vinden  1  T  gene  sy  vooi^even  van 
dat  U.  Con.  M.  aan  den  Joden  selfs  de  vryheid  van  woninge  en  op  sommi^ 
plaatsen  ook  van  Synagogen  te  hebben  verleent ,  is  niet  beswaarlik  te  beaat- 
woorden :  wanneer  sy  eerst  redenen  geven,  waarom  tot  Romen  en  eiders  Tan 
hären  Paus  aan  Joden  en  selfs  debaucherende  hoerenhuisen  licentie  word 
vergunt,  ^t  welk  egter  den  Protestanten,  die  den  Heer  Jesnm  voor  hären  eoigen 
en  volkomenen  saligmaker  annemen ,  niet  mögen  genieten .  Behalven  dat  men 
aan  de  syde  van  de  Joden  niet  en  bemerkt  enige  soorto  van  afgoderye  nog  ook 
't  perikel  van  dat  andere  onderdanen  door  hare  ongelovigheid  snllen  worden 
verleidet,  veel  min  sulke  hypothesen  als  in  't  Pausdom  syn,  om  de  mendchen 
tot  rebellie  an  te  setten,  gelyk  ^t  haar  ook  aan  magt  ontbreekt,  om  salks  te 
knnnen  werkstellig  maken.  Ook  kan  niemand  denken,  dat  tegena  de  bla»- 
phemie  der  Joden  door  een  Christen  overheid  geen  ordre  sonde  gestelt  worden. 

»AUergenadigste  Coning,  wy  senden  ü.  M.  vervelen,  ja,  't  welk  verrc  tu 
ons  is,  aan  desselfs  voorsigtigheid  en  godvmgtigen  yver  schynen  te  tw3rfelen. 
indien  wy  in  't  brede  ophaalden,  hoe  dat  de  Roomsche  korke  an  vele  fimda- 
mentele  dwalingen,  an  een  afval  van  de  lere  Christi  en  der  Apostelen,  an 
menigvnldige  superstitien,  an  gronwelyke  en  vervloekte  afgoderyen  schuldig 
zy,  om  daaruit  dit  gevolg  te  trecken,  dat  een  Christen-Overheid  conscieDtk? 
halven  Gode  verpligt  zy,  om  ten  sy  belet  sy  door  pnblyke  vredens  tractaten,  off 
door  't  insigt  om  daarmede  eiders  an  Gods  korke  vertrostinge  toe  te  brengen. 
sodanige  sonden,  waardoor  de  eere  des  AUerhoogsten  benadeelt,  de  onder- 
danen op  den  weg  der  eeuwige  saligheid  verhindert,  en  den  vloek  over  een 
geheel  land  gebragt  word,  tegen  te  gaan  en,  so  veel  in  hem  is,  te  verhinderen. 
Wy  konden  daartoe  Gods  nitgedmkte  bevel,  de  exempelen  van  vrome  conigen 
in  Juda,  van  Constantyn  de  Grote  in  syn  daden  tegens  't  Heidendom,  en  vele 
pi'otestantsche  regeringen  antrecken,  en  tonen,  hoe  ongelnckig  de  familie  van 
Salomon  door  't  toelaten  van  afgoderie  in  syn  ryk  geworden  zy.  En,  ack ! 
mögt  *t  Gode  believen,  de  waaragtige  prophetie  van  Joannes  Apoc.  17,  16 
eens  hastelyk  te  vervullen,  verweckende  alle  Christen-Overheden  daartoe.  om 
eens  't  Antichristendom  (sulken  hinderpaal  voor  't  koninkryke  des  Heren  Jesu 
te  verdelgen  en  uit  te  roeyen. 

»Dit  alleen  bidden  wy,  dat  dog  U.  Con.  M.  gelieve  te  overwegeo,  hoe 
weinig  *t  met  't  welwesen  van  Gods  kerke  en  constitnüe  deser  landen  overee&- 
komt,  't  Pausdom  hier  wederom  openÜyk  in  te  roepen. . . . 

»Alwarom  Bemonstranten  op  de  allerootmoedigste  wyse  bidden  en  smekea 
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dat  dog  U.  Con.  M.  möge  believen,  om  de  liefde  voor  God  en  syn  kerke,  dit     1716 
versoek  van  de  Roomsgesinde  af  te  slaan,  na  de  belofte  van  wylen  8.  Con.  M.    ^^*-  "^^ 
in  Pmyssen  by  't  anvaarden  van  de  regeringe  toegesegt,  dat  alles  ('t  welk  ook 
de  Roomsgesinde  hoewel  verkeerdelyk  allegeren]  in  stata  qno  möge  gelaten 
worden. 

i>Wy  können  niet  twyffelen,  of  U.  Con.  M.  sal  so  doende  gelnk  en  zegen 
voor  Syn  hoge  persoon  en  coninklyke  familie,  ja  ook  by  alle  protestantsche 
princen  en  repnblyken  een  roemrngtige  naam  meer  en  meer  verkrygen.  Ten 
welken  eynde  wy  ons  heiliglik  verbinden,  dat  wy  voor  de  welstand  van  ü. 
Con.  M.  en  desselfs  doorlngtigste  familie  onse  gebeden  tot  God  den  vader  der 
barmhertigheid  suUen  opofferen ,  met  denselven  yver,  als  wy  tot  nogtoe,  vol- 
gens  ons  ampt  en  pligt,  in  't  heymelik  en  openbaar  gedaan  hebben«. 


934.  Eingabe  »sämmtlicher  katholischer  Unterthanen  und  Einwohner  (Dec.  i) 
der  Grafschaft  Lingen«.  Ohne  Datnm. 

Lingen  Eccles.    Hnndnm. 

BitU,    den  katholischen  Gottesdienst  in  PrivatAäusem  zu  gestatten  und  das  den 

Katholiken  nachtheiUge  Erbrecht  zu  ändern. 

Die  Hoffnung  anf  Erfüllung  unsrer  Bitte  um  so  grösser,  »als  £.  E.  M. 
recht  königliche  Grossmuth ,  einen  jeden  sonst  getreuen  Unterthanen  in  Ihre 
gottgesegneten  weitl&uftigen  Landen  die  ruhige  und  unbedrängte  Gewissens- 
freiheit gemessen  zu  lassen,  schon  in  der  ganzen  Christenheit  ausgebreitet  und 
£.  K.  M.  dadurch  ein  unsterblicher  Ruhm  bereits  erworben  worden.  E.  E.  M. 
haben  insonderheit  in  der  grossen  Etendue  Dero  mächtigen  Eönig-,  Beichs- 
herzog-  und  Fürstenthümer  eine  nicht  geringe  Anzahl  der  römisch-katholischen 
Religion  zugethiane  Unterthan,  welche  Dero  landesväterlichen  allergnädigsten 
Vorsorge  Schutz  und  Schirm  mit  nicht  minderen  allerhöchsten  Gnade  als  die 
Evangelische  wirklich  geniessen.  Eine  so  preiswürdige  sanft-  und  grossmflthige 
Regierung  bringet  E.  E.  M.  nicht  den  geringsten  Schaden,  sondern  stiftet 
vielmehr  dem  Lande  einen  grossen  Yortheil,  locket  viele  auswärtige  römisch- 
katholische Einwohner  in  die  preussische  Grenzen,  vermehret  die  Anzahl  der 
königlichen  Unterthanen,  erweitert  den  Handel  und  die  Gewerbe  und  ver- 
grössert  die  königliche  Einktlnfte  mit  vielfältigen  Success.  Es  lehret  auch 
die  tägliche  Erfahrung,  dass  die  katholische  Unterthanen  gegen  E.  E.  M. 
eine  nicht  minder  eifrige  Devotion  als  die  evangelische  hegen ;  ja ,  es  lässt 
sich  zuverlässig  schliessen,  dass,  je  mehr  E.  E.  M.  der  katholischen  Unter- 
thanen Gewissensfreiheit  allergnädigst  patrociniren,  je  mehr  deroselben  Her- 
zen gegen  E.  E.  M.  geheiligte  Person  inbrünstiger  und  eifriger  werden  müssen. 
Es  ist  auch  die  Toleranz  der  römisch-katholischen  Religion  und  deren  Glau- 
bensgenossen, welche  gleichwohl  sammt  den  Evangelischen  einen  Gott,  einen 
Christum  und  eine  Dreieinigkeit  anbeten,  nicht  allein  höchst  preiswürdig  und 
dem  Lande  zuträglich,  sondern  stimmet  auch  mit  allen  gott-  und  weltlichen 
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(1716     Gesetzen,  der  Hnmanität  und  absonderlich  der  christliehen  Liebe  nnd  Sanft- 

^®c-  ^)    muth  genau  überein  ... 

»Die  katholische  Unterthanen  bitten  nun  aUernnterthftnigat,  ilmen  das 
freie  Beligions-Exercitiom,  jedoch  nur  in  Privathänsem  nnd  ohne  daaa  den  Be- 
formirten  dadurch  Hindernuss  oder  sonsten  was  im  Wege  geleget  werden  soll, 
allergnädigst  zu  verstatten,  und  ersuchen  S.  E.  M.  allerdemüthigat,  Sie  ge- 
ruhen ailergnädigst  zu  consideriren,  dass  oft  gedachte  katholische  Unterthanen 
1]  Anno  1624  sowohl  als  auch  2)  Tempore  Serenissimi  Fideioonunittentis. 
3)  bis  auf  Annnm  1674  die  freie  Religionsflbung  genossen  und  daraus  wider 
ihr  Verschulden  gesetzet  worden.  Sie  bitten  danebenst  aUerunterthinigst. 
S.  K.  M.  femer  4)  allerhöchst  auf  Ihr  eigenes  darunter  yerairend»  könig- 
liches Interesse  zu  reflectiren  geruhen.  Allermaassen,  wann  die  Katholiadie,  so 
den  mehrsten  Theil  der  lingischen  Unterthanen  und  hergegen  die  Beformiite 
kaum  den  sechzehnten  Theil  derselben  ausmachen,  bei  den  Sonn-  und  Fest- 
tagen fast  das  ganze  Land  verlassen,  sich  in  das  Manster-,  Oanabrflcksche  und 
andere  Territoria  verfügen  und  den  Hin-  und  Herweg  einen  ganzen  Tag  zu- 
bringen müssen,  Handel  und  Wandel  vielfältig  gehemmet  wird,  die  bürgerliche 
Nahrung  stecken  bleibet,  die  Aecker  nicht  so  fleissig  gebauet  und  die  Unter- 
thanen (absonderlich  wegen  des  obreferirten  Gesatzes)  necessitiret  werden,  aui 

*  dem  Lande  zu  gehen  und  anderwärts  ihr  Brot  zu  suchen ;  dahergegen  5} ,  warn 

im  Lingischen  die  Beligion  frei  wäre ,  aus  den  benachbarten  sterilen  orten 
ein  mannigfaltiger  Zufluss  an  Unterthanen  wegen  der  Bequemiiehkait  der 
durchfliessenden  Emse  unfehlbar  zu  hoffen  stünde.     Die  katholische  Unter- 
thanen getrösten  sich  um  so  mehr  der  königlichen  allergnädigsten  Erhönuig. 
als  6]  die  lingische  reformirten  Unterthanen  wegen  ihres  eigenen  dabei  inter- 
essirten  Yortheils  und  des  Landes  Bestens  und  Aufnahms  selbst  gerne  aekea 
würden  und  wünschen,  dass  den  Katholischen  ein  freier  Oottesdienst  gegdnnet 
werden  möchte  (wie  diesfalls  solenne  Attestata  beigebracht  worden]  :  daher 
sie  dann  auch,  weiln  S.  E.  M.  an  Ertheilung  der  königlichen  alierhöchstei 
Gnaden  nichts  in  der  Welt  entgegenstehen  kann,  dieselbe  auch  nicht  so  aekr 
auf  einiger  wenigen  Personen  präoccupirte  Insinnationes  als  auf  Ihrer  Graf- 
schaft und  deren  getreuesten  Unterthanen,  so  den  preussischen  Scepter  sieh  so 
willig  und  treuherzig  unterworfen,  Aufnahm  und  Conservation  Dero  aller- 
gnädigstes  Auge  werfen  werden.  Und  überdem  die  Unterthanen  sieh  eihieten« 
ihre  Geistlichen,  falls  es  begehret  wird,  in  Abstattung  des  HomagialrEidea  za 
obligiren,  Sie  um  die  königliche  allermildeste  Gnade  um  desto  zuveraiehtüch^ 
fussfäUigst  ansuchen,  der  königlichen  allerhöchsten  Disposition  ttbiigens  an- 
heimgebend, ob  nicht  das  oberzählte  harte  und  fast  mit  den  Völkerrecht  strei- 
tige Gesetz,  da  ein  Bruder  von  des  andern  Erbschaft  excludiret  wird,  wegea 
der  für  das  königliche  Interesse  bösen  und  schädlichen  daraus  ffiesaenden  Con- 
sequentien  zugleich  mit  in  allerhöchsten  landesväterlichen  Gnaden  an£n- 
heben  sei«. 
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935.  Erlass  an  die  fecklenburgische  Regierung  und  an  die  lingisclien     i^ie 
Beamten.  Berlin  1716  December  5.  ^e<^*  ^ 

TecUenbarg  Eccles.    Concept,  goBchrieben  ron  Culeman,  gezeichnet  von  Printzen. 

Die  Protestanten  sollen  ihre  Kinder  nicht  m  kathoUsche  Klöster  oder  Schulen 

schicken, 

»Wir  vemehmen  misBftllig ,  dass  einige  von  nnsern  dortigen  protestanti- 
schen Vasallen  und  Unterthanen  bisher  vielfältig  ihre  Kinder  znr  Erziehung 
ausser  Landes  und  nach  katholischen  Oertem  gesandt,  auch  sogar  in  katho- 
lische Klöster  gegeben :  da  denn  leicht  zu  erachten,  dass  die  römisch-katholi- 
sche Pfaffen  ihrer  Gewohnheit  nach  nichts  unterlassen  werden ,  die  unschul- 
dige und  in  ihrem  Christenthum  und  Beligion  noch  nicht  genugsam  unter- 
wiesene Kinder  zu  verleiten  und  auf  Irrwege  zu  bringen ,  auch  folglich  an 
sich  zu  ziehen.  .  .  . 

Befehl,  den  protestantischen  Vasallen  und  Unterthanen  »nachdrücklichst 
zu  untersagen,  dass  sie  ihre  Kinder  keinesweges  weiter  in  dergleichen  römisch- 
katholische Klöster  oder  Schulen  senden  und  sie  nicht  dergleichen  zu  besor- 
genden Verführung  und  Seelengefahr  exponiren,  noch  sich  selbst  dadurch 
einer  schweren  Verantwortung  bei  dem  grossen  Gott  und  Uns  zuziehen 
sollen«  ... 


936.  Cabinets-Befehl  an  den  Ober-Marschall  v.  Prinben.  Wusterhausen     1717 

1717  August  1.  Aug.  1 

Lingen  Eccles.    Mnndnm. 
Gestattet  den  Ungischen  Katholiken  das  Exercitium  Religionis  in  IMvathätisem, 

»Nachdem  S.  K.  M.  in  Preussen,  Unser  allergnädigster  Herr,  Dero  ka- 
tholischen Unterthanen  der  Grafschaft  Lingen  das  freie  Exercitium  Beligionis 
in  ihren  Privathäusem  allergnftdigst  gegen  Erlegung  [von]  5000  Thlr.,  wovon 
sie  von  Dero  Geheimen  Rath  v.  Marschall  eine  Quittung  i)  zu  produciren,  ac- 
cordiret  und  zugestanden:  als  befehlen  Sie  Dero  Ober-Mar6chal  v.  Printzen 
hiemit  in  Gnaden,  obgedachten  Unterthanen  alles  gehörigermaassen  ausfer- 
tigen zu  lassen.« 

937.  »K8nigliche  allergnädigste  Concession  wegen  des  denen  RSmisch-  Aug.  n 
Kailiolischen  im  Lingisehen  verstatteten  Exercitii  Religionis  in  ihren  Privat- 
häusern«. Berlin  1717  August  17. 

Lingen  Eccles.  Conoept,  nacli  einem  Entwurf  Ton  Printzen  geselirieben  von  Cnleman,  cor- 
rigirt  nnd  geseiehnet  Ton  Printzen.  Nftch  dem  Mondnm  gedruckt  bei  Ooldschmidt, 
Lingen  829. 

»Wir  Friedrich  Wilhelm  u.  s.  w.  Nachdem  bei  Uns  die  der  römisch-katho- 
lischen Religion  zugethane  Unterthanen  in  Unserer  Grafschaft  Lingen  bisher 


1)  Beglaubigte  Abschrift  derselben  (d.  d.  Beriin  1717  August  4)  liegt  bei  den 
Acten. 
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1717  vielfältig  allernnterthänigste  nnd  demüthigste  Ansuchnng  geihan,  da»  Wir 
Aug.  17  i}uien  nur  in  ihren  Privathftusem  das  freie  Privat-Exercitium  Religionü  allei^ 
gnädigst  verstatten  möchten,  und  Wir  dann  zwar  aus  verschiedenen  gar  erheb- 
lichen Ursachen  und  Motiven  allerdings  wohl  befaget  wären,  sie  mit  «dchea 
Gesuch  Schlechterdinges  abzuweisen :  so  haben  Wir  dennoch  demselben  ans 
besondern  vor  alle  und  jede  Unserer  Unterthanen  (von  was  für  Beligioa 
selbige  auch  sein)  hegenden  königlichen  Gnaden  Statt  gegeben. 

»Wir  thuen  das  auch  und  erlauben  gedachten  Unsem  römisch-kathoüsehen 
Unterthanen  in  der  Grafschaft  Lingen  hiermit :  dass  sie  in  ihren  Privathiusera 
ihren  Gottesdienst  halten  mögen,  jedoch  dergestalt,  dass  sie  solch  Exer^tioio 
Religionis  auf  keine  Weise  (und  zwar  bei  ohnausbleiblichen  Verinst  dieser  Un- 
ser allergnädigsten  Concession  und  weiterer  gehöriger  Beahndung)  weiter  als 
auf  den  PrivaInGottesdienst  extendiren ;  keine  Kirche,  Capelle,  Pastorat-  oder 
Schulhaus  unter  keinerlei  Prätext  (es  habe  Namen  wie  es  wolle)  banen ;  we- 
niger Glocken  sich  zu  gebrauchen  unterstehen,  sondern  zu  eben  derselben  Zeit 
da  die  Evangelisch-Reformirte  ihren  Gottesdienst  halten,  an  Sonn-  nnd  Feier- 
tagen ihren  Gottesdienst  in  einem  Privathause  abwarten  mögen,  sonsten  aber 
keine  Processiones  weder  in  der  Stadt  noch  auf  dem  Lande  (unter  was  für 
Prätext  es  auch  geschehen  könnte)  halten ;  auch  ausser  solchen  Privathänsen 
keine  äusserliche  bei  denen  Römisch-Katholischen  sonst  gewöhnliche  Ziehen 
(als:  Kreuze,  Weihwasser,  Lichter  und  dergl.)  öffentlich  gebrauchen  oid. 
wenn  das  Sacrament  bei  einem  Kranken  gebracht  werden  mnss,  solches  weder 
öffentlich  noch  in  Begleitung  andrer  Leute,  sondern  in  der  Stille  unter  dnen 
Mantel  über  die  Strasse  getragen ,  auch  von  niemand  durch  Klingen ,  Bficken 
oder  Niederknieen  auf  der  Strasse  einige  Devotion  vor  dasselbe  zu  beseigea 
erfordert  werden,  noch  das  Allergeringste,  was  nur  einen  Schein  eines  öffent- 
lichen Gottesdienstes  haben  oder  davor  gehalten  werden  könnte,  sich  anmaassen ; 
ferner  auch  kein  öffentlicher  Condnct  der  verstorbenen  Römisch-KAtholisehen 
mit  denen  bei  ihnen  hergebrachten  Ceremonien  verrichtet  werden.  Viel  weniger 
sollen  die  römisch-katholische  G^'istliche  in  Matrimonialibus  oder  andern  geistli- 
chen Sachen  unter  keinerlei  Prätext  sich  einige  geistliche  Jurisdiction  anmaasea 
oder  auch  selbige  vor  andere  als  Sr.  Königl.  Maj.  und  Dero  dazu  bestellte  Ja- 
dicia  ziehen,  sondern  sich  lediglich  mit  dem  ihnen  allergnädigst  und  ans  beson- 
deren königlichen  Gnaden  gegönneten  Exercitio  private  ihres  Gottesdienstes 
und  in  Privathäusem  begnügen ;  auch  selbiges  nicht  durch  Jesniten  oder  andere 
Ordensleute  und  Müuche,  sondern  durch  einen  Clericum  saecularem  — welche 
sich  zugleich  vor  Unserm  in  der  Grafschaft  Lingen  bestellten  Cornndssario  es 
Chef  an  Eides  Statt  durch  einen  eidlichen  Revers  verbinden  mnss,  dass  er 
nichts  gegen  Unser  als  höchsten  Landesherm  Interesse  machiniren,  keine  Gol- 
lecte  unter  denen  römisch-katholischen  Unterthanen  (ausser  was  zur  Erhal- 
tung ihres  Gottesdienstes  und  Armen  gewöhnlicher  Maassen  gesammlet  werdea 
möchte)  anstellen ,  die  evangelisch-reformirte  und  lutherische  Religion  nicht 
schimpflich  durchziehen,  noch  die  römisch-katholische  Unterthanen  gegen  die 
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Evangelisclie  verhetzen,    sondern   sich  überall  als  ein  getreuer  Unterthan      1*17 
Yerbalten  wolle ,  anheischig  machen  muss  —  administriren  lassen.    Wie  denn  ^^^'  *^ 
auch  im  übrigen  denen  evangelischen  Kirchen,  Predigern  und  Schulbedienten 
die  sämmtliche  Jura  Stolae  nach  wie  vor  von  denen  Römisch-Katholischen  ge- 
hörig entrichtet  werden  müssen. 

»Und  solches  alles,  wie  oben  gedacht,  bei  Verlust  dieser  Concession, 
wenn  sie  derselben  contraveniren  oder  selbige  zu  weit  extendiren  und  etwas 
unternehmen  sollten,  so  denen  dortigen  evangelischen  Unterthanen  einen  öffent- 
lichen Anstoss  und  Aergerniss  geben  könnte.  Wie  hingegen  Unser  Commissaire 
en  Chef  und  die  übrige  Beamte  Unsrer  Grafschaft  Lingen  hierdurch  befehligt 
werden ,  die  dortige  römisch-katholische  Unterthanen ,  wenn  sie  obigem  allem 
allergehorsamst  und  schuldigst  nachkommen ,  bei  dieser  ihnen  allergnädigst 
ertheilten  Goncession  und  darinnen  verstatteten  Exercitio  private  ihres  Oottes- 
dienstes,  wie  obstehet,  gebührend  zu  schützen  und  zu  handhaben.« 


938.  Cabinets-Befehl  an  den  Ober-Marschall  v.  Printzen.  Potsdam  1717    Oct.  27 

October  27. 

Lingen  Eccles.    Mnndum. 

Weitere  Bewilligungen  für  die  Ungischcn  KathoUken, 

»Nachdem  S.  K.  M.  in  Preussen  etc. ,  unser  allergnädigster  Herr,  denen 
Ratholischen  in  Dero  Grafschaft  Lingen  auf  ihr  allerunterthänigstes  Ansuchen 
noch  nachgehende  Puncto  allergnädigst  accordiret,  nämlich  :  1)  dass  es  ihnen 
erlaubet  sein  soll ,  nicht  allein  des  Sonntags  und  Festtags ,  sonderen  auch  in 
der  Woche  ihren  Gottesdienst  in  denen  Privathäuseren  beizuwohnen  und  sich 
ihrer  Sacramenten  gehöriger  Maassen  von  ihren  Geistlichen  zu  bedienen  (doch 
denen  Juribus  Stolae  in  allen  ungekränket] ;  2)  Wohnhäuser  vor  ihre  Geist- 
lichen zu  bauen,  worinnen  aber  kein  Gottesdienst  gehalten  werden  soll; 
3]  nicht  Leichpredigte  von  denen  reformirten  Predigeren  über  ihre  Todten 
halten ,  sonderen  sie  (wann  sie  denenselben,  was  gewöhnlich,  gegeben)  in  der 
Stille  begraben  zu  lassen ;  und  letzlich,  wann  jemand  wider  die  allergnädigste 
Concession  etwa  handelen  sollte ,  dass  der  allein  und  nicht  die  Gemeine  oder 
alle  katholische  Unterthanen  bestrafet  werden  soll :  —  als  befehlen  Sie  Dero 
Ober-Mardchal  v.  Printzen  hiemit  in  Gnaden,  solches  alles  gehöriger  Maassen 
ausfertigen  zu  lassen  a. 

939.  »Kfinigliche  allergnädigste  Declaration   der  denen  RSmisch-   Nov.  i 
Katholischen  im  Lingischen  wegen  ihres  Privat -Gottesdienstes  ertheilten 

Concession«.  Berlin  1717  November  1. 

Lingen  Eccles.    Concept,  geschrieben  von  Cnleman,  gezeichnet  von  Printzen.     Nach  dem 
Mnndnm  gedruckt  bei  Goldschmidt,  Lingen  630. 

»Demnach  S.  E.  M.  in  Preussen  u.  s.  w.  Unser  allergnAdigster  Herr  Dero 
römisch-katholischen  Unterthanen  in  der  Grafschaft  Lingen  unterm  17.  Au- 
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1717  goflt  a.  c.  ans  besonderen  Gnaden  das  Exeicitiam  Religionis  daseibat  ia  ibrea 
NoY.  1  privathAusern  auf  gewisse  Maasse  verstattet  und  darüber  ein  Conceasiona-Patieiil 
ertbeilet ,  gedaclite  römisch-katbolische  Eingesessene  aber  mit  einer  ferneren 
allemnterthänigsten  Vorstellung  deshalb  eingekommen :  als  haben  Allerhdchsi- 
gedachte  S.  E.  M.  sothane  Concession  noch  weiter  declariret ,  wie  Sie  dein 
hiermit  und  kraft  dieses  declariren  und  verordnen : 

»1.  Dass  mehrermelte  Bömisch-Eatholische  in  der  Grafschaft  Lingea 
nicht  allein  des  Sonn-  und  Festtages ,  sondeni  auch  an  denen  flbrigen  Taget 
in  der  Woche  ihren  Gottesdienst  in  ihren  Privathäusern  (jedoch  nicht  anders 
als  auf  die  in  der  Concession  vorgeschriebene  Weise)  zu  halten  und  anek 
ihrer  Sacramenten  in  der  Stille  sich  zu  bedienen ,  doch  dass  denen  evangeli- 
schen Kirchen,  Predigern  und  Schulbedienten  an  ihren  Juribus  Stolae  nicht 
das  Geringste  abgehe. 

»2.  Wollen  auch  S.  E.  M.  hiermit  aUergnädigst  bewilliget  haben,  dass 
gedachte  römisch-katholische  Eingesessene  vor  ihre  Geistliche  Wohnhlnaer 
bauen  mögen.  Es  muss  aber  in  denenselben  kein  Gottesdienst  noch  sonsten 
die  geringste  Zusammenkunft  bei  Verlust  dieser  und  der  vorhin  ihnen  ertheil- 
ten  Concession  gehalten  werden. 

»3.  Sollen  auch  die  Römisch-Eatholische  nicht  verbunden  oder  gehalten 
sein,  wegen  ihrerTodten  die  Leich-Predigten  durch  die  evangelisch-reformiite 
Prediger  gegen  ihren  Willen  halten  zu  lassen ;  sondern  es  ist  genug,  wenn 
sie  die  Verstorbene  in  der  Stille  begi*aben  und  denen  evangelisch-reformirten 
Eirchen,  sowie  auch  Eirch-  und  Schulbedienten  die  Gebühren  völlig  und  ohne 
Abzug  (als  wozu  sie  vorhin  verordneter  Maassen  nach  wie  vor  verbunden 
bleiben  und  sich  dessen  unter  keinerlei  Prätext  entziehen  können  noch  müssen 
entrichten. 

»4.  Im  Fall  auch  jemand  (ausser  denen  römisch-katholischen  Geiatliehen, 
vor  welcher  gehöriges  Betragen  und  denen  königlichen  Verordnungen  eon- 
forme  Conduite  die  sämmtliche  römisch-katholische  Eingesessene  zn  repon- 
diren  schuldig  sein)  wider  die  königliche  allergnädigste  Concession  etwa  han- 
deln sollte,  so  soll  zwar  derselbe  davor  nachdrücklich  angesehen,  deshalb  aber 
die  ganze  Gemeinde  der  Römisch-Eatholischen ,  wenn  sie  daran  kein  Theil 
haben  sollte,  nicht  gestrafet  werden. 

»Im  übrigen  aber  soll  es  in  allen  Stücken  und  absonderlich  ratione  der 
römisch-katholischen  Geistlichen  bei  mehrgedachter  Concession  bleiben.  Und 
befehlen  allerhöchstgedachte  S.  E.  M.  Dero  Commissaire  en  Chef  und  übri- 
gen Beamten  in  der  Grafschaft  Lingen  hiermit  in  Gnaden,  sich  nach  dieser 
Dedaratlon  wie  auch  nach  dem  Einhalt  obgedachter  vorhin  aUergnftdigst  er- 
theUter  Concession  in  allen  gehorsamst  zu  achtens. 
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940.  Bericht  »derer  lingischen  Commissaire  en  Chef  und  Beamten^.     I7i9 

Lingen  1719  Juli  7.  J""  ^ 

Ling«!!  Eccles.  Gezeichnet  von  S.  D.  t.  Danckelman,  J.  H.  Westenberg  und  J.  S.  de 
Famars. 

JBüie ,  d(is  Verbot  des  Disputirens  auf  evangelischen  Kanzeln  für  Lingen  nicht  in 

jin Wendung  zu  bringen. 

E.  K.  M.  haben  die  Verordnung  von  1662,  nach  welcher  »wegen  der 
Aber  yerschiedene  Puncten  und  sonderlich  über  der  Onadenwahl  in  der  evan- 
gelischen Kirchen  entstehenden  und  eingeschlichenen  Trennungen  nichts  auf 
den  Kanzeln  gebracht  öder  daselbst  abgehandelt,  weniger  mit  Heftigkeit  und 
eigensinnigen  Yorurtheilen  disputiret  werden  solle«,  wieder  eingeschärft. 

Wir  stellen  anheim:  »ob  nicht  E.  K.  M.  diese  kleine  Grafschaft,  allwo 
mitten  im  Papstthum  die  reformirte  Religion  zu  pflanzen  und  zu  erweitem 
intendiret  wird  und  selbige  dahero  unsers  ohnmaassgeblichen  aUerunterthftnig- 
tes  Ermessens  völlig  gelehret  werden  dörfte,  von  diesem  obangezogenen  aller- 
gn&digsten  Verbote  zu  entheben  allergnädigst  geruhen  möchten :  zumalen  da  die 
vormals  und  vornehmlich  das  in  Anno  1662  ergangene  allergnädigste  Befehl 
hieselbst  nicht  eingeftthret  und  zu  der  Zeit  publiciret  werden  können ,  auch 
hiehin  nicht  gekommen ;  ferner  weilen  hieselbst  keine  lutherische  Prediger 
oder  Gemeinde  obhanden,  und  man  also  wegen  der  darab  in  E.  K.  M.  übrigen 
Ländern  entstehenden  Uneinigkeit  nichts  zu  befahren  hat ;  und  dann  auch, 
weil  allhier  in  denen  öffentlichen  Kirchen  und  Versammlungen  die  Dogmata 
Religionis  nach  dem  Fuss ,  wie  in  denen  Vereinigten  Niederlanden  und  dem 
heidelbergischen  Catechismo  verfasset,  verhandelt  und  gelehret  werden« . . 

Rand-Verfügung  des  Consistorial-Präsidenten  M.  Juli  16 
V.  Printzen  (an  Culeman). 
Resp.  :  Wie  das  . .  wegen  der  Gnaden  wähl  ergangene  Verbot  auf  nichts 
anderes  als  auf  die  heftige  und  hitzige  Erörterung  einer  und  der  anderen  in 
dieser  Sache  fahrenden  particulieren  Meinung  ginge ,  um  dadurch  die  weitere 
nnglflckliche  Trennungen  zwischen  denen  Protestirenden  zu  verhüten,  so  wäre 
hingegen  keinem  der  protestirenden  Lehrer  benommen,  die  Wahrheit  und 
Dogmata  seiner  Religion  gegen  die  Römisch-Katholische  . . .  gehörig  zu  ver- 
theidigen  und  zu  lehren«. 

941.  Immediat-Bericht  des  General-Finanz-Direcforiums.  Berlin  1721     1721 

April  26.  April  26 

Lingen  Eccleii.  Concept  and  Hnndum.  Jenes  gesclirieben  Ton  Cnleman,  gezeichnet  von 
den  Wirklichen  Geheimen  Staats-  nnd  Kriegs-fi&then  Crentz  and  Krant.  Dieses  ge- 
zeichnet von  Crentz,  Kraut,  dem  Kammergerichts-Prisidenten  Joh.  Heinr.  v.  Facta ss, 
den  Geheimen  B&then  Cnleman,  Herold  nnd  Pehnen.     Vgl.  Goldschmidt,  Lingen  27G. 

Ob  die  Beschränkung  des  Erbrechts  der  Katholiken  aufzuheben? ^) 

»Es  hat  der  hochselige  König  in  Engeland  hiebevor  in  der  Grafschaft  Lin- 
gen eine  Verordnung  gemachet,  dass,  wenn  alldort  Eigenbehörige  oder  Be- 


ll Dass  sowohl  das  General-Finanz-Directorium  als  auch  das  Ober-Kirchen- 
Directorium  für  Auf  rech  thaltung  der  Beschränkung  waren,  ergiebt  sich  auch  aus 
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1721  sitzere  der  Leibgewinns-Güter,  so  der  römisch-katholischen  Religion  zngetluo 
^"  sein,  mit  Tode  abgehen,  zwar  derselben  Descendenten  in  solchen  Gfltem  soe- 
cediren,  die  Verwandten  aber  von  der  Nebenseite  (als:  Bmder,  Schwester,  wie 
anch  deren  Kinder  u.  s.  w.]  wenn  sie  katholisch  sein,  davon  ansgesehlossen 
sein  nnd  in  Ermangelung  der  katholischen  Descendenten  die  Gflter  mit  Evu> 
gelisch-Reformirt^n  wieder  besetzet  werden  sollten ,  damit  anf  solche  Weise 
die  viele  alldort  annoch  vorhandene  Katholische,  so  unter  dem  gemeioen 
Mann  die  stärkeste  Partei  ausmachen ,  nach  und  nach  weggeschaffet  und  das 
Land  mit  der  Zeit  mit  lauter  Reformirten  besetzet  werden  möge.  Es  haben 
auch  sowohl  E.  K.  M.  als  Dero  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vätern  Maj.  solche 
Verordnung  confihniret,  und  ist  darüber  bisher  allemal  gehalten  worden. 

»Es  hat  aber  der  Kammer -Rath  v.  Thielen  anjetzo  anhero  berichtet, 
wasgestalt  diese  Constitution  verursachet  hätte ,  dass  verschiedene  bemittelte 
Katholische  mit  ihrem  guten  Vermögen  sich  ausser  Landes  begeben  nnd  zum 
öftem  die  Güter  an  unvermögende  Reformirte  gekommen ,  welche  theils  die 
Güter  mit  Schulden  beschweret  oder  selbige,  da  sie  keine  Wirthe  gewesen,  in 
schlechten  Stand  gesetzet,  hingegen  verschiedene  dergleichen  katholiaehe  Be> 
sitzere  solcher  Güter  sich  erboten  hätten,  dass,  wenn  E.  K.  M.  die  Sncceedon 
derselben  auf  ihre  nächste  CoUateral- Verwandte  allergnädigst  verstattea 
würden,  sie  nach  Proportion  der  Güter  ein  gewisses  Capital  erlegen  wolltai. 
wodurch  E.  K.  M.  ein  Ansehnliches  zuwachsen,  mithin  die  Güter  in  guten 
Stande  bleiben,  auch  die  bemittelte  Katholische  im  Lande  behalten  wflideB. 
Wie  denn  anjetzo  ein  dergleichen  katholischer  Besitzer  eines  L^bgewinn^ 
Gutes  alldort  (namens  Aerleman)  sich  gemeldet  hätte,  welcher  300  Bthli. 
davor  geben  wolle,  wenn  ihm  erlaubet  würde,  sein  Erbe  an  dessen  Bmder  zu 
cediren,  und  würden  sich  deren  hiemächst  noch  mehrere  angeben. 

»Nun  müssen  wir  zwar  E.  K.  M.  in  tiefester  Unterthänigkeit  überlassen, 
was  Dieselbe  dieserhalb  zu  resolviren  allergnädigst  geruhen  wollen.  Wir 
stellen  aber  doch  dabei  Deroselben  allergehorsamst  anheim,  ob  nicht  darüber 
zuvörderst  der  lingischen  Beamten  pflichtmässiges  Gutachten  einzuholen,  im- 
gleichen,  ob  wir  nicht  deshalb  mit  dem  reformirten  Kirchen -Directorio  all- 
hie  communiciren  sollen,  als  welches  die  Absicht  der  römisch-kathoiiscbei 
Eingesessenen  im  Lingischen  (um  es  bei  E.  K.  M.  dahin  zu  bringen,  dass  die 
oberwähnte  Constitution  wieder  über'n  Haufen  gehen  möge}  schon  vor  einiger 

einem  Schreiben  des  ersteren  an  das  letztere  (d.  d.  Berlin  1721  Mai  20),  in  wekhen 
es  heisst:  »Ein  hohes  Ober- Kirchen -Directorium  hat  bisher  einige  Mal  bei  dem 
General-Finanz-Directorio  Erinnerung  gethan,  dass  über  das  Edict .  .  bestSndig  ge- 
halten werden  möge.  Das  General-Finanz-Directorium  hat  es  auch  daran ,  so  riel 
an  ihm  ist,  bisher  nicht  ermangeln  lassen.  Da  aber  ohnlängst  der  v.  Thielen  . 
dawider  allerhand  vorgestellet .  .  .  .  ,  so  hat  man  sich  nicht  entbrechen  kOimeD 
solches  an  S.  K.  M.  gelangen  zu  lassen,  jedoch  aber  die  Repräsentation  auf  eise 
solche  Art  eingerichtet,  dass  das  General-Finanz-Directorium  Tcrhoffet,  es  wttrdea 
S.  K.  M.  allergnädigst  erlauben,  dass  die  Sache  reiflicher,  in  specie  auch  mit  eiacB 
hohen  Ober-Kirchcn-Directorio,  erwogen  werde«. 


Lingen  und  Tecklenburg.  879 

Zeit  angemerket  und  uns  bereits  einige  Mal  requiriret  hat,  dergleichen  Sap-     1721 
plicanten,  wenn  sie  sich  melden  sollten,  abzuweisen.  -^P"^  ^^ 

»ünsres  geringsten  Ermessens  würde  es  auch  der  expressen  Aufhebung 
dieser  Constitution  nicht  bedürfen  und  der  Zweck  zu  Verhütung  der  obange- 
zogenen  Inconvenientien  doch  erreichet  werden,  wenn  denen  Beamten  be- 
fohlen würde,  bei  denen  vorkommenden  Fällen  allemal  zu  berichten ;  da  denn 
E.  E.  M.  doch  allezeit  freie  Hände  behielten,  nach  Dero  allergnädigsten  Ge- 
fallen darunter  zu  disponirena  .  .  . 

Rand-Verfflgung  des  Königs: 

»Dieses  Edle  soll  aufgehoben  werden,  soll  im  Lande  wonen  wer  dar  will, 
je  mehr  leutte  je  besser,  aber  keine  Juden.     F.  W.« 


942.  Erlass  an  die  lingischen  Beamten.  Berün  1721  Mai  20.  Mai  20 

Ling^en  Eccies.     Concept,  gescliriebeii  von  Cnleman,  gezeiclmet  Ton  Crentz   und  Kraut. 
Gedruckt  bei  Goldsclimidt,  Lingen  64. 

Die  BescJiränkung  des  Erbrechts  der  Katholiken  wird  aufgehoben. 

Wir  sind  der  Meinung,  dass  es  besser  sei,  die  Verordnung  Königs  Wil- 
belm's  m.  betreffend  die  eigenbehörigen  Güter  aufzuheben.  »AUeimaassen 
Wir  denn  davor  halten,  dass  solche  Verordnung  nicht  allein  hart  und  wider  die 
christliche  Liebe  laufe ,  sondern  es  hat  auch  dieselbe,  wie  Wir  glaubwürdig 
berichtet  werden,  verursachet,  dass  dadurch  viele  wohlhabende  katholische 
rnterthanen  von  denen  ihnen  sonst  von  Rechts  wegen  zukommenden  Gütern 
und  mit  ihren  Mitteln  aus  dem  Lande  vertrieben ,  hingegen  solche  Güter  mit 
armseligen  Leuten  und  untüchtigen  Wirthen  wieder  besetzet  und  selbige  da- 
durch zu  Unserm  als  Eigenthums-HeiTcn  grossen  Nachtheil  sehr  deterioriret 
oder  mit  Schulden  beschweret  worden.  Wie  Wir  denn  ohnedem  einem  Lande 
am  zuträglichsten  halten ,  dass  jedermann ,  wer  da  will  (ausser  Juden)  ver- 
stattet werde,  darin  zu  wohnen,  und,  je  mehr  Leute  sich  dann  niederlassen, 
je  besser  es  sei« . .  . 


943.  Bericht  der  lingischen  Beamten.   Lingen  1721  Juli  23  <).  juii  23 

Lingen  Eccies.    Gezeichnet  von  S.  D.  t.  Danckelman,  J.  H.  Westenberg,  J.  F.  Becke. 

Vorstellungen  gegen  den  Erlass  vom  20.  Mai  1721* 

»Der  heilige  Endzweck  und  das  Absehen«  der  Verordnung,  welche  jetzt 
aufgehoben  werden  soll,  macht  »die  Sache  an  sich  selbst  billig  und  erträglicha. 
Mit  den  Drangsalen,  »womit  die  evangelische  Kirche  anderwärts  unter  dem 


1)  Dieser  Bericht  war  an  das  General-Finanz-Directorium  gerichtet.  Dasselbe 
schickte  ihn  an  das  Ober- Kirchen- Directorium  (d.  d.  Berlin  1721  August  16}  mit 
dem  Bemerken,  dass  es  nach  der  allerhöchsten  Besolution  nichts  weiter  dabei  zu 
thnn  habe,  »zumal  da  die  Sache  eigentlich  vor  dasselbe  nicht,  sondern  als  eine 
ßciigions-Sache  vor  das  hohe  Ober-Kirchen-Directorium  gehöret«. 
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1721  Papstthum  unerträglich  gedrücket  wird«,  ist  die  Ansschliessiing  der  Colli- 
«luii  i.o  |;Qj.gieu  you  ^ßj.  Succession  nicht  zu  vergleichen. 

Die  von  £.  E.  M.  selbst  bestätigte  Verordnung  »grtlndet  sieh  einestheüs 
auf  der  höchstlöblichen  Fortpflanzung  evangelischer  Lehre  und  Stiftung  kie- 
siger reformirten  Eii'che«,  andemtheils  auf  dem  von  E.  K.  M.  Groasvater  am 
8.  November  1669  promulgirten  ravensbergischen  Eigenthumsreehte  ;Gap.  l 
Art.  5). 

»Die  hiesige  Heurleutei),  welche  jährlich  nach  don  Niederlandeii  g^en, 
verdienen  daselbst  viel  Geld  und  bringen  solches  herein«.  Sie  sind  den  ünter- 
thanen  dieser  Grafschaft  nützlich  und  nöthig. 

Wir  können  versichern,  dass  9  durch  solche  Inadmissibilitftt  zum  Erin 
gewinn  keiner  aus  dem  Lande  vertrieben,  viel  weniger  die  Gelegenheit  benonn 
men  wird,  seine  etwan  habende  Mittel  in  dieser  Grafschaft  anzulegen  oder  sick 
hieselbst  zu  setzen  und  allerhand  Nahrung  zu  treiben ;  am  allermeiaten  aber, 
da  ein  jeder  Gelegenheit  finden  kann  zu  heuren  und  von  denen  Eingeseaseiieo 
selbst  Äcker  und  Ländereien  vor  einen  billigen  Preis  zu  miethen.  Zu  ge- 
schweigen,  dass  die  meisten,  welche  bis  dato  durch  diese  allergnädigste  Ver- 
ordnung exeludiret  sind,  wenig  oder  ein  so  Considerables  nicht  in  Bonis  wer- 
den gehabt  haben. 

»Endlich  wollen  E.  E.  M.  in  allergnädigste  Erwägung  nehmen,  gesUlt 
unter  denen  hiesigen  eiferigen  Römisch-Eatholischen  sich  wenig  zu  dar  evai* 
gelisch -reformitten  Wahrheit  ziehen  lassen  wollen  und,  falls  dieses  Mittel 
cessiren  sollte,  alsdann  nicht  ohne  Ursache  zu  befahren  stehe,  gestalt  die  hie- 
selbst mitten  im  Papstthum  angefangene  AuMehtunge  einer  reformirten  Eirthe 
endlich  gänzlich  wieder  verschwinden  und  verloren  gehen  werde. 

»Leben  derhalben  aus  diesen  und  anderen  dringenden  Ursaehen  der 
allemnterthänigsten  tröstlichen  Hoffnung,  es  werden  E.  E.  M.  vorerwähnte 
Verordnung  nach  so  oftmaliger  allergnädigsten  Approbation  bei  ihrem  Flor  ii 
hohen  Gnaden  zu  belassen  oder  allenfalls  Deroselben  fernere  Befehle  uns  unter 
beharrlichen  königlichen  Hulden  rescribiren  zu  lassen  geruhen«. 


1729  944.  Cabinets-Befehl  an  den  Wirklichen  Geheimen  Etats -Ratk  Frbr. 

Dec.  24  y  Cnyphausen.    Berlin  1729  December  24  2). 

Lingen  Eccles.   Hiindnm. 

Die  katholischen  Geistlichen  in  lAngen  und  l'ecJUenhurg  sollen  fUr  ihre  Comfir- 
mation  eine  Sunune  an  das  Waisetihaus  in  Potsdam  entriehien. 

j>S.  E.  M.  in  Preussen,  Unser  allergnädigster  Herr,  wollen  aileihdckit. 
dass  die  katholischen  Geistlichen  im  Lingischen  und  Teeklenburgiachen  eis 


1)  Tagelöhner,  welche  ein  kleines  Stück  Land  gemiethet  haben. 

2)  In  dem  Erlass ,  welchen  Cnyphausen  diesem  Befehl  zufolge  am  24.  Janur 
1730  an  den  Geheimen  Bath  v.  Danckelman  nach  Lingen  richtete,  wird  dieXod- 
virung :  »da  die  protestantischen  Reichsfdrsten  ...  für  Päpste  zu  halten«  dakio  ib- 
geschwächt :  »die  protestantischen  Fürsten  haben  in  ihren  Landern  eben  das  Bef  ht 
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Gewisses  zum  potsdamisehen  Waisenhause  für  die  ihnen  zu  ertheiiende  Confir-  1729 
mation  künftighin  erlegen  sollen ,  weil  selbst  bei  den  Katholischen  solches  ^^^'  ^^ 
nieht  ungewöhnlich,  sondern  dem  hergebrachten  uralten  Gebrauch  nach  selbst 
dem  Papst  gewisse  Gebühren  für  solche  Confirmation  entrichtet  werden  müs- 
sen, so  (wie  bekannt)  in  den  Revenuen  des  ersten  Jahres  bestehen.  Da  nun 
die  protestantische  Reichsfürsten  kraft  des  summi  Juris  circa  Sacra  in  ihren 
Territoriis  für  Päpste  zu  halten  und  also  die  Jura  papalia  mit  der  grössten 
Befngpiss  zu  exerciren  Macht  haben ,  solche  Confirmation  aber  im  geringsten 
nicht  als  eine  Verkaufung  der  geistlichen  Bedienungen  anzusehen  (anerwogen 
die  Jura  quaest.  nicht  pro  Collatione,  sondern  für  die  Confirmation  gegeben 
werden  müssen) :  als  befehlen  höchstgedachte  8.  E.  M.  Dero  Wirklichen  Ge- 
heimen Etats -Rath  Freiherm  v.  Cniphausen  hiemit  allergnädigst,  die  dar- 
unter weiter  nöthige  Verfügung  zu  thun  und  dahin  zu  sehen,  dass  Dero  Com- 
missaire  en  Chef  Freiherm  v.  Danckelman  die  davon  fallende  Gelder  gehö- 
rig zugestellet  und  solche  an  das  potsdamsche  grosse  Waisenhaus  nachge- 
hends  jährlich  eingesandt  werden«. 


945.  Eingabe  der  »römisch-katholischen  Eingesessenen  in  der  Stadt    i^^' 
und  Grafschaft  Lingen«.  Lingen  1731  Januar  24.  *^*^  "^ 

Lingen  Eccles.    Mandnm. 

BiftSy  den  katholischen  Geistlichen  die  Zahhing  an  das  Waisenhaus  in  Potsdam  zu 

erlassen. 

»Wir  sind  in  Erfahrung  gekommen ,  dass  unsere  Geistliche  ihre  Bedie- 
Dunge  halber  einige  Confirmations-Jnra  behufs  des  potsdamschen  Waisen- 
hauses erlegen  und  ihre  jährliche  Revenues  dergestalt ,  wie  sie  es  auf  Erfor- 
dern eidlich  bestärken  können,  designiren  sollen.  E.  E.  M.  geruhen  aber 
allergnädigst  zn  beherzigen:  1)  dass  unsere  Geistliche  mehrentheils  allemal 
von  sehr  schlechten  kümmerlichen  und  geringen  Herkommen  und  2)  das  We- 
nige, was  sie  etwa  noch  von  ihren  Eltern  bekommen ,  vorhero,  ehe  sie  zu 
Dienste  gelangen,  zum  Studiren  aufwenden  müssen,  folglich  3]  zur  Zeit  ihrer 
Admission  fast  nicht  einmal  so  viel  haben,  dass  sie  sich  aus  ihren  Mitteln  selber 
bekleiden  können,  zumalen  4)  es  allhier  zu  Lande  iuNotorietate  beruhet,  dass 
die  reformirte  Prediger  alle  Eirchen-Revenues,  welche  die  katholische  Geist- 
liche in  dieser  Grafschaft  von  alters  und  vormalen  gehabt  [nichts  davon  aus- 
genommen) alle  an  sich  gezogen  und  wirklich  gemessen ,  unsere  katholische 
Geistliche  aber  5]  gar  keine  gewisse  Einkünfte  mehr  haben,  sondern  6)  einzi 


er 

o 


in  allen  Stücken,  so  die  Päpste  zu  haben  prätendiren.«  Den  Irrthum,  welchen  der 
Concipient  des  Cabinets-Befehls  begangen,  als  er  auch  in  Tecklenburg  katholische 
Geistliche  voraussetzte,  wagte  der  Concipient  des  Ministerial-Erlasses  nicht  einfach 
zu  ignorlren;  er  schrieb  vielmehr:  »dafeme  auch  in  der  Grafschaft  Tecklenburg 
dergleichen  katholische  Geistliche,  wie  Uns  doch  nicht  wissend  ist,  befindlich  sein, 
so  muss  es  mit  denenselben  auf  eben  die  Weise  gleichfalls  gehalten  werden«. 

Lebmann,  Prenisen  u.  d.  katb.  Eircbe.  I.  5Q 
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l^^l  und  allein  von  puren  Almosen  and  freiwilligen  Gaben  sich  kümmerlich  miter- 
halten  und  durchbringen  müssen,  wovon  7)  ja  nichts  Gewisses,  auch  nicht  dn- 
mal  juratO;  designiret  werden  kann.  Sie  sind  8)  also  in  der  That  ganz  arme 
Leute,  haben  nicht  das  Geringste  mehr,  als  was  wir  jährlich  collectiren  uBd 
ihnen  zu  ihrem  Lebens-Unterhalt  ausser  unseren  eigenen  Mitteln  znfliessen 
lassen,  und  wir  9]  sind  mehrentheils  alle  auch  E.  E.  M.  alleigetreneste  aller- 
gehorsamste  contribuable  Unterthanen,  welche  monatlich  und  jährlich  £.  K. 
M.  so  viele  Praestanda  zu  praestiren  haben,  dass  uns  fast  nicht  mdglich  fallea 
will,  unseren  Geistlichen  noch  ein  Mehreres  mitzutheilen  und  vor  ihnen  aucli 
die  Confirmations-Jura  aufzubringen,  da  diese  denn  10)  uns  gar  verlaasenuid 
wir  ohne  Gottesdienst  sein  würden.  Wir  haben  aber  in  Anno  1717  nns  sebon 
so  stark  angegriffen,  dass  wir  zu  alleignädigster  Erlaubniss  unsera  Exeradi 
Religionis  in  unsem  Privathäusern  zu  zwei  Canonen  E.  E.  M.  ein  fftr  alle  Mal 
fünftausend  und  nachgehends  wegen  allergnädigster  ertheilter  Deelnratioii 
wiederum  vierhundert  Thaler  erleget  und  ktimmerlich  aufgebracht  nnd  dabei 
11)  vermöge  allergnädigster  Declaration  vom  1.  November  1717  §4  noch 
ohnedem  vor  unserer  Geistlichen  ihr  gehöriges  Betragen  und  E.  K.  M.  Ver- 
ordnungen conforme  Conduite  respondiren  müssen ,  wogegen  1 2;  in  sothaaer 
allergnädigster  Concession,  Declaration  und  Confirmation  derer  von  unsera 
Geistlichen  annoch  zu  erlegenden  Confirmations-Jurium  zum  potsdamächen 
Waisenhaus  nichts,  disponiret,  sondern  E.  E.  M.  13)  uns  allergnädigst  pro- 
mittiret  und  auch  Dero  zeitigen  Beamten  und  Commissaire  en  Chef  dieser  Graf- 
schaft Lingen  ausdrücklich  anbefohlen  haben,  uns  römisch-katholische  Unter- 
thanen  bei  allergnädigst  erlaubter  Concession  des  Exercitii  Religionis  uns 
kräftig  zu  schützen  und  wir  dahero  solches  Exercitium  aus  angefllhrter  Ur- 
sache ohne  allergnädigste  Erlassung  derer  Confirmations-Gelder  nicht  wird 
continuiret  werden  können.  So  bitten  E.  E.  M.  wir  allerunterthänigst ,  Sie 
geruhen,  uns  Dero  allergetreueste  und  allergehorsan^te  contriboable  Unter- 
thanen  und  unsere  Geistliche  die  geforderte  Confirmations-Gelder  zu  dem 
potsdamschen  Waisenhause  allergnädigst  zu  erlassena. 

Rand-Verfügung  von  Cocceji  und  Reichenbaeh.    Ber- 
lin) 1731  Februar  16. 

»Weil  S.  E.  M;  durch  eine  Cabinets-Ordre  die  Erlegung  dieser  Confir- 
mations-Jura anbefohlen,  so  hat  es  darbei  sein  Bewenden«. 
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946.  Bericht  der  tecklenburg-  und  lingischen  Regierung.  Lingen  1733     1733 

Januar  18.  •^*»-  ^^ 

Tecklenburg.  Eccles.    Hnndnin,  gezeichnet  Ton  dem  Commissaire  en  Chef  Geh.  Bath  8.  D.  t. 
Danckelraan  nnddem  Regiernngs-Bath  E.Pontanna.  Das  Praesentatnm  von  Cocceji*B  Hand. 

Bitte,  dtirc/i  eine  Declaratio7i  der  Verordmmg  vom  17.  November  1732  ^)  die  Ein- 
Jähnmff  der  katholischen  ReUgiomübung  in  Tecklenburg  zu  verhüten. 

«Wir  haben  £.  E.  M.  aus  dem  Cabinet  unterm  16.  November  1732  so- 
wohl als  aus  Deroselben  Etats-Collegio  unterm  1 7 .  November  erlassene  aller- 
gnädigste  Verordnung,  um  auf  die  römisch-katholische  Geistlichkeit  und  deren 
heimliche  Unternehmungen  Proselyten  zu  machen  u.  s.  w.  ein  wachsames 
Auge  zu  halten  . .  erhalten« . . . 

Dieselbe  kann  so  ausgelegt  werden,  als  wenn  dadurch  die  papistisehe 
Religion  in  Tecklenburg  zugelassen  wäre.  Deshalb  wäre  sehr  dienlich,  wenn 
durch  ein  »Declarations-Edict«  verordnet  würde,  »dass  es  in  Ansehung  der 
Grafschaft  Tecklenburg  bei  denen  alten  Privilegien  sein  Bewenden  haben 
solle ,  damit  nicht  sonsten  etwan  die  gar  wenige  römisch  -  katholische  in  der 
Grafschaft  Tecklenburg  vorhandene  Unterthanen.  wann  sie  solches  Rescript 
früh  oder  spät  erfahren  dörften,  E.  K.  M.  behelligen  und  nach  ihrer  unru- 
higen Art  denen  ünsrigen  Verdruss  zu  erwecken  suchen  möchten.  E.  K.  M. 
wollen  inzwischen  sicher  in  Gnaden  glauben,  dass  diese  unsere  allerunterthä- 
nigdte  Erinnerungen  aus  einem  sowohl  auf  die  Beförderung  unserer  wahren 
Religion  und  E.  E.  M.  Interesse  als  auf  die  in  der  Moral  und  Doctiin  steckende 
Schädlichkeit  der  papistischen  Lehrstücken  gerichtetem  Gemüthe  herfiiessenu . . . 


947.  Ministerial-Erlass  an  die  tecklenburg-  und  lingische  Regierung.  Jai^-  2» 

Berlin  1733  Januar  29. 

Tecklenharg  Eccles.    Concept,  gezeichnet  von  Cocceji  nnd  Reichenbach ,  mit  dem  Vermerk 
»AfUerh&ehster)  Sfpecial)  Bfefehl)«. 

Soll  den  Katholiken  in  Tecklenburg  nicht  mehr  als  bisher  einräumen. 

. . .  )'Unsere  Meinung  ist  keinesweges  gewesen ,  denen  Katholischen  ein 
Mehreres  als  bisher  einzuräumen,  wie  solches  aus  obgedachten  Rescript  ^;  selbst 
bereits  genugsam  erhellet :  wie  dann  selbiges  nur  auf  diejenige  von  Unsern 
Provincien  und  Landen  gerichtet  ist,  woselbst  die  römisch-katholische  Religion 
bisher  toleriret  worden.  Und  verstehet  sich  also  von  selbst ,  dass  an  denen 
Orten,  allwo  die  Römisch-Katholische  entweder  gar  kein  Exercititim  Religionis 
gehabt  (viel  weniger ,  wo  gar  keine  Katholische  bisher  vorhanden  gewesen) , 
nichts  weiter,  als  was  sie  bisher  gehabt,  eingeräumet  werden  solle.  Indessen 
kann  jedoch  denen  Predigern  in  der  Grafschaft  Tecklenburg  sothane  Unsere 
Verordnung  wohl  bekannt  gemachet  werden ,  damit  dieselbe  desto  mehr  auf 
ihrer  Hut  sein,  dass  die  Katholische  allda  nicht  einschleichen,  am  allerwenig- 
sten aber  daselbst  Proselyten  machen.     Und  gleichwie  also  Unsere  Intention 

1)  Vgl.  S.  755. 

2)  Vom  17.  November  1732. 
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^33      keinesweges  gewesen,  die  alte  Privilegia  der  Grafschaft  Tecklenbnig  in  diesem 
Jan.  29    g^tick  aufzuheben  und  Wir  vielmehr  darüber  jedesmal  nachdrücklich  halten 
werden,  also  habt  Ihr  auch  solches  denen  obgedachten  Predigern  bekannt  n 
machen  «... 


Oct.  23) 


(1733  948.  Immediat-Eingabe  der  Maria  Anna  Feodora  Leonore  v.Meyherts 

^^^     von  der  Velpe.    Ohne  Datum. 

Tecklenburg  Eccles.    Von  der  Bittstellerin  nur  unterzeichnet. 

Biilei,  ihren  Eintritt  ins  Kloster  nicht  zu  hindern, 

»E.  K.  M.  stelle  hierdurch  allerunterthänig-demüthi^t  vor,  welehcr- 
gestalt  ich  im  19.  Jahre  meines  Alters,  da  weder  zur  reformirten  noch  ang&- 
purgischen  Religion  mich  gehalten ,  aus  pure  innerlich  göttlichem  Triebe  znr 
römisch-katholischen  Kirche  mich  gewandt  und  nunmehro  nach  hinUlitglich 
genommener  Information  auch  in  dem  Kloster  zu  8t.  Gertmdenberg  Ordens 
des  heiligen  Benedicti  bei  Osnabrück  zu  begeben  Willens  bin.  Ea  hat  mich 
dann  auch  durch  ein  biosserdings  göttliches  Fügen  das  bemelte  Kloster  seit 
vier  Jahren  zwar  wirklich  auf-  und  angenommen,  E.  M.  Regieraog  an  Lilien 
störet  aber  mein  christliches  Vorhaben  durch  Veranlassung  meines  Vaters 
(namens  Meihern  zur  Welpe,  aus  der  Grafschaft  Tecklenbnrg),  dergestalt,  das 
wegen  Verweigerung  des  hierzu  erfordernden  väterlichen  Willens  als  besonden 
E.  K.  M.  dieserhalb  befürchtenden  allerhöchsten  Ungnade  nunmehro  sowohl 
der  Abt  zu  Iburg  als  die  Aebtissin  gedachten  Klosters  zum  erwähntem  Noviciat 
viel  weniger  endlicher  Profession  mich  so  schnurstracks  anzusetzen  Bedenken 
tragen.  Wannenhero  zu  E.  K.  M.  mein  allemnt«rthänigstes  Bitten  dahin 
gehet,  an  Dero  Regierung  zu  Lingen  allergnftdigsten  Befehl  ertheilen  zu  lassen. 
dass  ich  bei  meiner  ein  für  alle  Malen  angenommenen  katholischen  Religion 
sowohl  als  vorerwähntem  Orden  des  heiligen  Benedicti  bleiben  und  so  mein 
Lebensziel  sonder  weiterem  Gewissenszwang  wenigstens  in  meiner  vollkommenen 
ZufHedenheit  beschliessen  darf«. 

Rand-VerfOgung  des  Kfinigs: 

»Die  Consistorial  R.  Coccije^},  Reichenbach,  Jabeloneckj^^,  Reinbeck 
sollen  mir  auf  Ihr  gewissen  ein  Konklusum  machen,  was  ich  zn  taha  habe. 

F.Wilhelm«». 

1)  Cocceji. 

2j  Jablonski. 

3]  Später  befiehlt  der  König,  noch  den  Propst  Roloff  hinzu  zu  ziehen.  So  seine 
Rand  Verfügung  auf  dem  Bericht,  welchen  der  Geheime  Etata-Rath  Cocceji.  der 
Consistorial-Rath  Reichenbach ,  der  Hofprediger  Jablonski  und  der  Propst  Rein- 
beck am  27.  October  1733  erstatteten:  »sollen  Roloff  mit  zu  hülfe  nehmea. 
ein  gewissenhaft  votum  zustellen,  was  ich  tuhn  soll.    F.  W.« 
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949.  Gutachten  Ober  den  Religionswechsel  der  Meyherss.  Berlin  1733     nas 

October  3 1  —  November  3.  ^o^-  ^ 

Tecklenburg  Eccles.    EigenUndig. 

Propst  Roloff :  »Weil  die  Fräulein  v.  Meyhers  so  fest  darauf  bestehet, 
dass  sie  bei  der  römisch-katholischen  Religion  leben  und  sterben  will,  wie 
8.  K.  M.  selbst  mit  angehöret  haben,  da  ich  in  Wusterhausen  wohl  über  eine 
Stunde  mit  ihr  sprechen  müssen,  so  wäre  ich  der  Meinung,  dass  S.  K.  M.  der 
SoUicitantin  eine  Ordre  an  ihren  Herrn  Vater  mitgäben  des  Inhalts :  der  Toch- 
ter mit  Zuziehung  eines  evangelischen  Predigers  nochmalige  Vorstellung  (je- 
doch in  Liebe  und  ohne  aller  Bitterkeit)  zu  thun,  ob's  etwan  verfangen  wollte, 
sie  anf  andere  Gedanken  zu  bringen;  wofern  aber  auch  diese  Arbeit  .  .  . 
fruchtlos  abginge ,  dass  sodann  der  Vater  ihr  ferner  keine  Hinderniss  in  den 
Weg  legen  müsste,  sondern  ihr  frei  zu  geben ,  sich  nach  dem  Kloster  zu  wen- 
dena  .... 

Cocceji:  »Ich  bin  gleich  anfangs  der  Meinung  gewesen,  dass  man  wohl 
könnte  Sr.  K.  M.  anrathen,  Dero  Bewilligung  zu  ertheilen.  Man  hat  aber 
nöthig  gefunden,  Causas  Dissensus  von  dem  Vater  zu  erfordern«  .  .  . 

Propst  Reinbeck:  »Weil  die  Sache  so  stark  pressiret  wird,  so  könnte 
an  die  lingische  Regierung  rescribiret  werden :  dass  S.  K.  M.  der  v.  Meihers 
keine  Hinderung  machen  wollten ,  ihrem  angegebnen  Gewissenstriebe  zu  fol- 
gen und  in  das  von  ihr  erwählte  Kloster  zu  Gertrudenberg  zu  gehen.  Es  sollte 
aber  die  Regierung  innerhalb  acht  Tagen  jemand  aus  ihrem  Mittel  deputiren, 
der  der  Supplicantin  Vater  vor  sich  kommen  und  in  dessen  Gegenwart  durch 
einen  evangelischen  Prediger  derselben  gütige  und  glimpfliche  Vorstellung  ohne 
alle  Bitterkeit  thun  liesse.  Wann  sie  sodann  auf  ihrem  Vorhaben  beharrete, 
sollte  die  Regierung  dem  Abt  zu  Iburg  und  der  Aebtissin  zu  Gertrudenburg 
die  Notification  thun,  dass,  wie  S.  K.  M.  nicht  gemeinet  wären,  jemandes 
Gewissen  zu  zwingen,  das  Kloster  die  v.  Meihers  recipiren  könnte«  . . . 

Hofprediger  Daniel  Ernst  Jablonski:  »Es  stehet  sowohl  nach  den 
natürlichen  Rechten  als  nach  der  besonderen  Verfassung  des  römischen  Reichs 
fest,  dass  der  Gewissenszwang  keinen  Platz  habea  .  .  .  Schliesst  sich  dem 
Gutachten  von  Reinbeck  an. 

Consistorial-Rath  Reichenbach  tritt  dem  Gutachten  von  Roloff  bei,  »um 
so  viel  mehr,  da  der  Herr  Oberste  v.  Walrave  diese  Sache  sehr  pressiret,  auch 
nach  denen  Reichsgesetzen  ein  jeder  nach  dem  tS.  Jahr  eine  Religion  anneh- 
men kann,  die  er  will«. 

Nach  dem  Votum  von  Reinbeck  wird  an  den  König  berichtet  (1733  No- 
vember 3),  welcher  sich  einverstanden  erklärt. 

Die  Besprechung  mit  der  v.  Meyherss  blieb  erfolglos ;  sie  ging  ins  Erlö- 
ster, nachdem  der  Vater  derselben  »gegen  Begebung  aller  (der  Tochter  und 
des  Klosters]  Ansprüche  anf  seine  Jetzige  und  künftige  Güter«  seine  Einwilli- 
gung erklärt  hatte. 
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1736  950.  immediat-Bericht  des  evangelisch -reforinirten  Kirdien  -  Direo- 

Mär^20  toriums.  Berlin  1736  März  20  »). 

Tecklenbnrg  Eccles.    Mnndam ,  gezeichnet  von  Cocceji,  Beidienbach,  Jablon&ki,  Stoiber 
Sslig,  Noltenins. 

Biäe,  den  katholischen  Gottesdienst  auf  Haus  Cappeln  zu  unltna^en. 

...  »Da  die  Prediger  [von  Tecklenburg]  .  .  wehmüthigst  vorgestellet. 
welchergestallt  der  auf  dem  Hanse  Cappeln  snbreptitie  eingefOhrte  MessdieD>t 
nicht  allein  immer  fortdauere  nnd  weiter  um  sich  gi-eife,  sondern  es  Hesse  dch 
gar  nunmehro  ein  Mess-Pfaffe  aus  dem  Mfinsterschen  als  ein  Inquilinns  öffeBt- 
lieh  sehen,  und  stände  demnächst  zu  befflrchten,  dass  denen  £inflütigen  hier- 
durch der  Weg  zum  Abfall  gebahnet  werden  möchte :  als  haben  £.  K.  M.  wir 
allerunterthänigst  anheimstellen  sollen,  ob  nicht  Dieselbe  .  .  gemhen  wollem 
dieses  frevelhafte  Verfahren  des  v.  d.  Horst  nachdräeklichst  Einhalt  zn  thvn 
.  .  .,  damit  aller  katholischer  üottesdienst  fernerhin  gänzlich  eing^tellet  wer- 
den möge«. 

Sept.  27  951.  Erlass  des  geistlichen  Departements  an  die  tecklenburg-  und 

lingische  Regierung.  Berlin  1736  September  27. 

Tecklenburg  Eccles.     Concept  »ad  mandatum  t,  gezeichnet  von  Cocceji  nid  aeiekeB.¥ark. 

Verbot  katholischen  Gottesdietistes. 

Befehl,  dem  knrkölnischen  Geheim^i  Etats-Rath  nnd  General-Lieatenaat 
v.  d.  Horst  den  katholischen  Gottesdienst  auf  Haus  Cappeln  bei  1000  ThaWr 
Strafe  aufs  neue  zu  untersagen.  »Und  habt  Ihr  den  Fiscum  naehdrtieklieh  zu 
erinnern,  ein  wachsames  Auge  zu  haben,  damit  . .  der  katholische  GottesdieDs: 
nicht  getrieben  werde«  .  .  . 


1738  952.  Bericht  des  Geh.  Finanz -Raths  v.  d.  Hcrst^  Commissaire  en  Chef 

Dec.  S   zu  Lingen.  Lingen  1738  December  8. 

Lingen  Bccies.    Nach  der  Ahschrift  beim  Berichte  des  reformirten  KlrehaB-Directortmas 
vom  22.  März  1730  (s.  nnten  No.  953}. 

Vorschlaff,  im  LingiscJien  katholische  Schulmeister  a»izu9€tzen. 

»  Bei  zeithenger  Versehung  meiner  Chargen  bin  von  verschiedenen  Eis- 
gesessenen dieser  Grafschaft,  so  der  römisch-katholischen  Bellg^on  zngetkaa, 
mit  Klagten  angetreten ,  dass  sie  bis  anhero  gemUssiget  worden,  ihre  Kinder 
(klein  und  gross)  nach  denen  in  den  Dörfern  und  auf  den  Bauernschaften  be- 
stelleten  reformirten  Schulen  zu  schicken,  welches  ihnen  sehr  beschwerhch 
fiele :  zumalen  verschiedene  Bauerschaften  einem  Schulmeister  zngeleget  wä- 
ren ,  welcher  eine  halbe,  auch  wohl  ganze  Stunde  von  ihnen  entlegen  wäre 
und  wohin  die  Kinder  [insbesondere  des  Winters,  da  sie  am  meisten  die  SchElr 


1)  Von  diesem  Bericht  gilt  dasselbe  wie  von  No.  953  (vgl.  die  Anmerkiu:fr 
dort].  Er  trägt,  von  Cocceji's  Hand,  das  Präsentatum :  »9.  Maji  J736t. 
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frequentiren  könnten]  durch  Regen,  Wind,  Schnee  und  Kälte  nicht  zu  gehen  1738 
vermöchten :  bittend,  dass  ihnen  erlaubet  werden  möchte,  in  jeder  Bauerschaft  ^®^-  ®- 
einen  Menschen  zu  verschaffen,  welcher  ihre  Kinder  infonniren  und  selbigen 
insbesondere  die  Lehrsätze  ihrer  Religion  beibringen  könnte.  Nachdem  ich 
mich  nun  über  die  Beschaffenheit  dieser  Sache  genau  erkundiget  und  in  Er- 
fahrung gebracht,  dass  vermöge  der  vormaligen  orangischen  Constitution 
allen  Römisch-Katholischen  nicht  allein  der  Gottesdienst  im  Lande  verboten, 
sondern  auch  Schule  zu  halten  untersaget,  mithin  verordnet  worden,  dass 
dieselbe  ihre  Kinder  in  die  reformirte  Schulen  schicken  und  daselbst  Lesen 
und  Schreiben  lernen  lassen,  mithin  zu  dem  Ende  indifferente  Bücher  ge- 
brauchen sollten,  in  der  Absicht,  damit  die  Kinder  bei  Gelegenheit ,  dass  die 
Reformirten  informiret  würden,  wenigstens  die  Lehrsätze  solcher  Religion 
hören,  davon  einen  Vorschmack  bekommen  und  desto  eher  angelocket  wer- 
den möchten,  die  römisch-katholische  zu  verlassen  und  die  reformirte  zu  am- 
plectiren  [wes  Ends  denn  auf  denen  Bauerschaften ,  welche  weit  vom  Dorfe 
entlegen,  besondere  Schulmeister  bestellet,  denen  die  nächst  anliegende 
Banerschaften  zu  desto  besserer  Subsistence  beigefüget  und  die  Eltern  ange- 
halten worden,  ihre  Kinder  dahin  zur  Schule  zu  schicken,  wenn  es  gleich  eine 
halbe,  dreiviertel  oder  eine  Stunde  von  einander  entlegen] :  —  so  habe  dieses 
alles  reiflich  erwogen  und  bei  näherer  Nachfrage  befunden,  dass  .  .  .  bei 
des  abgelebten  Geheimen  Raths  v.  Danckelman  Zeiten  nicht  allein  bereits 
lutherische,  sondern  auch  sogar  römisch-katholische  Schulmeisters  admit- 
tiret  worden ,  und  zwaren  letztere  unter  dem  Bedinge,  dass  sie  die  kleinen 
Kinder,  welche  nicht  nach  den  entlegenen  Schulen  gehen  könnten ,  zu  infor- 
miren  Macht  haben,  jedoch  sich  deshalb  mit  dem  Schulmeister  des  Kirch- 
spiels oder  der  Baurschaft ,  wohin  sie  verwiesen ,  abfinden  und  vergleichen 
sollten.  Wann  man  nun  dabei  consideriret ,  dass  vermuthlich  kein  Exempel 
hieselbst  obhanden,  gestalt  durch  das  Schulgehen  der  Römisch -Katholischen 
Kinder  zur  reformiiien  oder  protestantischen  Religion  gebracht  worden ,  dass 
auch  femer  die  kleinen  Kinder ,  welche  doch  den  weiten  Weg  nicht  gehen 
können,  am  meisten  zur  Schule  gesandt  werden,  weil  die  grösseren  zur  Arbeit 
mehrentheils  mit  angespannet  werden  müssen;  imgleichen  dass  die  Kinder  in 
der  Reformirten  Schulen  im  Glauben  nicht  unterwiesen  werden ,  sondern  nur 
indifferente  Bücher  lesen  und  folglich,  wann  sie  grösser  worden,  von  den  El- 
tern doch  sofort  zu  den  katholischen  Pastoren  gebracht  und  von  selbigen  in 
der  Katholischen  Lehre  informiret  werden ;  dass  auch  dergleichen  Verfassung 
in  allen  königlichen  Ländern  nicht  vorfindlich  und  E.  K.  M.  durch  die  Verstat- 
tung des  freien  Gottesdienstes  im  Lande  denen  Römisch-Katholischen  sonder 
Zweifel  auch  werden  zugestanden  haben,  in  solcher  Religion  informiret  zu  werden 
nnd  zu  dem  Ende  Schulmeisters  zu  halten ;  endlich,  dass  auch  solcher  Zwang 
ohnstreitigen  Anlass  geben  könne,  gestalt  die  Kinder  ausserhalb  Landes  ge- 
schicket und  allda  etabliret  werden ,  wodurch  sowohl  dem  gemeinen  Wesen 
als  denen  königlichen  Intraden,  insbesondere  aber   der  Werbung  geschadet 
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1738  yffif^:  —  30  i>|||  daher  bewogen  worden,  E.  E.  M.  vermöge  meiner  Pflicht 
alleronterthänigst  anheim  zu  stellen;  ob  nicht  am  dienlichsten  sein  werde, 
dass  denen  römisch-katholischen  Eingesessenen,  welche  auf  halbe,  dreiTiertel 
oder  ganze  Stunden  von  denen  Dörfern  oder  Baarschaflen,  woselbst  Scholem 
obhanden,  entlegen  sein,  erlaubet  werde,  einen  eigenen  römiscb-katholiaelien 
Schulmeister  nnter  dem  Bedinge  zu  halten,  dass  sie  sich  mit  dem  SehnlmeUter. 
wohin  die  Baurschaft  sonsten  assigniret  gewesen,  gehörig  abfinden  und  dem- 
selben das  gewöhnliche  Schulgeld  entrichten  sollen«.  .  . 


1739 


953.   Immediat-Bericht  des  evangeliseh-reformirten  Kirchen-Direc- 

^"^^  toriums.  Berlin  1739  März  22*). 

Lingen  Eccles.    Mnndam,  gezeichnet  ron  Brand,  Beicbenbach,  Jablonaki,  9t«iiberg.  SWig. 
Noltenius. 

Bittet,  defi  VorBchlag  Hor^fs,  betreffend  Aneetzung  katholischer  Sekuhmeitter  im 

Lingischen,  abzuweisen. 

....  »Wir  können  unsere  Bewunderung  nicht  genugsam  an  den  Tage 
legen,  dass  der  v.  d.  Horst  als  ein  Protestant  bemtlhet  ist,  denen  Kathotiken 
das  Wort  zu  reden.  Er  meldet  zwar,  dass  er  nach  langer  Ueberlegung  hierzi 
sei  bewogen  worden ;  aber,  wenn  man  seine  Raisons  ansiehet,  so  sind  solche 
auf  schlechten  Grund  gebauet.  .  .  .  Seines  Vorfahren  (des  verstorbenoi 
V.  Danckelmannj  Procedere  involviret  gar  nicht,  wenn  er  privata  Anctoritate 
etwas  gethan  [und  wohnen  die  reformirten  Schulmeister  gleich  etwas  entfernet 
dass  denen  kleinen  katholischen  Kindern  der  Weg  beschwerlich  fallen  mdehte : 
warum  sollte  es  nicht,  da  es  vor  seiner  Zeit  hat  angehen  können,  auch  jetzo 
möglich  sein?  Dass  er  auch  endlich  seinen  Vortrag  mit  £.  K.  M.  Interesse 
zu  befestigen  suchet,  finden  wir  sehr  weit  hergesuchet  zu  sein.  Sollte  es  sich 
zutragen,  dass  katholische  Eltern  ihre  Kinder,  so  zum  Militär-Stande  tflchtig. 
wollen  ausser  Landes  schicken,  so  ist  es  seine  Pflicht,  solches  zn  verhindent. 
Die  reformirte  Schulen,  wohin  sie  gehen  sollen,  sind  daran  nicht  schuld: 
worinnen  sie  nicht  in  der  Religion,  sondern  nur  im  Lesen,  Schreiben  und 
Rechnen  unterwiesen  werden.  Also,  wenn  sie  im  Lande  bleiben  sollten,  so 
müssten  sie  mehr  als  die  Schulen,  nämlich  ihr  völliges  Exercitiom  Religionis 
haben,  welches  nothwendig  zu  ihrer  Beibehaltung  erfolgen,  mithin  der  gäni- 
liehe  Papatus  wieder  introduciret  werden  mflsstea. 

Durch  Annahme  des  Vorschlags  von  Horst  würde  der  Zweck  der  könig- 
liehen  Ordre  vom  17.  November  1732  vereitelt  werden  und  »die  dasige  von 


1)  Da  die  Urkunde  ein  »praesentatum«  von  der  Hand  des  Chefs  des  gebtlichen 
Departements  (Brandt)  trägt,  so  könnte  es  fraglich  sein,  ob  hier  ein  Immediat- 
Bericht  vorliegt.  Die  Diflferenz  zwischen  Datum  (22.  März;  und  Prisetttaa» 
(30.  März)  ist  aber  gross  genug,  um  die  Annahme  wahrscheinlich  zu  machei. 
dass  der  Bericht  zuerst  in  s  Cabinet  gekommen  und  von  diesem  an  s  geistliehe 
Departement  abgegeben  ist. 
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E.  K.  M.  confirmirte  Kirchen-  und  Schul -Ordnung  .  .  .  ihren  gänzlichen     ^'^^^ 
Untergang  nehmen«.  ^^^  ^^ 

Deahalb  bitten  wir,  »den  y.  d.  Horst  mit  seinem  unbilligen  Vortrag  nicht 
nur  abzuweisen,  sondern  ihm  auch  anzubefehlen;  dass,  wofeme  er  allbereits 
hierinnen  etwas  vorgenommen  hätte,  es  sogleich  wieder  abzustellen  und  das 
dasige  Earchenwesen  in  keinerlei  Weise  zu  kränkena. 


954.  Erlass  an  den  Commissaire  en  Chef  in  Lingen  v.  d.  Höret.  Ber-   Juni  8 

Un  1739  Junis. 

Lingen  Eccles.    Concept,  gezeiclinet  Ton  Arnim  und  Seichenbach,,  mit  dem  Yennerk:  »Znr 
königl.  Untereohrift«. 

Verwerfung  des  VorecIUagSy  katholische  Sckuhneister  im  lÄngiechen  anzusehen. 

.  .  .  »Wir  können  Uns  nicht  genugsam  verwundem,  wie  Ihr  Euch  zu  der- 
gleichen  Vorstellung  und  Vorschlag   verleiten  lassen   können Wir 

verwerfen  Euren  Vorschlag  nicht  nur  ganz  und  gar,  sondern  Wir  befehlen 
auch  Euch  hiedurch  alles  Ernstes  und  bei  Vermeidung  Unserer  höchsten  Un- 
gnade, wenn  Ihr  bereits  einige  katholische  Schulmeistere  angeordnet  oder  der- 
gleichen vor  Eurer  Zeit  von  dem  p.  v.  Danckelmann  angeordnet  worden, 
solches  sofort  nach  Einliefemng  dieses  wieder  abzustellen  und  das  Kirchen- 
Wesen  in  Unseren  dortigen  Grafschaften  auf  keinerlei  Weise  zu  kränken. a 


955.  Eingabe  der  katholischen  Prediger  der  Grafschaft  Lingen.   Lin-    Oct.  5 

gen  1739  October  5. 

Lingen  Eccles.    Mnndnm,  gezeichnet  ron  »Egbertns  Oroethnys«  Cath.  Putor  en  Erepriester 
van  d.  Graefshap  Linge.c 

Bitte,  katholische  Schulmeister  im  Linkischen  zu  gestatten. 

Der  hiesige  Commissaire  en  Chef  hat  jüngsthin  durch  eine  Circular-Ver- 
ordnung  alle  katholischen  Schulmeister  in  der  Grafschaft  Lingen  auf  einmal 
cassirt  und  denselben  das  Schuihalten  schlechterdings  verboten. 

Wir  stellen  »in  allertiefster  Wehmutha  vor,  »welchergestalt  wir  und  die 
katholische  Eingesessene  doch  E.  E.  M.  allerunterthänigst  getreueste  Unter- 
thanen  sein,  denen  dieser  sehr  harte  Befehl  aufs  empfindlichste  drücken,  ja 
sogar  E.  K.  M.  allerhöchsten  Interesse  hauptsächlich  mit  nachtheilig  fallen 
uiuss,  hergegen  aber  nicht  der  allergeringste  Vortheil  schaffen  kann :  aner- 
wogen 1 )  die  Eingesessene  dieses  Landes,  so  fast  durchgehends  katholischer 
Keligion,  dadurch  absolute  gezwungen  werden,  ihre  Kinder  entweder 
wie  das  dumme  Vieh  ohne  Information  aufwachsen  zu  lassen  oder  mit  grossen 
Kosten  ausserhalb  Landes  zur  Schule  zu  schicken,  um  allda  in  den  Funda- 
menten nnsers  Glaubens  unterrichtet  zu  werden,  wodurch  aber  selbige 
aufs  äusserste  enerviret  und  zu  Abtragung  der  Onerum  inutil  gemachet  wer- 
den; gestalten  denn  2)  ein  ohnstreitiges  Notorium  ist,  dass  an  verschiedenen 
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1739  Orteu  dieser  Grafschaft  die  Banrschaften  so  weit  von  denen  KirchdMfn 
Oct.  5  entlegen,  dass  die  Unterthanen  ohnmöglich  ihre  Kinder  nach  den  ordinaireB 
Bcholen  schicken  können,  wenn  sie  anch  nnr  Lesen  nnd  Schreiben  lernen  sol- 
len ;  wannenhero  3)  nm  deswillen  sowohl,  als  auch  insbesondere  ans  der  Cr- 
sachOi  dass  nicht  einmal  protestantische  Schulmeister  daselbst  zu  haben  weilen 
selbige  allda  ihre  Subsistence  nicht  finden  können),  schon  von  langen  Jahren 
hero  anf  vielen  Bauerschaften  des  Landes  römisch-katholische  Schnlmeister 
publica  Auctoritate  angestellet,  geduldet,  belassen  und  sogar  von  reformirtei 
Predigern  (in  specie  an  Lengerick  als  dem  grossesten  Kirchspiele)  selbst  in 
Vorschlag  gebracht  und  recommendiret  sein ;  ailermaassen  es  4]  gegen  die  von 
E.  K.  M.  denen  katholischen  Unterthanen  ertheilte  allergn&digste  Concessioo 
des  privaten  Religions-Exercitii  in  keine  Wege  streitet,  dass  unserer  bedringten 
Eingepfarreten  sonst  höchst  unglückselige  Kinder  von  Leuten  nnsrer  ReiigioD 
in  ihren  Privat-Häusem  Informiret  werden,  indem  dawider  nicht  das  geringste 
Verbot  darin  obhanden,  ja  sogar  denen  Juden  Schulmeister  zu  halten  erlaubet 
wird,  wie  vielmehr  denn  uns  und  unsem  Glaubensgenossen,  da  wir  doch 
Christen  sein  und  nur  5)  wohl  zufrieden,  wenn  wir  unsem  Gottesdienst  in 
Ruhe  exerciren  und  unsere  Herden  in  Frieden  weiden  können :  als  wozu  £. 
K.  M.  lins  die  allergnädigste  Permission  ertheilet  haben  und  in  Ansehung 
dieses  Endzwecks  auch  allerdings  wollen,  dass  uns  die  Mittel,  so  dazu  strecken 
und  worunter  die  Information  der  Kinder  das  hauptsächlichste  ist,  ohnbesperret 
bleiben  sollen.  Zu  geschweigen,  dass  uns  6)  alle  vormals  zu  unsem  Pastoraten 
gehörig  gewesene  Revenuen  [als :  Misskom ,  Pröven-Bröte  ^) ,  Opferstflbers. 
Petitorien-Gelder  und  sonstigen  Vermachnissen)  entzogen  und  der  evangelisch- 
reformirten  Geistlichkeit  zugel^et  sein  :  wogegen  wir  und  die  Unterthanen  uns 
nicht  das  geringste  beschweren,  wenn  wir  nur  im  erwünschten  Frieden  unsere 
Religion  exerciren  und  der  davon  dependirenden  freien,  wenn  auch  gleich  nnr 
privaten  Information  der  Kinder  uns  zu  erfreuen  haben  mögen. 

»E.  K.  M.  flehen  wir  demnach  fussfälligst  und  allerdevotest  an :  Dieselbe 
wollen  doch  in  allermildesten  Gnaden  den  sehr  schmerzlichen  Befehl  wegen 
verbotener  Anstellung  und  Haltung  katholischer  Schulmeister  in  der  Grafschaft 
Lingen  in  allerhöchsten  Gnaden  aufzuheben  und  dahin  allergnädigste  Verord- 
nung zu  erlassen  geruhen,  dass  ein  zeitlicher  Commissaire  en  Chef  schuldig 
und  gehalten  sein  solle,  die  bishero  angestellet  gewesene  katholische  Schul- 
meisters in  Statu  quo  zu  belassen  und  an  andem  Orten,  wo  keine  protestan- 
tische Schulmeisters  subsistiren  und  bestellet  werden  können,  katholische  an- 
zuordnen und  zu  admittiren«. 


J)  Brote,  die  als  Präbende  gegeben  werden. 
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956.  Resolution  für  die  katholischen  Prediger  in  der  Grafschaft  Lin-     ^  <40 
gen.   Berlin  1740  Januar  10.  ^^^'  *^ 

Lingen  Eccies.     Concept,  mit  dem  Vermerk   »zur  Eönigliclien  Unterschrift«,  gezeiclinet 
von  Brand  and  Reicbenbacli.     Gedniekt  bei  Goldsehmidt,  Lingen  637. 

Ablehnung  der  Bitte,  katholische  Schulmeister  im  Linkischen  zu  gestatten. 

.  .  .  »Gleichwie  es  S.  K.  M.  darunter  lediglich  bei  der  (wegen  des  denen 
Römisch-Katholischen  in  gedachter  Grafschaft  erlaubeten  Exercitii  Religionis 
in  ihren  Privat-Häusern  ertheilten)  Concession  vom  17.  August  1717  und 
deren  Declaration  vom  1 .  November  selbigen  Jahres  (nach  welcher  die  Catho- 
lici  keine  Schulhäuser,  folglich  auch  keine  Schulmeistere  halten  sollen)  be- 
wenden lassen  und  dem  geschehenen  Gesuch,  dass  im  Lingischen  einige 
Schulmeistere  ferner  geduldet  werden,  keinesweges  Statt  zu  geben  gemeinet 
sind :  —  also  vei-warnen  sie  auch  anfangs  bemelte  Geistliche  und  Predigere 
hiedurch  alles  Ernstes,  ihrer  Obliegenheit  nach  dahin  auf  alle  Weise  zu  sehen, 
dass  der  aus  besonderen  königlichen  Gnaden  verstattete  Privat-Gottesdienst 
der  Concession  zuwider  im  geringsten  nicht  extendiret  werde,  damit  S.  E.  M. 
nach  dem  ansdrttcklichen  Inhalt  sothaner  Concession  und  deren  Declaration 
sich  nicht  gemüssiget  finden,  solchen  Privat-Gottesdienst  ganz  und  gar  wieder 
aufzuheben,  auch  es  deswegen  auf  vorigen  Fuss  zu  setzen«  .  .  . 


L  Neuenbürg. 

1718  957.   Claudius  Anton  Duding^  Bischof  von  Lausanne ,  an  den  KBni| 

Febr.  24  von  Preussen.  Freiburg  «n  der  Schweiz  1718  Februar  24. 

Neufchatel  Ecoles.    Mandnm. 

VisttoHon  der  katholischen  Ortschaften  in  Neuenburg, 

»Puisqn'il  a  pln  ä  Dien,  qne  j'aie  succ^d^  ä  fen  mon  oncle  dans  cet  dredtt 
de  Lausanne  ,  j'ai  cru  devoir  en  donner  tr^s-humblement  part  (comme  je  £ui 
par  ces  llgnes)  ä  V .  M. ,  que  j'ai  aussi  Fhonneur  d'inform^r,  qu^  ayant  fait  ma 
Visite  g^n^rale  dans  ce  dioc^se ,  je  me  suis  transport^  dans  les  endroits  eatho- 
liques  de  Ses  ^tats  en  ce  pays.  Je  n'ai  pas  manqu6  d'y  faire  prier  pour  la 
pr^cieuse  conservation  de  V.  M.,  en  ezhortant  Ses  sujets  tant  en  g^n^ralquen 
particulier  k  la  fid^lit^,  qu'ils  Lui  doivent  comme  ä  leur  roi  et  piince  soavenun, 
ä  la  puissante  protection  de  qui  je  me  recommande  tr^s-humblement  aTee  moi 
clerg^,  6galement  plein  de  zMe  et  de  respect  pour  V.  M.« 

Bitte  um  Auszahlung  der  ihm  zukommenden  Pension. 


März  26         958.   Ertass  an  den  Gouverneur  von  Neuenburg  v.  Lubilres.   Berlin 

1718  März  26. 

Neafchatel  Eccles.    Concept,  geschrieben  von  Thnlemeier,  gezeieknet  roa  Priatitm  «ai 
Ilgen. 

Der  Bischof  von  Lausanne  soll  die  beanspruchte  Pension  nicht  erhaüen. 

.  .  DJe  dois  6tre  d  autant  moins  port^  d'accorder  cette  pension ,  ä  c«iise 
que  ce  serait  une  g^n6rosit6  fort  mal  placke  et  parce  que  le  conseil  d'^tat  ^]  a 
^t^  ci-devant  lui-mSme  d'avis,  que  Je  ne  Me  trouvais  dans  aucune  Obligation  k 
cet  ^gard«  ... 

i'7^<>  959.   Der  Bischof  von  Lausanne  an  den  Gouverneur  von  Neuenbnrf. 

Freiburg  in  der  Schweiz  1720  Juni  11. 

Neafchfttel  Eccles.    Abschrift. 

Besebsung  der  Pfarre  von  Cressier, 

. .  »Le  Sr.  Oolard  pr^tre,  cur6  k  Cressier  —  par  rapport  anqnel  U  y  arait 
eu  quelque  difficult^,  lorsqu'il  fut  nomm^  k  ce  b^n^fice^)  —  6tant  mort,  il  a  agit 
d*y  en  nommer  un  autre  k  sa  place.  (Test  k  Sa  Migest^,  k  qui  appartieat  le 
droit  de  coUature.   Si  Elle  voulait  bien  (pour  pr^venir  tout  incony^nlent  par 


1)  Von  Neuenbürg.  2)  Vgl.  S..389  f. 
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Ses  Toyales  gr&ces  et  g^n^roslt^  la  faire  tomber  (je  venx  dire  la  nomination)      1720 
en  favenr  d'nn  eccl^siastique  de  ce  dioc^se  plutöt  qne  d'iin  6tranger ,  dont  la  *^"^^  ^^ 
capaeit^,  les  moenrs  et  la  conduite  me  sont  inconnus,  je  m'en  tronverais  p^n^tr^ 
d^nne  tr^s-vive  et  respeetnense  reconnaissance :    ontre  qn*  entre  les  bona  et 
fidäles  Sujets  dn  roi  il  y  en  anra  bientöt  des  capables  k  pouvoir  desservir  et 
poss^der  ce  b^n^fice  ou  d'antres«.  .  . 


960.  Erlass  an  den  Gouverneur  von  Neuenburg  v.  Froment.   Berlin  juii  29 

1720  Juü29. 

Neafchatel  Eceles.    Conceptf  getcbrieben  von  Cnlernsn,  gexeichnet  Ton  Printzen. 

Besetzung  der  Pfarre  von  Creester, 

aVotre  lettre  du  3.  du  conrant  M'a  6t6  bien  rendue,  par  laquelle  Je  vois, 

qn'  aprös  la  mort  du  pr^tre  Collard ,  cur^  de  Cressier,  Vons  avez  conununiqu^ 

au  eonseil  d'^tat  Mon  rescrit  dn  28.  de  septembre  1717   (adress^  k  feu  Mon    , 

gonvemenr  baron  de  Lnbi^res)  par  lequel  J'ai  d6jä  nomm^  ponr  la  dite  enre 

le  pr^tre  Erard,  an  cas  qn'  eile  deviendrait  vacante,  et  qne  lä-dessus  les 

membres  dn  conseil  Vous  ont  repr^sent^ ,  qne  les  paroissiens  ont  nn  grand 

^loignement  ponr  le  dit  Erard  et  qne  celni-ci  n'a  pas  assez  de  capacit^ ,  de 

Sorte  qn*il  serait  anssi  k  craindre ,  qne  r^y^qne  de  Lausanne  ne  refnse  de  Tin- 

stituer ,  et  qne  ponr  ces  raisons  et  antres  consid^rations  le  conseil  a  jug^  n^- 

cessaire  de  snspendre  Tex^cution  de  Notre  rescrit  susdit  jnsqn'ä  nonvel  ordre. 

)Je  Vons  dirai  donc ,  qn'  ayant  tronv^  ces  consid^rations  assez  impor- 

tantes,  ponr  ne  pas  pennettre,  que  Mon  susdit  rescrit  ait  son  effet ,  J'ai  nomm^ 

ä  la  place  ponr  la  dite  eure  vacante  Tabb^  Pierre  Fran^ois  de  Becquin ,  qne 

Vons  Me  recommandez  et  auqnel  le  conseil  rend  le  t^moignage ,  qn'il  est  le 

plns  digne  et  le  plus  capable  de  tous  les  postulants.    Vous  nommerez  aussi 

celni-ci  incessamment  en  Mon  nom  et  ferez  en  sorte  qn'il  soit  institu^  an 

plntöt«.  .  . 

961.  Erlass  an  den  Staatsrath  von  Neuenburg.   Berlin  1720  Novem-  kov.  i9 

her  19. 

Kenfcliatel  Eccies.     Concept,   geschrieben   Ton   Thnlemeier,    gezeichnet  tob   Hgen   und 
Cnyphansen. 

Der  Bischof  von  Lausanne  soÜ  die  beanspruchte  Pension  nicht  bekommen. 

...  »Je  ne  venx  point  charger  Ma  caisse  de  Nenfch&tel  de  cette  pension, 
et  cela  d'antant  moins,  parce  que  Vous-m^me  posez  en  fait  dans  Votre  relation^ 
qne  Je  n'ai  ancnn  engagement  de  droit  k  continner  cette  pension.  Ontre  cette 
raison  il  y  a  encore  celle ,  qne  dans  ce  temps-ci  presqne  toutes  les  pnissances 
catholiqnes  maltraitent  si  fort  lenrs  snjets  de  la  religion  protestante ,  qn'on  ne 
peut  pas  tronver  mal ,  si  dn  c6t^  des  princes  ^vangeliqnes  on  se  dispense  de 
favoriser  les  catholiqnes  en  des  choses,  lesqnelles  ils  n'ont  ancnn  droit  de 
pr^tendre«. 
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1727  952.  Der  Bischof  von  Lausanne  an  den  König  von  Preussen.  Frelburg 

April  28  jj^  ^gj.  Schweiz  1727  April  28. 

Neufchatel  Eccies.    Mnndam. 

Aufzälilung  seiner  Verdienste. 

.    Bittet  um  Auszahlung  der  ihm  zukommenden  Pension. 

. .  »L'dvSque  d^funt  mon  oncle  et  mon  pr6d6cesseur ,  aussi  bien  qne  mm, 
. .  nous  n'avons  jamais  manqn^  (taut  de  nos  propres  chefs  qu  a  la  reeherche  de 
Mi*3.  le  gouvemeur  et  conseil  d'^tat  de  V.  M.]  d*insinuer  ä  Ses  bons  snjets  le 
trös-profond  respect,  la  parfaite  Subordination,  ob^issance  et  fid^lit^  inviolables 
pour  Sa  personne  sacrde  leur  souverain ,  les  ressouvenant  aussi  de  lenr  deroir 
ä  prior  Dieu  pour  Sa  prosp^rit^  et  trös-pr^cieuse  conservation.  Ce  qne  je  lenr 
ai  r€\i€T€  par  diff^rentes  lettres  dans  les  occasions ,  et  je  puls  dire ,  sans  me 
vanter ,  qne  mon  diocese  s'^tendant  sur  les  ätats  de  cinq  souveraina  (qnoiqne 
de  diffi^rente  religion] ,  aucun  ne  pent  se  plaindre  de  ma  eondnite.  .  . 

»JTai  favoris^ ,  Sire ,  dans  ce  canton  Vos  officiers ,  qui  j  sont  venns  ponr 
les  int^r^ts  de  V.  M.  et  pour  la  lev^e  de  quelques  honunes,  ayant  ä  la  reeherche 
de  Mr.  le  gouvemeur  de  Neufch&tel  ordonn6  aux  cur^s  de  mon  dioe^ae  de  nc 
pas  d^courager  ceux,  qui  vondraient  prendre  parti  dans  les  grands  grenmdiera  et 
les  autres  troupes  de  V.  M. ,  sons  le  pr^texte  de  religion  ni  antrement,  raais 
plntot  de  les  y  animer :  leur  ayant  fait  comprendre ,  qne  dans  tons  Ses  tets 
les  eatholiques  romains  y  jouissaient  de  la  libert^  de  leur  religiös,  non  seile- 
ment  dans  les  troupes ,  mais  'aussi  en  divers  lieu  de  Son  royanme  et  pavs. 
comme  je  Tavais  vu  autres  fois  par  moi-m^me«.  .  . 


Mai  30  g$3.  immediat-Bericht  des  Wirklichen  Geheimen  Staats-  und  Kriegs- 

Raths  Frhr.  v.  Cnyphausen.   Berlin  1727  Mai  30. 

Nenfchatel  Eccies.    Concept  und  Handum,  jenes  geschrieben  Yon  Caleman. 

Das  Gesuch  des  Bischofs  von  Lausanne. 

Die  Bischöfe  von  Lausanne  haben  sich  wiederholt  wegen  Auszahlung  der 
ihnen  angeblich  zukommenden  Pension  gemeldet. 

»Ob  wir  nun  zwar  mit  guten  Grunde  dawider  ein  und  anders  einzuwenden 
haben ,  so  hat  man  doch  hiebevor  denen  Bischöfen  solches  aus  verschiedenen 
Considerationen  noch  nicht  so  platt  abgeschlagen ,  sondern  dieselbe  nur  mit 
dilatorischen  Antworten  hingehalten.  Und  halte  ich  davor,  dass  man  solches 
gar  wohl  noch  weiter  thuen  oder  auch  gar  dem  Bischöfe  anjetzo  die  Ursachen. 
warum  E.  K.  M.  solches  nicht  aufzubürden ,  umständlich  vorstellen  könnte. 
Weil  er  aber  in  seinem  Schreiben  unter  andern  seine  bei  Anwerbung  grosser 
Leute  bisher  geleistete  grosse  Dienste  als  eine  Motive  mit  anfahret  und  sich 
deshalb  auf  den  Gouverneur  v.  Froment  beziehet,  so  will  ich  in  tiefester  Sub- 
mission ei*warten,  was  E.  K.  M.  deshalb  allergnädigst  befehlen  werden«<. 
Rand -Verfügung  des  Kikiigs:  »Soll  nits  haben.     F.  W.« 


K.  Geldern  und  Montfort  ■) 

964.  Eriass  an  die  Friedens-Gesandtschaft  in  Utrecht.   CdUn  1713     ni3 

M*rz  25.  M*"  25 

B.  63.  79.  D.    Concept,  geschrieben  von  Thnlemeier,   gezeichnet  von  C.  de  Dohna,  Dgen 
nnd  Printzen. 

.  .  .  »Daäs  in  solchem  Unserm  alUchon  besitzendem  und  weiter  tiber- 
kommenden District  die  Religion  und  der  Eingesessenen  Privilegia  in  integro 
verbleiben,  das  hat  gar  keine  Schwierigkeit.  Jedoch  mnss  die  Obligation 
wegen  der  katholischen  Religion  nicht  so  weit  gehen,  dass  Wir  die  Unsrige 
nicht  dameben,  jedoch  nnbeschadet  jener,  sollten  einftlhren  können.  Wes- 
halb ^]  Ihr  es  aber  zu  keiner  Contestation  kommen  zu  lassen,  auch  zu  solchem 
Ende  lieber  stillschweigend  die  Clausul  zn  passiren  als  denen  kaiserlichen  und 
französischen  Ministris  Anlass  zu  geben ,  dass  sie  deshalb  etwas  Präjudicir- 
liches  prätendiren  möchten«. 


965.  Bericht  der  geldrischen  Interims-Commission.^)    Geldern  1714     nu 

September  7.  Sept.  7 

Geldern  Eccles.    Mnndam,  gezeichnet  vom  Oeneral-Mojor  P.  S.  t.  Hagen  und  den  B&then 
F.  W.  Dnncker  nnd  0.  F.  de  Saint-Paul. 

Verhandlungen  mit  dem  Bischof  vmi  Roermonde  über  Ehe- Angelegenheiten, 

»E.  K.  M.  haben  . .  Unsem  . .  Vorschlag  belangend  den  Bischof  zu  Rnre- 
monde  und  die  ad  secnnda  Vota  zn  schreiten  gesonnene  Personen  in  Gnaden 


1)  üeber  Montfort  vgl.  S.  390  Anm.  4.  —  Für  Geldern  s.  No.  687. 

2)  Von  hier  bis  zum  Schluss  eigenhändiger  Zusatz  von  Ilgen.  Vermuthlich 
bestand  letztrer  gegenüber  von  Printzen  auf  diesem  Zusatz.  Wenigstens  findet  sich 
folgende  Rand-Bemerkung  von  Printzen's  Hand:  »Wann  nur  dieses  Letztere  [Zu- 
lassung der  reformirten  Religion]  nicht  expresse  im  Tractat  interdiciret  wird,  ver- 
stehet sich's  wohl  von  selbsten,  und  stelle  ich  des  Herrn  v.  Ugen's  Exe.  Gutbefinden 
anheim,  ob  nicht  die  Clausul  lieber  stillschweigend  zu  passiren  sei,  als  dass  denen 
Französischen  oder  Kaiserlichen  Anlass  gegeben  werde ,  was  Präjudicirliches  dar- 
unter zn  prätendiren«. 

3)  Dies  der  Titel,  welcher  der  Behörde  in  den  an  sie  gerichteten  Erlassen  ge- 
geben wird.  Sie  selbst  nennt  sich  auch  »Geldrische  Commissarii«,  »Geldrische  Com- 
mission«,  »Königliche  preussische  zur  geldrischen'  Interims-Oommission  verordnete 
Gouverneur  und  Räthe«. 
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1714     approbiret :  dass  nämlich  gedachter  Bischof  wegen  Pnblicirnng  der  von  £.  K. 

Sept  7  j^  allergnUdigst  intendirten  Verordnung  von  uns  requiriret  und  dabenebfi 
nochmalen  versichert  werden  möchte,  dass  ihm  in  seiner  geistUchen  Jmriadk- 
tion  kein  Eingriff  geschehen  sollte.  Wir  haben  sothane  £.  K.  M.  alleigBi- 
digste  Resolution  mehrerwähntem  Bischof  fSrdei-samst  bekannt  gemaclit  nnd 
darauf  von  demselben  beigehendes  Formular  erhalten,  welches  er  durch  den 
Druck  gemein  zu  machen  versprochen ,  falls  dabei  nichts  zu  erinnern  seio 
möchte.  Ob  wir  nun  zwar  darunter  nichts  weder  quoad  Formalia  noch  qnoad 
Materiam  Bedenkliches  finden,  so  haben  wir  dennoch  unserer  alleninterthlnig- 
sten  Pflicht  zu  sein  erachtet,  £.  K.  M.  nähere  allergnädigste  Ratification  dar* 
flber  einzuholen«  .  .  . 

Beilage. 

Enticurf  einer  Verordnunp  des  Bisc/to/s  ron  Roermonde, 

»Serenissimus  ac  potentissimus  rex  Borussiae,  attendens  matrimonia  vidn- 
orum  aut  viduarum,  qui  e  priori  matrimonio  liberos  habent,  infinitamm  litian 
esse  seminaria  (dum,  antequam  de  iuribus  et  hereditate  priomm  prolinm  con- 
venerint,  ad  secundas  nuptias  transeunt) ,  quibus  malis  occurrere  volens,  intea- 
tionem  suam  nobis  manifestavit.  Cui  nos  conformare  volentes  eo  reapectu- 
quem  religionis  nostrae  principia  praescribunt :  '  Subditi  estote  dominis  vestris 
carnalibus',  tenore  praesentium  declaramus,  nullam  a  nobis  ad  inenodna 
matrimonium  dispensationem  concedendam  esse  viduis  prole  gravatis,  ante- 
quam nobis  per  actus  authenticos  et  juridice  constare  fecerint,  snper  praeten- 
sionibus  et  iuribus  priorum  prolium  inter  se  conventum  esse;  mandaates 
proinde  omnibus  pastoribus  sub  dominatione  potentissimi  ac  serenisaüni  regtf 
Borussiae  degentibus  nostrae  dioecesis ,  ut  suis  respective  paroehiania  snpra 
dictam  voluntatem  nostram  notam  faciant ,  ut  nuUa  in  postemm  a  nobis  sine 
praefata  conditione  pro  viduis  petatur  dispensatio ;  praecipientes  eonformiter 
omnibus  pastoribus  et  vicepastoribus  nostris  dominationi  regis  praefati  sub- 
iectis,  ne  vidnos  aut  viduas  matrimonio  coniungant,  nisi  iis  de  facta  einsnodi 
compositione  constet  aut  a  nobis  licentiam  in  scriptis  obtinuerint,  nnde  snppoii 
poterit ,  rem  a  nobis  examinatam  et  inconvenientia ,  quibus  occurrere  intei- 
dimus,  in  talibus  locum  non  habere ;  promotoribus  nostris  iniungentea,  nt  boc 
mandatum  nostrum  observari  invigilent,  et  officialibus  nostris,  ut  delinqneotei 
(quos  tarnen  non  futuros  speramus)  severe  puniant.a 


Sept.  14        966.    Erlass  an  die  geldrische  Interims -Commission.    Bcriin  iTt4 

September  14. 

Oeldem  Ecclet.    Concept,  geschrieben  tob  Cnleman,  geseichnet  von  Printeea  «nd  Ciwti 

Soll  Aendenmgen  in  dem  vom  Bischof  von  Roermonde  entworfenen  Patent 

bewirken. 

.  .  »Wir  haben  ersehen ,  was  vor  ein  Patent  der  Bischof  von  RniemoDde 
wegen  Unsers  Edicti,  die  anderweitige  Verheirathung  derjenigen,  so  Kinder 
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ertser  Ehe  haben ,  betrefifend,  pnbliciren  will.  Ob  Ihr  nun  zwar  dabei  nichts  1*14 
Bedenkliches  findet,  so  können  Wir  doch  unerinnert  nicht  lassen,  dass  Unseres  ^^P^*  ^^ 
Ermessens  die  darin  enthaltene  Expression :  ^cui  nos  conformare  volentes*  zu 
weit  gehe :  welche  und  andere  dergleichen  Worte  fast  so  viel  inferiren,  als  ob 
er  auch  ein  Jus  Legum  ferendarum  liabc.  Ihr  werdet  aber  doch  am  besten 
wissen  oder  doch  allenfalls  Euch  zuvörderst  genauer  zu  erkundigen  haben,  auf 
was  Art  und  Weise  der  Bischof  in  vorigen  Zeiten  die  landesherrschaftlichen, 
insonderheit  derer  General-Staaten  Edicta  publiciret  hat.  Und  wenn  Ihr 
findet,  dass  des  Bischofen  Patente  auf  eben  die  Weise  und  mit  denenselben 
Pormalibns  hiebevor  publiciret  worden ,  so  kann  solches  auch  vor  dieses  Mal 
geschehen ;  jedoch  könnt  Ihr  wohl  als  vor  Euch  erinnern,  dass  die  Expres- 
sion :  '  Snbditi  estote  dominis  vestris  carnalibns' ,  als  welche  Uns  gar  unan- 
ständig vorkömmt,  gänzlich  ausgelassen  oder  geändert  und  es  deshalb  auf  eine 
convenable  Art  eingerichtet  werden  möge.« 


967.    Erlass  an  die  geldrische  Interims -Commission.   Berlin  1714    Oct.  29 

Oetober  29. 

Geldern  Eccles.     Concept,  geschrieben  von  Cnleman,  gezeichnet  von  Printzen. 

Anmaassung  eines  katholischen  Pastors, 

.  .  .  »Wir  haben  vernommen,  wasgestalt  ein  evangelisch-reformirter  Bür- 
ger zu  Vierssen  sich  bei  Euch  beschweret ,  dass  wider  seinen  Willen  dessen 
Kind  von  dem  römisch-katiiolischen  Pastore  daselbst  getaufet  worden,  und 
was  ihr  deshalb  angefraget.  Wir  finden  nun  am  besten  und  zu  Verhütung 
aller  Weitläuftigkeiten  und  Contradictionen  am  convenabelsten,  dass  Ihr  vor- 
erst an  den  Bischof  von  Rnremonde  dieserhalb  schreibet  und  Euch  fiber  solch 
ungebflhrliches  Verfahren  des  katholischen  Pastoris  beschweret,  auch  den- 
selben ersnchet,  dass  er  hierunter  solche  nachdrückliche  Verfügung  machen 
möchte,  wie  es  der  Sachen  Beschaffenheit  erfordert :  inmaassen  Ihr  denn  dSr- 
gleichen  Schreiben  an  den  Bischof  abzulassen.« 


968.  Der  Bischof  von  Roermonde^j  an  die  geldrische  Interims-Com-  Nov.  19 

nnission.   lioermonde  1714  November  19. 

Geldern  Eccles.    Abschrift  beim  Bericht  der  geldrischen  Commission  vom  14.  December  1714. 

Beschwerde  über  die  Verletzung  des  Asylrechtes, 

»Nous  ne  sommes  que  depuis  hier  informes,  qu'un  gargon,  qn'on  menait 
prisonnier  le  13.  du  conrant  chez  Monsieur  le  lieutenant-colonel  Sido,  s^tant 
i^'chapp^  et  r^fugi^  dans  l'enclos  du  couvent  des  p^res  Carmelites  k  Gueldres, 
sea  conducteurs  Ty  ayant  poursiüvi ,  Tauraient  T^pöe  k  la  main  et  par  force 
tratn^  du  dit  couvent  et  mis  en  prison  et  ainsi  viol^  le  droit  d'asile  et  immn- 

1)  £r  unterzeicliDet  sich  »Auge,  comte  d'Ongnyes,  ^v8que  de  Bnremonde«. 

Lehmann,  Preassen  n.  d.  kath.  Kirche.  I.  57 
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ni^  nit^  eccl^siastiqne .  par  consdqnent  rantorit^,  qui  de  Dotori^t^  pnbliqne  sovs 
Nov.  19  appartient  uniquement,  ponr  connattre  des  tous  erimes  et  d6\itA,  de  tons  refii- 
gi^s  es  ces  lieux  d'asile  et  ponr  d^clarer,  s'ils  doivent  on  peuvent  en  jonir.  Et 
ponr  eela  l'interpr^tation  on  restrietion,  qn  il  a  pln  k  MoDsienr  le  gonvemear 
de  donner  par  son  secrdtaire  k  ee  snjet  snr  les  plaintes  des  dits  p^res.  n  est 
ni  admissible  ni  fond^e.  Nons  avons  cm  nons  devoir  adresser  ä  Yens,  Mestüein. 
ponr  demander  et  obtenir  r^paration  de  cet  attentat,  afin  de  n*€tre  point 
Obligos  d'implorer  la  justice  dn  roi  qni ,  comme  Vons  savez,  Messienrs ,  a  si 
solennellement  promis  de  nons  laisser  jonir  de  nos  droits,  priyil^ges  et  imini- 
nit^s.    Nons  attendons  cet  acte  de  Votre  ^qait6  ordinaire«. 


(Nov.24—        969.    Der  Bischof  von  Roermonde  an  die  geldrische  Interims-Co» 

Dec.  14)  mjssion.  Ohne  Datum. 

Geldern    Eccles.     Abschrift   beim    Bericht   der   geldrischen  CoramiMion    von  14. 
ber  1714. 

Billigt  das   Verfahren  des  Icat/iolisc/ten  Pastors,    welcher  eigenmächtig   das 
eines  Reformirten  getauft.       Beschwert  sich  über  die  Fortdauer  des  reforfnxrir% 

Religions-ExerciiU  in  Viersen, 

.  .  .  »Mon  ministöre  exige  de  moi  non  senlement  de  ne  pas  corriger  le 
cnr^,  mais  encore  d'appronver  son  fait.  Le  ministre  r^forme  de  Yieraei  y 
reste  contre  le  trait6,  et  j'en  ai  fait  mes  trös-humbles  remontrances  au  roi.  Q< 
m^me  traitö  entre  Leurs  Maj.  Imp.,  trös-chr^tienne  et  de  Prasse,  qai  lai  eede 
cette  partie  de  la  Gneldre,  y  maintient  la  religion  catholiqne  comme  la  domi- 
nante, et  eile  serait  esclave,  si  ces  lois,  dont  vons  parlez  d'Allemagne,  qae  le 
fils  snit  le  pere  et  les  filles  la  möre,  y  avaient  lien.  Cet  homme,  dont  il  est 
qnestion,  dtait  catholique,  qnand  il  s'est  marid ,  et  la  femme  ne  Taurait  pa» 
^pottsö,  si  eile  avait  prdvu ,  qne  ses  enfants  dussent  €tre  baptis^  hors  de  soi 
e^se ;  et  il  est  liors  de  donte,  m^me  par  aveu  des  r^form^s,  qne  notre  bap- 
t^me  est  celni  de  Jesns-Christ ,  ce  qni  aurait  du  Vons  indnire  ä  n^gtiger  se» 
plaintes.  D'ailleurs,  Messienrs,  qnelle  justice  y  a-t-il,  qn'nn  gar^n  de  oiue 
aus,  ^lev^  dans  les  principes  catholiqnes,  seit  oblig^  d  ob^ir  ii  son  p^re,  qai  a 
chang^  de  religion,  qui  le  veut  mener  dans  une  autre  commnnion ,  ce  qui  n« 
se  ferait  pas  en  Hollande,  oü  ma  religion  n^est  qne  tol^r^e.  Et  i  qnoi  scrt. 
qu W  a  stipule,  que  tous  les  juges  soient  catholiqnes,  si  Vons,  qui  ne  Teteis  pas. 
pouvez  snspendre  nn  ddcret  de  la  justice  de  Viersen,  qai  donne  an  aiiment  i 
une  femme  et  ä  un  enfant  catholiqne ,  pendant  qne  le  p^re  les  maltraite  p<wr 
les  faire  changer.  Je  suis  trös-persuad6,  que  ce  n^est  pas  Tintention  da  nu. 
trop  religieux  dans  ses  serments ,  et  que  m^me  Vons  antres  n  en  avez  pa» 
pr^vn  les  cons^quences  et  Tobligation ,  dans  laqnelle  Vons  me  mettez  p««r 
satisfaire  k  mon  ministöre  d'employer  tons  mes  soins  ponr  pr^venir  la  pertt? 
de  ma  religion  dans  le  diocöse ,  qne  le  St.  Esprit  a  commis  ä  mes  sotns.  et 
ponr  n  etre  pas  le  pr^varicateur  d  nn  ministere,   dont  je  dois  bientot  nmist 
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compte  ä  Dieu  dans  son  terrible  jugement  et  qui  ne  me  demandera  pas,  si  j'ai     (1714 
^t6  riebe  eveqne,  mais  exact  dans  me»  devoirs.  ^^*   TTT 

»Yous  n^avez  pas  assez  d'autorit6 ,  Messieurs,  ponr  emp^cher,  que  les 
militaires  ne  violent  les  immnnit^s  des  couvents  et  des  ^glises,  et  Mr.  le  g6u6- 
ral  ne  signe  pas  la  lettre ,  oü  Vous  le  dites,  quoiqnUl  soit  de  Votre  corps,  et 
Vous  en  avez  assez,  pour  me  demander,  qne  je  corrige  an  pastenr,  et  pour 
suspendre  nn  jugement  de  justice,  oü  la  religion  est  int^ress^e  pour  moi,  qui 
ne  cherche  qne  d'unir  mon  devoir  avec  mon  inclination  paeifiquea. 


970.  Erlass  an  die  geldrische  Interims-Commission.  Berlin  1715  Ja-     1715 

nuar  7.  J*"-  '^ 

Geldern  Eccles.    Concept,  geschrieben  von  Coleman,  gezeichnet  von  Printzen. 

Soll  nicht  weiter  mit  dem  Bischof  wegen  der  Religions^ Beschwerden  correspondiren, 

aber  die  lieber  griffe  des  katfioUschen  Clerus  verhindern, 

»Ihr  habt  .  .  gemeldet,  in  was  vor  eine  verdriessliche  Correspondenz  Ihr 
mit  dem  Bischof  von  Ruremonde  wegen  des  von  einem  katholischen  Prediger 
zu  Viersen  eigenmächtig  getauften  Kindes  von  einem  evangelisch-reformirten 
Vater,  imgleichen  wegen  eines  in  das  dortige  Kloster  entsprungenen  Arre- 
stanten gerathen.  Und  gleichwie  Ihr  zugleich  angefraget,  wie  Ihr  Euch  des- 
halb weiter  verhalten  sollet:  als  haben  Wir  Euch  darauf  nicht  verhalten 
wollen,  wasgestalt  Wir  am  rathsamsten  finden,  dass  Ihr  Euch  mit  dem  Bischöfe 
wegen  obgedachter  Puncto  in  keine  weitere  Schriftwechselung  einlasset.  Ihr 
habt  aber  doch  indessen  fleissig  darauf  Acht  zu  haben,  damit  dergleichen, 
wie  mit  der  Taufung  eines  reformirten  Mannes  Sohnes  zu  Viersen  passiret  ist, 
künftig  weiter  nicht  unternommen  werden,  sondern  die  katholische  Pfaffen 
sich  solcher  ihnen  nicht  zukommender  Actnum  gänzlich  enthalten  mögen«. 


971.  Bericht  der  geldrischen  Interims-Commission.    Geldern  1715    oct.  8 

Oetober  8. 

Geldern  Ercles.    Mnndnm,  gezeichnet  von  t.  Hagen,  Duncker  und  Saini-Pftul. 

Die  Carmeliter  in  Geldern  bitten  um  die   Erlaubniss,   öffentlich  Philosophie  und 

Theologie  lehren  zu  dürfen, 

.  .  .  »Die  hiesige  Patres  Carmeliten  .  .  bitten  allerunterthänigst ,  dass 
ihnen  erlaubet  sein  möge,  über  die  fünf  bisher  gehabte  Schulen,  in  welchen 
die  Jugend  nur  allein  in  Latinitate  unterwiesen  wird,  Philosophiam  und  Theo- 
logiam  zu  dociren,  damit  die  junge  Leute  nach  Absolvirung  besagter  Schulen 
nicht  sofort  genöthiget  würden,  nach  Colin,  Löven  oder  einer  anderwärtigen 
Universität  zu  gehen  und  das  Geld  aus  dem  Lande  zu  bringen.  Sie  haben 
dabei  mündlich  zu  erkennen  gegeben,  dass  ihnen  zwar  erlaubt  wäre,  beides 
in  ihrem  Kloster  privatim  zu  tractiren,  sie  vermeineten  aber,  dass,  wann  ihnen 
solches  unter  E.  K.  M.  allergnädigsten  Approbation  öffentlich  zu  thun  ver- 

67* 
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^'^^^     stattet  würde,  die  Schule  daher  mehr  Ansehen  bekommen  nnd  in  bessere  Aif- 
nähme  gerathen  würde. 

))Wir  stellen  also  E.  K.  M.  allenmterthänigt  anheim,  ob  Sie  diesem  Petito 
derer  Pati*nm  allergnädigst  deferiren  und  in  Betrachtung,  dass  sie  Ordinii 
Mendicantium  seind,  ihnen  darüber  gebetener  Maaasen  ein  Patent  gratis  ais- 
fertigen  lassen  wollen.  Welchenfalls  wir  ohnmaassgeblich  vermeinen,  dass 
man  unter  andern  darinne  anführen  könnte :  wie  n&mlich  E.  K.  M.  das  aller- 
gnädigste  Vertrauen  zu  denen  Patribns  hätten,  sie  würden  sothaae  Gnade  nü 
allerunterthänigstem  Dank  erkennen  und  der  studirenden  Jugend  solche  Pria- 
cipia  beizubringen  Sorge  tragen,  wodurch  dieselbe  zu  der  E.  K.  M.  als  ihrem 
souverainen  Landesherrn  schuldigen  Treue  und  Gehorsam  angewiesen  werden 
möchte,  auch  diejenige,  so  etwa  die  Rechten  oder  aber  eine  andere  Facnltit 
als  Theologiam  zu  studiren  gesonnen  wären,  dazu  anhalten,  dass  sie  solches 
zu  Dusberg  *] ,  so  nicht  weit  entlegen  und  wo  sie  das  freie  Exercitium  Religio- 
nis  haben  können,  oder  auf  einer  andern  Universität  unter  E.  K.  M.  Bot- 
mässigkeit  thnn  mögen :  damit  das  Geld  nicht  ausserhalb  E.  K.  M.  Landen 
gebracht  und  verzehret  werde.  Wobei  man  dergleichen  jungen  Leuten  Hoflfniu^ 
machen  könnte,  dass,  wann  sie  sich  auf  einer  der  besagten  Universitäten  qua- 
lificirt  gemachet  hätten ,  darauf  Reflexion  genommen  und  sie  vor  andern  be- 
fördert werden  sollten«. 


Oet.  21  972.  Immediat-Bericht  der  Wirklichen  Geheimen  fiäthe^).  Berlin  1713 

October  21. 

Geldern  Eccles.    Mundnm,  gezeichnet  Ton  Printsen,  Blaspiel,  Kamcke,  Creatz. 

Befürworten  das  Gesuch  der  CarmeUter. 

.  .  .  »Wir  Unsers  wenigen  Orts  sein  zwar  mit  der  Interims-CommisaiOB 
gleichfalls  der  ohnmaassgebigen  Meinung ,  dass  denen  Supplicanten  hienint^r 
gewillfahret  werden  könne  nnd  dass  solches  vielleicht  sowohl  im  Lande  selb»! 
als  auch  bei  denen  auswärtigen  katholischen  Puissancen  (weil  bisher,  wiewohl 
ohne  Grund,  viele  Querelen  geftihret,  dass  E.  K.  M.  einige  Neuerungen  zam 
Nachtheil  der  römisch-katholischen  Religion  alldort  im  Lande  vorgenommen 
hätten]  einen  guten  Effect  thnen  werde.  Wir  stellen  aber  E.  K.  M.  hiebei 
zugleich  allergehorsamst  anheim,  ob  man  nicht  bei  dieser  Gel^enlieit  aasser 
denen  von  der  geldrischen  Interims-Commission  vorgeschlagenen  Conditionen 
noch  etwas  zum  Faveur  der  Evangelischen  zu  Vierssen  und  wegen  der  Kirche 
S.  Spiritus  zu  Geldern  bedingen  und  von  denen  Patribns  begehren  könne,  das» 
sie  bei  denen  dortigen  Ständen  es  dahin  bringen  sollten,  dass  diese  wegen  ob- 
erwähnter  beiden  Puncte  weiter  nichts  moviren :  wozu  denn  dieselbe  sich 
hoffentlich  um  so  viel  eher  bequemen  würden,  weil  sie  ohnedem  (wie  Umea 


1)  Duisburg. 

2)  Es  begegnet  auch  die  amtliche  Bezeichnung  »Wirkliche  Geheime  Etatt- 
Rät  he«. 
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öfters  repräsentdret  worden)  darin  ganz  keinen  Grnnd  haben.      Worüber  E.      171 '> 
K-  M.  nach  Dero  höchsten  Gatfinden  entweder  die  Interims  -  Commission  zu   öct  21 
iDstruiren  oder  uns  Dero  allergnädigste  Willensmeinung  wissen  zu  lassen  in 
Gnaden  geruhen  werden^. 

Rand-Verfügung  des  Königs: 

»Nein,  soll  nit  Permittieret  werden.      F.  W.«*) 


973.  Erlass  an  die  geldrische  Interims -Commission.  Berlin  1716     nie 

Januar  25.  J»^  2^ 

Geldern  Eccles.    Goncept,  nach  einer  Anfseichnnng  Printzen's  geschrieben  von  Culeman, 
gezeichnet  von  Printzen. 

Für  die  Enthindung  der  Kaiserin  darf  nicht  öffentlich  gebetet  werden. 

, . .  »Es  ist  Uns  von  ünserm  Ober-Hof-Marschall  und  p.  dem  v.  Pnntz 
vorgetragen  worden ,  was  Ihr  an  denselben  . .  wegen  des  auf  Anordnen  des 
Bischofs  von  Ruremonde  in  allen  Kirchen  Unseres  Districta  von  dem  Ober- 
Quartier  von  Geldern  vor  die  glückliche  Entbindung  der  Kaiserin  angefange- 
nen Gebets  gelangen  lassen. 

»Es  befremdet  Uns  nun  solches  nicht  wenig,  und  können  Wir  solches  um 
so  viel  weniger  zugeben ,  weil  selbst  in  des  Reichs  ohnstreitigen  Lehnen  es 
nimmer  gebräuchlich  gewesen,  dass  bei  einer  zeitigen  Kaiserin  gesegneten 
Znstande  Fürbitten  geschehen.  Ihr  habt  auch  dannenhero  dem  Bischöfe  von 
Ruremonde  solches  (jedoch  nur  als  vor  Euch  selbst)  zu  erkennen  zu  geben 
und  ihm  darunter  die  nöthige  Vorstellung  zu  thuen,  dass  wenigstens  in  Ün- 
serm Antheil  von  Geldern  (worin  Wir  alleine  Souverain  sein  und  welches  uns 
mit  völliger  Superiorität  von  I.  M.  dem  Kaiser  selbst  abgetreten  worden) 
solches  von  Uns  in  keiner  Weise  verstattet  werden  könnte :  daher  er ,  der  Bi- 
schof, auch  wohl  thuen  würde ,  solche  bisher  geschehene  Fürbitte  von  selbst 
wieder  einzustellen ,  weil  Wir  solches ,  im  Fall  Ihr  davon  ]wie  Ihr  Pflicht  hal- 
ber zu  thun  schuldig  wäret)  an  Uns  berichten  solltet ,  gewiss  nicht  anders  als 
sehr  hoch  empfinden  würden«. 

974.  Bericht  der  geldrischen  Interims-Commission.  Geldern  1716  März  26 

März  26. 

Geldern  Eccles.    Mnndum,  gezeichnet  von  v.  Hagen,  Dnncker  und  Saint  Panl. 

Beschwerden  über  den  Bischof  von  Roermonde. 

Der  Bischof  hat  in  seinem  Schreiben  vom  24.  März  »eine  andere  Schrei- 
bensart als  vor  diesem  gegen  uns  angenommen ,  indem  er  darinnen  das  Wort 


])  In  diesem  abschläglichen  Sinne  werden  sowohl  die  Wirklichen  Geheimen 
Rätbe  als  die  geldrische  Interims -Commission  bescbieden  (d.  d.  Feldjäger  vor 
Stralsund  1715  October  31.  Concept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von 
Ugen.  Von  dem  an  die  Geheimeo  Räthe  gerichteten  Erlass  ist  auch  das  Mundum 
vorhanden,  gezeichnet  vom  König,  gegengezeichnet  von  Ilgen). 
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1716  'Nons'  anstatt  *Je  von  sich  selbst  gebrauchet:  welches  gleichsam  eine  Saperio- 
März  26  ^^^  2u  erkennen  giebt  und  unseres  Erachtens  zwar  in  seinen  bischöflichen 
Mandatis ,  da  er  seinen  Untergebenen  etwas  anbefiehlet ,  Platz  greifen  kann, 
keinesweges  aber  gegen  E.  K.  M.  Oouverneur  und  Commlssarien  gebrauchet 
werden  müsste.  Femer,  so  ist  auch  aus  denen  am  Ende  seines  Schreibens 
angewandten  Formalien :  ' laffaire  6tant  assez  importante ,  poar  souffrir  ce 
d^lai'  abzunehmen,  dass  er  allem  Ansehen  nach  gesonnen  sei  zu  soateniren, 
dass  ihm  frei  stehe,  für  fremde  Pnissances  ohne  E.  K.  M.  Vorbewnsst  allhif r 
öffentliche  Vorbitten  anzustellen  und  dass  er  vermuthlich  Ober  dieseä  Sujet 
nach  Wien  oder  Rom  geschrieben  habe ,  auch  darauf  zuvörderst  Antwort  ab- 
warten wolle ,  ehe  er  sich  darüber  positive  erkläre.  Falls  er  nun  hien^hs^t 
sich  dieserwegen  mündlich  mit  uns  expliciren  sollte ,  werden  wir  zwar  sieht 
ermangelen  ihme  zu  Gemüthe  zu  führen ,  wie  nämlich  selbst  in  allen  katholi- 
schen Ländern  das  Polizei- Wesen  in  Ecclesiasticis  vom  Souverain  aUein  stets 
dirigiret  würde  (maassen  sowohl  in  Frankreich  als  anderswo  die  extraordi- 
naire  Buss-  oder  Bettage,  sonderbare  Vorbitten,  solemnelle  Dankfeste  und  die 
Absingnng  des  ^Te  Deum  laudamus'  allemal  vom  Souverain  Selbsten  oder  in 
desselben  Namen ,  keinesweges  aber  von  denen  particulieren  Bischöfen  an- 
geordnet sein)  und  dass  folglich  die  Anstellung  öffentlicher  Vorbitten  in  diesem 
Lande  für  fremde  Puissances  ohne  E.  K.  M.  Vorbewusst  von  uns  als  nach- 
theilig  an  E.  E.  M.  landesherrlichen  Hoheit  angesehen  werden  müsste.  Wh- 
zweifeln  aber  billig ,  dass  er  dadurch  von  seiner  Meinung ,  als  wenn  ihm  all- 
hier  niemand  etwas  in  Ec'clesiasticis  vorzuschreiben  hätte,  werde  aü)ziibringen 
sein,  und  bitten  also  E.  K.  M.  allerunterthänigst ,  uns  mit  dem  förderaamsteD 
allergnädigst  instruiren  zu  lassen ,  wie  wir  uns  allenfalls  femer  daranter  ver- 
halten sollen  und  ob  die  neue  Schreibensart ,  da  er  sich  Selbsten  in  denen  an 
uns  ergehenden  Handbriefen  mit  'Nons'  qualificiret,  ihme  femer  zn  gute  zo 
halten  sei  oder  wie  selbige  allenfalls  zu  reprimiren«. 


April  7  975.   Erlass  an  die  geldrische  Interims -Commission.    Berlin  1716 

April  7. 

Geldern  Eccles.    Concept,  geschrieben  Ton  Guleman,  gezeichnet  too  PriniKen. 
Wie  sie  sich  dem  Bischof  von  Roermonde  gegenüber  tu  verhauen, 

...» Gleichwie  der  Bischof  . . .  auf  eine  Zusammenkunft  mit  Euch  an- 
getragen, also  habt  Ihr  ihm  auch,  wenn  es  dazu  kommt,  gehörig  vorzustellen. 
dass  die  Anstellung  der  öffentlichen  Eirchengebete  niemand  anders  als  dem 
souverainen  Landesherren  zukomme  und  dass  also  auch  ihm  (dem  Bischöfe. 
nicht  gebflhret  hätte,  ohne  Unser  Vorwissen  und  Genehmhaltnng  dergleichen 
öffentliche  Vorbitten  wegen  der  Kaiserin  Schwangerachaft  anzubefehlen ,  uad 
er  sich*  dergleichen  Unserer  landesherrlichen  Hoheit  nachtheiligen  Unter- 
nehmungen vors  künftige  hoffentlich  von  selbst  enthalten  würde.  Wegen  d^ 
veränderten  Schreibart,  deren  sich  der  Bischof  in  seinem  an  Euch  abgelasc«- 
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neu  Schreiben  neuerlich  bedienet,  könnet  Ihr  demselben  bei  solcher  Gelegen-     HIß 
heit  anch  behörige  Vorstellung  thuen  und  begehren ,  dass  er  davon  abstehen   -^P^^*  "^ 
und  es  deshalb  auf  dem  vorigen  Fusse  lassen  möge«. 


976.  Erlass  an  den  Gouverneur  von  Geldern  General-Lieutenant  v.  Hagen.  Juni  20 

Berlin  1716  Juni  20. 

Geldern  Eccles.    Concept,  geschrieben  von  Thnlomeior,  gezeichnet  von  DunholF  nnd  Ilgcn. 

VerhaÜungs- Befehle  in  Betreff  einer  ReUgions- Beschwerde. 

»Was  Ihr  wegen  der  von  dem  römisch-katholischen  Priester  zu  Vierssen 
und  einigen  von  derselben  Gemeinde  gegen  die  Evangelische  ohnlängst  aus- 
gestossene  Schmähungen  ...  an  Uns  berichtet ,  das  haben  Wir  erhalten  und 
dessen  Inhalt  veniommen. 

»Daferno  nun  der  Vogt  zu  Vierssen  berichtet  und  gehörig  bescheiniget, 
dass  es  sich  mit  dieser  Sache  vorgestellter  Maassen  verhält ,  so  könnet  Ihr 
wohl  deshalb  in  glimpflichen  Terminis  an  den  Bischof  zu  Ruremonde  schrei- 
ben. Mit  der  Inquisition  aber  habt  Ihr  so  lange  anzustehen,  bis  die  Antwort 
von  dem  Bischof  erfolget ,  welche  Ihr  alsdann  einzusenden  und  worauf  Wir 
Unsere  allergnädigste  WiUensmeinnng  Euch  weiter  wissen  lassen  wollen«. 


977.  Der  Bischof  von  Roermonde  an  den  König  von  Preussen.   Ohne(Aug.i2— 

Datum.  Sept.  2) 

Oeldern  Eccleii.    Eigenhändig, 
Beschwerde  über  die  Niederl^usung  zweier  Mennonilen  in  Viersen.  ^] 

» (Test  toujours  beaucoup  d*honneur  k  un  sujet  de  pouvoir  approcher  du 
trdne  du  souverain ;  mais  bien  souvent  les  ^veques  par  la  eure  d'ämes,  dont  ils 
sont  charg^s ,  se  trouvent  dans  la  triste  n^cessit^  ou  de  ne  pas  satisfaire  k 
leors  devoirs  devant  Dieu ,  ou  d'importnner  leurs  mattres  par  des  supplications 
toujours  importunes  quoique  n^cessaires.  CTest  le  triste  ^tat,  Sire ,  oü  je  me 
tronve,  ne  pouvant  refuser  ä  ceux  du  village  de  Wiersen ,  qui  ont  recours  k 
moi  comme  k  leur  p^re  et  pasteur,  de  les  prot^ger,  et  d'ailleurs  voyant  bien, 
quil  est  difficile  k  un  grand  roi,  comme  V.  M.,  de  r^tracter  une  permission 
d^jä  donnde  k  deux  familles  mnenetistes  de  s'y  ^tablir. 

»Jose  cependant  me  prostemer  aux  pieds  de  Son  tröne  plus  suppliant  que 
remontrant  et  Lui  dire  avec  un  profond  respect ,  qu'il  est  quelquefois  glorieux 
aux  grands  princes  de  changer  de  rdsolutions ,  particuli^rement  quand  on  a 
raison  de  croire ,  que  leur  religion  a  ^t^  surprise  et  que  par  un  changement 
tr^svolontaire  ils  peuvent  s'attirer  les  coeurs  des  sujets. 


t)  Henrich  Jakob  van  Beckeraedt  und  Johann  Flohe,  Kau fleute  aus  Krefeld» 
weldie  durch  ein  vom  1.  Mai  1716  datirtes  königliches  Schutz-Patent  die  Erlaubniss 
zur  häuslichen  Niederlassung  in  Viersen  erhalten  hatten. 
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(1716  »Je  viens  donc  supplier  tr^s-hnmblement  V.  M.  de  nons  faire  U  giice,  a 

o^'}^2)^^^  n'est  pas  justice ,  de  ne  pas  permettre,  qne  ces  denx  famiiles  nmeoeüttes 
s  dtablissent  dans  Ses  domaines  de  Geldre.  Us  ne  sont  ni  de  la  religioB  d« 
V.  M.  ni  de  la  mienne,  et  leur  sejour  ne  peut  que  d'y  apporter  da  troable.  h 
pouvais  me  servir  de  beanconp  de  raisons  ponr  persnader  V.  M.,  mais  je  nea 
veux  qu  une  :  c'est  Sa  grande  cl^mence  et  le  profond  respeet ,  avec  lequel  jf 
suis  etc.« 

Sept.  25         978.  Erlast  an  den  Gouverneur  von  Geldern  General-Lieutenant  v.  Hagen. 

Berlin  1716  September  25. 

Geldern  Eccles.    Goncept,  geschrieben  von  Cnleman,  gezeichnet  von  Print«en. 
Soll  tcomögUch  die  beiden  Metmoniten  zur  Rückkehr  nach  Krefeld  betvepen. 

.  .  .  »Weilen  aus  allen  Umständen  genugsam  abzunehmen ,  daas  die  Ka- 
tholische sowohl  in-  als  ausser  Landes  sich  wider  das  Etablissement  dieser  bei- 
den Leute  an  obbesagtem  Orte  stark  moviren  und  auf  deren  Wegschaffang 
unablässig  dringen  werden ,  so  würden  gedachte  beide  zu  ihrem  eignen  Besten 
und  Beruhigung  wohl  thuen ,  wenn  sie  wenigstens  vorerst  sich  wieder  nach 
Crevelt  begeben,  wofern  solches  sonsten  ohne  ihren  grossen  Schaden  geschehe! 
kann.  Ihr  habt  auch  denenselben  solches  vorzustellen  und  dabei  za  hinter- 
bringen ,  dass ,  wenn  ihnen  (wie  verlauten  will]  zu  Crevelt  auch  einige  ung<^ 
bührliche  Verdriesslichkeiten  oder  Drangsalen  ohner  zureichende  Ursache  zih 
gefttget  werden  sollten,  Wir  ihnen  Unsem  landesherrlichen  Schutz  angedeiheii 
lassen  wollten  und  sie  sich  aller  Privilegien,  Freiheiten  und  Wohlthaten  gleich 
Unsem  übrigen  Unterthanen  und  Eingesessenen  daselbst  zn  erfreuen  habai 
sollten :  wie  Ihr  denn  auch  dieserwegen  mit  Unserm  dem  p.  Frhm.  y.  Kinsky ' 
sprechen  und  ihm  Unsere  allerhöchste  Willensmeinung  zu  wissen  thun  kdnat 
Im  Fall  sich  aber  auch  dieses  wegen  einiger  erheblichen  Ursachen  nicht  thoi 
lassen  wollte ,  so  habt  Ihr  davon  nebst  Eurem  weiteren  pflichtmässigen  Got- 
achten  zu  berichten,  da  Wir  dann  dem  Bischof  von  Ruremon^e  antworten  und 
versuchen  wollen,  ob  Wir  ihn  (wie  Wir  doch  zweifeln)  dahin  bringen  kdnnen. 
dass  er  dem  Etabb'ssement  dieser  beiden  Menisten  zu  Viersen  weiter  nicht  zu- 
wider sei«. 

Oct.  29  979.    Erlass  an  die  geldrischen  Räthe  Duncker  und  SL  Paul.  Berlin 

1716  October  29. 

Geldern  EccleB.    Concept,  geschrieben  von  Thnlemeier,   gezeichnet  von  Dönhoff,  Prietm 
and  ngen. 

Sollen  über  denfrülieren  ReU^onsstand  von  Geldern  berichten, 

»Wir  befehlen  Euch  hierdurch  in  Gnaden,  Euch  auf  das  genauste  zu  er- 
kundigen und  umständlich  zu  berichten ,  wie  es  in  den  alten  niederllodisclif n 

1)  Chef  der  Regierung  von  Mors. 
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Kriegen  mit  der  Religion  im  Ober-Quartier  gehalten  worden  und  an  was  Orten     1^16 
damalen,  sonderlich  aber  Anno  1624,  die  Holländer  daselbst  die  reformirte   ^^*"  ^^ 
Religion  exerciren  lassen.    Und  vermuthen  Wir,  dass  ihre  mn  selbige  Zeit  der 
Ends  gehabte  Bediente  nnd  Qarnisons  den  Gottesdienst  in  ihrer  Religion  wer- 
den gehabt  haben.« 


980.  Bericht  der  geldrischen  Räthe  Duncker  und  St.  Paul.    Geldern  Nov.  24 

1716  November  24. 

Geldern  Eccles.    Mundam. 

Der  frühere  MeliffionssUmd  von  Geldern, 

.  .  .  »Wir  haben  zuverlässig  in  Erfahrung  gebracht ,  sonderlich  aber  ans 
einem  gedruckten  sogenannten  Jubil^  der  Stadt  Geldern  ersehen,  dass  bemelte 
Stadt  Anno  1578  holländische  Besatzung  eingenommen  und  derselben  die  Hei- 
lige-Geist-Capelle  zu  ihrem  Gottesdienste  eingeräumt  habe ;  weil  besagte  Ca- 
pelle  aber  zn  klein  befunden  worden,  so  wäre  mit  Erlaubniss  des  damaligen 
Statthalters  Johannis  von  Nassau  die  grosse  Parochial- Kirche  allhier  gewaflF- 
neter  Hand  eingenommen  und  zu  Behuf  des  reformirten  Gottesdienstes  bis  in's 
Jahr  1587  (da  die  Stadt  Geldern  durch  Verrath  wiederum  an  Spanien  gekom- 
men) gebrauchet  worden.  Es  erhellet  auch  aus  besagter  Deduction ,  dass  da- 
malen  verschiedene  reformirte  Personen  in  hiesigem  Magistrate  gesessen ,  wel- 
che aber  bei  sothaner  Veränderung  wieder  herausgestossen  und  vertrieben 
worden.  Ab  Anno  1587  ist  die  Stadt  Geldern  unter  spanischer  Botmässigkeit 
verblieben,  und  ist  also  Anno  1624  kein  reformirter  Gottesdienst  daselbst  ge- 
wesen «... 

981.  Bericht  der  geldrischen  Commissarien.  Geldemi7l6December29.  Dec.  29 

Geldern  Eccles.    Hundnm,  gezeichnet  von  Hagen,  Duncker  and  Saint-Panl. 

Den  beiden  Mermoniten  darf  der  Wohnsitz  in  Viersen  nicht  venoehrt  werden, 

...» Wir  haben  sämmtlich  nach  der  Sache  reifer  Erwägung  befunden, 
dass  weder  der  Bischof  von  Ruremonde  noch  das  Gericht  zu  Viersen  befugte 
Ursach  hätten ,  diesen  Leuten  das  Domicilinm  daselbst  zu  verwehren :  ange- 
sehen durch  den  4 .  Artikel  des  mit  dem  Kaiser  zu  Utrecht  geschlossenen  Trac- 
tats  nur  versprochen  worden,  die  römisch-katholische  Religion  in  allen  Stücken 
nngekränkt  zu  erhalten.  Da  nun  diesen  Monisten  weder  das  öffentliche  Exer- 
citium  ihrer  Religion  noch  sonsten  etwas  versprochen  worden ,  wodurch  der 
katholischen  Religion  einiger  Eintrag  geschehen  kann ,  so  scheint ,  dass  die 
gegen  dieselben  angesponnene  Verfolgung  nur  auf  Anstiften  einiger  eingeses- 
senen Handelsleute,  welche  durch  die  Ankunft  dieser  zwei  Capitalisten  einigen 
Abgang  in  ihrer  Kahining  besorgen ,  so  stark  poussiret  werde.  Weil  es  aber 
an  dem  ist,  dass  durch  dieser  beiden  Leute  Etablirung  daselbst  die  Leinwands- 
Fabrique  nnd  das  Commercium  mehr  und  mehr  befördert  werden ,  auch  (wie 


i 
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1716  der  Snpplicante  angiebt)  ein  sicherer^)  Meniste,  Benders  genannt,  sich  da- 
Dec.  29  gQi|[)gt  etabliret  und  verheirathet  hat  (wiewohl  er  anfänglich  die  katholische 
Religion  annehmen  zu  wollen  simuliret) ,  femer  aus  dem  beigebrachten  Ex- 
tractu  eines  Landtags-Recessus  de  Anno  1557  erhellet,  dass  damala  deiigki- 
eben  Secten  im  Lande  gewesen ,  der  Marquis  de  Hoensbroeck  anch  seit  dem, 
dass  die  Vogtei  Geldern  unter  E.  K.  M.  Botm&ssigkeit  gestanden,  einigen  Juden 
permittiret  hatte ,  sich  an  verschiedenen  Orten  niederzulassen  (welche  Pennis- 
sion er  jedennoch  nach  der  Zeit  wieder  aufgehoben] ,  der  Magistrat  zu  (jeldem 
auch  bishero  keine  Schwierigkeit  gemachet  hat,  verschiedenen  protestantischen 
Bedienten  und  Einwohnern  die  allhier  erkaufte  Häuser  gerichtlich  aufsntragen : 
—  so  seind  wir  in  der  allernnterthänigsten ,  jedoch  unmaassgebigen  Meinung, 
dass  dem  Supplicanten  die  .  .  .  gebotene  Confirmation  des  Aber  sein  erhan- 
deltes Haus  errichteten  Kauf-Contracts  wohl  ertheilet  werden  könne«  .  .  . 


1717  982.  Erlass  an  die  geldrische  Commission.    Berlin  1717  Januar  26. 

Geldern  Eccles.    Concept,  geschrieben  von  Culeman,  gexeichDet  von  Prinizea. 

Vorsicht  in  der  Metmoniten  -Angelegetiheit  I 

.  .  .  »Man  wird  .  .  in  der  Sache  um  desto  behutsamer  gehen  mflssen.  wf4] 
der  kaiserliche  Hof  sich  dawider  annoch  stark  moviret  und  dem  Etablissement 
der  Monisten  im  Geldrischen  widerspricht,  auch  sogar  der  Reichs- Hof- Rath 
sich  in  der  Sache  einer  Cognition  anmaassen  will  a  .  .  . 


Febr.  25         983.   Der  Bischof  von  Roermonde  an  den  Gouverneur  von  6eMeni 
General-Lieutenant  v.  Hagen.    Brüssel  1717  Februar  25. 

Geldern  Eccles.    Abschrift  beim  Bericht  der  geldrischen  Commission  vom  2.  M4n  1717. 

Die  Metmoniten  haben  in  Geldern  kein  Recht  atif  Duldung, 

»II  y  a  quelques  semaines^  que  j'ai  eu  Thonneur  de  Vous  prior  de  faire 
d6loger  de  Vierssen  conform^ment  k  la  volonte  de  Sa  Majest^  los  Mennonistes. 
qui,  ayant  surpris  par  de  fansses  all^gations  Sa  dite  Mi^est^,  ont  troobl^  de- 
puis  quelque  temps  la  communaut6  du  dit  lieu.  Mais  je  n*ai  en  jnaqu  i  pr<Fseat 
aucune  r^ponse  et  j'apprends  au  contraire ,  qu'ils  pr^tendent  encore  de  s'j 
maintenir,  alldguant  contre  toute  v6ni6,  que  la  toldrance  des  Mennonistes 
dans  ce  pays  de  Gueldre  ^tait  fond^e,  approuvde  et  nuuntenne  et  qu'ik 
Tavaient  stabile  par  une  assez  longue  possession,  qui  m^me  serait  appuy^e  de 
rannte  1624,  Tannde  d^cisive,  qui  seit  de  r^le  dans  FEmpire,  ponr  fixer  U 
poKsession  de  Fune  et  de  Fautre  religion  tol^r^e  dans  les  6tats  d'Allemagiie. 

»Je  Vous  crois,  Monsieur,  trop  dclair^  dans  les  affaires  de  ce  pay», 
pour  ajouter  foi  k  une  raison  si  fausse  et  si  frivole.    Gar  U  Vous  est  ccNunir 


1)  unzweifelhafter. 
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qa*on  confond  mal  k  propos  le  pays  de  Gaeldre  avec  la  constitntion  de  1*717 
TEmpire ,  le  premier  ayant'  ^te  h^r^ditaire  sans  contestation  ä  la  maison  ^®"^-  ^^ 
d'Aatriche  depuis  le  traitö  de  Venlo  de  Tannee  1512,  en  sorte  que  le  26  de 
juin  1548  (^tant  sui'venue  la  question  entre  1  empereur  Charles  V  de  glorieuse 
memoire  et  les  ^tats  de  TEmpire  k  cause  qne  la  dnehd  de  Gneldre  ae  trouvait 
enr^gistr^e  on  comprise  dans  le  cercle  westphalique)  Sa  Majest^  est  convenue 
avec  les  dits  ^tats  de  TEmpire,  que  la  dite  duch6  soit  d^clar^e  n'y  pas  appar- 
tenir,  mais  d*en  ^tre  exerope  et  libre.  Anssi  n'a-t-elle  jamais  ni  devant  ni  apr^s 
le  dit  trait^  contribu^  aux  charges  de  l'Empire,  ce  qui  s'observe  jusqu'ä  prä- 
sent, conune  Vous  savez.  Et  ainsi  la  Constitution  de  TEmpire  de  Tan  1624  ne 
pent  pas  servir  aux  Meunouistes,  puisqu'elie  n'a  jamais  6t6  publice  dans  la 
dite  duch^,  qui  n'en  dopend  pas  aucunement. 

»Je  ne  Vous  all^gue  pas  ici  (puisqu  elles  sont  assez  connues]  les  placards 
et  les  ordonnances  6man6es  sous  le  dit  empereur  et  sous  ses  successeurs,  dans 
lesquelles  on  ordonne  k  tons  les  snjets  des  Pays-Bas  h^r^ditaires  de  d^noncer 
les  Mennonistes,  qui  meme  se  pourraient  tenir  cach^s  dans  le  dit  pays,  ä  peine 
d'^tre  teniis  pour  fanteurs  de  cette  secte  d^feudue  :  lesquelles  ont  toujours  ^td 
observdes.  Ainsi  on  pourrait  ddfier  iesMennonistes  d*apporter  un  exemple,  que 
depuis  ce  temps  aucun  d'eux  ait  demeurd  au  pays  de  Gueldre :  celui,  qui  pen- 
dant  que  les  £tats  Gdndraux  ont  eu  la  direction  de  ce  pays  s'est  fourrd  k 
Vierssen,  ne  pouvant  rien  faire,  puisque  cela  ne  fait  pas  de  possession  et  que 
tout  se  doit  rapporter  au  temps  de  Charles  de  glorieuse  memoire. 

»Ainsi,  Monsieur,  je  me  promets  de  la  justice  de  Sa  Majestd  et  de  Votre 
dquitd,  que  Vous  ferez  ddloger  de  Tune  ou  de  Fautre  maniere  les  dits  Menno- 
nistes«. 

984.    Erlass  an  die  geldrischen  Räthe  Duncker  und  St.  Paul.    Berlin  April  13 

1717  April  13. 

Geldern  Eccles.    Concept,  geschrieben  von  Cnleman,  gezeichnet  von  Printzen. 
Die  beiden  Mennoniten  sollen  gedtddet  und  beschützt  werden. 

»Euch  ist  bekannt,  wasgestalt  Wir  hierbevor  zweien  Menonisten  eine 
allergnädigste  Ck)ncession  ertheilet  haben ,  sich  zu  Vierssen  in  Unserm  Ober- 
Quartier  von  Geldern  niederzulassen  und  dass  man  darüber  alldort  im  Lande 
(wiewohl  ohne  alle  Noth  und  Ursache)  viel  Bruit  gemachet,  auch  sogar  es 
dahin  gebracht,  dass  I.  M.  der  Kaiser  Uns  deshalb  einige  Vorstellung  thuen 
lassen.  Ob  Wir  nun  zwar  vorhin  schon  genugsam  überzeuget  gewesen,  dass 
hierunter  nichts  geschehen,  worüber  jemand  zu  klagen  Ursache  hätte,  so 
haben  Wir  doch,  weil  Wir  gespüret,  dass  höchstgedachte  I.  M.  davon  eine 
ganz  andere  Idee  beigebracht  worden ,  die  Sache  zu  allem  Überfluss  nochmal 
reiflich  erwägen  lassen. 

»Nun  ist  bekannt,  dass  Uns  Unser  Antheil  von  dem  Ober  -  Quartier  von 
Geldern  durch  den  Anno  1713  zu  Uytrecht  geschlossenen  Friedensschluss  und 
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nt7  durch  den  mit  I.  Kais.  M.  in  selbigem  Jahre  gemachten  Tractat  dergestalt  ab- 
April  13  getreten  worden,  dass  Wir  selbiges  anf  eben  die  Weise  nnd  mit  deneaselbeii 
Rechten  nnd  Gerechtigkeiten,  wie  das  Haus  Österreich,  insonderheit  die  ▼0T%e 
Könige  von  Spanien,  es  gehabt  haben,  besitzen  und  behalten  sollten.  HieiM 
ist  nun  zwar  stipuliret  und  versprochen  worden,  dass  die  römiseh-katkolische 
Religion  sowohl  in  denen  Städten  als  auf  dem  Lande  in  allen  Stücken  im  den- 
selben Zustande,  wie  es  zur  Zeit  des  Königes  in  Spanien  Caroli  II.  gewesen, 
bleiben  und  wegen  der  Ceremonien,  Processionen,  Wallfahrten,  Leichb^ing' 
nissen  und  dergleichen  weder  directe  noch  per  indirectum  einige  Neueriing  ge- 
machet werden  solle.  Wir  können  aber  ganz  nicht  finden,  wie  solches  auf  das 
Etablissement  der  oberwähnten  beiden  Menonisten  gezogen  werden  kdnne: 
maassen  dadurch  der  römisch-katholischen  Religion  nicht  der  geringste  Ein- 
trag geschiehet,  vielmehr  aber  durch  diese  bemittelte  Leute,  welche  in  guter 
Handlung  stehen,  dem  Städtchen  Vierssen  allerhand  Vortheile  in  der  Nahrung 
und  sonst  zuwachsen  werden  und  hingegen  nicht  das  geringste  Widriges  von 
ihnen  zu  besorgen,  weil  dergleichen  Leute  bekannter  Maassen  du  gemhiges 
und  stilles  Leben  führen.  Es  ist  ferner  unleugbar  und  aus  gar  vielen  Exem- 
peln  zu  erweisen,  dass  in  vorigen  Zeiten  nicht  nur  viele  Evangelische  [Refor- 
mirt-  und  Lutherische),  insonderheit  aber  auch  dergleichen  Menonisten  hin 
und  wieder  auf  dem  Lande  sich  niederzulassen  ohne  einige  Difficnltät  verstat- 
tet und  auch  selbst  zugelassen ,  dass  sie  sich  an  Römisch  -  Katholische  ver- 
heirathet  haben :  wie  denn  auch  die  dortige  Stände  selbst  vor  die  Anabaptista 
hierbevor  bei  dem  Landesherren  intercediret  haben ;  ja,  man  hat  sogar  viele 
Judenfamilien  zu  Neukirchen,  Altkirchen  und  an  andern  Orten  anfgenoramea. 
Dahero  es  denn  wohl  sehr  hart  sein  würde,  wenn  man  die  Menonisten,  velehe 
doch  gleichwohl  Christen  sein,  nicht  admittiren  wollte. 

»Bei  sogestalten  Sachen  nun  und  da  Wir  gleichwohl  souveniner  Landen 
herr  sein,  wird  man  Uns  hoffentlich  die  Hände  nicht  dei^estait  binden  wellen, 
dass  Wir  nicht  einmal  so  viel  Macht  haben  sollten,  als  ein  geringer  Magistrat 
in  einer  kleinen  Stadt  thuen  kann,  nämlich  jemand  das  Bürgerrecht  an  geba. 
Und  kann  ja  der  geringste  Reichsstand  Haereticos  und  sogar  aneh  Feinde 
der  christlichen  Wahrheit  (als :  Juden)  in  seinem  Lande  aufnehmen!  Dahero 
man  Uns  ja  hoffentlich  nicht  disputiren  wird,  dergleichen  Lente  alldort  an  ad- 
mittiren. Und  da  Wir  diesen  beiden  Menonisten  bereits  verlangst  (da  Wir 
nimmer  glauben  können ,  dass  dawider  etwas  gesaget  werden  könne)  wirklick 
Schutzpatente  ertheilet  und  dieselbe  darauf  Häuser  gekaufet ,  so  wird  maa 
Uns  nicht  zumuthen  können,  solche  Patente  wieder  zu  cassiren  nnd  die  beide 
Menonisten  wieder  von  dort  wegzuschaffen.  Sollte  man  etwa  die  Sorge  haben, 
dass  Wir  intendirten,  ein  publicum  Exercitium  Religionis  der  Menonisten  ali- 
dort  einzuführen,  so  ist  solches  gewiss  ohne  allen  Grund,  und  hat  es  die 
Meinung  gar  nicht :  dessen  Ihr  alldort  jedermann  versichern  könnt.  We^i 
der  mehrgedachten  beiden  Leute  aber  können  Wir  keinesweges  reaolvii^eo. 
dieselbe  wieder  von  dort  wegzuschaffen,  sondern  Wir  finden  Uns  vielmehr 
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gemtlssiget ,   sie   bei   ihren   erhaltenen    Schutzpatenten   auf  alle   Weise   :^u      Hl? 
schützen.  -^P'^»*  ^^ 

»Welches  Wir  Euch  (weil  der  p.  H.  v.  Hagen  ohnlängst  mit  Tode  ab- 
gegangen und  der  p.  v.  Lilien,  welchen  Wir  an  dessen  Stelle  wieder  benen- 
net haben,  noch  nicht  dorthin  abgereiset  ist)  hierdurch  bekannt  machen  wol- 
len, damit  Ihr  Knch  danach  achten  könnet.« 


985.   Erlass  an  das  geMrische  Justiz-Collegium.    Berlin  I720  De-     it2o 

cember  7.  ^®^*  ' 

Geldern  Ecrles.    Concept,  geschrieben  von  Cnleman,  gezeichnet  von  Crentz. 

\  Keine  todie  Hand  1 

»Wir  haben  .  .  .  erhalten ,  was  Ihr  .  .  .  wegen  derer  von  den  Patribus 
Oratorii  zu  Kevelaer  ohne  Consens  des  vorigen  Landesherren  acquirirten 
123  Morgen  Landes  .  .  refei'iret.  Und  gleichwie  Ihr  laut. solchen  Berichts 
gedachten  Patribus  bereits  befohlen,  solche  Ländereien  innerhalb  Halbjahres 
Frist  zn  verkaufen,  also  hat  es  auch  dabei  sein  Bewenden :  maassen  Wir  nicht 
gemeinet  sein,  ihnen  deshalb  einen  Amortisations  -  Consens  zu  ertheilena. 


986.  Immediat-Bericht  des  Ober-Marschalls  und  Wirklichen  Geheimen     1722 
Staats-  und  Kriegs-Raths  v.  Printzen.  Berlin  1722  Februar  22.  Febr.  22 

Geldern  Eccles.    Mandnin. 

PatronatS'Recht  im  Geldrischen. 

»Es  ist  ohnlängst  der  katholische  Priester  in  der  dem  General-Major 
Grafen  V.  Lottum  zugehörigen  und  im  Oeldrischen  belegenen  Herrschaft  Lottum 
gestorben,  und  praetendiret  dei*selbe,  dass  ihm  das  Jus  Patronatns  zustehe  und 
er  also  berechtigt  sei,  einen  Prediger  allda  wieder  zu  bestellen.  Hingegen  hat 
der  Bisehof  von  Ruremonde  bisher  behaupten  wollen,  dass,  da  ihm  durch  den 
6.  Artikel  des  utrechtischen  Tractats  die  Collation  aller  geistlichen  Beneficien 
privative  reserviret  worden,  er  auch  diese  Pfarre  vergeben  müsse  *)  :  wiewohl 
er  doch  in  einem  an  £.  K.  M.  ohnlängst  abgelassenen  gar  submissen  Schreiben 
sich  bereits  dahin  ausgelassen,  dass  er  in  diesem  Casu  sein  vermeintes  Recht 
nicht  eben  poussiren,  sondern  es  bloss  auf  E.  K.  M.  Qnade  ankommen  lassen 
wolle,  wobei  er  aber  vorgestellet  und  einige  Documenta  eingesandt,  dass  E. 
K.  M.  und  nicht  dem  Grafen  v.  Lottum  das  Jus  Patronatns  zuständig  sei.  Wie 
es  denn  auch  an  dem  ist,  dass  die  vorige  Könige  von  Spanien  als  Herzoge  zu 
Geldern  selbiges  [exerciret  haben,  folglich  E.  K.  M.  als  jetziger  Landesherr 
in  Possession  sein.  . . . 


1)  Z.  B.  in  einem  Schreiben  vom  7.  Januar  1721 :. .  »^tant  evident,  que  les  feu 
rois  d'Espagne  ont  nomm^  a  la  eure  de  Lottum  . .  et  que  par  le  traite  de  cession  j  ai 
Bucc^de  au  roi.« 


910  Urkunden  No.  986—989. 

1722  ))Da  nun  solch  Jus  Patronatus,  der  geldrischen  Gommission  Bericht  meli. 

Febr.  22  y^j^  keiner  sonderlichen  Importanz  sein  soll,  so  beruhet  es  auf  E.  K.  M.  alier- 
gnädigsten  Resolution ,  ob  oder  wieweit  Sie  seinem  ^  j  Suchen  statt  zu  geben 
und  solches  Jus  Patron atus  demselben  zu  ttbei*tragen  in  Gnadengeruhen  woUea. 
Worüber  Dero  allergnädigste  Willensmeinung  und  Befehl  in  tiefster  Submia^Mi 
erwarte«. 

Rand-Verfügung  des  Königs: 

»Soll  wie  der  utrechtische  fride  Lauttet,  mus  mit  ein  Kattolischen  besetzet 
werden.    F.  W.« 


Febr.  24         987.  Immediat-Bericht  des  Wirklichen  Geheimen  Staats-  und 
Raths  V.  Printzen.  Berlin  1722  Februar  24. 

Geldern  Eccles.    Mundnm. 

Patronais-Recht  im  Geldrischen. 

.  . .  »Gleichwie  ich  schliessen  muss,  dass  E.  K.  M.  in  denen  Gedankei 
stehen,  als  ob  hiei*unter  etwas  geschehen  möchte,  so  obgedachten  uytrechtischeii 
Frieden  zuwider  laufe  und  dass  man  diese  Pfarre  mit  einem  der  evangelischen 
Religion  zugethanen  Prediger  besetzen  wolle :  also  werden  E.  K.  M.  in  hohes 
Gnaden  erlauben,  dass  ich  weiter  allergehorsamst  berichte,  wie  es  keineswegs 
die  Meinung  habe ,  einen  evangelischen  Prediger  allda  zu  bestellen ;  alltr- 
maasseu  kein  ander  als  ein  römisch-katholischer  Prediger  allda  berufen  wer- 
den kann,  wie  denn  auch  der  General-Major  Graf  v.  Lottum  hierunter  nichu 
Neuerliches  praetendiret.  Und  was  den  uytrechtischen  Frieden  anbetritfl.  *.» 
bescheidet  sich  der  Bischof  von  Kuremonde  (wie  ich  in  meinem  vorigen  aller- 
unterthänigsteu  Bericht  bereits  angefUhret)  schon  von  selbst,  dass  ihm  derselbe 
in  gegenwärtigen  Casu  wenig  zu  statten  komme  und  dass  hingegen  E.  K.  M. 
das  Collations-Recht  ohnstreitig  zustehe.  Dahero  es  anjetzo  nur  darauf  an- 
kommt, ob  E.  K.  M.  solch  Recht  selbst  exerciren  oder  selbiges  auf  den  General- 
Major  Grafen  v.  Lottum  (wie  er  darum  allerunterthänigst  gebeten)  um  so  viel 
mehr  allergnädigst  transferiren  wollen,  weil  er  ein  Recht  daran  zu  haben 
vermeinet:  weshalb  jedoch  bei  genauerer  Untersuchung  sich  finden  wflrde,  ob 
oder  wie  weit  es  gegründet  sei.  Dahero  E.  K.  M.  allergnädigste  ResdutioD 
ich  mir  hierflber  nochmals  in  tiefster  Submission  ausbitten  muss,  nm  die  gel- 
drische  Commission  darnach  bescheiden  zu  können«. 

Rand-Verfügung  des  Kfinigs:  »Was  recht  ist.      F.  W.«^) 


1)  Lottum's. 

2)  Es  bedurfte  einer  nochmaligen  Anfrage  der  Minister ,  um  den  Wilten  d*^ 
Königs  klar  zu  stellen.  Die  Angelegenheit  endete  mit  der  Uebei  tragung  der  kuBij:- 
liehen  Patronats-Ansprüche  auf  den  Grafen  Lottum. 
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988.  Bericht  der  geldrischen  Commission.   Geldern  1724  Februar  10.     n24 

Febr  1 0 

Geldern  Eccies.    Mandam,   gezeichnet  vom  Ooayernenr   General-Lientenant  v.  Lilien  nnd 
vom  Geheimen  Rath  de  Saini-Panl.  # 

Bedenken  gegen  das  Verbot  fremder  Kalender, 

Berichten:  »1)  dass  dieses  ganze  Land  nur  mit  römisch-katholischen 
Einwohnern  besetzet  sei,  welche  sich  der  berlinischen  Kalender  nicht  bedienen 
können,  weiln  darinnen  die  allhier  statuirte  Festr,  Fast-  nnd  Feier-Tage,  wie 
auch  Yigilien  und  dergleichen  nicht  behörig  angesetzet  seind. 

b2)  Wird  allhier  durchgehends  die  niederteutsche  Sprache  geredet  nnd 
folglich  mehrentheils  nur  niederteutsche  Kalender,  so  zu  Ruremonde  oder 
Antwerpen  gedmcket  seind,  gebrauchet. 

»3j  Haben  die  Bauersleute,  so  des  Lesens  unerfahren  seind,  kleine  Ka- 
lender, deren  das  Stflck  nur  3  ä  4  Pfennige  berlinisch  kostet,  worinnen  die 
Fasttage  und  Feiertage  des  ganzen  Jahres,  wie  auch  der  Mondenschein  und 
die  Witterung,  nnr  mit  gewissen  Bildern,  Zeichen  oder  Charakteren  denotiret 
stehen.  Und  ist  zu  besorgen,  dass  sonderlich  die  Geistlichkeit  ein  grosses 
Religions-Gravamen  daraus  machen  würde,  wenn  man  dem  gemeinen  Mann 
sothane  Kalender  entziehen  wollte  :  maassen  diejenigen,  so  nicht  in  Dörfern, 
sondern  hin  und  wieder  zerstreuet  wohnen,  wegen  Abstinenz  vom  Fleisch- 
essen und  wegen  gewisser  neuer  Festtage,  so  in  andern  katholischen  Ländern 
nicht  bekannt  seind,  sich  darnach  nothwendig  reguliren  müssen. 

j^iese  Difficultäten  finden  wir  von  solcher  Erheblichkeit,  dass  wir  uns 
nicht  haben  entbrechen  können,  selbige  E. K.M.  zuvörderst  alleruntei*thänigst 
vorzutragen  und,  weiln  ohnedem  die  Revenue  der  gestempelten  Kalender  in 
dieser  kleinen  Provinz  sehr  geringe  sein  würde,  E.  K.  M.  alleruntei-thänigst 
anheim  zu  stellen:  ob  die  Publicirung  des  anhero  gesandten  Placats  ober- 
zählter  vieler  Inconvenientien  halber  nicht  noch  zur  Zeit  zu  suspendiren  seiea. 


989.  Immediat-Bericht  des  Wirklichen  Geheimen  Staats-  und  Kriegs-  Febr.  i 
Raths  V.  Printzen.  Berlin  1724  Februar  17. 

Geldern  Eccies.    Mnndnm. 

Wie  soll  es  mit  der  Feier  des  Osterfestes  in  Geldern  und  Kleve  gelullten  werden  ? 

»Die  gueldrische  Commission  vermeinet ,  dass  allerhand  Inconvenienzen 
daraus  entstehen  möchten,  wann  die  in  dem  dortigen  Herzogthum  befindliche 
wenige  Protestanten  ihre  Ostern  dieses  Jahr  nach  denen  hiesigen  Kalendern 
(als:  den  9.  Aprilis)  halten  sollten :  maassen  die  Römisch-Katholischen  nicht 
allein  an  der  Protestanten  stillem  Freitage,  sondern  auch  an  derselben  Oster- 
Montage  und  Dienstage  ihre  gewöhnliche  Arbeit  und  Handwerker  treiben  und 
solches  acht  Tage  darnach,  wann  der  Römisch-Katholischen  Osterfest  nach 
dem  gregorianischem  Kalender  einfällt,  von  denen  Protestirenden  gleicher- 
gestalt  geschehen  würde. 
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1724  »Es  hat  also  gedachte  Commission  zugleich  allernnterthänigst  angefra^ret. 

tebr.  \t  q\^  ^   g;  ^    mchi  etwan  allergnädigst  gut  finden,  dass  die  bevorstehende 
Ostern  alldort  nur  zu  Einer  Zeit,  nämlich  am   16.  Aprilis,  gefeiert  werden 
sollen :  um  so  mehr,  da  es  in  ihrer  (der  Commission)  Milchten  nicht  stQnde, 
denen  Römisch-Eatholischen  daselbst  die  Feierung  des  im  hiesigen  und  and^ 
ren  der  protestirenden  Reichs-St^nde  Landen  herausgekommenen  Kaienden 
obgedachter  Maassen  angesetzten  stillen  Freitages  und  Oster-Mon-  nnd  Dicbs- 
tages  aufzugeben ,  weilen  selbige  sich  dagegen  allein  Yennuthen  nach  stai^ 
opponiren  und  an  dem  kaiserlichen  Hof  und  sonsten  grosse  Klagten  fUrea 
würden. 

»Und  weilen  auch  die  clevische  Regierung  ebener  Maassen  um  E.  K.  M. 
allergnädigste  Resolution  angehalten ,  wie  die  in  denen  dortigen  Landen  be- 
findliche Römisch-Katholische  es  mit  dem  diesjährigen  Osterfeste  halten  ond 
ob  selbige  solches  mit  denen  Evangelischen  auf  den  9.  oder  aber  mit  anderen 
Katholischen  acht  Tage  darauf,  den  16.  Aprilis,  feiern  sollen:  so  werden  E. 
K.  M.  allergnädigst  zu  befehlen  geruhen,  wie  sowohl  die  jetztgedachte  elevi- 
sche Regierung  als  auch  die  gueldrische  Commission  darunter  bescfaieden 
werden  sollen«. 

Rand-Veriiigung  des  Königs : 

»In  Geldern  gut,  aber  Kleve  so  wie  hier.      F.  W.« 


Febr.  19         990.  Erlass  an  die  geldrische  Commission.  Berlin  1724  Februar  19. 

tieliiern  Eci'les.    Concept,  geschrieben  von  Culeman,  gezeichnet  von  Printzen. 

Osierfeier.    Kalender. 

.  .  »Wir  lassen  Uns  gefallen,  dass  .  .  das  bevorstehende  Osterfest  in  Uo- 
serm  ganzen  Herzogthum  Geldera  zu  einer  Zeit,  nämlich  auf  den  1 6.  Aprilis. 
von  allen  Eingesessenen  ohne  Unterscheid  der  Religion  gefeiret  werden  m^. 
.  .  .  Wie  Wir  denn  auch  die  hiesige  Societät  der  Wissenschaften  dahin  be- 
scheiden lassen  werden,  dass  das  in  derselben  Faveur  ergangene  Ediet  nnd 
Verbot  aller  fremden  Kalender  auf  das  dortige  Herzogthum  nicht  zu  extendiren 
oder  zu  verstehen  sei «. 


1733  991.  Erlass  des  geistlichen  Departements  an  die  geldrische  Connis* 

Sept.  16  sion.    Berlin  1733  September  16. 

Geldern  Eccles.      Concept  mit  üem  Vermerk :  ■A(llerh&chsler  S(pecial>-B<feU),«  fezeU-k»«t 
von  Cocceji  nnd  Reichenbach. 

Soü  die  Ueher griffe  der  KaÜioUken  nicht  didden* 

»Aus  Eurem  .  . .  Bericht  haben  Wir  .  .  missf&Uig  vernommen,  wasgestalt 
die  Römisch -Katholische  in  der  Herrlichkeit  Vierssen,  insonderheit  aber  die 


Geldern  und  Montfort.  913 

Geistliche  selbiger  Religion  wider  die  Evangelisch -Reformirte  daselbst  seit  l'^33 
einiger  Zeit  eine  grosse  Animosität  blicken  lassen,  insonderheit  was  occasione  ^®P*'  ^^ 
eines  Mägdchens  von  19  Jahren,  so  gedachte  katholische  Geistliche  von  der 
refoimirten  zu  der  katholischen  Religion  zu  treten  auf  eine  listige  und  ganz 
nngebührliche  Weise  beredet  haben ,  alldort  vorgegangen  und  was  vor  straf- 
bare Thätlichkeiten  von  denen  Römisch-Katholischen  dabei  ausgettbet  worden. 
»Alldieweilen  ihr  nun  dieserhalb  bereits  nicht  allein  eine  Verordnung  all- 
dort publiciren  lassen,  sondern  auch  an  den  Bischof  von  Ruremonde  ein  Schrei- 
ben abgehen  lassen  und  von  ihm  begehret ,  wegen  einer  zureichenden  Satis- 
faction  ungesäumt  auf  Mittel  bedacht  zu  sein,  so  wollen  Wir  es  vorerst  dabei 
bewenden  lassen  und  erwarten ,  wie  gedachter  Bischof  sich  darauf  erklären 
und  was  vor  Verfügung  er  wegen  Bestrafung  des  katholischen  Past^ris  machen 
werde :  inmaassen  Ihr  dann  davon  hiemächst  weiter  zu  berichten  habt.  Wie 
Ihr  dann  auch  auf  die  weitere  Unternehmungen  der  Katholischen  alldort  be- 
ständig ein  wachsames  Auge  haben  und  dawider  allenfalls  gehörige  convenable 
Mittel  gebrauchen  müsset.« 


992.  Immediat- Bericht  des  geistlichen  Departements.  Berlin  1735     1735 

Februar  21.  Febr.  21 

Geldern  Eccles.    Mnndam,  gezeichnet  Ton  Cocceji  nnd  Beichenbach. 

Besetzung  eines  katholischen  Pastorats  in  Nieustadt, 

» Es  ist  zu  Nieustadt  in  der  Baronie  Montfort  durch  Absterben  des  bis- 
herigen katholischen  Predigers  das  dortige,  an  sich  geringe  Pastorat  erlediget 
worden,  wozu  die  geldrische  Commission  einen  aus  Geldern  gebürtigen  Geist- 
lichen namens  Henrich  Wilhelm  Dietgens,  welcher  die  dazu  geforderte  Capa- 
cität  haben  soll,  in  Vorschlag  bringet. 

»Ob  nun  selbiger  sothanes  Pastorat  haben  solle,  das  wird  von  E.  K.  M. 
allergnädigsten  Befehl  dependiren,  welchen  wir  uns  in  tiefster  ünterthänigkeit 
erbitten  wollen.« 

Rand-VerfUgung  des  Königs: 

>>Soll  verkaufet  werden  oder  ich  werde  sie  verschenken«. 


993.   Erlass  des   geistlichen  Departements  an  die  geldrische  Com-   März  7 

mission.  Berlin  1735  März  7. 

Geldern  Eccles.     Concept,  gezeichnet  von  Cocceji  und  Reichenbacli. 

Das  Pastorat  zu  Nieustadt. 

.  .  .  »Ihr  habt  zu  besorgen ,  dass  Dietgens  nach  Proportion  der  diesem 
Pastorat  anklebenden  Emolumenten  sich  zu  Bezahlung  einer  erklecklichen 
Summe  erkläre:  widrigenfalls  Wir  davon  anderweitig  disponiren  werden.« 


Lehmann,  Prenssen  n.  d.  ItatU.  Kirche.   1.  5S 
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1735  994.  Bericht  der  geldrischen  Cemmissien.  Oeldem  1735  März  31. 

März  31 

Geldern  Eccles.    Mundum,  gezeichnet  von  Fr.  t.  Kdseler,  J.  B.  L.  Coniaa  nad  Heiaimst. 

Dm  Pastorat  in  Nietistadt, 

.  .  .  »Alldieweilen  .  .  .  nichts  gewidsers  ist,  als  dass,  im  Fall  sich  gldch 
jemand  finden  möchte,  der  für  das  Pastorat  in  Nienstadt  ein  Slücke  Geld  be- 
zahlen wollte  (wozu  wir  jedoch  kein  Mittel  noch  Apparenz  sehen,  weilen  di 
jeder  vor  der  Investitur  sich  eidlich  von  aller  Simonie,  wofür  dergleichen  lüs 
gehalten  wird,  purgiren  mnss] ,  der  Bischof  zu  Ruremonde  dennoch  denjenigeii, 
welcher  das  Pastorat  dergestalt  mittelst  Erlegung  einer  Summe  Geldes  erlan- 
get und  sich  dadurch  nach  denen  hieselbst  bei  der  katholischen  GeiatlidikeLt 
in  stricter  Observanz  seienden  Canonibns  Concilii  Tridentini  des  Criminia  Si- 
moniae  theilhaftig  gemachet,  nicht  annehmen  noch  installiren  werde  Veilen 
der  Bischof  Selbsten  an  diese  Canones  dergestalt  verbunden,  dass  er  daTon 
seines  Orts  nicht  abzuweichen  vermag],  zu  geschweigen,  dass  £•  K.  M.  Dero 
Jus  Patronatus  (eines  derer  ansehnlichsten  Prärogativen  bei  Dero  Freiherp- 
schaft  Montfort)  dadurch  zugleich  in  Perpetuum  verlustig  gehen  konnten  — : 
so  werden  E.  K.  M.  höchst  erlaucht  zu  ermessen  geruhen,  dass,  wie  gerne  wir 
auch  immer  wollten,  es  doch  nicht  thunlich  seie,  Dero  Gassen  bei  Vergebung 
derer  hiesigen  und  montfortischen  Pastorate  etwas  zuzuwendena.  .  . 


Auf  den  Immediat-ßericht  Cocceji's  vom  11.  April  1735  ver- 
fügt der  König :  »Also  soll  nit  vergehben  werden  und  die  Revenu  einziehei, 
biss  300  Rthlr.  getragen  hat«. 


April  20         995.  Immediat-Bericht  des  geistlichen  Departements.    Berlin  1735 

April  20. 

Geldern  Eccles.    Concept,  geschrieben  von  Cocceji,  gexeiclmet  von  Coeceji  and  Seielienbadk. 

Da£  Pastorat  hi  Nteustadt. 

.  .  .  »Wir  müssen  unsem  Pflichten  nach  allerunterthänigst  vorstellen, 
dass  die  katholische  Pastorate  innerhalb  Jahresfrist  wieder  besetzet  werden 
müssen  und,  wenn  solches  nicht  geschieht,  der  Bischof  von  Rurmond  die  Stelle 
ex  Jure  devoluto  wieder  besetze. 

»Weil  also  E.  K.  M.  Intention  solchergestalt  nicht  dürfte  erreichet  wer- 
den, vielmehr  Dieselbe  gar  um  die  Collation  kommen  dörften,  so  müssen  wir 
uns,  wann  E.  K.  M.  dem  von  der  geldrischen  Commission  vorgeschlagenen 
Dietgens  die  Stelle  nicht  geben  wollen,  anderweitige  Ordre  ausbitten,  ob  Die- 
selben ein  tüchtiges  katholisches  Subjectum  auszusuchen  geruhen  wollen, 
welcher  dem  Bischof  von  Rurmond  präsentirt  werden  könne.« 


Cocceji  wendet  sich,  da  »S.  K.M.  auf  die  Anfrage  vom  20.  April  nichts 
Gedeihliches  resolviret«,   an  das  »Departement  des  Affaires  etran- 
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g^res«  mit  der  Frage,  «ob  es  ndthig  finde,  zn  Conservation  8r.  K.  M.  Jurium  1735  . 
und  Abwendung  des  irreparablen  Präjudizes  dieserwegen  bei  Sr.  K.  M.  Vor-  ^**  ^ 
Stellung  zu  thun«(  4.  Mai).  Dasselbeantwortet  (14.  Mai.  A.  B.  v.  Borcke, 
Podewils,  Thulemeier] :  da  der  König  auf  die  wiederholten  Vorstellungen  des 
n Departements  der  geistlichen  Affairen«  nicht  reflectirt,  so  »dürfen  wir  uns 
-wohl  nicht  unterfangen,  8.  E.  M.  deshalb  mit  unseren  Repräsentationen  zu 
behelligen.« 

Die  geldrische  Commission  wird  im  Sinne  der  königlichen  Re-  Mai 20 
Solution  instruirt.  Sie  antwortet  (20.  Mai.  Röseler,  Heinius).  Diese  Befehle 
sind  impracticabel ;  die  Bewerber  des  Pastorats  können  nichts  zahlen,  ohne 
sich  dem  Vorwurfe  der  Simonie  auszusetzen,  und  zu  einer  Sequestration  der 
Einkünfte  bedarf  es  der  Einwilligung  des  Souveräns  von  Montfort,  der  Ver- 
einigten Niederlande ') . 

Auf  eine  erneute  Vorstellung  des  geistlichen  Departements  (26.    Mai  26 
Mai.    Cocceji,  Viebahn,  Broich]  erklärt  der  König:   »ich  bleibe  bey  mein 
resolucie.    F.  W.« 

Das  geistliche  Departement  (Cocceji,  Viebahn,  Broich)  wendet   Juni  17 
sich  abermals  an  das  auswärtige  Departement  (17.  Juni),  welches  aber 
seine  Betheiligung  nur  für  den  Fall  zusagt,  dass  dem  König  »im  Namen  des 
ganzen  Etats-Ministerii«  eine  Vorstellung  gemacht  werde*  (Borcke,  Thulemeier. 
23.  Juni).    Dieselbe  erfolgte  nicht.    Ein  Vorschlag  der  geldrischen  Commis-   Juni  23 
sion  half  aus  der  Verlegenheit  (s.  die  folgende  Nummer) . 


996.  Bericht  der  geldrischen  Commission.  Geldern  1735  August  4.      Aug.  2i 

Geldern  Eccles.    Mundnni,  gezeielinet  von  Böseier  und  Heiniae. 

Das  Pastorat  von  Nieustadt,      Vorschlag^  eine  Collations-Gebühr  zu  er/teben, 

.  .  •)>Wir  haben  niemand  dazu  bringen  können,  der  die  Summe  von 
300  Rthlm.  oder  eine  geringere  Summe  per  modum  Oblati  entrichten  wollen«. 

.  .  .»Wir  sind  auf  die  Gedanken  gerathen  (damit  E.  K.  M.  jedoch  etwas 
von  denen  Pastoraten  im  Monfortischen  zu  gemessen  haben  möchten),  ob  nicht 
allenfalls  ein  leidliches  Quantum  ein  fdr  alle  Mal  determiniret  werden  könnte, 
welches  von  dem  neu  denominirten  Pastore  bei  Erhaltung  des  Collations-Pa- 
tents  in  Behuf  der  Kecruten-Casse  zu  entrichten :  als  nämlich  von  dem  jetzi- 
gen nieustädtischen  Pastorat  etwa  40  bis  50  Rthlr.  und  bei  den  künftig  va- 
cirenden  besseren  Pastoraten  etwas  mehr.  Und  würden  wir  uns  solchenfalls 
bemtlhen,  um  dergleichen  Quantum,  wann  vorhero  das  Pastorat  einem  tüchti- 
gen Subjecto  conferiret  worden,  unter  dem  Namen  Regalia  mit  denen  gewöhn- 
lichen Canzelei-Juribus  wo  möglich  ohne  grosse  Schwierigkeiten  zu  erlangen 
nnd  eincassiren  zu  lassen.     Jedoch  müsste  davon  vorhero  nichts  eclatiren«. 


1 )  Vgl.  oben  S.  390  Anmerkung  4. 
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1735  997.  Immediat-Bericht  des  Directors  der  Recruten-Cassa  Freiherr  v. 

^^^•^"^  Marschall.  Berlin  1735  August  17. 

Geldern  Eccles.    Mundum. 

Vorschlag,  von  den  katholischefi  Pastoraten  ConßrmaHons-Geldtr  zu  erheben, 

»Zur  allergnädigsten  Resolution. 

»E.  K.  M.  haben  allergnädigst  befohlen,  dass  wegen  des  zu  Nienatadtii 
der  Baronie  Montfort  erledigten  katholischen  Pastorats  300  Rthlr.  znr  Beeil- 
te n-Cassa  gezahlet  werden  sollen. 

»Da  aber  vei-möge  der  mit  den  Bischof  zu  Ruremond  errichteten  Recesse 
von  solchen  Pastoraten  in  ernannter  Baronie,  welche  von  E.  K.  M.  Collation 
dependiren,  keine  Recrnten-Cassen-Oelder  gefordert  werden  können,  so  brin- 
get die  geldrische  Commission  in  allemnterthänigsten  ohnmaassgeblichen  Vor- 
schlag, dass  an  solcher  Statt  bei  künftigen  Vacantien  unter  den  Namen  Con-. 
firmations-Gelder  oder  Regalia  gewisse  Jura  nach  Proportion  der  Einkünfte 
solcher  Pastorate  ä  40  bis  50  Rthlr.  gezahlet  werden  könnten. 

»Von  E.  E.  M.  allergnädigst«n  Befehl  dependiret  es  also  lediglieh,  ob 
solcher  Vorschlag  zur  Execution  gebracht,  die  Sache  vors  künftige  darnach 
reguliret  und  die  einkommende  Gelder,  wie  schon  wegen  der  katholisjchen  Pa- 
storate im  Lingischen  eingeftthret,  zum  potsdamischen  Waisenhanse  einge- 
zogen werden  sollen«. 

Rand-Verfügung  des  Königs :    »Gut.    F.W.« 


Dec.  7  998.  Erlass  an  die  geldrische  Comrnission.  Berlin  1735  December  T. 

Geldern  £ccles.      Goncept  »Zar   königliclieii    Unterschrift«,    gezeichnet  von  Cooreji    maA 
Reicheiibach. 

Soü  von  den  katholischen  Pastoraten  und  Beneßcien  CwißmiationS' Gelder  erheben. 

»Uns  ist  Eure  s.  d.  den  25.  October  letzthin  abgestattete  allernntertha- 
nigste  Relation  nebst  der  dabei  eingesandten  Specification  von  denen  sämmt- 
liehen  katholischen  Pastoraten  und  geistlichen  Beneficiis,  welche  Wir  ab 
Herzog  in  Geldern  und  Herr  von  Montforth  zu  vergeben  haben,  zu  seiner  Zeit 
wohl  überliefert  worden. 

»Wir  approbiren  nun  allergnädigst,  dass,  wenn  künftig  die  in  sotfaaner 
Specification  aufgefOhrte  Pastorate  und  Beneficia  vacant  werden,  von  demje- 
nigen, so  Wir  damit  begnadigen,  nach  dem  von  Euch  bei  jeglichem  Pastorate 
und  Beneficio  pflichtmässig  beigefügten  Satze  jederzeit  etwas  sub  Nomine  Re- 
galium  bei  Auslieferung  des  CoUations-Patents  entrichtet  werde.  Und  be- 
fehlen Wir  Euch  zugleich  hiermit  in  Gnaden,  davor  zu  sorgen,  dass  solche 
Gelder  auch  allemal  richtig  zum  Behuf  des  potsdamschen  Waisenhauses  heisre- 
trieben  und  anhero  übermachet  werden«. 


I)rii':k  von  Breitkopf  und  Hürtel  in  Leipzig. 
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